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Jahr 1859.

A..m 27. Januar beging die Akademie der Wissenschaften den Jahres-

tag Königs Friedrichs des Zweiten in einer öffentlichen Sitzung.

Herr Trendelenburg eröffnete als Vorsitzender die Feier mit

einem Vortrage: Friedrich der Grofse und sein Staatsminister

Freiherr von Zedlitz, eine Skizze aus dem preulsischen Unterrichts-

wesen, dessen Abdruck in dem Mortatsberichte erfolgt ist. Nachdem

den Statuten gemäfs über die im abgelaufenen Jahre stattgefundenen

Personal -Veränderungen bei der Akademie Nachricht gegeben war,

schlofs die Sitzung mit einem Vortrage des Herrn Homeyer über

die Genealogie derHandschriften des Sachsenspiegels.

Am 7. Juli wurde die öffentliche Sitzung zur Feier des Leib-

nizischen Jahrestages durch Herrn Böckh als Vorsitzenden

mit einer Gedächtnifsrede auf L e i b n i z in Verbindung mit einigen

Worten über Alexander von Humboldt eröffnet, welche im

Monatsberichte mitgetheilt worden sind. Hierauf hielt Herr Fi ei-

ch er t, neu erwähltes Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse,

seine Antrittsrede und wurde von Herrn Ehrenberg im Namen

der Akademie begrüfst. Beide Ansprachen sind im Monatsberichte

al)gedruckt worden.

Demnächst machte Herr T r e n d e 1 e n b u r g als Sekretär der

philosophisch-historischen Klasse rücksichtlich der an dem Tage zur



Entscheidung kommenden Preisaufgabe des Jahres 1856 folgendes

bekannt

:

Am Leibniztage des Jahres 1856 stellte die Akademie der Wis-

senschaften auf das Jahr 1859 eine vollständige kritische Sammlung

der aristotelischen Fragmente zur Preisaufgabe. Da Bewerbungs-

schriften nicht eingegangen sind, so erneuert sie dieselbe heut mit

folgenden Worten:

„In der philosophischen Litteratur giebt es noch immer eine

Lücke, für deren Ausfüllung bis jetzt nur in einzelnen Pachtungen

der Anfang gemacht ist. Aus den verlorenen Schriften des Aristo-

teles finden sich im griechischen und römischen Alterthum, insbe-

sondere bei den Commentatoren, Nachrichten und Bruchstücke zer-

streut, welche sorgfaltig gesammelt, kritisch gesichtet und mit dem

vorhandenen Aristoteles verglichen, geeignet sein werden, unsere

Kenntnisse von Aristoteles zu erweitei^n und zur Geschichte der Phi-

losophie und Litteratur einen wesentlichen Beitrag zu liefern. Die

Akademie stellt hiernach

eine vollständige kritische Sammlung der aristotelischen

Fragmente

als Preisaufgabe.

Die Bruchstücke des Aristoteles und die Stellen, welche sich

auf dessen verlorene Schriften beziehen, sollen aus dem griechischen

und römischen Alterthum, insbesondere aus den Commentatoi-en, ge-

sammelt, kritisch behandelt und, so weit sich Anknüpfungspunkte

bieten, mit den vorhandenen aristotelischen Schriften verglichen wer-

den. Was etwa noch die arabische und orientalische Litteratur für

Aristoteles enthalten mag, bleibt für jetzt ausgeschlossen. Was bis-

her im Einzelnen für eine Sammlung geschehen , ist zu benutzen

und zu berücksichtigen. Die Anordnung der Fragmente wird dem

Urlheil der Bearbeiter überlassen; aber es ist der Schrift ein dop-
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peltes Register beizufügen, wovon das eine die Schriften und Stellen,

aus welchen die Fragmente entnommen sind, genau aufführt, das an-

dere die wichtigern Wörter und Gegenstände der Fragmente alpha-

betisch verzeichnet. Die Arbeit kann zwar nach Wahl der Bewer-

ber in deutscher, lateinischer oder französischer Sprache geschrieben

werden, doch wird in diesem Falle eine lateinische Abfassung der

Akademie erwünscht sein.

Indem bei der Wichtigkeit der Sache die Akademie diese Preis-

frage nunmehr erneuert, verdoppelt sie zugleich den Preis.

Die ausschliefsende Frist für die Einsendung der dieser Auf-

gabe gewidmeten Schriften ist der 1. März 1862. Jede Bewerbungs-

schrift ist mit einem Motto zu versehen und dieses auf dem Äufsern

des versiegelten Zettels, welcher den Namen des Verfissers enthält,

zu wiederholen. Die Ertheilung des Preises von 200 Dukaten ge-

schieht in der öffentlichen Sitzung am Leibnizischen Jahrestage im

Monat Juli des Jahres 1862. Überdies wird unter Bezug auf § 67

der Statuten die philosophisch-historische Klasse, wenn die gekrönte

Preisschrift sich zur Aufnahme in den noch rückständigen fünften

Band der von ihr besorgten Ausgabe des Aristoteles eigenen sollte,

nach näherer Verabredung mit dem Verfasser, Sorge tragen, dals die-

ser Beitrag noch angemessen honorirt werde."

Herr Ehrenberg schlofs mit einem Vortrage zum Gedächt-

nifs Alexander von Humboldt's, welcher das Gemüthsleben des

Hingeschiedenen ins Auge falste und von dem ein kurzer Auszug

im Monatsberichte abgedruckt ist.

Am 20. October wurde die öflentliche Sitzung zur Feier des

Geburtstages Sr. Majestät des Königs gehalten. Zur Einleitung wurde

von Herrn Haupt ein Vortrag gelesen, den der durch einen Unfall

am Vorsitz verhinderte Sekretär Ferr Encke verfafst halte. Er be-

handelt die musterhaft anstrengungsvolle Methode der geographischen

b
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Ortsbestimmungen Alexander von Humboldt's auf den ausge-

dehnten Reisen in Amerika und ist im Monatsberichte veröffentlicht

worden.

Nachdem noch den Statuten gemäfs über wissenschaftliche Ar-

beilen, welche gegenwärtig die Akademie beschäftigen, Nachricht ge-

geben war, schlofs Herr Ranke die Feier mit einem Voi'trage über

Wallenstein's Katastrophe.

Zu wissenschaftlichen Zwecken hat die Akademie im Jahre

1859 folgende Summen bewilligt:

300 Rthlr. dem Herrn Professor Gerhardt in Eisleben zur Heraus-

gabe des 5. und 6. Bandes der Leibnizischen mathe-

matischen Werke.

200 „ dem Herrn Bibliothekar Förstemann in Wernigerode

zur Herausgabe des 2. Bandes des Altdeutschen Na-

menbuches.

200 „ dem Herrn Professor Bonitz in Wien zur Bearbei-

tung eines Index zu der akademischen Ausgabe des

Aristoteles.

200 „ dem Herrn Professor Schönemann in Brandenburg

zur Anstellung physikalischer Beobachtungen.

300 „ dem Herrn Professor Rosenhain in Königsberg zur

Herausgabe des Jacobi'schen mathematischen Nachlasses.

400 „ zur Herstellung eines Generalregisters der Monatsbe-

richte der Akademie.

600 „ zu neuen Typen für das Corpus Inscriptionum Lati-

narum.

120 „ dem Herrn Professor A. Weber hierselbst für die 11.

Lieferung seiner Ausgabe des White Yajurveda.



Personal -Veränderungen im Jahre 1859.

Erwählt wurden:

Herr Karl Pieichert zum ordentlichen Mitgliede der physikalisch-

mathematischen Klasse, am 10. März, bestätigt durch König-

liche Kabinetsordre vom 4. April 1859.

„ Ernst Heinrich Weber in Leipzig zum auswärtigen Mitgliede

der physikalisch-mathematischen Klasse, am 21. Juli, bestä-

tigt durch Königliche Kabinetsordre vom 5. August 1859.

„ Adolph Würtz in Paris zum correspondirenden Mitgliede der

physikalisch-mathematischen Klasse am 10. März 1859.

„ Moritz Jacobi in Petersburg zum correspondirenden Mitgliede

der physikalisch-mathematischen Klasse am 7. April 1859.

„ Georg Gabriel Stokes in Cambridge zum correspondiren-

den Mitgliede der physikalisch -mathematischen Klasse am

7. April 1859.

„ Otto Hesse in Heidelberg zum correspondirenden Mitgliede

der physikalisch-mathematischen Klasse am 21. Juli 1859.

„ Japetus Steenstrup in Kopenhagen zum correspondirenden

Mitgliede der physikalisch - mathematischen Klasse am 21.

Juli 1859.

„ Charles Hermite in Paris zum correspondirenden Mitgliede

der physikalisch-mathematischen Klasse am 11. August 1859.

„ Georg Fl ose nhain in Königsberg zum correspondirenden Mit-

gliede der physikalisch -mathematischen Klasse am 11. Au-

gust 1859.

„ Bernhard Piiemann in Göttingen zum correspondirenden

Mitgliede der physikalisch-mathematischen Klasse am 11. Au-

gust 1859.

b2



VI

Herr Leon Renier in Paris zum correspondireiiden Mitgliede der

philosophisch-historischen Klasse am 30. Juni 1859.

„ Heir\^rich von Sybel in München zum correspondirenden

Milgliede der philosophisch - historischen Klasse am 30.

Juni 1859.

„ Georg Heinrich Bernstein in Breslau zum correspondi-

renden Mitgliede der philosophisch - historischen Klasse am

30. Juni 1859.

„ Ernest Pienan in Paris zum correspondirenden Mitgliede der

philosophisch-historischen Klasse am 30. Juni 1859.

„ Eduard Böcking in Bonn zum correspondirenden Mitgliede

der philosophisch-historischen Klasse am 30. Juni 1859.

„ Wilhelm Giesebrecht in Königsberg zum correspondiren-

den Mitgliede der philosophisch-historischen Klasse am 30.

Juni 1859.

Gestorben sind:

Herr Alexander von Humboldt, ordentliches Mitglied der phy-

sikalisch-mathematischen Klasse, am 6. Mai 1859.

„ Karl Friedrich Wilhelm Dieterici, ordentliches Mit-

glied der philosophisch-historischen Klasse, am 30. Juli 1859.

„ Karl Flitter, ordentliches Mitglied der philosophisch -histo-

rischen Klasse, am 28. September 1859.

„ Wilhelm Grimm, ordentliches Mitglied der philosophisch-

historischen Klasse, am 16. December 1859.

„ Gustav Lejeune-Dirichlet in Göttingen, auswärtiges Mit-

glied der physikalisch-mathematischen Klasse, am 5. Mai 1859.

„ Joseph Diez Gergonne in Montpellier, correspondiren-

des Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse, am 4.

April 1859.
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Herr Louis Poinsot in Paris, correspondirendes Mitglied der phy-

sikalisch-mathematischen Klasse, am 9, December 1859.

„ Johann Friedrich Ludwig Hausmann in GötJingen, cor-

respondirendes Mitglied der physikalisch - mathematischen

Klasse, am 26. December 1859.

„ William Prescott in Boston in Nord-Amerika , correspondi-

rendes Mitglied der philosophisch - historischen Klasse, am

28. Januar 1859.

„ Ludwig Ross in Halle, correspondirendes Mitglied der phi-

losophisch-historischen Klasse, am 6. August 1859.

„ Charles Lenormant in Paris, correspondirendes Mitglied der

philosophisch-historischen Klasse, am 24. November 1859.



\ Verzeichnifs

der Mitglieder der Akademie der Wissenschaften

am Schlüsse des Jahres 1859.

I. Beständige Sekretare.

Herr Encke, Sekr. der phys.-math. Klasse.

Böchh, Sekr. der philos.-hist. Klasse.

Ehrenberg, Sekr. der phjs.-niath. Klasse.

Trendelenburg, Sekr. der pbilos.-hist. Klasse.

II. Ordentliclie Mitglieder

der physikalisch -mathemalischen der philosophisch -historischen Datum d. Königl.

Klasse. Klasse. Bestätigung.

Herr v. Savigny, Veieran . 1811 April 29.

- Böchh, vcicraa . . . 1814 Mai 14.

- Bekker, v...«. ... 1815 Mai 3.

Mitscherlich 1822 Febr. 7.

- Bopp, V..era» . . . 1822 April 18.

Encke 1825 Juni 21.

Ehrenberg 1827 Juni 18.

- Meineke v.teran . . 1830 Juni 11.

H. Rose 1832 Febr. 13.

- Ranke 1832 Febr. 13.

- Grimm 1832 Mai 7.

G.Rose 1834 Juli 16.

Steiner 1834 Juli 16.

- Gerhard 1835 März 12.

V. Olfers 1837 Jan. 4.

Dove 1837 Jan. 4.

Poggendorff 1839 Febr. 4.

Magnus 1840 Jan. 27.



IX

der physikalisch -mathematischen der philosophisch -historischen Datum d. Körigl.

Klasse. Klasse. Bestätigurg.

Herr Schott 1841 Mars 9.

- Dirhsen 1841 März 9.

Herr Hagen 1842 Juni 28.

- Riefs 1842 Juni 28.

Pertz 1843 Jan. 23.

Trendelenburg. . . 1846 März 11.

- Lepsius 1850 Mai 18.

Homejer .... 1850 Mai 18.

- Petermann .... 1850 Mai 18.

du Bois-Rejmond 1851 März 5.

- Peters 1851 März 5.

- Pinder 1851 Mai 24.

Buschmann .... 1851 Mai 24.

- Riedel 1851 Mai 24.

- Braun 1851 Juli 16.

- Klotzsch 1851 Juli 16.

- Haupt 1853 Juli 25.

- Kiepert 1853 Juli 25.

- Bejrich 1853 Aug. 15.

- Ewald 1853 Aug. 15.

Ramnielsberg 1855 Aug. 15.

- Kummer 1855 Dec. 10.

- Borchardt 1855 Dec. 10.

- fVeierstrafs 1856 Nov. 19.

- Weher 1857 Aug. 24.

- Parthey 1857 Aug. 24.

Mommsen .... 1858 April 27.

- Reichert 1859 April 4.



III. Auswärtige Mitglieder

,,.,,., . . , Ti , . Datum d. Könisl.
der physikalisch -maftematischen Klasse. der philosophisch -historischen Klasse. t.^

' Bestätigung,

Herr Heinrich Ritter in Göttiiigen 1832 Febr. 13.

- Victor Cousin in Paris . . 1832 Mai 7.

Christian August Lobecli in

Königsberg 1832 Mai 7.

Sir John Herschel in Hawkhurst

in der Grafschaft Kent 1839 Febr. 4.

Horace Wilson in Oxford 1839 April 21.

Francois Guizot in Paris . 1840 Dec. 14.

Herr Michael Faradaj in London 1842 Juni 28.

Friedrich Gottlieb TVekker

in Bonn 1846 März 11.

Sir David Brewster in St. Andrews 1846 März 11.

Herr Jean Baptiste Biet in Paris 1850 Febr. 27.

Henry Ra-<.vlinson mV.oüi.on 1850 Mai 18.

Karl Hase in Paris . . . 1850 Mai 18.

Friedrich Tiedeniann in

München 1854 Juni 1.

- /.Freiherr -r.ZieZijg in München 1855 Aug. 15.

- F. ^öA/er in Göttingen 1855 Aug. 15.

- Ä"./oi.Freiherri;..ßun5e« inBonn 1857 Aug. 24.

- Friedrich v. Thiersch in München 1858 April 27.

- Franz Neumann mKöm^shtTg 1858 Aug. 18.

- Ernst Heinrich Weber mheipzig 1859 Aug. 5.



XI

IV. E h r e n -M i t g 1 i e d e r.

Datum d. Königl.

Bestätigung.

Herr TVilliam Hamilton in London 1815 Juni 22.

fVilUam Martin Leahe in London 1815 Juni 22.

Herzog Domenico di Serradifalco in Palermo . . . 1836 Juli 29.

Freiherr Anton von Prokesch-Osten in Konsfantinopel 1839 März 14.

Herzog Honore de Lujnes in Paris 1840 Dec. 14.

Peter Merian in Basel 1845 März 8.

Garabed Artin Davoud-Oghlou in Wien 1847 Juli 24.

Fürst di San Giorgio Domenico Spinelli in Neapel . 1850 Mai 18.

Ernst Curtius in Göttingen 1852 Nov. 29.

Prinz Maximilian zu PFied - Neuwied 1853 Aug. 15.

Peter von Tschichatschef 1853 Aug. 22.

Johannes Schulze in Berlin 1854 Juli 22.

Rudolph Freiherr von Slillfried- Rattonitz in Berlin 1854 Juli 22.

Edward Sabine in London IS55 Aug. 15.

Sir fVilliani Hooker in Kew 1855 Aug. 15.

Herr Fürst Friedrich von Salm-Horstmar in Coesfeld . . J856 März 19.

Räja Rddhdhdnta Deva in Caicutta 1858 April 27.



XII

\. (] o r r e s p o n d i r c n d e Mitglieder.

P li V s i k a I i s c h - m a t h c m a t i s c h e Klasse.
Dalura der Wahl.

Herr Hermann /Ibich in St. Peter.sbiirg I858 0ct. i4.

Louis Jgassiz in Boston 1834 März 24.

George Jiry in Greeuwirh 1834 Juni 3.

Giovanni Battisla Jniici in Florenz 183(jDec. I.

- Fi-icdrich fJ'ilhelm August Jrgelander m Bonu 183()Miirz21.

- Karl Ernst v. Baer in St. Petersburg .... 1834 Febr. 13.

Jean Baptiste Elie de Beaumont in Paiis . . . 1827 Dec. 13.

Antoine Cesar Becc/uerel in Paris 183.3 Febr. 19.

P. J. van Beneden iu Löwen 1855 Juli 2G.

George Benlhain in Kew 1855 Juli 26.

- Pierre bcrlliier m Paris 1829 Dec. 10.

Theodor Bischoff m München 1851 April 37.

Jean Baplisle Boussingault in Paris 1856 April 24.

Johann Friedrich Brandt in St. Petersburg . . 1839 Dec. 19.

Adolphe Brongniart in Paris 1835 Mai 7.

Heinrich Georg Bronn in Heidelberg 1851 Febr. 6.

- Ernst Brüche in Wien 1854 April 27.

- Robert PFilhelm Bunsen in Heidelberg .... 1816 März 19.

- Francesco Carlini in Mailand 1826 Juni 22.

Karl Gustav Carus in Dresden 1827 Dec. 13.

- Michel Chasles in Paris 1858 Juli 22.

Michel Eugene Chevreul in Paris 1834 Juni 5.

James Dana iu New Haven, N. Amerika . . . 1855 Juli 26.

Ernst Heinrich Karl ai. Decken in Bonn . . . 1842 Febr. 3.

- Jean Marie Constant Duhamel in Paris . . . 1847 April 15.

Jean Baptiste Dumas in Paris 1834 Juni 5.

Daniel Friedrich Eschricht in Kopenhagen . . . 1812 April 7.

Gustav Theodor Fechner in heipzi^ 1841 !\lärz 25.

Fincenzo Flauti in Neapel 1829 Dec. 10.

Elias Fries in Upsala 185 4 Juni 1.
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Paliini der Wahl.

Herr ChrisUan Gottlob Gmelin in Tiibing;en .... lS34Febr. 13.

- Heinrich Robert Göppert n\ Tiic&XMi lS39Jnni6.

- Thomas Graham in London 1835 Febr. 19.

- Asa Gray in Cambridge, N.Amerika I85.=> Juli -2(1.

- Wilhelm Haidinger in Wiea lS42Ai)ril7.

Sir William Hamilton IQ Duhhn IH39Juni6.

HevT Peter Andreas Hansen in CjO\hA 1832 Jan. 19.

- Christopher Hansteen in Christiauia I8>7 Dec. 13.

Hermann Helmholtz in Heidelberg 1857 Jan. 15.

- Charles Hermite in Paris 1859 Aug. 11.

- Otto 7/65.56 in Heidelberg 1859 Juli 21.

- August Wilhelm Hofmann in London .... 1853 Juli 28.

Joseph Dalton Hooher in Kew 1854 Juni 1.

- Joseph Hjitl in Wien 1857 Jan. 15.

- Moritz Jacobi in St. Petersburg 1859 April 7.

Ludwig Friedrich Kämtz in \ior^?ii 1841 März 25.

- Gabriel Lame in Paris 1838 Dec. 20.

- £'mi7 Zewz in St. Petersburg 1853 Febr. 24.

Urbain Joseph Le f^errier in Paris 1846 Dec. 17.

- Graf Guiglielmo Libri in London 1832 Jan. 19.

- John Lindley in London 1834 Febr. 13.

- Joseph Liouville in Paris 1839 Dec. 19.

Sir Charles Lyell in London 1855 Juli 26.

Herr Karl Friedrich Philipp v. Marlius in München 1832 Jan. 19.

Henri Milne Edwards in Paris 1847 April 15.

August Ferdinand Möbius in Leipzig .... 1829 Dec. 10.

Hugo V. Mohl in Tübingen 1847 April 15.

Arthur Jules Morin in Paris 1839 Juni 6.

Ludwig Moser in Königsberg 1843 Febr. 16.

- /. G. Mulder in Utrecht 1845 Jan. 23.

Sir Roderick Impey Murchison in London .... 1847 April 15.

Herr Karl Friedrich Naumann in Leipzig .... 1846 März 19.

- Eichard Owen in London 1836 März 24.

- Francois Marie de Pambour in Paris .... 1839 Juni 6.

- Tlieophile Jules Pelouze in Paris 1851 Febr. 6.

- Giovanni Plana in Turin 1832 Jan. 19.

- Jean P^ictor Poncelet in Paris 1832 Jan. 19.

- Georg^e c?e /"o/z^ecou/ant in Paris 1832 Jan. 19.



XIV

Damm der WaM.

Herr Johann Evangelista Purkinje in Prag .... 1832 Jan. 19.

Lambert Adolphe Jacques Quetelet in Brüssel . 1832 Jan. 19.

- Heinrich Rathke in Königsberg 1834 Febr. 13.

Henri P^ictor Regnault in Paris 1847 April 15.

Anders Adolph Retzius in Stockholm .... 1842 Dec. 8.

Friedrich Julius Richelot in Königsberg . . . 1842 Dec. 8.

Bernhard Riemann in Göttingen 1859 Aug. II.

Auguste\de la Rive in Genf 1835 Febr. 19.

Georg Rosenhain in Königsberg 1859 Aug. II.

Martin Sars in Christiania 1855 Juli 26.

Dietrich Franz Leonhardv.Schlechtendal in Halle 1834 Febr. 13.

Christian Friedrich Schönhein in Basel . . . 1856 April 24.

Tlicodor Schwann in Lüttich 1854 April 27.

- Marcel de Serres in Montpellier 1826 April 13.

- Karl Theodor Einst v. Siebold in München. . 1841 März 25.

Japetus Steenstrup in Kopenhagen 1859 Juli 21.

Georg Gabriel Stokes in Cambridge 1859 April 7.

- Friedrich Georg PFilhelm Slnwe iü St. Petersburg 1832 Jan. 19.

Bernhard Studer in Bern 1 845 Jan. 23.

- Michele yenore in Neapel 1812 Juni 25.

Ludolph Christian Treviranus in Bonn .... 1834 Febr. 13.

- Franz Unger in Wien 1855 Juli 26.

Auguste F'alenciennes in Paris 1836 März 24.

- Edouard de Ferneuil in Paris 1858 Oct. 14.

Rudolph Wagner in Göftingen 1841 März 25.

Wilhelm Weher in Göttingen 1834 Febr. 13.

Wilhelm Wertheim m Varis 1853 Febr. 24.

Charles Wheatstone in London 1851 Mai 8.

- Adolph Wurtz in Paris 1859 März 10.

Pliilosopliisch-historische Klasse.

Herr Joseph Arneth in Wien 1853 Juni 16.

George Bancroft iu New York 1845 Febr. 27.

- Heinrich Barth iu Berlin 1855 August 9.

- Theodor Bergk in Halle 1845 Febr. 27.

- Gottfried Bemhardj in Halle 1846 März 19.

Georg Heinrich Bernstein in Breslau .... 1859 Juni 30.

- Ludwig Konrad Bethmann in Wolfenbüttel . . 1852 Juni 17.



XV

Damm der Wahl.

Herr Samuel Birch in London 1851 April 10,

- Eduard Boecking in Bonn 1859 Juni 30.

- Johann Friedrich Böhmer in Frankfurt a. M. . 1845 Febr. 27.

- Otto Boehtlingk in St. Petersburg 1855 Mai 10.

- Graf Bartolomeo Borghesi in San Marino . . . 1836 Juni 23.

Christian August Brandis in Bonn 1832 April 12.

- Celestino Cavedoni in Modena 1845 Febr. 27.

- Peter v. Chlumechj in Brunn 1858 März 25.

- Charles Purton Cooper in l^ouAon 1836 Febr. 18.

- Friedrich Christoph Dahlmann in Bonn . . . 1845 Febr. 27.
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JACOB GRIMMS REDE AUF SCHILLER

A.-Is Petrarca vor schon fünfhundert jähren von Frankreich aus zu Cöln,

damals der gröszten deutschen Stadt, unsern boden betrat, zog ihn ein Schau-

spiel an, vrie es seine äugen nirgendwo erblickt halten, es war Johannis-

abend, er sah scharen des volks wallen an des Rheines ufer, zierlich geklei-

dete, mit kräutern gegürtete frauen ihre weiszen arme aufstreifen und zum
Strome tretend unter gesängen oder leise gemurmelten Sprüchen diese kräu-

ter in die flut werfen, auf sein befragen erfuhr dann der fremde gast, es sei

ein althergebrachter brauch, den man alljährlich wiederhole, auch in künf-

tigen Zeiten nicht unterlassen dürfe, dem Volksglauben gelte für wahr, dasz

mit den eingeworfnen, Rheinab flieszenden kräutern (und vermutlich waren

dazu bestimmte auserlesen) alles unheil des nächsten jahres weggeschwemmt

werde, diese schöne sitte, deren genaue Schilderung uns entgeht, deren

wirksame Übung der welsche dichter vom Rhein auch nach der Tiber ver-

pflanzt wünschte, ist dennoch nachher, wie das meiste aus unsrer vorzeit er-

loschen ; neue feste treten an die stelle der alten. Welchen ausländischen

mann nun heute sein weg durch Deutschland an einem oder dem andern ende

geführt hätte, seinem blick wären in allen oder fast allen Städten festliche

züge heiterer und geschmückter menschen begegnet, denen unter vorgetrag-

nen fahnen auch ein prächtiges lied von der glocke erscholl, selbst drama-

tisch dargestellt wurde, der frohernste gesang, die gewaltige fassung, hätte

ihm jeder mund berichtet, sei von unsrer gröszten dichter einem, dessen vor

hundert jähren erfolgte geburt an diesem tage eingeläutet und begangen

werde, glocken brechen den douner und verscheuchen das lange Unwetter,

ach könnte doch auch, wie mit jenen blumen das unheil entflosz, an hehren

festen alles fortgeläutet werden, was der einheit unseres volkes sich entgegen

stemmt, deren es bedarf und die es begehrt

!

1
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Des unsterblichen sängers uns schon in Vorahnungen einigendes anden-

ken zu feiern ist die aufgäbe, wer die geschichte durcliforscht musz die poesie

als einen der mächtigsten hebel zur erhöhuag des menschengeschlechts, ja als

wesentliches erfordernis für dessen aufschwung anerkennen, denn wenn jedes

Volkes eigenthümliche spräche der stamm ist, an dem alle seine innersten kenn-

zeichen sich darthun und entfalten, so geht ihm erst in der dichtung die blute

seines wachsthums und gedeihens auf. poesie ist das wodurch uns unsere sprä-

che nicht nur lieb und theuer, sondern woran sie uns auch fein und zart wird,

ein sich auf sie nieder setzender geistiger duft. eines volkes spräche, wel-

chem keine dichter auferstanden sind, stockt und beginnt allmälich zu wel-

ken, wie das volk selbst, dem solche begeistrung nicht zu theil ward, zu-

rückgesetzt und ohnmächtig erscheint gegenüber den andern sich daran er-

freuenden, der einzelne dichter ist es also, in dem sich die volle natur des

volks, welchem er angehört, ausdrückt, gleichsam einfleischt, als dessen ge-

nius ihn die nachweit anschauen wird, auf den wir mitlebenden aber schon

mit den fingern zeigen, weil er unsere herzen gerührt, unsern gedanken

wärme und kühlenden schatten verliehen, einen des lebens geheimnisse auf-

drehenden Schlüssel gereicht hat. diese sätze sind genau und nichts läszt

sich davon abdingen, doch ruht aller nachdruck im heimischen grund und

boden, dem sich kein auf ihm geborner mensch entzieht und den fremde

fusztritte entweihen, fremde dichter können uns lange geüillen, sie waren

aber immer noch nicht die rechten, und sobald der i-echte in unsrer mitte

erschienen ist, müssen sie weichen, auf weltbürgerlicher stelle mag ich be-

wundern was das ausländ, was das alterthum erzeugte, von kindesbeinen an

stehen uns griechische und römische muster als mahner oder hüter zur seite,

sie dringen luis das ungeheuchelte bekenntnis ab, dasz nichts darüber hin-

ausgehe, und doch fühlen wir unermeszliche zwischen ihnen und den forde-

rungen vmsers eignen lebens zurückbleibende kluft. einer imsrer alten dich-

ter, als er eben die hei'lichkeit vergangner, nie wiederkehi'ender zeit ge-

schildert hat rutt aus : ich möchte doch nicht dabei gewesen sein, wenn ich

jetzt nicht wäre ! damit erkennt er das recht und den vorzug der gegenwart

an, die uns zu anderm hintreibt, zu anderm rüstet und wafnet, durch ande-

res erhebt und erstärkt als die Vergangenheit, wer wollte den alten dich-

tem anhängen, wenn er die neuen um sie müste fahren lassen?
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Längst waren uns spräche unrl dichtkiinst der eignen frühen vorzeit

ausgestorben und nur trümmer sind davon übrig gebheben, die lebensvollen

gedichte des mittelalters drückte träge Vergessenheit; als endlich der staub

wieder von ihnen abgeschüttelt wurde, vermochten sie nicht mehr warm an

das volk zu treten, aus dessen äugen das bild einer groszen einheimischen

poesie entschwunden gewesen wäre, hätten es nicht plötzlich zwei fast un-

mittelbar am horizont des vorigen Jahrhunderts aufleuchtende gestirne her-

gestellt und unsern stolz von neuem emporgerichtet, ohne sie hätte unsere

literatur doch nur niedere stufen einnehmen können, durch sie ist sie zu den

höchsten erholsen worden, nach langem ausruhen brachte die natur diese

beiden genien hervor, deren glänz sich über die grenzen ihres Vaterlandes,

über das gesamte Europa ausbreitet, das ihnen nichts mehr an die seite zu

stellen hat; ihi-e werke sind bereits vorgedrungen in alle sprachen, denen

heute die macht lebendiger, ausgebildeter rede beiwohnt, was braucht es

mehr ?

Göthe imd Schiller stehen sich so nahe auf der erhabnen stelle, die

sie einnehmen, wie im leben selbst, das sie eng und unauflöslich zusammen

verband, dasz immöglich fiele in der betrachtung sie von einander zu tren-

nen, zwar geht Göthe an alter seinem genosz um zehen jähre voraus imd

überlebte den zu früh geschiednen noch zwanzig jähre hin. nachdem, wie

zu geschehen pflegt, sie erst eine Zeitlang sich nicht näher getreten imd fast

aus dem wege gewichen waren, wurde ihr beisammensein wiederum ein vol-

les jahrzehend desto vertrauter und gewissermaszen sich bedingend, hatte

Göthe anfangs Schillers treibende kraft gemieden, dieser in jenes ruhe sichnicht

gleich finden können, so äuszerten hernach beide in ergibigster fruchtbarkeit

ihrer werke begriffen, wechselsweise förderlichen, für unsere literatur den

heilsamsten einflusz aufeinander, in vielem einverstanden oder auch sich

vei-ständigend wandelte jeder von ihnen seine eigne bahn, und je sichtbarer

diese abwichen desto mehr ist ihnen gelungen sich auf das erfreulichste aus-

zufüllen und zu ergänzen.

Selten wol flieszen dem beobachter eines groszen dichterlebens so

nachhaltige und ungetrübte quellen wie iiu- sie beide, nicht nur in ihren

manigfachen werken ist eine fülle von aiifschlüssen über das was sie bewegte

enthalten, sondern ihre briefe, die man der weit mit vollem fug nicht ver-

sagt hat, gewähren die lautersten und willkommensten bekenntnisse. in

r
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Göthes clichlimg und Wahrheit aus seinem leben, in dieser unvergleichlichen

Selbstschilderung reihen sich kostbare nachrichten über das von früher Ju-

gend her erlebte an mittheilungen die er uns von seinen freunden und be-

kannten macht, schade nur, dasz sie gerade für die zeit des engen buudes

mit Schiller versiegen. Beide dichter, in dem weiten umfang ihrer vielsei-

tigen und unerschöpflichen gaben sind sodann auch von einsichtigen männern

so fruchtbar verglichen und erwogen worden (*), dasz es schwer halten

müste den ergebnissen solcher forschungen neues oder wichtiges hinzu zu

fügen, ihre gedichte sind uns nun so geläufig , dasz unmöglich wäre am

heutigen tage schlagende stellen aus ihnen anzviführen, die nicht allerwärts

in mund oder gedanken schwebten, nur darf eins dazu beherzigt werden,

wie bei genauer Zergliederung jedes in seiner art voUkommnen und muster-

haften gegenständes nothwendig einzelne Unebenheiten und mängel erschei-

nen, wird auch der am edelsten und glücklichsten gebildete mann doch hin

und wieder schwächen kund geben und selbst damit den wahrhaft mensch-

lichen grund und beruf seines lebendigsten wesens nicht verleugnen, diese

fehler oder narben pflegen aber allmälich zurückzutreten und mit dem glänz

seiner vorragenden eignschaften zu verwachsen, so dasz sie der Schönheit und

würde des ganzen weiter keinen abbruch thuend die zuti-aulichkeit des uns

vortretenden bildes noch ausbündiger machen.

Ohne zweifei äuszern landesart und in frühen Jugendjahren eingesogne,

um nicht zu sagen angeborne gewöhnungen in dem übrigen leben unauslösch-

liche Wirkung; deshalb liegt es für die nähere beleuchtung der eigenthüm-

lichkeit beider dichter nicht ab von einem landschaftlichen unterschied aus-

zuaehn. Riehl in seinem schönen buche von den Pfälzern, in welchen er

fränkisches und alemannisches blut, doch mit vorgewicht des ersten, ge-

mischt findet und absondert, hat den heuligen Franken für rührig, geschmei-

dig, lebensklug erklärt, den Alemannen, von Schwaben bis in die Schweiz

hinein, für stolz, trotzig, grübelnd, demokratisch, nun erscheint uns auch

Schiller ein empfindsamer, phantasiereicher, freidenkender Schwab, Göthe

ein Franke mild, gemessen, heiter, strebsam, der tiefsten bildung offen,

man darf weiter gehen und diese beiwörter zunächst noch in andere ihnen

entsprechende oder verwandte umsetzen, jenen sehen wir dem sentimentalen,

(*) am geistreichsten von Gervinus im fünften bände, der kröne seines werks.
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dramatischen dement, diesen hingegen dem naiven und epischen zugewandt,

Schiller wird idealistisch, Göthe realistisch gesinnt, Schiller farhiger, Göthe

einfacher heiszen dürfen und sollte hier einmal eine ähnlichkeit aus unsrer

älteren poesie anschlagen, so würde sich Göthes kristallene klarheit mitGot-

frieds von Straszburg, Schillers geistiger auftlug mit dem Wolframs von

Eschenbach wol vergleichen lassen. Bedeutsam aber und aufs glücklichste

vermittelnd war, dasz sie beide nach Thüringen gezogen vrarden und in die-

sem mehr als sonst ein andres deutsches freundlichen und anmutenden lande

ihr leben zubrachten, gerade wie schon im mittelalter der thüringische hof

deutsche sänger aller gegenden um sich versammelt, in schütz und pflege ge-

nommen hatte, sodann erklärt sich, warum in Süddeutschland Schillers,

besonders die früheren gedichte groszen anklang, die von Göthe ausgedehn-

teren beifall im mittleren und nördlichen theile fanden, eigentlich aber wurde

die poesie beider dichter zusammen bald die wolthätigste einung aller enden

des Volks, ein wahrer schluszstein für die längst entschiedne fortan unabän-

derliche herschaft des hochdeutschen dialects. in hochdeutscher spräche

geht gewissermaszen auf was in den übrigen mundarten sich entgegentrat,

und in Göthes und Schillers gedichten sind ja auch die eben an ihnen wahrge-

nommnen gegensätze vielfach geschwunden, so dasz, andere schriftsteiler

hinzugehalten, dieser naiv und jener ideal erscheinen musz.

Wie erschüttert vmd aufgerührt von den manigfaltigsten eindrücken

des äuszeren lebens, von den inneren regungen der literatur war die zeit, in

welcher diese dichter, jung und freudig, ihre schwingen entfalteten und em-

por hoben, unser darauf gefolgtes geschlecht, wahr ists, hat schwerere und

gröszere tage gesehn, wir waren gebeugt unter feindes joch und unser nacke

gieng wieder frei daraus hervor, unsere geschicke liegen unerfüllt, aber wir

stehen gestärkt und schauen in Zuversicht dem künftigen entgegen, damals

im zweiten theil des vorigen Jahrhunderts lebten alle gemüter noch sorglos

auf schwankender decke der erwartungen, auf flutender see heiszer, unsiche-

rer wünsche, noch luiverhallt war der jubel, dasz Preuszens groszer könig

die übermütigen zu paren getrieben und Deutschlands eigne kraft lebendig

behauptet hatte ; dann trat die befreiung Amerikas dazwischen, von Frank-

reich her am fernen himmel vmd immer näher begann der donner seiner Um-

wälzungen zu rollen, in der literatur war auf den enthusiastischen klop-

stockischen zeitraum, der unsrer spräche adel und Selbstvertrauen einge-
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Iiaiicht, doch mit dem erhabnen zu verschwenderisch haus gehalten hatte,

Lessings tiefere einwirkung erfolgt, vor der eine schar von verjährten irrthü-

mern die segel streichen muste, die geistige Unabhängigkeit des volks war

von grund aus neu gefestigt, auf die lauterkeit des classischen Studiums und

zugleich auf das heimische alterthum gedrungen, wenn auch nicht mit zurei-

chenden mittein. die bekanntschaft mit Shakespeare, die Verdeutschung Ho-

mers, die entdeckung Ossians steigerte und verbreitete auf weg und steg einen

überströmenden Wechsel aller eindrücke, Kants männlichstrenge philosophie

fieng an die empfängliche jagend auch wieder abzutrocknen und ernst zu stim-

men. Als nunGöthe und nicht lange hernach Schiller im eigentlichen sinne die-

ses schönen worts erschienen und unter uns wandelten, zeigte sich wohin ihr

fusz getreten war, lebendige spur; diese kraft war noch unbändig und imge-

heuer, sie begann sich bei Göthe bald, bei Schiller langsam zu beschwichtigen

und dann je länger je mehr ungeahnte wunder auszurichten, das aber war vom
ersten ihrer erzeugnisse an nicht zu verkennen und wurde bis in ihre letzten

fortgefühlt, dasz hier reichthum der gedanken, wärme der empfindung,

leichtigkeit des auffassens und auszerordentliche, vorher noch gar nicht da-

gewesene Sprachgewalt zusammentrafen.

Wir rühren wieder die uralten zwei hauptgattungen der poesie an, in

welchen sie sich neue bahn zu brechen hatten, epos und drama, denn von

der lyrischen dichtung, deren quelle sich zu keiner zeit stopfen liesz, wird

weniger zu reden nöthig sein, nun ist es wahr, dasz der durchsichtige, nie

still stehende llusz eines gewaltigen ereignisses, von dem einmal das volk

durchdrungen gewesen sein muste, hinter welchem ström der dichter ganz

verschwindet, unsrer neuen zeit viel weniger zusagt, in dem drama tritt uns

die begebenheit selbst unmittelbar und leibhaftig vor äugen, so jedoch dasz

sie nicht einfach einher schreite, sondern mit und aus allen Innern, sich sonst

bergenden triebfedern enthüllt werde, d. h. sie musz geschürzt sein und lö-

sung empfangen, in solchem schürzen oder verflechten liegt eben der ganze

reiz der handlung, sei es dasz der knote aus einander entwirrt oder von der

band des Schicksals durchhauen werde, die dramatische Verflechtung ist es,

die den Zuschauer einnimmt und seiner selbst vergessen macht , ohne sie

würde er gar nicht in Spannung gerathen noch darin dauern, hinter jeder

rolle steckt und steht aber der dichter.
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Es sei gestattet einen augenblick und ganz kurz den blick rückwärts

nicht weiter als in den beginn des vorigen Jahrhunderts zu richten, wenn man

Gellerts poesielose Orgons und Damonsstücke liest (und ich lese sie schon der

sauber gehaltenen spräche wegen nicht ohne vergnügen), so zeigt sich darin,

selbst in seinen schäferspielen, dramatisches geschick. vollen gegensatz zu

ihm macht Klopstock, dieser geniale dichter konnte sich nie aus dem pathos

losreiszen und seine biblischen trauerspiele wie die Hermannschlacht sind im-

mer undramatisch, die gemiedenen verse statt der gewählten prosa, woneben er

unaufhörlich öden einschaltet, würden ihm weniger hinderlich sein, die

Hermannschlacht gemahnt dennoch zuweilen an Göthes Götz, dem sie nur

ein paar jähre vorausgieng. desto entschiedner und von eingreifender, hin-

haltender Wirkung ist Lessings hohe gäbe, bei ihm sind nicht blosz funken,

die flamme des drama glüht bis herab auf seine unnachahmlichen bedienten

und zofenrollen, die er so fein aus dem leben greift, während in Minna,

Emilia und im Nathan durchgehends eine bisher unerhörte kraft der Ver-

wicklung bewundert werden musz. sichtbar zu sehen ist schon in Schillers

Fiesko einflusz der Emilia, noch stärkern hatte Nathan auf don Carlos, das

erste von Schüler in versen geschriebne stück, und diese verse, so weit

hinter den flüssigen der braut von Messina sie bleiben, sind doch beträcht-

lich besser gebaut als die lessingischen. an sich aber that seiner ausnehmen-

den dramatischen begabung gleich von anfang au die prosaische form weder

in den räubern noch in kabale und liebe den geringsten eintrag; in allen tra-

gödien, die er dichtete, liegt sie eben so ungeschwächt am tage, ja der von

ihm widerwillig vollendete , vielmehr liegen gelassene roman des geister-

sehers erregt durchgehends anhaltende drastische Spannung. Man kann nur

sagen, dasz Schiller im Wallenstein, zumal dem lager, hernach im Teil die

höchsten ziele erreichte und wahre befriedigung zu wege bringt; nicht ganz

gleich stehen ihnen Maria Stuart, die Jungfrau und die feindlichen brüder,

zum theil aus gründen, die hier unerörtert bleiben müssen ; es ist kein Zu-

fall (wie der freilich grosze, dasz er auf einen und denselben tag mit Luther

geboren war) , dasz auch ohne es zu wissen , noch darauf auszugehn, die

einheimischen Stoffe ihm allermeist, minder die aus fremder geschichte ent-

lehnten gelangen, für komödie zeigte er weder neigung noch beruf, er war

vollkommen ein tragischer dichter, was aus seinen unvollendet hinterlasse-

nen, fast nur entworfnen stücken, dem Demetrius, Warbeck imd den Mal-
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tesern geworden wäre, sieht kaum zu ermessen, nach dem eben vom deut-

schen Stoffe gesagten, nach der langsamkeit, womit er über diesen entwür-

fen brütete, aber läszt sich annehmen, dasz uns weit ein gröszerer verlust

betroffen hätte, wenn Wallenstein Hegen gebheben wäre.

Zum Wallenstein hat ihn auch Göthe mit rath und that ermuntert, wie

er ihn nachher bei allen seinen späteren arbeiten unterstützte. dieser

mächtige geist, dessen Überlegenheit zu fühlen und anzuerkennen Schillern

gar nichts kostete, so sehr ihm anlag seine eigne, besondere natur fest zu

halten, war von grund aus ein andrer, verschiedner. Göthe gab sich lieber

der behaglichen erzählung hin, als dasz es ihn auf tragische anhöhen getrie-

ben hätte und selbst in seinen dramen, die einem solchen ausgang entgegen

geführt werden, hört man nicht so oft den boden schüttern und dem Schlüsse

nahe das gebälk der fabel erkrachen , als es der tragödie gemäsz gewesen

wäre, schon im Götz, der ersten aller seiner groszen conceptionen, die los

gelassen ist und ungezähmt gleich den räubern, wohnt viel ein milderes,

schöneres masz, und drei oder vier Umarbeitungen, die der dichter zu ver-

schiedner zeit damit vornahm, um das werk bühnengerecht zu machen, die-

ser fortgesetzte, jedesmal anziehende versuch des imigieszens bezeugt es,

wie schwer Gölhe von den undramatischen bestandlheilen abliesz, dex'en das

stück voll war, das sich auch nicht auf den bretern behaupten konnte,

nicht eben anders sind im Egmont, den Schiller einmal unschonend für das

thealer zuschnitt, die auftritte aneinander gereiht, und Tasso , an empfin-

dungen des dichters so reich und in dessen innerstes blicke werfend, hat nur

schwach wirkende dramatische handlung, in der Iphigenie ist sie bedeutender

und wie mild glänzt der dichtung schlusz. in derEugenie hingegen folgen die

einzelnen scenen unverflochten hintereinander und kein anderes werk Göthes ist

kälter aufgenonunen worden, obschon es die fülle von wahren betrachtungenund

empfmdungen über die Weltlage enthält, es sollte weiter fortspinnen und der

plan liegt uns vor, die ausführung unterblieb ; einige kleinere, ältere stücke,

die mitschuldigen oder die geschwister sind dramatischer entwickelt, ganz

seinem epischen trieb überliesz sich Göthe in Hermann und Dorothea oder

selbst im Reineke , welchem das gangbare niederdeutsche gedieht überall

grundlage bot ; unausführbares zu wagen war sonst des dichters sache nicht,

nur dasz er eine Achilleis l)egann, die beim ersten gesang stehen geblieben

ist und von der man sagte, dasz sie keinen vers enthalte, den Homer hätte
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können brauchen, auch ehie früher gewollte Nausilcaa kam nicht zum ersten

angrif. von Schiller ist zwar berichtet , dasz er epische gedichte zu ver-

suchen gedachte, bald Friedrich den groszen, hernach Gustav Adolf besingen

wollte, er hat nicht einmal band angelegt, wol aber nicht unierlassen seinen

freund zu Hermann und Wilhelm Meister aufzumuntern, über dessen anläge

und abfassung der briefwechsel beider dichter reichliche mittheihmg enthält.

Was soll man von dem groszartigsten aller gedichte Göthes überhaupt sagen,

das zu gewaltig ist, um in ii-gend einen andern rahmen zu gehen? ich meine

Fausts ersten theil, den er selbst nicht zu vollenden vermochte, wie er beeon-

nen war, und welchen die fernste nachweit anstaunen wird ; für ihn gibt es

keine regel als die selbeigne, in ihm mangeln auch höhere dramatische kunst

und Vollendung nicht, es ist aber auch einzusehen, dasz in den göthischen

romanen^ an die wiederum ihr eigner maszstab will gelegt sein, namentlich

im Meister und in den Wahlverwandtschaften, die erzählung von kunstreich

imd lebendig, beinahe wie im drama waltenden dementen gestützt und

getragen groszen aufwand und gelenksamkeit der Verwickelungen entfaltet,

obschon ein epischer ton vorherseht , von dessen anmut in Schillers geister-

seher so gut wie gar nichts zu spüren war. Vorhin wurde in Schiller der

sentimentale, in Göthe der naive zug angenommen, womit zusammenhängen

dürfte, dasz jenem im voraus die darstellung von männern, diesem die der

frauen gelingt, eben weil die frau gern naiv oder nach Kants ausdruck em-

pfindlich bleibt, der mann leicht empfindsam wird, mit Gretchen, Käthchen

der Mignon und Otlilie läszt sich nichts bei Schiller vergleichen, der hoch

die würde der frauen sang, wogegen Göthes Egmont, Brackenburg, Meister,

Eduard schwächere naturen sind als Wallenstein und Teil, daher rührt,

dasz frauen stärker von Schillers männern, männer von Göthes frauen sich

angezogen fühlen, überhaupt betrachtet erscheint das tragische talent in

Schiller entschiedner und gröszer als in Göthe, der vielleicht, wenn er sie

hätte anbauen wollen, zur komödie bedeutendes geschick gehabt hätte.

Bei Göthe überwog die anziehungskraft der natur und er hat aufpflan-

zen, steine, thiere und auf die phjsiologie insgemein lange, ernste Studien

gerichtet, die farbenlehre muste ihn mitten unter philosophen und natur-

forscher leiten, die hier seinen beobachtungen und ergebnissen fast zu wenig

einräumen. Schiller dagegen , obgleich er anfangs medicin studiert und

getrieben hatte, was nicht ohne einflusz auf seine entwicklung blieb, fühlte

2
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sich zu geschichte
,

politik und zu philosophischem nachdenken aufgelegt,

der geschichte führte ihn schon seine äiiszere Stellung nachher in Jena ent-

gegen und beim Fiesco , Carlos , Wallenstein und den meisten übrigen dra-

men hatte es vielfacher historischer forschung bedurft; es ist wahr, dasz er

gern wieder davon abbrach, sobald das nölhige erlangt war und er ausschliesz-

lich zur dramatischen arbeit selbst zurücklenken konnte, die historische

schule gesteht ihm in ihrem fach nichts eigenlhümliches von werth und gehalt

zu, ist aber doch nachzugeben gezwungen, dasz eben durch ihn in Deutsch-

land der geschichtliche Vortrag lebendiger inid dasz dem groszen publicum

vorher wenig bekannte gegenstände, die begebenheiten des abfalls der Nie-

derlande und des dreiszigjährigen krieges nunmehr geläufiger wurden, was

sodann auch gründliche forschung anderer gelehrten zur folge haben muste.

Grüner in seinem briefwechsel mit Göthe erzählt, dasz er diesem einmal den

dreiszigjähiigen krieg habe leihen müssen, hernach ihn bis zu thränen darü-

ber bewegt angetroffen habe : durch erneute lesung des buchs mochte das

andenken an den verstorbnen freund überaus lebhaft erregt worden sein,

bemerkeiiswerth ist, welchen unverwischbaren eiudriick die dramatische aus-

prägung historischer gestalten überhaupt hiiilerläszt , so wie Shakspeare eng-

lische könige, Schiller Wallenstein, Teil, Maria, Johanna dargestellt haben,

haften sie in der leute gedanken, allen erinnerungen der geschichtforscher

zum trotz, die eingebung des dichters schreitet über diese hinaus und es

kann nicht anders sein, auch die griechischen tragiker haben gewalt über das

was wirklich geschah und geben uns gleichsam eine verklärte, höhere Wahrheit.

Das gebiet der philosophie beschritt Schiller, nachdem ihm schon

früher Spinoza zu thun gemacht hatte , mit gröszerem eindruck und erfolg,

seit, wie bereits oben erwähnt wurde, Kants lehren sich immer stärker bahn

brachen, namentlich in Jena durch Reinhold verbreitet waren, die kritik

der ästhetischen urtheilskraft veranlaszte Schillers briefe über die ästhetische

erziehung des menschen und hernach die schone abhandlung über naive und

sentimentale dichtkunst, worin, was bereits Gervinus angemerkt hat, der

volle gehalt des bald darauf herschend werdenden Unterschieds zwischen

classischer und romantischer poesie steckte, diese bedeutungsvollen, von

lebhafter denkkraft zeugenden grundlagen lieszen sich gern auf anwendungen,

wie sie nur der dichter machen konnte, ein, sie waren es, die Göthes auf-

mei'ksamkeit nicht entgiengen und den engen bund beider männer heranführ-



rede auf Schiller. 11

ten. Schiller , dem es nicht an Kants gerüste genügte , strebte dessen ab-

stractionen objectiver zu machen und die reine speculation auch mit den

Stoffen und formen zu paaren ; diese ergebnisse wurden sein völliges eigen-

thum und giengen weiter als der Rönigsberger weltweise vordringen konnte,

der ohne eigentliche und genaue bekanntschaft mit den dichtem war, Poesie

und philosophie, finde ich, haben ein groszes merkmal zusammen gemein,

das dasz sie Werkzeug und ausrüstung bei sich selber tragen, nicht wie andere

Wissenschaften erst auf äuszere quellen und Vorgänger zurückzuschauen brau-

chen, jeder wahre philosoph musz immer von vornen anfangen, sein System

auf eigene band und unterläge errichten , ohne die es bald wanken und zu-

sammenbrechen würde ; der dichter hat nicht lange Vorbereitung nölhig,

keine buchgelehrsamkeit noch Zulieferung, plötzlich hebt er seine stimme

und aus seiner kehle schallt was ihm der genius eingab, ihm mag das erste,

zweite imd alsobald das dritte examen geschenkt werden, damit nicht die

prüfer vor dem geprüften den kürzern ziehen müssen, neben dieser wesent-

lichen unmittelbarkeit und dem autokratorischen gehalt aller dichterischen

und philosophischen Schöpfungen erscheint aber der wichtige unterschied,

dasz dem dichter auch eine sofortige einwirkung auf das volk zusteht, dem
philosoph nur eine langsamere gestattet ist. denn jener geht gerades weges

auf das gemüt der einzelnen los, die philosophische lehre hat gleichsam erst

Zwischenräume zu durchdringen und läuft gefahr, sich in zunftmäszigem dog-

matismus unterdessen abzuschwächen. auch dichterschulen entspringen,

sind aber stets ohne nachhaltigen einllusz und nach überstandener langweile

fast imschädlich geblieben. Aristoteles, der harte köpf, wurde noch bis in das

mittelalter hinein von den mönchen gelesen, welche frucht durfte er damals

bringen? besser, den sie nicht mehr fassen konnten, er wäre vollends aus

ihrer band geblieben zu einer zeit , wo Homer und die griechischen tragiker

in langem, dumpfem Schlummer lagen, der beim wiedererwachen der classi-

ker ihrer ewigen frische nichts benahm.

Vielfach ist der glaube unsrer beiden groszen dichter schnöde ver-

dächtigt und angegriffen worden von selten solcher, welchen die religion

statt zu beseligendem friede zu unaufhörlichem hader und hasz gereicht, zu

den tagen der dichter war die duldung gröszer als heute, welche Verwegen-

heit heisztes, dem der blinder gläubigkeit anheim fiel oder sich ihr nicht gefan-

gen gab, frömmigkeit einzuräumen und abzusprechen ; der natürliche mensch
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hat, wie ein doppeltes blut, ädern des glaubens und des Zweifels in sich,

die heute oder morgen bald stärker bald schwächer schlagen, wenn glau-

bensfähigkeit eine leiter ist, auf deren sprossen empor imd hinunter, zum

himrael oder zur erde gestiegen wird, so kann imd darf die menschliche seele

auf jeder dieser staffeln rasten, in welcher brüst wären nicht herzquälende

gedanken an leben und tod, beginn und ende der zeiten und über die unbe-

greiflichkeit aller göttlichen dinge aufgestiegen und wer hätte nicht auch mit

andern mittein ruhe sich zu verschaffen gesucht, als denen die uns die Lirche

an band reicht? jedermann weisz dasz Lessing, sich aus den bedenken win-

dend, oft ganz mnerhalten redet, auf ihn geht die bezeichnung eines frei-

geistes oder freidenkenden vollkommen so rühmlich als zutreffend, da sie

ihrem wortsinne nach etwas edles und dernatur des menschen würdiges aus-

drücken, dem mit freien, unverbundenen äugen vor die geheimnisse der weit

und des glaubens zu treten geziemt, warum verkehren und verunstalten sich

doch die besten, reinsten Wörter! Göthe hat sich an zahllosen stellen , die

hier nicht auszuwählen wären, zumeist im Faust, über die höhen und tiefen

unseres daseins mit voller kühnheit dargegeben, andcremal wo es der zweck

seiner mittheilungen erbrachte , scheu und behutsam , sein Meister birgt

schätze von enthüllungen in kräftiger und blasserer dinte geschrieben ; man

niusz von sich selbst abtrünnig geworden sein , um wie Stolberg solch ein

buch, nach ausschnitt der bekenntnisse einer schönen seele, fanatisch den

flammen zu überliefern. Aus stellen des dramatischen dichters läszt sich ja

eigentlich kein beweis gegen ihn selbst schöpfen , weil er in rolle der ver-

schiedensten personen redet, deren gesinnung er uns aufdecken will, in die

er sich versenkt hat, und warum sollte einen dichter nicht auch sonst lust

oder bediirfnis anwandeln sich in enipflndiuigen andrer menschen zu verset-

zen, die lange noch nicht selbst seine eignen sind , dann aber auch nah an

diese streifen? in den drei worten des glaubens und den drei worten des

wahns läszt Schiller unverschleierte blicke in sein innerstes werfen, schmerz-

haft elegische töne besingen die götter Griechenlands und den Untergang der

alten weit , während der eisenhammer und der graf von Habsburg sich auch

in die wunder der christlichen kirche finden, doch hat ihm diese liebevolle

hingäbe an den gegenständ nirgends den freien weg seiner gedanken ver-

schlagen, im gegensatz zu philosophen die sich darauf einlassen die lehre
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der Offenbarung mit ihrem eignen sjstem zu verschmelzen und dann verlorne

leute sind, unter der Überschrift mein glaube' dichtete Schiller

:

welche religion ich bekenne? keine von allen,

die du mir nennst', und warum keine? aus religion,

die religion lebt in ihm und die lebendige ist auch die wahre , vor ihr kann

nicht einmal von rechtgläubigkeit die rede sein, weil scharfgenommen alle

spitzen des glaubens sich spalten und in abweichungen übergehen, aus män-

nern deren herz voll liebe schlug, in denen jede faser zart und innig empfand,

wie könnte gekommen sein, das gottlos wäre? mir wenigstens scheinen sie

frömmer als vermeinte rechtgläubige, die ungläubig sind an das ihn immer

näher zu gott leitende edle und freie im menschen.

Nicht anders und fast ebenso wird es um die vorwürfe stehen , die

man wider die Vaterlandsliebe und politische reife der beiden dichter aus-

streut. Schillers feurige Jugend hätte gern auch in die räder des raschen

lebens mit eingegriffen und er fühlte sich gleich vielen andern seiner zeit

vom ausbruch der französischen bewegung entzündet; seine räuber, sein

Fiesco glühten schon früher für freiheit und menschenwol , im Posa , der

den held des Stückes überflügelte , steht sein damaliges weltideal, als sein

geist sich geklärt und gekühlt hatte , sehen wir ihn allerwärts für Ordnung

und Vaterland begeistert in die schranken treten

:

heiige Ordnung, segensreiche

himmelstochter, die das gleiche

frei und leicht und freudig bindet,

die herein von den gefilden

rief den ungesellgen wilden,

eintrat in der menschen hütten,

sie gewöhnt zu sanften sitten

und das theuerste der bände

wob den trieb zum vaterlande.

im Teil läszt er Attinghausen ausrufen

:

die angebornen bände knüpfe fest,

ans Vaterland, ans theure schliesz dich an,

das halte fest mit deinem ganzen herzen!

hier sind die starken wurzeln deiner kraft,
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dort in der fremden weit stehst du allein,

ein schwankes röhr, das jeder stürm zerknickt,

für deutsche freiheit war Wallenstein und Teil entworfen, über dessen that

sich stanzen, die das dem kurfürsten erzkanzler überreichte exemplar beglei-

teten, treffend aussprachen, der allgemeine menschliche jubel, den die chöre

des liedes an die freude anfachen, wird nie erlöschen. Zu diesen und so

"roszen Wirkungen reicht Gölhe nicht an. in Hermann und Dorothea ist

ein liebliches bild des nach zerstörendem krieg wieder einkehrenden friedens

und des Vaterlandes preis gedichtet, so wenig abgewendet von Deutschland

hatte den dichter der ihn entzückende aufenthalt in Italien , dasz er auch

dort seine begonnenen edlen werke immer bedachte und fortführte
,

gleich

nach seiner heimkehr sie zu veröffentlichen begann, und der dichter, der

uns 1790 den Faust gab, wäre nicht der allei-deutscheste gewesen? Niemals

ist in beiden dichtem der leiseste Zwiespalt über politische meinungsverschie-

denheit wahrzunehmen , sie waren ihres strebens für unsere nation so sicher

und sich so bewust, dasz davon keine rede gewechselt zu werden brauchte.

Fast nur ihrer groszen dichtungen wurde bisher gedacht , noch nicht

ihrer lyrischen gedichte und romanzen. in schlanken, blanken liedern ist

Göthe unbedenklich überlegen , im balladenton weichen beide freunde sehr

von einander ab. Schiller hat eine ganz eigne elegische Stimmung, die auch

den leser schwermütig macht, Göthes elegien nähern sich schon in ihrer

form der ruhigen classischen weise ; aber die reizenden lieder , welche

anheben

:

ist der holde lenz erschienen?

hat die erde sich verjüngt?

oder seht ihr dort die altergrauen

Schlösser sich entgegen schauen

leuchtend in der sonne gold ?

oder Priams feste war gefallen,

Troja lag in schutt und staub

;

oder freude war in Trojas hallen

eh die hohe feste fiel,

in ihrem lieblichen trochäischen flusz üben unwiderstehliche anziehungskraft

und sind unserer jetzigen bildung vollkommen angemessen; in den göthischen

romanzen schlägt dazwischen noch die ergreifendere Volksweise an. die
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glocke , deren preis gleich eingangs ausgesprochen wurde , ist das Beispiel

eines unvergleichlichen gedichls , dem andere Völker von weitem nichts an

die Seite zu stellen hätten, durch einen von Göthe nach Schillers abschei-

den hinzu gedichteten epilog geht ihr feierlicher eindruck auf einmal ganz

ins tragische über, beide dichter wechseln hier die rolle, der friedliche klang

ward zum ti'auergeläute. Göthes lyrische fülle und sanfte leichtigkeit bleibt

im ganzen weit mächtiger und auch wirksamer.

Es wäre überflüssig hier auf diesen theil der poesie noch weiter ein-

zugehen , nur eine art von gedichten kann nicht unerwähnt gelassen bleiben,

an welchen sich die gemeinschaft der dichter recht wirksam erzeigt, die

xenien. sie sollten in weise von Martials epigrammen einmal in der deut-

schen literatur aufräumen und die dicke luft reinigen, was sie ohne zweifei

auch damals geleistet haben, es sind zum groszen theil triftige und schla-

gende, oft unbarmherzige kritiken, schnell und wie es hiesz im raptus' nieder-

geschrieben, die scharfe urtheilskraft und das darstellungsvermögen der ver-

einten dichter bezeugend, wie, wenn dieser stahl glühend ward und sprühte,

nicht anders geschieht, auch einigemal ungerecht verwimdend. einzelne

können mit Sicherheit weder dem einen noch andern beigelegt werden,

was eben von ihnen beabsichtigt war. Aber auch in gröszeren und eingehen-

den beurtheilungen haben beide ihr talent erprobt, Göthe schon frühe in

den Frankfurter gelehrten anzeigen, später in der jenaischen liteiaturzeitung.

Schillers recensionen bilden jetzt eine zierde seiner gesammelten Schriften,

eine bei-eits vor Göthes näheren bekanntschaft mit ihm verfaszte
,

gelungne

des Egmont, eine von Bürgers gedichten, welche diesem sehr wehe that

und auch manches an ihm verkennt, und eine von Matthisson.

Nun wird es am platze sein über die spräche beider meisler einige

bemerkungen anzufügen und die aufrückende frage nach ihrer popularität

zu erledigen, wie im vorhergehenden verschiedentlich angedeutet worden,

besitzt unleugbar Göthe die gröszere Sprachgewalt, ja eine so seltene und

vorragende, dasz insgemein kein andrer unsrer deutschen Schriftsteller es

ihm darin gleichthut. wo er seine feder ansetzt, ist unnachahmlicher reiz

und durchweg fühlbare anmut ausgegossen, eine menge der feinsten und

erlesensten Wörter wie Wendungen ist zu seinem gebot und stets an den

eigensten stellen, seine ganze rede flicszt überaus gleich und eben, reichlich

und ermessen, kaum dasz ein unnöthiges wörtchen steht, kraft imd milde,
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kühnheit und zurückhalten, alles ist vorhanden, hierin kommt ihm Schiller

nicht bei, der fast nur über ein aiisgewähltes beer von worten herscht, mit

mit dorn er ibateu ausrichtet vmd siege davon trägt; Göthe aber vermag der

schon entsandten fülle seiner redemacht aus ungeahntem hinterhalte wie es

ihm beliebt, nachrücken zu lassen, man könnte sagen, Schiller schreibe

mit dem griffel in wachs, Göthe halle in seinen fingern ein bleistift zu leich-

ten, kübiiscliweifenden zügen. an Sclülhn- klebten, in seiner ersten zeit,

auch noch einzelne schwäbische provinzialisnien, die unerlaubt im reinen

hochdetilscli sind, bei (nillie ist dergleichen nie sichtbar, er schaltet in der

schrifLs|)rache königbch. seine prosa wird zum mustergültigen canon und

bleibt selbst im canzleimäszigeu hofslil, den er in alten tagen allzu oft anwen-

dete, gefüg und geschmeidig, seine poesie gibt bei jedem schritt überall die

reinste ausbeute, für die bearbeitung des deutschen Wortschatzes ist es gar

nicht zu sagen wie viel aus ihm allenthalben geschöpft und gewonnen wer-

den köime oder müsse.

Eben darin, dasz Schiller in etwas engerem kreise der spräche sich

bewegt, liegt doch sein stärkerer einllusz auf das volk mitbegründet, denn

seine rede weisz alles was er sagen will zierlich ja prachtvoll auszudrücken und

wird genau verstanden, von Gölhc hekoiiunt n\an auch einige freilich echte,

grunddeulsche, aber vorher uuvernoiumene Wörter, die der menge noch

nicht geläufig waren, zu hören, was seinem stil etwas vornehmes verleihen

kann und dennoch hat er einigemal ohne nnlh und hart geklagt über die sprä-

che gerade an stellen , wo er sie am glücklichsten handhabt. Schiller hielt

in ihr völlig und glänzend haus, er wüste lauteren saft aus ihr zu ziehen.

Es sind aber noch andere gi'ünde, weshalb er den leuten zusagt, er

versteht sie zu sich zu erheben, während Göthe sich auch zu ihnen lierab

lassen kaini, bei Schiller, dem auf seiner höhe thronenden, glauben sie sich

empor gerückt, diesem dichter blieb das alterthmn unsrer spräche und

poesie, mit allen jetzt verlornen Vorzügen fremd, wie das bekannte von ihm

über die nünnesänger gefällte gnuidlose urlheil darlegt; er hat sich untadel-

hafl blosz au der heutigen Schriftsprache grosz erzogen, dei-en macht er so

bedeutend steigerte, seine lieder halten durchaus den stil der gebildeten

gegenwart und stehn auf deren gipfel, was dem volk gefällt, dem gleichfalls

die alte weise der vergangeid)eit fremd geworden ist und das nur in den jetzi-

gen standpunet vorschreiten imd sich darin einweihen lassen will, ein leb-
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haftes beispiel kann das berühmte rcileilied in Wallensteins lager abgeben,

an dessen stelle ihm Göthe ein anderes, mehr im ehmaligen volkston gedich-

tetes entwarf (*) ; mit richtigem tact hielt aber Schiller das seinige, dem ton

seiner dichtung angemessene fest, die menge, auf die ein schönes gedieht

einwirkt, will es gerade mit allen neuen vortheilen genieszen und ist den

alten zu entsagen bereit.

Schiller ist und bleibt hauptsächlich auch darum populärer, weil,

nach seinem oben dargelegten vorrang, seine Schauspiele dramatisch mehr er-

greifen und auf der bühne öffentlich wirken, weil sie die rechte und frei-

heiten des volks sichtbar darstellen und weil seine lieder die würde unserer

natur erhebend allen menschen die brüst erwärmt und ideale bilder des le-

bens geschaffen haben, er ist zum hinreiszenden lieblingsdichter des volks

geworden und geht ihm über alle anderen.

Nach dieser hinter dem was gesagt werden sollte zurück gebliebnen

betrachtung seiner unvergänglichen gedichte ist übrig einen blick auf sein le-

ben, auf seinen rühm und die ausgäbe seiner werke zu werfen.

In stürmischer ungebändigter jugend konnte neben hochstrebender,

freudiger entfaltung aller seeienkräfle auch manche harte stunde des unmuts

und der entsagung über ihn kommen, einmal im gedieht auch ich war in Ar-

kadien geboren überwältigt ihn die klage

:

da steh ich schon auf deiner finstcrn brücke,

furchtbare ewigkeit!

empfange meinen vollmachtbrief zum glücke,

ich bring ihn unerbrochcn dir zmücke,

ich weisz nichts von gliickseligkelt

;

und wer kann rührender klagen? anderwärts sang er:

erloschen sind die heitern sormcn,

die meiner jugend pfad erhellt,

die ideale sind zerronnen,

die einst das trunkne herz geschwellt,

aber diese empfindungen vermochten nicht auszuhalten, bald musz alle quäl

von ihm gewichen sein, und wie die schatten entfliehen, neue heiterkeit in brei-

(*) Boas nachtrage zu Schiller 1, 538,
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ten streifen sein leben wieder eingenommen haben, ein fruchtbares, von

schweren krankheiten oft gebeugtes und erschüttertes mannesalter war ein-

getreten, der innere niut kehrte ihm in den besseren tagen stets zurück:

nun glühte seine wange roth und röther

von jener Jugend, die uns nie entfliegt,

von jenem mut, der früher oder später

den widerstand der stumpfen weit besiegt,

von jenem glauben, der sich stets erhöhter

bald kühn hervordrängt, bald geduldig schmiegt,

damit das gute wirke, wachse, fromme,

damit der tag dem edlen endlich komme.

In die schwäbische heimat war keine bleibende Wiederkehr, kaum zeit zum

besuch seiner bürgerlich rechtschaffenen eitern und geschwister, noch spät

pflanzte der vater rüstig seine baumschule fort, er der ein so edles reis er-

zielt hatte, und die matter spann ; von ihrer gemütsart soll der söhn vieles

an sich gehabt haben, wie beinahe alle groszen dichter mehr den müttern

gleichen und ihnen die regere phantasie verdanken. Thüringen hatte ihm

für immer ruhige statte, eine glückliche ehe häuslichen friede und segen ge-

geben, erwerb und gehalt flössen sparsam, die von Weimars herzog aus-

gezeichneten geistern des Vaterlands willfährig dargereichte stütze ist allge-

mein bekannt und über allen preis erhaben ; dasz Schillers äuszere Stellung

nur knappen sohl gab, läszt sich nicht verhehlen, wie konnte mit einer ein-

nähme von vierhundert, zuletzt achthundert thalern ausgereicht werden?

fast jeder Staatsdiener zweiten oder dritten rangs genieszt auch in kleinen

ländern eine höhere und ein groszer dichter wäre sorgenfreies lebens und

der höchsten einkünfte, die das land verabreicht, würdig gewesen, was

heute anders sein würde, war damals noch dem herschenden brauch entge-

gen. Berliner Verhandlungen kurz vor seinem tode waren nicht gediehen.

Nicht einmal drei volle jähre vorher wurde Schillei'n der adel zu theil

und seitdem erscheint der einfache, schon dem worlsinn nach glänz streuende

name durch ein sprachwidrig vorgeschobnes von verderbt, kann denn ein

dichter geadelt werden? man möchte es im voraus verneinen, weil der

dem die höchste gäbe des genius verliehen ist, keiner geringeren würde be-

dürfen wird, weil talente sich nicht wie adel oder krankheiten fortpflanzen,

alle weit aber glaubt es steif und fest dasz dichter geboi'en werden und hier
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galt es einem als könig im reich der gedanken waltenden, schon 1788 hatte

Bürger gesungen

:

mit einem adelsbrief musz nie der echte söhn

Minervens und Apolls begnadigt heiszen sollen,

denn edel sind der gölter söhne schon,

die musz kein fürst erst adeln wollen,

was leicht besser und stärker ausgedrückt wäre, dem unerbittlichen Zeit-

geist scheinen solche erhebungen längst unedel, geschmacklos, ja ohne sinn,

denn ist der bürgerliche stand so beschaffen, dasz aus ihm in den adel ge-

hoben werden mag, müste auch aus dem bauerstand in den des bürgers er-

höhung gelten, jeder bauer kann aber bürger, jeder bürger besitzer eines

adelichen guts werden, ohne dasz ihnen die persönliche würde gesteigert

wäre, ein geschlecht soll auf seinen stamm, wie ein volk auf sein alter und

seine tugend stolz sein, das ist natürlich und recht ; unrecht aber scheint,

wenn ein vorragender freier mann zum edeln gemacht und mit der wurzel

aus dem boden gezogen wird, der ihn erzeugte, dasz er gleichsam in andere

erde übergehe, wodurch dem stand seines Ursprungs beeinträchtigung und

Schmach widerfährt; oder soll der freie bürgerstand, aus dem nun einmal

Göthe oder Schiller entsprangen, aufhören sie zu besitzen? alle beförde-

rungen in den adel werden ungeschehen bleiben, sobald dieser mittelstand

seinerseits stolz und entschlossen sein wird jedesmal sie auszuschlagen, ein

groszer dichter legt auch nothwendig seinen vornamen ab, dessen er nicht

weiter bedarf, und es ist undeutscher stil oder gar höhn Friedrich von Schil-

ler, Wolfgang von Göthe (*) zu schreiben, über solchen dingen liegt eine

zarte eihaut des volkgefühls. in seine künftigen Standbilder mag nur ge-

graben werden SCHILLER.
Man hat eine Schillerstiftung erdacht und schon durch ganz Deutsch-

land verbreitet , der gedanke ist matt und unbestimmt oder unbeholfen,

wozu auf diesen glänzenden namen gegründet eine armenanstalt für raittel-

mäszige Schriftsteller, für dichterlinge , denen von aller poesie abzurathen

besser wäre als sie noch aufzumuntern? wol mühe haben sollen die ver-

waltungsräthe öffentlich rechnung ablegend zu rechtfertigen, wer ihrer wol-

(*) geschweige Johann Christoph Friedrich, Johann Wolfgang.
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thalen nach verdienst theilhaftig geworden sei. aufkeimende wirkliche ta-

lente sind deren meistentheils unbedürftig und jede reiche begabung macht

heutzutage, wie ihr ruf wächst, sich selber luft. Es wäre wünschenswerth

dasz auf anlasz der allgemeinen feier, die wir begehen, diese ohne zweifei

wolgemeinten Stiftungen sich besonnen und umschlügen, so dasz sie aus dem

ertrag der zugeflossenen mittel , wie weit er reicht , lieber leibhafte werke

hervorgehen lieszen. an mehr als einem platze, zu Marbach und anderswo,

würden von künstlers band geschaffene bildseulen Schillers aufzurichten sein

und dann einem dauernden freudenfeuer gleich leuchten im lande ; laszt uns

den kostenaufwand dafür und für die salbe der weihe nicht abgefordert wer-

den zur niederlage in den allverschlingenden, immer hungrigen armenseckel!

wahrer dürftigkeit beizuspringen an rechter stelle imd zu guter stunde stehen

immer fühlende herzen bereit.

Noch ein anderes, gröszeres denkmal unsern dichtem zu errichten

bleibt in herausgäbe ihrer werke, wie bisher sie nicht einmal begonnen, ge-

schweige denn vollbracht ist. der uns heute vor hundert jähren geborne

ruht nun schon über fünfzig im schosz der erde und seine gedichte liegen

immer nicht so vor äugen, dasz wir ihre folge und Ordnung, die Verschie-

denheit der lesart überschauen, alle ihre eigenthümlichkeit aus sorgfältiger

erwägung ihres Sprachgebrauchs kennen lernen, dann der textfeststellung in

würdiger äuszerer gestall uns erfreuen könnten, für Schiller, es ist wahr,

ist mehr geschehen als für Göthe und dieser fällt auch viel schwerer, die

neulich erscheinende französische Übersetzung Schillers, geleitet und ausge-

führt von Regnicr, einem gründlichen kenner nicht nur unserer heutigen

deutschen sondern auch der altdeutschen spräche, geht in manchem muster-

haft voran. Göthe und Schiller haben ihre gedichte vielfach umgearbeitet, oft

weichen die textevon einander ab wie kaum stärker bei mittelhochdeutschen ge-

dichlen, und nicht überall wird man die neue lesart der alten vorziehen, es ist

aber nothwendig und höchst belehrend beide und alle texte so viel es gibt zu

kennen. Was die über kurz oder lang zu bewerkstelligenden kritischen,

dann die noch eher entbehrlichen ganz zuletzt das werk krönenden pracht-

ausgaben aufhält und hindert ist die monopoÜsche berechtigung und bevor-

zugung des dermaligen Verlegers, der schon mehrfache und zahlreiche ab-

drücke der schillerschen werke veranstaltet und abgesetzt, sich aber, so viel

öffentlich bekannt, zur längst bevorstehenden festfeier gering gerüstet hat.
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der langjährige bund beider dichter mit einer bewährten, feststehenden,

rührigen buchhandhing ist ilinen sicher heilsam und erwünscht gewesen, hat

aber im verlauf der zeit unserer literatur eben keinen vortheil gebracht.

In diesem augenblick regt sich der schmerzliche gedanke mit aller

stärke, wir lassen jeden von selbst thua was er zu thun hat, doch niemand

kann uns auferlegen ein befremden zurück zu halten darüber, dasz zur rechten

zeit, wo es vorzüglich wirken mochte und freigebige austheilungen, gleich-

sam eine schuld abtragende, an behörige orte hätten erfolgen sollen, es un-

terblieb, in hinterlassenen werken groszer dichter flieszt bei unaufhöi-lich

steigender theilnahme ihren Verlegern ein alles masz überschreitender ge-

winn zu, der sich aus dem ersten darüber abgeschlossenen vertrage gar nicht

mehr ableiten läszt. kein Schriftsteller kann die künftigen erfolge und er-

trage seiner Averke im voraus überschauen, noch hat er was von ihm eigent-

lich dem ganzen publicum hingegeben wurde, auf immerhin ins eigenthum

des ihm zur band gegangnen buchhändlers gewiesen : das eigenthum der weit

ist das höhere und gröszere ansprüche flieszen daraus her, als sogar die er-

ben und nachkommen besitzen, wenn billig und selbstverständlich scheint,

dasz bei leibesleben ein autor die frucht neuer ausgaben mitgeniesze, auch

dasz nach seinem tode eine Zeitlang noch der erwachsende vortheil zwischen

erben und Verleger getheilt und beiden gern gegönnt werde ; so hat doch die

gesetzgebung das bedürfnis gefühlt fristen anzusetzen, nach deren ablauf diese

Schriften gemeingut werden, fortan auch von mehrern buchhändlern verlegt,

von andern Schriftstellern bearbeitet werden dürfen, genau wie es bei weit zu-

rückliegenden werken des alterthums geschehen mag. dann wird aller erfolg

von dem werth der aufgewandten krilik und der ausstattung der neuen

ausgaben abhängen.

Das gebrechen ist nun jetzt, dasz jene gesetzlich anberaumten fristen

dm-ch sonderpriviiegicn und erstreckungen derselben aufgeschoben, hinge-

halten und vereitelt zu werden pflegen, die reinigung der texte aber langsam

vorschreitet, darf ich einen kurzen, dürren bericht einschalten von dem
stand auf dem die dinge sich befinden? es ist nöthig, damit man sich kei-

ner teuschung darüber hingebe, eingcgangner erkundigung zufolge wurde

ein privileg gegen den nachflriick der werke Schillers durch eine preuszische

cabinetsordre vom 8 fcbr. icS-ifi den hinlcrbliebenen erlhei't auf 25 jähre,

ein bundcsbeschlusz vom 2-} nov. 183.S dagegen bewilliste den schillerschen
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erben ein privilegium auf 20 jähre, beim annahen des zeitpuncts, wo diese

Schutzfrist ablief, kamen die erben um abermalige vei'längerung bis zu 1878

ein und im winter 1854 legte die preuszische regierung ein über den schütz

der allgemeinen gesetzgebung hinaus gehendes gesetz den kammern vor,

welches diese ablehnten, darauf erschien am 6 nov. 1856 ein bundesbe-

schlusz, wonach im allgemeinen der schütz gegen nachdruck zu gunsten der

werke derjenigen autoren, welche vor dem 9 nov. 1827 (datum eines an-

dern bundesbeschlusses) verstorben sind, noch bis dahin 1867 in kraft bleibt.

Schillers werke, und Göthes ebenso, werden danach, ohne gerade speciel-

les privileg zu genieszen, obschon sie es waren, die die allgemeine masz-

regel hervorriefen, erst an diesem 10 uovember 1867 gemeingut und frei,

selbst dann noch nicht in ganz Deutschland, da in Sachsen, dem hauptsitz

des buchhandels, ein gesetz von 1844 besteht, das den werken der vor dem

1 Januar 1844 verstorbnen Schriftsteller noch dreiszig jähre lang schütz ge-

gen nachdruck zusichert, also bis 1874. so kann zu ende 1867 ein boden-

loser zustand eintreten, wenn Sachsen als nachdruck in beschlag nehmen

wird, was im ganzen übrigen Deutschland von Göthe, Schiller, Lessing usw.

rechtmäszig gedruckt werden darf.

Wir sehen, dasz Schillers werke beinahe siebeumaineun jähre seit des

dichters hingang zu erklecklichstem nutzen der betheiligten erben wie der

Verlagshandlung ausgebeutet sein werden, welchen in steigenden progres-

sionen zufällt, was der dichter selbst nur in kleinem masze empiieng und

ihn der lebenssorgen noch nicht überhob, mit allgemeinem Unwillen ist

neulich die durch herrn von Cotta ertheilte ablehnende antwort auf den an-

trag eines für das Schillerfest zu schmückenden abdrucks der keine 500 verse

starken glocke gelesen worden, wonach diesem als strafbarem nachdruck

strengstens entgegen getreten werden solle, in einem augenblick da durch

die feier selbst und unmittelbar ein überreich erhöhter absatz einzelner wie

der gesanuntwerke herbei geführt sein musz.

Fürwahr von Göthe und Schiller ist ihrer nachkommenschaft und

ihrem Verleger weich gebettet, doch allen rühm haben jene dahin.

O des Wunders und der umkehr! vor hundert oder anderthalb hundert

Jahren in seinem schulstaub hätte kein classischer philolog eine erhebung

deutscher dichlkunst, wie sie von ihnen bereitet ward, nur für möglich

gehalten ; heule in volles recht eingesetzt strahlt sie selbst auf schöpfimgen
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griechisches allerthums zurück, denn was in seinen anfangen ganz ausein-

ander stand , darf höher oben sich nah treten , und kein frost des nordens

drückt uns mehr, man sagt , dasz weinjahre jedes eilfte wiederkehren und

dasz dann öfter zwei gesegnete lesen hintereinander fallen ; die natur ist mit

dem saft der traubeu freigebiger als mit ihren genien. nebeneinander stiegen

sie uns auf, Jahrhunderte können vergehen, eh ihres gleichen wieder geboren

wird, ein volk soll doch nur grosze dichter anerkennen und zurückweichen

lassen alles was ihre majestätische bahnen zu erspähen hindert, desto mehr

wollen wir sie selbst zur anschau und zu bleibendem andenken vervielfachen,

wie der alten götter bilder im ganzen lande aufgestellt waren, schon stehen

beide zu Weimar imter demselben kränz, mögen auch hier in weiszem

marmor oder in glühendem erz vollendet ihre seulen auf platzen und straszen

erglänzen und deren barbarische namen tilgen I

von des lebens gütern allen

ist der rühm das höchste doch

:

wenn der leib in staub zerfallen,

lebt der grosze name noch.

ti'»ttttmtMf-.





Gedächtmfsrede auf JoH. MÜLLER.

/ Von

H^° EMIL DU BOIS-REYMOND.

[Gehalten in der öffentlichen Sitzung der Akademie der Wissenschaften

am 8. Juli 1858.]

D.ie Geschichte zeigt uns Männer, die im rechten Augenblick geboren von

ihrem ersten Auftreten an mit siegender Gewilsheit ein grofses Ziel verfol-

gen. Vor der Macht ihrer Leidenschaft, vor der Gewalt ihrer Thatkraft,

vor der Beharrlichkeit ihres Wollens beugen sich die Widersacher; die Ne-

benbuhler stehen in der Ferne entmuthigt, die Gleichgültigen vrerden hin-

gerissen. Die Gunst des Geschickes selber (oft so schwer zu unterscheiden

vom eigenen Verdienst) scheint ihnen die Bahn zu ebnen. Eine Zeitlang

sieht man sie, in beruhigtem Glanz, am Zenith des Ruhmeshimmels strahlen.

Dann plötzlich, von dem angestaunten Gipfel der Herrschaft und der Macht,

aus der beneideten Fülle des Besitzes und des Glücks, rafft ein sinnloses

Schicksal sie mit Einem Schlage hinweg; und wie wenn der mächtigste

Stamm des Waldes fällt, lehrt die ungeheure Lücke, die ihr Sturz hinter-

läfst, erst ganz den Umfang ermessen, den ihr prachtvoller Wuchs nur eben

noch beschattete.

Als eines solchen Mannes, eines frühgefallenen sieghaften Helden im

Reiche organischer Naturwissenschaft, steht jetzt vor uns da die vollendete

grofse Gestalt Johannes Müller's, des Anatomen und Physiologen ; wel-

cher der Haller unseres Jahrhunderts, der deutsche Cuvier heifsen wird

;

dem das Schwierigere gelang, nicht, seinen Namen berühmt zu machen, son-

dern den alten Ruhm, der bereits auf einem anderen Gebiete diesem Namen
gesichert war, vergessen zu machen über dem neuen Glanz, in dem er den-

selben strahlen liefs. Seit Jakobi's Tode hat diese Akademie und die ihr

eng verbundene Hochschule kaum einen schmerzlichei-en Verlust erlitten;

4
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ein raehr unerwarteter Tind schmerzlicher zugleich konnte beide nicht tref-

fen. JoHAKNES Müller's blofsc Erschcinung trug das Gepräge des Aufser-

ordentlichen. Die Natur hatte ihm wunderbare Gaben , eine glückliche

Laufbahn die höchste Reife , die unausgesetzte , angestrengte Arbeit eines

Menschenalters einen Umfang des tiefsten Wissens und eine wissenschaft-

liche Erfahrung ohne Gleichen verliehen. An der Grenze des Mannesalters

angelangt, ei'schien er ein Jüngling unter seinen Altersgenossen, und nach

dem gewöhnlichen Lauf der menschlichen Dinge konnte sich die Wissen-

schaft von seiner rastlosen Thätigkeit noch eine lange Reihe von Leistungen

versprechen , an sich genug um von Neuem einen glänzenden akademi-

schen Namen zu begründen. Umsonst. Im Vollbesitz dieser Eigenschaf-

ten, aus der Mannesfülle schöpferischer Kraft, ist er uns mit einer Plötzlich-

keit entrissen worden, die auch den Festesten neben ihm zum Beben gebracht

hat. Ihn, der noch vor wenig Jahren in einer Herbstnacht auf der hohen

Nordsee um sein nacktes Leben schwimmen mufste, ihn hat jetzt in der

Stille eines Frühlingsmorgens die Hand des Todes berührt. Ich habe es

übernommen, ihm in der heutigen Sitzung die öffentlichen Ehren zu erwei-

sen, welche die Akademie ihren grofsen Todten aufbewahrt. Nicht, als ob

daran zu denken wäre, in der kurzen mir hier zugemessenen Frist ein auch

nur einigermafsen entsprechendes Bild von dem zu geben, was die Wissen-

schaft Müller verdankt. Was Hr. Floukens von Cuvier sagt
' ,

gilt auch

von Müller : die Geschichte seiner Arbeiten schreiben heifst geradezu die

auf allen Punkten innig damit vei'webte Geschichte der anatomisch-physiolo-

gischen Wissenschaften während der Zeit seiner Wirksamkeit, d. h. während

der letzten vier Jahrzehnde, schreiben. Noch viel Aveniger, als ob ich sel-

ber mich dieser Aufgabe gewachsen fühlte. Denn Johakkes Müller wird

in der Geschichte der organischen Naturwissenschaft als der letzte Fürst

einer Dynastie von Forschern genannt werden, die ein mächtiges, durch

ihre Thaten schnell und schneller sich mehrendes Reich zuletzt nur noch mit

Mühe zusammenzuhalten vermochten. Nach Johannes Müller, Alles weist

darauf hin, wird kein grofserMorpholog undPhysiolog zugleich mehr erstehen.

Wie nach dem Tode Alexander's theilen sich die Feldherren in die erober-

ten Gebiete, die unter dem Einflufs der eingedrungenen Bildung und des

erregten Verkehrs bald dergestalt sich entwickeln, dafs eine zweite Ge-

sammtherrschaft nicht mehr gelingen kann. Johannes Müller selbst hat
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während der zweiten Hälfte seiner Laufbahn nicht mehr das ganze Feld der

Anatomie und Physiologie gleichmäfsig beherrscht, sondern immer aus-

schliefslicher sich der Morphologie zugewendet. Gerade dieser aber sind

meine eigenen Bestrebungen mehr fern geblieben. Wenn ich es den-

noch versuche , dieser Versammlung ein Bild seines Entwickelungsganges

und seiner Leistungen vorzuführen, so geschieht dies mit Rücksicht auf

einen gelegentlich von ihm selber geäufserten Wunsch, und auf die man-

nigfachen persönlichen Beziehungen, in denen ich seit neunzehn Jahren, zu-

erst als Schüler , dann als Gehülfe, später als Amtsgenofs, und, wie ich

wohl sagen darf, als jüngerer Freund, zu ihm gestanden habe. Man wird

es mir indefs zu Gute halten, wenn ich, bei W^ürdigung von Müller's Lei-

stungen, vorzugsweise die physiologische Seite derselben ins Auge fasse,

die genauere Schilderung seiner morphologischen Arbeiten dagegen einer

mehr dazu berechtigten Feder überlasse ; und man wird es vielleicht nicht

unpassend finden, wenn ich verhältnifsmäfsig länger bei den früheren Sta-

dien seiner Entwickelung verweile , die wegen der schnellen, zu einem so

grofsen Theil durch ihn selber bewirkten Fortschritte der Wissenschaft be-

reits so weit hinter uns liegen, dafs sie für die Meisten des seitdem erwach-

senen Geschlechtes von Forschern fast zu einem Mythus geworden sind.

Müller's Titel und Würden, seine Herkunft, Kindheit und frübere Jugend.

JoHANJNES Müller, — Doctor der Medicin und Chirurgie
,

prakti-

scher Arzt und Wundarzt , Professor der Anatomie und Physiologie an der

Universität und an der medicinisch-chirurgischen Militäi'-Akademie, Director

des anatomischen Museums und Theaters, Königlicher Geheimer Medicinal-

rath, Mitglied der medicinischen Ober-Examinations-Commission, von 1846

bis 1849 ordentliches, nachmals Ehren-Mitglied der wissenschaftlichen De-

putation für das Medicinalwesen ; — ordentliches Mitglied dieser Akademie,

der Gesellschaft naturforschender Fieunde und des Vereins für Heilkunde in

Preufsen, Mitglied der Gesellschaft für Natur- und Heilkimde, für Erd-

kunde, der HuFELANo'schen medicinisch-chirurgischen, der deutschen me-

dicinischen und der deutschen geologischen Gesellschaft hieselbst ; —
der Leopoldinisch-Carohnischen Akademie der Naturforscher; — aus-

wärtiges Mitglied der Akademieen zu Stockholm , München, Brüssel, Am-

sterdam, der Gesellschaften der Wissenschaften zu Göltingen, London,
4*
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Edinburgh , Kopenhagen ; ausländisches Ehrenmitglied der Akademie der

Wissenschaften zu Wien ; correspondirendes Mitglied der Akademieen zu

Petersburg, Turin, Bologna, Paris, Messina; der Gesellschaft der Wissen-

schaften zu Upsala ; der Mecklenburgischen naturforschenden Gesellschaft

zu Rostock und der Senkenbergischen zu Frankfiu-t a. M., der Academy of

natural Sciences zu Philadelphia; der Societe du Museum d'Histoire natu-

relle zu Strassburg; der natuurkundige Vereeniging in Nederlandsch Indie;

Mitglied der Societe Hollandaise des Sciences zu Haarlem; der naturfor-

schenden Gesellschaften zu Freiburg im Br. , Halle, Danzig, Mainz; der

American Philosophical Society zu Pliiladelphia ; der Societe de Biologie zu

Paris; Ehrenmitglied der Cambridge Philosophical Society, des natui-wis-

senschaftlichen Vereins zu Hamburg und des der Preufsischen Rheinlande

und West])halens ; der American Academy of Arts and Sciences zu Boston;

der Ethnological Society zu London; des Vereins für Mikroskopie zu Gies-

sen; Mitglied der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zu Heidelberg

;

Ehrenmitglied der zu Dresden ; des Vereins deutscher Aerzte und Natur-

forscher zu Paris ; correspondirendes Mitglied der Gesellschaften für Natur-

und Heilkunde zu Erlangen und Moskau ; Mitglied der Academie de Mede-

cine zu Paris ; der ärztlichen Gesellschaften zu Münster, Kopenhagen, Wilna,

Stockholm; Ehrenmitglied der Academie de Medecine de Belgique; der

medicinischen Facultät zu Prag imd der Universität zu Dorpat ; der medi-

cinisch-chirurgischen Akademieen zu Wilna und Petersburg; der ärztlichen

Gesellschaft von Gut's Hospital zu London; der zu Edinburgh und der

HuKTEß'schen Gesellschaft daselbst; der medicinisch- chirurgischen Ge-

sellschaften zu London und Zürich ; der ärztlichen Gesellschaften zu Buda-

Pesth, Lissabon, Algier, Constantinopel, des Apotheker -Vereins im nörd-

lichen Deutschland; cori'espondirendes Mitglied der medicinisch - chii-urgi-

schen Akademie zu Turin, der Gesellschaft der Aerzte zu Wien u. s. w.; —
Preisträger der medicinischen Facultät der Univei'sität zu Bonn, Inhaber der

grofsen goldenen Medaille für Kunst imd Wissenschaft, des SöMMERiNG'schen

Preises der Senkenbergischen Gesellschaft , der Coplet Medal der König-

lichen Gesellschaft zu London, des Prix Cuvieb der Akademie der Wissen-

schaften zu Paris, so wie einer der, an Stelle des Prix Montton de Physiologie

experimentale auf das Jahr 1832, von derselben vertheilten goldenen Preis-

medaillen;— Ritter des Rothen Adlerordens zweiter Klasse mit Eichenlaub, des
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Ordens pour le Merite für Wissenschaften und Künste, des Königlich Schwedi-

schen Nordsternordens, des Königlich Bayerischen Maxiniiliansordens, des Kö-

niglich Sardinischen St. Mauritius- und Lazarus - Ordens : — ist den 14. Juli

1801, also genau dreifsig Jahre nach Rudolphi, zu Coblenz am Rhein

tinter französischer Herrschaft, wie einst Cuvier unter deutscher, gebo-

ren. Seines Vaters Vater war Winzer an der Mosel, sein Vater selbst,

mit Vornamen Mathias, ein Schuhmacher in guten Umständen, der in

damaliger Zeit, wo fortwährend Truppenmärsche dui'ch Coblenz statt-

fanden, vortheilhafte Geschäfte machte. Müller's Mutter hiefs Maria

Theresia Wittmann. Johannes Müller war das Alteste von fünf Ge-

schwistern, unter denen zwei Schwestern. Den bedeutenden Schnitt sei-

nes Gesichtes, den übrigens, nur minder scharf ausgeprägt, die Brüder

und eine der Schwestern mit ihm theilten , hatte er , nebst dem kräftig ge-

drungenen Körperbau und der würdig gemessenen Haltung, vom Vater ge-

erbt. Von der Mutter gingen auf ihn über strenger Ordnungssinn, reger

Unternehmungsgeist und unermüdete Geschäftigkeit.

Die Nachrichten aus Johannes Müller's Kindheit zeigen ihn uns als

einen sinnigen, in sich gekehrten, gelegentlich aber lebhaft ausbrechenden

Knaben, der bei Allem, was er that und trieb, mit ganzer Seele und dem
eifrigsten Ernste war, und jedes begonnene Unternehmen mit hartnäckiger

Ausdauer zu Ende führte : er mochte nun nach Knabenart zur Nachahmung

aufgeregt sein durch die Sage der Vorzeit, wie sie die Burgtrümmer seiner

heimathlichen Umgebung mit Heldenbildern belebt, durch die feierliche

Geberde des Priesters, der das Mefsopfer begeht, oder durch das kriegeri-

sche Schaugepränge der Napoleonischen Heerschaaren, deren räuberische

Adler den Schauplatz seiner Spiele beschatteten. Wenn er uns in dem Buch

über die phantastischen Gesichtserscheinungen selbst erzählt, wie er oftmals,

durch die Fenster des Wohnzimmers im elterlichen Hause am Jesuiterplatze,

die russige verfallene Wand des Nachbarhauses betrachtend, in den Umris-

sen des abgefallenen und stehen gebliebenen Kalkes allerlei Gesichter er-

blickte - , so erscheint dies freilich nur als ein phantasiereichen Kindern ge-

meinsamer Zug ; aber während bei tausend Kindern dieses Spiel der Einbil-

dung spurlos vorübergeht , wird es bei Johannes Müller zum Keim jener

denkwürdigen Studien über die Sinne, welche diesen Theil der Physiologie

von Grund aus umeestaltet haben.
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Dicht an Müller's elterliches Haus stiefs, damals zur Ecole secon-

daire umgeschaffen , und unter der Fremdherrschaft verwahrlost , eine aus

Churtrierischer Zeit her sonst wohlausgestaltete Lehranstalt der Jesuiten.

Diese besuchte Müller von 1810 an, und vermuthlich würde es um seine

Schulbildung nicht besonders gestanden haben, wäre nicht nach Übernahme

des Landes durch die Preufsische Regierung die Reorganisation der Schulen

nach dem in den alten Provinzen üblichen Muster eine von deren ersten

Soi'gen gewesen. Ein Mitglied dieser Akademie, Hr. Johannes Schulze,

führte als Schulrath in Coblenz in den Jahren 1816— 1818 diese Mafsreselo

durch, so weit es der damals in den Rheinlanden sehr fühlbare Mangel an

lauglichen Lehrern exdaubte. An das nunmehrige Königliche Gymnasium

zu Coblenz berief er unter anderen als Lehrer der Mathematik einen Zög-

ling Pestalozzi's, Professor Leutzinger, dem Müller in seinem Curricu-

Iwn vilae besonders dankt ^ ; in den classischen Studien aber halfen er selber

und sein Amtsgenofs, damals Consistorial-Assessor, Friediuch Lange durch

eigene Lehrthätigkeit nach.

Auf den Bänken dieser Anstalt zeichnete sich der Knabe Johannes

dergestalt aus, dafs er bald die allgemeine Aufmerksamkeit seiner Lehrer

auf sich zog. Mathematik, wie er selber berichtet "*
, und Zeichnen, das sich

ihm später so nützlich erwies, waren ihm die liebsten ünterrichtsgegen-

stände. Doch mufs er auch in den alten Sprachen einen guten Grund ge-

legt haben, da er als Übersetzer und Ausleger des Platon und Aristoteles

sich stets mit Sicherheit bewegt hat, seine Gewandtheit im lateinischen Aus-

druck, durch die Disputatorien, die er als Privatdocent in Bonn hielt, noch

erhöht, aber sogar das Unheil hervorrief, er schreibe besser lateinisch

als deutsch. Seine Arbeilen waren stets die besten und winden oft als

Muster hingestellt und vorgelesen. War er aber auch, was bedeutende

Männer , vielleicht durch die Schuld ihrer Lehrer , nicht immer sind , ein

Musterschüler, so verrieth sich seine ungewöhnliche Begabung doch bereits

in der Selbständigkeit aller seiner Strebungen, der eigenen Kraft, mit der

er jeden dargeJJOtenen Stoff verarbeitete, und der Emsigkeit womit er, wenn

dieser ihm nicht genügte , seiner Wifsbegier die hini-eichende Nahrung zu

verschaffen wufsle. Zu Hause verschlang er Goethe's Schriften , die da-

mals in Schwimg kamen, und bestimmt waren , einen entscheidenden Ein-

flufs auf einige seiner Jugendarbeiten zu üben. In Feld und Wald entging
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nichts seiner Beobachtung; er sammelte früh Schmetterlinge und Pflanzeu,

ja sogar Zergliederungen von Thieren soll er damals schon vorgenommen

haben, obwohl er sonst eine zarte, leicht widrig erregte Sinnlichkeit besafs,

die ihm z. B. den Anblick von Spinnen selbst zu einer Zeit noch vmgern er-

tragen liefs, wo man ihm über den Gang und die Augen dieser Thiere

bei-eits umfängliche Aufschlüsse verdankte ^

.

MÜLLEr's Studienjahre bis zu seinem ersten Aufenthalt in Berlin.

Während Müller von seinen Jugendgenossen immer so angesehen

wurde wie Einer, der bei-ufen sei sich über die alltäglichen Lebensverhält-

nisse hoch emporzuschwingen, hatte ihm sein Vater, in schlicht bürgerlicher

Denkungsart, keinen gröfseren Fortschritt über seinen eigenen Stand zuge-

dacht, als den zum Sattler. Müller's Mutter jedoch, die nicht ohne Ehr-

geiz war, unterstützte in ihrem Sohn die Neigung zum Studiren, und Hr.

Johannes Schulze, der in den von ihm selbst ertheilten Unterrichtsstunden,

in denen Homer gelesen wurde , seine Fähigkeiten erkannt hatte , drang in

seinen Vater, einen Knaben, der zu so grofsen Hoffnungen berechtige, nicht

der Wissenschaft vorzuenthalten. Zunächst indefs mufste Müller, nachdem

er im Herbst 1818 das Gymnasium verlassen, gemäfs der damals erst eben in's

Leben getretenen und, wie es scheint, noch sehr drückend eingerichteten

Preufsischen Wehrverfassung, ein Jahr in Coblenz als Pionir dienen. End-

lich nahte der Zeitpunkt, wo der achtzehnjährige Jüngling die kaum gestif-

tete Rheinische Friedrich -Wilhelms -Universität im benachbarten Bonn be-

ziehen sollte ; noch aber schwankt er in seinem Entschlufs, welches Studium

er ergreifen werde.

Durchmustert man die Lebensbeschreibungen berühmter Naturfor-

scher, so wird man bald gewahr, dafs es zwei am Beginn weit auseinander-

gelegene Wege giebt, auf denen diese Männer sich demselben Ziel genähert

haben. Die Einen führt ein gebieterischer Instinct sogleich zur Beschäfti-

gung mit den Naturgegenständen. Der unbedingte Reiz, der dem Ki'jstall,

der Pflanze, dem Thier, wie den sonderbaren Geräthen und dem Hauch

des Laboratoriums, für manche Naturen innewohnt, leitet sie unmittelbar

zur Beobachtung imd zum Versuch. Harmonischer und vielleicht tiefer be-

gabt, suchen Andere zuerst mit jugendlicher Inbrunst das All begreifend zu

umfassen ; an den nie gelösten Räthseln des menschlichen Daseins zerarbeitet
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sich eine Zeitlang ihre Kraft, bis sie, Schritt für Schritt auf dem Wege vom
Glauben durch den Zweifel zur Entsagung gelangt, sich endlich mit einem

Arbeitsplätzchen an dem, gleich einem Korallenstock langsam zwar, aber

breit und sicher emporwachsenden Bau der Erfahrungswissenschaften begnü-

gen. Hier treffen sie jene schon längst emsig bemüht, und es kann kom-

men, dafs sie ihnen an technischer Fertigkeit zeitweise, ja dauernd miterlegen

bleiben. Wenn aber unter ihren Gaben eine gesunde Sinnlichkeit und na-

türliches Geschick auch nicht fehlen, wie bald überflügeln sie dann der Er-

steren mehr handwerksmäfsiges und beschränktes Thun ; und wie setzt sie der

Gedankenreichthum, dessen Drang ihnen erst gefährlich ward, nun bald zu

Meistern über jene ein

!

So sollte auch Müller's Gang sein. Ei'st auf langen, wenn auch

rasch zurückgelegten Umwegen kam er bei der Naturwissenschaft an.

In früher Jugend hatte die ernste Pracht des römischen Cidtus den träu-

merischen Knaben mit der plastischen Phantasie dergestalt angezogen,

dafs er sich damit trug, ein Diener der Kirche zu werden. Auch jetzt

noch, im Begriff seine Studien zu beginnen, ist er zweifelhaft, ob er

nicht der Theologie sich widmen solle. Es heifst, dafs er sich mehrere Tage

in sein Zimmer verschlossen habe, um mit sich zu Rathe zu gehen , ob er

dazu den wahren Beruf fühle, imd mit dem Entschlufs daraus hervorgetre-

ten sei, Medicin zu studiren. „Da weifs ich doch was ich habe und wem ich

„diene," äufserte er gegen den Freund, dem wir die meisten dieser Nachrichten

verdanken*; und kurz darauf, im Verfolg der jetzt in ihm siegreichen Re-

action gegen jene Jugendeinflüsse, und unter dem eisten mächtigen Ein-

druck des Lichtes, das die Anatomie auf die Räthsel der Organisation zu

werfen scheint: „Was nicht unter das Messer fällt, ist nichts;" ein Aus-

spruch, den er in der Folge freilich zurücknahm.

Dies war im Herbst 1819, und nicht volle zwei Jahre darauf, am
3. August 1821 , ertönte bereits die Bonner Aula von dem Dronimetenstofs,

der dem Studiosus Johannes Müller aus Coblenz den ersten von der medi-

cinischen Facultät der neuen Hochschule ausgesetzten Preis zusprach. Die

gestellte Frage betraf die seit Harvet's Zeiten noch immer mit so vielem

Dunkel umgebene Athniung des Foetus, und die Antwort ist in der That

gleich merkwürdig, man möge nun die darin entfaltete literarische Kenntnifs,

oder die allseitige Erwägung des Gegenstandes, oder endlich die Mannigfal-
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tigkeit und die rücksichtslose Kühnheit der Versuche ^ mit der Jugend des

Verfassers vergleichen , der , mit gewöhnlichem Mafse gemessen, ja noch

kaum Zeit gehabt hatte, den ersten Blick in seine Fachwissenschaft zu thun.

Gleichwohl brachte bereits das 1. Heft der Isis von 1822 eine neue

Abhandlung von Müllep,; Über die Gesetze und ZahlenverhäUnisse der Be-

wegung in den vei'schicdencn Thicrklassen mit besonderer Rücksicht auf

die Bewegung der Insectcn und Polymerien, zu deren genauerer Zerglie-

derung er vielleicht gerade durch den Abscheu geführt ward, den die

Betrachtung der wühlenden Asselfüfse ihm einflöfste. Denn in seiner Gei-

stesart lag es, dafs dieser Abscheu selber sich ihm sofort wieder als physio-

logisches Problem entgegenstellen mufste. So pflegte er in den Stunden,

wo er, noch in Coblenz, als einjähriger Freiwilliger Wache stand, an

den Mauern neben dem Schilderhäuschen das Treiben der Spinnen zu be-

lauschen. Um aber in die Norm jener durch ihre Schnelligkeit dem

Auge verschwimmenden Bewegungen einzudringen, hungerte er die Thiere

in Schachteln wochenlang aus, bis ihre Bewegungen so langsam wurden,

dafs er ihnen mit dem Auge folgen konnte.

Den Inhalt dieses Aufsatzes, bedeutend vei-mehrt durch fernere Stu-

dien in derselben Richtimg, benutzte Müller zu seiner Inaugural -Disserta-

tion : De Phoronomia Animalium, die er am 14. December* desselben

Jahres 1822 vertheidigte, imd so, nach erst eben zurückgelegtem sechsten

Semester, die medicinische Doctorwürde erwarb.

Charakteristisch ist bereits in diesen Schriften die Sorgfalt, mit der die

Function, um die es sich handelt, durch alle zugänglichen Glieder der Thier-

reihe verfolgt wird. Zugleich aber zeigen sie uns, ein bemerkenswerther

Umstand, den jugendlichen Johannes Müller gänzlich versunken in dem

Traummeer jener mit polaren Gegensätzen spielenden falschen Philosophie

der Natur, die während des ersten Viertels dieses Jahrhunderts der deut-

schen Wissenschaft tiefere Wunden schlug als aller Kriegslärm des westlichen

Eroberers. Das Leben in der Bewegung ist ihm „eine organische Säule;

„die Pole sind Beugung und Streckung, oder die Kreisbewegung imd die Be-

„wegung in der Längenform : — beide auseinandergerissene Hälften der pa-

„rabolischen Linie , auf welcher das Leben spielt." ^ Mit solchem Ingrimm

blickte Müller nachmals auf diese Verirrnngen zurück, dafs er selber die-

5
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ser Arbeiten nie wieder gedachte,"' und jedes Exemplar derselben, dessen

er habhaft werden konnte, aufkaufte und verbrannte.

Die Anzeige von Müller's Dissertation in der Isis begleitete Oken,

wohl noch aus besseren Gründen als weil die darin herrschende Philosophie

auch die seinige war, mit dem Wunsche, „die Vei'hältnisse des Verfassers

„möchten ihm erlauben, sich den physiologischen Wissenschaften zu wid-

„men, in welchen er gewifs etwas erspriefsliches leisten würde";^' ein

Wunsch, dessen Erfüllung damals ernstlich bedroht erschien. Müller stu-

dirte erst im zweiten Jahre, als sein Vater starb, und ihn und die Seinigen

in höchst bedrängter Lage zurückliefs. Seine Mutter wollte das Geschäft

ihres Mannes fortführen, war aber darin nicht glücklich. Johannes Mül-

ler's kleines Erbtheil , dann die seiner Geschwister, hatte er bald ver-

braucht; andere Schulden folgten, wenn auch nicht so peinlicher Art, doch

nicht minder drückend; und von hier ab bis zu einer Zeit, wo er bereits

eines europäischen Rufes genofs, hat man ihn sich als fortwährend im Kam-

pfe mit den quälendsten Nahrungssorgen zu denken, denen die Unterstützun-

gen seitens der Behörden seiner Vaterstadt und der Regierung, die ihm oft

und reichlich zu Theil wurden, ihn doch nur vorübergehend zu entheben

vermochten. Es ist rührend, in einem gegen das Ende seines ersten Berliner

Aufenthaltes geschriebenen Briefe zu lesen, wie der grofse Mann mit kind-

licher Dcmuth die geliebte Mutter um noch wenige Thaler bittet, wenn sie

dieselben ohne Schaden missen könne, „imd doch lebte ich in der letzten

„Zeit so eingeschränkt, imi eben auszukommen, dafs ich mir alle Bequem-

„lichkeit versagte."

Diese glückliche Mutter lebte noch, die volle Höhe zu sehen, die

ihrem Sohn zu erreichen beschieden war, und von ihm auf Händen getragen

zu werden. Einstweilen liefs sich Müller diese Noth nicht anfechten, son-

dern voll jener inneren Zuversicht, die, wie Steffens bemerkt hat, ein

Attribut des Genius ist, fuhr er zunächst fort, seiner geistigen Entwickelung

nach allen Richtungen mit äufserster Anstrengung zwar, aber mit vollkom-

mener Freiheit obzuliegen. Jede Sprache, in der Philosophen und Natur-

forscher schrieben, wird bewältigt; und von Aristoteles bis zu Bacon, von

Platow bis zu dem flammenden Bekenner Giordano Bruno und dem nüch-

ternen Tiefdenker Spinoza, schöpft er sich den Trunk für seinen Wissens-

durst frisch vom Quell, wie zugleich sein unermüdetes Auge Tag und Nacht
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der Secirnadel unter der Lupe in's Innere der tausendfältigen Mikrokosmen

folgt, und Form um Form sich aneignet. Und doch findet er noch Zeit,

heute als guter Gesell den Kreis der Commilitonen durch die wunderlichen

Verzerrimgen seines mächtigen Gesichtes zu ergötzen, an dem er (jenen un-

verständlich) jeden einzelnen Muskel vor dem Spiegel der Willkür zu ge-

horchen gelehrt hatte; morgen durch seinen Tact, seinen überlegenen

Charakter in dem Vorstand der Burschenschaft eine entscheidende Rolle zu

spielen.

Unvergessen aber bleibe nun hier die über jedes Lob erhabene Hand-

lungsweise des damaligen aufserordentlichen Regierungs- Bevollmächtigten

bei der Rheinischen Universität Philipp Joseph von Rehfues , von der

schwer zu sagen ist, ob sie mehr seiner Menschenkenntnifs oder mehr sei-

nem Herzen Ehre macht. Vom Jahre 1821 an bis zu der Zeit, wo Müller

nach Berlin gerufen ward, wird Rehfues es nicht müde, den Minister von

Altenstein in unzähligen Zuschriften stets von Neuem auf die rasch und rie-

senmäfsig wachsende Bedeutung erst des Studiosus, nun des Doctors, dann

des jungen Docenten und Professors Johannes Müller aufmerksam zu ma-

chen, dem er mit sicherem Blick die höchsten wissenschaftlichen Erfolge

weissagt. Bald beantragt er füi- ihn eine Unterstützung, bald die Bestrei-

timg der Druckkosten seiner Dissertation, bald die Erlassung eines Vor-

schusses, bald Reisegeld, bald endlich eine dauernde und gründliche

Verbesserung seiner Lage; und nicht einmal der Besoldungs-Etat der

katholischen theologischen Facultät ist vor ihm sicher, wenn es gilt, die

Mittel zu diesen Hülfsi eistungen für seinen Schützling zu beschaffen. Könne

denn Geld für die Universität zweckmäfsiger verausgabt werden, als für die

Heranbildung tüchtiger Lehrer? Ja so weit geht Rehfues in seinem Eifer,

dafs er auf den politischen Vortheil hinweist, der dem Staate daraus er-

wachsen werde, dafs man in Müllek einem Kinde der Stadt Coblenz zu

Hülfe komme, die mehr als jede andere der neuerworbenen Provinzen auf

die aus ihr hervorgehenden Talente stolz sei, und deren für den Staat ge-

wifs nicht unwichtige Stimmung durch solche Mittel am sichersten gewon-

nen werde. W^em das gemessene We.sen des Mannes erinnerlich ist , das

wie ein Anflug der ihm so vertraut gewordenen spanischen Volksart erschien,

kann für den Eindruck, den Müller's Persönlichkeit auf ihn übte, wohl

nichts bezeichnender sein als dafs Rehfues, indem er dieselbe dem Minister

5'



36 D U B O I S - R E Y M O JN D :

vorzuführen versucht, äufsert, „es werde ihm wirklich nicht leicht, seine

„Feder in den Schranken der Geschäftsbehandlung zu halten." Nicht min-

der wohlthuend sind die rege Theilnahme und das einsichtige Wohlwollen

in den vonHrn.JoHAKKEs Schulze, der mittlerweile inBcrlin zu einilufsreicher

Stellung gelangt war, abgefafsten Entgegnungen des Ministers, und ganz ge-

eignet, uns einen Blick zu eröffnen in das Geheimnifs der von Beiden zwei

Jahrzehnde lang im Verein geübten Kunst, die preufsischen Universitäten

mit einer Schaar talentvoller und für ihren Beruf begeisteiter Lehrer zu be-

völkern.

MÜLLEr's erster Aufenthalt in Berlin, bis zur Habilitation in Bonn im Jahre 1824.

Zunächst handelte es sich nun darum, dafs Müller Gelegenheit

werde, in den Sammlungen einer gröfseren Stadt seine Anschauungen zu er-

weitern und sich im Verkehr mit bedeutenden Männern seines Faches zu ent-

wickeln. Müller's Streben war damals nach Paris; i^LXENSTEm aber, in-

dem er ihm die von Rehfues beantragte Unterstützung gewährte, knüpfte

daran die Bedingung, dafs Müller sich behufs seiner Ausbildung für das

akademische Lehrfach unverzüglich nach Berlin begebe.

So traf denn Müller hier im Frühjahr 1823 ein, und fand bei Ru-

DOLPHi eine Aufnahme , deren herzerwärmender Eindruck noch durch die

Gedächtnifsrede klingt, die er ihm zwölf Jahre später an dieser Stelle hielt.

Anderthalb Jahre genofs er seinen Unterricht, seinen Rath, seine väterliche

Freundschaft; Rudolphi, sagt er, habe seine Neigung zur Anatomie zum

Theil begründet und für immer entschieden'-; seiner habe er übei'haupt

bei allen Bemühungen zur Erkenntnifs der Natur, ja bei jedem Schritte fast

in diesem Fortgange, höchst dankbar zu gedenken'^. Im anatomischen

Museum vmd, was viel mehr sagen will, in dessen Vorrathskammern voll

noch ununtersuchter Gegenstände, in Rudolphi's Privatsammlungen, seiner

einzigen Bibliothek, durfte Müller heimisch werden, und als er Berlin

verliefs, beschenkte ihn Rudolphi mit einem englischen Mikroskop, wel-

ches, wenn es auch heute vermuthlich sich auf keinem Jahrmarkt sehen las-

sen dürfte, doch zu jener Zeit von grofsem, und auf alle Fälle für Müller

von unerschwinglichem Werthe war.''^

In gleicher Weise eröffneten ihm Lichtenstein und Klug die Schätze

der zoologischen und der entomologischen Sammlungen, während er in der
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Thierarzneischiile mit Hrn. Gurlt, der damals schon den Lehrstuhl der

Anatomie mid Physiologie bei dieser Anstalt inne hatte, Verbindungen

anknüpfte'^, und auf der Anatomie mit dem Meister des Scalpells, dem

seiner Taubheit halber etwas langsamen aber sinnigen Friedrich Schlemm,

zusammentraf.'^ Dem mächtigen Staatsmanne, seinem Gönner und Wohl-

thäter, in dessen Hand er sein Schicksal gelegt sah, dem Minister von Al-

tenstein, durfte er persönlich seinen Dank und seine Wünsche aussprechen;

aber vielleicht noch höher schätzte der Jüngling das Glück, das ihm in

Horkel's Hause zufällig zu Theil ward, dem damals gröfsten vergleichenden

Anatomen Deutschlands, Johann Friedrich Meckel dem Jüngeren, von

Angesicht zu begegnen.'^ Auch bei Seebeck verkehrte er viel, in des-

sen Familie noch erzählt wird, wie bei einem nächtlichen Gartenfest der

als Zigeuner verkleidete Dr. Müller durch seine blitzschnelle Handlung,

während Alles rings versteint war, das Leben einer jungen Dame rettete,

deren Kleider sich an einem Wachtfeuer entzündet hatten.

Nach einer gelegentlichen, mir wohl eingeprägten Aufserung Müller's

zu urtheilen, glaube ich dafs es irrthümlich ist, wenn man Hegel's Vorle-

sungen einen wesentlichen Einllufs auf seine Entwickelung zugeschrieben hat.

Müller war zu klug, um den Minister diese Vorlesungen in den Berichten

vermissen zu lassen, die er ihm von Zeit zu Zeit über seine Studien abstat-

tete. "^ Er war aber in seiner Bahn als empirischer Forscher schon zu weit

vorgeschritten, als dafs die HEOEL'sche Lehre bei ihren abstracten Ausgangs-

punkten sich seiner hätte bemächtigen können ; und während man von einer

Einwirkung dieser Lehre selbst in seinen nächstfolgenden Schriften keine wei-

tere Spur findet, als dann und wann einen Anklang an HEGEL'sche Termino-

logie, ist es ganz klar, dafs er sich nach wie vor am meisten angezogen

fühlt durch die Betrachtungsweise GIordano Bkuno's, dessen kosmologi-

sches System sich in der neueren Philosophie nur wiederholt und weiter ent-

wickelt habe. Dieselben Schlagworte aus den Dialoghi dieses Johann Huss

der philosophischen Reform, die als Wahlspruch vor Müller's Inaugural-Dis-

sertation vom Jahre 1822 stehen'^, kehren mit gleichem Nachdruck wieder in

der letzten Auseinandersetzung über metaphysische Dinge, die er im Abschnitt

vom Seelenleben in seinem Handbuch der Physiologie im Jahre 1840 gab.-°

Der wahre Gewinn, den Müller aus seinem Aufenthalt in Berlin für

seine allgemeine Bildung zog, bestand vielmehr darin, dafs Rudolphi ihn
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von der sogenannten naturphilosophischen Richtung zurückbrachte; '* ob-

wohl er vollständig davon erst durch den Einllufs von Bekzelius' Schrif-

ten genas.-'' Was er diesem hierin schuldig zu sein glaubte, sprach er noch

nach langer Zeit einmal in einer Rede aus, die er bei dem Festmahl hielt,

welches das gelehrte Berlin Bekzelius am 25. Juni 1845 gab.

Dann aber ist in den Studien, die er bei Rudolphi auf dem Berliner

anatomischen Museum, der zukünftigen Stätte seiner ruhmvollsten Leistungen,

unternahm, xuimittelbar der Keim vieler seiner späteren Arbeiten zu suchen.

Für den Di'uck vollendet hat er in dieser Zeit nichts. Statt dessen sieht

man ihn mit einer Art wissenschaftlichen Heifshungers, mit einer Begier als

solle er keinem dieser sein ganzes Wesen entzündenden Gegenstände je mehr

nahen, sich mit der Anschauung der ihm dargebotenen Schätze aus allen

Naturreichen sättigen, und mit gewissenhaftester Treue jeden Augenblick

ausnutzen, um nach allen Richtungen seine Kenntnisse zu erweitern und zu

vertiefen. Vieles Anatomische wurde nach eigenen Präparaten gezeichnet.

Einzelnes sogar, nach der dilettirenden Sitte der Zeit, die wohl durch die

Seltenheit geschickter Künstler geboten war, von ihm selber in Kupfer ra-

dirt. Mit Seebeck entwarf er den Plan zu lange fortgesetzten Untersuchungen

über den Einflufs des farbigen Lichtes auf die Lebensei'scheinungen der

Pflanzen, welche aber, trotz der besonderen Theilnahme, die der Minister

daran äufserte, unvollendet geblieben sind. Ein grofser Theil der Forschun-

gen, die Müller später in der vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes

niederlegte, wie die über das Doppeltsehen und über den Unterschied der

Gesichtsvorstellungen des Menschen und der Thiere, über das Sehen der

Insecten, Spinnen und Krabben, und über den menschlichen Blick, wurde

in Berlin zur Reife gebracht. Ja sogar viel spätere Arbeiten, wie die über

den BELL'schen Lehrsatz und über das Blut, wurzeln in hier begonnenen

Studien. Auch suchte er bereits, im Hinblick auf die in Bonn seiner war-

tende Lehrthätigkeit, sich das Nöthigste eines Apparates für die Physiologie

der Sinne theils selbst zu verfertigen, theils anderweitig zu verschaffen.

Endlich bestand er, im Winter 1823—24, in rühmlichster Weise die medi-

cinisch - chirurgischen Staatsprüfungen. Doch vergönnte ihm Altemstein,

auf RuDOLPHi's Fürbitte, noch einen Sommer ungestört seinen Studien leben

zu dürfen, und so kehrte er erst im Herbste 1824, unermefslich bereichert

an Kenntnissen und Anschauungen, in jeder Beziehung gefördert und ent-
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wickelt, ja mit Stoff beladen dessen Verarbeitung allein hingereicht haben

würde ein nicht unbedeutendes Forscherleben auszufüllen, nach Bonn zu-

rück, wo er sich sofort, am 19. October, für Physiologie und vergleichende

Anatomie habilitirte.

Sehr bald darauf ei-schien Müller's erste, im engeren Sinne anatomi-

sche Abhandlung, in der er bei der riesigen Gespenstheuschrecke (Phasma

fcrula Fabr. ) Verbindungsfäden zwischen den Eierstöcken und dem

Rückengefäfs beschrieb, die er für die seit so langer Zeit vergeblich gesuch-

ten Verästelungen des Rückengefäfses hielt. Diese Arbeit wurde 1825 in

den Nova Acta der Leopoldino-Carolina veröffentlicht, welche damals ihren

Sitz in Bonn hatte, und sich von allen gelehrten Gesellschaften Müller zu-

erst, unter dem Namen Bruwelli, am 28. November 1824 als Mitglied ein-

verleibte.^^ Bis zum Jahre 1830, wo die Akademie, im Gefolge ihres Prä-

sidenten Nees von Esenbeck, nach Breslau übersiedelte, versah Müller bei

derselben die Geschäfte eines Secretars.

MÜLLER's subjectiv-pliysiologische Arbeiten. Die „Vergleichende Physiologie fies Gesichts-

sinnes" und die ,,Phantastischen Gesichtserscheinungen".

Wir kommen nun zu derjenigen gröfseren Arbeit Müller's, welche

zuerst die allgemeine Aufmerksamkeit der Gelehrtenwelt auf ihn lenkte, und

zugleich als der Ausdruck seiner eigensten Bestrebungen in dieser ei'sten

Periode seiner Entwickelung erscheint. Dies ist das im Jahre 1826 er-

schienene Werk : Xur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes des

Menschen und der Thiere nebst einem Vej'such über die Bewegungen der

Augen und über den menschlichen Blick. 3Iüller selbst, in viel späterer

Zeit zurückblickend, nannte dies Werk die Frucht ausdauernder Anstren-

gungen^*: dennoch folgte ihm auf dem Fufse das oben bereits erwähnte,

sich unmittelbar daran lehnende : Über die phantastischen Gesichtserschei-

nungen. Eine physiologische Untersuchung mit einer physiologischen

TJrliunde des Aristoteles über den Traum, den Philosophen und Aerzten

gewidmet. Dom ersten Werke vorauf geht eine Vorlesung: Von dem

Bedürfnifs der Physiologie nach einer philosophischen Naturbetrach-

tung, die Müller bei Gelegenheit seiner Habilitation öffentlich vor der

medicinischen Facultät hielt, und in der er, wie er dem Minister

schreibt , bemüht ist, als in einem Organon der Physiologie jede einsei-
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tige , in der Geschichte der Wissenschaft dagewesene , oder überhaupt

mögliche Behandhing der Physiologie zu bezeichnen.

DieseVorlesung deutet uns eine Rast des allmählig und mühsam zvir Klar-

heit Emporstrebenden an, der, wie entfernt er auch noch vom Ziele weilt, doch

auf jene frühere natui'philosophische Phase bereits als auf einen überwundenen

Standpunkt zurückblickt.^' Eine andere Sirene hat ihn jetzt abseits gelockt:

er hat sich dem einschmeichelnden Zauber GoETHEschen Lehrvortrages gefan-

gen gegeben. Bis in die äufsere Anordnung sind manche Abschnitte der verglei-

chenden Physiologie des Gesichtssinnes, besondei'S aber die phantasliscJien

Gesichtscrscheiniingcn, der GoEXHE'schen Farbenlehre nachgebildet. Mül-

ler huldigt dieser Lehre nicht allein, was die Grundanschauungen über das

Entstehen der Farben , sondern sogar, was die darin geltend gemachten

Grundsätze der Forschung betrifft. Gleich Goethe preist er die Beobach-

tung, — sie sei „schlicht, unverdi'osscn , fleifsig, aufrichtig, ohne vorge-

„fafste Meinung" — und verdächtigt den Versuch als „künstlich, imgcduldig,

„emsig, abspringend, leidenschaftlich, unzuverlässig"-'^; ja der künftige Ur-

heber der experimentell -physiologischen Richtung in Deutschland geht so

weit, Mageindie's schöner Beobachtung des Retinabildes am leukaethiopi-

schen Kaninchenauge-'' zu spotten-^, wie auch darüber, dafs der französische

Physiolog es für nöthig gehalten habe, sich bei Gelegenheit einer Staarope-

ration durch den Versuch zu vergewissern, dafs die Nervenhaut des Auges

keinen Schmerz empfinde.-^ Es ist nicht unnütz, ims dieser Dinge zu er-

innern, die von Einigen allzu vergessen sind, die, auf seinen Schultern ste-

hend, sich gröfser dünken als er; uns zu erinnern, dafs es in Deutschland

eine Zeit gab, Müller's Jugendzeit, wo die Uberwucherung der Wissen-

schaft durch die Aesthetik^" eine solche Verwilderung herbeigeführt hatte,

dafs sogar ein Talent ersten Ranges gleich ihm der Gefahr der Verirrung

nicht entging. Für ims ist Müller Sieger geworden in diesem Kampf; dies

Land, das wir fröhlich bauen, hat er von den Drachen befreit und urbar

gemacht; wehe uns, wenn wir nicht weiter wären, als er!

Die vergleichende Physiologie des Gesichtssinnes enthält eine au-

fserordentliche Fülle wohlbeobachteter imd wichtiger Thatsachen über das

Sehen des Menschen und der Thiere. Die Bemerkungen über den mensch-

lichen Blick gehören zu dem Geistreichsten, was Müller geschrieben hat,

und kein Maler imd Schauspieler sollte sie ungelesen lassen. In einem
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Anhang, überschrieben: „Aussicht zur Physiologie des Gehörsinnes —
FragTiient", findet sich die Entdeckung des Gehörorgans der Gryllen.

Den Glanzpunkt des Buches bildet indefs der Abschnitt über das Sehen

der Insecten und Krebse mit zusammengesetzten Augen. Freilich sind in

neuerer Zeit, namentlich auf Grund der Beobachtungen von Gottsche,

Zweifel an der Richtigkeit der Lehre vom musivischen Sehen erho-

ben worden.^' Immer würde es eine sehr feine Leistung bleiben, die

das tiefste Eindringen in die Bedingungen des Sinnes verräth, eine Art

angegeben zu haben, wie die bildende Katur, wenn es ihr anders be-

liebt hätte , auch wohl noch hätte ein deutlich sehendes Auge schaffen

können.

Was Müller an der GoEXHE'schen Betrachtungsweise der Farben be-

sonders anzog, war das Ausgehen von den subjectiven Erscheinungen.

Goethe hatte dieselben zuerst mit Nachdruck in ihr Recht als physiologische

Phänomene eingesetzt. Schon Avar damals Hrn. Purrine sein dunkles Seh-

feld ein Erntefeld mei-kwürdiger Entdeckungen geworden. Müller stellte,

mit der Gewalt eines Reformators, an die Spitze der Sinnesphysiologie die

Lehre von den specifischen Energieen der Sinnsubstanzen, welche unab-

weisbar aus den drei Thatsachen fliefst, dafs ein und dasselbe Sinnesorgan,

auf irgend welche Art erregt, stets auf die nämliche Art antwortet ; dafs die

verschiedensten Sinnesorgane, auf die nämliche Art erregt, jedes in seiner

eigenen Art antworten ; endlich dafs ein jedes Sinnesorgan aus inneren Grün-

den, als phantastische Sinneserscheinung, seine eigene Art der Empfindung

hervorzubringen vermag : eine Lehre , welche auf dem Boden der Erfah-

rung dem FiCHTE'schen subjectiven Idealismus auf dem der Speculation ent-

spricht, und wodurch sich Müller, die Thesis aus seiner Dissertation be-

wahrheitend: „Psychologus nemo nisi PhjsioIogus\ auf dem Pfade phy-

siologischer Forschung mitten in'sHerz der tiefsten psychologischen Probleme

geführt sah.

Die letztere Art der Sinneswahrnehmung , die phantastische Sinnes-

erscheinung, machte nimmehr Müller an seinem eigenen Auge zum Gegen-

stand unablässiger Beobachtung , indem er dieselbe von ihren unschein-

barsten Anfängen bis zu einer Stufe verfolgte, die nur wenigen besonders

begabten Naturen zugänglich ist ; von dem feinen Lichtstaub , der den

schwarzen Sammet des ruhenden Gesichtsfeldes für gewöhnlich mit golde-

6
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nem Schimmer überzieht, bis zur vollendet scharfen, farbig leuchtenden

Einbildung sonderbarer Menschen- imd Thiergestalten, die er nie gesehen,

erleuchteter Räume, in denen er noch nicht gewesen. Dergleichen seit

früher Jugend ihm freundlich gewohnte Bilder in seinem dunklen Sehfeld

auftauchen , sich bewegen und verändern , verschwinden und wiederkehren

zu sehen, gelang ihm nicht allein vor dem Einschlafen, sondern zu jeder

Zeit, wenn er sich gedankenruhig im Finsteren hinsetzte, und mit einem Ge-

fühl von Abspannimg und gröfster Ruhe in den Augenmuskeln, jedem Ur-

theil abwehrend, sich ganz in die Dunkelheit des Sehfeldes versenkte. Diese

Erscheinungen sind einerlei mit denjenigen , die auch den am wenigsten

dazu Neigenden aus dem Traum bekannt sind ; sie gehen beim Einschlafen

über in die Traumbilder, wie umgekehrt diese oft noch nach dem Erwachen

eine kurze Zeit im Sehfeld haften, worauf sie allmählig in Licht- und

Nebelflecken erlöschen, verscheucht durch die stärkere Anregung der

Sehsinnsubstanz von Aufsen, wie schon Spinoza dies an sich beob-

achtet hatte.

Am leichtesten traten bei Müller diese Phantasmen ein, wenn er ganz

wohl war, wenn keine besondere Erregung in irgend einem Theil des Orga-

nismus geistig oder physisch obwaltete, besonders aber, wenn er gefastet

hatte, wo dieselben alsdann eine wunderbare Lebendigkeit erreichten. Von

hier aus ward es ihm leicht , ein unverhofftes Licht auf jene lange Reihe

dunkler, immer wieder verbürgter und immer wieder bezweifelter Erschei-

nungen zu werfen , welche unter dem Namen der Götter - und Geisterge-

sichte , des Teufel - und Gespenstersehens , des second sight , in der profa-

nen wie in der heiligen Geschichte , bei allen Völkern und zu allen Zeiten,

eine so wichtige und oft so verderbliche Rolle gespielt haben. Der Mönch,

der nach langer Askese den inbrünstig gerufenen Heiligen endlich in leuch-

tender Wolke zu sich herabsteigen sieht ; das abergläubisch buhlerische Weib,

dem sich der Vei-sucher zuletzt wirklich vor Augen stellt : sie sind für Mül-

ler niu- noch Opfer der leidenschaftlich erregten Zustände ihrer Sehsinnsub-

stanz, deren Gaukelspiel sie nicht , wie weiland Nicolai in Tegel , in seiner

objectiven Nichtigkeit zu erkennen vermögen. „In der neuern Zeit", fügt

Müller hinzu, „hat Niemand mehr Visionen ; die Wunder der Religion sind

„zu den Wundern des Magnetismus geworden. An die Stelle des Geister-

„ Sehens ist das magnetische Hellsehen getreten".^-
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Übrigens gebot Müller nicht willkürlich über jene Bilder ; trotz dem
unaufhörlichen, einen ganzen Abend hindurch fortgesetzten, quälenden Be-

mühen, ein lebhaftes Roth im Sehfelde zu sehen, gelang ihm dies nur ein

einziges Mal , und nur auf Augenblicke. Goethe hingegen besafs die Gabe,

sich eine Blume, die bunte Rosette eines gothischen Fensters willkürlich

einbilden zu können. Hatte er aber dergestalt das Thema angegeben, so

erging sich gleichsam seine Sehsinnsubstanz in Variationen darüber, indem

die Blume, die Rosette sich unablässig von Innen heraus veränderte, völlig

wie die Bilder der erst später erfundenen Kaleidoskope, ohne dafs es ihm je

gelang, die hervorsprossende Schöpfung zu fixiren.^^ „Ein Unterschied

„zweier Naturen", sagt Müller , der sich einige Jahre später mit Goethe

hierüber besprach, „wovon die eine die gröfste Fülle der dichterischen Ge-

„staltungskraft besafs, die andere aber auf die Untersuchung des Wirklichen

„und des in der Natur Geschehenden gerichtet ist".^*

Müller als Docent in Bonn. Seine äufsere Lage daselbst; seine Helratli und Krankheil

im Jahre 1 827. Schlufs der snbjectiv-philosophischen Periode.

Inzwischen, und trotz diesen, wie man hätte denken sollen, sein

ganzes Wesen absorbirenden Studien, hatte Müller doch zugleich mit der

vollen Energie, welche alle seine Schritte bezeichnete, begonnen in Bonn die

ausgedehnteste und fruchtbarste Lehrthätigkeit zu entfalten. Vom Sommer
1825 bis zum Winter 1832-33, wo er zum letzten Mal in Bonn las, finden

sich in jedem Bonner Lectionskatalog in der Regel vier, ausnahmsweise

nur drei Vorlesungen von ihm angezeigt. Gleich im ersten Semester trat

der 23 jährige Docent auf mit Encyklopädie und Methodologie der Medicin,

specieller und vergleichender Physiologie , vergleichender Anatomie und

lateinischen Disputirübungen über medicinische Gegenstände. Nach und

nach erstreckten sich seine Voi'lesungen nicht allein auf alle Zweige des ana-

tomisch-physiologischen Wissens, zu denen er die Lehrmittel zu beschaffen

vermochte : auf Physiologie und vergleichende Anatomie der Sinnesorgane

und des Nervensystems, Physiologie der Stimme und Sjirache, der Zeugung

und Entwickelung, allgemeine und pathologische Anatomie, die Lehre von

den Eingeweidewürmern in naturgeschichtlicher und medicinischer Hinsicht;

sondern auch, über seine Fachstudien hinaus, auf allgemeine Pathologie

6*
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und Semiotik, Augen- und Ohrenkrankheiten, Augenheilkunde, ja sogar

Augenoperationen.

Der Erfolg von Müller's Vorlesungen wird in den Berichten sei-

ner damaligen Zuhörer sowohl als in denen von Remfues an Altenstein

als ein aufserordentlicher geschildert. Alle rühmen sie die Schönheit, Klar-

heit, Gedrängtheit seines Vortrags, der durch die Neuheit der Gedanken

imd der mitgetheilten Forschungen unaufhörlich überrasche. Obschon

Müller , der damals in Bonn herrschenden Sitte geraäfs , einen Theil

der Vorlesung dictirte^^, wodurch die Wirkung der freien Rede sehr beein-

trächtigt wurde, hing Alles an seinen Worten und Blicken, und begab-

tere Naturen wurden unauflöslich an die wissenschaftliche W^elt gefesselt,

deren ganze Tiefe er vor ihnen eröffnete. Durch geschickt vorgeführte

Versuche , die man bis dahin in physiologischen Vorlesungen bei uns kaum

gesehen hatte , und durch eine Fülle anatomischer Demonstrationen , zu

denen er das Material grofsentheils auf eigene Kosten erwarb , wufste er die

Anziehungskraft seiner Voi'träge zu erhöhen, während ihm sein offenes und

freies, aber zugleich tact- und würdevolles Benehmen das unbegrenzte Ver-

trauen der Studenten sicherte , die ja in ihm fast noch einen Altersgenossen

erblickten. Kein Wunder, wenn in seinen öffentlichen Vorlesungen sich

gleich anfangs achtzig Zuhörer drängten , für Bonn damals eine ungeheure

Zahl, tmd wenn es einige Zeit dauerte, bis die Störungen ausgeglichen

waren, die das plötzliche Emporschiefsen des jungen Riesen in dem erstaun-

ten Gehege der medicinischen Facultät, als deren vornehmste Zierde er bald

weit in die Welt hinausragte, nothwendig anrichtete.

Dem Beifall, den Müller bei der studirenden Jugend erntete, folgte

bereits im Beginn des Jahres 1826 die Anei-kennung der Regierung, die ihn,

trotz der Regel, wonach ein Privatdocent erst nach zweijähriger Thätig-

keit zur Beförderung vorgeschlagen werden konnte, zum aufserordentlichen

Professor ernannte , leider jedoch ohne bestimmten Gehalt , womit ihm

mehr als mit dem Titel geholfen gewesen wäre : denn noch flofs die

Einnahme von seinen Privat -Vorlesungen nur äufserst spärlich. Vermuth-

lich um sein Einkommen etwas zu vermehren, unternahm er um diese

Zeit die Übersetzung der schwedischen Jahresberichte über die Fort-

schritte der Naturgeschichte und der anatomisch-physiologischen TVissen-

schaften, die aber nur zwei Jahre fortgesetzt wurde. Auch versuchte er
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es nebenher mit der ärztlichen Praxis. Zwar stiefs ihn einerseits die wissen-

schaftliche Halbheit ab , bei der die Bestrebungen des Arztes meist stehen blei-

ben müssen; andererseits wurde seiner Gemüthsart die mit dem ärztlichen Beruf

verknüpfte schwere Verantwortlichkeit oft zur unleidlichen Pein. Er selbst

pflegte wohl zu erzählen , dafs der Tod eines Freundes , der ihm an Darm-

durchbohrung zu Grunde ging, ihn zum Aufgeben der Praxis bestimmt habe.

Mag indefs dies Ereignifs auch zuletzt entscheidend auf ihn gewirkt haben,

Müller war schwerlich der Mann , sich auf einem als richtig und nothwen-

dig erkannten Wege durch solche Rücksichten irren zu lassen. Der wahre

Sachverhalt, wie ihn zur Zeit Müller selbst Rudolphi und Rehfues dem

Minister schrieb, ist vielmehr der, dafs in dem kleinen Bonn bereits

zwei Physici , mehrere andere Arzte und beinahe sämmtliche Mitglie-

der der medicinischen Facultät, im Ganzen 18 Arzte, die Praxis versahen,

so dafs auf eine schleunige Aushülfe , auf die es doch allein Müller ankom-

men konnte, von dieser Seite gar nicht zu rechnen war.

Inmitten dieser in so wenige Jahre zusammengedrängten Fortschritte

war doch in Müller die rein menschliche Seite nicht in den Hintergrund

getreten. Über den phantastischen Gesichtserscheinungen spürt man das

Walten einer „Muse". Ein aus jener Zeit erhaltenes Gedicht in elegischem

Versmaafs legt Zeugnifs davon ab , in wie erhobenem Schwünge damals sein

Jünglingsleben einherbrauste. Prophetisch verheifst er, indem er das wun-

derbare Büchlein ihr zu Füfsen legt, der Geliebten Unsterblichkeit im

Bunde mit ihm. Langgehegten poetischen Jugendempfindungen nahte nun

ihre Erfüllung, und im April 1827 führte Müller in seiner Vaterstadt Maria

Anna Zeiller, Tochter eines Kreis - Directors aus Simmern auf dem Hunds-

rück, als Gattin heim.

Doch sollte ihm das ersehnte Glück des häuslichen Heerdes zunächst

noch verkümmert werden. Den übermäfsigen Anstrengungen, denen er sich

jahrelang , die Nacht in den Tag , den Tag in die Nacht verwandelnd , un-

ausgesetzt hingegeben hatte, erlag endlich vorübergehend seine sonst so zähe

Natur. Vorzüglich scheinen es jene subjectiven Beobachtungen, mit denen

schon Rudolphi ihn ungern beschäftigt sah^^, jenes Sichselbstbelauschen sei-

ner Sinnesorgane, gleichsam ein Verdoppeln derselben, gewesen zu sein,

die zerrüttend auf ihn wirkten : wie denn in Folge ähnlicher Versuche Hr.

Plateau ganz erblindet , Hr. Fechner an den Rand des nämlichen Verder-
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bens geführt worden ist. Nur Hi-n. Purkine ist es vergönnt gewesen, dem

Naturgesetz , welches sich hierin ausspricht , ungestraft zu trotzen ; wie

Goethe von ihm sagt , in sich hineinzublicken , ohne sich zu untergraben.^^

Genug , Müller verfiel in einen Zustand nervöser Reizbarkeit , worin er

unter anderem kleine Stöfse in den Fingern empfand, sobald er die Hand

und die Finger zu sehr anstrengte ^^
, verbunden mit einem Gefühl äufser-

ster Abspannung , welches ihm jede etwas anstrengende körperliche Bewe-

gung unmöglich machte, ja sogar das Gehen erschwerte. Gleich allen phan-

tasiereichen und an Gesundheit gewöhnten Menschen, wenn sie einmal krank

werden, vorzüglich aber wenn ärztliche Bildung sie befähigt, schreckliche

Krankheitsbilder an das leiseste subjective Symptom zu knüpfen , malte

MtJtLEB seine Lage sich in's Düsterste aus. Er glaubte an einer Krankheit

des Rückenmarkes zu leiden , welche mit gänzlicher Lähmung der Beine
,

ja

mit dem Tode endigen würde, und gab in traurigster Entmuthigung seine

bereits begonnenen Vorlesungen im Sommersemester 1827 wieder auf.

Unter diesen befand sich ein neues Publicum: „Über die physiologischen

Grundsätze der Physiognomik", welches er nicht wieder angekündigt hat.

Übrigens scheint er, wie tief er sich auch ergriffen fühlte, das Arbeiten doch

nie ganz aufgegeben zu haben. Die später ausführlicher zu erwähnende Ab-

handlung über das Eingeweide - Nervensystem der Insecten wurde während

seiner Krankheit ausgearbeitet , und die Vorrede zu dem kleinen Grundrifs

der Physiologie ist vom Juli des Sommers 1827 gezeichnet.

Die Kunde von Müller's Leiden verbreitete sich rasch, und gelangte,

wunderlich entstellt, auch bald zu Ohren seiner Berliner Gönner. Auf den

Bericht, den Müller's Arzt, Philipp Friedrich von Walther , damals Di-

rector der chirurgischen Klinik in Bonn, dem Minister erstattetet^, erhielt

Müller Urlaub und eine Unterstützung zu einer Erholungsreise. Ein

Einspänner wurde gemiethet , auf dem Müller , selbst die Zügel füh-

rend , mit seiner Gattin vier Wochen lang in's Oberland und nach den

näher gelegenen Universitäten fuhr , bis der leicht gewordene Seckel zur

Heimkehr mahnte, und zugleich die nervöse Verstimmung in ein behag-

liches Wohlbefinden sich aufgelöst hatte. Tägliches Schwimmen im Rhein,

auch als schon der Strom mit Eis ging, und Reiten vollendeten seine

Genesung. So ward er der Wissenschaft wiedergegeben , aber nicht als



Gedächtnifsrede auf Johannes Müller. 47

der frühere Müller : denn eine ernste Wandlung hatte sich in seinem Inne-

ren zugetragen.

Hier näniHch endet die subjectiv- philosophische Periode von Müller's

Entwickelung, als welche man den bisherigen Zeitabschnitt bezeichnen kann,

um der ohjectiv- physiologisch -anatomischen Platz zu machen. Eine tiefe

Scheu vor der Beschäftigung mit übersinnlichen Dingen , vor der Betrach-

tung seiner selbst, vor seiner eigenen Phantasie, hat sich seiner bemächtigt.

So leicht und gern er sich früher in seinen Schriften zu weitumblickenden

Gedankenflügen erhob , so karg imd streng erscheint er fortan in allgemei-

nen Aufserungen. Er läfst die Speculation auf sich beruhen, nicht etwa,

weil er über die eine oder die andere Weltanschauung mit sich einig gewor-

den wäre , sondern weil er , ein ächter Naturforscher, dem unlösbaren Pro-

blem gegenüber sich bescheiden gelernt hat. Die Phantasie legt er, als

gelegentlich unschätzbares Werkzeug der Forschung, zurück in der Rüst-

kammer seiner Fähigkeiten. ^° Dem ihm eingepflanzten Triebe zur Beob-

achtung aber ertheilt er mit verdoppelter Gewalt die gesunde Richtung auf

das mannichfache Objective der Natur.

Doch wir werden ihn bald selber seine neuen Grundsätze entwickeln

hören. Genug einstweilen, hier fängt d er Johannes Müller an , den wir

gekannt haben. Aber hinter diesem gleichsam neugeborenen Johannes Mül-

ler , dem scheinbar so gleichmäfsig nüchternen und maafsvollen Erforscher

des Wirklichen, wie er selbst sich nennt, barg sich noch immer, nur durch einen

kräftigen Willen in Fesseln gehalten , die phantastisch brütende Natur des

Jünglings, welcher einst den Gang in die Tiefen der Sinnenwelt, zu den

Müttern unserer Erkenntnifs, gewagt hatte, und den, als eben sein magi-

scher Schlüssel an den Kern der Erscheinungen rührte, eine Katastro-

phe dem gemeinen Tageslicht wiedergab. Diese verhaltene Gluth, die in

seinem wimderbaren Augenpaar loderte , war es , die seine Gegenwart so

bedeutend machte , wie man mit mehr Theilnahme zum schlummernden

Vulkan , als zu einer aus wässrigen Niederschlägen gehäuften Gebirgskuppe

emporblickt.

Von hier ab ergiefst sich stetig
,

ja noch manches Jahr wachsend an

Fülle imd Klarheit, der Strom von Müller's Schöpfungen, in zwiefachem,

oft verschmolzenen Bett ; in morphologischer Richtung nämlich , und in ex-

perimentell-physiologischer, eines bedeutenden Seitenarmes nicht zu ver-
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gessen, der die pathologische Richtung innehält. Von hier ab wird es uns

unmöglich, mit dem Gange seines Forschens im Einzelnen auch nur einiger-

maafsen Schritt zu halten. Die vier letzten Bände von Meckel's Archiv für

Anatomie und Physiologie; die Nora Acta der Leopoldino - Carolina

;

Okeiv's Isis; Tiedemanjn's und der beiden Treviranus Zeitschrift für Phy-

siologie: FRoraEp's Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde;

die Annales des Sciences naturelles ; die Philosophical Transactions, ent-

halten vrährend der nun folgenden fünf Jahre, bis zu seiner Übersiedelung

nach Berlin, eine Unzahl von Abhandlungen, oft mehrere in einem Bande,

über Gegenstände der menschlichen, vergleichenden und mikroskopischen

Anatomie , der Zoologie , der Entwickelungsgeschichte und Experimental-

Physiologie ; imd ferner fallen in diesen Zeiti-aum noch fünf selbständige

Schriften von gröfserem oder geringei-em Belang.

MÜLLEr's anatomische und objectiv-physiologische Arbeiten bis zu seiner Berufung

nach Berlin.

Zunächst hat die Morphologie das Übergewicht. Eine Gruppe von

Aufsätzen bezieht sich noch auf jenen früh ergriffenen Lieblingsgegenstand,

den Bau der Augen bei den Wirbellosen. Eine andere behandelt die Me-

tamorphose des Nervensystemes in der Thierwelt überhaupt , besonders das

der Gliederthiere, und bringt die alte Frage nach der morphologischen Be-

deutung des Bauchstranges dadurch zur Entscheidung, dafs der von Ltonet

und SwAMMERDAM beschriebene unpaare Nervus recurrens auf der Speise-

röhre jener Thiere als die einfachste und am wenigsten ausgebildete Form

eines ganz allgemein vorhandenen eigenthümlichen Nervensystemes erkannt

wird, welches dem Sympathicus der Wirbelthiere zu vergleichen ist, wonach

also für den Bauchstrang nur der Vergleich mit dem Rückenmark übrig

bleibt ; eine Vorstellung , die später durch Newport's Entdeckung der Zu-

sammensetzung des Bauchstranges aus einem oberen ganglienlosen und einem

unteren ganglienhaltigen Paare von Strängen sehr an Halt gewann.'" Hieran

schliefsen sich die zum Theil bereits in Berlin angelegten Arbeiten über die

Anatomie der Scorpione, der Scolopendren und der Spinnen.

Allmählig aber sieht man Müller, in vergleichend anatomischer Bezie-

hung, sein Interesse mehr den Wirbelthieren, und zwar zunächst den Amphi-

bien, zuwenden. Einzelne Bemeikungen deuten darauf, wie er sich tief und tie-
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fer in den Bau und in die Systematik diesei- Thierclasse einarbeitet, bis ihm,

im Frühling 1831 , im Museum zu Lejden, jene entscheidende Beobachtung

von Kiemenlöchern am Halse einer jungen Coecilie gelingt, wodurch die

letzten Zweifel beseitigt wurden, die noch über die Stellung dieser Ge-

schöpfe im System der Amphibien gehegt werden konnten. Da die Coeci-

lien eine Metamorphose durchmachen, so bilden sie, ihrer schlangenähn-

lichen Gestalt und der Spuren eines Schuppenkleides, die einige Arten

zeigen , ungeachtet , keinen Übergang von den Schlangen , und somit den

beschuppten Amphibien , zu den nackten Amphibien ; sie sind ganz den

letzteren beizuzählen, und diese nunmehr, wie schon Merrem wollte, als

eine den beschuppten Amphibien insgesammt, den Schlangen, Eidechsen

und Schildkröten
,
gleichwerthig gegenüberstehende Abtheilung der Wirbel-

thiere aufzufassen.

Während Müller dergestalt sich einen Platz unter den systematischen

Zoologen erwarb , eischien er zugleich als ebenbürtiger Mitarbeiter auf dem

Felde der Entwickelungsgeschichte. Einen Glanzpunkt in seinen Vorträgen

über menschliche Anatomie bildete nachmals stets die Erklärung des Bauch-

fells. Dazu legte er jetzt den Grund durch seine Untersuchung über den

Ursprung der Netze. Die von William Hujnter schon früher einmal gesehene

Membrana capsulo - pupillaris im Auge des Säugethierfoetus entdeckte er von

Neuem, und überliefs dieselbe seinem Zuhörer und Freunde, Hrn. Henle,

zur Beschreibung in dessen Inaugural- Dissertation.'*' In seiner Habilitations-

schrift als ordentlicher Professor vom Jahre 1830: „De Ovo huniano atque

Embrjone Observationes anatomicae" beschreibt er menschliche Früchte

aus ungewöhnlich frühen Stadien der Entmckelung.

Seine Hauptbestrebungen in dieser Richtung waren jedoch äev „Bil-

dungsgeschichte der Genitalien" zugewendet. Das unter diesem Titel gleich-

falls im Jahre 1830 veröffentlichte Werk sichert ihm eine hervorragende

Stelle neben Hrn. von Baer und Hrn. Rathke unter den Nachfolgern Caspar

Friedrich Wolff's , den er über Alles verehrte. Doppelt bemerkenswerth

mufs uns dies Werk sein, weil Müller in der Vorrede, zum ersten Male seit

seiner Habilitation im Jahre lfs24, sich über die allgemeinen Grundsätze

äufsert, die ihn bei der Forschung leiten.

Es sei ihm, sagt er, die Gelegenheit willkommen, dies auf eine etwas

bestimmtere und für ihn selbst befriedigendere Art zu thun , als damals.

7
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Wenn er jetzt nur seine Erfahrungen und Beobachtungen in einer so schwie-

rigen Sache ohne weitere Reflexion zusammenstelle, so sei dies nicht, weil

er aufgehört habe, ein Freund von einer mit Methode angestellten, gedan-

kenvollen, durchdachten, oder, was auf dasselbe hinauslaufe, philosophi-

schen Behandlung eines Gegenstandes zu sein. Damit aber meine er nicht

eine solche, die ohne hinlängliche erfahrungsmäfsige Begründung zu einem

Resultat kommen könne, oder die sogenannte naturphilosophische

Manier, die so verführerisch für das verflossene Zeitalter geworden sei,

imd die uns in die Zeiten der Ionischen Philosophie zurückversetzte. Vor

allen Diagen verlange er, dafs man unermüdet sei im Beobachten

und Erfahren; dies sei die erste Anforderung, die er an sich selbst

mache und unausgesetzt zu erfüllen strebe. „Wie ist nun", fährt er fort,

„die gute Erfahrung, das gute Experiment beschaffen? Vor allen Dingen

„es mufs sich bestätigen. Denn wenn sich die Experimente nicht mehr

„zu bestätigen bi-auchen, so würde ich vorschlagen, lieber solche Experi-

„mente zu machen, wie einst ein berühmter Arzt", — Weinhold in Halle

ist gemeint '^^ — „der das Rückenmark eines Thieres durch ein Amal-

„gam von Metallen ersetzte, und die Kühnheit hatte zu erzählen, wie das

„Thier noch einige Momente seine Orts -Bewegungen fortgesetzt hätte. Ich

„wünsche Erfahrung, die sich in allen Fällen wiederholen läfst , die immer

„dieselben Resultate giebt, wie man es von einem jeden guten physikalischen

„Experimente zu fordern gewohnt ist. Jeder Unpartheiische und Unbefan-

„gene wird mir zugestehen, dafs man diefs von sehr vielen, ja den meisten

„der beliebten physiologischen Experimente nicht sagen kann". Er fordert

ferner, dafs man in jeder Erfahrung das Wesentliche vom Zufälligen

unterscheide; dies sei die wahre Beobachtung, wovon die Arzte immer

mit Recht sagten, dafs sie so selten sei. Und nun spricht er zum ersten

Mal einen Gedanken aus , der ihm äufserst wichtig geworden sein mufs , da

er ihn nicht allein in späteren Schriften öfter wiederholt hat'*, sondern auch

in seinen Vorträgen über Physiologie besonders betonte. „Beständen alle

„unsere Erfahrungen aus solchen Beobachtungen, so wäre alles weitere Theo-

„retisiren unnöthig, und die Theorie wäre eine schlichte Erzählung der That-

„sachen, von denen eine die Consequenz der andern ist." Aber noch kehrt,

in Müllee's neuem Codex der physiologischen Forschung, worin nunmehr,

wie man sieht, dem Versuch, wofern er nur gut ist, sein Recht neben der
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Beobachtung eingeräumt wird, ein Anklang an die früheren, minder ein-

leuchtenden Bestimmungen in einer Satzung wieder, über deren Werth die

Meinungen getheilt sein können: „Dann fordere ich, dafs man die Erfah-

„rungen, wenn sie die hinlängliche Breite und gröfste Genauigkeit «'langt

„haben, nicht blofs zusammenstoppele, sondern dafs man, wie die liebe

„Natur bei der Entwickelung und Erhaltung der organischen Wesen
„verfährt, aus dem Ganzen in die Theile strebe", — der Ausdruck findet

sich bei Goethe'*' — „vorausgesetzt, dafs man auf analytischem Wege das

„Einzelne erkannt und zum Begriff des Ganzen gelangt ist". C. F. Wolff's

Theorie von der Generation, Andreas Smadetzki's Theorie der organi-

schen Wesen, G. R. Trevirainus Biologie sind ihm die höchsten Muster

physiologischer Forschung. Schliefslich äufsert er den frommen Wunsch

nach einer wissenschaftlichen Weltliteratur, wie damals Goethe den nach

einer aesthetischen. „Eine deutsche, französische, englische Schule für eine

„medicinische Wissenschaft ist Barbarei. Doch kann in Deutschland von

„diesem Übel kaum die Rede sein, und bei uns scheint die Idee einer isolir-

„ten englischen oder französischen Naturgeschichte, Physiologie, Medicin

„eben so barbarisch als die Idee einer preufsischen, bairischen, österreichi-

„ sehen Physiologie und Medicin".

Was das Werk selber betrifft, so enthält es vor Allem die Entdeckung

der Urnieren bei den nackten Amphibien, wo Hr. Rathke danach vergeblich

gesucht hatte. Bei den Fischen fehlte es Müller an Gelegenheit, selber die

Urnieren zu finden , er sagte nur ihr Voihandensein da voraus , wo sie ein

Vierteljahrhundert später von Hrn. Reichert wirklich beobachtet wurden.*''

Jene Entdeckung war deshalb von grofser Bedeutung, weil mit derselben

Hrn. Rathke's Vermulhung eines ausschliefslichen Bezuges der WoLFF'schen

Körper, die seitdem die Müller -WoLFp'schen genannt weiden, auf Amnion

und Allantois fiel. Da aber bei den nackten Amphibien die Urnieren weit

von der Stelle liegen, wo die Dauernieren und die keimbereitenden Ge-

schlechtstheile später unterschieden werden, so war zugleich dadurch die

Ansicht widerlegt, als dienten die Urnieren diesen Gebilden zur gemein-

schaftlichen Grundlage. Vielmehr gelang es Müller zu zeigen, dafs die

WoLFF'schen Körper wahre Absonderungsorgane sind, welche während der

ersten Zeit des Foetallebens die Rolle der später auftretenden Dauernieren

spielen. Auch ward er der Entdecker eines zarten Gebildes , welches in

7*
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Form einer oben blinden Röhre über den äufseren convexen Theil des

Wulff sehen Körpers verläuft , ohne damit zusammenzuhängen , wohl aber

dem früher vorhandenen, viel stärkei'en kurzen Ausführungsgang desWoLFp'-

schen Körpers entsprungen scheint. Dies Gebilde , der MüLLEK'sche Fa-

den genannt, wandelt sich beim Weibe zum Eileiter um, während es nach

Müller beim Manne zum Schwanz des Nebenhodens werden soll. Doch

lassen die Neueren dasselbe hier zum Hörn des seitdem von Hrn. Erkst

Heinrich Weber entdeckten männlicJien Uterus verkümmern.

Wie aber Müller in der vergleichenden Physiologie des Gesichts-

sinnes die aufgefundenen Gesetze der Augenbewegungen sofort auf deren

pathologische Störung, das Schielen, praktisch anzuwenden suchte, so ver-

fehlt er auch jetzt nicht seine Entdeckungen zur Sichtung der noch mit so

vielem Dunklen
,

ja Fabelhaften untermischten Lehre vom Hermajjhroditis-

mus zu benutzen; und das Werk, welches ihn uns scheinbar in den Tiefen

der Bildungsgeschichte verloren gezeigt hat , schliefst mit einem Vorschlag

zur chirurgischen Behandlung der Hypospadie.

Erwägt man nunmehr, dafs Müller, und zwar, wie gesagt, mitten

in jenem verhängnifsvoUen Sommer 1827, noch einen Grundrifs der Physio-

logie , und 1829 einen solchen der allgemeinen Pathologie herausgab, und

dafs er aufserdem seinen Vorlesungen in der beschriebenen Weise oblag; so

sollte man meinen , dafs dies Alles zusammen auch für eine sehr ungewöhn-

liche Arbeitskraft bereits das äufserste Maafs der Leistung hätte vorstellen

müssen. So wenig aber war dies der Fall für Müller , dafs vielmehr alle

jene Arbeiten gevvissermafsen nur eine Nebenbeschäftigung waren, womit

er die Mufse ausfüllte , die ihm die Vollendung des immer noch in demsel-

ben Jahre 1830 erschienenen berühmten Buches ,,De Glandularum secernen-

tium Structura penitiovi earumque prima Formatione" liefs ; eines Werkes,

welches ganz allein hingereicht haben würde , ihn unter die ersten Anato-

men aller Zeiten zu stellen.

Es hält uns Jüngeren schwer, uns das volle Verdienst dieses Werkes

zu vergegenwärtigen. Wir sind so sehr in den Gi'undanschauungen erzogen,

die dadurch erst festgestellt worden sind , dafs wir uns in den Zustand der

Wissenschaft vor demselben eben so wenig hineindenken können , als etwa

das jetzt aufwachsende Geschlecht in den Zustand des Verkehrs , ehe es

Dampfschiffe und Eisenbahnen gab. Müller ist überhaupt der Entdecker
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einer grofsen Menge von Dingen, die sich jetzt dermafsen von selbst zu vei--

slehen scheinen, dafs dies seinem Ruhm als Anatom und Physiolog, seitdem

er aufgehört, sich innerhalb der gangbareren Disciplinen neue Ansprüche

zu erwerben, förmlich Eintrag gethan hat. Was die Drüsen betrifft, so war

deren Bau damals noch ein verschlossenes Buch, welches lange allen Be-

mühungen zur Entzifferung getrotzt hatte. Zwar hatte in einem einzelnen

Falle , an den Speicheldrüsen nämlich , Hr. Ernst Heinrich Weber bereits

die blinden traubenförmigen Anfänge der Ausführungsgänge entdeckt ,'''^ und

durch die von Dutrochet wiedei-aufgefundenen und ihrer physiologischen

Bedeutung nach zuerst richtig gewürdigten Thatsachen der Hydrodiffusion

war Rutsch's Annahme eines unmittelbaren Überganges der Arterien in die

Ausführungsgänge überhaupt unnölhig gemacht.'** Indessen haftete an dieser

Vorstellung immer noch Haller's Ansehen, der sich für Rutsch gegen Mal-

piGHi aussprach.'*^ Müller jedoch war durch zahlreiche Beobachtungen des

Kreislaufes an durchsichtigen Theilen, insbesondere an der Leber junger Sa-

lamanderlarven , auf's Bestimmteste davon überzeugt, dafs es keine andere

Endigungsweise der Arterien gebe, als durch Blutkörperchen führende Haar-

gefäfse in Venen. Er unternahm daher jetzt das Riesenwerk, an allen Drüsen

aller ihm zugänglichen Thiere den Ursprung der Ausführungsgänge und ihr Ver-

hältnifs zu den Blutgefäfsen aufzuklären, wobei er theils durch Einspritzung

und theils durch Untersuchung der verschiedenen Entwickelungszustände der

Drüse, sei's am nämlichen Thier, sei's in derThierreihe, und stets, was damals

nocli minder allgemein war, unter mikrometrischer Messung der Theile, ver-

fuhr. Natürlich konnte er nicht überall gleich glücklich sein. Die Leber

und die Nieren insbesondere setzten ihm Schwierigkeiten entgegen, die erst

später, zwar unter seiner Mitwirkung, jedoch nicht durch ihn selber be-

siegt worden sind. Indessen ging aus seinen Forschungen nunmehr mit

Gewifsheit hervor , dafs alle bekannten Drüsen mit Ausführungsgängen im

Wesentlichen nichts weiter sind , als blinde Einstülpungen der Häute , mit

denen die Aiisführungsgänge verschmelzen; dafs auf den Wänden jener

irgendwie beschaffenen blinden Enden die stets viel feineren Haarge-

fäfse sich verbreiten; und dafs die mannigfaltigen inneren Anordnungen

der Drüsen zunächst aufzufassen sind als eben so viele Arten, das von Hi'n.

Ernst Heinrich Weber ausgesprochene Princip der Vervielfältigung der Ober-

fläche im beständigen Raum zu verwirklichen^", ohne dafs die Verschieden-
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heit der Drüsenabsonderungen daraus abztileiten wäre. Zieht man in Be-

tracht , dafs Müller bei dieser Untersuchung , die sich nothwendig über

Stellvertreter der wichtigex'en Unterabtheilungen aller Thierclassen, wo

möglich in verschiedenen Stadien der Entwickelung, erstrecken mufste, sich

auf seine eigenen Mittel beschränkt sah; dafs er, zur Erwerbung anatomi-

schen Materials, sich und die Seinen thatsächlich einmal vom Allernothwen-

digsten eniblöfst hat; dafs ihm zu seinen mikrometrischen Messungen zwar

ein für jene Zeit vorzügliches Instrument von Utzschkeider und Fraunho-

fer^*, dies aber, als dem naturhistorischen Seminar gehörig, nur in dem

eine Viertelstunde von seiner Wohnung entlegenen Poppeisdorf zu Gebote

stand : so verdoppelt sich das Staunen über seine Leistung , und man weifs

nicht, was man mehr bewundern soll: ob die Spannkraft, die solchen An-

strengungen gewachsen war; ob die Hingebung, die solche Entbehrungen

trug; ob den Umfang und die Gedankenstärke des Kopfes, der unaufhörlich

eine solche Fülle von Thatsachen und Anschauungen, von Schlüssen und Mei-

nungen leicht verarbeitete , oder endlich die untrügliche Sinnenschärfe , die

ihm ohne Untei'lafs zur Seite stand.

Für das Drüsenwerk erhielt Müller (ä tilre d'encouragement) von der

Pariser Akademie der Wissenschaften eine der an Stelle des Prix Montyon

de Physiologie experimentale auf das Jahr 1832 von derselben vertheilten

goldenen Preismedaillen. ^^

Kaum aber hat Müller sich der Bürde dieser gewaltigen Schöpfung

entledigt, so sieht man ihn, weit entfernt eine Spur von Ermüdung, geschweige

Erschöpfung , zu verrathen , mit frischer Kraft einem ganz neuen Gebiete

gleichsam zustürzen und auch hier als starker siegesgewisser Streiter auftre-

ten. Mit dem Jahre 1831 nimmt die Reihe seiner experimentell -physiolo-

gischen Arbeiten ihren Anfang. Die Lehre von den Nerven und die vom

Blute sind es , die zunächst von ihm gelichtet werden sollen.

Magendie bemühte sich damals vergeblich, durch Versuche an Säuge-

thiei-en die Richtigkeit des BfiLL'schen Lehrsatzes zu erhärten. Mag man nun

die Schwankungen, denen seine Meinungen in Bezug darauf von 1822, wo er

zum erstenmal, bis 1847, wo er zuletzt sich darüber äufserte, unterlegen haben,

ihm zum Ruhm, wie Hr. Bernard^^, oder zum Nachtheil, wie Hr. Lowget^''

will, deuten: es steht fest, dafs, als Müller im Frühling 1831 den Ge-

genstand aufnahm, wohl Niemand den BELL'schen Lehrsatz für mehr, als
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für einen sinnreichen und auch einleuchtenden, aber nicht hinlänglich be-

wiesenen Gedanken hielt. Schon längst hatte Müller diesem Punkte seine

Aufmerksamkeit zugewendet. Im Jahre 1S23 hatte er auf Rudolphi's Ver-

anlassung und unter seinen Augen in der hiesigen Thierarzneischule viele

Versuche zur Prüfung der BELL'schen Ansichten über den Nervus facialis

und trigeminus angestellt ;^^ und seitdem waren Katzen und Kaninchen

häufig, aber vergeblich, von ihm geopfert worden, um die Wirkungen der

Wurzeln der Rückenmarksnerven zu erforschen.^'' Endlich kam Müller

auf den Gedanken , Frösche zu diesen Versuchen anzuwenden ; einen Ge-

danken , der jetzt freilich sehr nahe liegen würde , zum Theil aber nur,

weil Müller ihn damals gehabt hat. Denn mit der thierischen Elektri-

cität und den galvanischen Reizversuchen war im Anfang des Jahrhunderts

der Frosch als physiologisches Versuchsthier in Vergessenheit gerathen,

und wurde erst von hier ab wieder häufiger angewendet. Jedermann weifs,

von wie glänzendem Erfolge Müller's Versuche nun gekrönt wurden

;

und von Paris, wo er selber in Hrn. Henle's Begleitung sie Cuvier und Hrn.

VON Humboldt zeigte , bis Stockholm , wo Hr. Retzius sie in der Facultät

vor Berzelius wiederholte^'', wurde jetzt sein Name auch als der eines

experimentirenden Physiologen gefeiert. Wenn es aber seitdem den französi-

schen Vivisectoren gelungen ist, die grofsen Schwierigkeiten des Versuches

an Säugethieren zu besiegen , so nimmt dies Müller nichts von seinem Ver-

dienst, den Versuch zuerst in entscheidender Art angestellt zu haben, und noch

dazu in einer Weise, wie er nicht allein in jeder Vorlesung ohne grofsen Zeit-

verlust, sondern auch von jedem Mediciner auf der Stube mit Leichtigkeit nach-

gemacht werden kann. Was die von Magendie und den Hrn. Longet, Floü-

RENS , Bernard zum BELL'schen Gesetze hinzugefügte Lehre von der rück-

läufigen Empfindlichkeit betrifft, so gehört wohl ein gewisser Grad persön-

licher Betheiligung dazu, um derselben eine solche Wichtigkeit beizulegen,

wie dies in einer neueren Schrift geschehen ist.""^

Auch Müller's so folgenreich gewordene Arbeiten über das Blut

und die verwandten Flüssigkeiten, zu denen wir nun kommen, reichen, wie

schon bemerkt, bis zu seinem ersten Berliner Aufenthalt hinauf. Im 2. Hefte

der Isis von 1824 findet sich von einem Ungenannten eine auf eigene Beob-

achtungen gestützte Kritik des Werkes „ Über den Lebensprocess im Blute"

von Hrn. Carl HEiNracn Schultz- Schultzenstein, welche die Tradition
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Müller zuschreibt, und deren Stil an seinen damaligen Stil erinnert. Jetzt

bot ihm zunächst, im Winter 1831 — 32, ein Krankheitsfall in der chirui-gi-

schen Klinik des Hrn. Wutzer die aufserordentliche
,

ja kaum dagewesene

Gelegenheit dar, die Lymphe des Menschen zu untersuchen und zu beschrei-

ben. Daran knüpfte sich die glückliche Wahrnehmung, dafs es ein leicht

zugängliches Thier gebe , bei dem man sich in jedem Augenblick mit gröfster

Bequemlichkeit reine Lymphe verschaffen könne, nämlich abermals das alte

unschätzbare Vcrsuchsthier der Physiologen, den Frosch. Nun konnte sich

jeder mit der Natur und den Eigenschaften der Lymphe bekannt machen,

dagegen man bis dahin keinem Arzt einen Vorwurf machen konnte , wenn er

in seinem ganzen Leben eine Flüssigkeit nicht gesehen hatte, deren Namen

die Arzte doch fortwährend im Munde fühi'ten , und die sie in ihren Syste-

men die gröfste Rolle spielen liefsen.

Die aufmerksame Betrachtung des Lymphgefäfssystemes am lebenden

Frosche führte Müller sogleich noch zu einer sehr schönen Entdeckung,

nämlich der jener vier vom Herzschlage und den Athembewegungen unab-

hängig pulsirenden Schläuche, die bei den Amphibien der Fortbewegung der

Lymphe dienen, und von ihm die Lymphherzen genannt worden sind. Sie

wurden kurze Zeit darauf, unstreitig selbständig, auch von Panizza gefun-

den ; doch ist Müller in der Priorität. Diese Entdeckung trug damals nicht

wenig dazu bei, den allgemeinen Begiiff eines Herzens, als einer wo immer

gelegenen, mit quergestreiftem Muskelfleisch belegten und sich selbstthätig

zusammenziehenden Geiäfsstrecke , auszubilden und zu befestigen; während

sich jetzt die Wichtigkeit derselben verdoppelt hat , wegen der verschiede-

nen Abhängigkeit, in der die Lymphherzen und das Blutherz vom Nerven-

system stehen.

Um Müller's Arbeiten über das Blut gehörig zu beurtheilen, mufs

man sich den damaligen Zustand der Kenntnifs dieser Flüssigkeit verge-

genwärtigen. Zwar hatte William Hewsoiv, gleich Hales eines jener

experimentellen Genies, die, unbeirrt durch gelehrten Ballast wie durch

abstracte Speculation, England stets einen Löwenantheil an den jedei'zeit

möglichen Entdeckungen gesichert haben, Hewson hatte bereits von der

Constitution des Blutes im Wesentlichen eine richtige Vorstellung ge-

habt. Er hatte nicht allein die Eigenschaften der Blutkörperchen und ihr

Verhalten imter verschiedenen Umständen nach Mafseabe seines Hülfsmittel
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mit bewundernswerlher Schärfe richtig beschrieben , sondern er wufste auch

so gut und sicher , wie nur heute wir , dafs die Blutkörperchen nichts mit

der Gerinnung zu schaffen haben, dafs der flüssige Bestandlheil des Blutes

gemischt ist aus einer von selbst gerinnenden Lymphe und aus dem durch

die Hitze gerinnenden Serum ; dafs im entzündlichen Blute die Gerinnung

langsamer erfolgt, so dafs die Blutkörpei'chen Zeit haben, sich zu senken,

wodurch die Speckhaut entsteht; ja er hatte in einem solchen Falle, vor

dem Eintreten der Gerinnung , die klare farblose über den gesenkten Blut-

körperchen stehende Flüssigkeit mit einem Theelöffel abgeschöpft, imd

darin gerinnen sehen , auch nachträglich das Sei-um aus dem Gerinnsel ge-

prefst. Hewson" wufste, dafs der Zusatz gewisser Salze, wie Glaubersalz,

Chlorkalium, Chlornatrium, Salpeter, zum Blute die Gerinnung desselben

verhindert; dafs dieselbe bei Wasserzusatz jedoch einti'itt; und er hatte mit

Blut, dem Neutralsalze beigemischt waren, den eben beschriebenen Versuch

mit dem Unterschiede wiederholt, dafs er, um das Gerinnen der abgeschöpf-

ten Blutflüssigkeit zu bewirken, Wasser hinzugefügt hatte. ^^

Dies Alles war bereits in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhun-

derts geschehen. Allein dermafsen vorauf ihrer Zeit waren diese Arbeiten

vermuthlich gewesen, dafs 1817 Magendie in Frankreich die Blutkörperchen

für ein Hirngespinnst ausgeben durfte''"; dafs 1818 Bauer und Home in Eng-

land selbst die Gerinnung vom Aneinanderkleben der ihrer gefärbten Schale

beraubten Kerne der Blutkörperchen ableiteten^'; dafs das geistreiche Genfer

Forscherpaar, Prevost und Hr. Dumas, dieser Meinung beitrat^-; und dafs

unter uns noch im Jahre 1830 Hr. Ernst Heikrich Weber in der 4. Auf-

lage der HiLDEBRANDx'schen Anatomie eine ähnliche Ansicht vortrug.^'

Müller hat das Verdienst, die Lehre Hewso>'s selbständig wiedergefun-

den, sie mit neuen Stützen versehen, in vielen Stücken erweitert, in man-

chen berichtigt, endlich sie so eindringlich vorgebracht zu haben, dafs

wenigstens ihr Einflufs in der W^issenschaft sich rein von ihm herschreibt.

Fast jede Zeile seiner Arbeit enthält eine wichtige Beobachtung. Sein

Verfahren , sich durch Filtriren mit Zuckerwasser verdünnten Frosch-

blutes ein von Blutkörperchen freies Gerinnsel zu verschaffen, giebt heute

noch einen der besten und lehrreichsten Vorlesungsversuche ab. Den Ver-

such Hewsok's über die Nichtgerinnung von Blut, dem Neutralsalze zu-

gesetzt sind, änderte er dahin ab , dafs die Gerinnung nur verzögert, nicht
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ganz verhindert wurde, und erzeugte so künstlich eine Entzündungskruste.

Durch gut angestellte Versuche zerstreute er die Fabeln , die Dutrochet,

dem er wohl zu hohes Lob spendet, wenn er ihn einen Beobachter ersten

Ranges nennt , über das elektroljtische Verhalten des Blutes berichtet hatte.

Den Kreis dieser Arbeiten schliefst eine Untersuchung des Chylus,

in der Müller gegen Gmelin und Hrn. Tiedemann das Dasein eigenthüm-

licher mikroskopischer Elemente, der Chyluskörperchen, im Chylus, neben

den darin schwebenden in Aether löslichen Fetttheilchen , behauptet. Hier

finden sich auch die beiden so bekannt gewordenen Versuche , über die

Schnelligkeit der Hydrodiffusion durch dünne thierische Häute, wie die Harn-

blase des Frosches, mit Eisenchlorid und Ferrocyankalium , und über die

Unfähigkeit der Nerven, die Wirkung der Gifte fortzuleiten. Der eine

Fufs zweier Frösche taucht in Opiumlösung mit dem Unterschiede , dafs

an dem einen Frosch der Fufs mit dem Rumpf nur noch durch den Ischiad-

nerven, an dem anderen nur noch durch die Gefäfse zusammenhängt: jener

bleibt unvergiftet , während dieser sehr bald die Opiumnarkose Yerräth.

Beim Lesen dieser Aufsätze kann man nicht umhin zu bewundern,

wie rasch es Müller, trotz seiner mangelhaften Vorbildung, und bei der

Unzahl anderer Forschungen die er gleichzeitig betrieb
,

gelungen war,

sich in die physiologische Chemie der damaligen Zeit einzuarbeiten, die

freilich noch grofsentheils auf blofse Diagnose der Stoffe durch Fällung

mittels verschiedener Reagentien beschränkt war.

Müller's Arbeit über das Blut wurde der Gegenstand eines Angriffes

von Seiten des Hrn. Carl Heinrich Schultz - Schultzenstein , welcher

nachzuweisen suchte , Müller habe heimlich seine Einsicht bei Hewson

geschöpft, sei aber in der Kenntnifs des Blutes hinter Hewson zurückgeblie-

ben, weil „er sich zu der höhei-en Lebensansicht, welche schon Hewson vom
„Blute gehabt habe , nicht über die gewöhnlichen chemischen Vorstellungen

„habe erheben können."*'* Doch dürfte wohl kaum Jemand zweifelhaft sein,

an wem von beiden, an Johannes Müller oder Hrn. Schultz, Hewson, wenn

Hrn. Schultz' Anklage begründet wäre, den besseren Ausleger gefunden habe.

Hrn. Schultz' Meinungen über das Blut gehören längst nur noch der Ge-

schichte der Medicin an. Was jene Anklage betrifft, so kann man zwar,

wenn man Müllers und Hewson's Abhandlungen zusammenhält, den Wunsch

empfinden, Müller möchte die Verdienste seines Vorgängers ausführlicher
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erwähnt und deutlicher anerkannt haben. Inzwischen liegt , abgesehen von

Allem, was Miiller selber über diesen Punkt, wie man sich denken kann,

mit einiger Lebhaftigkeit vorgebracht hat^^, ein ganz objectiver Grund dafür

vor , dafs Müller zur Zeit seiner Arbeit Hewson's Schriften nicht oder nur

unvollkommen kannte. Müller führt nämlich Hewson als den Urheber der

Ansicht an, wonach die Bildung einer Speckhaut die Folge der verzögerten

Gerinnung des Blutes sei. Den hierfür entscheidenden Versuch aber, der

sich gleichfalls bei Hewson findet, das Abschöpfen nämlich des Plasma's

mittels eines Löffels worin dasselbe gerinnt, schreibt Müller einem viel

späteren Beobachter, Babingtok,''* zu. Auch dem hämischsten Tadler würde

es schwer fallen, einen Grund anzugeben, den Müller gehabt haben könnte,

diesen Fehler absichtlich zu begehen; unabsichtlich aber konnte derselbe

ihm nicht begegnen, hätte er Hewson's Werke mit der Sorgfalt studirt, die

die Art der Benutzung voraussetzt , deren man ihn verdächtigt hat. Dafs er

in diesem Falle, gegen seine Gewohnheit, das Studium der Literatur ver-

säumte, erklärt sich aus zwei Umständen. Erstens sollte Müller's Abhand-

lung einen Zusatz zum entsprechenden Abschnitt von Burdach's Physiologie

als Ei-fahrungswissinschaft abgeben , deren gelehrter Herausgeber die ge-

schichtliche Behandlung des Gegenstandes selber übernommen hatte. Fürs

zweite darf man nicht vergessen , dafs uns jetzt Hewson's Arbeiten , weil sie

durch Müller bestätigt wurden, in einem ganz anderen Lichte erscheinen,

als dies fri'dier der Fall sein konnte , wo sie noch in der unübersehbaren

Menge anderer Schriften über das Blut verloren waren, und wo für Müller

um so weniger ein Grund vorlag, sich gerade diese genauer anzusehen, als

Burdach fälschlich Hbavson als den Urheber der HoMs'schen Theorie der

Gerinnung bezeichnet hatte, was Hr. Schultz mit Unrecht läugnet.''''

Müller's Berufung nach Berlin im Jahre 1833.

Es ist Zeit, wiederum einen Blick auf Müller's äufsei-e Geschicke zu

werfen. Durch eine so dicht gedrängte Beihe stets bedeutender, oft bahn-

brechender Arbeiten war er nun schon an die Spitze der gleichalterigen

Fachgenossen gelangt. Allmählig hatte seine Lage sich gebessert, und unter-

stützt durch die Regierung ward es ihm vergönnt, sich etwas freier zu be-

wegen. So besuchte er im Herbst 18'28 die Naturforscherversammlung in

Berlin, wo er Hrn. von Baer und Hrn. Rathke begegnete**, und seine Un-
8*



60 duBois-Retmond:

tersuchungea über die Drüsen und über die WoLFp'schen Körper vorlegte.''^

Mit Schmerz las er auf Rudolpiii's lief verändertem theuren Antlitz, dafs

er ihn zum letztenmale sehe.^" Auf der Rückkehr besichtigte er in Halle

die MECKEL'sche Sammlung, und hatte in Weimar mit Goethe die früher

erwähnte Unterredung. Im Frühjahr 1831 haben wir ihn bereits die Schätze

des Leydener Museums mustern, und im Herbste desselben Jahres in

Paris mit Hrn. von Humboldt und Cuvier in Verkehr treten sehen, denen

sich Laurillard, Stuaitss -Dürkiieim, Dutrochet, die Hrn. Milne- Ed-

wards, Valenciennes und noch manche Andere anreihten.''' Hier ereignete

sich das charakteristische Geschichtchen, dafs Müller einem namhaften

Pariser Gelehrten, der, nicht begreifend wen er vor sich habe, ihm

voll aufgeblasener Mifslaune die Thür wies, den Kopf nochmals hinein-

steckend zuherrschte : „Aber die Coecilien haben in der Jugend Kiemen-

nlöcher am Halsel" ein Zauberspruch, der seine bezähmende Wirkung nicht

verfehlte.

MüLLEu's Thätigkeit als Lehrer trug reiche Frucht. AufserHrn. Henle

waren in dieser Zeit noch die Hrn. Theodor Ludavig Bischoff, Nasse d. J.

vmd Schwann seine Zuhörer. Sein vertrauter Umgang war Carl Windisch-

MANN, nachmals Professor in Löwen, dessen frühen Tod im Jahre 1840 er im

Archii' mit den Worten beklagte: „Ein Mensch kann nicht mehr in einem

„Freunde verlieren, als ich in ihm."^" Im Juli 1830 wurde Müller, auf seine

durch Rehfues befürwortete Bitte, ohne dafs eine Nominal-Professur erledigt

gewesen wäre, zum ordentlichen Professor ernannt, imd dadurch theils ge-

wissen Beschränkungen enthoben, die ihm das Verhältnifs als Extraordi-

narius zu den ordentlichen Facultätsmitgliedern auferlegte , theils für den

Verlust der Secretarstelle bei der Leopoldino- Carolina entschädigt. Zwei

Jahre darauf erhielt er einen Ruf nach Freiburg, an Stelle des nach Greifs-

wald abgegangenen Hrn. C. Aug. Sigm. Schultze. Obschon dieser Ruf,

namentlich in Ansehung des verhälnifsmäfsigen Werthes des Geldes in Bonn

und in Freiburg , ein sehr vortheilhafter war, lehnte Müller ihn dennoch

ab , und zeigte dies Rehfues einfach an mit dem Bemerken , dafs , wenn

er auch als Familienvater auf Verbesserung seiner Lage bedacht sein müsse,

sein Verhältnifs zur preufsischen Regierung es ihn doch als eine Verletzung

der Pietät betrachten lassen würde , wenn er den augenblicklich sich dar-

bietenden Vortheil nicht der Rücksicht auf das, was er Preufsen schulde,
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zum Opfer bringe; worauf der Bevollmächtigte in Berlin anf eine ansehn-

liche Gehaltserhöhung und auf Anschaffung eines vorzüglichen Mikroskops

für Müller antrug.

Inzwischen nahte bereits die glücklich entscheidende Wendung für

Mi'LLER's Laufbahn. RrooLPHi war schwer erkrankt ; imd die Gewifs-

heit seines baldigen Endes, indem sie in Müller die Hoffnung erweckte,

in nicht allzu langer Frist sein Nachfolger zu werden, und dadurch den

höchsten Wunsch seines Lebens erfüllt zu sehen, an die Spitze einer grofsen

Anstalt gestellt zu sein , hatte ihn , wie er Rüst schrieb , aufser seiner An-

hänglichkeit fürPreufsen, vorzüglich bestimmt, den Ruf nach Freiburg aus-

zuschlagen. Am 29. November 1832 erfolgte Rtoolphi's Tod, imd der

vornehmste imd einträglichste Lehrstuhl der Anatomie und Physiologie in

Deutschland war erledigt.

Die Berliner medicinische Facultät, die unter ihren aufserordent-

lichen Professoren bereits einen berühmten Beobachter besafs , scheint die

Berufung eines auswärtigen Lehrers an Rudolphi's Stelle anfangs kaum für

nöthig gehalten zu haben. Doch war bereits eine Anfrage an Hrn. Tiede-

MAJVN in Heidelberg ergangen, als sich, von unerwarteter Seite her, eine

gewichtige Stimme für Johannes Müller erhob. Hr. Eilhard Mitscherlich,

der einen Theil des Winters 1831-32 in Bonn verlebt hatte und dort Zeuge

von Müller's Wirken gewesen war, veranlasste nämlich die philosophische

Facultät, deren Dekan damals Hr. Boeckii war, sich bei dem Ministerium

für die Berufung Müller's zu verwenden. Es sei dies mehr als eine blofse

Facultäts-, es sei eine allgemeine Universitäts- Angelegenheit, und übei-dies

die philosophische Facultät besonders dabei betheiligt. Die neuere Zeit

habe in der Physiologie eine neue Richtung entstehen sehen , die des

Veisuches, durch den neue Erscheinungen geschaffen werden. Mit einem

Beobachter sei es nun nicht mehr gethan. Hr. Tiedemann (der eben mit

Leopold Gmelin „die Verdauung nach Versuchen" herausgegeben hatte)

und Johannes Müller seien die hervorragendsten Vertreter jener neuen

Richtung. Allein Hr. Tiedemann sei nicht mehr jung und in Heidelberg

bereits so gestellt, dafs wenig Aussicht sei, ihn zu gewinnen. Johannes

Müller, in eben erst gereifter Manneskraft, gleich erfolgreich als Lehrer,

bewimdert als Forscher, geachtet als Mensch, sei der Mann für die Universi-

tät, für die Akademie, für Berlin.
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Es ist gewifs bemerkenswerth, dafs in diesem Schreiben Müller we-

sentlich als experimentirender Physiolog aufgefafst wird , während man sich

neuerdings, als er sich wieder mehr der Beobachtung zugewendet, daran

gewöhnt hat, ihn vielmehr als den ersten Vertreter der morphologischen

Richtung anzusehen.

Aber noch eine zweite Stimme ward beim Minister für Müller's Be-

rufung laut; in der That, wie fern eine solche Selbstcmpfehlung auch sonst

unserer Sitte liegt , keine andere als Müller's eigene. Dieser folgte natür-

lich der Entwickelung der Dinge mit der Spanmmg Eines , der die höchsten

Ziele seines Lebens auf dem Spiel sieht; und im Gefühl seiner Würdig-

keit, und der ganzen Bedeutung eines nicht wiederkehrenden Augenblicks,

richtete er am 7. Januar 1833 ein Schreiben an den Minister, worin er die

Ansprüche darlegte, die er auf Rudolphi's Stelle zu haben meinte. Das

Ungewöhnliche dieses Schrittes erscheint in \iel milderem Lichte, ja der-

selbe fällt kaum mehr auf, wenn man erfährt, dafs Müller seit seinem ersten

Aufenthalt in Berlin nicht aufgehört hatte, in naher Beziehung zum Mi-

nister zu stehen. Er erstattete ihm regelmäfsig Bericht über seine Thä-

tigkeit, seine Fortschritte ; und so knüpfte sich auch diesmal jener vielbe-

sprochene Brief an die Übersendung der Arbeit über die Lymphe, das Blut

imd den Chylus.

„Der Tod meines väterlichen Freundes hat mich hart betroffen. Sein

„grofses Beispiel hatte mich einst den ganzen Ernst der Begeisterung für

„meine Wissenschaft fühlen lassen. Meine Verehrung, meine Dankbarkeit

„folgen ihm über das Grab und bis an das meinige. Indem ich dem Verlust

„eines so theuren Mannes entgegensehen mufste und nachdem ich und so

„viele und die Wissenschaft ihn verloren, ist es mir lange schwer geworden,

„an mich selbst zu denken und meine Wünsche. Schon lassen sich mannig-

„ fache Gerüchte vernehmen, wer seinen Platz zu ersetzen berufen oder

„würdig sei. Ferne und hiesige Freunde spornen mich an, auch Schritte

„zu thun, und noch hatte ich es nicht gewagt, Ew. Excellenz meine ehrer-

„ bietigen Wünsche in dieser Angelegenheit vorzulegen.

„Alle mit dem Stand der Wissenschaft imd der Verdienste Bekannte

„werden darin einstimmig sein, dafs von den älteren Anatomen keinem die-

„ser Rang gebühre, als Meckel. Unter den jetzt lebenden Alteren ist er es

„allein, der der W^issenschaft einen grofsen und mächtigen Impuls gegeben
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„und neue Wege betreten hat. Er hat grofse Sammlungen gegründet, aber

„nicht gewöhnhcher Sammlersinn hat ihn belebt. Die grofse Masse der

„Thatsachen, die vor ihm lag, hat er geistig durchdrungen. Während ehren-

„werthe Männer um ihn her längst betretene Wege mit Fleifs, Ausdauer

„vmd Sammlersinn gegangen sind imd sich Verdienste erwarben die Keinem

„fehlen, welcher mit Treue die Natur beobachtet, ist Meckel von wenigen

„einer gewesen, vor welchen bei einer grofsen Geschäftigkeit die Gegen-

„stände nicht wie Stückwerk liegen bleiben. Da er so vieles für die phj-

„ siologische Anatomie geleistet , wer würde es ihm zum Vorwurf machen,

„dafs er nicht zugleich der Physiologie seine ganze Thätigkeit gewidmet hat.

„Sollten Verhältnisse von Meckel abzusehen nöthig machen, so kann ich

„freilich bei aller Anerkennung begründeter Verdienste anderer älterer Ana-

„tomen vor keinem die Ehrfurcht haben, die ich gegen ihn hege, imd ich

„dürfte dann vielleicht in den Augen Ew. Excellenz einige Entschuldigung

„finden, wenn ich es wage, von mir selbst zu reden. Man weifs x-echt gut

„und allgemein, dafs sich die Anatomie in der neuern Zeit duich eine sehr

„eigenthümliche Richtung verherrlicht hat, welche für den Zweck der ana-

„ tomischen Arbeiten erfordert, dafs man auch mehr als Anatom, nämlich

„Meister in physiologischen Untersuchungen sei. Neue Hülfsmittel sind er-

„ funden worden , die mikroskopische Anatomie der Theile des Menschen,

„die Entwickelungsgeschichte, die grofsen Resultate derselben zeigen, dafs

„die bisherige anatomische Topographie ein nothwendiges Gebälk ist, inner-

„halb welchem aber die schwierigste Arbeit beginnt. Aufserordentliches ist

„in dieser Art geschehen. Der 4. Band von E. H. Weber {Prof. Lips.) Ana-

„tomie , oder dessen Bearbeitung der Anatomie von Hildebrandt giebt eine

„Zusammenstellung, was und von wem etwas in diesem schwierigsten Theile

„der Anatomie geleistet worden. In Deutschland allein ist dies vollbracht

„ worden, und imter den Anatomen Preufsens sind es v. Baer und ich, wel-

„che das ihrige hier gethan , eine Gesellschaft die mir nur sehr zur Ehre ge-

„ reichen kann. Ew. Excellenz kennen die Fortschritte miserer Wissenschaft

„so gut wie wir selbst und beurtheilen, was dem Zustand der Wissenschaft

„vor 20 Jahren und was heutzutage angemessen ist, Ew. Excellenz wissen

„diesen Zustand in dem Überblick der anderen Wissenschaften wohl noch

„besser als wir selbst zu würdigen. Hochdieselben haben gewifs in Er-

„wägung nehmen wollen, ob dieser Impuls der Wissenschaft , auf welchen
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„man in Deutschland, Frankreich, England mit freudiger Anerkennung hin-

„ weiset, nicht auch bei der Besetzung von Ridolphi's Stelle Beachtung ver-

„ dient. Es könnte nicht gleichgültig für den Zustand des wissenschaftlichen

„Lebens bleiben, wenn Jemand diesen Sitz einnähme, welcher dieser Ver-

„voUkommnung der Anatomie imd der Physiologie gänzlich fremd geblieben

„ist. Schon RuDOLPHi war ihr fremd geblieben, aber durch Alter, und der

„hatte in seiner Jugendzeit Grofsartiges genug geleistet. Indem in unserem

„Staate schon durch C. Fr. Wolff vor SO Jahren diese Bahn gebrochen, aber

„durch unglückliche Verhältnisse vergessen wurde, nun aber vorzüglich wie-

„der durch Anatomen unseres Staates mit glänzendem und allgemein freudig

„anerkanntem Erfolg durchgeführt worden, kann Berlin allein gleichsam die

„Verpflichtung erfüllen, durch seine grofsartigen Hülfsmittel eine dieses

„Aufschwunges und der ferneren Früchte würdige Stätte abzugeben.
'^^

„Ew. Excellenz kennen meine hiesigen Verhältnisse. Hochdieselben

„ haben immer gnädig anerkennen wollen, wie viel hier mit wenig Mitteln gelun-

„gen ist. Befreundete des Inlandes und Auslandes und ich selbst halten mich

„für berufen ein grofses Institut zu leiten, am hiesigen Ort wird sich niemals

„eine Gelegenheit für meine ganze Wirksamkeit eröffnen. Indem ich nun

„in voller Kraft des jugendlichen Mannesalters fühle, was ich zu wirken fähig

„wäre, fühle ich mich verpflichtet und gedrungen an Ew. Excellenz mit tie-

„fer Ehrerbietung mich zu wenden und mich Ihrer Aufmerksamkeit bei einem

„so äufserst wichtigen Schritt zu empfehlen, der über den Geist vieler Jahre

„entscheiden wird, der von Berlin's grofsartigen Instituten ausgehen kann,

„und der billig von denselben im Vergleich des grofsartigen Lebens in den

„übrigen Naturwissenschaften erwartet wird.

„Ich bin jung, wird man vielleicht hören, aber diefs ist es, was ich

„mit einer Jugend voll Arbeit und Erfahrung in die Wage lege gegen das

„Alter, da ein älterer Gelehrter, der über gröfsere Materialien, über ein

„Museum schon längst disponirt hat, doch nur seine bisherige Wirksamkeit

„fortsetzen vmd es mehr oder weniger beim Alten und bei der Vermehrung

„der Vorräthe lassen wird. Handelte es sich darum einer bewährten Thätig-

„keit einen Ehrenplatz zu gewähren , den bisherigen Gang der Anstalten

„blofs zu erhalten, so wäre die Sache anders. An einem Ort wie Berlin,

„von welchem man das höchste erwarten mufs, kann dies nicht die erste

„Rücksicht sein. Der Einflufs dieser Stellung auf das ganze Wissenschaft-
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„liebe Leben in Berlin ist zu grofsartig. Gerade in der Form drängt sich

„die Betrachtung sogleich auf, dafs Berlin auch in den anatomischen und

„physiologischen Wissenschaften den Rang einzunehmen genöthigt ist, auf

„den es nach CrviER's Tod berufen ist.

„Ein Museum vollkommen entsprechend der grofsartigen Leitung,

„unter welcher die wissenschaftlichen Anstalten unseres Staates gestellt sind,

„welche Früchte wird es bringen, wenn man nicht allein den Sinn hat,

„Schätze zu sammeln, die Cataloge zu vergröfsern, sondern sie zu grofsarti-

„gen wissenschaftlichen Unternehmungen zu benutzen, unter einem Mann,

„der das Interesse der menschlichen, vergleichenden, pathologischen Anato-

„mie zu vereinigen imd durch eine erfolgreiche Tbätigkeit in der Grundlage

„der ganzen Mediiin, der Physiologie, den ganzen medicinischen Unterricht zu

„ beleben versteht. Welche aufserordentliche Gelegenheiten bietet die Thier-

„ arzneischule zu physiologischen Untersuchungen dar. Anatomie, chemisch-

,,
physiologische Experimente, mikroskopische Untersuchungen, Entwick-

„hmgsgeschichte, alles dies mufs nun einmal dem Physiologen gleich zugäng-

„lich sein. Der P\ubm unseres Vaterlandes begeistert mich in diesen Be-

„trachtungen, und mögen Ew. Excellenz gnädigst entschuldigen wollen, wenn

„ich mich in dieser ehrerbietigen Vorstellung selbst zu diesen Empfindungen

„hinreifsen lasse. In den Anstalten Berlins, in dem Verkehr mit den ersten

„Physikern und Chemikern sehe ich die Quelle für eine mit Cuvier's grofs-

„ artigem Wirken zu vergleichende Tbätigkeit, die dasjenige durch Betreibung

„der anatomischen Materialien für die Physiologie leisten wird, was Cuvier

„einst durch Application der Anatomie für die Zoologie gewonnen. Berlin

„ist der einzige Ort dazu. Was Daubenton, Vicq-d'Azyb und andere mit

„unermüdetem Sammlerfleifs der grofsen Wirksamkeit CuviEß's vorgebahnt,

„ist in Berlin geschehen. Aber nun ist der entscheidende Augenblick, dafs

„die Vergröfserung der Sammlungen und der Inhalt derselben herrliche

„Früchte bringe unter einem Chef, welcher talentvolle Menschen um sich

„nicht blofs zu dulden, sondern anzuziehen, zu beleben, zu beschäftigen

„und zu fördern versteht. Dann werden auch diese Institute bald ein Leben

„hervorrufen, wie man es zu Ciivier's Zeit nur in Paris zu finden gewohnt

„war, und wie es jetzt auch dort mit ihm erloschen ist.

„Mit dieser tiefergebenen Vorstellung, zu welcher mich ein entschei-

„dender Moment aufruft, wende ich mich an Ew. Excellenz und empfehle

ü
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„mein Schicksal Ihrer Weisheit iinrl Fürsorge. Ich hoffe und vertraue in

„bescheidener Ergebenheit darauf, dafs Ew. Excellenz diesen Schritt durch

„ das Aufserordentliche der Umstände und durch Ihren gnädigen Antheil an

„mir selbst, huldreichst entschuldigen wollen. Aber lassen Ew. Excellenz

„mich es wiederholen dürfen, dafs vor Allem die tiefgefühlte Empfindung

„mich hiezu nöthigte, dafs sich in der Wendung dieser Angelegenheit das

„Schicksal meines Lebens bestimmt, nämlich ob ich hier am Ort für immer

„in meiner Thäligkeit halb paralysirt bleiben soll".

Der Ton dieses Schreibens, männliche Klarheit athmend bei heifsem

schöpferischen Jugenddrang, traf sympathisch v. Altenstein's grofsen Sinn.

„Eine ausgezeichnete Schrift", lautete seine Randbemerkung mit Bezug auf

die Arbeit über das Blut, „aber auch ein ausgezeichnetes Schreiben durch

„die Auffassung der Aufgabe für den Vorsteher der Anatomie". Und als

kurz darauf Hr. Tiedemann ablehnend antwortete , er fühle sich zwar dui'ch

wahrhafte Neigung nach Berlin gezogen, gegenwärtig dem lichtesten Punkte

in Deutschland, allein er fürchte für die Gesundheit der Seinigen das rauhere

Klima der norddeutschen Hauptstadt; da ward Hrn. Johannes Schulze die

Genugthuung, den Mann, dessen Bedeutung er einst zuerst erkannt, unter

dem Beifall aller Einsichtigen auf den ihm gebührenden ersten Platz zu heben.

Wenn aber wii-, von unserem in der Zeit bereits weit entlegenem Stand-

punkt aus , und mit der seitherigen Entwickelung der Menschen und Dinge

vor Augen , die Geschichte dieser Berufung überdenken , so erscheint uns

Eines wunderbar , dafs nämlich desjenigen Mannes als Mitbewerbers keine

Erwähnung geschieht, den Müller selbst dem Minister gleichsam zum Preis-

richter vorschlägt, Hrn. Ernst Heinrich Weber's nämlich, der, nur sechs

Jahre älter als Müller, damals schon seine bahnbrechenden Arbeiten über

die Wellen, den Puls, die Drüsen, den Tast- und Gehörsinn veröffentlicht,

und, neben der Bearbeitung des HiLDEBRANDT'schen Handbuches, als anato-

mischer Schriftsteller in Meckel's Arclih' mit Müller an Fruchtbarkeit ge-

wetteifert hatte.

Ostern 1833 trat Müller die hiesige ordentliche Professur der Ana-

tomie und Physiologie an, die er genau ein ViertelJahrhundert bekleidet hat.

Das Jahr darauf, am 16. Juli 1834, ward er Mitglied dieser Akademie.

So gelangte er, noch nicht volle 32 Jahre alt, in eine Stellung, welche ihm

nicht allein einen ausgedehnten Wirkungskreis als Lehrer, eine ebenbürtige
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Umgebung als Forscher, sondern auch die äufseren Hülfsmittel gewährte,

deren er zu seiner vollen Entwickelung bedurfte.

Die Grenzen seines Wirkungskreises zu ziehen, so wie sein Verhält-

nifs zu seinen neuen Amtsgenossen zu regeln, hatte ihm der Minister, gewifs

eine seltene Begünstigung, selbst zu thun verstattet, „damit er nicht mit zu

„vielen zerstreuenden Amtsarbeiten überladen und dadurch an der strengen

„Verfolgung seines eigentlichen wissenschaftlichen Berufes gehindert werde".

Aber noch mehrere Umstände vereinigten sich, Müller s neue Lage zu einer

besonders bevorzugten zu machen. Am 10. Mai 1832 hatte George Cuvier,

vor der Zeit dahingerafft, den Thron der organischen Naturwissenschaft leer

gelassen. Meckel, dessen altberühmter Name einen Augenblick gedroht

hatte, Müller gefährlich zu werden, starb noch im Jahre von Müller's

Berufung, am 3l . October 1833. Das zuletzt von ihm herausgegebene Ar-

chw für Anatomie und Physiologie , 1796 von Reil in Halle gegründet, wo
schon 1790 durch Gren das Journal der Physik entstanden war, fiel nun

leicht in Müller's Hände, und folgte der älteren Schwester -Zeitschrift nach

Berlin. Es ward für ihn ein um so mächtigeres Werkzeug der Hegemonie,

als zu gleicher Zeit, ganz wie es sich für die aus Gren's Journal hervorge-

gangenen Annalen der Physik und Chemie ereignete, die übrigen deutschen

Zeitschriften ähnlichen Inhalts, Hrn. Tiedemann's und der beiden Trevirarus

Zeitschrift für Physiologie , und Hevsinger's Zeitschrift für organische

Physik, eingingen, so dafs über ein Jahrzehnd das Archiv das Feld allein

beherrschte. Dem Titel des Archivs fügte Müller die Bezeichnung ,für
wissenschaftliche Medicin" hinzu, und in der That war der Zeitpunkt, um
von der Anatomie und Physiologie aus auf die Medicin zu wirken, ein vor-

zugsweise günstiger. Die Ohnmacht der ärztlichen Kunst einer weltver-

heerenden Seuche gegenüber hatte das Vertrauen in den Empirismus tief

erschüttert, während thörichte theoretische Auswüchse, wie die Homöopa-
thie, wohl geeignet waren, die besonnenen Aerzte auf den Urquell alles

ärztlichen Wissens, die Physiologie, zurückzulenken, als deren glänzendster

Vertreter und glücklichster Bearbeiter der jugendliche Müller erschien.

Sodann, wenn auch der Stofs der Juli - Revolution noch in seinen

Nachschwingungen gefühlt wurde , war es doch bei uns eine Zeit politischen

Stillstandes und friedlichen Ausbaues gegebener Zustände , wo die Wissen-

schaft im Staalslelien noch eine Geltung besafs, die sie in Zeilen politischer

9*
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Erregung, vollends kriegerischer Stürme, nur zu rasch verliert. In der von

Seiten der Staatsbehörde der Kunst und den verschiedenen Zweigen des

menschlichen Wissens geschenkten Aufmerksamkeit bemerkte man ein Gleich-

mafs, welches später manchmal vermifst worden ist. Hrn. v. Humboldt's

Einflufs, der sich erst kürzlich, nach seiner sibirischen Reise , dauernd in

Berlin niedergelassen hatte , entfaltete sich mehr und mehr segensreich, und

eine seltene Vereinigung ausgezeichneter Männer jedes Faches, die den Gip-

fel des Ruhmes theils schon erreicht hatten, theils seitdem erstiegen, schickte

sich an , Berlin m dem vierten und fünften Jahrzehnd dieses Jahrhunderts

in kaum minder hellem Glänze schimmern zu lassen, als dies in dem vorher-

gehenden Zeitraum für Paris der Fall gewesen war. Endlich dem geistigen

Aufschwung entsprach die Entwickelung des Verkehrs, der dem beschreiben-

den Naturforscher den Stoffseiner Arbeiten zuführt; der vervielfältigenden

Künste, die seine Ergebnisse darstellen; und der Mechanik, die ihm sowohl

als dem Experimentator neue Organe der Untersuchung schafft.

Dies waren die günstigen Elemente, von denen Müller's Dasein fort-

an glücklich getragen wurde. Als ob es ihm aber gleichsam an nichts fehlen

sollte, hatte ihm das Schicksal in Schlemm einen Gefährten gegeben, der,

zufrieden mit einer nicht leicht übertroffenen Virtuosität im beschränkten

Kreise der gewöhnlichen menschlichen Anatomie, ihm hülfreich zur Seite

stand , ohne jemals seine Eifersucht reizen zu können. Bis zu beider Tode

dauerte diese innige Genossenschaft, der die ausnehmende Verschiedenheit

beider Männer ein eigenes Gepräge verlieh : da Schlemm, durch eine sonder-

bare Fügung des Geschicks, Müller nur wenige Wochen überlebt hat.^* Aus

Bonn folgten Müller bald zwei jüngere Männer, die ihm dort bereits ver-

bunden gewesen waren, Hr. Henle, der, als d' Alton Meckel's Nachfolger

ward, die Stelle als Prosector, und Hr. Schwann, der die als Gehülfe am

anatomischen Museum einnahm; während aus dem reichen Zuflufs talentvol-

ler Jugend, den jedes Semester unseren Hörsälen bringt, fast ohne sein Zu-

thun ihm Schüler um Schüler erwuchsen, deren aufkeimendes Ansehen

seinen eigenen Ruhm erhöhte.

Hatte so das Glück für Müller das Seinige gethan, so darf man sagen,

dafs selten Einer sich solcher Wohlthat würdiger gezeigt hat als er. Denn

gewissermafsen nun erst fing er an, seine gewaltigsten Kräfte aufzubieten;

sich scheinbar nicht blofs zu verdoppeln , nein sich zu vervielfachen als aka-
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demischer Forscher auf den mannigfaltigsten Gebieten, als Lehrer, als Vor-

steher der anatomischen Sammlung, als Herausgeber der anatomisch - physio-

logischen Zeitschrift , als Geschäftsmann bei den Staatsprüfungen und in

der Facultät. Im Winter , wo er die übelriechende Höhle , welche in

Bei-lin die Stelle eines Anatomiegebäudes vertritt, durch seine Arbeiten

verherrlichte, las er menschliche Anatomie und öffentlich Anatomie der

Sinnesorgane, zu Anfang des Halbjahres neunstündig, später sechsstündig,

und leitete mit Schlemm die Secirübungen. Aufserdem hatte er täglich min-

destens eine Stunde Staatsprüfungen abzuhalten. Im Sommer, wo er auf

dem anatomischen Museum arbeitete , las er sechsstündig Physiologie , mit

Einschlufs einer öffentlichen Vorlesung über Zeugung und Entwickelung,

vierstündig vergleichende, und bis zum Jahre 1856, wo Hr. Virchovv berufen

ward, dreistündig pathologische Anatomie. Von 1851 an leitete er aufser-

dem noch im Sommer in Gemeinschaft mit mir physiologische Übungen.

Dazu kamen noch die Facultätsprüfungen, die ihm einen grofsen Theil seiner

Abende zerstörten. Obwohl es ihm, im Drange seines Forschungseifers,

mehreremal begegnete, nicht in's Colleg zu gehen, wie er auch wohl gänzlich

der Mahlzeit vergafs, läfst sich eine gröfsere Pflichttreue, als die seinige war,

im Allgemeinen nicht denken. Und trotz dieser überbürdung mit Berufs-

geschäften hat er es möglich gemacht , in der Zeit von seiner Berufung nach

Berlin bis zu seinem Tode neun selbständige Werke, worunter seine be-

deutendsten, zum Theil allerdings in Veibindung mit befreundeten Gelehr-

ten, an's Licht zu fördern. Von den in demselben Zeitraum erschienenen

25 Bänden unserer physikalischen Abhandlungen, ist, wenn man das Mittel

zieht, nicht einer, der nicht eine gröfsere Arbeit von ihm enthielte; unter

den 23 Bänden unserer Monatsbericlite nicht einer, der nicht mehrere kleine

Aufsätze brächte , endlich unter den 25 Bänden des Archiv's für Anatomie

und Physiologie nicht einer, von dem nicht dasselbe gölte. Aufserdem hat

er in der ersten Zeit die Medicinische Zeitung des Vereins für Heilkunde

in Preufsen; das Encyclopaedische TVörterhuch der medicinischen fVissen-

schaften, als dessen Mitherausgeber er von 1834 an genannt wird; in den

Jahren 1837 bis 1846 das Wiegmann- (nachmals ERiCHSON-)sche Archiv für

Naturgeschichte, mit vielen, mit einzelnen Mittheilungen aber auch noch Hrn.

Poggendorff's Annalen der Physik und Chemie, die Sitzungsberichte der

Wiener, die Comptes rendus der Pariser Akademie und verschiedene andere
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Sammelwerke bereichert. Eine so unermefsliche Thätigkeit kann hier na-

türlich nur flüchtig umrissen werden. Indem wir aber zur Betrachtung von

MüLLEFx's Arbeiten zurückkehren, setzen wir zugleich seine eigenste Lebens-

geschichte fort, in so fern dieselbe von hier ab, wenn man von einigen nicht

nachhaltig wirksamen Zwischenfällen absieht , wie bei den meisten grofsen

Gelehrten und Künstlern, durchaus mit der Geschichte seines rastlosen

Schaffens zusammenfällt.

Das „Handbuch der Physiologie des Menschen für Vorlesungen".

An Bedeutung obenan, und der Zeitfolge nach unmittelbar an die zuletzt

erwähnten experimentell -physiologischen Arbeiten sich reihend, steht unter

Müller's jetzt zu nennenden Werken das berühmte Handbuch der Physio-

logie des Menschen für Torlesungen, dessen erste Abtheilung kurz nach

Müller's Übersiedelung nach Berlin, im Herbste 1833, ausgegeben wurde,

dessen Vollendung sich aber bis zum Jahre 1840 hinzog. Der Plan dessel-

ben umfafst, gleich dem der HALLEii'schen Elemenia, nicht allein die voll-

ständige Darlegung alles bis dahin über die thierischen Verrichtungen sicher

Ermittelten, sondern auch die vergleichende Organologie, und die gesammte

damalige Gewebelehre , sowohl im mikroskopischen als im chemischen Be-

züge. Den Gedanken dazu mag er zeitig gefafst haben, und alle seine frü-

heren Leistungen sind mehr oder weniger als Vorarbeiten zu diesem Denk-

mal seines encyklopaedischen Strebens und Wissens anzusehen. Doch gleicht

der bereits erwähnte Grundrifs der T orlesungen über die Physiologie vom

Jahre 1827 dem späteren Handbuche nicht mehr, als eine Seesternlarve dem

entwickelten Echinoderm. Der Plan ist ein ganz anderer, und die Abwei-

chungen lassen auf eine ereignifsreiche Metamorphose schliefsen. Obschon

im erfahrungsmäfsigen Stoff, und auch sonst noch, das Handbuch mit dem

Grundrifs nothwendig Vieles gemein hat, hat es doch die alten mumificirten

Kategorieen der Reproduction, Irritabilität und Sensibilität, die noch den

Grundrifs beherrschen, glückhch abgestofsen, und an vielen Punkten ist an

Stelle eines öden Schematismus ein lebendiger Inhalt getreten.

Müller's Physiologie ist das Werk, von dem man sagen kann, dafs er

darin ebenso die Eigenthümlichkeit seines in voller Reife stehenden, zu klarer

Objeclivität erstarkten Mannesalters ausgeprägt habe , wie einst in der ver-

gleichenden Physiologie des Gesichtssinnes die phantastische Subjectivität
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seiner Jugendperiode. Es ist zugleich das Werk, wodurch er unbedingt

den gr()fsten Einflufs auf seine Zeit geübt hat. Es wurden dadurch die

theils kurz vorher, theils gleichzeitig von Anderen gemachten Versuche,

die Gesammtheit der damals vorliegenden physiologischen Erfahrungen im

Lehrvortrage darzustellen , in vergleichsweise Unbedeutenheit gedrängt.

Physiologen von Fach schlugen noch die Lehrbücher von Magendie , Tre-

VIRANUS, RUDOLPHI, BuRDACH, Hm. TiEDEMANN , Hm. ArWOLD , Hl'n. RU-

DOLPH Wagner nach; aus Müller's Physiologie aber haben wenigstens in

Deutschland unläugbar alle seitdem nachgerückten Geschlechter von Aerz-

ten und Physiologen hauptsächlich ihre Bildung geschöpft. Ja während

sonderbar genug die Deutschen sich in anderen Fächern, z. B. der Mathe-

matik, der Physik, vorzugsweise der französischen Lehrbücher bedie-

nen , worin ihre eigenen Entdeckungen oft so schmählich bei Seite gesetzt

sind, hat Müller's Handbuch seine eindringende reformatorische Gewalt

sogar über die deutsche Sprachgrenze hinaus geübt, da es durch Bali in's

Englische"^, durch Jourdan ins Französische'^* übeitragen ward.

Seit dem Erscheinen der einzigen Auflage des zweiten Bandes der

Physiologie sind bereits 18, seit dem der vierten Auflage des ersten Bandes

14 Jahre verflossen, während welcher fast alle Zweige der Physiologie durch

unerwartete Entdeckungen von Grund aus umgestaltet sind, ja das ganze

Wesen der Wissenschaft ein anderes geworden ist. Müller's Buch erscheint

demgemäfs heutzutage nothwendig veraltet, und für den Anfänger ist es in

manchen, wenn nicht den meisten Abschnitten
,
geradezu unbrauchbar ge-

worden. Von verschiedenen Seiten her sind Versuche gemacht, die Phy-

siologie in ihrer neuen Gestalt darzustellen. Die Hrn. Valentin, Ludwig,

Funke unter uns, Longet und Milne Edwards in Frankreich, Donders

in Holland , Carpenter in England haben sich auf diese Bahn begeben.

Aber wie unschätzbar auch manche dieser Bestrebungen erscheinen; in

wie reinem kalten Aether physikalischer Betrachtung auch Hr. Ludwig

weile, während Hr. Milne Edwards mit Geschmack und Sachkenntnifs

Schätze wohlgeordneter Gelehrsamkeit häuft: Müller's Handbuch ist

nicht nur noch immer in Aller Händen; es gilt nicht nur, kraft des Ge-

setzes der Trägheit und des Rechtes der Einbürgerung , von Stockholm bis

Turin , von Kasan bis Boston , noch stets für den Kanon der neueren

Physiologie ; sondern da es sich von den älteren "Werken viel mehr unter-
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scheidet als von den neueren und als diese unter sich , so hat es auch in

der Geschichte der Wissenschaft wirklich eine tiefere Spur hinterlassen , als

dies voraussichtlich eines dieser neueren Werke thun wird. So hat dieses

Buch für unser Jahrhundert eine ähnliche, ja wenn man den ungleich rasche-

ren Fortschritt der Wissenschaft erwägt, fast eine gleiche Bedeutung erlangt,

wie Haller's Werk für das verflossene ; und das deutsche Volk hat es Jo-

HAiNMS Müller zu danken, dafs durch ihn zum zweitenmal auf lange hinaus

die philosophischste der Wissenschaften, wie es sich ziemt, zu einer deutschen

Wissenschaft kut s'^oyJ]v gestempelt ist; trotzdem dafs die beiden gröfsten

Thatsachen der Physiologie , der Kreislauf des Blutes und die Verrichtung

der Wurzeln der Rückenmarksnerven, brittischen Ursprunges sind; und trotz

dem beispiellos glücklichen Entdecker, der in unseren Tagen Aller Blicke

auf den Vivisecirsaal des College de France gerichtet hält.

Seinen äufseren Vorzügen verdankt das Handbuch diese Erfolge nicht.

Abgesehen von der bis in die letzte Auflage fast schimpflichen Ausstattung und

dem Mangel erläuternder Abbildungen, durch welche die englische und

französische Übersetzung sehr au Brauchbarkeit gewonnen haben , mufs man

gestehen, dafs auch die Darstellung selber viel zu wünschen übrig läfst.

Zwar an der allgemeinen Anordnung dürfte nicht so viel auszusetzen

sein. Keine Wissenschaft bietet bekanntlich in dieser Beziehung gröfsere

Schwierigkeiten als die Physiologie. Ja in so fern ein untadelhafter Lehr-

vortrag nach dem Vorbilde des mathematischen keine Annahme machen

sollte, die nicht von selbst verständlich, oder nicht schon erwiesen wäre,

kann man von vorn herein sagen , dafs ein solcher Vortrag in der Phy-

siologie unmöglich ist. Es handelt sich lun die Darlegung des Spiels

einer Maschine, in deren Wesen es liegt, dafs die Wirkung irgend eines

Theiles derselben stets durch die anderer, wenn nicht aller Theile bedingt

wird. Ganz wie beim Beschi'eiben einer Dampfmaschine, wenn man mit

der Feuerung anfing und das erstemal mit dem Kolben an den Boden des

Stiefels gelangt ist, die Einsicht in die hier eingreifende Function der Steue-

rung fehlt: ganz so fehlt, wenn man, wie Müller, in der Physiologie mit

dem Kreislauf, der Athmung, der Ernährung anhebt, bei jedem Schritt das

Verständnifs des überall eingreifenden, bald treibenden, bald hemmenden

Factors, des Nervensystems, und des, mit der Diffusion und der Flimmer-

bewegung, sämmtliche Massenverschiebungen vermittelnden Organcomplexes,
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der Muskeln. Hr. Ludwig hat geglaubt, auf geringere Übelstände zu sto-

fsen, wenn er, bei Darlegung der tbierischen Maschine, die Geschichte

des Nervensystemes vorweg nähme. Ich theile, nach meiner Erfahrung als

Lehrer, diese Ansicht nicht, sondern halte dafür, dafs ein richtiger Instinct

Müller geleitet habe, als er, obschon ihm die Bedeutung des Stoffwechsels

völlig fremd war, der nur aus dem Principe der Erhaltung der Kraft ver-

ständlich wird, die alte HALLEu'sche Anordnung beibehielt, und die Erklä-

rung des Kraftquells der der Kraftverwendung voraufschickte. Es ist hier

nicht der Ort, auszuführen, wie sich meiner Meinung nach dem dieser An-

ordnung so eben vorgerückten Mangel abhelfen lasse. Wenn ich an dem von

Müller befolgten Gange etwas tadeln wollte, so würden es mehr Einzelhei-

ten sein, wie z. B., dafs er bis in die vierte Auflage die thierische Wärme in

den Prolegomenis abhandelt, anstatt, wie es sich gehört, daraus ein Co-

roUar zur chemischen Athmungslehre zu machen.

Ein anderer Vorwurf, den man Müller's Darstellung in der Physio-

logie machen hört, hat gleichfalls seinen Grund in der Natur des Gegen-

standes. Die Physiologie ist nämlich wohl die einzige Naturwissenschaft,

in der man gezwungen ist, auch von dem zu reden, wovon man nichts weifs.

Die Chemie braucht von keiner unbekannten Verbindung, die Physik von

keiner unentdeckten Naturkraft zu handeln ; Botanik und Zoologie kümmern

sich nicht um was noch von Thieren unbeschriel^en zwischen unbeschriebe-

nen Pflanzen in unerforschter Wildnifs sich bewegen mag. Li der Physio-

logie dagegen ist ein bestimmter Kreis von Dingen vorgezeichnet, die durch-

aus besprochen sein wollen. Die Milz z. B., zahlreiche Hirntheile, Gang-

lien, Nerven, das Labyrinth des inneren Ohrs: alles dies ist einmal da, imd

mufs der gangbaren Vorstellung gemäfs auch zu etwas da sein. Häufige

Muthmafsungen über die Verrichtungen dieser Theile sind durch noch häu-

figere Versuche halb gestützt, halb widerlegt worden, und haben an Stelle

vollkommener Finsternifs ein an Sicherheit nicht, nur an Täuschungen rei-

cheres Helldunkel gesetzt. Diuxh dieses mufs der Darsteller unserer Wis-

senschaft den Leser, den Zuhörer nur zu oft den ängstlichen Weg führen,

und zum Dank die empfundene Abspannung, die vielleicht nur dem Gegen-

stande zur Last fällt, sich vorhalten lassen.

Dann lassen sich die vernehmen, denen jedes Schweifen über die

handwerksmäfsige Belehrung hinaus lästig däucht; die nicht begreifen, dafs,

10
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gäbe es auch keine Krankheit, die Physiologie nichts an ihrer Berechtigung

verlöre; deren Klage ist, dafs Müller sich zu wenig von praktischen Ge-

sichtspunkten leiten lasse, dafs die vergleichende Anatomie am Kranken-

bett nichts nütze sei. Diese können hier nicht berücksichtigt werden. Es

süid dieselben, die jetzt, wo an Stelle der vergleichenden Anatomie in

physiologischen Lehrbüchern mitunter eine Formel auftaucht, auch nicht

zufrieden sind, und denen nicht zu helfen sein wird, es sei denn, die Phy-

siologie unterliege einer regressiven Metamoi'phose , und schmiege sich wie-

der unter die Botmäfsigkeit derMedicin, von der Müller sie befreien half;'^

obschon gerade er, wie wir schon zu bemerken Gelegenheit hatten, viel-

leicht mehr als irgend ein anderer Physiologe , die Verbindung zwischen

Physiologie und Medicin sorgsam im Auge behielt, selbst wenn er in schein-

bar noch so grofser Ferne beschäftigt war.

Auch dafs, wegen der Fortschritte der Wissenschaft zwischen dem An-

fang und der Vollendung des Werkes, die letzten Abschnitte mit den ersteren

oft in Widerspruch oder aufser Zusammenhang gerathen sind, gehört zu den

Mängeln, denen in erster Auflage kein physiologischer Lehrbuchschreiber

entgeht. Allein abgesehen von dem Allen zeigt sich in Müller's Handbuch

denn doch wirklich ein etwas zu kleines Mafs literarischer Ansprüche. Sein

im ersten Gusse nicht sehr gefälliger Stil entbehrt sichtlich der Feile. Der

Fortschi-itt der Darstellung leidet imter zahlreichen Wiederholungen und

Abschweifungen. Oft verliert das Handbuch fast ganz den Charakter eines

solchen, und nimmt sich mehr aus, wie eine lockei'e Sammlung von Abhand-

lungen. Keine Inhaltsübersicht, kein Register weist den Uneingeweihten

in diesem scheinbaren Labyrinth zurecht. Kurz, wenn in der vergleichen-

den Physiologie des Gesichtssijincs, trotz der von Müller selbst ausgehäng-

ten GoETHE'schen Warnungstafel''^, der Gehalt ohne Methode nicht selten

nahe an die Schwärmerei führt, so sieht man dagegen im Handbuch der

Physiologie nur zu häufig den Stoff ohne Form zum beschwerlichen Wissen

anschwellen.

Das classische Gleichmafs der Behandlung, die sorgfältige Gliederung

des Stoffes, die Kunst der Übergänge, welche aus den HALLEß'schen Ele-

menta einen bis in's Kleinste vollendeten Riesenbau machen, sucht man hier

also vergebens. Obschon aber ferner Müller die tiefste Belesenheit besafs,

und die Literatm-geschichte jedes Kapitels in ihren wesentlichen Zügen meist
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mit treffender Schärfe zeichnet, hält doch auch in dieser Beziehung das Werk
mit den Elementa nicht den Vergleich aus, in denen die ältere Literatur bis

in Kleinigkeiten und unter Anführung der Quellen wahrhaft erschöpft ist,

während Müller sich häufig mit Auszügen in Fßor.iEp's Notizen oder des

Dänen Lund Preisschrift: „Physiologische Resultate der Kii'isectionen neue-

rer Zeit"^^ begnügt.

MüLLETx selbst kannte diese Schwächen seines grofsen Buches wohl.

Er nannte es scherzend die Rumpelkammer der Physiologie. Wodurch ist

es nun , dafs dasselbe , trotz diesen Mängeln , seine ungemeine Wirkung

geübt hat?

Zunächst ist zu sagen, dafs es eine solche Bedeutung erlangt hat und

für immer behalten wird durch die aufserordenlliche Fülle eigener Unter-

suchungen des Verfassers, welche theils an sich vom hervorragendsten Wer-
the sind , theils wenigstens ihn zu einer so einsichtigen Beurtheilung der

Ergebnisse Anderer befähigten, wie sie eben nur auf dem Wege eigenen

Foi'schens zu erreichen ist. Fast überall befand er sich, in vergleichend

anatomischer Beziehung, auf schon bekanntem Boden, dem er selber früher

manches Stück hinzugefügt , oder manche neue Ansicht abgewonnen hatte.

Gleichzeitig mit dem physiologischen Handbuche brachte er fortwährend

vergleichend anatomische Arbeiten von gröfster Bedeutung zur Reife , von

denen später die Rede sein wird, und die ihm gleichfalls hier zu statten

kamen. W^er aber hätte, im eigentlich physiologischen Gebiete, besser

als damals bereits er, die Abschnitte vom Blut und der Lymphe, von

den Drüsen, von den Bewegungs- und Empfindungsnerven, von den Be-

wegungsgesetzen in der Thierwelt , von den Sinnen überhaupt, insbe-

sondere aber vom Gesichtssinn, von der Entwickelung zum Theil, zu

schreiben vermocht? Eine grofse Menge anderer Versuche und Beobachtun-

gen über einzelne Gegenstände , die , bei Gelegenheit der Vorlesung ent-

standen, zwar noch nicht weit genug gediehen waren, um als selbstän-

dige Arbeiten zu erscheinen , war doch gewifs schon bereit und tauglich,

dem Handbuch einverleibt zu werden ; und wo es ihm noch an eigenen Un-

tersuchungen gebrach, wurden jetzt dergleichen angestellt, bei denen ihm

meist Hr. Schwann zur Hand ging, der schon als Studirender in Bonn ihm

bei den Versuchen über die Wurzeln der Rückenmarksnerven und über das

Blut behülflich gewesen war. So entstanden die Versuche über die Athmung
10*
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der Frösche in verschiedenen Gasarten, über die Wiedererzeugung der Ner-

ven, über die Magenverdauung, über die Wimperbewegung bei den Fischen,

und noch viele andere.

Es wav die Zeit, wo, in Folge des von Selligüe, Chevalier und Hrn.

Amici ausgegangenen Anstofses, das Mikroskop plötzlich nicht nur sehr ver-

vollkommnet, sondern auch viel allgemeiner zugänglich gemacht worden war.

Gleichen Schritt mit der Erweiterung der optischen Hülfsmittel hielt die

Erforschung der pflanzlichen luid thierischen Gewebe, und führte zuletzt

unter Müller's Augen, im Jahre 1838, zu jener eben so glücklichen wie

kühnen Verallgemeinerung, die Hrn. Schwann's Namen unsterblich gemacht

hat, und mit deren Ausführung im Einzelnen die Histiologie noch heute

beschäftigt ist. iVn dieser Entvvickelung betheiligte sich Müller auf das

Lebhafteste, indem er theils selber arbeitend eingriff, wie in der Lehre vom

Knorpel- und Knochengewebe, dem Gewebe der Rückensaite bei den

Knorpelfischen, theils in seiner Umgebung Arbeiten hervorrief, wodurch

einzelne Punkte aufgeklärt wurden, wie die Untersuchung von Eulenberg

über das elastische Gewebe^", die von Hrn. Jordan über das damals soge-

nannte contractile Zellgewebe der Fleischhaut*', welche jetzt freilich über

Hrn. Valentin's und Hrn. Kölliker's Entdeckungen vergessen ist, die von Hrn.

Miescher über die Wiedervereinigung der Knochen.*^ Müller ist es, der an

Stelle des von Alters her gebräuchlichen Namens des Zellgewebes den des

Bindegewebes gesetzt hat*^, dessen zur Bindesubstanz verallgemeinerter Be-

griff in der neueren Histiologie eine so grofse Rolle spielt. Alles dies wurde

in das Handbuch hineingearbeitet, so dafs die Wissenschaft darin unter Mül-

ler's Händen fast durchgängig eine ganz neue Gestalt annahm.

Nirgends jedoch tritt dieser Charakter mehr hervor, als in dem von

Müller zuerst so überschriebenen Abschnitte, „ der Physik der Nerven". Hier

sahen die Physiologen und Aerzte mit Erstaunen das, was bis dahin nur ein

Chaos vereinzelter Thatsachen und grundloser Theorieen gewesen, durch

Müller's schöpferischen Kopf gezwungen, sich zum erstenmal zu einem

wissenschaftlichen Ganzen ordnen , an dem Licht und Finsternifs deutlich

geschieden, das Feste vom Schwebenbleibenden abgeklärt war.

In der allgemeinen Nervenphysik hat Müller das Verdienst, die Vorstel-

lung vom sogenannten Nervenprincip und dessen Verhältnifs zur Elektricität,

nach der damaligen Sachlage, besonders scharf gefafst , und die seit Haller
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fast vergessene Frage nach der Fortpflanzungsgeschwindigkeit jenes Agens, wie

die sonst noch kaum erwogene nach der ein - oder doppelsinnigen Leitung

beider Fasergattungen, in bestimmter Gestalt zur Sprache gebracht zu haben.

Von dem Hort hieher gehöriger Erkenntnifs, der versunken mit dem zu

Anfang des Jahrhunderts gescheiterten Fahrzeug der thierischen Elektricität,

erst in unseren Tagen wieder geborgen wurde , hat übrigens Müller , so

wenig als sonst damals Jemand, eine Ahnung gehabt. Ichweifs, dafs er

selber viele vergebliche Versuche gemacht hat, elektrische Wirkungen durch

die Nerven zu erzeugen, wovon der Artikel „Thierische Elektricität" im

Encyclopaeclischcn JVöiierbuche nur eine Andeutung enthält. Ein früher

auf dem anatomischen Museum befindliches , aus Glasröhren gebogenes

Multiplicatorgewinde verrieth , wie Müller daran gedacht habe , ob nicht

das Nervenprincip vielleicht nur durch Flüssigkeiten abgeleitet und zur Wir-

kung auf die Magnetnadel gebracht werden könne. Von wie verändertem

Standpunkte wir auch heute auf diese Bestrebungen blicken, man darf nicht

vergessen , dafs sie später Müller in Stand setzten , als ihm durch Hrn. von

Humboldt der NoBiLi'sche Froschstrom in Hrn. Matteucci's Essai bekannt

wurde, darin die Spur zu wittei'n, die hier zu Besserem führen konnte, an

deren Anfang er dann mich stellte.^*

Gewährte das BELL'sche Gesetz, welches Müller fast das seine nen-

nen durfte , ihm in der speciellen Nervenphjsik bereits einen sicheren Er-

klärungsgrund und einen leitenden Faden für die Zusammenordnung imzäh-

liger Thatsachen, wie noch kein Vorgänger einen solchen besessen hatte:

so war dies in kaum geringerem Grade der Fall mit dem Princip der Reflexion

in den Bewegungen nach Empfindungen, wodurch die früher angenomme-

nen Sympathieen beseitigt, und eine Schaar von Wirkungen im gesunden

wie im kranken Körper, vom leisen Spiel der Augenblendung in Licht und

Schatten, bis zum Wundstarrkrampf oder den Wadenkrämpfen in der Cho-

lera , mit einem Schlage erhellt wurde. Müller ist zum Studium der Re-

flexbewegungen höchst wahrscheinlich im Verfolg der früher erwähnten Ver-

suche über Resorption an Fröschen geführt worden, wobei er sich des vorzüg-

lichsten Reflex-Narkoticums, des Opiums, bediente. Zwar hatte, worauf Hr.

Pflüger aufmerksam gemacht hat"^, Prochaska bereits im Jahre 1784 jenes

Princip richtig ausgesprochen, ja dasselbe Bild einer Zurückwerfung, Reflex-

ion, angewendet, um den Übergang der Erregung von centripetal leitenden auf
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centrifugal leitende Nerven zu versinnlichen.^-' Eben so weit war, wie ich ge-

funden habe, übrigens Des Cartes, der gelegenthch auch schon das nämliche

Bild gebraucht.'*'' Auch hatte, um ein Kleines früher als Müller, Marshall

Hall jene alte Lehre wiedererweckt. Indessen ist zu bemerken, dafs in Pro-

CHASKAS eigener Physiologie oder Lehre von der Natur des Menschen vom
Jahre 1820 die Reflexion weder der Sache noch dem Namen nach vorkommt,

sondern die Reflexe mit Hülfe des „Consensus Nervorum" luid der „polari-

schen Wechselwirkung der Organe" erklärt werden ;^^ so dafs also wohl bei

jenen früheren Aufserungen Prochaska selber nicht ge^vufst hat, was er that,

als er die Reflexion so treffend definirte. Was Marshall Hall betrifft, so

kann kaum die Frage sein, wer von beiden, er oder Müller, diese Lehre rich-

tiger erfafst, oder besser verwerthet habe. Mars hall Hall vermischte sehr

bald mit dem Thatsächlichen seine Hypothese eines excitomotorischen Sy-

stems, und hat bis zuletzt die Reflexbewegungen narkotisirter Thiere mit den

Bewegungen gereizter enthaupteter Thiere verwechselt; während Müller

wenigstens später dieselben in seinen Vorlesungen wohl zu trennen pflegte.

Auch die Lehre von der Milbewegung, in welcher Darwin und Reil

Vieles dunkel gelassen hatten, und die von der Mitempfindung finden sich

bei Müller zuerst im richtigen Zusammenhange vorgetragen imd auf das

Geistreichste erläutert , wobei seine eigenthümliche Begabung für die Be-

handlung der subjectiven Seite derartiger Phänomene sehr bemerkbar wird.

Diese Auseinandersetzungen kann man auch heute nicht ohne den höchsten

Genufs lesen; und in der kahlen Dürftigkeit einiger neueren Darstellungen

derselben Lehren wird es Einem alsdann freilich schwer, den Fortschritt zu

erkennen, dessen ihre Verfasser sich rühmen zu dürfen glauben. In der

Mechanik der Empfindungen hat Müller die sogenannte excentrische, besser

peripherische Erscheinung der den Nervenstamm treffenden Gefühlsein-

drücke in derselben Art aus der Sphäre der zufälligen Sinnestäuschungen in

die des Gesetzmäfsigen entrückt, wie dies Goethe, Gruithuisek und An-

dere einst für die früher sogenannten Augentäuschungen thaten. So ist

Müller's Name auf's Innigste verknüpft mit denjenigen drei grofsen Errun-

genschaften der Nervenphysiologie , welche nicht allein zur natürlichen

Grundlage der neueren Nervenpathologie in der Gestalt geworden sind, die

Hr. RoMBERG ihr ertheilt hat, sondern auch übei-haupt die gröfste praktische

Wichtigkeit in der Heilkunde erlangt haben : mit dem BfiLL'schen Gesetze,
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mit der Wechselwirkung empfindender und bewegender Fäden in den Cen-

tralorganen, und mit dem Gesetze der peripherischen Erscheinung der Ge-

fühlseindrücke : ein Umstand, der zu seinem Ruhme um so mehr Ijeigetragen

hat, je weniger es gelungen ist, den wichtigsten seitherigen Fortschritten der

Nervenphysik eine ähnliche Bedeutung abzugewinnen, was vielleicht erst wie-

der für die von Hrn. Bernard angebahnte Entdeckung der vasomotorischen

Thätigkeit des Sympathicus glücken wird.

In dem nun folgenden Buche von den Bewegungen, welches den zwei-

ten Band eröffnet, erscheint der Ai)schniit über die allgemeine Muskelphy-

sik in mancher Beziehung als einer der schwächsten des Werkes. Indessen

bietet doch auch dieser ein ungewöhnliches Interesse dar durch die darin

niedergelegte Untersuchung des Hrn. Schwann über die Art wie die Kraft

des Muskels mit seiner Verkürzung abnimmt, wodurch zum erstenmal eine

unzweifelhafte Lebenserscheinung mathematischen in Zahlen ausgedrückten

Gesetzen unterworfen ward;^^ und es fehlt nicht an einzelnen Bemerkungen,

in denen sich Müller's aufmerksame Kritik zeigt, wovon sein Einwurf gegen

Paul Erman's Versuch über die Volumsabnahme des Muskels bei der Verkür-

zung ein Beispiel giebt, dafs da das Aalstück nicht unter einer tropfbaren

Flüssigkeit zugerichtet worden, die beobachtete Abnahme vielleicht nur von

Luft herrühre, welche in die an der Schnittfläche klaffenden Arterien einge-

drungen sei; ein Einwurf, der bekanntlich seitdem durch Marchand und Hrn.

Eduard Weber beseitigt worden ist.^"

Den höchsten Glanz verbreiteten indefs, und halfen ganz besonders

dem Handbuch seine hervorragende Stellung erobern, die im Gefolge der

Bewegungslehre darin mitgetheilten Untersuchungen über die Stimme. Die

Vollendung derselben fällt in das Jahr 1837 ; der Grundrifs der Physiologie

vom Jahre 1827 und das Verzeichnifs der von Müller in Bonn gehaltenen Vor-

lesungen zeigen aber, dafs das Interesse für diesen Gegenstand bereits viel

früher in ihm rege war. Auch erlosch dasselbe nicht, wie dies sonst wohl

der Fall zu sein pflegte , mit der Herausgabe des darauf bezüglichen Ab-

schnittes der Physiologie. Zwei Jahre später, 1839, liefs Müller diesem

einen Nachtrag in Form eines eigenen Werkes : „ Über die Compensation

der physischen Kräfte am. menschlichen Stimmorgan, mit Bemerhungen

über die Stimme der Säugethiere, Vögel und Amphibien" folgen, und

in so fern sich dai-an wieder seine letzte physiologische Arbeit, das erst
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im Jahre 1856 veröffentlichte Bruchstück: „Über die Fische, welche Töne

von sich gehen und die Entstehung dieser Töne" anschlofs, kann man

sagen, dafs er nie ganz aufgehört habe, sich mit diesem Lieblingsthema zu

beschäftigen.

In diesen Untersuchungen sah man Müller , den man bisher nur als

Anatomen und als physiologischen Experimentator gekannt hatte , trotz sei-

ner geringen Vorbildung, plötzlich mit aller Sicherheit auf dem Gebiete des

physikalischen Versuches erscheinen. Das Feld, auf dem er auftrat, war

freilich besonders für ihn geeignet, und zwar, wie paradox dies klingen

möge, zum Theil gerade vermöge dessen ungeheurer Schwierigkeit. Die

Verhältnisse, unter denen das Stiramorgan seine Töne erzeugt, sind, wie

fast überall im Thierleibe, wegen der unregelmäfsigen Gestalt der Theile,

ihrer unreinen Aggregatzustände, und der Mittheilung der Schwingungen

zwischen ungleichartigen Massen, so verwickelter Art, dafs eine wirklich

strenge Zergliederung der Vorgänge aufser den Grenzen der Möglichkeit lag,

und was zu thun war, sich auf die experimentelle Verfolgung des Gegenstan-

des an der Hand jenes inductiven Verfahrens beschränkte , welches ein Ge-

meingut aller für die Erforschung der Natur organisirten Köpfe ist. Über

die Tonerzeugung im Kehlkopfe lag bereits eine grofse Menge von Erfahrun-

gen und Vermuthungen vor; auch der richtige Weg, auf dem man fortzu-

schreiten hatte, war bereits angedeutet : nämlich durch Versuche am ausge-

schnittenen Kehlkopf und durch künstliche Nachbildung desselben. Wo-

rum es sich aber voi-züglich handelte, war, die Gesetze der Tonwerke mit

häutigen Zungen zu ergründen, welche die meiste Ähnlichkeit mit dem

Stimmorgan zu zeigen schienen; wozu übrigens Hrn. Wilhelm Weber's Un-

tersuchung über die Tonwerke mit starren Zungen die nöthigen Anhalts-

punkte bot.

Des so gehäuften Stoffes bemächtigte sich Müller mit dem bren-

nenden Eifer, dem biegsamen Geschick und der erschöpfenden Ausdauer,

die wir ihn bereits auf so vielen Punkten haben entfalten sehen. Er lehrte

den ausgeschnittenen Kehlkopf passend befestigen. Die bisher nur qualita-

tiven Versuche verwandelte er in quantitative. Obschon im Princip unbe-

kannt mit diesem Kunstgriff der physikalischen Methode^', suchte er mit

sicherem Instinct die Tonhöhe des Kehlkopfes als Function der verschiedenen

Variabein zu bestimmen, die darauf von Eiuflufs sind : der durch Gewichte
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bewirkten Spannung der Stimmbänder, des manometrisch gemessenen Druckes

in dem Windrohr u. s. w. Dieselbe Art der Untersuchung auch auf die häutigen

Zungenpieifen angewendet, führte zu dem entscheidenden Ergebnifs, dafs diese

sowohl wie schon nach Liskovius der Kehlkopf^', sich von den starren Zun-

genpfeifen dadurch unterscheiden, dafs ihr Ton mit der Stärke des Anblasens

steigt, worauf die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer diu-ch entsprechende

Abspannung der Stimmbänder bewirkten Compensation am Kehlkopfe beruht.

Schwierigkeiten blieben bestehen, wie z. B. die von Hrn. Rinne genauer erör-

terte, dafs der Ton des Stimmorgans von der Länge der im Wind - und An-

satzrohre mitschwingenden Luftsäulen unabhängig ist, während der der häu-

tigen Zungenpfeifen sich in dieser Hinsicht dem der starren Zungenpfeifen

ähnlich verhält. ^^ Doch ist im Allgemeinen die Natur des Stimmorgans als

einer häutigen Zungenpfeife seitdem stets anerkannt worden, und so ab-

schliefsend haben sich überhaupt diese Untersuchungen Müller's erwiesen,

dafs bisher an seinen Ergebnissen nur wenig gerührt und geändert worden

ist, ja dafs die Erfindung des Kehlkopfspiegels, die die Physiologen sonder-

barerweise einem Künstler zu machen überlassen haben , bisher nur zu ihrer

Befestigimg gedient hat.

An die Arbeit über das Stimmorgan schliefst sich der Zeitfolge der

Vollendung sowohl wie der Natur der Aufgaben und der Art der Behand-

lung nach die über das Gehör, deren Anfänge sich übrigens schon in der

vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes erkennen lassen. Wie in

der Erforschung des Sehens Mlillek durch ein an Schärfe in Nähe und Ferne,

an Ausdauer und an Reichthum des inneren Sinnes besonders begabtes Auge

begünstigt war, so schien er auch für das Eindringen in die Geheimnisse des

Gehörsinnes von der Natin- vorbestimmt. Nicht nur besafs er ein musikalisch

richtiges und dabei so feines Gehör, dafs ihm auch eine im Nebenzimmer leise

geführte Unterhaltung nicht entging (von der er freilich nur ein Wort zu erlau-

schen brauchte, um zu wissen, wovon die Rede war), sondern er vermochte

auch, wie seine äufseren, seine inneren Ohrmuskeln willkürlich zu bewegen,

so dafs Nahestehende das Knirschen der Gehörknöchelchen vernahmen.^* In

der Untersuchung über das Gehör hat vielleicht Müllet, noch mehr Scharfsinn

und Erfindung aufgeboten, als in der über die Stimme, und wenn sein Erfolg ein

geringerer geblieben ist, so liegt dies an der fast hoffnungslos dunklen Natur

des Gegenstandes. Seine schematischen Versuche über die Bedeutung des

11
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Trommelfelles, und dessen Spannmuskels, über die doppelte Schallleitung

in der Paukenhöhle, sind nicht allein fundamental, sondern sie scheinen zu-

gleich den einzigen Weg zu zeigen, auf dem hier weiter fortzuschreiten sein

würde. Trotz den durch Hrn. Corti angebahnten Entdeckungen über den

feineren Bau der Schnecke, und trotz Ilrn. Eduaud Webeü's neuer Theorie

der Fortpflanzung der Schwingungen im inneren Ohr, läfst sich behaupten,

dafs es kaum ein Gebiet unserer Wissenschaft gebe, welches noch so wenig

seine ihm von Müller ertheilte Gestalt verändert hat, wie die Physiologie

des Gehörs.

Aber sogar das Buch vom Seelenleben findet sich bei Müller vielfach

mit eigenen Gedanken bereichert, wie denn dieser Abschnitt überhaupt von

ihm mit einem Ernst und einer Tiefe der Auffassung behandelt wird, die

demselben in physiologischen Lehrbüchern nicht immer zu Theil werden,

und in denen sich die seit der Bonner Katastrophe zurückgedrängte innerste

Natur des Mannes verräth. Es genüge zu erwähnen, wie hier zum erstenmal

die Lehre von den Phantasmen und somit vom Traum in's rechte Licht ge-

stellt ward, und wie Müller an die Stelle der allen Lehre von der Association

der Ideen die des Schwankens der Begriffe vom Concreten zum Abstracten,

von diesem zu einem anderen Concreten zu setzen versucht.

Die eingehende Behandlung der Frage nach der Thierseele erinnert

an das Literesse, welches Müller an den Lebensgewohnheiten der Thiere,

als dem Ausdruck ihres geistigen Wesens, nahm. Die Zootomie hat niemals

in ihm, wie so häufig in den Einzelnen und in der Wissenschaft im Allge-

meinen, die Naturgeschichte, das Studium des todten nie das des lebenden

Thieres verdrängt. Seine frühe Schilderung der Spinne in der Isis ist Buf-

fon's würdig; aber noch viel später konnte er sich z. B. in die Beobachtung

der Manieren eines grofsen Hundes vertiefen der sein Hausgenosse war, um

die das Thier bewegenden Strebungen zu entziffern.

Gegen die Thorheiten des thierischen Magnetismus und der Schädel-

lehre hat Müller sich stets mit dem Ernst und gelegentHch mit der Schärfe

und Derbheit ausgesprochen, die dem mühevoll nach Wahrheit strebenden

Forscher gegenüber dem leichtfertigen Sclbstbetruge oder Betrüge Anderer,

er geschehe wissentlich oder nicht, wohl anstehen. ^^

So brachte Müller's IJandhuch also nicht sowohl die Physiologie wie

sie damals war, als vielmehr sofort fast auf allen, wenigstens den wichtigsten
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Punkten, eine ganz neue Physiologie. Inzwischen war es nicht dies allein,

es war zugleich die Art dieser neuen Physiologie, die dem Werke seine

aufserordenlliche Wirkung eintrug; und hier wie so oft gelang die Wirkung

deshalb, weil die Zeit reif dafür, und die wirkende Ursache eben nur eine

Ausgeburt der Zeit war.

Liest man die Arbeilen der bedeutenden Physiologen der zweiten Hälfte

des vorigen Jahrhunderts, z. B. des italiänischen Zwillingsgestirns Spallan-

ZANi und Fontana, so mufs man sich sagen, dafs diese Männer im Allgemei-

nen bereits durchaus die nämlichen Ziele und in der nämlichen Art vei'folg-

ten, wie nur das neueste, auf seine Methoden und seine Erfolge so stolze Ge-

schlecht von Forschern. Obschon nicht frei von vitalistischen Vorurtheilen,

gingen sie doch bei ihren Untersuchungen nach den Regeln einer gesunden In-

duction, rein als physiologische Physiker und Chemiker, zu Werke, und die

Mitfei der damaligen Physik und Chemie standen ihnen in vollem Umfang zu

Gebote. Mehrere Umstände vereinigten sich, dem raschen Fortschritt unserer

Wissenschaft, den man danach hätte erwarten sollen, ein Ziel zu setzen. Do-
radogieich hatte in den neunziger Jahren Galvani's Entdeckung Aller Sinn auf

sich gelenkt. Zu Hohes, für alle Zeiten vielleicht, war gehofft worden;

zu Schwieriges, für jene Zeit wenigstens, wurde versucht; ganz Anderes,

als was Galvani selber und nach ihm die Aerzte und Physiologen geträumt

hatten, wurde schliefslich erreicht. Eine tiefe Entmuthigung der Experi-

mentaloi-en war fast überall die Folge. ^^ Da stand Cuvier auf, und leicht

prägte sein mächliger Geist der organischen Naturforschimg auf ein Men-
schenalter hinaus die fast ausschliefsliche Richtung auf die Erkenntnifs der

Bildungsgesetze der belebten Natur ein. Unermefsliches war hier zu leisten

und ward geleistet. Aber wie wir es heute am Einzelnen erleben, dafs die

morphologische, die Formen beschreibende Richtung sich nur schwer mit

der theoretisch -experimentellen, auf die Zergliederung der Vorgänge zielen-

den paaren läfst; dafs beide verschiedene geistige Kräfte und Neigungen

voraussetzen , verschiedene Kenntnifse und Fertigkeiten beanspruchen ; dafs

jene, weil sie es mit dem schwierigsten Theile der organischen Vorgänge zu

thun hat, leicht dem Vitalismus in die Arme fällt, während diese, in stetem

Umgang mit den allgemeinen Begriffen über Materie und Kraft, und der

Dunkelheilen, an denen auch die unorganische Natur reich ist, sich besser

bewTifst, zur Einheit der Weltanschauung strebt; dafs über dem unendlichen

11*
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Zudrang der Gestalten und dem Ordnen imd Beschreiben derselben der

Morphologe nicht selten ganz das eigentliche Ziel der Forschung, das Be-

greifen des Organismus, aus den Angen verliert: so sieht man auch damals

die allgemeine Richtung auf die vergleichende Anatomie Hand in Hand gehen

mit dem unbedingten Sieg des Vitalismus, und die theoretische Wissenschaft

von der organischen Natur darniederliegen. Dazu kam bei uns, wie Jeder-

mann weifs, sonderbarerweise gleich begünstigt durch die romantische Re-

aclion gegen den GoETHE'schen Hellenismus, wie durch diesen selber, die

Herrschaft der falschen Naturphilosophie, der die morphologische Schule

zum Theil eine eben so leichte Beute ward, als manche Galvanisten. Und
nichts zeigt vielleicht besser, ein wie leeres Blatt in der Geschichte der Phy-

siologie das erste Viertel dieses Jahrhunderts vergleichsweise blieb, als der

Umstand, dafs gegen die Mitte dieses Zeitraumes die gröfste physiologische

Entdeckung seit Hakvet, die Lehre von der verschiedenen Natur der Wur-

zeln der Rückenmarksnerven, theoretisch hingeworfen werden konnte, und

dafs zwanzig Jahre verstrichen, ehe BIüller den ersten sicheren Beweis

dafür lieferte.

AUmählig indefs, nach langem Stillstand, bereitete sich der Um-
schwung vor. Was von den Aufgaben der Morphologie im ersten Anlauf

sich bewältigen liefs, war abgethan. Im Gebiete der mit unbewaffnetem

Auge oder der Lupe anstellbaren Beobachtungen fing man an einzusehen,

dafs zu weiterem Fortschritt in den Deutungen, ja zvu- Sicherstellung des

bereits Erworbenen , es der schwierigen embryologischen Forschungen

bedürfe , die noch heute weit entfernt sind , Jedermanns Sache zu sein.

Das Mikroskop eröffnete ein zwar lockendes, aber bei der allgemeinen Un-

erfahrenheit noch sehr gefährliches Feld der Untersuchung. Von der Physik

luul Chemie herüber kam der Anstofs ziu- erneuten Prüfung der allgemeinen

Anschaiunigen. Aaipiii.E's Entdeckungen, der Magnete aus einem in sich

gleichartigen Stücke Kupferdraht wickeln lehrte, entlarvten das Trugbild der

Polarität. Bekzelius' ernstes Beispiel wies die Physiologie auf das nüchterne

Tagwerk des Laboratoriums hin. Immer lauter, von immer mehr Seiten

her, erhebt sich der Ruf nach exacter Forschung, und die Rückkehr zum

physiologischen Versuch, in Frankreich durch Magendie auf dem Wege der

Vivisection, bei uns durch Hrn. Pur.KmE auf dem der subjectiven Beobach-

tung angebahnt, gestaltet sich um so fruchtbarer, je mehr neue Hülfsmittel
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sich mittlei'weile in der Physik und Chemie gehäuft haben, die es sich ver-

lohnt auf die Erforschung der Organismen anzuwenden.

Wie Müller, zu Anfang seiner Laufbahn, in jene Wildnifs verstrickt

wurde; wie er sich mühsam, allmählig, zur Klarheit hindurchwand ; wie er

zuletzt als Sieger ungeschwächt aus dem Irrsal hervortrat: dies ist der Faden

gewesen, an den sich unsere bisherige Darstellung geknüpft hat. Er, der Schü-

ler Kästner's und jenes Nees von Esenbrck, dessen Auseinandersetzung über

die Farben der Blumen Gilhert, der erbarmungslose Verfolger der falschen

Naturphilosophie, in seinen Annalcn zum Spott und zum warnenden Beispiel

abdrucken liefs;^' er, der einst in gläubiger Minderjährigkeit den Versuch

und die verständige Zergliederung in der Physiologie verketzert hatte : er

hat sich jetzt an die Spitze derer aufgeschwungen, die kein anderes Princip

der Naturforschung gelten lassen, als die Induction, und die in der Mor-

phologie nicht den Zweck der Forschung, sondern nur eine nothwendige

Vorstufe, die Grundlage aller Erkenntnifs des Lebens erblicken, auf der

mit Hülfe der Beobachtung und des Versuches, unter Zuziehung aller erdenk-

lichen Hülfswissenschaften, die Thätigkeit des Physiologen erst beginne.

Der Ausdruck seines Strebens, und somit jener doppelten Reaction, de-

ren Banner er trug, ward das Handbuch der Physiologie. „Die vergleichende

„Anatomie," hatte noch Rudolphi gesagt, „ist die sicherste Stütze der Phy-

„siologie, ja ohne dieselbe wäre kaum eine Physiologie denkbar".^* Niemand

verkennt heutzutage die unschätzbaren Aufschlüsse , die wir allerwärts der

vergleichenden Anatomie schulden, und doch wer unter den jüngeren Phy-

siologen, die ihre Bildung auf Müller's 7/a72JÄwcÄ zurückführen, möchte

jenen Satz unterschreiben? So trägt denn dieses Buch, im Gegensatz zu

den, bei aller Skepsis und aller Gelehrsamkeit, mehr naturgeschichtlich

gehaltenen Werken RrDOLPHi's, Thevirakus', ja selbst Hrn. Tiedemann's,

den Stempel eines ruhelosen Forschens nach den letzten Gründen. Durch

die eigene Uebung im Versuch ist der dort schon bemerkbare nüchterne Geist

naturwissenschaftlicher Kritik hier vollends zur aufmerksamsten Schärfe

erweckt und gesteigert. Alle Thatsachen , die das enge Sieb der Haller-

schen Kritik durchgelassen hatte, und alle seitdem hinzugekommenen, wer-

den zur Musterung herangezogen, und keine erhält denFreipafs, die nicht

vor der strengsten Prüfung Stich gehalten hat. Nichts wird auf Treu und

Glauben hingenommen, nichts als fertig hingestellt. Keine Frage wird ver-
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absäumt, keine Schwierigkeit verschwiegen. Nie verdriefst es Müller, als

das Ergebnifs einer noch so langen und mühsamen Erörterung, den altschot-

tischen Wahrspruch: „Ignoramus" niederzuschreiben. Es dünkt ihm hin-

länglicher Gewinn „dafs die Wichtigkeit des Problems, die Beschaffenheit

„einer genügenden Erklärung, und die Unmöglichkeit sie beizubringen, ein-

„leuchte".^^ Kein Mittel der Untersuchung wird verschmäht, keins bevorzugt.

Morphologie im weitesten Sinne, auch auf die Pflanzen sich erstreckend

;

Physik und Chemie; die subjecliven Erfahrungen; die Pathologie: Alles

ruft er herbei die grofse Aufgabe zu fördern, in einem Mafs und mit einem

Erfolg, wie es seit Haller's Werk in gleicher Weise nicht gesehen worden

war. Und so hat also sein Buch Epoche gemacht, weil eben damals eine

Periode ablief, und eine andere begann, die sich im Voraus darin abspie-

gelte ; eine Periode skeptischen Rütteins an allem mit Recht oder mit Un-

recht längst sicher Geglaubten; erneuten Versuchens nach allen Richtungen;

des Angreifens altehrwürdiger Probleme mittels bisher ungeahnter Künste

des Versuches, denen sie fallen wie mittelalterliche Burgen vor den neuen

Kriegsmaschinen; eine Periode endlich so unverhoffter Erfolge und so lascher

Fortschritte, dafs Müller selbst sehr bald davon überholt ward, und dafs

es nach kaum zwanzig Jahren nicht überflüssig erscheint zu untersuchen,

worin das Geheimnifs der Wirkung seines schon veralteten Buches einst lag.

Wenn aber die nicht unbillige Frage erhoben würde, warum für den

Helden jenes Befreiungskampfes, für den Choragen der neuen Schule, gerade

Müller gelten solle , der auf so langem Umwege sich in's Rechte fand,

und so früh wieder den Kampfplatz verliefs, warum nicht lieber Hr. Pur-

KiNE, von dem so viel Grofses ausgegangen, oder Hr. Eknst HEiivnic» W^e-

BER, dessen Leistungen von Anfang an bis heute in gleichmäfsig fleckenloser

Reinheit strahlen: so könnte die Antwort, mit den Worten der Schrift, nicht

ohne liefen Sinn lauten, weil eben im Himmel über Einen Sünder, der

Bufse thut, Freude sein wird vor neun und neunzig Gerechten, und weil

es eben in der menschlichen Natur liegt, dafs der Tag von Damaskus

aus dem grimmigsten Verfolger den eifrigsten Bekehrer machte. Die klar-

sten und feinsten Köpfe sind nicht immer zugleich am meisten befähigt,

als Reformatoren zu wirken. Man denke sich des Erasmus hellen durch-

dringenden Geist in das Augustinerkloster zu Erfurt gebannt: nie wird aus

ihm der gewaltige Mönch werden, der den Medicäer im Vatican aus seinem
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aesthetiscben Qiüelismus rüttelte. Zum Reformator gehört, aufser der

Gunst der Umstände, auch noch der Hafs gegen den Irrthum, der im Ver-

hältnifs zur Mühe steht, mit der man ihm entraun; und zudem ein gewisses,

zur Wirkung nach Aufsen und zur Herrschaft über die Geister drängendes

Element der Leidenschaft, welches Müller keinesweges fremd war.

Und wie sich den Eroberern zuletzt immer etwas von den Eigenthüm-

lichkeiten der Ueberwundenen anhängt ; wie die Reformatoren einen Theü

der Irrlhümer, die sie bekämpften, in die geläuterte Lehre mit hinübernah-

men, so ist es, in gewisser Beziehung, auch Müller, als siegreichem Refor-

mator in der Physiologie, ergangen. Eine Schilderung seiner Wirksamkeit

als Physiologe würde nicht Aollständig sein , wenn darin unberührt bliebe

das Veihältnifs, welches er zu den grofsen Principienfragen unserer Wissen-

schaft, nach dem Wesen der Lebensvorgänge und der dabei thätigen Kräfte,

behauptet hat. Jedermann vreifs , dafs Müller stets entschiedener Vitalist

gevresen und bis an sein Ende geblieben ist.

Bekanntlich nahm Müller eine einfache Lebenskraft an, die, von

den physikalischen und chemischen Kräften durchaus verschieden, in den

Oi'ganismen als Ursache und als oberster Ordner aller Erscheinungen nach

einem bestimmten Plane wirksam sei. Vor dieser Kraft liegen alle Räthsel

der Physik offen. Im Tode verschwindet sie, ohne eine entsprechende

Wirkung hervorzubringen. Sie wird vermehrt durch das Wachsthum, in-

dem Pflanzen organische Stoffe bilden und beleben, Thiere wenigstens das

letztere thun. Ohne dafs sie selbst etwas einbüsste, lösen sich bei der Zeu-

gung dem Ganzen gleichwerthige Bruchtheile von ihr ab, um auf den Keim des

neuen Geschöpfes überzugehen, Hier kann die Lebenskraft, wie z. B. im Wei-

zenkorne, lange schlummern, um gelegentlich unter demEinflufs derLebensreize

die Entwicklung einzuleiten. Im vertrockneten Räderthiere, im Scheintode

überhaupt, im Rausch, ist sie unterdrückt, „latent", und kann nach Beseiti-

gung der hemmenden Ursachen wieder ihre Wirkungen äufsern. Der Stoff-

wechsel bleibt ein unerklärtes Räthsel. Doch neigt sich Müller zu Vor-

stellungen ähnlich denen, die Andreas Sniadezki in seinem, wie schon Hr.

LoTZE bemerkt hat'"", von Müller über die Gebühr gepriesenen Werke ent-

wickelt hat. Die Organismen sind übrigens zwar physikalischen und chemi-

schen Einwirkungen zugänglich ; allein die Art ihrer Reaction auf diese Ein-

wirkungen unterscheidet sich nach Müller von der physikalischen, wobei
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der eine Körpei- auf den anderen seinen Bewegungszustand überträgt, und

von der chemischen , wobei die Eigenschaften beider Stoffe in einer dritten

untergehen , dadurch , dafs die Reize am Organischen nichts zum Vorschein

bringen, als die Eigenschaft des Organischen selber, dessen „Energie".

In diesen Vorstellungen verräth sich , wie man sich nicht verhehlen

kann, die mangelhafte theoretische Grundlage von Müller's Bildung, welche

auch sonst in dem Hcmdhuch der Physiologie bemerklich wird, wo physika-

lische Anschauungen nicht zu entbehren sind , wie in der Haemodjnamik,

der allgemeinen Muskelphysik , der Lehre von der Diffusion , von den

Athembewegungen, von den Gelenken, und an solchen Stellen mehr. Eine

etwas genauere Bekanntschaft mit den Grundbegriffen der analytischen Me-

chanik würde ihm das Unstatthafte offenbart haben , das in der Annahme

einer Kraft liegt, die an kein bestimmtes Substrat geknüpft, auf keinen

bestimmten Punkt wirkt; die Billionen von Molekeln auf's Mannigfachste

verschiebt imd doch Eine sein soll ; die zur Materie hinzugefügt und wieder

davon getrennt, die ohne Wirkung vernichtet, und ohne Stoffverbrauch

vermehrt werden kann. Wäre er nicht so von vorn herein von der gänz-

lichen Verschiedenheit des Organischen luid Unorganischen überzeugt gewe-

sen, es hätte ihm auffallen müssen, dafs eine Repetiruhr genau wie ein Nerv,

ein Muskel, eine Mimose, so oft, inid gleichviel durch welche als Zwischen-

glieder benutzte Vorgänge, sie ausgelöst (fast hätte ich gesagt, gereizt) wird,

ihre „Energie" in gleicher Weise äussert. V\as sich endlich Müller unter

einer Kraft gedacht habe, die nach einer ihr vorschwebenden Idee den

Organismus erzeuge und nöthigenfalls ausbessere, und der dabei eine vollen-

dete Kenntnifs der Physik zu Gebote stehe, Attribute, die doch nur einem

mit Bewufslsein handelnden, persönlichen W esen zukommen können, möchte

schwer zu sagen sein.""

Allein wie sehr auch Müller in dieser Beziehung auf überwundenem

Standpunkte stehen geblieben ist , er hat auch hier Verdienste charakteristi-

scher Art. Er hat nämlich die Lehre von der Lebenskraft mit einer solchen

Schärfe und Klarheit ausgesprochen, dafs er dadurch wesentlich denjenigen

vorgearbeitet hat, die dieses Dogma kritisch prüfen wollten. Aus dem

JJebel vitalistischer Träumereien tritt sein Irrthum hervor mit Hand und

Fufs, Fleisch und Bein zum Angriff bietend. Mufs, wie aus Müller's Be-

trachtungen folgt, die Lebenskraft gedacht werden als ohne bestimmten Sitz,



Gedächtnifsredc auf Johannes Müller. 89

als theilbar in unendlich viele dem Ganzen gleichwerthige Bmchtheile, als

im Tode oder Scheintode ohne Wiikung verschwindend, als mit Bevnifstsein

und im Besitze physikalischer imd chemischer Kenntnisse nach einem Plane

handelnd, so ist es so gut als ob man sagte, es giebt keine Lebenskraft; der

apagogische Beweis für die andere Behauptung ist geführt.

Die neuere physiologische Schule, Hrn. Schwann an der Spitze, hat

den Schlufs gezogen , zu dem Müller dergestalt die Vordersätze geliefert

hat. Sie ist dabei wesentlich unterstützt worden durch drei Erruneen-ö

schaffen, welche Müller erst in einem Alter erlebte, wo tief wurzelnde,

mit dem ganzen geistigen Dasein verwebte Ueberzeugungen nicht leicht mehr

aufgegeben werden.

Ich meine erstens Hrn. Schwann's Entdeckung der Zusammensetzung

des Thier- und Pflanzenleibes aus selbständig, obwohl nach gemeinsamem

Princip , sich entwickelnden Elementen , v/elche die Vorstellung einer den

Gesammtorganismus beherrschenden Entelechie , wie Müller ihr anhing,

aus dem Gebiete der vegetativen Vorgänge verdrängte , und die Möglichkeit

einer dereinstigen Erklärung dieser Vorgänge aus den allgemeinen Eigen-

schaften der Materie von ferne zeigte. Ich meine zweitens die näheren Auf-

schlüsse über die Natur der Nerven- und Muskelwirkungen, deren Reihe

mit Hrn. Schwank's vorher erwähnter Untersuchung über die sich mit

der Verkürzung ändernde Kraft des Muskels begann, und wodurch an

Stelle der früheren Wunder der Lebenskraft auch hier ein Molecular- Me-
chanismus gesetzt ward, dessen Verwickelung unserer Bemühungen zu seiner

Enträthselung vielleicht noch lange spotten wird, der aber darum nicht min-

der eben nur als ein Mechanismus erkannt ist. Ich meine drittens die Lehre

von der Erhaltung der Kraft, in so fern dieselbe den Schlüssel zur Erklärung

des Stoffwechsels in den Pflanzen und Thieren lieferte. Durch die Einsicht

dafs die Kraft, mit der wir unsere Glieder bewegen, wie nach George Ste-

pherson die seiner Locomotive '"-, nichts ist, als durch die Pflanzen ver-

wandeltes Sonnenlicht; dafs die hochoxydirten thierischen Aiiswürflinge es

waren, die bei ihrer Verbrennung diese Kraft, und nebenher die thierische

Wärme, das e/^(/;tJToi' ^i^}jLov der Alten, erzeugten: durch diese Einsicht ist

über den chemischen Mechanismus des Thier- und Pflanzenleibes eine Ta-

geshelle verbi-eitet, welche das blasse Gespenst der früher hier spukenden

Lebenskraft gar nicht mehr sichtbar werden läfst.

12
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Die erste dieser drei Gruppen von Thalsachen, die Lehre von den

Zellen, war zur Zeil der Herausgabe des zweilen Bandes der Physiologie

Müller bereits völlig bekannt, und er selber hat daselbst die allgemeinen

Folgerungen daraus zu entwickeln gesucht. Für einige niedere Organismen,

wie die Fadenpilze, die Naiden, liefs er die ScHWANN'sche Theorie gelten.

Weil er aber bei der Anwendung derselben auf die höheren Thiere auf zu

grofse Schwierigkeiten stiefs, gab er sie für diese auf, und hielt an seiner

Vorstellung einer organischen, das Ganze beseelenden Kraft fest, die er denn

auch in der vierten Auflage des ersten Bandes unverändert vorträgt ; wo-

durch seine Anschauungen in dem Mafse verdunkelt erschienen, als sie an

innerer Folgerichligkeit verloren hatten.'"^

Hätte Müller in früheren Jahren die Theorie der Organismen auf

Grund jener neuen Thatsachen durchdenken können, er wäre schwerlich

Vitalist geblieben. Denn in seiner Physiologie zeigt sich überall das na-

türliche Bestreben, die Erscheinungen physikalisch aufzufassen, d. h. sie

unter den Gesichtspunkt eines einfachen ursächlichen Zusammenhanges

von Wirkung und Gegenwirkung zu bringen. So hat er zuerst im Geiste

die Lehre vom Nervensystem als die Physik des unbekannten Nervenagens

angeschaut, und bis in die Lehre vom Seelenleben verpflanzt er mit Herbart

das der Mechanik entlehnte Bild einer Statik der Leidenschaften. Inzwischen

ist zu bedenken, dafs dies Gebiet von Fragen ganz nahe an das grenzt, auf

dem die innersten Ueberzeugungen nicht mehr durch Gründe des Verstandes

allein, sondern nicht minder durch das Gemüth, durch ethische und aes-

thetische Gründe, ja durch unauslöschliche Jugendeindrücke bedingt wer-

den. Erwägt man, wie oft über diese Dinge bereits mit Sonnenklarheit das

Rechte gelehrt wurde, so kann man daran zweifeln, ob hier die Wahrheit

überhaupt bestimmt sei, Gemeingut zu werden. IMit Behagen mag man sich

alsdann zu den „Wenigen" zählen, „die was davon erkannt"; nie aber sollte

man vergessen , dafs die Gröfse der wirklichen Leistungen mit diesen allge-

meinen Anschauungen sehr wenig zu thun hat, wovon, nach und neben so

vielen anderen, Müller auf's Neue ein ehrfurchtgebietendes Beispiel giebt.

An den Streitigkeiten, die während des letzten Jahrzehnds in der Physio-

logie über die Theorie des Lebens, oft lauter als wünschenswerth für die Ehre

des Hauses, und zum Theil von solchen geführt wurden, die sich deshalb auf

diesen Gegenstand zu werfen schienen, weil sie sonst nur geringe Erfolge aufzu-



Gedächtnifsrede auf Johannes Müller. 91

weisen hatten, nahm Müller keinen Antheil. Er war dazu viel zu sehr in seine

thatsächhchen Forschungen verlieft. Er hat sich auch nie gegen mich über

die unumwundene Kritik seiner Lehre geäufsert, die ich in der Vorrede zu

meinen Untersuchungen über thierische Elektricität gewagt hatte. Doch

glaube ich, dafs er, ohne dadurch überzeugt zu sein, sich in seinen Meinun-

gen erschüttert und geneigt fühlle, die Berechtigung der Gegenpartei zuzuge-

ben. Denn ich kann nur hierauf die Aeufserung beziehen, die er einst gegen

mich that, als ich in Erwiederung der freundlichen Art, wie er von dem eben

erschienenen zweiten Theil meiner Untersuchungen sprach, ihm sagte, wie-

viel ich ihm zu schulden glaube : „Oh gehen Sie doch, Sie stehen auf einem

ganz anderen Standpunkt!"

Hatte Müller, als Denker über allgemein physiologische Gegenstände,

bei weitem nicht über den Stoff zu verfügen, wie heute wir, so hat er es dage-

gen als Experimentalor noch besser gehabt. Fast überall in der Physiologie

haben die Fragen überraschend schnell eine aufserordentlich verwickelte Ge-

stalt angenommen, bei der oft die gröfsten Anstrengungen nur noch ver-

gleichsweise unbedeutende Fortschritte bewirken. Müller bedurfte noch

nicht der langen Vorbereitungen und der feinen Beredungskünste, die jetzt

schon nothwendig sind, um die Natur zu weiteren Zugeständnissen zu bewe-

gen. Er konnte noch, wie Faust, gerade darauf losgehen, ohne sich viel

um Mephisto's welsches Recept zu kümmern. Die Kunst der mathematischen

Auffassung und Zergliederung der Aufgaben, die Vertrautheit mit den Hülfs-

mitteln der Mechanik, welche beide dem Physiologen heute so nöthig wie

dem Physiker sind, besafs Müller noch nicht. Seine chemische Bildung

war auf dem früher bezeichneten Standpunkte geblieben. Was wir die Aes-

thetik des Versuches nennen, war ihm fremd. Seine Art zu experimentiren

war roh in den Nebendingen, aber grofsartig. In raschen Sprüngen erreichte

er ii'gendwie sein Ziel, unachtsam der kleinen Hindernisse auf der Bahn, wie

der glänzenden (nicht immer goldenen) Aepfel, die, ähnlich Atalante's Freier,

der verfolgte Gegenstand bei jeder Untersuchiuig fallen läfst, gleichsam um
den Forscher abzulocken und zu zerstreuen ; und so ist auch seine Darstellung

nicht inductorisch, und daher für den angehenden Forscher minder bildend,

sondern dogmatisch nach Art eines mündlichen Lehrvortrages, indem die im

voraus irgendwie gesicherten Hauptergebnisse voraufgeschickt, und dann

durch angehängte Bemerkungen eiläutert sind.

12*
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Es ist ein geläufiger Vorwurf gegen Mülleu als experimentirenden

Physiologen, dafs er nicht genug Viviseclionen gemacht habe, und man

pflegt anzunehmen, er sei davon durch eine Art von Scheu abgehalten w^or-

den. Sollte Müller vor unnützen oder leichtsinnig unternommenen Vivi-

sectionen sich gescheut haben, so vi'ird ihm dies hoffentlich nicht zum Tadel

gereichen. Ob er Recht daran gethan, dafs er in seinen Vorträgen keine

Vivisectionen an warmblütigen Thieren vorführte, kann dagegen wohl die

Frage sein. Es ist wahr, die ersten Vivisectionen an Kaninchen und Hun-

den, die wir gesehen, sind die, die wir selber gemacht haben, imd es

hat uns hierin an einer Schule gefehlt, wie sie z. B. in Pai'is mindestens

schon aus Legallois' Zeit herstammt. Dafs aber Müller selber je eine

Vivisection an einem Warmblüter gemieden , wo er geglaubt habe , etwas

daraus lernen zu können, möchte schwer zu beweisen sein. Es ist kaum

denkbar, dafs er als erfahrner Anatom und auch Wundarzt eine Scheu sollte

empfunden haben, von der er als ganz junger Student nichts gewufst. In

Wahrheit hat er, sobald es ihn interessirte, dergleichen Versuche angestellt,

z. B. über die vorderen und hinteren Wurzeln an Katzen imd Kaninchen*"'*,

über die Contractilität des Ductus thoracicus an der Ziege "'^, des cavernösen

Gewebes am Pferde, Schafbock, Hund""', über den Erfolg bei Reizung des

N. vagus am Hunde'"'', des N. splanchnicus an Hunden und Kaninchen'"*,

über die Wiedererzeugung der Nerven an denselben Thieren'"^, über den

Einflufs der Nierennerven auf die Harnabsonderung "°, des N. vagus auf die

Magenverdauung'", über den Erfolg der Reizung des Ganglion coeliacum"^

am Kaninchen, u. a. m. Die Sache läuft also wohl darauf hinaus, dafs Müller,

namentlich in späterer Zeit, mehr auf solcbe Fragen geführt worden ist, zu

deren Beantwortung er nicht nöthig hatte, lebende Thiere zu ölYnen, und dafs

er allerdings nicht, wie heute Einige thun, für das nothwendige Attribut eines

Physiologen hielt, dafs seine Hände täglich von Hundeblut rauchen.

Für das Handbuch der Physiologie erhielt Müller vom Könige die

goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft. Mit dem Abschnitt über

die Stimme bewai'b er sich bei der Pariser Akademie der Wissenschaften

um den in den Jahren 1835 — 1843 für die Bearbeitung dieses Gegenstandes

wiederholt ausgesetzten Preis
;
jedoch konnte seine Arbeit, als bereits ge-

druckt , nicht berücksichtigt werden. Der Preis wurde übrigens von der

Akademie keinem der andeien Bewerber zuerkannt."^
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MÜller's sonstige Arbeiten bis zum Jahre 1840. Der Jahresbericht. ,,lieber den feineren

Bau und die Formen der krankhaften Geschwülste". Entdeckung der Ranken- Arterien.

Neurologische Studien. „Vergleichende Anatomie der Myxinoiden".

Als ein wie riesenmäfsiges Werk auch das Handbuch der Physiologie

erscheint, wir sind schon gewohnt, Müller stets zu gleicher Zeit die Lei-

stungen Vieler vollbringen zu sehen. Während derselben Jahre 1833—1840,

die die Herausgabe des Handbuches dauerte, hat er eine grofse Zahl theils

vergleichend, theils pathologisch -anatomischer, theils systematisch -zoologi-

scher Arbeiten geliefert, und überdies einen Jahresbericht über die Fort-

schritte der anatomisch -physiologischen Wissenschaften verfafst,

Berzelu's' glückliche Erfindung, wodurch die Nachtheile der stets

wachsenden Journal -Literatur in den Naturwissenschaften minder fühlbar

gemacht werden *
'*, hatte früh in ihm den Plan eines ähnlichen Unternehmens

für seine Fachwissenschaft entstehen lassen. Schon 1828, als er die Jahres-

berichte der Schwedischen Akademie über die Fortschritte der Naturse-o
schichte, Anatomie und Physiologie der Thiere und Pflanzen übersetzte,

hatte er die Absicht, dieselben auf eigene Hand fortzuführen. Dies wurde nun

in's Werk gesetzt, indem er sofort im Jahre 1834 den ersten Band des Archii^'s

für Anatomie, Physiologie und wissenschaftliche Hledicin mit einem Bericht

über die Fortschritte der anatomisch-physiologischen Wissenschaften im Jahre

1833 eröffnete ; luid zwar begnügte er sich nicht mit einer blofsen Chronik der

Leistungen, sondern lieferte meist sehr eingehende Bein-theilungen, wobei er

Gelegenheit hatte, den erstaunlichen Umfang seiner Sachkenntnifs zu entfalten.

Wurde er auch durch diese Thätigkeit in manche Unannehmlichkeit ver-

wickelt, so trug dieselbe doch wiederum nicht wenig dazu bei, seinen Einflufs

auszubreiten und sein Ansehen zu heben: denn damals war das Schreiben eines

Jahresberichtes noch nicht etwas so alltägliches, wie es seitdem geworden ist.

Vom Jahre 1838 an nahm Müller bei dieser Arbeit Hülfe an, indem er den

Hrn. Henle, C.Krause, Th. L. Bischoff, Tourtual, v. Siebold, Reichert,

Hannover nach und nach die Berichte über physiologische Pathologie und

pathologische Anatomie, menschliche Anatomie, Physiologie, Physiologie

der Sinne, vergleichende Anatomie der Wirbellosen, mikroskopische Ana-

tomie und skandinavische Literatur abtrat. Am längsten behielt er den Be-

richt über die vergleichende Anatomie der Wirbelthiere, bis er zuletzt auch

diesen, vom Jahre 18^5 an, fallen liefs, da, wie er mir damals, bei Entste-
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hung des Jahresberichtes der physikalischen Gesellschaft, sagte, das Bericht-

erstatten ein Geschäft sei, welches Jeder, mit welchem Eifer er auch daran

gehe, nach kurzer Zeit satt bekomme. Um so bewundernswürdiger erscheint

also hier Brczklifs, der diese Thätigkeit über ein Vierteljahrhundert lang

mit gleicher Frische fortgesetzt hat.

Mit besonderer Wärme sind imter den von Müller verfafsten Berich-

ten die beiden einzigen pathologischen Inhalts, über 1833, und über 1834

und 1835, geschrieben. Angeregt durch das schon seit Walter in der anato-

mischen Sammlung gehäufte, und durch v. Graefe und Dieffenbach, Hrn.

JüKGKEN und Hrn. Fßor.iEP sich täglich mehrende Material an Mifsbildungen

und Geschwülsten, hatte in der That Müller um diese Zeit ein lebhaftes Inte-

resse für pathologische Anatomie gefafst. Er unternahm es, diese Disciplin

von der Beschreibung der äufseren Formen und ihrer mehr rohen malerisch

bildlichen Darstelkmg zu einer mit chemischen Prüfungen gleichen Schritt

haltenden mikroskopischen Untersuchung der einzelnen Formelemente zu

erheben. Er begann die Geschwülste, von denen ihm 400 zu Gebote stan-

den, vorzüglich die der Knochen, in dieser neuen Art zu untersuchen. Wie

natürlich, richtete er dabei besonders sein Augenmerk auf die Unterschei-

dung der gutartigen, durch Ausrottung heilbaren Formen, von den bösartigen,

die nach der Ausrottung in demselben Organe oder an anderen Orten wieder-

kehren. Es gelang ihm bald, unter den gutartigen Schwämmen eine besonders

charakteristische Form abzugrenzen, die er das Enchondrom nannte, weil da-

rin eine Neubildung hyalinen Knorpels stattfindet. Bei der chemischen Unter-

suchung dieses Knorpels fand Müller, wie er mir erzählt hat, zuerst jene be-

sondere, von ihm durch ihre Reactionen, von Hrn. Mulder später auch

durch die Elementai-analyse unterschiedene Leimart, das Chondrin, die er

darauf noch in den perennirenden Knorpeln imd den Knochenknorpcln vor

der Verknöcherung entdeckte. Ueberhaupt hängen diese Untersuchungen eng

zusammen mit den vorher erwähnten über das Knorpel- und Knochenge-

webe, welche ihrerseits in der allseitigen Betrachtung wurzeln, der er da-

mals, wie wir bald näher sehen werden, das Skelet der Wirbclthiere

unterwarf.

W'ährend Müller diese Studien verfolgte, ti-at Hrn. Schwann's Ent-

deckung an's Licht, und sofort bemächtigte sich Müller der neuen Gesichts-

punkte, welche daraus auch für die Erforschung der krankhaften Neubildun-
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gen entsprangen. Während er selber und Andere schon früher Körner, Zel-

len und geschwänzte Körperchen in manchen Geschwülsten beobachtet hat-

ten, ohne deren Beziehungen zu durchschauen, wies er nun die Ueberein-

stimmung der pathologischen und der embryonalen Entwickelung nach, indem

er die Entstehung der meisten parasitischen Geschwülste aus Zellen, imd in

vielen Fällen die endogene Zellenbildung erkannte. Ja er zeigte, dafs es

überhaupt in Geschwülsten keine anderen mikroskopischen Elemente gebe,

als solche, die sich auf die verschiedenen Entwickelungsformen der Zellen

zurückführen lassen, und sich somit der äufseren Form nach nicht von den

normalen Gewebe -Elementen unterscheiden; imd dafs die normalen Ge-

webe und die Geschwülste in der ersten Bildung meistens einander gleichen,

und erst in der weiteren Entwickelung Verschiedenheiten erkennen lassen.

Auch die chemische Constitution der Geschwülste fand er nicht sehr von

der der normalen Gewebe abweichend."^ Von dem Werk; Leber den fei-

neren Bau und die Formen der hrankhaften Geschwülste, worin Mülleb,

im Jahre 1838, diese Entdeckungen darlegte, ist nur die erste Lieferung

erschienen j aber von dem Anstofs, den es gegeben, schreibt sich die durch

Reinhard, den jüngsten Meckel, G. Simon und Hrn. Virchow auf die An-

wendung des Mikroskopes gegründete Berliner Schule der pathologischen

Anatomie her.

Müller selber hat seitdem nur noch in seiner Abhandlung über das

Osteoid, die Knochengeschwulst mit glutingebender Grimdlage, vom Jahre

1843, und wenn ihm der Zufall Beobachtungen aufdrängte, wie die der

Psorospermien, und der sonderbaren, von mir aufgefundenen Pilze in den

Luftsäcken der Vögel "^, das pathologische Gebiet berührt. Ihn zog es jetzt

immer gewaltiger, immer ausschliefsender, zur Erforschung der Bildungsge-

setze der Thierwelt hin. Doch müssen wir, um uns seinen Gang zu verge-

genwärtigen, uns nochmals in die ersten Jahre seiner hiesigen Thätigkeit

zurückversetzen.

Eine Zeitlang interessirte ihn der Bau der Geschlechtswerkzeuge, indem

er hoffte, in Bezug auf den Mechanismus der Ereclion zu neuen Aufschlüssen zu

gelangen. Ganz nahe glaubte er sich diesem Ziele, als er, im Jahre 1835, die

Ranken -Arterien im cavernösen Gewebe des Menschen und einiger Thiere

entdeckte, und dies ist vielleicht das einzige Beispiel davon, dafs er sich zu

einem voreiligen Urtheil über die Tragweite einer Beobachtung hat hiureifsen
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lassen. Die Ranlcen -Arterien haben zwar siegreich mancherlei Anfech-

tungen überstanden, und sind sogar von Hrn. Htrtl im Hahnenkamm

und in den Carmikeln am Halse des Truthahns entdeckt worden, und so

werden sie wohl mit der Erection irgend etwas zu schaffen haben. In-

zwischen sind sie bisher aufser Stande gewesen, einen Einlliifs auf die

Theorie der Erection zu gewinnen, und die Ai-t ihres Vorkommens im

Lidividuum nicht minder als in der Thierwelt macht es überhaupt wenig

wahrscheinlich, dafs ihr Antheil an dem Phänomen ein wesentlicher sei.

Müller hat daher wohl sein Glück im Entdecken unterschätzt, als er den

Tag, an dem er die Ranken -Arterien fand, einen der glücklichsten seines

Lebens nannte."^

In diese Gruppe von Arbeiten gehören die über die sogenannte Schürze

der Buschmäiminnen, wo sich Müller auch als ethnographischer Forscher zeigt,

über zwei verschiedene Typen im Bau der crectilen Organe der straufsartigen

Vögel, über die Dammmuskeln und die von ihm entdeckten organischen Ner-

ven des cavernösen Gewebes. Die letztere Arbeit führt uns zu den neuro-

logischen Studien, denen Müller gleichfalls um diese Zeit oblag.

Schon 1832, im letzten Jahre seines Bonner Aufenthaltes, war er als

Schiedsrichter zwischen Schlemm und Hrn. Friedrich Arnold aufgetreten.

Schlemm hatte die gangliöse Natur des, wie es scheint, von Sastoeini, Pa-

LETTA, Comparetti bereits gesehenen, von Hrn. Arnold aber wiederent-

deckten, genau beschriebenen und von ihm sogenannten Ohrknotens, ferner

die nervöse Natur des N. petrosus superficialis minor, endlich den Ursprung

des N. Älusculi Mallei interni seu Tensoris Tympani aus dem Knoten geläug-

net. Dieser Zweig sollte nach Schlemm vielmehr aus dem N. pterjgoideus

internus entspringen, und den angeblichen Knoten nur durchsetzen. Damit

wäre, selbst wenn sich letzterer wirklich als Ganglion erwies, Hrn. Ar-

nold's Entdeckung doch gleichsam die Spitze abgebrochen gewesen, in so fem

der Ohrknoten ja gerade die automatischen Bewegungen des Tensor Tym-

pani, wie der Augenknoten die der Iris, beherrschen sollte.*'^

Während Müller mit seinen wichtigen Arbeiten über das Blut und

die Lymphe, und über die Systematik der Amphibien beschäftigt war,

und die Herausgabe der Physiologie vorbereitete, fand er gleichwohl Zeit

und geistige Ruhe genug, um sich hinzusetzen und durch häufige Präparation

sich ein eigenes Urlheil in dieser schwierigen Sache zu bilden. Er gab Hm.
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Arnold Recht gegen Schlemm, was die Natur des Knotens und des N. pe-

trosus superficialis minor, Schlemm dagegen, was den Ursprung des N. Ten-

soris Tympani betrifft. Weitere Untersuchungen, an denen sich noch meh-

rere Anatomen betheiligten, haben indefs gezeigt, dafs auch hier Hr. Arkold

in so fern im Rechte war, als der N. Tensoris Tympani sich aus zwei Fäden

zusammensetzt, einem wirklich, wie Hr. Arinold wollte, vom Ganglion kom-

menden, und einem minder beständigen, der Schlemm's Angabe gemäfs vom
inneren Flügelmuskelnerven stammt."^

Mülleu's Schiedsrichteramt, zu dem beide Parteien ihn berufen hat-

ten''", trug keine guten Früchte. Denn als er das Jahr daraiif den leicht

verzeihlichen, so eben erst Hrn. Arnold selbst begegneten Fehler beging, ein

zweites, im N. glossopharj'ngeus über dem Ganglion petrosum gelegenes

Knötchen als ein neues zu beschreiben, welches schon 1790 Ehre^ritter in

der Salzhurger meclicin/sch-c/ürurgisc/tcn Zeitung einmal erwähnt hatte,

wurde er von Hrn. Arnold in einem Tone zurechtgewiesen, für den sich

wenigstens in Müller's gedruckten Aeufserungen kein Grund auffinden läfst.'^'

Auch in dem Streit über das Blut, der in dieselbe Zeit fällt, erschien Hr.

Arnold in dem jenseitigen Lager :'-- da denn zuletzt Müller, im Jahre 1837,

den Handschuh aufnahm. Die „Historisch -anatomischen Bemerkuns'en'"

geschrieben zu haben, hat Müller, als in späteren Jahren sein Gemüth
weicher geworden war, oft leid gethan. Doch hat dies Ereignifs das Gute

gehabt, dafs er seitdem, trotz seiner ausgesetzten Stellung in der Literatur,

mit Fehden verschont geblieben ist.*-'^

Was den oberen Knoten an der Wurzel des N. glossopharjngeus be-

trifft, so bleibt, was Müller darüber beobachtete, verdienstvoll und wich-

tig, auch nachdem Ehrenritter von Hrn. Arnold in sein Recht, als erster

Entdecker desselben, wieder eingesetzt ist. Indem nämlich Müller zeigte,

dafs nur ein Theil der Wurzelfäden des N. glossopharyngeus zu jenem Knöt-

chen anschwillt, während ein anderer daran vorbeistreicht, stellte er den

Platz dieses Nerven im physiologischen System der Hirnnerven fest, als eines

doppeltwurzeligen Nerven von gemischter Function gleich dem N. trigeminus,

und das Ganglion jugulare inferius seu petrosum erschien nun nicht mehr

als Analogon des Ganglion jugulare N. vagi, sondern als das des Plexus gang-

lioformis desselben Nerven.'-*

13
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Für die Angriffe, die Müller jetzt, wo sein Glücksstern culmi-

nirte, in Deutschland von mehreren Seiten erfuhr, entschädigten ihn die

wachsenden Freundschaftsbeziehungen zu den skandinavischen Anatomen

EscuRiCHT und Retzius, die in ununterbrochener Innigkeit bis zu seinem

Tode dauerten. Mit dem ersten derselben beschrieb er im Herbste 1835

in Kopenhagen die Wundernetze an der Leber des Thunfisches, von denen

er vermuthet, dafs sie in Beziehung zu der von Hrn. John Davy beobachte-

ten hohen Eigenwärme dieses Fisches stehen; '^^ eine Vermuthung, für die

jetzt ein neuer Grund darin gefunden werden könnte, dafs, wie uns Hrn.

Claltde Brrnard's Untersuchungen über die Tempera1urtopogra[)hie des

Thierkörpers gelehrt haben, die Leber ein vorzüglicher Sitz der Wärmeent-

wickelung ist.'-''

Alle diese Ai-beiten waren indessen nur die Früchte von Nebenbe-

schäftigungen, zu denen er in den Augenblicken überging, die er von der

Vollendung des grofsen vergleichend anatomischen Werkes absparte, wel-

ches er, als morphologisches Seitenstück zum Handbuch der Physiologie,

in dieser Periode zur Reife brachte, des berühmten Cjklus von Abhandlun-

gen nämlich, der unter dem Titel „T^erglcichcnde Anatomie der JMyxinoi-

den, der Cyclostomen mit durchbohrtem Gaumen\ eine der vornehmsten

Zierden unserer akademischen Schriften bildet.

Als er beim Antritt seiner hiesigen Stellung die nunmehr unbeschränkt

in seine Hände gefallenen Schätze der anatomischen Sammlung mit brennen-

der Entdeckungsbegier durchsuchte, sliefs er unter einer Sendung von Ta-

felbaifischen auf ein einzelnes, zwar der Haut beraubtes, sonst aber vortreff-

lich erhaltenes Exemplar des merkwürdigen, Myocine verwandten Fisches,

den FoRSTEK zuerst von Neu- Seeland mitgebracht und beschrieben, und dem

Dumijril wegen der Zahl seiner Kiemenüffnungen den Gattungsnamen IJepta-

trema in so fern fälschlich ertheilt hatte, als diese Zahl sogar innerhalb der Spe-

cies schwankt. Amphioxus lanceoJutus stand damals noch unter den Weich-

thieren, als Limax lanccolatus seines Entdeckers Pallas, und die Mjxinoiden

erschienen somit noch als die letzten und einfachsten Fische. „Unter allen

„Thieren müssen aber", sagt Müller, „vorzugsweise diejenigen die Neugierde

„nach der Kenntnifs ihres innern Baus erregen, welche an der Grenze

„einer Classe stehen und, indem sie einen Thcil der Charactere der Classe

„zu verlieren scheinen, uns gleichsam den Tjpus der Classe am allereinfach-



Gedächtnifsrede auf Johannes Müller. 99

„sten zeigen. In dieser Hinsicht niufsle die Anatomie des Sehnabellhiers

„und dei- Echidna für die Classe der Säugelhiere, die der Proteideen und

„Coecilien für die Classe der Amphibien, die der Cyclostomen für die Classe

„der Fische, der Lernaeen für die Crustaceen von grofser Wichtigkeit sein,

„Die Cyclostomen mufsten den Anatomen in doppeller Hinsicht interessant

„sein, einmal weil sie an der Grenze der Fische, das andremal, weil sie an

„der Grenze der Wirbelthiere überhaupt stehen".*-^ Zur Kenntnifs derselben

hatten bereits durch die Anatomie der Felromyzonten vorzüglich Hr. Rath-

KE, durch die der Mraine Hr. Kf.tzius den Grund gelegt. Mülleu beschlofs

nunmehr, das Bdcltosloma Forsteri, wie er jenen Fisch wegen seines

Saugcrmaules und seines Entdeckers nannte, seinem Bau nach vollständig zu

beschreiben, indem er Schritt vor Schritt und Schichte vor Schichte von

der Oberfläche gegen die Tiefe vorzurücken, luid von jeder Muskellage,

die er zur Untersuchung der tieferen Iheile wegzunehmen hatte, nach ge-

nauer Präparation Zeichnungen zu entwerfen gedachte.

Dies schwierige Unternehmen war schon ziemlich weit gediehen, als

es ihm durch die Einsicht erleichtert wurde, dafs ])Iyjcine ghilmosa der

nordischen Meere, die ihm seine Freunde, die Hrn. EscnracuT und Retzius,

in gröf>erer Menge verschafften, im Skelet- und Muskelbau völlig mit seinem

Bdcllosloma übereinkomme. Auch erhielt er vom zoologischen Museum

noch ein zweites kleineres, und später aus der im Jahre 1836 für die hiesi-

gen Museen angekauften Sammlung von Lamare-P;quot noch ein drittes,

wiederum gröfseres Bdcllosloma, beide gleichfalls vom Cap herrührend.

Eine gröfsere Anzahl Exemplare dieses sellenen Fisches sandte erst im

April 1845 Hr. Petees vom Cap ein, als Mülleu's Arbeit bereits abge-

schlossen war.'-^

Mit so beschränkten Mitteln also fuhr Müller in seinen Untersuchun-

gen fort, deren Ergebnisse er in dem Mafse, wie sie gewonnen wurden, der

Akademie vorlegte. An die Beschreibung der einzelnen organischen Systeme

bei seinem Fisch knüpfte er vergleichend anatomische Betrachtungen, die

sich zwar vorzugsweise auf die Fische, oft aber auch auf das ganze Wirbel-

thierreich erstreckten, und in denen er seine tiefen Anschauungen der Orga-

nisation dieser Thierclasse ausprägte.

Diese Mittheilungen erstreckten sich über eine Reihe von acht Jahren.

In der Osteologie und Mjologie der Mjxino'iden, die bereits im December
13*
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1834 gelesen ward, beschäftigte sich Müli-ek zunächst mit der Uebereinstim-

mung der perennirenden Zustände der Wirbelsäule in den Cyklostomen mit

deren vorübergehenden Zuständen in den übrigen Wirbelthieren, und mit

derselben Untersuchung in Betreff des Schädels. Hier hat er seine Ansichten

über die Wirbeltheorie des Schädels niedergelegt, die er gegenüber Goethe

und Oken für Johann Peter Fkajvk in Anspruch nimmt ;''^ und ganz ver-

tieft erscheint er hier in das Labyrinth der Deutung der Schädelknochen,

insbesondere der Schläfengegend, woraus nur Ein Faden führt, an dem es

damals noch vielfach gebrach, der nämlich der Entwickelung bei den einzel-

nen Thierclassen. Hier findet sich ferner wohl zum erstenmal mit einer ver-

gleichend anatomischen Untersuchung verbunden die mikroskopische und

chemische Prüfung der Theile, welche Gegenstand der morphologischen Be-

trachtung sind, des Knorpel- und Knochengewebes durch das ganze Wirbel-

thierreich. In der Myologie sucht Müller die im sogenannten allgemeinen

Plane der W^irbelthiere liegenden Gruppen von Muskeln auf, betrachtet ihre

verhältnifsmäfsige Entwickelung und Reduction in den verschiedenen Clas-

sen, und die Analogie der Muskeln in den verschiedenen Gegenden des

Rumpfes. Diese Betrachtung führt ihn von den Bauchmuskeln der Myxinoi-

den bis zu denen des Menschen, von den Rücken- und Seitenmuskeln der

Fische bis zu den Rückenmuskeln des Menschen. Und so waren es diese

anscheinend so entlegenen und abgezogenen Forschungen, — ein Wink für

die, welche Lehrer zu berufen haben — worauf nachmals die Vortreff-

lichkeit seiner Erklärung der Rückenmuskeln in der gemeinen menschlichen

Anatomie beruhte, wo uns das Licht, das er über die scheinbare Verwirrung

all der zahllosen Fleischzipfel ausgofs, nicht minder in Entzücken, als die

rasche Sicherheit in Erstaunen versetzte, mit der die Pinzette auf den zu be-

zeichnenden Dornfortsätzen, wie der Virtuos auf den Tasten, umherklopfte.

Die zweite Mittheilung, vom April 1836, behandelt den Bau des

Gehörorganes bei den Cyklostomen, und enthält aufserdem Betrachtungen

über die Sinneswerkzeuge bei den Myxinoidcn überhaupt. Während das aus

Einem halbzirkelförmigen Canal bestehende Gehörorgan der Myxinoiden

das sämmilicher Wirbellosen an Ausbildung übertrifft, besitzen sie nur

höchst unvollkommene, vermuthlich nur zur Unterscheidung von Hell und

Dunkel geeignete Augen, und gar keine Augenmuskeln. Denn wie der

Mensch durch den Verlust eines Sinnesorganes einen Theil seiner Aufsenwelt
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verliere, so werde auch umgekehrt die INatur die Sinnesorgane beschränken,

wenn sie die Aufsenwelt eines Thieres in enge Grenzen setze. Die Myxmoi-

den, die als Parasiten in's Innere des Dorsches und Hornhaies dringen, be-

dürfen bei dieser Lebensart der Augen nicht. Die Unpaarigkeit des Ge-

ruchsorganes, wodui-ch sich die Cjklostomen (und der damals noch nicht

hinlänglich gekannte Ainphioxus) von allen Wirbelthieren imterscheiden,

erklärt Müllrk daraus, dafs zum Riechen ein Impuls nöthig sei, der bei

den Fischen sonst durch die beim Athmen entstehende Bewegung des Was-

sers in der ganzen Umgebung des Kopfes vermittelt werde. Die Cyklo-

stomen bedienen sich entweder gar nicht des Mundes zum Einathmen,

oder wenigstens nicht beim Ansaugen, vielmehr mufs alsdann das Ein - und

Ausathmen durch dieselben Oeffnungen der Kiemen geschehen. Da nun die

Lage der Kiemen und des Geruchsorganes hier der Art sind, dafs das Ath-

men nur geringen oder gar keinen Eintlufs auf die Erneuerung des Wassers

an letzterem haben kann, so erhellt die *Nothwendigkeit einer eigenen Ven-

tilationsvorrichtung für das Geruchsorgan. Diesen Zweck habe der Spritz-

sack der Neunaugen und der segelartige Ventilator am Gaumen der Myxino'i-

den. Weil aber die gleichzeitige Erneuerung des Wassers an zwei Geruchs-

organen hier vermuthlich einen zu grofsen Aufwand an organischen Theilen

vex'ursacht haben würde, habe sich die Natur mit nur Einem begnügt. Diese

auf die sogenannten Endursachen zielenden Betrachtungen, von denen Mül-

ler sagt, dafs sie den letzten Grund der zu erklärenden Formverhältnisse ent-

halten, sind bezeichnend für den Standpunkt, auf dem er mit seinen allge-

meinen Anschauungen zu dieser Zeit seiner höchsten Blüthe sich befand, und

ohne Zweifel stehen geblieben ist.

Die vergleichcjjde Neurologie der Mjxino'iden, vom Februar 1838,

beschäftigt sich vorzüglich mit der Deutung der Hirntheile, mit der Analogie

der Hirn- und Rückenmarksnerven und mit der Ersetzbarkeit des N. sjrapa-

thicus durch andere Nerven, indem den Cyklostomen jede Spur dieses Ner-

ven abgeht, und der impaarige Ramus intestinalis N. vagi dessen Stelle ver-

tritt, ähnlich wie es nach Hrn. Ernst Heinrich Weber bei den Schlangen sein

sollte, wo indefs Müller den Fall anders auslegt.

Der angiologische Abschnitt, vom Ende des folgenden Jahres 1839,

enthält, abgesehen von der allgemeinen Morphologie des Gefäfssystemes,

auch noch Müller's ebenso vollendete als umfangreiche Untersuchungen
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über die Nebenkiemen, auf die er nicht weniger als 282 Gattungen von

Knochenfischen untersucht hatte, über den Choroidalkörper im Auge der

Knochenfische, den Bhitgefäfskörper der Schwimmblase und andere Bildun-

gen der Art, endlich über die Wundernetze überhaupt, deren Tollstäiidiges

morphologisches System er gegeben hat, ohne dafs es ihm gelungen wäre,

irgendwo mit Sicherheit in ihre physiologische Bedeutung einzudringen.

Den Schlufs dieses grofsen Werkes bilden endlich die im Juni 1842

vorgetragenen „ UTiteisuchungcn über die Eingeweide der Fische". Hier

ragen an Interesse hervor der Abschnitt über die Nieren, deren Bau bei den

Myxinoiden den inzwischen durch Hrn. Bowman entzifferten Bau der Nie-

ren bei den höheren Thieren wunderbar vereinfacht wiederholt '^°, so wie der

über die Schwimmblase, der die Entdeckung eines Springfederapparates an

der Schwimmblase mehrerer W^else enthält. Eine vom ersten Wirbel jeder-

seits ausgehende federnde Knochenplatte drückt den vorderen Theil der

Schwimmblase zusammen; ein Muskel, der die Platte zurückzieht, vermag

den Luflbehäller wieder zu erweitern. Dadurch wird diesen Fischen mög-

lich, den vorderen Theil ihres Körpers specifisch leichter zu machen, und

so ihren Kopf nach oben zu stellen. Läfst der Muskel nach, so mufs sich

der Kopf wieder senken, und der Fisch wagerecht schweben. Ein Anhang

zu diesem Abschnitt, „lieber die Statik der Fische", zeigt uns Müller noch

einmal als sinnigen Experimentator, indem er die Veränderungen in den Be-

wegungen der Fische untersucht, welche auf die Entfernung einzelner Flos-

sen folgen, so wie die merkwürdigen Augenbewegungen, womit die Fische

auf Drehung um ihre Längsachse oder um eine auf die Längsmittelebene

des Körpers senkrechte Queraxe antworten.

In der vergleichenden Anatomie der Mjccinoidcn, namentlich in

deren ersten Abschnitten, herrscht, wie in der Bildungsgeschichte der

Genitalien, im Allgemeinen eine gröfsere Vollendung der Form, als sonst in

Müller's Schriften. Und wenn es nicht genug zu beklagen ist, dafs es Mül-

ler, so wenig wie Cuvier, vergönnt ward, den Plan eines Lehrbuches der

vergleichenden Anatomie auszuführen, was er sich für die Zeit versparte,

wo er nicht mehr würde selber beobachten können, ja dafs nicht einmal

seine Vorlesungen, wie die Cuvier's, gesammelt und herausgegeben wurden:

so darf man, was die Wirbclthiere betrifft, in der vergleichenden Ana-

tomie der Myxinoiden eine Art von Ersatz sehen für das, was Müller in
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einem solchen Lehrbuch anders als Andere gegeben haben würde, jeden-

falls aber, seinem eigenen Ausspruch nach, ein Beispiel von dem, was er un-

ter vergleichender Anatomie verstand.'^' Es waren in ihm die Gegensätze

versöhnt, die in Cuvier und Geoffuoy de Saint -Hilaihe einander so schroff

entgegenstanden, und über deren Zusammenstofs einst Geoffeot's Vorläu-

fer in Deutschland, Goethe, das wellerschütternde Getöse des Julikampfes

vei'gafsJ^-^

„Betrachtet man", schrieb Müller zur selben Zeit, wo er den ersten

Theil der Mjxinoiden herausgab, „die Controverse zwischen den beiden

„berühmten Mitgliedern der französischen Akademie über die Methode in

„den Naturwissenschaften, unabhängig von ihrem nationalen Interesse, so

„erleidet es keinen Zweifel, dafs die Methode Cuvier's es ist, welche den

„Naturwissenschaften dauernde und reelle Früchte bringt. Diese Methode

„ist so wenig blofs empirisch, dafs, obgleich sie vor der Aufstellung von Ge-

„ setzen Scheu trägt, doch die Analyse der Facta von einer beständigen, ex-

„acten, logischen Operation des Geistes abhängt. Dagegen der berühmte

„Geoffroy dui'ch das Streben nach Analogien und Gesetzen trotz allem

„Talent, Geist und Verdienste, sich oft imd stark geirrt hat. Es ist jedoch

„nicht zu verkennen, dafs der unsterbliche Cuvier in jenem Streite nicht Ein-

„mal ungerecht gewesen und zu weit gegangen ist. Die Methode, welche er

„bekämpft, hat in Deutschland, wie in Frankreich oft unfruchtbare Specu-

„lationen hervorgebracht. Aber die erhabene Gestalt, welche die Anatomie

„durch die Entwicklungsgeschichte und vergleichende Anatomie in philoso-

„phischem Sinne in der neuern Zeit vorzüglich in Deutschland erlangt hat,

„entspricht sehr wenig den Mängeln der Prinzipien, welche Cuvier bekämpft.

„Es ist wirklich nicht zu läugnen, dafs die Natur bei jeder grofsen Abthei-

„lung des Thierreichs von einem gewissen Plane der Schöpfung und Zusam-

„mensetzung aus iheils verschiedenen, theils analogen Theilen nicht abweicht,

„dafs dieser Plan allen Wirbellhieren zu Grunde liegt, dafs sie sich Reductio-

„nen und Erweiterungen der Zahl nur nach der individuellen Natur der ein-

„zelnen Geschöpfe ausnahmsweise erlaubt." '^^

Dies ist die Art der Betrachtung, welche die vergleichende Anatomie

der Myainoidcn, wie überhaupt die Arbeiten Müller's beherrscht, wo die

Erkenntnifs der Bildungsgesetze ihm Hauptzweck ist; während er in den

zootomischen Einleitungen zu den einzelnen Capiteln der Physiologie, die
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er deshalb auch gelegentlich als „Organologie" der entsprechenden Werk-

zeuge des Körpers bezeichnet, mehr die Behandlungsweise Cuvier's vorwie-

gen läfst.

Als mit den 3I)\x-inoir'den eng verknüpft, oder gar als Ergänzung dazu

ist zu betrachten JMüllee's Untersuchung „Uebcr den Bau und die Lebenser-

scheinungen des Branchiostoma lubricum Costa, Amphioxus lanceolatus

Yamrell." Zur selben Zeit fast, vro Müller anfing, sich mit der Anatomie

seines Bdellostoma zu beschäftigen, ward Amphioaus von Hrn. Costa in

Neapel wieder beobachtet und als einfachster Fisch und mithin einfachstes

Wirbelthier erkannt. Nachdem von verschiedenen Forschern Mitthedungen

darüber eingelaufen waren, die die Merkwürdigkeit des Thierchens immer

mehr in's Licht stellten, auch Müller selbst bereits von Hrn. Retzius über-

sandte Weingeislexemplare untei'sucht hatte, begab er sich endlich im Herb-

ste 1841 mit Hrn. Retzius in die Einsamkeit der Scheeren von Bohus-Län,

in der Schwedischen Landschaft Göteborg, wo er binnen zwölf Tagen eine

so erschöpfende Beschreibung des Qvyiaichsenen Amphioxus zu Stande brachte,

dafs, wenn man von der Riechgrube, welche Hr. Kölliker'-^^, und von dem

lichtbrechenden Apparat, so wie den kolbenförmigen Endigungen der Haut-

nerven, die Hr. Armand de Quatrefages'^^ beobachtete, absieht, er seinen

Nachfolgern kaum etwas Wesentliches zu thun übrig gelassen hat.^^*

MÜller's niorphologlsclie Perlode. Forschungen im Gebiete des lebenden und fossilen

"Wirbeltliicrreiclies. System der Plagiostonien. Der glatte Hai des Aristoteles. Bau

und Grenzen der Ganoi'den und System der Fisclie. Guacharo und

System der Passerinen. Der ,, Ilydrarclius".

Das Jahr 1810, in dem Müller die Physiologie vollendete, führt

einen neuen Wendepunkt in seiner Entwickelimg herbei. Obschon er näm-

lich nach dieser Zeil den ersten Band der Physiologie noch einmal auflegte,

auch gelegentlich einige physiologische Arbeiten lieferte, wie die schon er-

wähnten über die Bewegungen und die Töne der Fische, die Versuche über

die Unterbindtmg der Leber bei Fröschen '^^, und die über die elektromoto-

rische Unwirksamkeit des pseudoelektrischen Organes im Schwänze des gemei-

nen Rochen'^*, kann man doch sagen, dafs von hier ab sein Literesse für die

Physiologie in den Hintergrimd trat.
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Einem verschlossenen Sinn, wie dem seinigen, in die Gründe einer

solchen Wandlung zu folgen, ist nicht leicht. War es sein freier, mit

Bewufstsein und Ueberlegung gefafster Entschlufs, dafs er der Univer-

sal- Monarchie, die er so lange angestrebt und jetzt nahe erreicht hatte,

entsagte? Fast hat es, nach der Phase schwermüthiger Verstimmung, die

er um diese Zeit durchmachte, zu urtheilen, den Anschein. Der Auf-

schwung, den die physiologische Chemie, die mikroskopische und patho-

logische Anatomie, die Entwickelungsgeschichte damals nahmen, mufste

es ihm nachgerade unmöglich erscheinen lassen, im Wettkampf mit Allen

zugleich noch stets der Erste zu bleiben. Die Physiologie bot zudem nur

ein beschränktes Gebiet der Forschung, wenn auch von grenzenloser Tiefe,

dar, auf dem er auf Punkte hätte zurückkommen müssen, die er schon ein-

mal abgemacht hatte, was er so wenig wie Berzelius mochte. Vielleicht

indefs hat eine solche Ueberlegung gar nicht bei ihm stattgefunden. Viel-

leicht folgte er nur, indem er von hier ab reiner Morpholog, und zwar der

erste seiner Zeit, wurde, theils dem äufseren Anstofs, der ihm aus seiner

Stellung als Vorsteher einer der bedeutendsten Sammlungen erwuchs, theils

dem natürlichen Hange seines Talents, welches doch vielleicht mehr in der

Richtung plastischer Betrachtung, als in der theoretischer Zergliederung lag.

Bezeichnet wird dieser Umschwung in Müller's Laufbahn, was auch

dessen Ursache war, durch sehr umfangreiche systematisch-zoologische Arbei-

ten. Hervorstechend ist in denselben, wenn ich mich nicht täusche, das Bestre-

ben, durch Auffinden absoluter Merkmale die praktischen Vorzüge der künst-

lichen mit den theoretischen der natürlichen Systeme zu verbinden. Die

künstlichen Systeme gewähren unstreitig die gröfsere Leichtigkeit und Sicher-

heit der Bestimmimg, aber sie befriedigen nicht die Anforderungen des Ver-

standes, denen die natürlichen Systeme ihrerseits zwar Genüge leisten, aber

nur indem sie, bei der in verschiedenem Sinne stattfindenden Abstufung der

Merkmale, dei-en Gesammtheit ihnen zu Grunde liegt, nicht selten den Sy-

stematiker bei seinen Operationen im Stich lassen. Dem Ideal eines Syste-

mes nähert sich wohl am meisten des Aeistoteles und Linnaeus verschmolze-

nes System der Säuger, welches ein künstliches ist, in so fern es vom Gebifs und

der Fufsbildung ausgeht, zugleich aber ein natürliches, in so fern Gebifs und

Fufsbildung, wie Ctjvier so schön entwickelt hat'^^, die ganze Natur des

Thieres bestimmen. Müllee schlofs sich denen an, welche Merkmalen nach-

14
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spüren, die, wenn auch nicht wie bei den Säugern Gebifs und Fufsbildung aus

bekannten, doch gleich denselben aus unbekannten Gründen, zur Gesammt-

organisation in einem so wesentlichen Beziige stehen, dafs die blofse Unter-

suchung auf diese Merkmale ausreicht, um die natürliche Verwandschaft der

Geschöpfe durch alle nur scheinbaren äufseren Unterschiede hindurch erken-

nen zu lassen. Er suchte in einem solchen absoluten Merkmal gewissermafsen

ein Reagens auf eine Thiergruppe, wie die Chemie dergleichen auf Stoffe

besitzt. Oder, wie er selbst es wendet, „die vergleichende Anatomie führt

„in ihrer vollkommenen Gestalt zu solchen nothwendigen Consequenzen,

„dafs sich für die Organisationen Ausdrücke finden lassen, welche dem Aus-

„druck einer Gleichung ähnhch sind. Sind diese Ausdrücke erst gefunden,

„so müssen sich im gegebenen Fall, wie in einer Gleichung, aus den bekann-

„ten Grössen die unbekannten berechnen lassen." "*" Schon in Müller's frühe-

ster systematischen Aufstellung, über die natürliche Eintheilung der Amphi-

bien, vom Jahre 1832, findet sich der Keim dieses Verfahrens, indem er die

froschartigen Thiere nach dem Bau ihrer Gehörwerkzeuge in drei Familien

vertheilte; und wir werden bald noch andere Beispiele derselben Methode

kennen lernen.

Die erste der grofsen zoologischen Arbeiten, die Müller jetzt vollen-

dete, ist die im Verein mit Hrn. HE^LE im Jahre J841 herausgegebene

y, Systematische Beschreibung der Plagiostomen." Hr. Hekle hatte sich

schon früher mit der Systematik der elektrischen Rochen beschäftigt. '**

Müller seinerseits war bei seinen Untersuchungen über das Kopfskelet der

Myxinoiden vielfach zur Betrachtung der Knorpelfische, namentlich der My-

liobatiden, geführt worden. Beim Auspacken eines Fasses sicilianischer

Fische, die Hr. A. W. F. Schultz dem Museum geschenkt hatte, und beim

Durchsehen der Sammlung ostindischer Fische von Lamaee-Piquot, stiefsen

im Jahre 1836 Müller und Hr. Henle, als sie die darunter befindlichen

Plagiostomen nach den vorhandenen Hülfsmitteln bestimmen wollten, auf

grofse Schwierigkeiten, zugleich aber auch auf mehrere noch unbeachtete

Kennzeichen, die für die Systematik von Nutzen zu werden versprachen,

als da sind bei den Haien die Anwesenheit oder der Mangel einer Nickhaut

und der Sprilzlöcher, bei den Rochen die Form der Nase und Nasenklap-

pen j und so ward die Nothwendigkeit, die neuen Erwerbungen zu ordnen,

Anlafs zu jener gemeinschaftlichen Arbeit, die als eine Beschäftigung in
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Mufseslunden begonnen, in dem Mafse, wie immer neuer Stoff zuströmte,

an Ausdehnung gewann. Zum Zweck der vollständigen Sammlung der dazu

gehörigen Materialien unternahmen beide Forscher Reisen nach den grofsen

Sammlungen des Auslandes. Unter anderen besuchten sie im Herbste 1837

zusammen Holland und England, wo Müller hoch gefeiert ward. Durch das

so ermöglichte Studium der Original -Exemplare und durch sorgfältige Ver-

gleichung vieler Exemplare derselben Art gelang es ihnen, sich einen sicheren

Weg durch eine verwirrte Synonymik zu bahnen, während sie ihre gröfseren

Gruppen auf tiefe anatomische Unterschiede, ihre Gattungen zum Theil auf

jene neuen Kennzeichen, ihre Arien aber fast durchgängig auf Formverhält-

nisse gründeten: da sie die aus der Färbung entnommenen specifischen

Merkmale bei den Plagiostomen überhaupt, und die der Hautbekleidung und

den Zähnen entlehnten bei den Rochen insbesondere, als trüglich erkannt

hatten.

An diese Arbeit knüpft sich die so berühmt gewordene Abhandlung

Müller's über den sogenannten glatten Hai des Aristoteles. In seiner Ge-

schichte der Thiere erzählt nämlich Aristoteles unter anderen Reobachtun-

gen über den Rau und die Fortpflanzung der Knorpelfische, dafs es unter

den Haifischen eierlegende und lebendig gebärende, und unter den letzteren

auch solche gebe, bei denen der Foetus mit dem Uterus, wie bei den Säu-

gern, durch einen Mutterkuchen verbunden sei. Obgleich im Jahre 1673

der Däne Stenson an der Küste von Toscana eine ähnliche Reobachtung

gemacht halte, war doch der ya?.sog Aei":? des Aristoteles völlig räthselhaft

geblieben, und es hatte sich seit Stenson, dessen Hai selbst nicht bestimmt

werden konnte, bei keinem der Haie des Mittelmeeres etwas der Angabe des

Aristoteles Entsprechendes wiederfinden lassen.

Im Verfolg seiner Arbeiten über die Anatomie der Knorpelfische hatte

Müller, einige Jahre zuvor, einmal die Verbindung eines Haifoetus mit den

Wänden des Uterus durch eine Dotlersackplacenla beobachtet. Rald darauf

lernte er die Nachrichten des Ahistoteles und des Stekson kennen; allein

der Fisch, auf den sie sich beziehen, war jedenfalls ein anderer als der sei-

nige. Dieser nämlich gehörte zu den Carcharias, wo auch schon der alte

Pater Dutertre und Cuvier eine Anheftung des Dottersackes am Uterus

wahrgenommen hatten, während die Carcharias sich unter denjenigen Fischen

befanden, die es gelungen war, durch entscheidende Merkmale von der Re-

14*
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Werbung um die Einerleiheit mit dem Fisch des Ste.\son odei' des Aristote-

les auszuschliefsen.

Jetzt aber ward Müller's Wifsbegier in Betreff dieses Punktes rege.

Hr. Peters, der damals nach Nizza ging, um für das anatomische Museum

zu sammeln, übernahm den Auftrag, dem rälhselhaflen Galeus laci'is des

Stejnson nachzuspüren, und von allen vorkommenden Haifischarten Em-

bryen im Uterus einzusenden. Fast ein Jahr lang blieben alle Bemühungen

vergeblich. Endlich aber brachte die im Frühling 1840 von Nizza abgegan-

gene Sendung den gewünschten Aufschluss, indem unter einer Anzahl Eiern

der Gattung Mustdus mehrere waren, an denen eine solche Verbindung des

Dottersackes mit dem Uterus stattfand, wie bei den Carcharias. Es stellte

sich heraus, dafs es im Mittelmeer zwei leicht zu verwechselnde JMiistclus-

Arten gebe, von denen die eine sich den lebendig gebärenden Haien ohne

Verbindung mit dem Uterus, den Vivipara akotyledona, anschliefst, die an-

dere aber jene Verbindung zeigt. Daraus erklärte sich zugleich, weshalb

diese Sache so lange hatte im Dunkel bleiben können. Der Zufall hatte den

Beobachtern anfangs immer nur die erste Hlustclus- Art, die man 31. vul-

garis nennen kann, in die Hände gespielt, nach deren Untersuchung dann

die der Exemplare der anderen, äufserlich schwer zu unterscheidenden Art,

deren Eier am Uterus angeheftet sind, überflüssig erschien. Jetzt gelang es

auszumachen, dafs dieser letzteren, M. lacvis zu nennenden Art, zweifellos

der von Stenson beobachtete Fisch angehörte, und es wurde wenigstens

äufserst wahrscheinlich, dafs sie es auch gewesen, auf die sich Aristoteles'

Angabe bezog. Gleichzeitig wurden übrigens, wie dies bei Müller nicht

anders zu erwarten war, alle Verschiedenheiten in der Art der Fortpflanzung

bei den Haien und Rochen genau ermittelt und in systematische Ueber-

sicht gebracht.

Seit seiner Jugend, wo er des Stagii'iten Lehre vom Traum ver-

deutscht und in ihr geschichtliches Recht als physiologische Urkunde wieder

eingesetzt hatte, war in Müller ein lebhaftes Interesse für das Studium

des griechischen Altmeistei'S wachgeblieben. Wie freute es ihn jetzt, dessen

Physiologie dies Denkmal zu errichten, welches zugleich ein Denkmal seiner

eigenen seltenen Gelehrsamkeit ward.

Müller's tiefgehende Untersuchung der Knorpelfische hatte ihn natür-

lich in häufige Berührung mit den Knochenfischen gebracht, in deren Syste-
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matik, trotz den Arbeiten Cuvier's und Hrn. Valenciennes's, und Hrn.

Agassiz's, noch ein grofses Dunkel herrschte. Durch Hrn. Agassiz's palae-

ontologische Entdeckungen war die Verwirrung, was die lebenden Fische

betrifft, in mancher Beziehung nur gesteigert. Hr. Agassiz hatte unter den

fossilen Fischen die Ordnung der Ganoiden, als durch ihre mit Schmelz

überzogenen, rhomboidalen Schuppen gekennzeichnet, und den älteren For-

mationen bis zur Kreide angehörig, unterschieden, und zugleich die genaue

Uebereinstimmung im Schuppenbau zwischen zwei jetzt noch lebenden Fisch-

gattungen, dem Polypterus aus dem Nil und dem Lepidosteus aus den

Strömen Nordamerika's, und den Ganoiden, erkannt. Er hatte dadurch auf

die systematische Stellung dieser beiden Fische, welche Cuvier, wenig be-

friedigend, unter seine Clupeiden gebracht hatte, ein grofses Licht gewor-

fen, und denselben, als den vereinzelten Ti-ümmern einer unzählbaren

Schaar, welche einst die Meere der Vorwelt belebte, ein besonderes Inter-

esse gesichert. Ein wie grofses Verdienst aber auch Hr. Agassiz sich durch

diese bahnbrechende Aufstellung erwarb, die Art seiner Studien hatte ihn

mehr auf die Beobachtung derjenigen Kennzeichen der Fische gelenkt,

welche die Umwälzungen der Erdrinde überdauern, wie Schuppen und

Skelet, und vorzugsweise nach diesen urtheilend, hatte er noch einige an-

dere Familien von Fischen unter die Ganoiden aufgenommen, welche mit

denselben nur in solchen mehr äufserlichen Merkmalen übereinkommen.

Dadurch entsprangen, wegen der augenfälligen inneren Verwandschaft dieser

Fische mit solchen, denen diese Merkmale abgehen, neue Verlegenheiten,

und der Begriff der Ganoiden drohte so verwirrt zu werden, dafs Niemand

mehr hätte sagen können, was denn eigentlich ein Ganoid sei.

Jetzt warf sich Müller, in seiner Abhandlung ^,ZJeber den Bau und die

Grenzen der Ganoiden und über das natürliche System der Fische" vom
Jahre 1844, mit seinem ganzen Scharfsinn, seiner ganzen Uebung, und einem

seit Jahren gesammelten Material, auf die Entwirrung dieses Knotens. Er

begriff sogleich, dafs der Schwerpunkt der Frage in der genauen Begrenzung

des Begriffes eines Ganoids liege, und dafs diese wiederum nur durch die

vollständige Untersuchung und Vergleichung des inneren Baues der noch

lebenden unzweifelhaften Ganoiden und der übrigen, mit Recht oder Un-

recht zu denselben gebrachten Fische zu erreichen sei. Zwar hatten sich,

aufser Hrn. Agassiz, schon Geoffrot de Saint-Hilaire und Cuvier selbst, wie
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auch die Hrn. Valektin und van der Hoeven, mit der Zergliederung des Po-

typterus und Lepidostcus beschäftigt. Müller, der den letzteren Fisch im

Herbste 1844 im Pariser Pilanzengarten imtersuchte'*^, zeigte jedoch, dafs die-

sen Foi'schern gewisse Eigenthümlichkeiten entgangen seien, welche beiden

Fischen zukommen, und sie von allen übrigen lebenden Fischen trennen,

mit Ausnahme der Störe und der Spalularien, die er somit allein unter den

lebenden Fischen noch für Ganoiden gelten liefs.

Unter diesen Eigenthümlichkeiten obenan steht der Bau des Arterien-

stieles des Herzens, der nicht nur bei den Ganoiden wie bei den Knorpelfischen

mit mehreren, aber noch zahlreicheren und längeren Klappenreihen, ähnlich

den Eimern einer Baggermaschine, besetzt ist, sondern auch aus quergestreif-

ten Muskelfasern besteht, mid daher als wahrer Herztheil anzusehen ist; wäh-

rend der Wulst an der Kiemenarterie der Knochenfische, wie Müller zuerst

darthat, kein schlagender Herztheil, und nur aus glatten Muskelfasern gewebt

ist. Dadurch allein ist zwischen den Ganoiden und Knochenfischen eine

Grenze gezogen, so scharf wie zwischen den nackten und beschuppten

Amphibien, von denen die ersteren ein Aortenherz besitzen, die letzteren

keins. Die Ganoiden besitzen ferner ein Chiasma der Sehnerven, eine Spi-

ralklappe des Darmes, freie Kiemen mit einem Kiemendeckel zugleich mit

abdominalen Bauchflossen, und aufser diesen absoluten Merkmalen noch

viele andere von geringerer Beständigkeit, wie z. B. eine respiratorische Kie-

mendeckelkieme, die von Hrn. Agassiz sogenannte heterocerke Schwanzflos-

senbildung der Haie, Spritzlöcher, u. a. m. Die Beschaffenheit der Schup-

pen aber, von der Hr. Agassiz bei Aufstellung der Ganoiden ausgegangen

war, fiel merkwürdigerweise nunmehr unter diese minder beständigen Merk-

male. Ja ein achtes Ganoid kann nach Müller, wie die Spatularien, schup-

penlos sein.

So hatte also Müller seine Aufgabe gelöst, Kennzeichen zu finden,

welche über alle äufseren Formverhältnisse hinaus die Fische nach ihren fun-

damentalen inneren Verwandschaften zusammenführen. Die von Cuvier

einst verlangte und vermifste Grundlage, um das unübersehbare Heer der

Fische in Unterclassen mit festen und sicheren Charakteren zu verlheilen,

war gewonnen. Die Ganoiden gingen aus Müller's Untersuchung hervor

als eine Unterclasse der Fische, gleichwerthig den Amphioxus, den Cyklo-

stomen, den Knochenfischen und den Plagiostomen, zwischen welchen letzte-
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ren sie aufzunehmen sind, indem sie Merkmale beider in sich vereinigen.

Und wie ei'st Hrn. Agassiz's palaeontologische Forschung das Vei-ständnifs

der lebenden Schöpfung ermöglicht hatte, so vermochte nun Müllek umge-

kehrt die Reihen der von Hrn. Agassiz aufgestellten fossilen Ganoiden von

manchen Eindringlingen zu säubern.

Für die neue Charakteristik der Ganoiden fand sich bald eine Gele-

genheit, sich zu bewähren. Hr. Carl Vogt beobachtete bei Amia calva,

die CrviER unter die Clupeiden gebracht und Müller darunter gelassen

hatte, einen Bau des Herzens, wie er nach Müller nur einem Ganoid zu-

kommen kann, glaubte aber, dafs Amia von Sudis und Ostcoglossum,

Knochenfischen mit zwei Herzklappen ohne Muskelbeleg des Arterien-

stiels, nicht getrennt werden könne, da sie sonst zu ähnlich seien.' *^ Mül-

ler jedoch fafste die Sache so auf, als habe Hr. Vogt in Amia vielmehr ein

neues Ganoid der Jetztwelt entdeckt, und er sagte voraus, dafs sich Amia

auch in den übrigen Punkten als Ganoid verhalten werde. Auch behielt er

im Wesentlichen Recht, obschon es sich dabei fand, dafs einige Merkmale

der Ganoiden, die er für absolut gehalten hatte, dies nicht seien, da Fran-

QUE dieseljjen in der Amia, bei der unter Müller's Leitung angestellten Un-

tersuchung, vermifsle.''*'^^

Die Amphioxus, die Cyklostomen , die Plagiostomen, die Ganoiden

hatte nun schon Müller durch seine Untersuchungen erläutert. Es blieb

ihm übrig, von den fünf ünterclassen der Fische die zahlreichste, die der

eigentlichen Grätenfische, in ihre Ordnungen und natürlichen Familien besser

als bisher zu spalten. Dies unternahm und vollbrachte er jetzt. Als Vorar-

beit dazu aber diente ihm die Erörterung des relativen Werlhes der verschie-

denen Charaktere, die einer solchen Eintheilung zu Grunde gelegt werden

können; welchen er übei'dies durch Beachtung der Nebenkiemen, der unte-

ren Schlundknochen und des Baues der Schwimmblase mehrere neue und

wichtige hinzufügte.

So sah man Müller , freilich nach jahrelanger Vorbereitung in der

Stille, plötzlich unter den ersten ichlhyologischen Sjstematikern Platz neh-

men. Eine Zeit lang machte es ihm Freude, diese Stellung zu behaup-

ten, und er begann mit Hrn. Troschel seine „Horae ichthyologicae" in

zwanglosen Heften herauszugeben, von denen aber nur drei, in den Jahren

18i5— 18i9, erscliienen. Das erste und zweite enthalten eine Monogra-
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phie der Characinen, einer Familie die Mülleu denen zugesellte, welche

die von Hrn. Ekkst Heim-.ich Weber entdeckte Verbindung der Schwimm-

blase mit dem Gehörorgan haben.

Inzwischen sann er bereits auf neue Eroberungen. Unter den Wir-

belthierclassen, in deren Systematik es noch etwas Erhebliches zu thun gab,

waren die Vögel bisher bei ihm vergleichsweise leer ausgegangen. Seit seinen

Untersuchungen über die Strausse vom Jahi-e 1836, hatte er nur einmal,

im Jahre 1841, das ornithologische Gebiet berührt in seinen „Anatomi-

schen Bcmerhungen üher den Quac/iaro", den von Hrn. von Huimboldt

in der Höhle von Caripe in den Missionen der Chaymas entdeckten lär-

menden feisten Nachtvogel. Hrn. von Humboldt's Exemplare waren mit

einem Theile von dessen Sammlungen durch Schiffbruch an der afrikani-

schen Küste zu Grunde gegangen, und da bis 1834 kein neues Exem-

plar nach Europa kam, halte Cuvier, trotz Hrn. von Humboldt's Anga-

ben im liecueil d' Obseri'ations de Zoologie et d'Anatomie comparee, in

seinem Regne animal des Stcatornis nicht erwähnt. Jetzt erhielt Hr. von

Humboldt durch l'Herminier, Arzt auf Guadeloupe, Exemplare seines Vo-

gels zugeschickt, die Müller beschrieb, wobei er Hrn. von Humboldt's

Ausspruch bestätigen konnte, dafs Steatornis caripensis sich von den Ziegen-

melkern, denen er beim ersten Anblick nah verwandt scheint, ansehnlich

entfernt. Unter anderen bietet er das nahezu einzige Beispiel eines doppel-

ten Kehlkopfes dar, indem, statt der Luftröhre selber, jeder Bronchus einen

solchen besitzt, so dafs, wenn Steatornis nur kein Schrillvogel wäre, er

würde zweistimmig singen können.

Doch war die Systematik der Vögel schon längst Müller's Augen-

merk gewesen. Cuvier hatte, Müller's Ueberzeugung nach, diesen Theil

seines Regne animal ganz unangebaut gelassen. Die Familien der Dry-skin

philosophers, wie der Jäger aus dem fernen Westen, Audubon, die nur balg-

gelehrten Ornithologen nannte, waren nur irrationale Haufen, und fielen

deshalb bei den verschiedenen Vögelkennern verschieden aus. Nitzsch frei-

lich imd seine Nachfolger, inid mit Macgillivrat's Hülfe Audubon selber,

gingen von ernsten Forschungen über den Bau der Vögel aus, aber ihre Be-

strebungen waren zu vereinzelt, um zum Ziele zu führen. Mit Recht im All-

gemeinen beklagte man sich darüber, dafs die im Vergleich zu den anderen

Wirbelthierclassen so grofse Einförmigkeit in dem Bau der Vögel die Syste-
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matik wenig untei-stütze. Allein Müller war es nicht entgangen, dafs diese

Bemerkung nicht auf alle Organe passe. Die Geschlechtswerkzeuge z. B.

machen schon eine Ausnahme, wie er bei den Straufsen gezeigt hatte ; vor

Allem aber, worauf er vielleicht bei seinen Untersuchungen über die Stimme

geführt worden war, das Slimmorgan, in welchem wichtige innere Merkmale

zur naturgemäfsen Eintheilung der Passerinen im weitesten Sinne oder der

Insessores liegen, selbst wo äufserlich nur Uebergänge zu sein scheinen.

Durch Arbeiten, zu denen er lange ein grofses Material von Vögeln

in Weingeist, das einzige wahrhaft belehrende, gesammelt hatte, imd die

sich allein unter den Passerinen der neuen Welt auf mehr als hundert Gat-

tungen erstreckten, zeigte Müller im Jahre 1845, dafs es bei den Passerinen

drei wesentlich verschiedene Kehlkopfsformen gebe, die der Polymjodi , die

mit vielen Muskeln singen, oder der eigentlichen Sänger, die der Luftröh-

renkehler, und die der Spechtvögel mit nur Einem Kehlkopfsmuskel. Unter

den früher nach äufseren Merkmalen als ächte Sänger bezeichneten Vögeln

sind viele, die den zusammengesetzten Singmuskelapparat nicht haben. Na-

mentlich ist dies der Fall für die Gattungen der neuen Welt, daher es sich

erklärt, dafs die Wälder des tropischen Amerika viel mehr von Geschrei als

von Gesang wiederhallen.

Auf Grund der verschiedenen Kehlkopfsbildung allein so ähnliche

Vögel zu trennen, wie häufig die sind, welche den Singmuskelapparat be-

sitzen, und die, so ihn entbehren, wie z. B. die gemeinen und die Mauer-

Schwalben, wäre unzulässig gewesen. Sollte die Kehlkopfsbildung bei den

Passerinen eine typische Bedeutung erlangen, so mufsten noch andere Merk-

male entdeckt werden, welche stets mit einer bestimmten Kehlkopfsform

zusammenfallen. Dies gelang Müller schliefslich im Verein mit Hrn. Ca-

BANis. Es ergab sich erstens, dafs mit dem Singmuskelapparat zugleich stets

eine mehr oder weniger zusammenhängende Hornbekleidung des Laufes, oft in

Gestalt der sogenannten Stiefelschienen, vorkommt, wodurch eine Wahrneh-

mung der Hrn. Blasius und Graf Ketserlirg bestätigt ward; und zweitens,

dafs bei den polymyoden Sängern die erste der zehn Handschwingen ver-

schiedene Grade der Verkümmerung, bis zum gänzlichen Verschwinden,

erleidet, worin bereits Hr. Sundewall ein Kennzeichen der ächten Sing-

vögel gesucht hatte.
'''^

15
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Die Ai'beit über die Passerinen, wodurch Müller nun auch der Orni-

thologie die bleibende Spur seines Fleifses aufgeprägt hatte, war die letzte

gröfsere Bemühung, die er den lebenden Wirbel thieren widmete. Ehe

er sich jedoch gänzlich der Erforschung der Wirbellosen hingab, sollte

zuerst noch die Geschichte untergegangener Thiergeschlechler einen Strahl

aus dem Lichtquell empfangen, den er nach und nach allen Punkten des

Gebietes organischen Lebens zukehrte. In dem Ruhmeskranz des deut-

schen CuviER durfte das Blatt palaeontologischer Entdeckung nicht fehlen.

Sein Bestreben, die ganze belebte Schöpfung zu vimfassen, führte ihn mit

Nothwcndigkcit auf diesen Weg. Die geognostische Grundlage zu diesen

Studien hatte sich Müllee, nach dem Urtheil von Kennern, so weit ange-

eignet, als es ohne selbst im Gebirge den Hammer zu führen möglich ist.

Schon bei seinen Untersuchungen über die Ganoiden war er auf

dieses Feld hinübergeschweift. Auch hatte ihn Hr. Agassiz selber über

die Wirbel fossiler Haie zu Rathe gezogen. Endlich hatte er bereits an

den von dem unglücklichen Sello aus der Banda oriental dem mineralo-

gischen Museum eingesandten Fufsknochen des grofsen fossilen Gürtelthieres,

Gljptodun clan'pes Owen, seine Hand versucht und bewährt.

Da erschien bei uns, im Frühjahre 1847, auf seiner Rundreise durch

die deutschen Hauptstädte, ein wunderbares, als riesenhafte Seeschlange,

Hydrarchus, wie sein Besitzer, Hr. A. Koch, es nannte, zugestutztes Denk-

mal der Vorwelt. Die Gestalt des Thieres, durch willkürliche Zusammen-

fügung von Knochen und Knochenbruchstücken erzeugt, schien den Um-
rissen von Retzsch zum Kampf mit dem Drachen entlehnt. Die Länge

richtete sich nach der Oertlichkeit, und betrug somit im Ausstellungssaal der

Akademie der Künste über neunzig Fufs.

Es war nicht das erstemal, dafs ähnliche Reste die Aufmerksamkeit

der Gelehrten auf sich zogen. \\\ Nordamerika, aus dessen südlichen Staa-

ten sie stammten, in England, wohin zuerst einzelne Bruchstücke davon ge-

langten, hatten sie bereits den Scharfsinn der Palaeontologen geübt und ver-

schiedene Auslegungen erfahren. Ein Blick auf einen der zweiwurzeligen

Zähne hatte dem Verfasser der OdontogT-ophr genügt, um das von dem er-

sten Beobachter, Dr. Harlan, entworfene Phantasiebild eines Königs unter

den Sauriern, Basilosaurus, zu zerstreuen, dessen Gebeine hier vorliegen
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sollten. Hr. Richard Owen sprach die Uebei-zeugung aus, dafs diese Zähne

nur einem Säuger, und zwar einem Wale aus der Nachbarschaft der Manati

angehören konnten : da ihm nämlich die an die Seehunde erinnernde säge-

förmige Gestalt der Krone noch nicht bekannt war. Er schlug dafür den

Namen Zcuglodon ceto'ides vor, der daran erinnern soll, dafs im Querschnitt

die Krone der zweiwurzeligen Zähne so aussieht, als seien zwei Zähne mit

einander verwachsen oder zusammengejocht."'^ Dennoch wurde in Dres-

den, wo der Hjdrarchus gezeigt wurde, ehe er hierher kam, die Natur des

Thieres abermals verkannt, und dasselbe, unter einer Menge wunderlicher

JVlifsgriffe, von Neuem zu den Saui'iern gestellt. Daraus entstand übrigens

das Gute, dafs die allgemeine Aufmerksamkeit auch der Nichtgelehrten

sich diesem Gegenstande zuwendete, welche sich leichter für ein riesiges

Krokodil als für einen Wallfisch der Vorwelt gewinnen läfst, dergleichen es

noch heute von nicht geringerer Länge giebt.

Mit Leidenschaft ergriff jetzt Müller die Aufgabe, diese Trümmer

wissenschaftlich zu sichten und zu ergänzen, und das Kocnsche Ungeheuer

unter die Gesetzmäfsigkeit der organischen Natur zu bringen. Von frühem

Morgen bis spät in die Nacht sah man ihn mit Steinsplittern und Kalkstaub

bedeckt an den Zeuglodonknochen bergenden Felsstücken meifseln, bis

Fläche um Fläche aus viellausendjähriger Gruft an's Licht trat, die Dinge

sich zu ordnen begannen, und zuletzt ein fast vollständiges Bild des ganzen

Schädels, wie er nicht anders gewesen sein konnte, gewonnen war. Die

gröfste Freude hatte dabei Müller, als es ihm eines Tages gelang, durch

eine glückliche Sprengung aus dem Felsenbein, das in Dresden für einen

Gaumenzahn war gehalten worden, noch die Schnecke des Labyrinthes mit

drittehalb Windungen und Spiralplatte in vollkommener Erhaltung dar-

zustellen.

Während Müller so das Material, aus dem der Kocu'sche Hj-

drarchus- Schädel aufgebaut war, mehreren Schädeln eines delphinähn-

lichen Walthieres zuwies, setzte ihm die Wirbelsäule zunächst noch Schwie-

rigkeiten entgegen, die er im ersten Anlauf nicht zu bewältigen vermochte.

Er konnte den P/e^/o^awrw*- ähnlichen Hals, den Hr. Koch dem Hydrarchus

gemacht hatte, nicht loswerden; nicht, weil er durch die gegenwärtige Auf-

stellung befangen war, deren Unwerth er bei der Zersetzung des angeb-

lichen Schädels besser als sonst Jemand hatte kennen lernen, sondern

15*
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weil die Wirbel, die den angeblichen Hals bildeten, wenn sie nicht Hals-

wirbel waren, als rippenlos, Lendenwirbel sein mufsten, er sich aber nicht

entschliefsen konnte, solche Lendenwirbel auf Rückenwirbel folgen zu

lassen, wie sich deren zwei unter den nicht zur Aiifstellung benutzten Koch-

schen Vorräthen befanden. Ein Hals, wie der des Hydrarchus, bei einem

Walthiere wäre ein Vorkommen von grofser Bedeutung gewesen, weil da-

durch gleichsam von den Walthieren aus ein Kettenglied gegeben gewesen

wäre zur Vervollständigung der Verbindung zwischen den Walthieren und

den Sauriern, von der die fossilen Rieseneidechsen von Ljme Regis ein Glied

von den Sauriern aus darstellen.

In dieser Lage raufste Müller die Untersuchung abbrechen, da

der Besitzer der Knochen damit weiter gen Leipzig zog. Hier wuiden

dieselben von Hrn. Burmeister aus Halle untersucht. Indem dieser von der

Ansicht ausging, dafs Zeuglodon ein Walthier sei, und die Wirbelsäule der

Walthiere mit der des Kocn'schen Skelets verglich, ohne jene beiden Wir-

bel und somit den Umstand zu kennen, der Mijller's Fortschritt gehemmt

hatte, gelangte er zum Beweise, dafs der Hals des Hydrarchus ein Kunstpro-

duct sei, ohne dafs er jedoch vermocht hätte, es anders als wahrscheinlich

zu machen, dafs der Zeuglodonhals gleich dem anderer Wale ein kurzer,

aus platten und miteinander verwachsenen Wirbeln bestehender gewesen sei.

Inzwischen vrurde der Ankauf der ganzen Kocn'schen Sammlung für

das anatomische Museum durch Seine Majestät den König für eine ansehn-

liche Leibrente vermittelt, und Müller konnte in seinen Arbeiten fortfah-

ren, die jetzt vorzüglich auf die Wirbelsäule, den Brustkasten und die etwai-

gen Gliedmafsen des Thieres gerichtet wurden. Hrn. Burmeister's Behaup-

tung hinsichtlich des Halses wurde dadurch zur Gewifsheit gebracht, dafs

Müller unter den Kocu'schen Vorräthen einen Atlas und einen anderen

Halswirbel fand, die zweifellos zu Zeuglodon gehörig, Halswirbeln von Wal-

thieren gleichen. Indessen war damit erst der kleinste Theil der Schwierig-

keiten besiegt, die hier seiner warteten. Er hatte unter mehreren hundert

oft sehr verstümmelten Wirbeln von ganz ungewöhnlicher Gestalt, die

von verschiedenen Fundorten, also von verschiedenen Individuen ver-

schiedenen Alters, vielleicht gar verschiedener Art herrührten, die am
wahrscheinlichsten zusammengehörigen herauszufinden. Nach unendlichem

Vergleichen, Ausmessen und Versuchen, wobei allein das fortwährende
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Hin- und Hertragen der schweren Steinblöcke für Viele eine aufreibende

Leistung gewesen wäre, fand Müller eine befriedigende Lösung in der

Annahme, dafs er es mit Individuen zweier verschiedenen Zeuglodon-

arten zu thun habe, einer mit langen Wirbeln, die er Z. mahrospondylus,

und einer mit kurzen, die er brachyspondylus nannte. Der Zeuglodon war

nunmehr unter JMüller's Händen zu einem 60 — 70 Fufs langen Seethier

geworden, welches dem Bau nach zwischen Seehunden und Delphinen die

Mitte hält, indem es den ersteren die Form der Zähne und manche Eigen-

thümlichkeit im Schädelbau, den letzteren die lange Schnauze und den fisch-

ähnlich gestreckten Körper entlehnt, dessen Extremitäten auf zwei Flossen

reducirt sind. Ob die Panzerstücke, die zugleich mit den Zeuglodonknochea

in dem Gestein gefunden worden, dem Thiere angehörten, läfst Müller un-

entschieden. Auch ohne diese Rüstung mag der Zeuglodon, obschon er

den glänzenden Rang, den ihm zuerst die Phantasie einiger Palaeontolo-

gen beigelegt hatte, hat aufgeben müssen, für die Mitbewohner der sub-

tropischen Meere der Eocenperiode ein schrecklicher Gast gewesen sein.

Ungern vermifst man, am Schlufs des grofsen Werkes, worin Müller

seine Untersuchungen über die Zeuglodonreste zusammengefafst hat, eine

Abbildung des restaurirten Skelets, und eine Skizze des Thieres, wie es

im Leben ausgesehen haben mag. Dafs Müller dem Reiz widerstand,

eine solche zu veröffentlichen, ist für die Nüchternheit und Vorsicht,

zu der er gelangt war, nicht wenig bezeichnend. Denn er hatte meh-

rei'e solcher Skizzen entworfen, an deren „lebensfähigem" Aussehen er

sich freute, und die gewifs, da die fischähnliche Gestalt des Thieres den

Schwankungen des äufseren Umrisses enge Grenzen zieht, sich nicht wei-

ter von der Wahrheit entfernten, als Cuvier's berühmte Skizzen des Pa-

laeotherium's und Anoplotherium's in den Recherches sur Ics Ossemens

fossiles .^'''^

So zu Hause war damals Müller in der Palaeontologie der Wirbel-

thiere, dafs er in den Sommein 1846 und 1847, zur Erholung von dem ewi-

gen Einerlei seiner gewöhnlichen Vorlesungen, ein Publicum über fossile

Fische und Amphibien hielt. Er hatte im anatomischen Museum eine schöne

Sammlung davon gebildet, und die Bearbeitung der von Hrn. von Midden-

DORFF aus dem nordöstlichen Sibirien mitgebrachten fossilen Fische, die Re-

vision einer Reihe fossiler Fischgattungen, die Bemerkungen über den Arche-
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gosaurus aus den Eisensteingruben von Lebach und über Dclphinopsis

Freteri von Radoboy, aus den Jahren 1848— 1853, zeigen hinlänglich, dafs

er diesen Zweig der Schöpfungsgeschichte nie ganz aus den Augen verlor.

Fortsetzung von MüLLEr's morphologischer Periode. Forschungen im Gebiete fler Wirbel-

losen. Pentakrinus Caput Mcdusae. ,,System der Asteriden." Die Entwickelung der Echi-

nodermen. Die Erzeugung von Schnecken in Holothiirien. Letzte Arbeiten MÜLLER's.

Während Müller mit diesen Arbeiten im Gebiete der Wirbelthiere

beschäftigt vrar, vollendete er theils, theils vorbereitete er zugleich nicht Ge-

ringeres im Gebiete der Wirbellosen. Der Typus der Strahlthiere vrar es,

der ihn von nun ab mit immer ausschliefsenderem Interesse fesseln sollte.

Schon im Jahre 1840, als er erst eben das Handbuch der Physiolo-

gie und die Arbeit i'ihci- den glatten Hai des Aristoteles vollendet, und

noch das System der Plagiostomen und die vergleichende Sj)lanchTiolo-

gie der ]\Iyjr/?ioiden in Händen hatte, überraschte er die Zootomen mit

einer im Vergleich zu dem, vras man vorher besafs, vollständig zu nennenden

Anatomie des Pentakrinus Caput Medusae von den kleinen Antillen, des

merkwürdigen Thieres, welches allein in der jetzt lebenden Welt übrig ist

von einem sonst zahlreichen Geschlecht, dessen Reste in den Schichten der

Oolithperiode begraben sind. Aufser dem von Müller beschriebenen Exem-

plar gab es deren in den Museen Europa's überhaupt nur sechs mehr oder

weniger verstümmelte. Auch an dem hiesigen fehlten die Eingeweide, und

die Anatomie der verwandten Comatulen, zu denen die Krinoiden der Vor-

welt embryonische Typen in Hrn. Agassiz's Sinne sind'"***, wurde gleichzeitig

in's Reine gebracht, um wenigstens mit gröfster Wahrscheinlichkeit jene

Lücke zu füllen.

Wie aber die Untersuchung über den inneren Bau der heutigen Ga-

noiden für Müller nur ein Glied einer grofsen, das ganze Heer der Fische

umfassenden Musterung war, so gingen auch jetzt mit der Erschliefsung

des Baues der Krinoiden höchst ausgedehnte und erschöpfende Studien

über die Systematik der Echinodermen einher, die von Müller in Gemein-

schaft mit Hrn. Troschel in allen erreichbaren Sammlungen betrieben, und

deren Ergebnisse theils in einer grofsen Anzahl einzelner Abhandlungen,

theils in dem von beiden im Jahre 1842 herausgegebenen „Sjsteni der Aste-

riden" niedergelegt wurden.
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Allein diese systematischen Arbeiten sollten diesmal nur die Vorläu-

fer noch wichtigerer und tiefer reichender Entdeckungen sein. Der alte

freudiee Griechenrnf: 0AAATTA! 0AAATTA! war damals mehr und mehr

das Losungswort aller derer geworden, die mit bewaffneten:» Auge neuen

Foi-men und Verwandlimgen der organischen Wesen nachspähen woll-

ten. In der Mitte der vierziger Jahre begann auch Müller sich diesem

Zuge anzuschliefsen. Gleich bei seinem ersten Aufenthalt auf Helgoland im

Herbste 1845 stiefsen ihm bei der mikroskopischen Untersuchung des einge-

brachten Seewassers einige ganz fremdartige Formen auf, die sich schlechter-

dings in keiner der bekannten Abtheilungen der Thierwelt unterbringen lie-

fsen. Die abentheuerlichste ^aiui^ler vtav Pluteus paradoxus , wie Müller,

„da einmal Alles einen Namen haben mufs", dies Geschöpf wegen seiner

Aehnlichkeit mit einer Staffelei nannte, über die man ein Gewand gewoi-fen

hätte. Ein zartes Kalkgerüst aus zusammenstrebenden, oben durch einen

Ring verbundenen Stäben, mit thierischer Masse bekleidet, die sich bogen-

und vorhangförmig von Stab zu Stab spannt; eine Wimperschnur rings um
Saum und Zipfel des Gewandes, durch deren Cilien die Ortsbewegungen

erfolgen ; sonst nur an einer Stelle, wo der Mund zu sein schien, von Zeit zu

Zeil eine deutliche Zusammenziehung : so zeigte sich dies Gebilde im Lauf

eines Monates fünfmal unter kleinen Algen und Polypen, die von Steinen

abgelöst waren, und versagte vor der Hand jeden Aufschlufs über seine Her-

kunft, seinen Verbleib, seine Bedeutung.

Der nächste Herbst, 1846, sah Müller, sobald seine Vorlesungen es

erlaubten, wieder auf dem Felsen in der Nordsee, mit dem Mikroskop dem

räthselhaften Funde nachspürend, der sich auch sogleich wieder, und zwar

diesmal viel häufiger, zur Untersuchung stellte. Wie grofs war seine Span-

nung, als er nunmehr im Inneren des Pluteus gewisse blindsackförmige Fal-

ten keimen, sich erweitern, vermehren und zu einer rundlichen, mit fünf

stumpfen Fortsätzen überwachsenen Scheibe ordnen sah, welche frei über

die Oberfläche des Pluteus vorragte; wie lebhaft sein Erstaunen, als die

Ablagerung von Kalk in verzweigten Figuren in dem neuen Gebilde, wie

sie dem Hautskelet der Echinodermen eigen ist, ihm keinen Zweifel mehr

liefs, dafs er im Pluteus auf die Larve eines solchen gestofsen sei, welches

sich im weiteren Verlaufe der Entwickelung als eine Ophiure erwies.
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Das Unerhörte dieser Verwandlung aber liegt darin, dafs der Pluteiis,

oder die Ophiureularve, eine vollkommene bilaterale Symmetrie zeigt, ohne

eine Spur des dem Echinodermen wesentlichen radiären Typus. In der That

nehmen die Arme oder Stäbe der Larve an der Bildung des Echinodermen

keinen Theil, ja sie haben sogar ihrer Lage nach keine einfache Beziehung zu

dessen Armen; diese und jene sind „heterolog", und der Pluteus verhält

sich, wie Müller es ausdrückt, zu dem in ihm entstehenden Seestern, wie

die Staffelei zum Gemälde, oder der Stickrahmen zu der darin ausgearbei-

teten Stickerei. Das Einzige, was aus dem Pluteus in das neue Wesen ganz

aufgenommen wird, ist der Magen. Der Mund wird neu gebildet. Anfangs

ist der neuentstandene Stern noch kleiner als der Rest des Pluteus, je mehr

aber der Stern wächst, um so mehr erscheinen die Thcile des Pluteus nur als

Anhänge desselben, bis die letzten Spuren, die frei am Stern hervorragenden

Kalkstäbe der Staffelei, endlich auch verloren gehen. Die Uranlage des

Sternes, die Staffelei der Larvengestalt mit sich herumschleppend, widerstrebt

schon durch die Bewegung der Saugfüfschen jeder Lage auf dem Glase, wo-

bei diese nicht gegen das Glas gerichtet sind, und stellt mit ihrer Hülfe die

natürliche sohlige Lage her.

Nachdem einmal Mülleu die allgemeinen Züge der Metamorphose

eines Echinodermen erfafst hatte, gelang es ihm sofort bei seinen mikrosko-

pischen Fischzügen noch andere Echinodermen-Lai'ven zu erkennen, und auch

diese bis zu ihrer Umwandlung in unzweifelhafte Echinodermen zu verfolgen.

Zuerst glückte ihm dies mit einer Form, die noch einige Aehnlichkeit mit dem

Pluteus hat, nur dafs sie, statt einer Staffelei, einem auf vier Füfsen ste-

henden Uhi'kasten gleicht, von dessen hinterer Seite das Mundgestell als

Pendel herabhängt, und dafs, zu den Wimperschnüren, mit sehr langen Cilien

besetzte Wimperepauletten hinzukommen. An einer der Seiten des Ka-

stens, wo das Zifferblatt nicht sein würde, keimt, sonst dem Zifferblatt

vergleichbar, diesmal das radiäre Echinoderm. Es wird daraus ein Seeigel,

wie Müller sogleich errieth, mit Bestimmtheit jedoch erst im folgenden

Herbste, 1847, ausmachte, wo er am Sund in Helsingör seine Beobach-

tungsstätte aufschlug.

Hier wurde wieder eine neue Larve ohne Kalkstäbe beobachtet, die

Müller wegen ihrer coquett geschwimgenen Wimperschnüre vorläufig die

Roccoco- Larve von Helsingör nannte, und aus der eine Asterie wird, was
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sich folgendermafscn ergab. Schon im Jahre 1835 hatte der um die Kennt-

nifs der niederen Thiere hochverdiente schwedische Pfarrer, unser Cor-

respondent Hr. Sars, bei Florö ein polypenartiges, an dem einen Ende mit

vielen Armen, an dem anderen mit zwei Lappen oder Flossen versehenes

Seethierchen angetroffen, an dessen ersterem Ende ein Seestern befestigt

war, weshalb er das Thier, welches er unter die Akalephen setzte, Bipin-

naria aslerigera nannte. Lange war diese Beobachtung ganz räthselhaft

geblieben. Da sah man eines Tages, im October 1846, den Hafen von Ber-

gen so vonSalpen und Bipinnarien wimmeln, dafs man nicht ein Glas Seewasser

schöpfen konnte, welches nicht eine Menge dieser Thiere enthielt. Die Hrn.

Koren und Danielssen benutzten dies um zu zeigen, dafs sich aus der Bipinna-

ria wirklich ein Seestern entwickelt.''^ An zwei Weingeistexemplaren, die eben-

daher rührten, gelang wiederum Müller der Nachweis, dafs Bipinnaria eine

höhere Entwickelungsstufe der Boccoco- Larve von Helsingör sei, wodurch

deren endliches Schicksal aufgeklart ward. Der Seestern erscheint hier „am
„obern Umfang des Körpers der Larve , über den Armen, so wie man die

„Himmelskugel auf den Schultern des sternkundigen Königs Atlas vorstellt."'^"

Der Herbst 1848 ging Müller, weil er Rector war, für diese Stu-

dien verloren. Zwar versuchte er, da er für den Winter Urlaub erhielt

im November in Ostende das Versäumte nachzuholen, allein die Witterune

war schon zu rauh. Dagegen fand er im Februar und März in Marseille die

günstigste Gelegenheit, den abgebrochenen Faden wieder aufzunehmen.

Abermals boten sich hier neue Larven dar, die, oberflächlich betrachtet

einem Wappeuschilde mit Roccoco -Verzierungen gleichen, und wegen
ihrer ohrförmigen Zipfel vorläufig Auricularia genannt wurden. Ein Theil

derselben ist durch äufserst zierliche, in den Ohrzipfeln eingebettete Kalk-

rädchen ausgezeichnet, wie sie, jene unbegreiflich sonderbaren Guirlanden

bildend, in den Hautwärzchen gewisser Holothurien, der Chirodoten, vor-

kommen. Li der That sind die Auricularien die Larven der Holothurien,

wie Müller in den Herbstferien desselben Jahres 1849 in Nizza ermittelte.

Die Metamorphose der Holothurien unterscheidet sich dadurch von der der

Ophiuren, Asterien und Seeigel, dafs nicht wie dort eine in der Larve

als Minimum angelegte Knospe sich zur Gestalt des Echinodermen entwickelt,

sondern dafs die ganze Larve darin umgewandelt wird. Dies geschieht je-

16



122 DU Bois-Retmond:

doch nicht in stetiger Art, sondern auf das bilaterale Larvenstadium iolgt

hier ein zweites wurmförniig radiäres Stadium, worin die fäfschenförmige Ho-

lothurien- Larve Wimperreifen nach Art der Anneliden -Larven besitzt.

Von den vier grofsen Abtheilungen der Echinodermen, von denen

Müller die Sipunculiden ausschliefst, blieben nun noch die Ki'inoiden auf

ihre Entwickelung zu untersuchen übrig. Dies selber zu thun war Mvtller

versagt, weil die Entwickelung der Comatulen in den Juli fällt , wo seine

Vorlesungen ihm nicht erlaubten das JMeer aufzusuchen. Hr. Wilhelm

Busch, der Müller's Begleiter auf mehreren Reisen gewesen war, über-

nahm es, an den Küsten des atlantischen Oceans, zu Kirkwall auf den Ork-

neys und zu Malaga, diese Lücke auszufüllen. Durch ihn erfuhr Müller,

dafs die Larven der Comatulen gleich denen der Holothurien, aber äufserst

rasch, das Stadium der bilateralen Form durchlaufen, um in das der Pup-

penform mit Wimperkränzen einzutreten. '^'

Als Müller die Verwandlung des Pluteus beschrieb, waren erst vier

Jahre verflossen , seit Hr. Steenstrup eine Anzahl theils neuer, theils bis

dahin verschieden gedeuteter oder wenigstens nicht mit einander vergliche-

ner thierischer Verwandlungen unter den fruchtbaren allgemeinen Gesichts-

punkt des Generationswechsels zusammengefafst hatte. Beim ersten Blick

erschien die Umwandlung des Pluteus in die Ophiure oder den Seeigel als

ein neues Beispiel des Generationswechsels. Der geschlechtlich erzeugte

bilaterale Pluteus erzeugt als SxEENSTRUp'sche Amme durch innere Knospung

das radiäre Echinoderm, aus dem wiederum geschlechtlich die bilaterale

Enkelgeneration hervorgeht u. s. f. Ebenso bei den Bipinnarien oder Roc-

coco-Larven der Asterien. Während aber Andere die Sache unbedenklich

so ansahen, hielt Müller zurück, und sprach sich, was damals fast ge-

schraubt scheinen konnte, nur dahin aus, „dafs die Mctamoi-phose der Echi-

„nodermen der Larvenzeugung oder der geschlechtslosen Knospenzeugung

„beim Generationswechsel verwandt sei ... . Das Echinoderm entsteht als

„eine Knospe, als ein sehr Kleines in dem Leibe der Larve, es wird ein neues

„Wesen angelegt, genährt, ausgebildet; aber aufser dem hier offenbaren

„Generationswechsel kommt etwas vor, welches unter das Princip der Me-

„tamorphose gehört und nicht unter das Princip des Generationswechsels.

„Das durch Knospe entstandene neue Wesen umwächst den Magen und

„Darm des alten. ... Es geschieht also mit Magen und Darm, was mit
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„den meisten Organen, nicht allen, bei der Verwandlung des Frosches ge-

„schieht, dafs sie in die neue Form mit hinübergenommen werden. . Und da-

„mit ist bewiesen, dafs das Princip der Metamorphose ebenso unverkennbar

„bei der Entwickelung der Echinodermen auftritt, als das Princip des Ge-

„neralionswechsels."'^^ Diese Auffassung des Vorganges, die sich schon in

Müllers ersten Abhandlungen findet, erhielt ihre Bestätigung durch die

Entwickelung der Holothurien und Krinoiden, deren Verwandlung sich von

der einfachen Metamorphose so wenig entfernt, dafs sie einen Uebei'gang

dazu bildet, wie andererseits die Verwandlung der Seeigel und Seesterne

einen solchen zum ächten Generationswechsel darstellt. So bewährte sich

hierMüLLEß's wachsames, vorzeitigen Verallgeme.'n n-ungen abgeneigtes Urtheil.

Müller's Beobachtungen über die Entwickelung der Echinodermen

mufs man sich nicht so vorstellen, als habe er alle die beschriebenen Pha-

sen, oder auch nur einen Theil davon, am nämlichen Individuum gesehen.

Dazu taugen diese ebenso zarten als zierlichen Organismen nicht, da sie

schon nach mehrstündiger Beobachtung absterben tmd zerfliefsen. Son-

dern es wurden sehr viele Individuen auf verschiedenen Entwickelungs-

stufen, wie sie sich in derselben Jahreszeit immer zugleich im Meer-

wasser finden, beobachtet und gezeichnet, und dadurch die ganze Reihe der

Entwickelungsstufen festgestellt.

Die oft prachtvoll gefärbten Echinodermen -Larven schwärmen, bei

stillem und mildem Wetter, das allein zu ihrem Fange geeignet ist, durch ihre

Wimpern getrieben, die Pluteus mit den Füfsen der Staffelei oder des Uhrkastens

voran, an der überlläche des Meeres vmiher. Der Fang wurde bewerkstel-

ligt, indem Müller im Ruderboot in die hohe See hinaus- und zurückfuhr,

welches ein feines Netz an Stangen mit sich schleppte. Indem das Was-
ser das Netz durchströmt, sammelt sich im Netze der sogenannte Auftrieb

in um so gröfserer Menge an, je schneller und länger die Fahrt. Der Auf-

trieb wird in einem Gefäfs mit Seewasser heimoel)racht, und die Aufgabe

ist nun , die zarten mikroskopischen Formen darin ohne Verletzung auf-

zufinden, auf den Objectträger zu bringen und auf tliesem zu handhaben,

wozu Müller , im Laufe seiner langen Untersuchungen , verschiedene

Kunstgriffe erfand.

Die Larven sind nur ausnahmsweise, wie die Bipinnarien, so grofs,

dafs sie eine Behandlung mit der Secirnadel unter der Lupe gestatten. Sie

16*
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sind aber im Leben glücklicherweise so durchsichtig, dafs ihr innerer Bau

mittels des Mikroskopes bei durchfallendem Lichte erkannt werden kann.

Die Ausbeute an Echinodermen-Larven, welche das Fischen mit dem

feinen Netze am Ruderboote gewährt, ist sehr veränderlich. Manche Tage

und selbst Wochen bringen gar nichts oder nicht das Gesuchte, und dann

kommen wieder Tage an denen der Auftrieb so reich ist, dafs der Tag zu

kurz ist um das Material zu verarbeiten. Die künstlichen Befruchtungen lei-

sten zwar gute Dienste für die jüngeren Stadien des Larvenlebens, ja sie

sind unentbehrlich um die ersten \orgänge der Entvvickelung zu beobach-

ten und die Species festzustellen, denen bestimmte Larven angehören. Al-

lein dies Verfahren schlägt nicht nur häufig fehl, sondei-n da es trotz allen

Wasserwechsels nicht gelingt die Larven weit genug aufzuziehen, so ist das-

selbe auch für die Metamorphose in das Echinoderm und die späteren Sta-

dien des Larvenlebens überhaupt nicht anwendbar. Nimmt man hinzu dafs,

wie schon bemerkt, bei stürmischer See die Larven nicht zu haben sind,

und dafs Müller, tief im Binneulande lebend, nur eine kurze und nicht

immer die günstigste Zeit des Jahres zu diesen Arbeiten benutzen konnte, so

kann man ermessen, wie viel Hingebung, Geduld und Ausdauer er hat auf-

wenden müssen, um, wie Hr. Hüxlet von ihm sagt, zugleich der Columbus

und der Cortez dieses neuen Gebietes zu werden ; um die neue Welt nicht

blofs zu entdecken , sondern sich auch sogleich aller ihrer Schätze zu be-

meistei'n.'^^

Von einer Anzahl besonderer Entwickelungsformen , die theils von

Müller, theils von Anderen, als verschiedenen Echinodermen-Gattungen an-

gehörig erkannt wurden, kann hier nicht die Rede sein. Wie mannigfach

alle diese Formen , der Plutcus, die Bipinnaria, die Auricularia, die Bra-

chiolaria, die Toimaria, u. s. w. an sich und in ihren Abarten erschienen,

es gelang Müller eine Grundform anzugeben, aus der sie alle vermöge grad-

weiser Veränderungen in etwas verschiedenem Sinne abgeleitet werden kön-

nen, luid so einen allgemeinen Plan in der Entwickelung der Echinodermen

aufzudecken. Dieser früh, schon bei den ersten Helgoländer Beobachtun-

gen, erkannte Plan setzte ihn in Stand, in dem Gedränge neuer pelagischer

Geschöpfe, das ihm nicht selten der Auftrieb im feinen Netze darbot, die

Echinodermen-Larven sogleich von den übrigen schwärmenden Thierformen

von noch unbekanntem Endziel zu unterscheiden.
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Wie aber die Bildungsgeschichte überall der sicherste Weg ist,

um in das Verständnifs der Formen einzudringen, so wurde Müller durch

diese Untersuchungen zugleich tiefer als irgend einer seiner Vorgänger in den

Bau und in die Homologieen der Echinodermen eingeweiht. Die Anatomie

dieser Thierclasse nennt er selber, dem an Erfahrung auf den verschieden-

sten Punkten des Thierreiches sich nur Wenige an die Seite stellen dürfen,

den schwierigsten Theil der vergleichenden Anatomie. „Wer jemals ver-

„sucht hat eine Holothurie zu zergliedern," sagt Hr. Huxlet, „wird sich des

„Gefühls von Verzweiflung erinnern, womit er die verschlungene, schleimige,

„ausgeweidete Masse betrachtete, die nur zu oft der Lohn all seiner Mühe und

„Vorsicht war."'^* Aber Müller drang auch hier durch, wo ja schon lange vor

ihm Hr. Tiedemänn ein Denkmal deutscher Tüchtigkeit errichtet hatte. Die

Bedeutung und Entstehung des Steincanals und der Madreporenplatte erklä-

ren ; die Kenntnifs des Wassergefäfssystemes vervollständigen ; die Urform

eines Echinodei-men angeben, aus der sich die Typen aller vierAbtheilungen

entwickeln lassen, und die radiäre Gestalt des Echinodermen mit Hülfe ge-

wisser Merkmale auf eine bilateral symmetrische zurückführen : das sind

einige der Aufgaben, die vor ihm bereits den Scharfsinn manches Naturfor-

schei's geübt hatten, und die in erschöpfender Weise zu lösen, jetzt Mül-

ler's Ausdauer und Combinationsgabe vorbehalten war. Eine mit Diäte

bemalte Orange, die er stets bei sich trug, diente ihm, um das auf die

ideale Kugelgestalt reducirte oder mittlere Echinoderm, mit seinem Mund-

und Apical-Pol, seinem Bivium und Trivium und Afterfeld zu versinnlichen;

da er denn durch passende Drehungen aus dem Echinus, den die Orange

bei senkrechter Stellung ihrer Axe vorstellte, vor unseren Augen die ver-

schieden orientirten Gestalten der Spatangoiden undHolothurien werden liefs.

Hatten diese Untersuchungen, in ihrer ersten Entstehung, einen Be-

zug auf untergegangene Thiergeschlechter gehabt, so wurde Müller auch

im Laufe derselben wieder vielfach auf die Vergleichung fossiler Echino-

dermen hingewiesen, von denen der Eifeler Kalk eine ergiebige Fundgrube

ist, deren Schätze ihm durch seine Rheinischen Jugendfreunde unaufhör-

lich zuflössen. Der letzte Vortrag Müller's in der Akademie, den er in

der Classensitzung am 1. März d. J. hielt, betraf neue Krinoiden und Echi-

niden aus der Rheinischen Grauwacke und dem Eifeler Kalk.
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In MüLLEn's Arbeiten über die Echinodermen mitten hinein fällt eine

wissenschaftliche Episode von ungewöhnlichem Interesse , die einen um so

gröfseren Wiederhall gefunden hat, je mehr damals die Blicke aller Mor-

phologen und Physiologen auf die sich unter Müller's Händen entfallenden

Wunder der Metamorphose der Echinodermen gerichtet waren. Jedermann

eiTäth, dafs von der Erzeugung von Schnecken in Holothurien die Rede

sein soll.

Schon während der Osterferien 1 85 1 hatte sich Müller in Triest be-

schäftigt mit einer im feinen Schlamm der Bucht von Muggia in 6— 8 Faden

Tiefe sehr häufig vorkommenden Holothurie von der Gattung Sjnapta

Esciiscfi., so genannt, weil zahllose mikroskopische Doppelhaken aus Kalk,

die genau die Gestalt eines Schiffsankers haben, ihre Haut kletten machen.

Die Art, um die es sich hier handelt, heifst Synapta digilata. Das Thier

ist wurmförmig, seine Leibeswandungen sind durchscheinend, im vorde-

ren Theile mennigroth. Es besitzt die sonderbare Eigenschaft, dafs ein

jedes Stück, an dem noch der unverletzte Kopf sitzt, sich bei unsanfter

Berührung , wie Rumpelstilzchen im Märchen, selbst zerbricht ; daher man

die Synapta nie ganz zu sehen bekommt, sondern die mittlere Länge des

Thieres nach der Zahl der Kopf- und Schwanzenden schätzen mufs, die zu

der Gesammllänge gehören , welche man durch Aneinandcrlegen aller in

einem Fange erlangten Bruchstücke erhält. '^^

Die Synapta ist, nach Hrn. de Quatrefages' Entdeckung, herma-

phroditisch; da sonst bei den Echinodermen die Trennung der Geschlech-

ter Regel ist. Im Frühling hatte Müller die Zwitterdrüse oder den Keim-

schlauch der Synapten von den gelben Eiern strotzend verlassen. Mitte

August nach Triest zurückgekehrt, erwartete er nach Hrn. de Quatrefages'

Angabe die Bildung der Spermatozoiden aus den kleinen Zellen des

Keimschlauches erfolgen zu sehen. Statt dessen fand er bei einer Sy-

napta einen Keimschlauch von ganz abweichender Bildung, der auch Eier

von ganz fremdartiger Beschaffenheit enthielt, und kaum hatte er sich dies

so ausgelegt, als habe sich Hr. de Quatrrfages doch vielleicht in dem Her-

maphroditismus dieser Hololhurien getäuscht, als ihm Mathias Fuusing, der

Zaoleser Fischer, eine Synapta brachte, bei der derselbe unregelmäfsige

Keimschlauch lauter Blasen mit wohlgebildeten jungen Schnecken enthielt.

Zwischenformen wurden auch bald beobachtet, und es vrard gewifs, dafs
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die Schnec'lven sich in jenem Schlauche aus Dottern entwickeln, die durch

Samen hefruchtet werden, welcher sich gleichfalls in dem Schlauche gebildet

hat. Das eine Ende des Schlauches sieht mit dem einen Darmgefäfs der

Synapta in einer höchst sonderbaren organischen Verbindung, das andere,

offene hängt in der grofsen Mehrzahl der Fälle frei in die Bauchhöhle hinein.

In dem Schlauch stecken die Schneckeneier und die Samenkapseln wie der

Schufs, Pulver und Schrot, im Laufe des Gewehrs, die Eier mehr nach

der Anheftung am Darmgefäfs, die Samenkapseln mehr nach dem freien

Ende des Schlauches hin. Die gereiften und freigewordenen Spermalozoi-

den befruchten die Schneckendotter, welche sich zu furchen beginnen , und

dann in der Entwickelung fortschreiten, ganz wie sie von anderen Schnecken

bekannt ist. Die sich entwickelnden Schnecken, anfangs zu mehreren in

Blasen eingeschlossen, die sich um einzelne Gruppen befruchteter Dotter

bilden , rücken dem freien Ende des Schlauches zu. Die Schnecken sind

eben mit blofsem Auge sichtbar. Sie haben eine spiralige, ji —
^ Linie

lange Kalkschale von anderthalb Windungen, und stehen der Gattung Na-

tica am nächsten. Auch die stecknadelförmige Gestalt der Spermatozoi'den

weist auf die Abtheilung der Gasteropoden, die Peclinibranchier, hin, denen

diese Gattung augehört. Durch Eine solche Tracht kommen gegen 2400

Schnecken in die Welt. Diese Schnecken nannte Müller vorläufig , auf

ihren wunderbaren Ursprung anspielend, Entoconcha mirabilis.

Also Schnecken werden erzeugt in Holothurien ; ein Weichthier in

einem Strahlthiere. Es ist nicht anders, als ob ein Wirbelthier, etwa eine

Maus, ein Gliederthier, etwa einen Schmetterling, erzeugte; es wäre im Ver-

gleich dazu etwas Natürliches, von selbst Verständliches, brächte eine Aeffin,

und zwar durch unbefleckte Empfängnifs, ein Menschenkind zur Welt. Ein

jeder Anatom und Physiolog würde wohl, gleich Müller, verwirrt und ge-

peinigt, angezogen und abgestofsen zugleich, vor diesem Ereignifs gestanden

haben. Der Eindruck davon war, wie er selber berichtet, „keineswegs jene

„freudige Aufregung, welche einen fruchtbaren Blick in die Natur oder die

„Entdeckung einer verständlichen und Vei'ständnifs bringenden Thatsache

„zu begleiten pflegt, vielmehr war der erste und bleibende Eindruck beun-

„ruhigend, verwirrend und demüthigend zugleich. Ich fühlte im voraus,

„dafs es mir die längste Zeit nicht, oder vielleicht niemals gelingen würde

„dasjenige zu verstehen, was das Zeugnifs der Sinne täglich vorführte. Es
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„wurde auch nöthig, die zierlichen pelagischen Larven und die seit vielen

„Jahren geübte und gepflegte Fischerei bei Seite zu legen und die ganze

„Kraft dem neuen Gegenstande zu vridmen."'^^

Zwei Monate stand er so „Schildwacht bei derHexeiei von Schnecken,"

wie er es nannte, und vielfach waren die Gedanken, die er sich diese Zeit

über durch den Sinn gehen liefs. Er fühlte den Boden unter seinen Füfsen

beben , dem er die Mühen seines halben Lebens anvertraut hatte. Er sah

bereits im Geiste das Gebäude der zoologischen Systematik, an dessen Aus-

bau er sich so eifrig betheiligt, erschüttert und durch tiefe Risse gespalten.

Denn obschon von der Physiologie zur Zoologie herübergekommen, kann

man nicht anders sagen, als dafs Müller einfach den Grundsätzen der herr-

schenden zoologischen Schule huldigte, ohne dafs sich in seinen Schriften,

wie man es wohl erwarten könnte, eine kritische Begründung seiner zoolo-

gischen Forschungsgrundsätze, oder auch nur eine Spur davon fände, dafs

er mit sich selber darüber in einem, irgendwie vermittelten Streite gelegen.

Müller lehrte die Bestimmung der Art als des Inbegriffes der In-

dividuen verschiedenen Geschlechtes, die mit einander eine fruchtbare,

und der Gattung als des Inbegriffes derer, die miteinander eine unfrucht-

bare Nachkommenschaft erzeugen. Es störte ihn aber anscheinend nicht

in dem Glauben an die principielle Bedeutung seiner systematischen

Operationen, wenn man ihm bemerklich machte, dafs für die ungeheure

Mehi'zahl der von den Zoologen und Palaeontologen gebildeten Gattungen

und Arten nicht nur der Versuch nicht angestellt, ja nicht einmal anstellbar

sei, ob dieselben jener Begriffsbestimmung entsprächen, sondern dafs auch

beim Aufstellen der Gattungen und Arten weder er selbst noch sonst Je-

mand daran denke, ob die trennenden Merkmale wohl zur Anzeige dienen

könnten, dafs diese und jene Thiere fähig seien oder nicht, sich miteinander

fruchtbar zu begatten, oder eine fruchtbare Psachkommenschaft zu erzeu-

gen, und dafs die Bedeutung der Galtungen und Arten ganz verschieden

ausfalle bei den scharf ausgeprägten Säugethieren z. B. und den unmerklich

fein abgestuften Vögeln oder Insecten. Die Discontinuität im System, die

darin liegt, dafs dessen höhere Gruppen, die Familien, Ordnungen u. s. w.

einer physiologischen Begründung entbehren, wie sie durch jene Begriffs-

bestinmiung für die Arten und Gattungen gegeben ist, kümmerte ihn schein-

bar nicht.
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Müller lehrte ferner die Unwandelbarkeit der Species, und das palae-

ontologisclie Dogma von den schubweise in die Welt gesetzten Schöpfungen.

Es llcfs ihn unerschüttert, wenn man zur Sprache bi'achte, dafs wir aus der

Uebereiustimmung auch der ältesten Thiermumien aus den Nekropolen des

Nilthals mit den heutigen Thicren derselben Species, ebensowenig auf die

Unwandelbarkeit der Species schliefsen dürfen, als aus dem Bogendifferen-

tial einer Curve auf die Natur derselben. Es rührte ihn nicht wenn man

ihm vorhielt, dafs, was unsere Sammlungen uns von untergegangenen Thier-

geschlechtern erzählen, sich zu dem, was einst wii'klich gelebt hat, kaum

so verhalten dürfte, wie was in unseren Museen von den Kinistschätzen des

Alterlhumes geborgen ist, zu dem was die Strafsen und Hallen Rom's und

Hellas' einst wirklich geschmückt.

Endlich, da Müller Zeuge gewesen war des Falles der scheinbar

letzten Bollwerke der Lehre von der Urzeugung, so waren auch in Rück-

sicht hierauf seine Ueberzeugungen festgestellt, und es irrte ihn nicht, wenn

man ihm zu bedenken gab, dafs die berühmten Versuche der Hrn.Fr.ScHULZE,'^^

Schwann'^® und Helmholtz'^^ doch im Grunde nur bewiesen, dafs in diesen

wenigen Fällen, mit wenigen Grammen Substanz, im Laufe weniger Wo-
chen kein organisches Wesen entstanden sei, nicht aber, dafs sich nicht im

Laufe von beliebig vielen Millionen Jahren, und mit der sonnedurchglühten

Oberfläche des Erdballs zum Laboratorium, dies räthselhafteste aller Ereig-

nisse habe zutragen können.

Genug, wie Müllek in den einzelnen Organismen Kräfte walten liefs,

die der unorganischen Natur fremd seien, so war er auch in der Schöpfungs-

geschichte zur Annahme von Kräften geneigt, welche der heutigen Natur fremd

geworden wären; und Sir Charles Lyell's Princip des „Actualismus" "" aus

der Entstehungsgeschichte der unorganischen auch in die der organischen Welt

zu übertragen, lag seinen Ueberzeugungen, seinem Bildungsgange, vielleicht

seiner Natur fern. Li den verschiedenen Thiei-formen glaubte Müller

nicht allein, was das physiologische Interesse daran ist, die verschiedenen

Arten kennen zu lernen, wie die bildende Natur das Problem einer durch

Oxydation von Eiweifskörpern , Kohlehydraten und Fetten betriebenen,

empfindenden und der eigenen Vervielfältigung fähigen Kraftmaschine löst.

In der Systematik sah er nicht blofs ein unentbehrliches Fachwerk, wodurch

allein die Uebersicht der zahllosen Tuiergestalten möglich wird. Indem

17



130 DU Bois-Retmonu:

er den Verwandschaften der Thiere nachging, hatte er nicht im Sinne, wie

wenn man in einem unbekannten Familienkreise die Gesichter mustert, den

Grund für einen künftigen Stammbaum des Thierreiches zu legen. Son-

dern im natürlichen System der Thiere, wie dessen Ideal ihm vorschwebte,

forschte Müller, mit voller Ueberzeugung , dem allgemeinen Plane nach,

den die schaffende Macht von Anbeginn der organischen Welt, von jenen

ersten Bryozoen, Krinoiden, Nautileen, Trilobiten, Placoiden unseres noch

jungen Planeten an, bis in die menschenbelebten Tage der Jetztwclt ver-»

folgt habe.

Dieser in sich geschlossenen, über das Unerklärliche beruhigten, an

dem sauberen Zurechtlegen des Verständlichen sich erfreuenden Orthodoxie

tritt nun plötzlich jenes Unerhörte entgegen , wie der Wittenberger Philo-

sophie der Geist des Dänenkönigs. Schnecken in Holothurien erzeugt; ein

Weichthier in einem Strahlthiere, scheinbar in einem eigens dafür bestimm-

ten Organe des Slrahlthieres zwar geschlechtlich, doch ohne Begattung, ge-

boren: so erschien das Phaenomen beim ersten Anblick, imd so stellte es

sich dem unbefangenen Beobachter stets von Neuem und selbst dann

noch dar, als, was ei'St in Berlin an mitgebrachten Weingeistexemplaren

glückte, in zwei Synapten der „Sf'hneckenschlauch" zugleich mit dem ge-

wölmlichen Keimschlauch dieser Thiere gefunden, und dadurch, ein erheb-

licher Fortschritt, bewiesen worden war, dafs die GeschlechtsWerkzeuge

der Sjnapta in keiner Beziehung zur Schneckenerzeugung stehen.

Sollte dies eine Art sein, fragte sich Mülleb, wie die Natur neue

Thiergeschlechter in's Dasein ruft? „Sie entständen nicht in der Luft und

„nicht im Schlamm des Meeres, sondern in einem Organ ad hoc innerhalb

„eines schon vorhandenen Thiers, also durch einen schon vorhandenen oi'-

„ganischen Werkmeister, der zwar in seinem eigenen Dienste Gleiches aus

„Gleichem erzeuge, aber auch im Dienste einer höhern Gesetzgebung in die

„Geschichte der Schöpfung nach Gesetzen eingreife, die für jetzt noch un-

„sern Blicken entzogen sind."""*

Aber es ist noch eine andere Möglichkeit da. „Vergleichbar dem

„Schild des Gottfried, welcher die Zaubereien der Armida löste, niufs der

„Schild des Genei-ationswechsels und der Metamorphose jedem scheinbaren

„Zauber der Natur hartnäckig entgegengehalten werden, so lange eine Spur

„von Hoffnung ist, ihn zu lösen . . . Wir sind schon auf diesem Felde an
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„viel Wunderbares gewöhnt, welches sich doch demselben Gesetze fügen

„mufs und wir mufsten noch auf starke Stücke gefafst sein.""'- Also man hätte

sich, um dieser Vorstellungsweise einen bestimmten Gehalt zu geben, z. B.

zu denken, dafs der Schneckenschlauch, durch Knospung entstanden, gleich-

sam den Vorkeim, wie ein solcher bei den Moosen imd Farren vor-

kommt, für die Erzeugung der Schnecken liefere, dafs die Schnecken

wieder Holothurien zeugen u. s. f. Allein wie man sich auch wende,

es bleiben bei dieser Deutung der Schwierigkeiten unzählige, und ge-

wonnen ist so gut wie nichts : das zoologische System würde auch so auf

das Tiefste erschüttert, da Holothurien und Schnecken nicht, wie z. B, die

Meduse und ihre polypenartige Sli-ohila, demselben Typus angehören.

Was Schnecken erzeugt, sagte zuletzt Mülleb, mufs schlechterdings

selbst eine Schnecke sein. Es kann nichts helfen, der Schneckenschlauch

ist eine wurmförmige geschlechtsreife verlarvte Schnecke, nicht Schnecken-

larve, welche von der Schnecke Alles abgelegt hat: Sinnesorgane, Fufs,

Leber, After, Herz und Gefäfse, den Bau der Geschlechtstheile der Ga-

steropoden und Mollusken überhaupt; welche in die Holothurie in ir-

gend einem Zustande irgendwie eingedrungen ist; welche stets dieselbe An-

heftungsstelle an dem einen Darmgefäfs findet, damit in der sonderbarsten

Weise verwächst, und die Lebensart der Schnecken verläiignend, vom Blut

der Holothurie zehrt. Stellt man sich die Dinge in dieser iVrt vor, so ist

Alles gerettet: man hat es nur noch mit einer neuen Art von Parasitismus

zu thun.

So abenteuerlich ist indefs die Vorstellung der dergestalt reducirten

Schnecke, und so unbegreiflich vor Allem der Umstand, dafs dieselbe,

selbst wenn man sie sich bereits in die Leibeshöhle der Synapta gelangt

denkt, stets jene nämliche Anheftung am Darmgefäfs sollte finden können,

dafs Müller in seiner ersten Mittheilung, vom October 1851, diese Erklä-

rung kaum anzudeuten wagte. Allmählig indefs trat dieselbe bei ihm

mehr in den Vordergrund, zum Theil vielleicht, weil andere Zoologen, mit

gänzlicher Verwerfung der beiden erstei-en Deutungen, imd unbekümmert

an die unsäglichen Dunkelheiten auch dieser letzteren, sich entschieden da-

für aussprachen; hauptsächlich aber, weil, wie bemerkt, dies die einzige

Vorstellungsweise ist, bei der die Zoologie der Gefahr eines Umsturzes

ihrer Grundsätze und der daraus entspringenden Verwirrung entgeht.

17*
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In dem Werke . „ Ueher Sjnapta digitata und über die Er-zcugung

von Schnecken in IIololhurien\ dessen Vorrede vom August 1852 ist,

läuft die Darstellung auf diesen Comjjromiss mit dem Unbegreiflichen hin-

aus. Der aufserhalb des zoologischen Interesses stehende Leser kann jedoch

nicht umhin zu bemerken, dafs die bevorzugte Hypothese kaum weniger als

die beiden anderen zur Classe derer gehört, die in den theoretischen Na-

turwissenschaften nur sehr ungern gemacht werden und eines sehr geringen

Ansehens gcniefsen, nämlich derer, welche eine Erscheinung aus Gründen

ableiten, die lediglich aus den zu erklärenden Wirkungen einschlössen sind.

Es ist hier nicht der Ort, und ich würde mich nicht für berufen halten,

die Fälle von Reduction der Thierformen und von Parasitismus näher zu

erörtern, welche der ungenannte Berichterstatter in den Annais of Natural

Hisiorj iür geeignet hält, '^^ dem Parasitismus der Enloconcha fast alles

Auffallende zu nehmen. Meines Amtes ist nur, Johannes Müller's wei-

teres Verhalten diesem Gegenstande gegenüber zu schildern und dessen Deu-

tung zu versuchen.

Sonderbar genug: er, der mit höchster Spannimg und glühendem

Forschungsdrang im Herbste 1851 die Kenntnifs der Thatsachen bis zu dem

bezeichneten Punkte geführt, der mit einer Art von Verzweiflung hier nach

Licht gerungen, hat keinen weiteren Versuch gemacht, um für eine der

aufgezählten Möglichkeiten entscheidende Gründe zu entdecken. Zwar be-

gab er sich, im Herbste 1852, abermals nach Triest, jedoch, wie es scheint,

nur, um seine Untersuchungen über die Entwickelung der Echinodermen

fortzusetzen. Die Synapten mit ihrer unheimlichen Brut wurden ziemlich

oft wiedergesehen. Aber von dem Wald von Köpfen, den ihm, sollte man

meinen , diese Hydra
,
jeden Kopf eine Frage , entgegenhielt , hat er auch

nicht einen mehr herabgeschlagen. Kommen die Schnecken aufserhalb der

Synapta frei im Schlamme vor? Was sind ihre Schicksale? Wovon leben

sie? Wie und was zeugen sie? Was ist die Geschichte des Schnecken-

schlauches? Wie entsteht, wie vergeht er? Was sind die Mittelformen

zwischen den fast mikroskopischen Schnecken und dem mehrere Zoll langen

Schlauche, der angeblich verlarvten Schnecke? Wie gelangen die Schnek-

ken in die Sjnapta? Wie aus der Srnapta in's Freie? Oder bleiben sie

in der Sjnapta, und was sind dann ihre Schicksale? Was lehrt die Erfah-

rung über die gleichartige Synaptenbrut? Und so foi't in's Gi-enzenlose.
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Unzweifelhaft wird die Beantwortung vieler dieser Fragen mit ungeheuren

Schwierigkeiten verknüpft sein. Allein von keiner derselben heifst es auch

nur, dafs deren Erledigung versucht worden und mifsglückt sei.

Man würde sich, glaube ich, täuschen, legte man Müllek's Trägheit

diesen Aufgaben gegenüber so aus, als sei er von dem Parasitismus der En-

toconcha jetzt so überzeugt gewesen, dafs er es für unnöthig, oder wenig-

stens für unfruchtbar gehalten habe, denselben durch weitere thatsächliche

Forschungen festzustellen. Die Art, wie er sich, unmittelbar vor seiner

Abreise, in dem erwähnten Buche darüber ausdrückt, schliefst diesen Ge-

danken aus. Die vortheilhafte Meinung, die sich innerhalb der Schule kund-

gab, dafs es ihm gelungen sei, den Parasitismus der Entoconcha „im höch-

„sten Grade glaublich zu machen", theilte Mülletx selbst nicht. Viel-

mehr habe ich Grund anzunehmen, dafs er noch immer die Möglichkeit des

Zutreffens einer der anderen Deutungen vor sich sah, und dafs er eine

weitere Aufklärung des Gegenstandes deshalb vermied, weil seine tief

erregbare Kalur vor den Folgen der Thatsache zurückschreckte. Um es

auszusprechen, Mijller getraute sich nicht, den Schleier vom Bilde zu

heben , und zog es vor, sich wieder in die ruhige , wenn auch vielleicht

trügliche Sicherheit zu wiegen , deren er für den Fortbau seiner einmal

begonnenen Unternehmungen bedurfte. Er fühlte sich vielleicht nicht

mehr jung genug, um die, wie er argwöhnte, ihm angebotene Rolle eines

Zertrümmerers der alten Ordnung zu übernehmen, wo er kaum hoffen

durfte , selber noch der Hersteller einer neuen Ordnung zu sein, oder auch

nur dieselbe zu erleben.

Der zoologischen Schule sind solche Bedenken fremd. Ihrer Lehre

gewifs, weifs sie a priori, dafs Müllek, einen Augenblick vielleicht älteren

phantastischen Neigungen und naturphüosophischen Gedankenwegen folgend,

sich durch ein Trugbild hat irre machen lassen; dafs der Schneckenschlauch

nur eine parasitische reducirte Schnecke ist. Wird sie aber nichts un-

ternehmen , um den Uneingeweihten die Theilnahme an dieser Einsicht

zu erleichtern? Wird man noch lange in zoologischen Handbüchern von

der „sehr auffallenden rückschreitendeu Metamorphose der Entoconcha

„mirab/l/Sj die bis jetzt noch ganz isolirt stehe", als von einer ausgemachten

Sache lesen, wähi-end noch Niemand ein Mittelglied zwischen den Schnecken

und dem Schneckenschlauch auch nur zu beobachten versucht hat?
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Im Jahre 1854 schlofs Müller die Untersuchungen über che Ent-

wickelung der Echinoderiuen ab. Gleich denen über die Myxinoiden hatten

sie sich über einen Zeiti-aum von acht Jahren erstreckt, auf deren jedes eine

Abhandhing kommt, wenn man diejenige hinzuzählt, in der Müller von dem

Bau der Echinodernicn überhaupt handelt. Diese Arbeilen brachten Mül-

ler mehr Auszeichnung, als irgend eine seiner früheren Leistungen. Noch

in demselben Jahre 1854 erhielt er die CoPLET-Medal der Royal Society,'^''*

und den Prix Cuvier der Pariser Akademie,' ^^ der erst einmal, nämlich an

Hrn.AGASSiz für die Untersuchungen über die fossilen Fische, ertheilt worden

war, und, wegen der Erinnerung an Cuvier, Müller besonders gefreut zu

haben scheint.'^'' Im Jahre 1857 bekam Mifller auch noch den Sömmering-

schen Preis der Senckenbergischen Gesellschaft.

Wir dürfen Müller's Arbeiten über die Echinodermen nicht verlas-

sen, ohne noch der wichtigen Beobachtung zu erwähnen, die ihm an den

Eiern der Holothurien gelang. Er beschrieb daran einen, die Eihülle senk-

recht durchsetzenden Canal, und diese Wahrnehmung ist nach der des Hrn.

Keber die erste in der Reihe derjenigen gewesen, aus welchen sich die

Lehre von der Befruchtungspforte der Eier entwickelte ; ein Fortschritt, an

dem sich Müller auch noch durch die Entdeckung der zahlreichen, die Ei-

kapsel einiger tmserer Flufsfische durchbohrenden Porencanäle betheiligt hat.

Von 1854 ab verfolgte Müller vorzüglich vei'schiedcne pelagische

Thierformen, die ihm bei seinen mikroskopischen Fischzügen aufgestofsen

waren. Mehrei'e davon ergaben sich gleichfalls als Larven bekannter Thiere,

Medusen, Planarien, Pteropoden ; in anderen dagegen, den von ihm soge-

nannten Akanthometren, erkannte Müller den Thalassicollen und Polycy-

stinen verwandte Organismen, welche mit jenen zusammen als radiäre Rhizo-

poden den Polylhalamien entgegenzusetzen sind. Die Akanthometren sind

sphaeroidische, bewegungslose Massen gallertiger belebter Substanz, in wel-

chen, wie die Nadeln im Nadelkissen, lange, gewöhnlich vierkantige Kiesel-

nadeln stecken, die im Mittelpunkt zusammenstofsen. Sie kommen an der

Oberfläche des Meeres bei Messina, Nizza, Triest überall da reichlich vor,

wo das Wasser völlig i'ein ist. Ihre Lebenserscheimmgen sind noch unbe-

kannt. Von diesen Geschöpfen, und den i'adiären Rhizopoden überhaupt,

handelt Müller's letzte, erst nach seinem Tode ausgegebene Abhandlung in

unseren Denkschriften.
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Endlich hatte Müller über dem vorwiegenden Interesse an den pelagi-

schen Thiertbrmen doch auch die mikroskopische Süfswasserfauna nicht unbe-

achtet gelassen, deren Unendlichkeit uns durch Hrn. Eiirenbekg's Arbeilen

aufgedeckt worden ist, von denen er sagte, dafs er ihrer nie ohne Leiden-

schaft gedenken könne. Sein Streben, für welches er mehrere jüngere Ge-

nossen warb, ging dahin, die Lebenserscheinungen der Lifusorien, und die

Bedeutung ihrer Organe, tiefer zu ergründen, als dies, inmitten des Andran-

ges so zahlloser Gestalten, dem ersten Beschreiber möglich gewesen war,

und es gereichte ihm zu grofser Genugthuung, durch Auffindung Spermato-

zoiden- ähnlicher Gebilde in der von Hrn. Ehkeuberg sogenannten Samen-

drüse der Sientoren eine glückliche Ahnung seines Vorgängers zu bestätigen.

Aeiifsere Schicksale MiJller's während der Berliner Lebensperiode.

Von MiJLLEu's äufseren Geschicken während der fünfundzwanzig Jahre,

die von seiner Berufung nach Berlin bis zu seinem Tode verflossen, ist wenig

zu berichten. Wie schon gesagt, das Entwerfen, das Ausführen, das Voll-

enden seiner grofsen Werke, von denen immer eines das andere drängte :

das sind die wahren Ereignisse, nach denen die Abschnitte seines Lebens zu

zählen sind. Denn auch die häufigen Reisen, durch die fast allein in dieser

ganzen Zeit seine einförmig arbeitsame Lebensweise unterbrochen wurde,

geschahen mit wenigen Ausnahmen nur im Dienste der Wissenschaft, zum

Zweck des Besuchs von Museen, oder pelagischer Thierstudien.

Im Jahre 1841 erhielt Müller einen Ruf nach München an Döllin-

ger's Stelle, den er gegen Zusicherung einer Gehaltserhöhung ablehnte.

Dreimal ist Müller Dekan gewesen, zweimal Rector, das lelztemal in

dem verhängnifsvollen Jahi-e 1848.

Düsleren Mulhes sah er den Sturm von Westen heraufziehen, dem er

an so ausgesetzter Stelle die Stirn bieten sollte. Müller war kein Politiker.

Wenn er auch den Quietismus nicht so weit trieb, wie Cuviek, der die Be-

schäftigimg mit der Zoologie als Mittel gegen die politische Aufregung seiner

Zeit empfahl"''', so war er doch wesentlich Aristokrat der Intelligenz. Er hatte

ein Herz für Deutschland, und wenige haben mehr gethan als er, um auch in

der Wissenschaft das deutsche Nationalgefühl zu starker Unabhängigkeit zu

wecken. Aber er war vor Allem Gelehrter, und er wufste wohl, dafs es
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ein vollkommener Irrlhimi ist, wenn man die Blüthe der Kunst und Wissen-

schaft als abhängig darstellt von dem Mafs der bürgci'lichen Freiheit und

der Betheiligung der Einzelnen am Staatsleben. Wie für jenen Halcyon der

Fabel, mufs sich für die Wissenschaft die Woge des Staatslebens glätten,

damit sie sicher nisten könne. Die erste Bedingung für die Zeitigung grofser

Werke des Geistes ist die Ruhe, welche aus dem Vertrauen auf die Dauer-

haftigkeit geoi'dncter Zustände erwächst, diese mögen sonst beschaffen sein

wie sie wollen, wenn sie nur mit keiner unmittelbaren Bedrückung der Gei-

ster verknüpft sind. So ward, älterer Beispiele zu geschweigen, gerade die

Restauration für die französische Wissenschaft die Zeit des höchsten Ruh-

mes. Müller war conservativ, wie tief bedächtige Kenner der menschlichen

Natur zu sein pflegen, sofern sie nicht selbst bei der Bewegung interessirt

sind. Wie er in der Facultät das Bestehende zu erhalten suchte, auch wo

es abgelebt ist , wie der Gebrauch der lateinischen Sprache zu Prüfungen

und Gelegenheitsschriften, so sah er im Staatsleben mit Besoi-gnifs Neuerun-

gen entgegen, von denen Niemand verbürgen konnte, dafs sie besser sein

würden, als das dafür Aufgegebene. Einem Manne von Müller's strengem

Ordnungssinn war die Anarchie in der Staatsmaschine, vollends auf der

Sti-afse, kein geringerer Greuel als unter den Präparaten des Museums oder

in seiner Bibliothek. Das Berufen auf die rohen Elementarmächte der Ge-

sellschaft erschien ihm als ein Preisgeben der Cultur mit allen ihren Errun-

genschaften. Dazu kam sein besonderes Verhältnifs zur Regierung, gegen

die er fast kindliche Verpflichtung empfand. W^as ihn aber ganz imglücklich

machte, war die lange Störung, ja Unterbrechung, die, wie er mit Bestimmt-

heit vorhersah, seinen Studien jetzt bevorstand.

Nun war der Sturm da, und bald fand sich Müller in die schwierig-

ste Lage versetzt: ohne eine andere Gewalt, als die moralische seiner Amts-

würde, seines Ansehens als Lehrer imd seiner Mannhaftigkeit, berufen eine

feurige, im Taumel der höchsten Aufregung hin- und herwogende, den man-

nigfachsten Einflüssen preisgegebene, von Parteiungen zerrissene Jugend zu

zügeln und wo möglich zu leiten, der er, ein imgewohntes Geschäft, mit

eigener Hand Waffen hatte austheilen müssen. Dazu ging ihm eine Gabe ab,

die man doch damals an jeder Strafsenecke traf, die der leichtfliefsenden und

volltönenden, wenn auch gedankenleeren Beredsamkeit, welche nach Be-

dürfnifs schmeichelt, binreifst, droht. Seine Rede hatte leicht etwas hol-
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zernes, zugeschnürtes, und der Rector zog nicht selten den Kürzeren im

Kampf mit den Commilitonen auf den Rostren der Aula. Seine Qual zu

erhöhen, suchten Einige, nicht einmal in der Revolution original, nach

dem Schema der Vorgänge in einer anderen grofsen deutschen Hauptstadt,

das Universitätsgebäude zum Mittelpunkte von Parteibestrebungen zu ma-

chen. Nun sah Müller bereits im Geiste bei irgend einem Zusammenslofs,

wie ihn jeder Tag bringen konnte, das Gräfslichste vollendet, die Flammen

aus den Bogenfenstern der anatomischen Sammlung lodern, und unersetz-

liche Schätze zerstört. Mit dem Degen umgürtet, die Arme verschränkt,

finsteren Blicks, hielt er selber Tag und Nacht Wache vor der Thür der

Universität ; und mancher uni'uhige Kopf, dem nicht der Rector magnifi-

cus, noch weniger der grofse Anatom und Physiolog imponirte, wich in

ihm vor dem entschlossenen alten Burschenschafter zurück. Denn, wie

verschieden auch die vom Parteihader verdunkelten Berichte aus jener Zeit

über MüLLEu's Amtsführung lauten, in Einem Punkte stimmen alle über-

ein: dafs, wo es galt, der Rector sich mit gänzlicher Verachtung der Gefahr

zwischen das Gesetz und die dawider Anstürmenden geworfen habe ; dafs

er als Mann von Muth und Ehre überall nach bestem Wissen für Recht und

Pflicht eingetreten sei.

Sieben Monate dauerte die Folter, als welche Müller die Reihe von

widrigen Vorgängen empfand, in die er fast Tag um Tag verwickelt wurde.

Doch hielt er männlich Stand, und nicht wenig bezeichnend ist, dafs er sogar

in dieser Zeit noch Ruhe und Mufse zum Arbeiten gewann. In den Sommer

1848 fällt die Vollendung seines Werkes über die Zeuglodonten, und am

27. Juli dieses Jahres las er in der Akademie die zweite seiner Abhandlungen

über die Echinodermen. Endlich rückte der Augenblick heran, der ihn sei-

nes Amtes entband. Es war hohe Zeit, denn Müller war dem Zusammen-

brechen nahe. Bei beständiger Schlaflosigkeit, schrieb er dem damaligen Mi-

nister-Verweser V. Ladenberg, indem er um Urlaub für den Winter bat, fühle

er sich in einen Zustand sehr grofser Abspannung versetzt, ähnlich dem in

welchem er sich im Jahre 1827 befunden, und von dem er, nach jener frühe-

ren Erfahrung, voraussehe, dafs es längerer Zeit zu seiner Ausgleichung be-

dürfen werde. Noch am Tage des Rectorwechsels verliefs er Berlin, und

ging an den Rhein, wohin es ihn immer wieder mit heimathlichen Regungen

zog, später, wie schon vorher erzählt ward, an die See nach Ostende und

18
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Marseille, um im Umgang mit den vertraiiten Wundern der Tiefe das im

wüsten Menschenzwist verlorene Gleichgewicht wieder zu gewinnen.

Für seine pelagischen Thierstudien war Müller sonst, wie bemerkt,

allein auf die Ferien angewiesen. Der Abend des Tages, an dem er seine

Vorlesungen schlofs, sah ihn schon auf der Eisenbahn, in Begleitung sei-

ner Familie oder auch vertrauterer Zuhörer, ohne Aufenthalt dem für

seine Forschungen erkornen Orte zueilen. So hat er in acht Reisen die

Küsten der Ost- und Nordsee von Flensburg bis Gothenburg und Ostende,

in elf Reisen die des adriatischen und Mittelmeeres von Triest bis Messina

und Cette besucht. Seine letzte Pieise war die im Herbste vorigen Jah-

res nach St. Tropez im Departement du Var zur Beobachtung der Akan-

thometren.

Zweimal auf diesen Reisen gerieth Müller in die äufserste Lebens-

gefahr. Am 6. August 1853, als er mit seinem Sohne imd Hrn. Troschel

über den Gotlhard fuhr, stürzte der Wagen in der Nähe des Hospices einen

steilen Abhang hinunter. Müller und seine Reisegefährten blieben unver-

sehrt, ein anderer Reisender brach den Arm. In der Nacht vom 9. auf den

10. September 1855 verliefs Müller bei schönem Wetter und ruhigem Meer

nebst zwei Reisegefährten Christiansand auf dem eisernen Dampfer „Norge".

Als der „Norge" etwa eine Meile in See war, rannte der heimkehrende „Ber-

gen" dem „Norge" in die Seite, so dafs dieser nach zehn Minuten mit allen an

Bord befindlichen Menschen, etwa neunzig an der Zahl, sank. Ueber die Hälfte

davon, darunter der eine von Mülle r.'s Begleitern, Dr. Schmidt, ertrank.

Der andere, Hr. Dr. Schneider, erreichte schwimmend den „Bergen". Mül-

ler selbst, in schwerer Reisetracht, zuerst durch den Strudel des versin-

kenden Schiffes in die Tiefe gei'issen, kämpfte sich empor, imd hielt sich

theils schwimmend, theils an Trümmern, so lange oben, bis ihn das Boot

des „Bergen" rettete. Das Knirschen der eingerannten Eisenwände, das Ge-

prassel der mit der Feuerung zusammentreffenden See, vor Allem aber das

gräfsliche Geheul des auf dem Deck zusammengeballten verzweifelnden

Menschenknäuels, sind ihm lange nicht aus dem Sinn gekommen. Schon in

seiner Jugend, da er beim Schwimmen im Rhein unter ein Flofs gerieth,

war er mit Mühe einer ähnlichen Gefahr entronnen. Jetzt wetteifei'ten Aka-

demie und Universität, ihm durch öffentliche Ehren ihre Theilnahme an

seiner vnmderbaren Rettung zu bezeugen ; und wer hätte nun nicht glauben
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sollen, dafs er uns bis an die natürlichen Grenzen des menschlichen Daseins

würde erhalten bleiben. Ich wiederhole es : lunsonst. Nur noch sein

Ende bleibt mir zu berichten übrig.

MÜLLEr's Leistungen als Ganzes betrachtet.

Fafst man Müllek's Leistungen als Ganzes zusammen, so füllt daran,

wie bei anderen Talenten ersten Ranges , zuerst in die Augen seine unge-

heure Fruchtbax'keit. Die Zahl seiner selbständigen Schriften beläuft sich

auf 20, die seiner in Sammelwerken gedruckten gröfseren und kleineren Ab-

handlungen auf etwa 250. Ohne die drei neuen Auflagen des ersten Bandes

der Physiologie, hat er etwa 800, Alles in Allem etwa 950 Bogen gedruckt,

sämmtlich voll wirklicher, sei's von ihm selber beobachteter, sei's scharf

beurlheilter und sorgfältig zusammengestellter fremder Thatsachen. Dazu

gehören etwa 350 grofsentheils von ihm selber gezeichnete Tafeln mit Abbil-

dungen. Es giebt einen Begriff von der Summe dieser Thätigkeit, wenn man

sich denkt, dafs Müller von Ostern 1.S21, wo er neunzehn Jahr alt war,

bis zu seinem Tode, d. h. 37 Jahre lang, Jahr aus Jahr ein alle sieben Wo-
chen eine wissenschaftliche Arbeit von etwa 3,5 Druckbogen mit etwa 1,3

Figurentafel an's Licht gefördei-t habe.

Ob Müller in dieser Beziehung, wenn man seinen frühen Tod er-

wägt, von irgend einem, sei's allerem, sei's neuerem Naturforscher über-

troffen werde, möchte zu ermitteln sich nicht der Mühe verlohnen. Einzig

aber steht er unter den Erforschern der belebten Natur jedenfalls da durch

die Vielseitigkeit seiner Leistungen. Wie ungemein er hierin, um bei den

Todten stehen zu bleiben, die gröf^ten Anatomen und Physiologen der nach-

hallerischen Zeit: Foktana, SpALLA^ZA^l, Scaupa, John Huntü;b, Charles

Bell, Blumenbach, Meckel, Sömmeking , Rudolpui, Trevuianus, Bi-

CHAT, Geoffüot de Saint - HiL aike, Magekdie, cudlich auch CuviER über-

ragt, bedarf nicht des Beweises. Halleu selber könnte wohl mit ihm in Ver-

gleich kommen, in so fern auch er mit seinen Forschungen fast den ganzen

Umfang der organischen Naturvvissenschal't seiner Zeil umspannt hat; wenn

nur dieser Umfang zu Haller's mit dem zu Müller's Zeit vergleichbar wäre.

Wir haben Müller nach einander sich in der Physiologie der Bewe-

gung, des Foetallebens, der Sinne; in der Zergliederung der Wirbellosen,

18'
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insbesondere der Gliederthlere ; in der Entwickeliingsgeschichte und der

Histiologie ; in der Nervenphysik und der Thierchemie ; in der menschli-

chen Anatomie, der Ethnographie und der vergleichenden Anatomie der

Wirbelthiere ; in der Physiologie der Stimme und Sprache und der patho-

logischen Anatomie ; in der systematischen Zoologie und der Palaeontolo-

gie sich hervorthun sehen, bis ihn endlich die Erforschung der Echinoder-

men und ihrer wunderbaren Entwickelung, und der wirbellosen Thierfor-

men des Oceans überhaupt, mit überwiegender Macht fesselte. Es liegt in

der Natur der Dinge, dafs sich durch Arbeiten von solcher Ausdehnung und

Mannigfaltigkeit nicht der Faden einer einheitlichen Untersuchung ziehen,

oder der planmäfsige Fortschritt nach einem bestimmten Ziele ausprägen

kann, wodurch, namentlich in der theoretischen Naturwissenschaft, manche

Forscher-Laufbahn von viel geringerer Bedeutung eine Art von dramati-

schem Interesse erhält. Der Plan, dessen Verwirklichung in MiJller's Ar-

beiten man bewundern mufs, ist eben die Universalität seiner Bestrebungen.

Sie entsprang bei ihm nicht, wie man dies heute manchmal sieht, aus der

eitlen Sucht zu zeigen, dafs er dieser oder jener Art der Untersuchung auch

gewachsen sei, sondern aus dem brennenden Triebe seines Geistes, das

Ganze der Lebenserscheinungen mit hochschwebendem Blick zu beherr-

schen, und doch wiederum, falkenähnlich, das Einzelne auf das Schärf-

ste zu erfassen. Ein unbemeistertes Gebiet der Wissenschaft liefs ihm

keine Ruhe, wie Alexander oder Tamerlan ein imbesiegtes Volk. Bei

erster Gelegenheit wurde es seinem Gedankenreich einverleibt; aber ein-

verleiben hiefs bei ihm immer zugleich allseitig prüfen , zweckmäfsig

umgestalten , bereichern , vertiefen , ausbeuten , in Beziehung setzen , so

dafs aus jeder solcher Erwerbung auch eine ihm eigene Frucht erwuchs.

Und da er dergestalt an fast allen Punkten des unabsehbaren Gebietes

der anatomisch -physiologischen Wissenschaften zu irgend einer Zeit selbst

Hand an's Werk gelegt hat, seinen eigenen Forschungen aber mit we-

nigen Ausnahmen gute Quellenstudien zu Grunde lagen, so kann man wohl

behaupten, dafs ihm mehr als seit Haller irgend einem anderen organischen

Naturforscher, die wesentliche Summe des bis zu seiner Zeit Erstrebten und

Geleisteten, sowie des zunächst zu Leistenden, in bestimmten Umrissen vorge-

schwebt habe, während die durch eigene Erfahrung gewonnene Einsicht in die

Natur und den Werth der in den einzelnen Feldern üblichen Forschungsmetho-
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den ihm eine Sicherheit desürtheils verlieh, die schwerlich wiederkehren wird.

Freilich hat Müller diese Alles beherrschende Stellung nicht bis zuletzt

vollständig zu behaupten vermocht. Aber wer möchte an ihm mäkeln,

weil er, als ihm die von ihm selber heraufbeschworene Fluth über den Kopf

wuchs, sich dahin zurückzog, wo er sicherer Meister war, und wer gleicht

ihm denn an Vielseitigkeit, selbst wenn man die Experimental -Physiologie

unter seinen Fächern streicht?

Obschon natürlich äIüller's Arbeiten nicht alle gleich bedeutend

sind, so ist doch, trotz ihrer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit, kaum eine

davon schwach zu nennen, und in jedem Fache, womit er sich beschäftigt

hat, kann man von dessen eigentlichen Vertretern sein Lob vernehmen, was

bei sehr vielseitigen Gelehrten nicht immer der Fall ist. Es liegt seinen

Arbeiten stets vollendete Sachkenntnifs , und ein starker, gesunder Ge-

dankengang zu Grunde. Stets wird der Gegenstand mit einem auf das

Wesentliche gerichteten Ernst ergriffen, allseitig erörtert und, wo kein

glänzendes Ergebnifs zu erzielen war, wenigstens bestimmt gefördert. Die

Anzahl positiver Thatsachen, die Müller in den verschiedensten Gebie-

ten an's Licht gezogen hat, übersteigt alle Vorstellung, und doch ist es

ganz erstaunlich selten, dafs ihm ein thatsächlicher Irrthum, oder auch

nur eine unvollkommene Beobachtung nachgewiesen ist. Dagegen ist es

mehrmals vorgekommen, dafs die Richtigkeit seiner Wahrnehmungen

erst in Zweifel gezogen und nachher doch anei-kannt worden ist. Das

scharfe unverdrossene Augenpaar, dessen er sich in der vergleichenden Phy-

siologie des Gesichtssinnes rühmt,"'* hat ihn nie im Stich gelassen, und

wenn er im Mifstrauen gegen fremde Beobachtungen stark war, und gemei-

niglich erst dann glaubte, wenn er selbst untei'sucht, selbst gesehen hatte, '"^

so trieb er die Zweifelsucht, was seine eigenen Ergebnisse betraf, wo mög-

lich noch weiter. In der Regel untersuchte er denselben Gegenstand drei-

mal, das zweitemal während er darüber schrieb, das drittemal während des

Druckes ; und seine Manuscriple und Correcturen waren der Schrecken der

Setzer.

Es liegt in der Massenhaftigkeit von Müller's Schöpfungen, wenn

man, wie unwillkürlich jeder thut, seine eigenen „sieben Sachen" damit ver-

gleicht, etwas so Erdrückendes, dafs man sich gern nach seiner Art zu ar-

beiten erkundigt, in der geheimen Hoffnung, auf irgend einen Umstand zu
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stofsen, der ihm besondei's günstig gewesen sei. Aber man entdeckt nichts

der Art, sondern neben den Naturgaben, durch die er eben mehr vermochte

als Andere, neben einem riesigen Arbeitsvermögen, einem erstaunlichen

Gedächtnifs, einer wunderbaren Spürkraft und einem schlagend richtigen

Urtheil, nur einen eisernen Fleifs, der mit äufserster Entsagung jeden

freien Augenblick zu Rathe hielt. Welche Menge von Voi'lesungen und

anderen Berufsgeschäften Müller's Zeit verkürzte und zei'splitterte , ist be-

reits früher erwähnt worden. Er konnte nicht, wie Beezelius oder Leo-

pold VON Buch, ungestört seiner Gedankenwelt leben. Täglich mufste er

den Faden seiner Untersuchungen ein- oder mehreremal abbrechen, um die

denselben fernliegende Gedankenreihe seiner Vorträge in sich anzuregen,

auch wohl diese oder jene Kenntnifs oder Anschauung aufzufrischen. In

späteren Jahren freilich kosteten ihn seine Vorlesungen nicht viel mehr Zeit

als sie dauerten. Da er überall selbst untersucht hatte, bedurfte er nir-

gends der Vorbereitung, und auf Zeigen von Versuchen im physiologischen

Colleg liefs er sich kaum mehr ein, seitdem er vorwiegend Morpholog ge-

worden war. Allein früher war dies nicht der Fall, und auch so blieb ihm

noch der Frohne genug. Es würde um sein Arbeiten schlimm bestellt ge-

wesen sein , hätte er nicht wie Wenige die Kunst verstanden und geübt,

auch den „Goldstaub der Zeit" zu nützen. In der Viertelstunde zwischen

zwei Vorlesungen setzte er sich freien Kopfes hin, und fuhr, leise vor sich

hin singend, im Fräpariren oder Zeichnen fort.

In seiner letzten Periode halle Müller die Art, sich jedesmal ausschliefs-

lich in den Gegenstand zu versenken, mit dem er gerade beschäftigt war.

Er behielt von dem Uebrigen gegenwärtig gleichsam nur, was er für den

täglichen Bedarf seiner Vorlesungen brauchte. Alles Uebrige hielt er sich

fern mit einer Starrheit, die dem Uaenigeweihlen als die blasirteste Theil-

nahuilosigkeit erscheinen konnte, und die sich in ihrer Wirkung nach Aufsen

auch nur wenig davon unterschied. So hat er die vornehmsten \ ersuche

der heutigen Physiologie, über Gegenstände die ihm früher das glühendste

Interesse eiullöfsten, nie gesehen. Das Stereoskop, das von Hrn. BuiJCKE

entdeckte Leuchten der menschlichen Augen, die daran sich knüpfende Er-

findmig des Aiigensjiiegcls durch Hrn. HL.Li\iiioi,TZ , haben den \ erfasser

der vcrglekheiuLn V/iysiologic des Gc.sic/ilssinncs gleichgültig gelassen.

Es bedurfte fast eines moralischen Zwanges, um Mülleu zu bewegen, eine
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KEMPELE^'sche Sprechmaschine zu besichtigen, die Hr. von Olfers auf

meine Bitte die Güte gehabt hatte, vom Königlichen Kunstcabinet an das

physiologische Laboratorium abzugeben. Allein auch dies mufs in Mülleh's

Jugend anders gewesen sein. In der Zeit seiner gröfsten Leistungsfähigkeit,

als er zugleich die Bildungsgeschichte der Genitalien und das Drüsenwerk,

zugleich den ersten Band der Physiologie und die vergleichende Osteologie

und Myologie der IMyccinoidcn herausgab , mufs er vielmehr im höchsten

Grade das Vermögen besessen haben , sein Interesse zu theilen , und zwi-

schen mehreren Gegenständen hin- und herzuspringen.

Der einzige Umstand, von dem man sagen kann, dafs er Mülleu die

häufige Production erleichtert habe, ist seine Gleichgültigkeit gegen die for-

melle Vollendung seiner Arbeiten. Obscfaon Müller lebhaften Antheil nahm

an Literatur und Kunst, auch als anatomischer Zeichner es sehr weit gebracht

hatte, und trotz der Einwirkung, die er in der Jugend von Goethe erfuhr, lag

doch in ihm selber kein künstleriscbes Element. Es kam ihm auf das Wesent-

liche an; war dies festgestellt, so trat er damit hervor, ohne sich viel mit

der gleichmäfsigen Ausführung von Nebendingen aufzuhalten, die nur gefäl-

lige Abrundung bezweckt haben würde. Wer auch hierin das Vollkommene

zu erreichen sucht, weifs wie viel Zeit Müller so ersparte, während viel-

leicht seine Arbeiten dadurch um so anregender wirkten.

Ebenso nahm es Müller leicht mit der Darstellung selber, wie schon

bei Gelegenheit der Physiologie bemerkt werden mufste. Er konnte darin

Treffliches leisten, wie er dies z. B. in der Einleitung zum Berichte über die

Fortschritte der pathologischen Anatomie im Jahre 1835, in der Schilderung

der Temperamente, der Geschlechter und der Lebensalter in der Physiolo-

gie gethan hat. Auch sonst liegt, wenigstens meinem Gefühl nach, trotz all

den gerügten Mängeln seines Stils in diesem Werke, in der hervorsprudeln-

den Fülle von Thatsachen, die ihm in jedem Augenblick zu Gebote stehen,

und in der markigen Einfachheit der ganzen Manier, bei aller Nachlässigkeit

etwas ungemein Grofsartiges, auf alle Fälle tief Anregendes. Auf unfehl-

bare Deutlichkeit des Ausdrucks war er sehr bedacht; er brauchte z. B. häu-

fig keine Fürwörter, sondern wiederholte jedesmal das Hauptwort. Auch
geschah es, dafs er mir die Beschreibung einer verwickelten Form vorlas,

ohne mir den Gegenstand zu zeigen, und mich dann denselben zeichnen liefs,

um sicher zu sein, dafs seine Beschreibung die richtige Vorstellung erwecke.
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Seine Formbeschreibiingen pflegen durch treffende Vergleiche erläutert zu

sein, worin theils der Reichthura seiner Phantasie sich offenbart, theils Ge-

genstände aus seiner täglichen Umgebung erkennbar sind : die Baggerma-

schine, die vor seinen Fenstern ai'beitete, die Haube der Frau Marthe

Schwerdtlein aus Cornelius' Umrissen zum Faust, die in seinen Zimmern

hingen '"°; zum Zeichen, wie sich für ihn Alles auf die wissenschaftliche

Aufgabe, die ihn eben erfüllte, bezog. Hätte Müller in Frankreich gelebt,

wo er, um auf das für aesthetische Eindrücke empfänglichere romanisch-cel-

tische Volkselement zu wirken, gezwungen gewesen wäre, auch dem Aeu-

fseren seiner Arbeiten einige Sorgfalt zu widmen, er wäre gewifs, gleich

CuviER, ein Meister des wissenschaftlichen Stils geworden. So aber sind

zwar seine Einleitungen meist gut gewendet und klangvoll, bald aber be-

merkt man, wie er sich gehen läfst, Fremdwörter und Idiotismen häufen

sich, und es ist klar, dafs es ihm nur darauf ankommt, die gewonnenen Er-

gebnisse in kürzester Zeit loszuwerden.

Man hat, dem Neide ein Trost, bemerkt, dafs Müller, trotz allen

Anstrengungen, genau genommen keine Entdeckung ersten Ranges geglückt

sei ; keine jener Beobachtungen, die von ganz unbedingter Wichtigkeit und

Neuheit zugleich, den Namen ihres Urhebers mit sich sicher durch die Fluth

der Zeiten zu tragen versprechen. Die Reflexbewegungen, die Verrichtung

der vorderen und hinleren Wurzeln, die Constitution des Blutes gehören

ihm nicht rein an. Die Lymphherzen, die Rankenarterien, das Chondrin

seien nicht zu vergleichen mit der Flinimerbewegung, der Zellentheorie, der

periodischen Reifung des menschlichen Eies, und noch manchem Anderen

was Andere neben ihm entdeckt hätten. Endlich die Entwickelung der

Echinodermen erscheine mehr als eine Erweiterung der Lehre vom Genera-

tionswechsel und der Metamorphose, als dafs ein neues Princip darin ent-

halten sei.

Müller's Ruhm ist grofs genug, um das Zugeständnifs zu ertragen,

dafs etwas Wahres in diesem Urlheil liege. Ja, er hat im Allgemeinen mehr

das von Anderen Angeregte ausgeführt, als selber forlzeugende Gedanken

hervorgebracht. Meist hat er sich, wie z. B. in der Lehre von den Diäisen,

von der Stimme, von den Geschwülsten, mit glücklichem Tacte gehäuften

Rohstoffes bemächtigt, der eine reiche Ausbeute verhiefs, und mit unver-

gleichlicher Arbeitskraft daraus in kürzester Zeit das gemacht, was bei sei-
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nen Hiilfsmitteln nur immer möglich war, um dann alsbald zu neuen Un-

ternehmungen fortzuschreiten. Entdeckungen ersten Ranges kann der Zufall

ganz unbedeutenden Forschern in die Hände spielen. Dafs Müller keine

solche Gunst begegnet, kann ihm wohl ebensowenig zum Fehl angerechnet

werden, als einem durch Fleifs und Unternehmungsgeist reich gewordenen

Kaufherrn, dafs er nicht auch das grofse Loos gewonnen. Aber es giebt

noch eine andere Art, wie Entdeckungen ersten Ranges gemacht werden.

Sie besteht darin, durch unaufhörlich in derselben Richtung geführte For-

schung die Möglichkeiten zu vervielfältigen, dafs sich, sei's in der Sphaere

der Beobachtung, sei's in der Gedankenwelt, ein grofser Fund darbiete.

Dafs Müller, trotz seinem umfassenden Blick, seinem durchdringenden

Scharfsinn und seiner i-astlosen Thätigkeit, auch auf diesem Wege der

Lohn einer solchen Entdeckung ausblieb, mag als eine Erneuerung der

Lehre gelten, dafs es dem Menschen, sei er noch so bevorzugt, nun einmal

versagt ist, über ein gewisses Mafs bei gleicher Vertiefung sich auszubreiten,

bei gleicher Ausbreitung sich zu vertiefen. Hätte Müller in der Zeit, wo

seine productive Kraft in höchster Blüthe stand, anstatt seinem Triebe in's

Weite nachzugeben, sich in bestimmter Richtiuig so zusammengenommen,

wie er später gethan, nach Schiller's Rath still und unerschlafft im kleinsten

Punkte die höchste Kraft gesammelt ; so wäre er zwar der Wissenschaft nicht

das geworden, was er ihr nun noch lange sein wird, das Marmorbild in deren

Hain, auf das von allen Seiten Wege führen, und das man hundertfach wähnt,

da, wo man immer gehe, man es stets wieder bald näher bald entfernter

schimmern sieht: aber es ist wohl aufser Zweifel, dafs er alsdann, statt der

Haufen Goldes und Silbers, die er ausgemünzt hat, manchen Edelstein geho-

ben haben würde. Es ist z. B. ganz tuidenkbar, dafs er, bei etwas längerem

Verweilen bei dem Gegenstande, nicht den Bau der Niere sollte verstanden

haben, von dem er bei den Myxinoiden bereits das einfachste Schema ange-

troffen hatte, welches Hrn. Bowman, als ihm jener Schritt gelang, nicht ein-

mal bekannt war.^'''

Das Fehlen einer Entdeckung ersten Ranges unter Müller's Leistun-

gen ist ein Zug mehr der Aehnlichkeit mit Haller, dessen Alles umfassende

Gelehrsamkeit, reformatorische Wirkung und gebietende Stellung um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts immer wieder zum Vergleich mit Müller

auffordern. Ohne sich des „Furor biograp/iicus" , wie Hr. Macaulat es

19
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nennt, verdächtig zu machen, darf man jedoch vorhersagen, dafs Müller's

Ruhm auch noch in fernen Jahrhunderten, vrenn seine Physiologie in der

Geschichte der Wissenschaft unmittelbar auf die Elemenla zu folgen schei-

nen wird, Hallek's Ruhm überstrahlen wird. Nicht weil er, wie schon

bemerkt, in einer viel kenntnifsreicheren Zeit vergleichsweise eben so gelehrt

und vielseitig war wie Haller in der seinigen, sondern wegen der überlege-

nen Urtheilskraft und Auffassung, die er übei'all bewährt hat. Wo über einen

wichtigen Punkt zwei verschiedene Ansichten möglich sind, kann man fast

sicher darauf rechnen, Haller auf der Seite zu finden, die seitdem luiterlegen

ist. Li der Lehre von der Zeugung hat er die Evolution gegen die Epigenese,

in der von den Drüsen Rütsch's Meinung gegen Malpighi's, in der vom Er-

brechen Wepfet.'s gegen Ciiir.Ac's vertheidigt. Die Lehre von der selbstän-

digen Reizbarkeit der Muskelfaser ist zwar allem Anschein nach jetzt dem

Siege nah, allein auf die Gründe hin, auf die Haller sie stützt, hätte sie

zu fallen verdient. Auch Müller hat geirrt; denn wer irrte nie der Natur

gegenüber? Gewöhnlich aber trifft er den Nagel auf den Kopf. Eine Menge

hingeworfener Gedanken von ihm , die sich später bewährt haben, wie die

Behauptung der Nolhwendigkeit eines Zusammenhanges zwischen Ganglien-

kugeln und Nervenröhren, eines Darmnervensystems, u. a. m., zeigt, dafs er

im Sinne der Natur zu denken gelernt hatte ; und es ist jeder Grund vorhan-

den anzunehmen, dafs ihm in den Fächern, mit denen er sich zuletzt beschäf-

tigte, noch eine lange Reihe ähnlicher Triumphe bevorsteht.

Neben Haller und Müller, als Riesen der Vorzeit, wird aber den

auf unsere Tage zurückblickenden späten Nachkommen die ragende Gestalt

Cuvier's erscheinen, der vor Müller das Nämliche voraus hat, was Galilei

und Newton vor Laplace und Gauss, oder was Lavoisier vor Berzelius :

die gröfsten Dinge gemacht zu haben, weil sie eben noch zu machen waren.

W^ie es nur Ein Weltsystem zu entdecken gab, so gab es auch nur Eine

Schöpfungsgeschichte aus ihren Trümmern zu entwickeln. Um gegen die

einfache Gröfse von Cuvier's Leistungen aufzukommen, mufs der bunte

Reichthum von Müller's Gaben in die Schale gelegt werden. In der Ge-

webelehre, der Physiologie, der Enlwickelungsgeschichte hat Cuvier nichts

hervorgebracht, und Rudolphi hat uns eine Aeufserung Cuvier's erhalten,

aus der hervorzugehen scheint, dafs von der pathologischen Anatomie er

kaum den Begriff erfafst hatte.
'^"
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MiiLLER als Lehrer.

Auch als Lehrer im anatomischen Theater mid auf dem Katheder

besafs Müller aufserordentliche Eigenschaften. Er hatte zwar, wie schon

bemerkt, keine natürHche Beredsamkeit, wozu seiner Natur das Expansive

abging, auch kein Sprachtalent, in so fern es sich durch leichte Aneignung

neuerer Sprachen bekundet. Es kann für manchen ermuthigend sein zu ver-

nehmen, und mag deshalb aufbewahrt werden, dafs Müllbr's Anfänge auf

dem Katheder nicht gerade vielversprechend gewesen sein sollen. Als aber

Uebung die ursprünglichen Mängel besiegt und die Vorzüge entwickelt hatte,

gehörte sein Vortrag in Berlin wie früher in Bonn zu den besten der Univer-

sität, obschon es Müller, wie Ci'vier, stets etwas an Fülle des Organs ge-

brach. '" Sein Vortrag war nicht von der Art derer, welche durch spru-

delnde Lebhaftigkeit fesseln, durch Feuer hinreifsen, durch Witz und Fülle

des Ausdrucks blenden, die aber, wenn augenblickliche Verstimmung diese

glänzende Aufsenseite dämpft, nicht selten einen Mangel an wahrem Gehalt

und innerem Zusammenhang verrathen. Müller's Vortrag war kalt, aber

er ergriff durch den Ernst einer tiefen Begeisterung für die Sache, die aus

ihm sprach. Er war sich stets gleich an gedrungenem, aus vollkommener

Sachkenntnifs zweckmäfsig geschöpftem Gehalt. Müller verirrte, wieder-

holte, versprach sich nie. Während sein durchdringendes Auge durch die

Versammlung schweifte, auch wohl einem Eindringling zur Fein auf ihm ruhte,

flofs aus seinem Mund die Rede ruhig, klar, schmucklos gediegen, so dafs sie,

stenographirt, ohne Weiteres hätte in die Druckerei wandern können. Es

ist nicht genug zu beklagen, dafs nicht so seine Vorlesungen über verglei-

chende Anatomie, in denen er bis zuletzt seine ganze Stärke zu entfalten

pflegte, und das nur zweimal gelesene Publicum über fossile Fische und

Amphibien ei-halten worden sind. Dabei war Müller ein grofser Meister

des Zeichnens an der Tafel. Es war ein hoher Genufs, ihn eine sich ent-

wickelnde Thierform durch eine Reihe von Zwischenstufen allmählig zur

vollendeten Gestalt überführen zu sehen. Diese aus der unfehlbaren Sicher-

heit der Anschauung, die ihm eigen war, entspringende Fertigkeit liefs weder

ihn noch seine Zuhörer die in England und Frankreich üblichen Wandta-

feln vermissen, welche zwar viel Zeit ersparen, auch durch die Dauer des

Eindrucks nützlich sind, dem Zeichnen an der Tafel aber an erläuternder

19*
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Kraft in so fern nachstehen, als die Zuhörer die Dinge nicht gleichsam vor

ihren Augen werden sehen.

Müller's Stellung in Berlin sicherte ihm natürlich von vorn herein

einen überwiegenden Einflufs auf die wissenschaftliche Erziehung der ärzt-

lichen Jugend Norddeutschlands. Allein abgesehen von seiner Wirksamkeit

als öffentlicher Lehrer, hatte er zu jeder Zeit noch einen engeren Kreis von

Schülern um sich versammelt, die mit Begeisterung an ihm hingen, und von

denen Viele jetzt, sich laut zu seinen Jüngern bekennend, überall im deut-

schen Vaterlande Lehrämter der Anatomie und Physiologie bekleiden. Dem
gewöhnlichen Brodstudirenden zwar, dem Banausier, pflegte Müller mit

geringer Zuvorkommenheit zu begegnen, die an Unfreundlichkeit grenzte.

Er mufste dergestalt, überlaufen wie er war, einen W^all um sich ziehen,

wollte er die wenige ihm aufser den Ferien übrige Zeit zu Rathe halten.

Es war deshalb, wenigstens in früherer Zeit, schwer sich ihm zu nähern.

Bemerkte er aber auch nur eine Spur von Talent, von selbständigem For-

schungstriebe, nur einen Funken von jenem Feuer, das in ihm selber so ver-

zehrend loderte, so war er wie umgewandelt. Dann ward er die Güte selbst,

und seine Einsichten, seine Bücher, die Hülfsmittel aller Art über die er

gebot, theilte er auf das Bereitwilligste mit.

Wie er selbst überall auf eigenen Füfsen stand, so verlangte er freilich

auch von seinen Schülern, dafs sie sich selber zu helfen wüfsten. Er stellte

Aufgaben und regte an ; im Uebrigen begnügte er sich, um ein chemisches

Gleichnifs zu gebrauchen, mit einer Art von katalytischer Wirksamkeit. Es

bedurfte auch nicht mehr. Er wirkte, wie Goethe von der Schönheit

sagt, durch seine blofse Gegenwart. Es hing um ihn, in den Augen seiner

Schüler, ein daemonischer Zauber, wie in den Augen seiner Krieger um den

ersten Napoleon, und das: „Soldats, l'Empereur a l'oeil sur vous" genügte

auch uns, um zu den höchsten Anstrengungen zu spornen. Wenn ich ver-

suche diesen Zauber zu zergliedern, so scheint er mir darin zu liegen, dafs,

wer um ihn war, bevrufst oder unbewufst, und ein Jeder nach seiner Art,

den hinreifsenden Einflufs einer mächtigen Persönlichkeit erfuhr, die man

selber, mit Hintansetzung jeder anderen Rücksicht, jedes Lebensgenusses,

jeder Bequemlichkeit, mit einem ans Düstere grenzenden Ernst und einer

Alles besiegenden Leidenschaft, ein ideales Ziel verfolgen sah. Der höchste

Lohn für uns aber war, wenn Müller in einem verlorenen Augenblick den
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Bogen abspannte, und sich auf ein allgemein meuschliclies Gespräch und auf

heitere Scherze einliefs.

Enthielt sich Müller der Einwirkung auf den Gang der von ihm an-

geregten Untersuchungen, so liefs er dafür auch seine Schüler in ihrer Ent-

wickelung imd ihren Neigungen auf das Freieste gewähren. Er ehrte jede

Selbständigkeit gleich seiner eigenen. So erklärt es sich, dafs gerade die

unter seinen Schülern, die seine eigensten Bestrebungen in der Physiologie

fortsetzen, sich mit ihm, wie vorher dargelegt wurde, in einem tiefen und laut

ausgesprochenen principiellen Widerspruch befinden konnten, ohne dafs

dies je den geringsten Schatten auf das zwischen ihm und ihnen bestehende

Verhältnifs geworfen hätte. Und so hat Müller, ohne sich darum zu be-

mühen, ohne je in Rede oder Schrift sich als Lehrmeister hingestellt, ohne

je das Wort „Schüler" gebraucht zu haben, in That imd Wahrheit nicht

blofs eine, sondern entsprechend seiner eigenen Vielseitigkeit, die er nicht

auf seine Jünger übertragen konnte, mehrere Schulen organischer INaturfor-

schung gegründet, die in ganz verschiedenen Richtungen fortarbeitend, nichts

gemein haben, als dafs die Flamme, die sie hüten und schüren, von seiner

Esse ausging, dafs sie sämmllich die Natur in seinem Sinne befragen. Ich

habe vorher die berühmten Namen seiner Bonner Zuhörer aus dem Anfang

seiner Lehrthätigkeit aufgezählt; ich brauche jetzt nur die der Hrn. Edou-

ard Claparede, Haeckel, Lachmann, Lieberkühn, Anton Schneider, Max
ScHULTZE, Guido Wagener, seiner Begleiter an die Seeküsten während der

letzten Jahre, zu nennen, um die glückliche Wirkung zu bezeichnen, die er

noch zuletzt in dieser Richtung ausgeübt hat.

MÜLLER als Vorsteher der anatomischen Sammlung.

Mit Müller's wissenschaftlicher Thätigkeit auf's Engste verknüpft war

die Verwaltung der anatomischen Sammlung. In seiner Gedächtnifsrede

auf RuDOLPHi vom Jahre 1835 hat Müller selbst hervoigehoben, wie

jung diese Sammlung sei, da sie erst seit der Gründung der Universität im

Jahre 1810 auf vergleichende Anatomie ausgedehnt wxirde, imd wie schwer

es hier sei, mitten im Binnenlande, bei geringen Handelsverbindungen, und

an und für sich beschränkteren Mitteln, den Wettstreit zu bestehen mit den

alten, reich ausgestatteten Anstalten in Frankreich, England und Holland,



150 D u B o I s - R E T M o N d:

denen thcils durch den Handelsverkehr, theils unniitlelhar aus überseeischen

Niederlassungen, die Naturschätze aller Welttheile zuiliefsen. In den 23

Jahren seiner Verwaltung hatte Rudolphi die vorgefundene WALTEß'sche

Sammlung um 3964 Präparate vermehrt, so dafs die Gesammtzahl der ein-

getragenen Präparate sich auf 7197 helief. Müller begann damit, seine

werthvoUe Privatsammlung, die 500 Nummern enthielt, und die er in Bonn

zum Theil mit den gröfsten Opfern zusammengebracht hatte, der Königli-

chen Sammlung einzuverleiben, wofür er nur etwas höhere Umzugsgelder

bekam. Im Jahi-e 1835 war die Zahl der aufgestellten Gegenstände be-

reits auf 11000 gestiegen. Am 27. April dieses Jahres, am Tage vor sei-

nem Tode, trug Müllep. in den Katalog des Musetims No. 19577 ein, so

dafs während der 25 Jahre oder etwa 9000 Tage seiner Verwaltung die

Zahl der Präparate sich um 12380, oder im Durchschnitt alle zehn Tage um
dreizehn bis vierzehn Nummern vermehrt hat, unter denen aber sehr viele

sind, welche ganze Reihen von Präparaten umfassen. Ein ansehnlicher und

besonders werthvoller Theil dieser Erwerbungen rührt von der Reise unse-

res Collegen Hrn. Peters nach dem südöstlichen Afrika her, zu deren Un-

ternehmung Müller besonders förderlich war. 3Iit wenigen Ausnahmen

tragen sämmtliche Gegenstände, von dem riesigen Unterkiefer des Physeter

malxj-ocephalus und den mächtigen Trümmern untergegangener Thierge-

schlechter bis zu dem winzigsten Vogelskelet oder Schächtelchen voll mikro-

skopischer Präparate, ihre Bezeichnung und Nummer in seiner eigenen, zwar

nicht zierlichen, aber stets höchst klaren und energisch ausgeprägten Hand-

schrift. Hier auf dem Museum verbrachte er, überlegend, ordnend, umstel-

lend, vergleichend, bestimmend, eintragend, stets einen grofsen Theil seiner

Zeit. Es kann erwähntermafsen keine Frage sein, dafs seine Vertiefung in

die Zoologie zum Theil aus dieser Beschäftigxmg entsprang. Sein Sammel-

eifer, seine Gewissenhaftigkeit, der Ehrgeiz, den er für seine Anstalt empfand,

liefsen ihn grofse Materialien herbeischaffen, deren Anoi-dnung unter seinen

Händen, wie die der Plagiostomen, dann stets sogleich eine neue ward. Mö-

gen die Museen in Paris, London, Leyden theils an einzelnen Prachtstücken

und Seltenheiten reicher sein, theils durch den Prunk der Aufstellung mehr

in's Auge fallen: die Berliner anatomische Sammlung, Müller's Schöpfung,

wie man nach den obigen Zahlen wohl sagen kann, sein Stolz und seine Freude,

steht, was Vollständigkeit und systematische Anordnung betrifft, keiner jener
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älteren Schwestern mehr nach, und übertrifft sie an innerer Bedeutung viel-

leicht in so fern, als sie in allen ihren Theilen so zu sagen verwachsen ist mit

den Arbeiten des umfassendsten Kopfes, den die organische Nalm-wissenschaft

noch gekannt hat. Hier sieht man, aus seiner Jugendzeit, die Präparate vom
Nervensystem der Gliederlhiere und die Injectionen der Drüsen ; hier die von

Hrn. Krause bewunderte Darstellung der organischen Nerven des cavernö-

sen Gewebes ''''^ und die Injectionen der Arteriae helicinae; dort die Mikro-

cephalen von Kiwitsblott, und unter den ersten mikroskopisch untersuchten

Geschwülsten das Enchondrom, indem das Chondrin entdeckt ward; hier

die Myxinoiden, die Ganoiden, den Amphioxus, den Pentakrinus Caput Me-

dusae, die Kehlköpfe der Passerinen; dort die Modelle der abenteuerlichen

Staffelei- und Roccoco- Larve der Seesterne, der Wunderschnecke aus der

Synapta ; endlich dort, langhingestreckt durch die Tiefe des grofsen Ske-

letsaals, die endlose Wirbelreihe der vorsündfluthlichen Zeuglodonten. Hier

ist der Ort, wo zu wünschen ist, dafs die Zeusähnliche Bildung des Mannes,

der dies Alles vollbracht, wie sie von Schorp's Künstlerhand erhalten wurde,

in würdigem Stoff ausgeführt, dereinst auf das, was im Leben seine Welt

war, herniederschaue.

MÜLLER aufserhalb der Wissenschaft.

Müller's Begabung war, wie Jakobi's, der Art, dafs sie Einen irre

machen konnte an dem Glauben an specifische Talente. So hervorragend

bei ihm die Fähigkeiten waren, die ihm als Organe der Forschung dienten,

so erhielt man doch den Eindruck, dafs dieser Mann, wenn es ihm anders

beliebt hätte, ebensogut in irgend einem anderen Felde menschlicher Thä-

tigkeit Aufserordentliches würde geleistet haben. Sein merkwürdiges Ge-

dächtnifs erstreckte sich nicht blofs auf organische Formen, Speciesnamen

und Citate, sondern auch auf Menschen. Wie Kyros seine Soldaten, kannte

Müller in jedem Semester fast seine sämmtlichen Zuhörer von Angesicht,

viele mit Namen, und erinnerte sich, obschon ihm doch gewifs sehr wenig

daran lag, später bei der Prüfung ob sie fleifsig oder lässig seine Vorlesun-

gen besucht hätten. Seine Menschenkenntnifs, Beobachtungsgabe, Selbst-

beherrschung, Geistesgegenwart, Vorsicht und Entschlossenheit, beide zu

ihrer Zeit, verbunden mit einem feinen Gefühl für das Schickliche, unver-

gleichlicher Arbeitskraft und jenem schon mehrmals gerühmten Ordnimgs-
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sinn, der sich in der Zeit als gewissenhafteste Pünktlichkeit äufserte : Alles

dies machte Mülleb zu einem vortrefflichen Geschäftsmann, der das, was

er wollte, stets erreichte, das, was er nicht erreichen konnte, niemals wollte.

Ein Bild von Müller als Mensch zu entwerfen, ist selbst für solche,

die ihm näher standen, äufserst schwer. Das Erste, was sich dauernd dar-

bot , war eine tiefe Verschlossenheit, die nicht in sich hineinblicken liefs,

und die man in besonderen Augenblicken übei'raschen mufste, um etwas

mehr zu sehen als den gleichmäfsigen Ausdruck der mit einer Art von

Schwermulh gefärbten Energie, womit er seine geistigen Zwecke verfolgte.

Es war als wenn er gewufst hätte, für wie wenige Tage, wie der Sohn des

Pelelis klagt, ihn die Mutter geboren, wenn er dem Ruhm nachstrebe, und

als könne er doch nicht anders. Jedenfalls waren in seinem Inneren wvm-

derbare Gegensätze verschmolzen. Dieser scheinbar so harte, gelegentlich

so rücksichtslose Mann war andere Male einer Weichheit der Empfindung

fähig, die der Gegensatz nur um so wirksamer hervortreten liefs. Er war

der zärtlichste Gatte, seiner Tochter und seinem Sohne der liebevollste Va-

ter. In der Unterhaltung war er nicht gerade sehr productiv. Dazu war

er zu sehr mit dem jedesmaligen Gegenstande seiner Arbeiten gesättigt, auf

den unwillkürlich alle geistigen Wege zurücklenk len. Im Schoofse seiner

Familie aber, oder in eng vertrautem Kreise, etwa auf seinen Feiienreisen

nach guter Ausbeute mit dem feinen Netz und am Mikroskop, konnte er

der liebenswürdigste Gesellschafter sein, ja sogar sich kindlicher Ausge-

lassenheit hingeben. Unter den Künsten fesselte ihn am meisten die Ar-

chitektur; unter den neueren deutschen Dichtern Platen ; unter den Musi-

kern Gluck.

Sein bedeutendes Einkommen , welches er nicht mühlos hohen Ge-

hallen verdankte, sondern wesentlich seinem Erfolg als Lehrer, verwendete

er mit grofsartiger Freigebigkeit zur Förderung der Wissenschaft und

jedes edlen Zwecks. Für seine Reisen, seine Bücher, für die Ausstat-

tung seiner Werke reute ihn kein Preis. Er hinterläfst eine Fachbiblio-

thek , wie sie in den Händen eines Privatmannes nicht wieder vorhanden

ist, vermehrt natürlich durch die Geschenke, die ihm als Zeichen der

Verehrung fast täglich aus allen Ländern der Welt zuflössen. Es ist nicht

genug zu wünschen, dafs diese Bibliothek, diu'ch öffentliche Mittel, Preu-

fsen erhalten bleibe.
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Im Verkehr mit seinen Fachgenossen ist Müller früher eines über-

triebenen Ehrgeizes angeklagt worden, der es ihm schwer gemacht habe,

fremdes Verdienst neben sich aufkommen zu lassen. Wenn er sich dieses

Fehlers schuldig gemacht hat, so will erwogen sein, was DmEROx von

Greuzr sagt^''-^ dafs Mülleh ohne diesen Ehrgeiz eben nicht wäre er selbst

gewesen. So mafslose Anstrengungen, wie er sie sich auferlegte, können

nicht anders als von einer entsprechenden, einer gleich mafslosen Leiden-

schaft getragen werden, wie der Wissenstrieb allein, ohne einen Bezug auf

das Ich, sie nicht einzullöfsen vermag. In späteren Jahren aber hatte Mül-

LKU, wie er überhatipt von sittlichen Strebungen mehr als man glauben

sollte bewegt war, in dieser Beziehung jedenfalls sehr über sich gewonnen.

Auch war wohl an ihm jenes Sprichwort wahr geworden, dessen bittere

zweite Hälfte man gern verschweigt : Was man in der Jugend wünscht, hat

man im Alter die Fülle, und macht sich nichts mehr daraus. Jetzt konnte

man ihm, wie dem alternden Goethe, eher die entgegengesetzte Schwäche

zuschreiben, fi'emdes Verdienst, namentlich an der Jugend, allzuleicht zu

überschätzen. „Der Neid", sagte er mir in der letzten Unterhaltung, die

ich mit ihm, wenige Tage vor seinem Tode, hatte, „der Neid ist bei mir in

„die Bewunderung umgeschlagen. Aber das ist eine Hoheit der Gesinnung,

„zu der man erst allmählig gelangt."

Steindruck und Photographie, Pinsel und Meifsel haben gewetteifert,

die äufseren Züge Müller's zu verschiedenen Zeilen seines Lebens der

Nachwelt zu erhalten. Aber kein Bild vermag ganz die bald düstere, bald

heitei'e Pracht dieser Züge wiederzugeben, deren Adel, mit dem glühenden

Auge, der braunen Gesichtsfarbe und dem dunklen lockigen Haar, der Fa-

miliensage von der Abstammung von römischen Legionaren das Wort zu

reden schien. Müller war von mittlerem, eher kleinem Wüchse, in der

Jugend zierlich und mager, in späteren Jahren von angemessener Fülle.

Die Breite der Schultern und Lenden, imd die Tiefe der Brust stellten das

Gleichmafs mit dem mächtigen Haupte wieder her, das ein herrlicher Nacken

im erregten Zwiegespräch oder auf dem Katheder stolz aufgerichtet hielt,

sonst aber meist nachdenklich zur Seite sinken liefs. So war es Müller,

zu so vielem Anderen, auch noch von der Natur gegeben, wie Tieck von

Novalis sagt, dem geübteren Auge die Erscheinung der Schönheit darzu-

20
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bieten. Doch mufs man, wie dort Tieck, bedingend hinzufügen, dafs

Hand und Fufs bei ihm ohne feinen Ausdruck war.'^''

In seinem Auftreten verband Müller die etwas steife Förmlichkeit

des alten deutschen Professors mit der weltmännischen Gewandtheit des mo-

dernen Gelehrten , der es nicht unter der Würde der Wissenschaft hält,

auch an seine äufsere Erscheinung zu denken. Seine Sitten waren die ein-

fachsten. Seine Mäfsigkeit war erstaunlich. Er bedurfte keiner Erholung

von seinen Arbeiten. Von seinen Geschäften und Vorlesungen waren seine

Arbeiten ihm die Erholung. Nie sah man ihn erschöpft. Keine Witterung

vermochte etwas über ihn, aufser wenn ein bleigrauer Himmel ihm das

Licht zum Beobachten oder zum Zeichnen verkümmerte.

Müller war, was man nennt, nie krank gewesen. Er schien über

den kleinen Leiden zu stehen, denen sonst wohl ein in geistigen Anstren-

gungen seines körperlichen Wohles vergessener Gelehx-ter unterliegt. Er-

kältungen waren ihm fast unbekannt, obschon er stets unbegreiflich leicht

gekleidet ging. Es war als hätten ihm die Götter eine ewige Jugend ver-

liehen. In der Mitte der vierziger Jahre fing er wieder an, schlittschuhzu-

laufen, und so schnellkräftig fühlte er sich noch wenige Jahre vor seinem

Tode, dafs er aus einem höflichen Wettstreit, wer von uns beiden etwas

aus einem entfernten Theile des Museums holen solle, lachend einen förm-

lichen Wettlauf dem Corridor entlang machte. Die erschütternde Kata-

strophe seines Schiffbruches war ohne Folgen an ihm vorübergegangen.

Und doch bereitete sich innerhalb dieser scheinbar so harmonischen Orga-

nisation allmählig eine Störung vor, die unerwartet schnell eine verderbliche

Wendung nehmen sollte.

Das Ende.

In früherer Zeit rühmte sich Müller des Vermögens, gleich einem

Feldherrn zu jeder Stinide des Tages schlafen zu können, wenn er sich ge-

dankenruhig hinlege.
''^'^ Aber schon längst quälte ihn jetzt Schlaflosigkeit.

Doch bi-achte er eine ansehnliche Zeit ruhend im Bett zu, und fühlte sich

dadurch gestärkt. Einigemal ward er, unter tiefer Mifsstimmung, von

Schmerzen in der Lebergegend befallen, in deren Gefolge auch einmal

Gelbsucht erschien. Er deutete dies Leiden auf Krampf des Gallengan-

ges, und bekämpfte es erfolgreich durch grofse Gaben Opium. Auch litt
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er an Herzklopfen, so dafs der Verdacht eines Herzfehlers bei ihm vorhan-

den ist. Man erinnert sich jetzt, dafs in den letzten Jahren seine Schläfen-

arterien einen sehr geschlängelten Verlauf angenommen hatten.

Gegen Ende des Winters 1856— 1857 erhielt seine Gesundheit den

ersten offenbaren Stofs, indem ein schleichendes Fieber mit gastrischem

Charakter ihn zwang, zum erstenmal seit 1827 seine Vorlesungen krankheits-

halber auszusetzen. Er war damals sehr um sich besorgt, glaubte einem Ty-

phus entgegenzugehen, beschied seinen Sohn, Hrn. Dr. Max Müller, tele-

graphisch aus Cöln zu sich, ordnete alle seine Angelegenheiten, imd unter-

sagte für den Fall seines Todes, gleich Dieffekbach, die Oeffnung seiner

Leiche. Statt des Typhus entwickelte sich indefs nur ein arthritischer Fro-

cefs in dem einen Fufsgelenk, und der folgende Sommer sah Müllee schein-

bar ganz wiederhergestellt, wie er denn erwähntermafsen im Herbste darauf

der Akanthometren wegen nochmals an das Mittelmeer ging.

Im vorigen Winter fing aber Müller an, sich über allzuviele ihm auf-

gebürdete Arbeit zu beklagen, was er früher nie gethan hatte. Er litt mehr

als sonst an Schlaflosigkeit, gegen die er leider wieder grosse Gaben des vei'-

rätherischen Alkaloids genommen zu haben scheint, welches einst Haller

verderblich ward.'^* Dazu gesellten sich, nicht zu verwundern, hartnäckige

Verdauungsstörungen. Schon früher neigte er zu Schwindelanfällen, und

pflegte denselben beim Mikroskopiren stundenlang zu trotzen, indem er sich

am Tisch festhielt. Diese wurden jetzt so häufig, dafs er sich nicht mehr

auf seine Bücherleiter wagte. Abends sah man ihn, theilnahmlos in sich

versunken, im Schauspiel sitzen, oder, wie von einer tiefen inneren Angst

getrieben, in entlegenen Strafsen umherirren. Düstere Ahnungen kamen

über ihn, und waren diesmal nur zu sehr gerechtfertigt. Das Häuschen am
fernen heimalhlichen Strom, welches er sich oft, und sich darin, umgeben

von seinen Büchern, seinem Miki-oskop, seinen Lieben, am Abend seiner

Laufbahn ein nobile Olium geträumt hatte, es war das Haus aus seiner

Schilderung des Mannesalters in der Physiologie, welches man „aufbaut

für eine Zukunft, die man oft nicht erlebt".

Die Osterferien dieses Jahres brachten ihm nicht, wie es sonst zu sein

pflegte, das Vollgefühl der Befriedigung, eine Zeitlang ungestört seinen Ar-

beiten leben zu dürfen. Als endlich das Sommersemester vor der Thüre

war, sah Müller die Nothwendigkeit ein, etwas Durchgreifendes für seine

20*
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Gesundheit zu tlmn. Er beschied seinen Sohn aus Cöhi zu sich, um mit

ihm darüber zu berathen, und kam endlich zu dem Entschlufs, das Colleg

über Physiologie aufzugeben. Eine Besprechung mit seinem Hausarzt, Hrn.

Geheimenrath Dr. Böhm, ward anberaumt, um Weiteres zu verabreden.

Am Morgen des Tages, wo diese Besprechung stattfinden sollte, des

28. April, ward Müller todt im Bette gefunden, nachdem er erst zwei

Stunden zuvor sich heiter und anscheinend wohl mit seiner Gattin unter-

halten hatte. Da die Oeffnung seiner Leiche versagt war, blieb die Todes-

ursache unbekannt ; am wahrscheinlichsten ist er wohl der Ruptur eines gro-

fsen Gefäfses erlegen.

Seine Schüler, seine Zuhörer haben ihn unter der Theilnahrae Alles

dessen, was diese Stadt an Intelligenz beherbergt, nach alter akademischer

Sitte zur Ruhe getragen.

Wie der düstere Rauch seiner Grabesfackeln durch das hervorspros-

sende Grün zog, drängte sich der Laut des Dichters immer von Neuem zu:

„Um Frühlingsanfang ist ein Baum gefallen"; und den Worten folgend

mufste man zuletzt sich schmerzlich sagen: „Er ging, nun zeigt wetteifernd

„eure Gaben! Doch derer, die ich kenn', ersetzt ihn keiner."

Wenn aber etwas uns trösten könnte über solchen Verlust, so würde

es die Betrachtung sein, zu der Winkelmann's Tod Goethe anregte. „So

war er denn auf der höchsten Stufe des Glücks, das er sich nur hätte wün-

schen dürfen, der Welt verschwunden. Und in diesem Sinne dürfen wir

ihn wohl glücklich preisen, dafs er von dem Gipfel des menschlichen Da-

seins zu den Seligen emporgestiegen, dafs Ein schneller Schlag ihn von den

Lebendigen hinweggenommen. Die Gebrechen des Alters, die Abnahme

der Geisteskräfte hat er nicht empfunden. Er hat als Mann gelebt, imd ist

als ein vollständiger Mann von hinnen gegangen. Nun geniefst er im Andenken

der Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tüchtiger und Kräftiger zu erschei-

nen ; denn in der Gestalt, wie ein Mensch die Erde verläfst, wandelt er unter

den Schatten, imd so bleibt uns Achill als ewig strebender Jüngling gegen-

wärtig. Dafs Johannes Müller früh hinwegschied , kommt auch uns zu

gute. Von seinem Grabe her stärkt uns der Anhauch seiner Kraft, und er-

regt in uns den lebhaftesten Drang, das was er begonnen, mit Eifer und

Liebe fort- und immer fortzusetzen."



Gedächtnifsrede auf Johannes Müller. 157

Verzeichnifs von Johannes Müllers Arbeiten.

1822.

1. Beobachtungen über die Gesetze und Zahlenverhältnisse der Bewegung in den ver-

schiedenen Thierklassen mit besonderer Rücksicht auf die Bewegung der Insecten und

Polymerien. (Von Johannes Müller, Studierenden in Bonn). Isis von Oken. 1822.

Bd. L Hft. L S. 61—76.

2. (I.) Disserfatio inauguralis phjsiologica sisfens Commentarios de Phoronoinia

Animalium etc. IX. 'SO Decembris MDCCCXXIL 4°. Cum Tabula lilhographica.

Boniiae Typis C. F. Thormanni. pp. 34.

1823.

3. (II.) De Respiratione Foelus Couinientatio physiologica, in Acadeniia Borussica

Rhenana Praemio ornata. Cum Tabula aeri incisa. Lipsiae, apud C. Cnoblo-

CHiuM 1823. 8°. pp. 260.

1824.

4. Zur Physiologie des Foetus in FniEDR. Nasse's Zeitschrift für die Anthropologie.

2. ViertelJahrsheft für 1824. S. 423— 483.

5. (Recenslon). ,,Dr. C. H. Schultz, Der Lebensprocess im Blute, eine auf microsco-

pischen[!] Entdeckungen gegründete Untersuchung. Mit einer Kupferlafel. Berlin, 1821."

Von einem Ungenannten. Isis von Oken. Jahrgang 1824. Bd. I. Ilft. II. S. 267

— 292.

6. (III.) Von dem Bedürfnifs der Physiologie nach einer philosophischen Natur-

betrachfung. Eine öffentliche Vorlesung, gehalten auf der Rhein -Universität zu

Bonn am 19ten October 1824. Bonn 1825.

1825.

7. Ueber die Entwickelung der Eier im Eierstock bei den Gespenstheuschrecken und eine

neuentdeckte Verbindung des Rückengefäfses mit den Eierstöcken bei den Insecten. Ver-

handlungen der Kaiserlichen Leopoldinisch- Carolinischen Akademie der Naturforscher.

Bd. IV. Abth. II. Bonn 1825. S. 555— 672, und 6 Kupfertafeln.
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1826.

8. (IV.) Zur vergleichenrlen Physiologie des Gesichtssinnes des Menschen und der

Thiere nebst einem Versuch über die Bewegungen der Augen und über den

menschlichen Blick. Leipzig bei C. Cnobloch 1826. 8°. 462 S. 8 Kupfer.

9. (V.) Ueber die phantastischen Gesichtserscheinungen. Eine physiologische Un-

tersuchung mit einer piiysiologischen Urkunde des Aristoteles über den Traum,

den Philosophen und Aerzten gewidmet. Coblenz, bei Jacob Kölscher. 1826.

X und 117 S.

10. (VI.) Jahresbericht der schwedischen Akademie der Wissenschaffen über die

Fortschritte der Naturgeschichte, Anatomie und Physiologie der Thiere und

Pflanzen. Aus dem Schwedischen mit Zusätzen. 1824. Der Uebersetzung erster

Jahrgang. Bonn. Bei A. Marcus, 1826. 8°. 228 S.

1827.

11. (VII) Grundrifs der Vorlesungen über die Physiologie. Bonn, bei T. Habicht.

1827. 8°. 102 S.

1828.

12. (VIII.) Jahresbericht der schwedischen Akademie u. s. w. 1825. Der Ueber-

setzung zweiter Jahrgang. Bonn. Bei A. Marcus. 1828. 8°. 216 S.

13. Ueber die Metamorphose fies Nervensystems in der Thierwelt. J. F. Meckel's Archiv

für Anatomie und Pliysioiogie. 1828. S. 1— 22.

14. Ueber den Kreislauf des Blutes bei Hirudo vulgaris. Meckel's Archiv u. s. w. 1828.

S. 22— 28.

15. Beiträge zur Anatomie des Scorpions. Meckel's Archiv u. s. w. 1828. S. 29— 70.

2 Kpfr.

16. Ueber die Athemorgane der Spinnen. Isis von Oken. Jahrgang 1828. Bd. XXI.

S. 707— 711. 1 Kpfr. zum Theil.

17. Bemerkungen über den Netzbau und den Instinkt der Spinnen. Isis von Oken. Jahr-

gang 1828. Bd. XXI. S. 711— 717.

1829

18. (IX.) Grundrifs der Vorlesungen über allgemeine Pathologie. Bonn bei T. Ha-

bicht. 1829. 8°. 44 S.

19. Ueber ein eigenthüraliches , dem Nervus sympathicns analoges Nervensystem der Ein-

geweide bei den Insekten. Verhandlungen der Kaiserlichen Leopoldinisch- Carolinischen

Akademie der Naturforscher. Bd. VI. Abth. I. Bonn 1829. p. 71— 108. 3 Kpfr.

20. Forlgesetzte anatomische Untersuchungen über den Bau der Augen bei den Insekten

und Crustaceen. Meckel's Archiv u. s. w. 1829. S. 38— 64. 1 Kpfr. z. Th.

21. Ueber die WoLFr'schen Körper bei den Embryonen der Frösche und Kröten. MeckEI.'s

Archiv u. s. w. 1829. S. 6ö— 70. 1 Kpfr. z. Th.

22. Ueber die Nasendrüse der Schlangen. Meckel's Archiv u. s. w. 1829. S. 70— 72.
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23. üeber die Augen des Maikäfers. Nachtrag zur früheren Abhandlung über die Insec-

ten. Meckel's Archiv u. s. w. 1829. S. 177— 181. 1 Kpfr. z. Th.

24. TJeber den sichtbaren Kreislauf des Blutes In der Leber der jungen Salamanderlarven.

Meckel's Archiv u. s. w. 1829. S. 182—191.

25. Ueber den Bau der Augen bei Murex tritonis. Meckel's Archiv u. s. w. 1829. S.

208— 212. IKpfr. z. Th.

26. Zur Anatomie der Scolopendra morsitans. Isis von OKE^. Jahrgang 1829. Bd. XXII.

S. 549— 552. 1 Kpfr.

27. Sur les yeux et la vIsion des Insectes, des Arachnides et des Crustaces; Par M. F. (J.)

Müller, Professeur ä l'UnlversIte de Bonn. (Extrait de l'ouvrage Zur vergleichenden

Physiologie des Gesichtssinnes. — Recherches sur la physiologie coniparee du sens de la

vIsion. Leipzig 1826.) Annales des Sciences naturelles par MM. AuDOUIS, Ad. Brog-

NIART et Dumas, t. XVIL Paris 1829. p. 225— 253 et p. 365— 386 (avec 3 planches),

et t. XVm. 1829. p. 73— 106.

28. Sur la Structure des Yeux du Hanneton (Melolontha vulgaris)
;
(Extrait d'une Lettre adres-

see aux Redacteurs). Annales des Sciences naturelles etc. t. XVIII. 1829. p.l07— 112.

1830.

29. (X.) De Glandularum secernentium Structura penitiori earumque prima Forma-

tione in Homiue atque Animalibus. Couimeulatio anatomica. Cum Tabiilis aeri

incisis XVII. Lipsiae Sumtibus Leop. Vossii. 1830. Fol. pp. 13 1. (Vorrede vom

October 1829.)

30. (XI.) Bildungsgeschichte der Genitalien aus anatomischen Untersuchungen an

Embryonen des Menschen und der Thiere, nebst einem Anhang über die chi-

rurgische Behandlung der Hjpospadia. Düsseldorf bei Arnz 1S30. 4°. XVIII

und 152 S. Mit 4 Kupfertafeln. (Widmung an Rathke vom I.Februar 1830.)

31. (XII.) De Ovo humano atque Embryone Observationes anatomicae. Prolusio

academica, qua ad audiendam Orationem quam pro Aditu Muueris Professoris

ordinarii in Facultafe medica recitaturus est Die I. Sept. H. XII. in Auditorio ma-

ximo, Acad. reg. Fridericae VV-^ilhelmae Rhenanae Proceres, Professores, Docto-

res, Cives amplissimos, clarissimos, ornalissimos ea, qua par est, Observautia

invitat Joannes Müller, Med. et Chirurg. Doctor. Bonnae 1830. 4°. pp. XV.

32. Mikrometrische Messungen der Acini und secrelfuhrenden Kanäle der Drüsen Im inji-

cirten und embryonischen Zustande. Meckel's Archiv u. s.w. 1830. S. 51— 62.

33. Ueber den Ursprung der Netze und ihr Verhältnlfs zum Peritonealsacke beim Men-

schen, aus anatomischen Untersuchungen an Embryonen. Meckel's Archiv u. s. w.

1830. S. 395-410. 1 Kpfr. z. Th.

34. Zergliederungen menschlicher Embryonen aus früherer Zelt der Entwickclung. Meckel's

Archiv u. s. w. 1830. S. 411— 434. 1 Kpfr. z. Th.

1831.

35. Bestätigung des BELL'schen Lehrsatzes , dafs die doppelten Wurzeln der Rückenmarks-

nerven verschiedene Functionen haben, durch neue und entscheidende Experimente. Fro-
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RIEP's Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde. No. 646. (17.) März 1831.

(No. 8. des XXX. Bandes). S. 113— 117.

36. Fortsetzung der Versuche über die Wirkung des mecbanischen und galvanischen Rei-

zes auf die vorderen und hinteren Wurzeln der Rückenmarksnerven. A. a. O. April

1831. No. 9. No. 647. S. 129— 134.

37. Kiemenlöcher an einer jungen Coecilia hypocyanea, im Museum zu Leyden beobachtet.

Isis von Oken. Jahrgang 1831. S. 709— 711.

38. Ixodes ophiophilus, eine neue Zecken -Art, auf einer Schlange gefunden und beschrie-

ben u. s. w. Verhandlungen der Kaiserlichen Leopoldinisch- Carolinischen- Akademie der

Naturforscher. Bd. VII. Abth. II. Breslau und Bonn 1831. 8.233-242. 1 Kpfr.

39. Memoire sur la Structure des yeux chez les Mollusques gasteropodes et quelques Anne-

lides. Annales des Sciences naturelles etc. t. XXII. 1831. p. 5— 28. 2 pl.

40. Nouvelles experiences sur l'effet que produit l'irritation mecanique et galvanique sur

les racines des nerfs spinaux. Annales des Sciences naturelles etc. t. XXIII. 1831.

p. 95— 112.

1832.

41. Bestätigung des BELL'schen Lehrsatzes, dafs die doppelten Wurzeln der Rückenmarks-

nerven verschiedene Functionen haben, durch neue und entscheidende Experimente. In:

Karl Bell's physiologische und pathologische Untersuchungen des Nervensystems. Aus

dem Englischen übersetzt von M. H. RoMBERG u. s. w. Berlin 1832. S. 375— 388.

42. Beobachtungen zur Analyse der Lymphe, des Bluts und des Chylus. Poggendorff's

Annalen u. s. w. 1832. Bd. XXV. S. 513— 591.

43. Zusätze in: BURDACH, die Physiologie als Erfahrungswissenschaft. Bd. IV. Leipzig

bei Leop. Voss 1832. S. 103— 136. (Untersuchung der Blutkörperchen, des Faser-

stoffes im Blute, des Blutes mittels der galvanischen Säule).

44. Observations sur le sang, extraites d'une Lettre adressee .i M. DuLONG, Secretaire-

perpeluel de l'Academie des Sciences ;
par M. Müller etc. Annales des Sciences natu-

relles etc. t. XXVII. 1832. p. 222— 224.

45. Ueber den Bau der Augen bei Argulus foliaceus. TiEDEMANN , G. R. und L. Chr.

Trea^iranus Untersuchungen über die Natur des Menschen, der Thiere und der Pflan-

zen. Bd. IV. 1832. S. 97— 105. 1 Kpfr. z. Th.

46. Ueber den körnigen Bau der Hoden bei mehreren Fischen , insbesondere bei Rochen

und Haien. TlEDEMANN und der beiden TreviranüS Untersuchungen u. s. w. Bd. IV.

1832. S. 106-112.

47. Beitrag zur Anatomie und Naturgeschichte der Amphibien. TlEDEMANN und der bei-

den Treviranus Untersuchungen u. s. w. Bd. IV. 1832. S. 190—275. 5 Kpfr.

48. Ueber die natürliche Eintheilung der Amphibien. Isis von Oken. Jahrgang 1832. S.

504— 510.

49. Ueber drei verschiedene Familien der froschartigen Thiere nach dem Bau der Gehör-

werkzeuge. Isis von Oken. Jahrgang 1832. S. 536— 539.

50. Ueber das Ganglion oticum Arnoldi. Meckel's Archiv u. s. w. 1832. S. 67— 86.

51. Brief an Meckel, literarische Notizen enthaltend. Meckel's Archiv u. s. w. 1832.

S. 26L
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1833.

52. (XIII.) A. Handbuch der Physiologie des Menschen für Vorlesungen. Bd. I.

Ablh. I. Coblenz bei J. Hölscher 1833. 8°. VIII und 406 S. (Prolegoraena,

Blut und Lymphe, Kreislauf, Athmung und Ernährung).

53. On the Existence of Four Distinct Hearts, having regulär piilsations, connected with

the Lyraphatic System, in certain Amphibious Animals. Communicated by LEONARD
HoKNER. Read Feh. 14, 1833. Philosophical Transactions for the Year 1833. P. L p.

89— 94.

54. Anatomische Notizen (1. Defecte Mifsgeburt. 2. Angeborne Spalte der Wangen, der

Eustacbisclien Trompeten, der Trommelhöhlen, mit Wolfsrachen bei einem Schäfchen.

3. Eigenthümlicbes Gewebe der Corpora cavernosa. 4. Eigenthümliche Körperchen in

der Milz einiger pflanzenfressenden Thiere. 5. Ueber ein bisher unbeachtetes kleines

Knötchen an der Wurzel des Nervus glossopharyngcus beim Menschen). Medicinische

Zeitung. Herausgegeben von dem Verein für Heilkunde in Preufsen. 2. Jahrgang. 1833.

No. 48. S. 213— 215. No. 52. 235—236.

1834.

52. (Xin.) B. Handbuch der Physiologie des Menschen für Vorlesungen. Bd. I.

Abth. IL Coblenz u. s. w. 1834. XVI und 445 S. (Absonderung, Verdauung

u. s. w., Physik der Nerven),

55. (/.) Vergleichende Anatomie der Myxinoiden, der Cyclostomen mit durchbohrtem Gaumen.

Erster Theil. Osteologie und Myoiogie. (Gelesen am 4. und 11. December 1834).

Physikalische Abhandlungen der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. [Phy-

sikalische Abhandlungen u. s. w.] Aus dem Jahre 1834. Berlin 1836. S. 65— 340.

8 Kpfr.

56. Jahresbericht üher die Fortschritte der anatomisch -physiologischen Wissenschaften im

Jahre 1833. MÜller's Archiv für Anatomie, Physiologie und wissenschaftliche Medicin.

[Archiv u. s. w.] 1834. S. 1— 201.

57. Ueber die Structur der eigenthümlichen Körperchen in der Milz einiger pflanzenfressen-

den S'augethiere. Archiv u. s. w. 1834. S. 80— 90.

58. Anwendung des Kreosotwassers zur Conservation und Priiparation des Gehirns und

Rückenmarks. Archiv u. s. w. 1834. S. 95— 96.

59. Anmerkung zu der Abhandlung von Sticker über die Veränderungen der Kräfte durch-

schnittener Nerven und über Muskelreizbarkeit. Archiv u. s. w. 1834. S. 202— 217.

60. Anmerkung zu der Abhandlung von Retzius über den Circulus venosus im Auge.

Archiv u. s. w. 1834. S. 295.

61. Ueber die Existenz von vier getrennten, regelmäfsig pulsirenden Herzen, welche mit

dem lymphatischen System in Verbindung stehen, bei einigen Amphibien. Archiv u. s. w.

1834. S. 296— 300. (Uebersctzung aus den Philosophical Transactions, s. oben No. 53.)

62. Nachschrift zu einer brieflichen Mittheiiung des Hrn. Prof. E. H. Weber an JoH.

Müller über die Lymphherzen der Amphibien. Archiv u. s. w. 1834. S. 303— 304.

63. a. Ueber die äufseren Geschlechtstheile der Buschniännlnnen. Archiv u. s. w. 1834.

S. 319— 345. 1 Kpfr. [Vorgetragen am 18. April 1834 in der medicinisch-chirurgi-

21
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sehen Gesellscliaft zu Berlin. Vergl. Journal der practischen Heilkunde. Herausgegeben

von C. W. Hufeland und E. Osann. Bd. LXXX. S. 111.]

63. a. Nachtrag zur vorigen Abhandlung. Archiv u. s. w. 1834. S. 384.

64. Artikel: Thierische ElectrIcitSt. Im Encyclopaedischen Wörterbuche der medicinischen

Wissenschaften. Bd. X. 1834. S. 522— 550.

65. Artikel : Erectiles Gewebe ; — Erectilität ; — Erection ; — Erector clitorldis ; — Erec-

tor penis. Im Encyclopaedischen Wörterbuche der medicinischen Wissenschaften. Bd.

XI. 1834. S. 452— 464.

66. Artikel: Erschlaffer der Paukenfells. Im Encyclopädischen Würterbuche der medicini-

schen Wissenschaften. Bd. XI. 1834. S. 472.

67. Zusätzliche Bemerkungen zu: Steinheim, von der Raumveränderung des Blutes, und

von der Struclur des Herzens, dieser entsprechend, und sie beweisend. Medicinische

Zeltung u. s. w. Jahrgang 1834. No. 29. S. 137—138.

1835.

68. (XIV.) Handbuch der Physiologie des Menschen u. s. w. Bd. I. Zweite ver-

besserte Auflage. Coblenz u. s. w. 1835. 856 S. (Die zweite Abtheilung ist

aus der ersten Auflage unverändert abgedruckt. Archiv u. s. w. 1836. S. 69.)

69. Gedächtnifsrcde auf Carl Asmund Rüdolphi. (Gelesen in der öffentlichen Sitzung vom

6. August 1835). Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1835. (1837.) S. XVII—XXXVIII.
70. ESCHRICHT und MÜLLER, über die arteriösen und venösen Wundernetze an der Le-

ber und einen merkwürdigen Bau dieses Organes beim Thunfische, Thynnus vulgaris.

(Gelesen am 29. Juni 1835.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1835 (1837.) S. 1

— 32. 3 Kpfr.

71. Ueber die organischen Nerven der erectilcn männlichen Geschlechtsorgane des Men-

schen und der Säugetbiere. (Gelesen am 26. November 1835.) Physikalische Abhand-

lungen 1835. (1837.) S. 93— 140. 4 Kpfr.

72. Auszug aus einer anatomischen Untersuchung über die cavernösen Nerven des männ-

lichen Gliedes und Ihren Zusammenhang mit dem Plexus hypogastricus des Nervus sym-

pathicus. Medicinische Zeitung u. s. w. 4. Jahrgang. 1835. No. 18. S. 77— 79.

73 Jahresbericht über die Fortschritte der anatomisch -physiologischen Wissenschaften im

Jahre 1834. Archiv u. s. w. 1835. S. 1— 243.

74. Entdeckung der bei der Erection des männlichen Gliedes wirksamen Arterien bei dem

Menschen und den Tlileren. Archiv u. s. w. 1835. S. 202— 213. 1 Kpfr.

75. Untersuchung eines Schildkrötenharns von Prof. Magnus und Prof. MÜLLER. Archiv

u. s.w. 1835. S. 214— 218.

76. Ueber die Kiemenlöclier der jungen Coecilia hypocyanea. Archiv u. s. w. 1835. S.

391— 398. 1 Kpfr.

77. Artikel : Felsenknoten (Ganglion petrosum nervi glossopharyngel). Im Encyclopaedi-

schen Wörterbuche der medicinischen Wissenschaften. Bd. XII. 1835. S. 109—110.

1836.

78. Ueber die Structur der Knochen. Mittbeilungen aus den Verhandlungen der Gesellschaft

naturforschender Freunde zu Berlin. Erstes Quartal 1836. 16. Februar. S. 6— 12.
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79. (//.) Ueber Jeu eigenUiiimliclien Bau des Gehörorgans bei den Cyclostomen, mit Be-

merkungen über die ungleiche Ausbildung der Sinnesorgane bei den Myxinoiden. Fortset-

zung der vergleichenden Anatomie der Myxinoiden. (Gelesen am 2.5. April 1836.) Phy-

sikalische Abhandlungen u. s. w. 1837. (1839.) S. 15— 48. 2 Kpfr.

80. Ueber zwei eigcnthümliche Bildungstypen des Gehörlabyrinthes bei den Cyclostomen.

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen der Königl. Preufs.

Akademie der Wissenschaften zu Berlin. [Monatsberichte u. s. w.] 25. April 1836. S.

31— 32.

81. Bemerkungen über perlmutterglänzende Harnblasensteinchen des Berliner anatomischen

Museums. Monatsberichte u. s. w. 30. Mai 1836. S. 43.

82. (XV.) Rede zur Feier des 42sfeii Sliftungsfages des Königlichen medicinisch-

chirurgischen Friedrich -Wilhelms -lustituts, am 2. August 1836. Berlin bei Un-

GER. 8°. 27 S.

83. Ueber Yerschiedcnheiten des Leims der Knochen und Knorpel. Mittheilungen aus den

Verhandlungen der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin. Zweites und drittes

Quartal 1836. 16. August. S. 36.

84. Ueber zwei verschiedene Typen in dem Bau der erectilen männlichen Geschlechtsor-

gane bei den straufsartigen Vögeln und über die Eiitwickclungsformen dieser Organe

unter den Wirbeithieren überhaupt. (Gelesen am 17. November 1835.) Physikalische

Abhandlungen u. s. w. 1836. (1838.) S. 137— 177. 3 Kpfr.

85. Ueber zwei verschiedene Typen im Bau der erectilen männlichen Geschlechtsorgane

der straufsartigen Vögel. Monatsberichte u. s. w. l7. November 1836. S. 99— 101.

86. Ueber den feineren Bau der krankhaften Geschwülste. Monatsberichte u. s. w. 8. De-

cember 1836. S. 107—113.

87. Jahresbericht über die Fortschritte der anatomisch -physiologischen Wissenschaften im

Jahre 1835. Archiv u. s. w. 1836. S. I— CC.XXX VI.

88. Versuche über die künstliche Verdauung des geronnenen Eiweifses von Prof. Dr. J.

MÜLLER und Dr. Schwa:^n. ArclnV u. s. w. 1836. S. 66 — 89.

89. Ueber die Structur und die chemischen Eigenschaften der thierischen Bestandtheile der

Knorpel und Knochen. Poggendorff's Annalen u. s. w. 1836. Bd. XXXVIII. S. 295

— 353. 1 Kpfr.

90. Nachtrag zu diesem Aufsatze cbendas. S. 476— 478.

91. Nachrichten über die beiden Mikrocephalen zu Kiwiisblott bei Bromberg. Medicinische

Zeitung u. s. w. 5. Jahrgang. 1836. No. 2. S. 7—10. No. 3. S. 13— 18.

1837.

52. (Xni.) C. Handbuch der Physiologie des Menschen für Vorlesungen. Bd. II.

Abth. I. Coblenz u. s. w. 1837- (Die Lehre von den Bewegungen, von der

Stimme und Sprache.) 246 S.

92. (XVI.) A. Handbuch der Physiologie des Menschen für Vorlesungen. Bd. I.

Abth. I. Dritte verbesserte Auflage. Coblenz u. s. w. 1837. 421 S.

93. Jahresbericht über die Fortschritte der anatomisch -physiologischen Wissenschaften im

Jahre 1836. Archiv u. s. w. 1837. S. I— CXXXXIII.

21*
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94. Historisch -anatomische Bemerkungen. Archiv u. s. w. 1837. S. 273— 296.

95. Jon. MÜLLER, UeLer die Gattungen der Haifische und Rochen nach einer von ihm mit

Hrn. Henle unternommenen gemeinschaftlichen Arbeit über die Naturgeschichte der Knor-

pelfische. Monatsberichte u. s. w. 31. Juli t8:?7. S.MI— 118.

96. Ucher die Gattungen der Plagiostomen. Von Jon. MÜLLER und Henle. WlEG-
MANn's Archiv für Naturgeschichte. 3. Jahrgang. Bd. I. Berlin 1837. S. 394— 401.

1838.

52. (XIII.) D. Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. II. Abth. II. Coblenz u. s.

w. 1838. S. 246 — 504. (Die Lehre von den Sinnen.)

92. (XV^I.) B. Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. Abth. II. Dritte verbesserte

Auflage. Coblenz u. s. w. 1838. 446 S.

97. (XVII.) Ueber den feineren Bau und die Formen der krankhaften Geschwülste.

Berlin bei Reimer 1838. Folio. In zwei Lieferungen. Erste Lieferung, Bogen

1-15 und Tafel I - IV.

98. (///.) Vergleichende Neurologie der Myxinoiden. (Gelesen am 15. Februar 1838.) Phy-

sikalische Abhandlungen u. s. w. 1838. (1840.) S. 171— 251. 4 Kpfr.

99. Ueber das Nervensystem der Myxinoiden. Monatsberichte u. s. w. 15. Februar 1838.

S. 16— 20.

100. Ueber den Nervus sympalhicus der Schlangen. Vorläufige Mittheilung aus der ver-

gleichenden Anatomie der Myxinoiden. Archiv u. s. w. 1839. S. 59— 63.

101. Jahresbericht über die Fortschritte der anatomisch -physiologischen Wissenschaften im

Jahre 1837. Archiv u. s. w. 1838. S. XCI — CXCVHI.

102. Anmerkung zu Valentin's Abhandlung ,,Ueber den Verlauf der Blutgefäfse in dem

Penis des Menschen und einiger Säugethiere". Archiv u. s. w. 1838. S. 224— 226.

103. a. On the generic characters of Cartilaginous Fishes, with Descriplions of new ge-

nera. By Prof. J. MÜLLER and Dr. Henle. Magazine of Natural History. New Se-

ries. Conducted by Edward Charlesworth. 1838. vol. H. p. 33— 37. 88— 91.

103. b. Ueber die Gattungen der Plagiostomen. Von Jon. MÜLLER und Henle. Wieg-

MANN's Archiv u. s. w. 4. Jahrgang. Bd. I. 1838. S. 83— 85.

1839.

104. (XVIII.) Ueber die Compensation der physischen Kräfte ain menschlichen

Slinnnorgau. Mit Bemerkungen über die Stimme der Säugethiere, Vögel und

Amphibien. Fortsetzung und Supplement der Untersuchungen über die Phy-

siologie der Stimme. Berlin. Bei A. Hirschwald. 1839. 8°. 54 S. 4 Kpfr,

105. Ueber den glatten Haifisch des Aristoteles und die Verschiedenheiten unter den Hai-

fischen und Rochen in der Entwickelung des Eies. Monatsberichte u. s. w. 11, April

1839. S. 49— 52.

106. Ueber die Lymphherzen der Schildkröten. (Gelesen am l4. October 1839.) Physi-

kalische Abhandlungen u. s. w. 1839. (1841.) S. 31—35. 1 Kpfr.

107. Ueber die Lymphherzen der Schildkröten. Monatsberichte u. s. w. 14. October 1839.

S. 150— 152.
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108. Ueber die Lymplilierzen der Schildkröten. (Gelesen In der König!. Akademie der

Wissenschaften zu Berlin am 14. Oct. 1839.) Archiv u. s. w. 1840. S. 1 — 4.

109. (/^.) Vergleichende Anatomie der Myxinoiden. Dritte Fortsetzung, Ueber das Gefäfssy-

stem. (Gelesen am 11. Nov. und 9. Dec. 1839, mit einigen neueren Ergänzungen.)

Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1839. (1841.) S. 175— 303. 5 Kpfr.

110. Dritte Fortsetzung der Arbeit über die vergleichende Anatomie der Myxinoiden, zu-

nächst über Blutgefafssystem und Lymphgefäfssystem derselben. Monatsberichte u. s.

w. 11. November 1839. S. 184— 186.

111. Ueber die Natur der Nebenkiemen bei den Knochenfischen. Monatsberichte u. s. w.

11. November 1839. S. 186—197.

112. Mittheilungen über die Wundernetze zu dem comparativen Theil der vergleichenden

Anatomie der Myxinoiden. Monatsberichte u. s. w. 9. December 1839. S. 272 292.

113. Ueber Nebenkiemen und Wundernetze. (Gelesen in der Königl. Akademie der

Wissenschaften zu Berlin am 11. Nov. und 9. Dec. 1839.) Archiv u. s. w, 1840. S.

101— 142.

114. Sur l'organisation et les fonctions des pseudobranchies et des plexus vasculaires des

poissons. Comptes rendus hebdomadaires des Seances de l'Academie des Sciences. 9.

Mars 1840. t. X. p. 422.

115. Ueber den Aniphioxus lanceolatus Yarrell. Monatsberichte u. s. w. 11. November
1839. S. 197— 200.

116. Ueber eine eigenthümliche Bewaffnung des Zwischenkiefers der reifen Embryonen der

Schlangen und Kidechsen. Monatsberichte u. s. w. 11. November 1839. S. 182 184.

117. Ueber eine eigenthümliche Bewaffnung des Zwischenkiefers der reifen Embryonen der

Schlangen und Eidechsen. (Gelesen in der Königl. Akademie der Wissenschaften zu

Berlin am 11. November 1839.) Archiv u. s. w. 1841. S. 329— 331. 1 Kpfr.

118. Bericht über die Fortschritte der mikroskopischen Anatomie im Jahre 1838. Archiv

u. s. w. 1839. S. CLXXXVIII— CCVII.

119. Bericht über die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere im Jahre

1838. Archiv u. s. w. 1839. S. CCVIII— CCXVIII.

120. Ueber die Plagiostomen- Gattungen Syrrhina , Trigonoptera. Mittheilungen aus den

Verhandlungen der Gesellschaft naturforschender Freunde. Viertes Jahr. 1839.'"

1840.

52. (XIII.) E. Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. II. Abth. III. Cobleuz u. s.

w. 1840. (Die Lehre vom Seeleuleben, von der Zeugung und Entwickelung.)

5. 504 - 780. 1 Kupfer.

121. Ueber den glatten Hai des ARISTOTELES, und über die Verschiedenheiten unter den

Haifischen und Rochen in der Entwickelung des Eies. (Gelesen am 11. April 1839 und

6. August 1840.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1840. (1842.) S, 187— 257.

6 Kpfr.

122. Fortsetzung der Untersuchungen über den glatten Hai des Aristoteles, zunächst über

den Galeus laevis des Stenonis. Monatsberichte u. s. w. 6. August 1840. S. 171—175.

123. Ueber den Bau des Pentacrinus Caput Medusae. Monatsberichte u, s. w. 30. April

1840. S. 88— 106.
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124. lieber (Jie Galtungen der Ophiuren. Von J. MÜLLER und F. H. Troschel. (Mit-

getheilt in der Gesellschaft naturforschender Freunde am 16. Juni und 21. Juli 1840.)

Wiegmann's Archiv u s. w. 6. Jahrgang. Bd I. 1840. S. 326— 330.

12i). Fortgesetzte Bemerkungen über die Gattungen der Asteriden. Von J. MÜLLER und

F. H. Troschel. Wiegmann's Archiv u. s. w. 6. Jahrgang. Bd. I. 1840. S. 367

— 368.

126. Bericht über die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere im Jahre

1839. Archiv u. s. w. 1810. S. CLIX— CCXXI.

1841.

127. (XIX.) A. Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. Vierte Auflage. Lief. I.

Bogen 1—14. Coblenz u. s. w. 1841.

128. (XX.) Systematische Beschreibung der Plagiostomen von Dr. J. Müller,

u. s. w., und Dr. J. Henle, u. s. w., Fol. mit 60 Steindrucktafeln. Berlin bei

Veit und Comp. 1841. XXII und 202 S.

129. Bemerkungen die Anatomie des Thiers im Nautilus Pompilius betreffend. Monatsbe-

richte u. s. w. 28. Januar 1841. S. 58— .59.

130. Nachtrag zur Abhandlung über die Nebenkienien. Monatsberichte u. s. w. 11. Fe-

bruar 1841. S. 86— 98.

131. Fortgesetzte Untersuchungen über die Pseudobranchien (Gelesen in der Königl. Aka-

demie der Wissenschaften zu Berlin am 11. Februar 1841.) Archiv u. s. w. 1841. S.

263— 277.

132. Ueber den Bau des Pentacrinus caput Medusae. (Gelesen am 30. April 1840 und

13. Mai 1841). Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1841. (1843) S. 177— 248.

6 Kpfr.

133. Ueber die Anatomie des Steatornis caripensis v. HüMB. Monatsberichte u. s. w. 13.

Mai 1841. S. 172— 179.

134. Anatomische Bemerkungen über den Quacharo, Steatornis caripensis v. HuMB. (Ge-

lesen in der Königl. Akademie der W^issenschaften zu Berlin, am 13. Mai 1841). Ar-

chiv u. s. w. 1842. S. 1-11. 1 Kpfr.

13.5. Ueber die Gattungen und Arten der Comatulen als Fortsetzung der Abhandlung über

den Pentacrinus Caput Medusae. Monatsberichte u. s. w. 13. Mai 1841. S. 179—189.

136. Ueber die Gattungen und Arten der Comatulen. (Gelesen in der Königl. Akademie

der Wissenschaften zu Berlin am 13. Mai 1841.) Wiegmann's (Erichson's) Archiv u.

s. w. 7. Jahrgang. Bd. I. 1841. S. 139— 148.

137. Ueber einen krankhaften Hautausschlag mit specifisch organislrten Samenkörperchen

[Psorospermlen]. Monatsberichte u. s. w. 21. Juni 1841. S. 212— 222.

138. Ueber eine eigenthümliche krankhafte parasitische Bildung mit specifisch organisirten

Samenkörperchen (Gelesen in der König!. Akademie der Wissenschaften zu Berlin

am 21. Juni und 19. Juli 1841.) Archiv u. s. w. 1841. S. 477— 496. 1 Kpfr.

139. Fortsetzung der Beobachtungen über die Psorospermlen. Monatsberichte u. s. w. 19.

Juli 1841. S. 246— 250.

140. Ueber den Bau und die Lebenserscheinungen des Branchiostoma lubrirum CosTA,
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Amphioxus lanceolatus Yarrell. (Gelesen am 6. December 1841.) Physikalische Ab-

handlungen u. s. w. 1842. (1844.) S. 79— 116. 5 Kpfr.

141. Mikroskopische Untersuchungen über den Bau und die Lebenserscheinungen des Bran-

chiostonia lubrlcum CoSTA , Amphioxus lanceolatus Yarrell. Monatsberichte u. s. w.

6. December 1841. S. 396— 411.

142. Bericht iiher die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere im Jahre

1840. Archiv u. s. w. 1841. S. CXLV— CLXI.

143. Nachschrift zu Dr. W. Peters Uebersetzung von Nilsson's Entwurf einer systema-

tischen Eintheilung und speciellen Beschreibung der Phoken. Wiegmann's (Erich-

son's) Archiv u. s. w. 7. Jahrgang. Bd. I. 1841. S. 333— 334.

1842.

144. (XXI.) System der Asterideu von Dr. Johannes Müller, und Dr. Franz

Herrmann Troschel. Brautischweig 1842. 4°. XX und 135 S. 12 Kpfr.

145. Bericht über einige auf einer Beise in Schweden in Gemeinschaft mit Hrn. Betzius

angestellte pathologisch -anatomische Beobachtungen über parasitische Bildungen. Mo-

natsberichte u. s. w. 3. März 1842. S. 47— 49.

146. Ueber parasitische Bildungen. Bericht von J. MÜLLER über einige mit Hrn. Retzius

untersuchte pathologisch -anatomische Gegenstände, gelesen in der Königl. Akademie

der Wissenschaften zu Berlin am 3. März 1842. Archiv u. s. w. 1842. S. 193—
— 212. 2 Kpfr.

147. (^.) Untersuchungen über die Eingeweide der Fische, Schlufs der vergleichenden Ana-

tomie der Myxinoiden. (Gelesen am 16. und 23. Juni 1842.) Physikalische Abhandlungen

u. s. w. 1843. (1845.) S. 109— 170. 5 Kpfr.

148. Ueber die Eingeweide der Fische, zunächst über die Geschlechtsorgane der Knorpel-

fische und über die Schwimmblase, mit Bezug auf einige neue Fischgattungen. Mo-

natsberichte u. s. w. 16. Juni 1842. S. 174— 186.

149. Fortsetzung der Untersuchungen über die Schwimmblase der Fische mit Bezug auf

einige neue Fischgattungen. Monatsberichte u. s. w. 23. Juni 1842. S. 202— 210.

150. Beobachtungen über die Schwimmblase der Fische, mit Bezug auf einige neue Fisch-

gattungen. (Gelesen in der Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 16. und 23.

Juni 1842). Archiv u. s.w. 1842. S. 307— 329.

151. Beobachtungen über die Geschlechtsorgane der Plagiostomen, mit Anwendung auf

eine Stelle in Aristoteles Naturgeschichte. (Aus dem Monatsbericht der Königl.

Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Juni 1842.) Archiv u. s. w. 1842. S. 414

— 417.

152. Bericht über die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere, im Jahre

1841. Archiv u. s. w. 1842. S. CCXVII— CCXXXIX.

153. Bemerkungen über eigenthümliche Herzen des Arterien- und Venensystems. Archiv

u. s. w. 1842. S. 477—478.

1843.

127. (XIX.) B Haudbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. Vierte Auflage. Lieferung

II. Bogen 15— 26. Coblenz u. s. w. März 1843.
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134. Beiträge zur Kenntnifs der natürlichen Familien der Knochenfische. Monatsberichte

u. s. w. 3. Anglist 1843. S. 211—218.

155. Neue Beiträge zur Kenntnifs der Ästenden. Von J. Müller und F. H. Troschel.

Wiegmann's (Erichson's) Archiv u. s. w. 9. Jahrgang. Bd. I. 1843. S. 113— 131.

156. Neue Beiträge zur Kenntnifs der Arten der Comatulen. "Wlegmann's (Erichson's)

Archiv u. s. w. 9. Jahrgang. Bd. I. 1843. S. 131 — 136.

157. Beiträge zur Kenntnifs der natürlichen Familien der Fische. (Gelesen In der König).

Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 16. und 23. Juni 1842 und am 3. August

1843.) Wieomank's (Erichson's) Archiv u. s. w. 9. Jahrgang. Bd. I. 1843. S. 292

— 330.

158. Nachtrag zur Abhandlung über die natürlichen Familien der Fische. WiEGMANN's

(Erichson's) Archiv u. s. w. 9. Jahrgang. Bd. I. 1843. S. 381 — 384.

159. Ueber die Wirbel der Haifische, in: Louis Agassiz, Recherches sur les polssons fos-

siles etc. tom. III. Neuchatel 1833— 43. 4-^. S. 361— 368. 1 Kpfr.

[Einzeln abgedruckt unter dem Titel: Notice sur les vertebres de Squales vivans

et fossiles, par J. MÜLLER et L. Agassiz. (Extrait de la 15' livralson des Re-

cherches sur les polssons fossiles). Neuchatel 1843.]

160. Bericht über die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wlrbelthlere im Jahre

1842. Archiv u. s. w. 1843. S. CCXXXVIII— CCLXI.

161. Ueber den Bau der Leber. Anmerkung zu: ,,Dr. ADOLPH Krukenberg, Untersu-

chungen über den feineren Bau der menschlichen Leber." Archiv u. s. w. 1843. S.

338— 344. 1 Kpfr.

162. Anmerkung zu ,,Dr. F. BlBDER, Zur Illstogenese der Knochen". Archiv u. s. w.

1843. S. 395.

163. Ueber ossificirende Schwämme oder Osteoid- Geschwülste. (Gelesen in der HuFE-

LAND'schen med. chirurg. Gesellschaft am 1. Sept. 1843.) Archiv u. s. w. 1843. S.

396— 442.

164. Anmerkung zu: ,,Dr. J. von Tsciiudi, Vergleichend anatomische Beobachtungen",

betreffend die systematische Stellung der Penelope. Archiv u. s. w. 1843. S. 472.

1844.

1 27. (XIX.) C. Handbuch der Physiologie u. s. w, Bd. I. Vierte Auflage. Lief. III.

Bogen 27 — 47. Coblenz u. s. w. 1844.

165. Zusätze zu zoologischen Mittheilungen von Hrn. Peters über einige neue Fische und

Amphibien aus Angola und Mozambique. Monatsberichte u. s. w. 5. Februar 1844. S.

31—37.

166. Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden und über das natürliche System der

Fische. (Gelesen am 12. December 1844.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1844

(1846.) S. 117— 216. 6 Kpfr.

167. Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden und über «las natürliche System der

Fische. Monatsberichte u. s. w. 1844. S. 416— 422.

168. Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden, und über das natürliche System der

Fische. (Gelesen In der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 12. Dec.

1844.) Wiegmann's (Erichson's) Archiv u. s. w. 11. Jahrgang. Bd. L 1845. S. 91—141.
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169. Bericht über die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wlrbelthiere im Jahre

1843. Archiv u. s. w. 1844. S. 50— 67.

170. Synopsis generum et specierum faniiliae Characinorum. (Prodromus descriptionis novo-

rum generum et specierum) Auetoribus J. Müller et F. H. Troschel. Wiegmann's
(Ericiison's) Archiv u. s. w. 10. Jahrgang. Bd. I. 1844. S. 81— 99.

171. Ueber einen neuen Wurm Sipunculus (Phascolosoma) scutatus. Wiegm.\Nn's (Erich-

SOn's) Archiv u. s. w. 10. Jahrgang. Bd. I. 1844. S. 166—168. 1 Kpfr. z. Th.

172. Beschreibung neuer Asteriden. Von J. Müller und F. H. Troschel. WieomANN 's

(Ericiison's) Archiv u. s. w. 10. Jahrgang. Bd. I. 1844. S. 178— 185,

173. Brief über den Blödsinn an den Geheimenrath und General -Inspector des Taubstum-

men -Biidungs -Wesens Saegert, vom 20. März 1844. Abgedruckt in: Die Heil- und

Bildungs-Anstalt fiir Blödsinnige zu Berlin u. s. w. Bericht über deren Gründung und

Entwickelung u. s. w. Herausgegeben von Dr. Heyer. Berlin 1858. 4°. S. 6— 7.

1845.

174. (XXII.) A. Horae ichthjologicae. Beschreibung und Abbildung neuer Fische.

Von Dr. Johannes Müller und Dr. Franz Herrmann Troschel. Erstes und

zweites Heft. 4°. Mit 11 Kupfertafeln. Berlin bei Veit und Comp. 1845.

40 S.

175. Nachtrag zu der Abhandlung über den Bau der Ganoiden. Monatsberichte u. s. w. 13.

Februar 1845. S. 33— 35.

176. lieber die bisher unbekannten typischen Verschiedenheiten der Stimmorgane der Pas-

serinen. Monatsberichte u. s w. 26. Juni 1845. S. 207— 221.

177. Ueber die bisher unbekannten typischen Verschiedenheiten der Stimmorgane der Pas-

serinen. Auszug aus dem Monatsbericht der Königl Akademie der Wissenschaften zu

Berlin, Juni 1845. Archiv u. s. w. 1846. S. 314— 332.

178. Caracteres tires de la structure du larynx pour la Classification des passereaux. (Dank-

schreiben Müller's an die Academie des Sciences für seine Ernennung zum Correspon-

denten.) Comptes rendus etc. 6 Octobre 1845. t. XXI. p. 821.

179. Jahresbericht über die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere.

1844. Archiv u. s. w. 1845. S. 195— 212.

180. Physiologische Bemerkungen über die Statik der Fische. Auszug aus dem letzten Theil

der vergleichenden Anatomie der Myxinoiden. Archiv u. s. w. 1845. S. 456—464.

181. Ueber die Wimperbewegnng in den Harncanälchen der Rochen und den Kiemen der

Ascidien. Anmerkung zu: „Kölliker, Ueber Flimnierbewegungen in den Primordial-

nieren". Archiv u. s. w. 1845. S. 520.

1846.

182. Fernere Bemerkungen über den Bau der Ganoiden. Monatsberichte u. s. w. 12. März

1846. S. 67— 85.

183. Fernere Bemerkungen über den Bau der Ganoiden. (Gelesen in der Königl. Akade-

mie der Wissenschaften zu Berlin am 12. März 1846.) Wiegmann's (Erichson's)

Archiv u. s. w. 12. Jahrgang. Bd. I. 1846. S. 190— 208.

90
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184. Ueber die bisher unbekannten typischen Verschiedenheiten der Stimmorgane der Pas-

serinen. (Gelesen am 26. Juni 1845 und 14. Mai 1846.) Physikalische Abhandlungen

u. s.w. 1845. (1847.) S. 321— 391. 6 Kpfr.

185. Nachtrag dazu S. 405— 406.

186. Nachtrag zur Abhandhing über die Stimmorgane der Singvögel. Monatsberichte u.

s. w. 14. Mai 1846. S. 148— 149.

187. Nachtrag zu der Abhandlung über die Stimmorgane der Passerinen. Archiv u. s. w.

1847. S. 397— 399.

188. Ueber die Gattung Comatula Lam. und ihre Arten. (Gelesen am 13. Mai 1841 und

8. Juni 1846.) Piiysikalische Abhandlungen u. s. w. 1847. (1849.) S. 237— 265.

189. Nachtrag zur Abhandlung über die Comatulen. Monatsberichte u. s. w. 8. Juni 1846.

S. 177—179.

190. Bemerkung über die Fufsknochen des fossilen Gürtelthiers, Glyptodon clavipes Ow.

(Gelesen am 8. Juni 1846.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1847. (1849.) S.

266— 267. 2 Kpfr.

191. Bemerkungen zu dem IJIntcrfufs des gigantischen fossilen Gürtelthiers der Banda

oriental. Monatsberichte u. s. w. 8. Juni 1846. S. 179— 181.

192. Bericht über einige neue Thierfornien der Nordsee. Archiv u. s. w. 1846. S. 101

— 110. 2 Kpfr. [Erste Beschi elbimg des Pluteus.]

193. (I.) Ueber die Larven und die Metamorphose der Ophiuren und Seelgel. (Gelesen

am 29. October 1846.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1846. (1848.) S. 273

— 312. 7 Kpfr.

194. Ueber die Larvenzustände und die Metamorphose der Ophiuren und Seeigel. Monats-

berichte u. s. w. 29. October 1846. S. 294— 310.

1847.

195. Fortsetzung des Berichts über einige neue Thierfornien der Nordsee. Archiv u. s. w.

1847. S. 156— 179. 1 Kpfr. z. Th.

196. Untersuchungen über den Hydrarchus. Monatsberichte u. s. w. 12. April 1847. S.

103— 114.

197. Ueber den Bau des Schädels des Zeuglodon cetoides Ow. Monatsberichte u. s. w.

20. Mai 1847. S. 160.

198. Ueber die Wirbelsäule des Zeuglodon cetoides. Monatsberichte u. s. w. 14. Juni

1847. S. 185— 200.

199. Ueber die von Hrn. KoCH in Alabama gesammelten fossilen Knochenreste seines Hy-

drarchus. Gelesen in der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 12. April,

20. Mai und 14. Juni 1847. (Aus den Monatsberichten der Akademie.) Archiv u. s.

w. 1847. S. 362— 396.

1848.

200. (II.) Ueber die Larven und die Metamorphose der Echinodermen. (Zweite Abhand-

lung.) (Gelesen am 27. Juli 1848.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1848. (1850.)

S. 75— 109. 5 Kpfr. (Mit Zusätzen von 1849.)
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201. lieber die Metamorphose der Echinodermen. Monatsberichte u. s. w. 27. Juli 1848.

S. 284.

202. Bemerkungen über die Metamorphose der Seeigel. Archiv u. s. w. 1848. S. 113

— 131.

203. Anmerkung zu: ,,Stannius, Versuche über die Function der Zungennerven". Archiv

u. s. w. 1848. S. 138.

204. Dr. A. Tn. v. MlDDENDoaFp's Reise in den äufsersten Norden und Osten Sibiriens.

Bd. I. St. Petersburg 1848. 4°. Fossile Fische. Bearbeitet von Johannes Müller.

S. 261— 263. 1 Kpfr.

[Einzeln abgedruckt unter dem Titel: Fossile Fische. Gesammelt während MiD-
DENDORFf's Sibirischer Reise. Bearbeitet von Johannes MÜLLER. (Aus MlD-
DENDürff's Sibirischer Reise Bd. I. Tb. I.)]

1849.

205. (XXIII) Ueber die fossilen Reste der Zeuglodonfen von Nordamerica mit

Rücksicht auf die europäischen Reste aus dieser Familie. Berlin bei Reimer.

1849. Fol. 37 S. 27 Steindrucklafeln.

174. (XXII.) B. Horae ichthvologicae. Beschreibung und Abbildung neuer Fische.

Von Dr, Johannes Müller und Dr. Franz Herrmann Troschel. Drittes Heft.

Mit 5 Kupferlafeln. Berlin. Verlag von Veit und Comp. 1849. Fol. 28 S.

206. Anmerkung zu: „Herrmann JoRDAN, Ergänzende Beobachtungen zu der Abhandlung

von GOLDFüSS über die Galtung Archegosaurus". Verhandlungen des naturhistorischen

Vereins der preufsischen Rheinlande und Westphalens. Herausgegeben von BuDGE.
Bonn 1849. Jahrgang VI. S. 81.

207. Ueber die Bipinnarien und die Metamorphose der Asterien. Archiv u. s. w. 1849.

S. 84— 112.

208. Ueber die Larven und die Metamorphose der Holothurien. Monatsberichte u. s. w.

15. November 1849. S. 301— 331.

209. Ueber die Larven und die Metamorphose der Holothurien. (Gelesen in der Königl.

Akademie der Wissenschaften zu Berlin am lö. November 1849.) Archiv u. s. w.

1849. 8.364— 399.

1850.

210. (in.) Ueber die Larven und die Metamorphose der Holothurien und Asterien. (Gelesen

am 15. November 1849 und 18. April 1850. Physikalische Abhandlungen u. s. w.

1849. (1851.) S. 35— 72. 7 Kpfr.

211. Fortsetzung der Untersuchungen über die Metamorphose der Echinodermen. Monats-

berichte u. s. w. 18. April 18.50. S. 140—141.
212. Anatomische Studien über die Echinodermen. Archiv u. s. w. 1850. S. 117— 155.

213. Berichtigung und Nachtrag zu den anatomischen Studien über die Echinodermen. Ar-

chiv u. s. w. 1850. S. 225— 233.

214. Fortsetzung der Untersuchungen über die Metamorphose der Echinodermen. Monats-

berichte u. s. w. 7. November 1850. S. 403— 425.

22*
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215. Fortsetzung der Untersuchungen über die Metamorphose der Ecbinodermen. Gelesen

in der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 7. November I8ö0. Archiv

u. s. w, 1850. S. 452— 478.

216. Ueber eine eigenthiimliche Wurmlarve, aus der Classe der Turbellarien und aus der

Familie der Planarien. Archiv u. s. w. 1850. S. 485— 500. 2 Kpfr.

217. Ergebnifs der Revision einer Reihe fossiler Fischgattungen. Zeitschrift der Deutschen

geologischen Gesellschaft. Berlin 1850. Bd. IL S. 65.

1851.

218. (V.) Ueber die Ophiurenlarven des Adriatischen Meeres. (Gelesen am 16. Januar

1851.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1851. (1852.) S. 33— 61. 8 Kpfr.

219. Ueber die Ophiurenlarven des Adriatischen Meeres. Gelesen in der Königl. Akade-

mie der Wissenschaften zu Berlin am 16. Januar 1851. Archiv u. s. w. 1851. S. 1

— 20.

220. Nachtrag zu den Untersuchungen über die Entwickelung und Metamorphose der Ecbi-

nodermen. Monatsberichte u. s. w. 28. April 1851. S. 233— 236.

221. Neue Beiträge zur Kenntnifs der Zeuglodonten. Monatsberichte u. s. w. 28. April

1851. S. 236— 246.

222. Ueber die Jugendzustände einiger Seethiere. Monatsberichte u. s. w. 29. Juli 1851.

S. 468— 474.

223. Ueber die Erzeugung von Schnecken in Holothurien. Monatsberichte u. s. w. 23.

October 1851. S. 628— 648.

224. (rv.) Fortsetzung der Untersuchungen über die Metamorphose der Ecbinodermen. Vierte

Abhandlung. (Gelesen am 7. November 1850, 28. April und 10. November 1851.)

Physikalische Abhandlungen u s.w. 1850. (1852.) S. 37— 86. 9 Kpfr.

225. Nachtrag zu den Untersuchungen über die Entwickelung und Metamorphose der Ecbi-

nodermen. Monatsberichte u. s. w. 10. November 1851. S. 677— 679.

226. Nachtrag zur Abhandlung über die Erzeugung von Schnecken in Holothurien. Mo-

natsberichte u. s. w. 13. November 1851. S. 679— 680.

227. Anmerkung zu: ,, Agassiz, Ueber die Entwickelung eines Seesterns". Archiv u. s. w.

1851. S. 125.

228. Ueber eine eigenthümliche Meduse des Mittelmeers und ihren Jugendzustand. Archiv

U.S.W. 1851. S. 272— 277. 1 Kpfr.

229. Bemerkungen über einige Echinodermenlarven. Archiv u. s. w. 1851. S. 353—357.

1852.

230. Ueber die Erzeugung von Schnecken in Holothurien. Archiv u. s. w. 1852. S. 1

— 36.

231. Observation« sur la production d'animaux a coquille spirale dans le corps des Synap-

tes. Comptes rendus etc. 12 Janvier 1852. t. XXXIV. p. 34— 35.

232. Modell der Schale der Synapta - Schnecke. Monatsberichte u. s. w. 22. April 1852.

S. 206— 207.
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233. (XXIV.) Ueber Synapta digitata und über die Erzeugung von Schnecken in

Holothurien. Berlin bei Reimer 1852. 4°. IV und 36 S. Mit 10 Kupfer-

tafeln.

234. Ueber die Entwicklungsformen einiger niederen Thiere. Monatsberichte u. s. w. 25.

October l«ö2. S. 595— 606.

235. (VI.) Ueber den allgemeinen Plan in der Entwickelung der Echinodermen. (Gele-

sen am 19. Februar und 28. October 1852.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1852.

(1853.) S. 25— 65. 8 Kpfr.

236. Anmerkung zu: „GoTTSCllE, Beitrag zur Anatomie und Physiologie des Auges der

Krebse und Fliegen". Archiv u. s. w. 1852. S. 492.

237. Anmerkung zu : ,,Fr. Leydig, Anatomische Notizen über Synapta digitata". Archiv

u. s. w. 1852. S. 519— 520.

1853.

238. Ueber die Semitae der Spatangolden. Archiv u. s. w. 1853. S. 1— 2.

239. Bericht über ein neu entdecktes Cetaceum aus Radoboy, Delphinopsis Freyerii. Sit-

zungsberichte der mathematisch -naturwissenschaftlichen Ciasse der Kaiserlichen Akade-

mie der Wissenschaften zu Wien. 20. Jänner 1853. Bd. X. S. 84— 88.

240. (VIII.) Ueber den Bau der Echinodermen. (Gelesen am 26. Mai, 9. Juni und 18. Juli

1853.) Physikalische Abbandlungen u. s. w. 1853. (1854.) S. 123— 219. 9 Kpfr.

241. Ueber den Bau der Echinodermen. Gelesen in der Königl. Akademie der Wissen-

schaften zu Berlin, am 26. Mai 1853. Archiv u. s. w. 1853. S. 175— 240. [Fort-

setzung von No. 212.]

242. (VII.) Ueber die Gattungen der Seeigellarven. Siebente Abhandlung über die Meta-

morphose der Echinodermen. (Gelesen am 17. November 1853.) Physikalische Abhand-

lungen u. s. w. 1854. (1855.) S. 1—55. 8 Kpfr.

[Am Schlufs die „Alphabetische Nachweisung zu den (VII) Abhandlungen über

Ecbinodermenlarven".]

243. Ueber die Gattungen der Seeigellarven. Gelesen in der Königl. Akademie der Wis-

senschaften zu Berlin am 17. November 1853. Archiv u. s. w. 1853. S. 472— 496.

244. Anmerkung zu: „Krohn, Ueber die Larve von Spatangus purpureus". Archiv u. s.

w. 1853. S. 258— 259.

1854.

245. Ueber den Canal in den Eiern der Holothurien. Archiv u. s. w. 1854. S. 60— 68.

246. Ueber verschiedene Formen von Seethieren. (Gelesen in der Königl. Akademie der

Wissenschaften zu Berlin am 12. Januar 1854.) Archiv u. s. w. 1854. S. 69— 98.

3 Kpfr.

247. Ueber zahlreiche Porenkanäle in der Eikapsel der Fische. Monatsberichte u. s. w. 16.

März 1854. S. 164— 168.

248. Ueber zahlreiche Porencanäle in der Eicapsel der Fische. (Gelesen in der Königl.

Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 16. März 1854.) Archiv u. s. w. 1854. S.

186—190. IKpfr. z. Tb.
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249. Nachtrag zu der Verglficluing der Larven der Ecliinodernien , zunächst der verschie-

denen Formen der Aslericn -Larven. Monatsberichte u. s. w. 16. März 18ö4. S. 168

— 169.

250. Fortsetzung der Beobachtungen über die Entwickelung der Echlnodermen. Monats-

berichte u. s. w. 2. November 1854. S. 589— 593.

251. Anmerkung zu: ,, Remak, Ueber EihüUen und Spermatozoen". Müller's Archiv u.

s. w. 1854. S. 256.

18,55.

252. Dankschreiben MÜLLEr's an die Academie des Sciences für den ihm verliehenen Prix

CüviER. Coniptes rendus etc. 29 Janvier 1855. t. XL. p. 238.

253. Nachtrag zur Abhandlung über ein neu entdecktes fossiles Celaceum aus Radoboy.

Sitzungsberichte u. s. w. 15. Februar 1855. Bd. XV. S. 345. 1 Kpfr.

254. Fortsetzung der Beobachtungen über die Metamorphose der Echinodermen. Archiv

u. s. w. 1855. S. 67— 89.

255. Ueber Sphaerozoum und ThalassicoUa. Monatsberichte u. s. w. 19. April 1855. S.

229— 253.

2-56. Ueber die im Hafen von Messina beobachteten Polycystinen. Monatsberichte u. s. w.

5. November 1855. S. 671— 676.

1856.

257. Ueber die Fische, welche Töne von sich geben und die Entstehung dieser Töne.

(Nach einem in der Akademie der Wissenschaften zu Berlin am lÜ. Januar 1856 gehal-

tenen Vortrag). Archiv u. s. w. 1857. S. 249— 279.

258. Ueber neue Echinodermen des Eifeier Kalkes. (Gelesen am 16. und 19. Juni 1856.)

Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1856. (1857.) S. 243— 268. 4 Kpfr.

259. Ueber neue Crinoidea aus dem Eifeier Kalk. Monatsberichte u. s. w. 16. Juni 1856.

S. 353— 356.

26('. Ueber ein Echinoderm mit schuppenfÖrmigen Tafeln und Echinidstacheln im Eifeier

Kalk. Monatsberichte u. s. w. 19. Juni 1S56. S. 356— 361.

261. Einige Beobachtungen an Infusorien. Monatsberichte u. s. w. 10. Juli 1856. S. 389

— 393.

262. Die ThalassicoUen, Polycystinen und Acanthometren des Mittelmeeres. Monatsbe-

richte u. s. w. 13. November 1856. S. 474— 503.

1857.

263. Bemerkungen ans der Entwickelungsgeschichte der Pteropoden. Monatsberichte u. s.

w. 19. Mdrz 1857. S. 180— 204.

1858.

264. Geschichtliche und kritische Bemerkungen über Zoophyten und Strahlthiere. Archiv

u. s. w. 1858. S. 90—105.
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265. lieber die Thalassicollen, Polycystinen und Arantliometren des Mitlelmecres. (Gele-

sen am 13. November und 11. Februar 1858.) Physikalische Abhandhmgen u. s. w.

1858.(1859.) S. 1— 62. 11 Kpfr.

266. Ueber einige neue bei St. Tropez am Miltelmeer beobachtete Polycystinen und Acan-

thoniclren. Monatsberichte u. s.w. 11. Februar 1858. S. 154— 155.

267. lieber einige Ecliinodermen der Rheinischen Grauwacke und des Eifeler Kalkes. Mo-

natsberichte u. s. w. 1. März 1858. S. 185—198.
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Anmerkungen.

' (S. 26.) Recueil des Eloges historiques etc. Premiere Serie. Paris 1856. p. 107.*

^ (S. 29.) A. a. 0. S. 45.*

' (S. 30.) De Pliorononiia Animalium. DIsscrtatio inauguralis etc. Bonnae 1822. 4°.

p. 42.*

' (S. 30.) Ibidem.

' (S. 31.) „Gegen Spinnen hatte er die gröfste Abneigung. Als er einmal durch das Thor

,,in's Gymnasium gehen wollte, hing eine Spinne, eine recht grofse, mitten im Eingange,

,,und vcranlafste ihn, mich, der schon drinnen in nicht grofser Entfernnng war, zu HülTe zu

,,rufen ; als ich ihm das Unthier beseitigt hatte, wurde er bald von seinen Mitschülern dieser

„kuriosen Abneignng wegen vielfach aufgezogen und mit Spinnen geneckt." Handschriftliche

Mitlheilung von Hrn. Dlrector Seul. — In dem auch Im Handbuch der Physiologie u. s. w.

Bd. I. 3. Aufl. S. 648* abgedruckten Artikel ,,ThierIsche Electricität" aus dem Encyclopae-

dischen Wörterbucbe der medicinischen Wissenschaften u. s. w. Bd. X. 1834. S. 546*, scheint

MÜLLER, bei Gelegenheit der Geschichte CoTUGNo's mit der Maus (S meine Untersuchun-

gen über thlerische Elektricität. Bd. I. 1848. S. 40), auf diesen Widerwillen anzuspielen.

Man vergleiche auch seine naturgeschichtliche Schilderung der Spinne In Oken's Isis. Jahr-

gang 1828. Bd. XXI. S. 711*.

'' (S. 32.) Hr. Ober- und Studien -Dlrector a. D. Peter Seul zu Urfeld hei Bonn.

' (S. 33.) „Als Student machte er mit mehreren einen Ritt von Bonn an die Ahr, hier

,,fand er, als er de respiratinne fnetus schreiben wollte, eine trächtige Katze. Sie sollte und

„niufste zu Pferde mit nach Bonn genommen werden, alle scheinbaren Hindernisse wurden

,,beseitigt, in einem Sacke band er sie hinter seinem Sattel fest und allem Miauen ungeach-

,,tet wurde sie In allen Reitarten, Schritt, Trab, Galopp mitgeschleppt; in Bonn angekom-

„men war sie wie wiithend und bifs Ihn sehr bösartig in die Hand, so dafs er fürchtete

,,wasserscheu zu werden; alles half nichts und wehrte nicht, sie wurde zu seinen Zwecken

„lebend zerlegt." Handschriftliche Mittheilung von Hrn. Dlrector Seul.

° (S. 33.) Auf dem Titel der Dissertation steht der 9., über den Theses defendendae der

14. December als der Tag der Promotion angegeben. Das letztere Datum ist das richtige.

' (S. 33.) Isis von Oken. 1822. Bd. I. Heft I. S. 61*.

'° (S. 34.) In dem Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 314. und Bd.

II. S. 131*, theill MÜLLER zwar Einiges von dem thatsächlichen Inhalt jener Schriften mit,

jedoch ohne deren Titel anzuführen.

" (S. 34.) Isis von Oken. 1823. Bd. II. Hft. IV. S. 987*.

" (S. 36.) Gedächtnifsrede auf Carl Asmund Rudolphl In den Abhandlungen der

Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1835. Berlin 1837. S.

XXIII.*
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" (S. 36.) I. F. MeckEL's Arcinv für Anatomie und Physiologie. 1828. S. 23*.

'* (S. 36.) De Glaiidularuni secernentium Structma penitiori etc. Lipsiae 1830. Fol.

p. 3. 24.*

'* (S. 37.) Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes u. s. w. Leipzig 1826.

S. 121*.

"^ (S. 37.) Meckel's Archiv u. s. w. 1832. S. 69*.

" (S. 37.) Meckel's Archiv u. s. w. 1828. S. 33*.

'* (S. 37.) Schreiben an v. Altenstein vom 20. Mai 1824. — Ungedrucktes Curriculum

vitae. ,,lam vero nunc (Winter 1823-24) Incl. Hegel philosophlam naturae me docet."

" (S. 37.) ,,Diro dumque, che la lavola conie tavola non e animata, ne la veste come

,veste, ne il cuoio come cuoio, ne il vctro come vetro, ma come cose natural! e composte

,hanno in se la materia e la forma : sia pur cosa quanto piccola, e minima si vogla, ha in

,se parte dl sustanza spirituale, la quäle, se trova il soggetto disposto, si stende ad esser

,pianta, ad esser animale, et riceve membri di qualsivogla corpo, che comunmente si dice

,animato: perche spirto si trova in tutte le cose, et non e niinimo corpusculo, che non con-

,tcgna colal porlione in se, che non inanlnii." GlORDA^'0 Bruno Nolano. De la Causa,

Principlo et Uno. Stanipato in Venetia Anno 1584. %'^. Dialogo secondo p. 48*.
""^

(S. 37.) A. a. 0. S. r)l3*.

2' (S. 38.) Gedächtnifsrede auf C. A. Rudolpbi u. s. w. S. XXVIII*.
2- (S. 38.) Gedächtnifsrede u. s. w. S. XXXI*
"^

(S. 39.) Verhandlungen der Kaiserl. Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der Natur-

forscher. Bd. IV. Ablh. II. Bonn 1825. p. VII.*
^' (S. 39.) Handbuch der Physiologie ii. s. w. Bd. II. Ablh. I. 1838. S. 300.*
" (S. 40.) A. a. 0. S. 13.*

" (S. 40.) A a. O. S. 20;*— S. auch Vorrede S. XIX.*
^' (S. 40.) Memoire sur l'usage de l'Epiglotte dans la degliitition ... suivi ... d'un Me-

moire sur les Images qui se fornient au fond de l'ocil. Paris 1813. 8.*

^« (S. 40.) A. a. O. Vorrede. S. XIV.*
^' (S. 40.) Uebcr die phantastischen GesichtserscheJnungen u s. w. S. 7.* Magendie's

Beobachtung steht im Journal de Physiologie experimentale. 1824. t. IV. p. 180, Note. 310

et suiv. *

^o
(S. 40.) Vergl. R. Haym, Hegel und seine Zeit. Berlin 1857. S. 133 ff.*

" (S. 41.) Gruel in Poggendorff's Annalen u. s. w. 1844. Bd. LXI. S. 220.*—
GOTTSCUE in MÜLLER's Archiv u. s. w. 1852. S. 483.* — Leydig ebendas. 1855. S.

443*; — Lehrbuch der Histologie u. s. w. Frankfurt a. M. 1857. S. 258. 259.*— Helm-
HOLTZ, Physiologische Optik. (In Karsten's Allgemeiner Encyklopaedie der Physik. 1. Lief.

1856.) S. 3.*

'^ (S. 42.) Ueber die phantastischen Gesichtserscheinungen u. s. w. S. 69.*

" (S. 43.) Ueber „Das Sehen in subjectiver Hinsicht, von Purkinje. 1819." 1821. In

,,Zur Naturwissenschaft im .\llgemeinen". Goethe's sämmlliche Werke in dreifsig Bänden.

Stuttgart und Tübingen 1851. Bd. XXX. S. 333. 334.*

'* (S. 43.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. II. Abth. 3. Coblenz 1846. S. 567.*
'* (S. 44.) Briefliche Mittheilung von Hrn. Prof. SCHWANN in Lüttich.

3^ (S. 45.) Gedächtnifsrede u. s. w. S. XXIIL*

23
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'^ (S. 46.) Zur Naturwissenschaft im Allgemeinen. A. a. O. S. 327.*

" (S. 46.) Artikel: „Thierisclie Electriciläl" im EncyclopädiscIienWörterbiiche der medici-

nlschen Wissenschaften u. s. w. Bd. X. 1834. S. 546;* — Handbuch der Physiologie u. s. w.

Bd. I. 3. Aufl. S. 648.*

" (S. 46.) Ich lasse hier aus den beim Minislerlum der Geistlichen, Unterrichts- und

Medicinal- Angelegenheiten aufbewahrten Personal- Acten Müller's, die mir durch die Gnade

Sr. Excellenz des Hrn. Ministers von Betiimann- Hollweg zum Zweck von Studien für

die Biographie des Verstorbenen mitgetheilt worden sind, diesen Bericht wörtlich und voll-

ständig folgen.

I.

(Gutachten des Geheimenrathes v. Walther über den Gesundheitszustand

des Professor MÜLLER.)

Hochgeborner Freiherr,

Gnädiger hochgebietender Herr Minister!

Der Herr Professor Windiscumann hat mir im Auftrage des Herrn Geheimen Ober-

Regierungsrathes Schulze die Mittheilung gemacht, dafs Eure Excellenz von mir ein Gut-

achten über den Gesundheitszustand des Hrn. Professor MÜLLER und Vorschläge über die

Mittel zu seiner Wiederherstellung zu erhalten wünschen. Diesem hohen Auftrage beeile

ich mich in folgendem zu entsprechen.

Professor MÜLLER leidet schon seit 3r, Monaten an einer eigenen Art von Hypochon-

drie, welche Ich schon mehrere Male bei jungen Gelehrten Im Anfange Ihrer mit Erfolg

begonnenen literarischen Laufbahn zu beobachten Gelegenheit hatte. Da In diesen von mir

früher beobachteten Fällen Insgesanimt zuletzt Immer, obgleich sehr langsam, wieder voll-

ständige Genesung eintrat, so zweifle ich keineswegs, dafs auch Professor MÜLLER sich

wieder ganz erholen, und zu seinen Berufsarbeiten die vorige ausgezeichnete Tüchtigkeit er-

langen werde, um so mehr, als sein Zustand sich wirklich schon bedeutend gebessert hat.

Früher behauptete er zu allen etwas anstrengenden körperlichen Bewegungen unfähig

zu sein; er glaubte an einer Krankheit des Rückenmarkes zu leiden, welche mit gänzlicher

Lähmung der Beine, ja mit dem Tode endigen würde. Diese vermeintliche Unfähigkeit zum

Gehen bestinmite Ihn auch, gegen meinen oft wiederholten Rath, seine bereits begonnenen

Vorlesungen wieder aufzugeben. — Gegenwärtig geht er wieder aus, und reitet zuweilen

spatzicren.

Den günstigsten Erfolg in seinem jetzigen Zustande könnte man sich von einer Reise

versprechen, mit welcher er zugleich wissenschaftliche Zwecke verbinden könnte. Eine

Reise nach Paris dürfte in jeder Beziehung am angemessensten sein. Da er sich aber nicht

entschliefsen wird, ohne die Begleitung seiner Gemahlin zu reisen, so dürfte diese Reise zu

grofsen Kostenaufwand verursachen. Bei einer Reise nach Holland wäre dies nicht der Fall,

und sie würde wohl denselben Dienst leisten.

In tiefster Verehrung verharre ich

Bonn, 26. Julius 1826. Eurer Excellenz uuterthänigster

V. Waltuer,
Geheimer Medicinalrath u. Prof. p. ord.
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II.

(Minislerial-Rescript an Geheimerath v Waltiier, vom 14. August 1827.)

Auf Ew. Hochwolilgeborcn Bericht vom 26. v. M. hat das Ministerium dem Prof. Dr.

MÜLLER behufs einer zur Herstellung seiner Gesundlieit zu unternehmenden Reise den er-

forderh"chen Urlanb und eine aufserordentliche Unterstützung von 200 Thalern bewilligt, und

ihn hiervon mittelst des beigeschlossenen versiegelten Schreibens in Kenntnifs gesetzt. Das

Ministerium fordert Ew. Horhwohlgeboren auf, dieses Schreiben dem p. MÜLLER auf die

Ihnen zweckdienlich scheinende Weise einzuhändigen. Auch wird es dem Ministerium er-

wünscht sein, durch Ew. Hochwohlgeboren gefällige Mittheilung weitere Nachrichten über

den gegenwärtigen Krankheitszustand des p. Müller baldigst zu erhalten, da sich seit eini-

gen Tagen das unglückliche Gerücht verbreitet hat, dafs die Xraukfaelt des p. Müller zur

wirklichen Tobsucht übergegangen sei.

III.

(Zweites Gutachten des Geheimenrathes v. Walther über den Gesundheitszustand

(h's Professor Müller.)

Hochgeborner Freiherr,

Gnädiger hochgcbletender Herr Minister!

Eurer Excellenz beehre ich mich den Empfang des an mich erlassenen hohen Rescriptes

vom 14. August unterthänigst anzuzeigen. Die Einlage habe ich sogleich dem Herrn Pro-

fessor Dr. Müller zugestellt. Dieser wird nicht ermangeln, Eurer Excellenz seinen unter-

thänigsten Dank für die ihm zu Theil gewordene hohe Gnade zu erstatten.

Die Gesundheit desselben ist gegenwärtig fast gänzliih wiederhergestellt und sie bedarf

nur noch mehrerer Befestigung. Die in meinem gehorsamsten Berichte vom 26. Julius aus-

gedrückten Hoffnungen sind auf die erfreulichste Weise in Erfüllung gegangen.

Das in Berlin verbreitete Gerücht, dafs die Krankheit desselben in wirkliche Tobsucht

übergegangen sei, ist völlig grundlos. Nienjals liatte diese, auch zur Zeit, wo sie am hef-

tigsten war, einen andern Charakter als jenen einer etwas eigenthümlich modificirten Hypo-

chondrie: und niemals haben die Verstandeskräfte dieses hoffnungsvollen jungen Gelehrten

während ihres Verlaufes auch nur im geringsten Grade irgend eine Störung oder Beschrän-

kung erlitten.

Ich verharre in schuldigster Verehrung

Bonn, 22. August 1827. Ew. Excellenz unterthänigst gehorsamster

V. Walther.

*" (S. 47.) Jahresbericht über die Fortschritte der anatomisch -physiologischen Wissen-

schaften im Jahre 1835. MÜller's Archiv für Anatomie, Physiologie u. s. w. 1834. S. 4.*

*' (S. 48.) Jahresbericht über 1834. Archiv u. s. w. 1835. S. 83.*
*^ (S. 49.) De Membrana pupillari aliisque Oculi Membranis pellucentibus. Bonnae 1832.

4°.*— Meckel's Archiv u. s. w. 1832. S. 262.*— Froriep's Notizen. Bd. XXXV. Ja-

nuar 1833. No. 769. S. 328.*

" (S. 50.) Versuche über das Leben und seine Grundkräfte auf dem Wege der Experi-

mental - Physiologie. Magdeburg 1817. S. 33. ff.*

23*
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"" (S. 50.) Handbuch der Physiologie u. s. w. 1. Aufl. Bd. I. 2. Ahlh. 18:^4. Vorrede

S. VII*; — Bd. II. 2. Ahth. 1840. S. 522.*— Rede zur Feier des 42. Stifluiigstages des

Königl. medicinisch- chirurgischen Friedrich -Wilhehiis - Instituts, am 2. August 1836. Ber-

lin. S. 4.*

** (S. 51.) In der Unterhaltung mit Schiller über die Metamorphose der Pflanzen,

welche der Anlafs zur näheren Verbindung der beiden Dichter wurde. Annalen oder Tag-

und Jahreshefte von I79i bis 1822. Goetiie's sämnitllche Werke in dreifsig Bänden.

Stuttgart und Tübingen 1851. Bd. XXI. S. 28.*

" (S. 51.) Müller's Archiv u. s. w. 1856. S. 125.*

" (S. 53.) Meckel's Archiv u. s. w. 1827. S. 274.*

"^ (S. 53.) L'agent imnicdlat du Mouvenient vital etc. Paris 1826. p. 216.*

*' (S, 53.) Elementa Physiologiae Corporis humani. t. II. Lausannae 1760. 4°. Lib. VII.

Secretio. sect. II. Cola. p. 374 sqq.*

*° (S. 53.) Meckel's Archiv u. s. w. A. a. 0. S. 289.*

*' (S. 54.) De Glandularum secernentium Structura penitiori etc. p. 3. 24. 25*;— Me-

ckel's Archiv u. s. w. 1830. S. 59.*

'^ (S. 54.) Annales de Chimie et de Physique. Novembre 1832. t. LI. p. 315. 316.*

*' (S. 54.) Lebens sur les Effets des Substances toxiques et medicamenteuses. Paris 1857.

p. 24 et suiv. *

^^ (S. 54.) Traite de Physiologie, t. II. Paris 1850. Deuxieme Partie, p. 4 et suiv.*

— Man vergleiche auch Flourens, Eloge historlque de Franqois Magendie etc. Paris

1858. p. 61 et suiv.* — Auf diese Schwankungen hat Hr. Eschricht bei dem in seinem

Werke: Das physische Leben in populären Vorträgen. Berlin 1852. S. 256* gefällten Ur-

theile vielleicht nicht hinlänglich Bedacht genommen.

" (S. 55.) Gedächtnifsrede auf C. A. Rudolphi u. s. w. S. XXXII.*
*' (S. 55.) Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes u. s. w. S. 89. Anm. ;*—

Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 650.*

" (S. 55.) Meckel's Archiv u. s. w. 1832. S. 70. 71. Anm.*; — Handbuch der Phy-

siologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 656.*

*' (S. 55.) Claude Bernard, Le^ons sur la Physlolo le et la Pathologie du Systeme

nerveux. Paris 1858. t. I. p. 25.*

*' (S. 57.) The Works of William Hewson. Edited wlth an Introduction and Notes

by George Gulliver. London. Printed for the Sydenham Society. 1846.*

^'' (S. 57.) Precis elementalre de Physiologie. Paris 1817. t. II. p. 305.* ,,Je crois

,,aussi que l'on a souvent decrit et desslne dans les ouvrages des bulles d'air pour des globu-

,,les de sang; rien du molns ne ressemble davantage a certaines figures d' Hewson, par exem-

,,ple, que de trcs-petites bulles d'air qu'on prodult en agitant legerement le liquide soumis

„au microscope."

" (S. 57.) EvERARD Home, Phllosophlcal Transactlons etc. For the Year 1818. P. I.

p. 172.* — 1820. P. I. p. 1.*

'-
(S. 57.) Bibliotheque universelle etc. Julllet 1821. t. XVIL p. 215*;— Meckel's

Deutsches Archiv für die Physiologie. Bd. VIII. 1823. S. 302.*

^' (S. 57.) F. Hildebrandt's Handbuch der Anatomie des Menschen. 4. Ausgabe, be-

sorgt von E. H. Weber. Bd. L Braunschweig 1830. S. 147*; — Stuttgart 1833. S. 161.*
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** (S. 58.) Ueber die HEWSON'schen Untersiicliiingen der Blulbläschen und der plasti-

schen Lymphe des Bluts, durch die Shnh'chen Beobachtungen des Herrn Professor Mi'LLER

über denselben Gegenstand veranlalste Bemerkungen. Leipzig 1835. S. 34. *

" (S. 59.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. L Abth. IL Coblenz 1834. Vorrede

S. VHI;* — Archiv u. s. w. 1835. S. 109.*

""^ (S. 59.) Medico-Chirurgical Transactions. London 1836. vol. XVL P. II. p. '293.*

'' (S. 59.) Burdach, Die Physiologie als Erfahrungswissenschaft. Bd. IV. Leipzig 1832.

S. 95.* „Die Gerinnung besteht also blofs darin, dafs der Faserstoff, der bisher aus ein-

,,zelnen Kügelchen bestand, in eine faserige Masse gerinnt, an welcher der Cruor nun auf

,,ähnliche Weise haftet wie zuvor an den Kügelchen. — Diese Theorie wurde von Hewson
,,in seinen nachgelassenen Papieren zuerst angedeutet, dann aber von Home vorzüglich ver-

,,theidigt." In seiner oben (Anm. 64.) angeführten Streitschrift, S. 35, läugnet Hr. Schultz

diese Angabe Burdach's, weil in der, in der Anm. 65. angeführten Stelle der Vorrede zur 2.

Abth. des 1. Bandes des Handbuches der Physiologie, S. XL, durch einen Druckfehler ,,35" statt

,,95" steht. Auf S. 35. kommt aber bei Burdach der Name Hewson nicht vor, woraus

man ersieht, dafs man es mit einem Druckfehler zu thun habe. — Vergl. übrigens über

MÜLLEr's Verdienste in dieser Angelegenheit MiLNE Edavards, Legons sur la Physiologie

et l'Anatomie comparee de THomme et des Animaux etc. Paris 1857. t. I. p. 117.*

'^ (S. 59.) Bildungsgeschichte der Genitalien u. s. w. Widmung an Hrn. Ratuke.*
" (S. 60.) Isis von Oken. 1829. Bd. XXIL S. 401.*

">
(S. 60.) Gedächtnifsrede u. s. w. S. XXXHL*

"
(S. 60.) Meckel's Archiv u. s. w. 1832. S. 70. Anm.*

'^ (S. 60.) Müller's Archiv u. s. w. 1841. S. 177. Anm.*
'"

(S. 64.) Im Text steht, was keinen Sinn giebt: „eine diesem Aufschwung und der

ferneren Früchte würdige Stätte zu geben".

"' (S 68.) Friedrich Schlemm, geb. am 11. December 1795 zu Gitter in Hannover,

starb am 27. Mai 1858.

'* (S. 71.) JoUN MÜLLER, Elements of Physiology translated by Baly. London 1837;

— Second Edition. London 1840— 43; — Supplement. 1848.

'"'
(S. 71.) Jean Muller, Manuel de Physiologie. Tradult de l'Allemand sur la qua-

trleme Edition (1844), avec des Annotatlons, par A. J. L. Jourdan. Accompagne de 275 figu-

res intercalees dans le texte, et de 4 planches gravees. Paris 1645. 2 vol. 8°.*— Eine neue

Ausgabe ist 1851 von Hrn. Littre besorgt.

" (S. 74.) Rede zur Feier des 42. Stiftungstages u. s. w. Berlin 1836. S. 5.*

'^ (S. 74.) Gehalt ohne Methode führt zur Schwärmerei,

Methode ohne Gehalt zum leeren Klügeln,

Stoff ohne Form zum beschwerlichen Wissen,

Form ohne Stoff zum hohlen Wähnen.

" (S. 75.) Kopenhagen 1825. 8.*

'" (S. 76.) EuLENBERG, De Tela elastica. Diss. inaug. etc. Berolini 1836. i°.*

*' (S. 76.) Hermann Jordan , De Tunlcae Dartos Textu cum aliis comparato. Diss.

inaug. etc. Berolini 1834. 8°;* — Müller's Archiv u. s. w. 1834. S. 410.*

'- (S. 76.) MlESCHER, De Ossium GenesI, Struclura et Vita. Diss. inaug. etc. Bero-
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lini 1836 4°; * — De Inflamnialione Ossium eorumque Anatome generali. Exercitatio ana-

tomico-pathologica etc. Berollni 1836. 4°.*

" (S. 76.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 1. Ablh. 3. Aufl. 1837. S. 428.*

*"* (S. 77.) E. DU Bois -Reymokd, Untersuchungen über thierische Elektricität. Bd. I.

Berlin 1848. S. V ;
— On Sigiior Carlo Matteucci's Letter to H. Bence Jones etc.

London 1853. p. 13.

'* (S. 77.) Die sensorische Function des Rückenmarks, u. s. w. Berlin 1853. S. 4.*

*^ (S. 78.) Georgii Prochaska etc. Operum niinorum anatoniici physiologici et pa-

thoiogici Argumenti Pars II. "Viennae 18ü0. p. 150 sqq.*

" (S. 78.) Les Passions de l'Ame. Par Rene Des Cartes. A Paris 1649. 8°. p. 21:

,,A l'exemple de quoy il est ayse de concevoir que les sons, les odeurs, les saveurs, la cha-

„leur, la douleur, la faini, la soif , et generalcment tous les objets , tant de nos autres sens

,,exterieurs
,
que de nos appetits interieurs , excitent aussi quelque mouvement en nos nerfs,

,,qui passe par leur moyen jnsques au cerveau. Et outre que ces divers mouvemens du

,,cerveau fönt avoir a nostre ame divers sentimens, ils peuvent aussi faire sans eile, que les

„esprits prenent leurs cours vers certains muscies, plustost que vers d'autres, et ainsi qu'ils

,,meuvent nos nienibres. Ce qne je prouveray seulemcnt icy par un exemple. Si quelcun

„avance promptenient sa niain contra nos yeux, comme pour nous fraper, quoy que nous

„s^achions qu'il est nostre ami, qu'il ne fait cela que par jeu, et qu'il se gardera bien de

,,nous faire aucun mal , nous avons toutefois de la peine ä nous empescher de les fermer

:

,,ce qui monstre que ce n'esl poInt par l'entreniise de nostre ame qn'ils se ferment, puisque

,,c'est contre nostre volonte, laquelle est sa senle ou du moins sa principale aclion; Mais que

„c'est a cause que la niachine de nostre corps est tellement coraposee, que le n)ou\ement de

,,cette main vers nos yeux, excite un autre mouvement en nostre cerveau, qui condult les

,,esprits animaux dans les muscies qui fönt ahaisser les panpieres". kn einer späteren Stelle

(p.53.54*) schildert Des Cartes den ähnlichen Mechanismus, durch den wir uns unwillkürlich

einer Gefahr drohenden Erscheinung entziehen, und hier sagt er: ,,Car cela rend ie cerveau telle-

,,ment dispose en quelques hommes, que les esprits refleschis de l'image ainsi formee sur

,,la glande, — es ist die Zirbeldrüse gemeint — vont de la se rendre, partie dans les nerfs,

,,qui servent a tourner le dos et remuer les jambes pour s'en fuir; et partie en ceux qui

,,eslargissent ou estrecissent tellement les orifices du coeur etc". Es verdient bemerkt zu

werden, dals Prochaska a. a. O.p. 155*, neben besseren Beispielen, die er zur Erläuterung des

Princips der Reflexion heranzieht, nämlich Niesen und Husten, auch das von Des Cartes

gebrauchte fast mit denselben Worten anführt: ,,Si amicus digito suo appropinquat ad ocu-

,,lum nostrum, licet, persuasisimus nihil mali nobis iiiferendum esse, tamen jam impressio illa

„per opticum nervuni ad sensorlum commune delata, in sensorio ita reflectitur in nervös pal-

„pebrarum motui dicatos, ut uoilentibus claudantur palpebrae, et arceant molestura digiti ad

,,oculum attactum".

'^ (S. 78.) A. a. 0. S. 92*: ,,Der Sitz des Seelensensoriums ist vorzüglich das Gehirn,

„des Körpersensoriums das Rückenmark und wie es scheint auch die Nervengeflechte und

,,Nervenknoten, das letzte erweisen die Misgeburten ohne Gehirn, welche zuweilen mehrere

„Stunden und auch tagelang am Leben bleiben, ihre Gliedmafsen bewegen, Stimme von

„sich geben, die Brustwarze anziehen u. d. m. so sieht man auch, dais enthauptete Thiere

,,zuweilen noch durch einige Augenblicke fortfahren zweckmäfsige Bewegungen zu machen.
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„Vermöge dieser Uebereinstiimniing der Nerven ist die Wirkung des Reilzes nicht bloss auf

„den unmittelbar gereitzten Nerven beschränkt, sondern sie erstrecket sich auch auf die entfern-

„ten Nerven und ihre Organe, weiches man den consensus nervorum nennt, wie z. B. der

„Reitz in der schwangern Gebärmutter oft Ekel Erbrechen, Kopfschmerzen, Zahnschmerzen

„u. d. gh verursachet. Auf diese Art stehen alle Organe, welche nicht unter dem unniittel-

,,baren Einflufs des Gehirns sind, nur durch die Nerven besonders des Intercostal.-ystems in

,,Verbindung und in polarischer Wechselwirkung ; demnach was immer für ein Reitz die

,,elektrische Spannung des einen Organs verändert , so wird dieses dem andern durch die

„Nerven in Verbindung stehenden Organ niitgetheilt, dessen Spannung auch eine Veränderung

„erleidet. ... Die polarischc Wechselwirkung der Organe in unserm Körper kann auch, wenn

zwev Organe in einen starken polarischen Gegensatz kommen, ohne Nerven durch alle zwi-

„schen liegende festen und flüssigen Theile von einem Organ zum andern strömen . .

.

(S. 99.) Bafs die polarische Wechselwirkung der Organe, wodurch sie in ihren Verrich-

„tungen bedingt werden, unsere Erhaltung zum Zwecke habe, läfst sich aus mehreren Er-

„scheinungen darlhun: z. B. der Reitz des lebhaften Lichts der auf den Sehnerven wirkt,

„bringt in der Regenbogenhaut die Verengerung der Pupille hervor, um den zu starken Ein-

„druck des Lichtes zu mäfsigen. Bey dem Annähern eines Körpers zu dem Auge schliefsen

,,sich die Augenlieder unwillkührlich, um es zu schützen," u. s. w. — Dies ist die einzige

Stelle des Werkes, die auf die Reflex- Erscheinungen bezogen werden kann. Man sieht,

dafs PrOCHASKA hier gerade diejenige Lehre vorträgt, die MÜLLER dreizehn Jahre später

durch Aufstellung der Reflex- Theorie beseitigte.

'' (S. 79.) Die Ergebnisse der Untersuchung waren nur in aller Kürze der Naturfor-

scher-Versammlung zu Jena im September 1836 niitgetheilt worden. Isis von Oken. 1837.

S. 523. 524.*

'" (S. 79.) Vergl. E. du Bois-Reymond, Gedächtnifsrede auf Paul Erman. In den

Abhandlungen der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1853. (1854.) S. 20. 21.

" (S. 80.) Vergl. Peclet, Trait(5 elementaire de Physique. 4"" Edition. Paris et Alger

1847. Inlroduction. p. ij
; * — E. DU BolS-REYMO^D, Untersuchungen über thierische

Elektricität. Bd. I. Berlin 1848. Vorrede S. XXVI.
''^ (S. 81.) Vergl. Liscovius, Physiologie der menschlichen Stimme für Aerzle und

Nichtärzte. Leipzig 1846. S. 26. 88. 115.*

'^ (S. 81.) Müller's Archiv u. s. w. 1850. S. 1.*

'" (S. 8l.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. L 3. Aufl. S. 738. * — Bd. IL S.

439.*
'* (S. 82.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 28. 855;* — Bd. IL

S. 260.*

" (S. 83.) Gedächtnifsrede auf RüDOLPHl u. s. w. S. XXX.* — S. auch meine Unter-

suchungen über thierische Elektricität u. s. w. Bd. I. S. 99.

«' (S. 85.) A. a. O. 1823. Bd. LXXIV. S. 334.*

'* (S. 85.) Artikel: „Anatomie" im Encyclopaedischen Wörterbuche der medicinischen

Wissenschaften. Bd. L 1828. S. 378.*

'» (S. 86.) Handbuch der Physiologie n. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 751.*

""' (S. 87.) Artikel: „Leben. Lebenskraft" in RuD. Wagner's Handwörterbuch der

Physiologie u. s. w. Bd. I. Braunschweig 1842. S. LVI. *
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'Ol ^s SB ) Vergl. E. DU Bois - REYMO^'D, Untersuchungen über thierisclie Elektricität

u. s. w. Bd. I. S. XXXIV. ff.; — Die Fortschritte der Physik im Jahre 1847. Dargestellt

von der physikalischen Gesellschaft zu Berlin. III. Jahrgang. Redigirt vom Prof. Dr. G.

Karsten. Berlin 1830. S. 414 ; — Lieber thierische Bewegung. Rede, gehalten im Ver-

ein für wissenschaftliche Vorträge am 22. Februar 1851. Berlin 1851. S. 25. 26.

'°^ (S. 89.) The Life of George Stephenson, Railway Engineer. By Samuel Smiles.

London 1837. p. 468. 469.*

'" (S. 90.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. IL S. 614. 617.*

'0* (S. 92.) S. oben Anm. 56.

'°* (S. 92.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. ÄuB. S. 279.*

"" (S. 92.) Physikalische Abhandlungen der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu

Berlin. 1835. (1837.) S. 94.*
'"'

(S. 92.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 664.*

<°« (S. 92.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 739. 744. 745.*

"" (S. 92.) Mit Dr. Sticker. Sticker, De Nervorum persectorum Mutationlbus deque

Irritabilitate Musculorum. Diss. inaug. üerolini 1833;* — MÜLLER's Archiv u. s. w.

1834. S. 203. 206. 208;* — Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aull. S. 412.* —
Sticker sagt ausdrücklich, dafs MÜLLER operirt, und er nur assistirt habe.

"" (S. 92.) Mit Dr. Peipers. Peipers, De Nervorum in Secretiones Actione. Diss.

inaug. etc. Berolinl 1834; * — Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 468.*

'" (S. 92.) Mit Dr. DlECKHOrr. Dieckhoff, de Actione, quam Nervus vagus in DI-

eestionem Ciborum exerceat. Diss. inang. etc. Berolini 1835;* — Handbuch der Physiolo-

gie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 551.*

"- (S. 92.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 740.*

'" (S. 92.) Comptes rendus etc. 8 Avrll 1839. t. VIIL p. 550.*

'"' (S. 93.) Heinrich Rose, Gedächtnlfsrede auf BerzeliüS u. s. w. Abhandlungen

der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1851. (1852.) S. (LXXII.)*

"* (S. 95.) Vergl. Henle, im Bericht über die Fortschritte der physiologischen Patho-

logie und pathologischen Anatomie im Jahre 1838. MÜLLER's Archiv u. s. w. 1839. S.

LXIX. LXX.*
"* (S. 93.) Monatsbericht der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 3. März

1842. S. 47; — MÜLLER's Archiv u. s. w. 1842. S. 193.*

'" (S. 96.) MÜllek's Archiv u. s. w. 1833. S. 206.*

^'« (S. 116.) Fr. Arnold, Ueber den Ohrknoten. Heidelberg 1828. 4°;*— Der Kopf-

theil des vegetativen Nervensystems beim Menschen u. s. w. Heidelberg und Leipzig 1831.

4°,* — ScHLEMM, Bemerkungen über den angeblichen Ohrknoten u. s. w. in Froriep's

Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Hellkunde. No. 660. (Bd. XXX. No. 22.) Juni

1831. S. 337.* — Arnold, Einige Worte zu den Bemerkungen u. s. w. Ebendaselbst.

No. 673 (Bd. XXXL No. 13.) August 1831. S. 198.*

^*' (S. 97.) Müller in Meckel's Archiv u. s. w. 1832. S. 67*; — Bericht über die

Fortschritte der anatomisch-physiologischen Wissenschaften im Jahre 1833. Archiv u. s.w. 1834.

S. 13;*— im Jahre 1834. Archiv u. s.w. 1835. S. 15.*— KRAUSE, Handbuch der menschlichen

Anatomie. Bd. I. Abth. II. Hannover 1836. S. 976. 999. 1000. 1002*; — derselbe, Syn-

opsis Icone illustrata Nervorum Systematis gangllosi in Capite Hominis. Hannoverae 1839.
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Fol. p. 9*; — LoNGET, Anatomie et Physiologie du Systeme nerveux etc. Paris 1842. t. II.

p. 144*; — Hyrti>, Lehrbuch der Anatomie des Menschen u. s. w. 5. Aufl. Wien 1857.

S. 688.*
"^o

(S. 97.) Meckel's Archiv u. s. w. 1832. S. 72. 73. *

'^' (S. 97.) Tiedemann's und der beiden Treviranus Zeitschrift für Physiologie. Bd.

V. Hft. II. S. 175. 181. 182.*

'22 (S. 97.) Fr. Arnold, Lehrbuch der Physiologie des Menschen. 2. Theil. 1. Abth.

Zürich 1837. Vorrede. S. VI *

"^' (S. 97.) Hrn. Arnold's Antwort steht in dessen Bemerkungen über den Bau des

Hirns und Rückenmarks. Untersuchungen im Gebiete der Anatomie und Physiologie u. s.w. Bd.

L Zürich 1838. S. 170.* — Vergl. Krause in Müller's Archiv u. s. w. 1839. S. CVII.*
•" (S. 97.) Müller's Archiv u. s. w. 1837. S. 276.*— Handbuch der Physiologie u.

s. w. Bd. I. 3. Aufl. 2. Abth. 1838. S. 614. 662. 793. 794;* — Physikalische Abhandlungen

u. s. w. 1838. (1840.) S. 219. 220.*

'" (S. 98.) John Davy, Researches, physiological and anatomical. London 1839. Vol.

I. p. 218.*; — Philosophical Transactlons etc. For the year 1844. P. I. p. 57*; — Annales

de Chimie e*. de Physique. 1845. 3"" Serie, t. XIIL p. 174.*

'^^ (S. 98.) Comptes rendus etc. 18 Aoüt 1856. t. XLHL p. 329.*

*" (S. 99.) Physikalische Abhan.jlungen u. s. w. 1834. (1836.) S. 65.*

'"« (S. 99.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1843. (1845.) S. 165.*

'2' (S. 100.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1834. (1836.) S. 185*; — Gedächt-

nifsrede auf RuDOLPHI u. s. w. S. XXIX.* — Seitdem ist bekanntlich die Urheberschaft

der Wirbellheorie des Schädels noch weiter hinaus, bis zu Albert dem Grofsen, gerückt

worden. PouCHET, Histoire des Sciences naturelles au Moyen Age ou Albert LE Grand
et son Epoque etc. Paris 1858. p. 271. 272.*

"° (S. 102.) Philosophical Transactlons etc. For the Year 1842. P. I. p. 57.*

"' (S. 103.) Müller's Archiv u. s. w. 1836. S. LXXXIII. *

"'^ (S. 103.) „Principes de Philosophie Zoologlque par Geoffroy DE Saint-Hilaire".

Goethe's sämmtliche Werke in dreifsig Bänden. Stuttgart und Tübingen 1851. P>d. XXX.
S. 397*; — Eckermann, Gespräche mit Goethe in den letzten Jahren seines Lebens. Bd.

m. Magdeburg 1848. S. 399 ff.*

'" (S. 103.) Müller's Archiv u. s. w. 18.34. S. 3.* — Physikalische Abhandlungen u.

s.w. 1836. (1838.) S. 138.*

"'* (S. 104.) Müller's Archiv u. s. w. 1843. S. 32.*

"* (S. 104.) Annales des Sciences naturelles. S"" Serie. Zoologie, t. IV. 1845. p.

224. 225. 228.*

*'* (S. 104.) Von neueren Untersuchungen, die besonders auf die Jugendzustände des

Thieres Rücksicht nehmen, vergl. Max ScHULTZE in v. Siebold's und KöLLIKER's Zeit-

schrift für wissenschaftliche Zoologie. 1851. Bd. IIL S. 416* und Leuckart und Pagen-

STECHER in Müller's Archiv u. s. w. 1858. S. 558.*

'" (S. 104.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 4. Auflage. Lief. L 1841. S. 132 *

'ä« (S. 104.) Vgl. Matteucci in den Comptes rendus etc. 22 Fevrier 1847. t. XXIV.

p. 301;* — Die Fortschritte der Physik im Jahre 1837, dargestellt von der physikalischen

Gesellschaft zu Berlin. Redigirt von G. Karsten. Berlin 1850. S. 440.*

24
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'" (S. 10.5.) Rcclicrclies sur Ics Ossemetis fossiles etc. Nouvcllc Eilition. Paris 1821.

4''. t. I. Discours prt'liniiiiaire. p. XLV et suiv.*; — Le l\t;gne aiiliual dislribiic d'apres son

Organisation elc. Paris lRl7. t. I. p. 76.*

''" (S. 106.) Monalshcritlite der Königl. Akademie der Wissenscliaftcn zu IJerlin. 1H46.

S. 82*; — WiEGMANn's (EkICHSON's) Areliiv für Naturgescliielile. 1846. I'.d. I. S. 205 *.

— Der Gedanke ist eine l\eminiscenz von CuviER im Dis<ours prellminaire zu den Recher-

elies sur les Ossemens fossiles etc. Ibidem, p. XLVII.* — MÜLLl'.ft seli)sl führt die Stelle

von CuviER in Nör.dlllATirs Ucbersetzung an im nan<lbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I.

3. Aufl. S. 488.*
'*' (S. 106.) lieber Nareine, eine neue Galtung eh^ktriseber Rochen nebst einer Synopsis

der elektrischen Rochen. Berlin 1831 4''.*

'"^ (S. 110.) WiEC.MANN's (KniClISON's) Archiv für Naturgeschichte. 1846. Bd I. S.

2Ü2. Anm.*
'*' (S. 111.) Annales des Sciences naturelles etc. '3"" Serie. Zoologie, t. IV. p. ,53. *

'"" (S. 111.) Amine Galvae Anatomiani descripsit Tabuiaque illustravil IIenriCUS I''i\AN-

QUE. Bcrolini 1847. l'ol.*

'"" (S. 113.) Vergl. Gauanis, Ornithologiscbe Notizen, in WiEGMANN's (ÜRICHSON's)

Archiv für Naliirgeschiehte. 1847. Bd. I. S. 186;— ,308. * _ Vergl. MÜLLER, in seinem Ar-

chiv U.S. w. 18Ö2. S. 47. Anm. *

"'' (S. 115.) Transactions of llie Geological Society of London. 2'' Series. vol. VI. p.

70. Fool-nolc* — Vergl. BURMKISI ER , Geschichte der Schöpfung. 6. Anll. Leipzig 1856.

S. 466. * Hier steht nicht ganz mit dein ursprünglichen Siini des Naiuengebers überein-

stimmend: ,, Zeuglodon soll auf die enge Gonunissur zwischen den beiden KeimhiJhlen der

,, Backzähne hinweisen". — Burmeistek's eigene Untersuchung des Zeuglodon steht unter

dem Titel: ,,Die Literatur über Ilydrarcbos", in der Halle'scben Allgemeinen Literatur-Zei-

tung. Juni 1847. No. 121 ff.*

'" (S. 1 17.) Ibidem, t. III. pl. LXVI.*
'*" (S. 118.) An Kssay on Glassification. Part I. of the first Volume of tbe (^ontribu-

lions lo the Natural llislory of the Uniled States of North America. lioston 1857. 4^. p.

116.* — The same. London 1859. 8^ p. 174.*

"" (S. 121.) Annales des Sciences naturelles. 3"" Serie. 1847. t. VII. Zoologie, p. 348.*

"" (S. 121.) Physikalische Abbandhingen u. s. w. 1848. (1850.) S. 85.*

'*' (S. 122.) Mi'iLLEil's Archiv u. s. w. 1849. S. 400. 439;* — Monatsberichte u. s. w.

November 1849. S. 331. Deccmber 1849. S. 380*; — Physikalische Abhandlungen u. s. w.

1849. (1851.) S. 66.*

'" (S. 123.) Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1848. (1850.) S. 105. 106.*

'*' (S. 124.) Annais and Magazine of Natural Hislory elc. 2'' Series. 1852. vol. VIIl.

p. l. 2.*

"' (S. 125 ) Ibidem.

'*' (S. 126.) Es waltet daher hier ein Widerspruch ob zwischen Müller's Schätzung

der l>;iiigi' der Synapta und seinen Zahlenangaben. Er schätzt jene Länge auf 15— 20",

während sich auf eine Synapta -Strecke von 60— 79 Fufs 15— 20 Köpfe fanden. Daraus

würde aber die wenig wahrscheinliche Länge von etwa 4 Fufs folgen. Der Schwanzstücke,
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die sirli mit den Köpfen gegenseitig oontroliren müfsten, geschieht bei Mi'iLLER keine Er-

wähnung.
'*'' (S. 128.) Ueber Synapta digitata und die Erzeugung von Sciiueekcn in Ilolothuricn.

Berlin IH.W. 4°. Vorrede. S. III.*

'" (S. 129.) PoGGENDORrK's Annalen u. s. w. 1836. P.d. XXXIX. S. 487.*

*" (S. 129.) Poggendori-k's Annalen u. s. w. I8;i7. Bd. XLI. S. 184.*

'»'' (S. 129 ) MDller's Archiv u. s. w. 1843. S. 453.*

"° (S. 129.) Ich verdanke diesen Ausdruck, der den von Sir Charles Lyei.i, in die Wis-

senschaft eingcfiilirten Grundgedanken bündig wiedcrgiebt, meinem Freunde, llrn. Dr. Jus-

TUS UOTM.
">' (S. 130.) Monatsberichte u. s. w. Oclober 1851. S. 645*; — MÜLLEr's Archiv u. s. w.

1852. S. 30*.

""^ (S. 131.) Müeleh's Archiv u. s. w. 1852. S. 27. 28*; — Ueber Synapla digitata

u. s.w. S. 23.*

'"' (S. 132.) A. a. O. 2'' Series. 1853. vol IX. p. 37. 103.* Um den Parasitismus der

Entokoncha glaublich und verständlich zu machen, führt der Berichterstatter Folgendes an.

Die organische Verbindung des Schucckeuschlauches mit dem einen Darmgefäfs der Syn-

apla soll erläulert werden durch das Beispiel der von Hrn. LeoN Dufouk beobachteten

ücyptera bicolor, Hyaloniyia dispar und noch einer dniteu uubestinuuten Dlptereularve, wel-

che in der Leibesiiöhle and<Ter Insecleu aufserliail) des Daiiiicanals schmarotzen, und dadurch ath-

men, dafs sie iiire Tracheen theils mit den Stigmen ihrer Wirihe, theils mit deren Luflbc-

hältern, wie solche bei den Ilymeuopteren vorkouiuieu, in Verbiuilung setzen. Dies geschieht

in zweien der angeführten Fälle angeblich durch „organoplastische" Verwachsung ((]omp-

tes rendus etc. II Aoüt 1851. l. XXXIII. p. 135.*) Inzwischen fehlt es an jeder feineren Unter-

suchung dieser Verwachsurg, und somit an jedem Beweise, dafs nicht blofs eine Verklebune

durch irgend ein Secret staltgefiniden habe. Von Hrn. Dufour's Behauptung bis zu MÜE-
ler's Fall ist noch ein weiter Weg. Besser wäre es noch sich auf den Parasitismus im

Pllauzeureich zu berufen, wo nach Zeichnungen, die Hr. SCHACHT mir freundlichst nnltheilte,

die Gewebe des Schmarotzers, z. B. Viscum , Orohanche, Rafllesia, sich an die der Nähr-

pllanze mit Zelleuvvand gegen Zellenwand legen, ohne dafs jedoch die Lunu'na der Gefifse

verschmelzen.

Was sodann die Rcduclion einer Schnecke auf den Schucckenschlauch betrifft, so beruft

sich der Berichterstatter auf das Gesetz, wonach Schmarotzer häufig beim Opfern ihrer Selb-

ständigkeit einer rückschreileuden Metamorphose unterliegen, Sinnes- und Bewegungswerk-

zeuge verlieren, eine viel uuvollkonimnere Gestalt annehmen und in ihrer ganzen Organisa-

tion aufserordentlich verkümnu'rn (Vergl. v. SiEBOLD, Artikel ,, Parasiten" in RuD. WaG-
NEr's Handwörterbuch der Physiologie u. s. w. Bd. II. Braunschweig 1844. S. 642*). Wie
die (]ercaricn erst als lebhaft sich bewegende Thicrc sich in die Schleindiaut der Schnecken

einsenken und verpuppen, um zuletzt als träge DIslomen in der Leber wiederzuerscheinen

(Steenstrup, Ueber den Generationswechsel. (]o|)enliagen 1842. S. 50*), so solle die pa-

rasitische Schnecke bereits als kleiner Schneckeuscidauch, wie MÜLLER ihn in einem Falle

beobachtet hat (Ueber Synapla u. s. w. S. 11. 14. Taf II. Fig. 3. h. 4. 5.*), mit dem freien

Ende am Kojife der Synapta festsitzen, auswacliseu, mit dem eingestülpten Ende das Darm-

gefäfs erreichen,darait verwachsen, und endlich die Anheflung am Kopfe aufgeben. Als Bei-

24*
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spiel einer auf's Aeufserste getriebenen Reduction dienen dem Berichterstatter die Lernaeo-

cera- und Pennella -Weibchen.

Inzwischen stehen diese auch noch nicht einmal halbweges zwischen einem Gasteropo-

den und dem Schneckensclilauch. Sie haben noch Mund, Magen, Darmcanal und After, An-

häufungen drüsenähnlicher Substanz, Saugnäpfe, Eierstöcke und Eierbehälter. Pennella be-

sitzt dem Darmcanal entlang zwei Nervenstränge und zudem noch vier Paar verkümmerter

SchwimmfUfse nebst anderen Körperanhängen (Alex. V. Nordmann, Mikrographische Bei-

träge zur Naturgeschichte der wirbellosen Thiere. Berlin 1832. Hft. II. S. 121. 123*).

Diese Thiere haben also noch Immer reichlich so viel Organisation wie viele Einge-

weidewürmer. Dasselbe gilt von den Strepsipteren, auf deren rückschreitende Meta-

morphose mich Hr. ScHAüM aufmerksam gemacht hat. Diese besitzen immer noch

einen gegliederten , seitlich symmetrischen Körper mit deutlich abgegrenztem Cephalothorax,

Rudimente von Kiefern, einen Brutcanal, einen Darmcanal mit Mundöffnung, jedoch blind

endigend. Dies ist der einzige Punkt worin hier die Vereinfachung welter geht als bei den

Lernaeoceren ; dafür haben die Strepsipteren aber noch ein Stigmen -Paar (v. Siebold, in

\\ iegmann's [Erichson's] Archiv für Naturgeschichte. 1843. Jahrgang IX. Bd. I. S. 137.

Taf. VII*).

Dabei ist noch Eines zu bemerken, dafs es nämlich ganz falsch ist, sich vorzustellen,

weil in diesen Fällen die Reduction so weit gediehen sei, könne sie in einem anderen Falle

noch um eben so viel weiter gehen. Vielmehr ist klar , dafs die Reduction nicht mit glei-

cher Leichtigkeit immer fortschreiten kann, sondern je wesentlicher die Organe sind, welche

zuletzt übrig bleiben, um so schwieriger wird, um es so auszudrücken, die Natur das eine

oder andere noch entbehren können. Ein verwickeltes Uhrwerk in einem reich verzierten

Gehäuse, welches eine Menge künstlicher Leistungen vollführt, kann freilich bis auf eine

treibende Kraft und Irgend welche Hemmung reducirt werden, aber weiter läfst es sich

nicht vereinfachen, ohne dals es aufhört ein Uhrwerk zu sein. Gerade der Umstand, dafs die

Reduction der verschiedensten Thiere, Crustaceen, Insecten, Trematoden, fast genau auf der-

selben Stufe stehen bleibt, Hesse sich dagegen anführen, dafs die Reduction überhaupt noch

weiter gehen könne.

Um auch aus der Geschichte der Mollusken selber ein Beispiel von Parasitismus mit

äufserster Reduction beizubringen, (lihrt der Berichterstatter den Hcklokotylus an. So glück-

lich diese Zusammenstellung desselben mit dem Srhneckenschlauch damals (1852) war, so wenig

kann jetzt, nach den Beobachtungen der Hrn. Heinrich MÜLLER, Verany und VoGT (v. SlE-

BOLD und KÖLLiKER, Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 1853. Bd. IV. S. 1*; — Anna-

les des Sciences naturelles. 3"" Serie. Zoologie. 1852. t.XVII.p. 147.*) vom Hektokotylus hier in

diesem Sinne die Rede sein. Aber vielleicht Ist es bereits mit Rücksicht auf die neue Einsicht in

das Wesen der Hektokotylie, dafs JOHANNES Müller der Möglichkeit gedenkt, dafs der

Schneckenschlauch kein ganzes Thier, sondern nur ein Theii von einer Schnecke wäre

(Ueber Synapta digitata u. s. w. Berlin 1 852. S. 30. *). In der That hat diese Muthma-

fsung jetzt, wie man sich sagen mufs , von allen denen, die auf Erklärung der Erscheinung

durch Parasitismus hinzielen, am meisten Analogie für sich gewonnen.

Trotzdem wird jeder unbefangene Beurtbeller zugeben, dafs die Entokoncha noch so

wunderbar ist, wie am ersten Tage, und in der fertigen Meinung, die ohne irgend einen
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Beweis in der Schule darüber herrscht, ein Zeichen einer für den Fortschritt unseres Wis-

sens stets bedenklichen doctrinären Stimmung sehen.

'''
(S. 134.) Proceedings of the Royal Society of London. November 30, 1854. vol.

VII. London 1856. p. 259.*

'" (S. 134.) Comptes rendus etc. 8 Janvier 1855. t. XL. p. 59.*

'^' (S. 134.) Ibidem. 29 Janvier. p. 238.* „J'avoue qu'aucun des prix destines par l'Aca-

„demie ä recompenser les travaux des hommes de science n'aurait pu ^tre plus satisfaisant

„pour mon ambition que le prix CuviER."
"'' (S. 135.) „Je l'avoue hautement: ces idees n'ont jamais ete etrangeres a mes tra-

,,vaux, et si j'ai cherche de tous mes moyens ä propager cette paisible ^tude, c'est que dans

„mon opinion eile est plus capable qu'aucune autre, d'alimenter ce besoin d'occupation qui a

„tant contribue aux troubles de notre siecle". Le Regne animal etc. Paris 1817. t. I. p.

XIX. XX.*
"« (S. 141.) A. a. O. Vorrede, S. XVIII*; _ Bildungsgeschichte der Genitalien u. s.

w. S. 1.

'*' (S. l4l.) Vergleichende Physiologie des Gesichtssinnes u. s.w. Vorrede, S. XVIII;*

— Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. L 1. AuH. 2. Abth. Vorrede. S. XV.*
''° (S. 144.) Archiv u. s. w. 1850. S. 473*; — Physikalische Abhandlungen u. s. w.

1850. (1852.) S. 70.*

'" (S. 145.) S. oben Anm. 130.

"^ (S. 146.) „Es ist wahr, dafs CuviER manches entbehrt, was zum Physiologen noth-

,, wendig ist; so z. B. ist er nicht Patholog, und hat auch für krankhafte Erscheinungen,

„die doch unzählige Mal den gesunden Zustand erläutern, wenig Interesse: ich erwähnte

,,
gegen ihn ein Paar, wie es mir schien, merkwürdige Präparate von kranken Theilen, wo-

,, rauf er erwiederte, mais ce n'est qu'accidentel." Bemerkungen aus dem Gebiet der Natur-

geschichte, Medicin und Thlerarzneykunde , auf einer Reise durch einen Theil von Deutsch-

land, Holland und Frankreich u. s. w. Berlin 1804. Tb. L S. 152. 153.*

''' (S. 147.) George Cuvier's Briefe an C. H. Pfäff u. s. w. Herausgegeben von

P.EHN. Kiel 1845. S. 27.*

"* (S. 151.) Müller's Archiv u. s. w. 1837. S. 31.*
''*

(S. 153) In: „Le Neveu de Rameau" und in: „Le Salon de l'Annee 1765", Arti-

cle Greuze. „Nos qualltes, certaines du moins, tiennent de pres a nos defauts."

'" (S. 154.) Novalis Schriften. Herausgegeben von Ludwig Tieck und Fr. Schle-

gel. .5. Aufl. Berlin 1837. Bd. L S. XXVIIL *

'" (S. 154.) Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. II. S. 579.*

'"
(S. 155.) CoNDORCET, Eloge de M. de Haller, in: Eloges des Academiciens de

l'Academie Royale des Sciences, Morts depuis l'an 1666, jusqu'en 1790. etc. t. II. A Ber-

lin et ä Paris 1799. p. 83.*
''"

(S. 157.) Die Titel der als selbständige Schriften erschienenen Arbeiten Müller's sind

durch gröfseren Druck ausgezeichnet, und es ist denselben eine eingeklammerte römische Ord-

nungszahl beigefügt. Diese Zahlen laufen bis XXIV, während im Texte, S. 139, die Zahl

von Müller's selbständigen Schriften nur auf 20 angegeben ist. Der Unterschied rührt

daher, dafs im Verzeicbnifs die beiden Jahrgänge des Schwedischen Jahresberichtes und die

drei neuen Ausgaben des ersten Bandes der Physiologie mit besonderen Zahlen bezeichnet
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sind. — Durch verschiedene römische Ordnungszahlen sind ferner ausgezeichnet die fünf Ab-

handhingen zur vergleichenden Anatomie der Myxinoiden, und die acht Abhandlungen über

die Metamorphose und über den Bau der Echinodermen. — Für die Benutzung des Verzeich-

nisses sei endlich noch bemerkt, dafs MÜLLER, seit der Mitte der dreifsiger Jahre, seine Ar-

beiten meist zweimal, oft dreimal, gedruckt hat, nämlich zuerst im Monatsberichte der Aka-

demie, dann in seinem eigenen Archiv für Anatomie und Physiologie oder in Wiegman'n's

(Erichson's) Archiv für Naturgeschichte, und zuletzt ausführlich und mit Abbildungen in

den akademischen Denkschriften. Manchmal sind die Fassungen in den Monatsberichten und

in den Archiven genau gleichlautend, andere Male sind gröfsere oder kleinere Abweichun-

gen vorhanden. Aus diesem Grunde ist es räthlich erschienen, diese Duplicate in dem Ver-

zeichnifs nicht zu verschmelzen. Um MÜller's endgültiges Ergebnifs über einen bestimm-

ten Punkt kennen zu lernen, mufs man die Fassung in den Abhandlungen, und die etwa

dazu erschienenen Nachträge, nachsehen.

"" (S. 157.) Vergl. oben Anm. 8.

'" (S. 165.) Dies Citat ist aus der Vorrede zur „ Svstematischcn Beschreibung der Pla-

giostomen", vom Jahre 1841, entlehnt; der Jahrgang 1839 der Verhandlungen der Ge-

sellschaft der naturforschenden Freunde scheint jedoch gar nicht erschienen zu sein. Alle

übrigen Citate sind von mir selber nachgesehen.
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Llnne's natürliche Pflanzenklasse Tricoccae des Ber-

liner Herbariuni's im Allgemeinen und die natürliche

Ordnung Euphorhiaceae insbesondere.

H'°- KLOTZSCH.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 10. März 1859.]

Glarl von Linne, in seiner Philosophia botanica vom Jahre 1751, (')

versuchte nach einer natürlichen Methode, die er als fragmentarisch bezeich-

net und welche der fernem Forschung empfohlen wird die Gattungen, wel-

che ihm damals bekannt waren, zvi gruppiren. Eine dieser Gruppen nennt

er Tricoccae, und obgleich sie, wie die Übrigen jeder Charakteristik ent-

behrt, so sieht man doch mit Bestimmtheit aus der Zusammenstellung der

dahingezogenen Gattungen , was er meinte und wollte und es kann darüber

kein Zweifel sein, dafs er sie in demselben Sinne, wie ich auffafste.

Anton Lorenz von Jussieu substituirte für diese Gruppe im

Jahre 1774 (^) den Namen EuphoT'hiae,

Adrian von Jvissieu schrieb im Jahre 1824 eine Monographie der

Euphorbiaceen, (^) eine sehr fleifsige und für die damalige Zeit ausgezeich-

nete Arbeit, in welcher derselbe Alles, was Linne unter Tricoccae und An-
ton Lorenz von Jussieu imter Euphoj'biae zusammenfafsten in sechs

Sectionen vertheilt.

Erste Section : Fruchtfächer 2-samig. Staubgefäfse in bestimmter

Zahl, unterhalb des centralenPistillrudiment's eingefügt. Zweite Section:

Fruchtfächer 2-samig. Staubgefäfse in bestimmter Zahl das Centrum der

(') Slockholmiae apud Godofr. Kieseweiter p. 32, n. 47.

(^) Aiitonii Laurent!! de Jussieu, Gen. plantarum secundum Ordines naturales disposita.

Turici Helvetorum 1791, p. 423.

(') Adriani de Jussieu, de Euphorbiacearum generibus medicisque earundem viribus Ten-

tamen. Paris, 1824.

Phys. Kl. 1859. A



2 Klotzsch: Linnfs natürliche TßanzenM. Tricoccac im AUgenieinen

Blütlie einnehmend. Dritte Section: Fruchtlacher einsamig. Blüthen

gewöhnlich mit Blüthenblättern verschen, in Bündel, Ähren, Trauben oder

Rispen mit einer bestimmten oder unbestimmten Zahl Staubgefäfse. Vierte

Section: Fruchtfächer einsamig. Blülhen blumenblattlos, in zusammen-

gehäuften Ähren, selten fast traubenartig. Fünfte Section: Fruchtfächer

einsamig. Blüthen blumenblattlos mit einer bestimmten Zahl Staubgefäfse,

von grofsen Bracteen gestützt, welche in Ähren oder Kätzchen stehen.

Sechste Section : Fruchtfächer einsamig. Blüthen blumenblattlos, ein-

häusig, eingeschlossen, von einer allgemeinen Hülle mngrenzt.

Bartling in Göttingen C*), dem das grofse Verdienst gebührt, der

erste gewesen zu sein , der auf die Wichtigkeit imd die Unterschiede von

Klassen imd Ordnungen in der botanischen Systemkunde hinwies , erhob

zwar die von Linne aufgestellte und mit demselben Namen belegte Gruppe

zu einer natürlichen Klasse, brachte aber sehr entfernt stehende Ordnungen, wie

die Stachhousiaceae, Empetraceae, Bruniaceae, Rhamnaccae, Aqui-foliaceae,

Pitlosporaccae, Cclastrinaceae und andere hinzu. Die Staclxhousiaceae imd

Rhanmaceae gehören jedoch der Klasse Rhamnanthae, die Empetraceae und

Aqiiifoliaceae der Klasse Diospyranthae , die Bruniaceae der Klasse Ha-

mameliaceae und die Pittosporaceae und Cclastrinaceae derKlasse Celastran-

thae an. Er lieferte dadurch denBeweis, dafs er den Sinn, denLinne in seine

Gruppe gelegt, mifsverstanden hatte. Eigentlich gehören nur die Euphor-

biaceae, welche seine 2l7te Ordnung bilden, hierher. Die Eintheilung folgt

genau der von Adrian von Jussieu im Jahre 1824 vorgeschlagenen, in-

dem seine Section A. Buxea, der ersten Section von Jussieu, B. Phjllan-

tha, der zweiten Section desselben Verfassers, C. Ricinea, der dritten

Section, D. Acalyplica, der viei'ten Section, E. Hippomanea, der fünften

Section und F. Euphorhiae, der sechsten Section des Adrian von Jussieu

entspi:icht.

John Lindley, im Jahre 1832 (^), umfafst in seiner 88sten Ovd-

nun^Euphorbiaceae die ganze Klasse derLinne'schen Tricoccae. VierJahre

später (^) nimmt derselbe Verfasser eine Klasseneintheilung an, die er mit

dem Namen Verbindungen bezeichnet, in welcher als vierte Alliance seine

(*) Fr. Th. Bartling, Ordlnes naturales plantarum. Gottingae, 1830.

(*) IntroJuction to the natural System of Botany. London, 1832.

C) Natural System of Botany. London, 1836.
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Euphorhiales aufgestellt und diagnosirt werden. Allein auch hier entspricht

nur die Ordnung Euphorhiaceae den Tricoccis und die übrigen hierher ge-

zogenen Ordnungen , wie Empctraceae, Slaclihousiaceae, Fouquieraceae,

Celastraceae, Hippocrateaceae, Trigoniaceae, Staphjleaceae, Dlalpighiaccae

xmdErjthrojcjlaceae gehören anderen Pflanzenklassen an, wie z. B. <Me Hippo-

crateaceae und Staphjleaceae der Klasse Celastranthae , die Trigoniaceae

und Malpighiaceae der Klasse Aesculinae und die Erjthroxylaceae der

Klasse Hesperanthae.

Von Martins in München, einer der verdienstvollsten Botaniker und

zugleich eines der ältesten correspondirenden Mitglieder der hiesigen Akade-

mie der Wissenschaften substituirt im Jahre 1835 (") statt Klasse Cohors und

statt der Tricoccae Cocciferae. Allein auch er bringt die Staclchousiaceae,

welche, wie bereits bemerkt worden, zur Klasse der Rhamnanthen und die

Empctraceae, die zurKlasse der Diospyranthen gehören mit Unrecht hierher.

Der zu früh für die Wissenschaft verstorbene Endlicher inWien(^)

folgte Hrn. von Martins in Bezug auf den Umfang der Klasse, und Adrian

von Jussieu und Bartling in der Eintheilung der Euphorbiaceen, im

Jahre 1839.

Adolph Brongniart, der Stolz der französischen Botaniker, der

im Jahre 1843 ein kleines aber höchst gediegenes Werk (^) über die syste-

matische Eintheilung der Pflanzen publicirte , das seit jener Zeit mehrere

Auflagen erlebte, fafst die Klasse der Tricoccae im Sinne Linne's, be-

zeichnet sie aber als Crotoninae und bringt, was allgemeine Billigung finden

wird, die Antidesmeen als Ordnung hinzu.

Grisebach ('") in Göttingen nennt das, was Bartling und Endli-

cher Klasse und von Martins als Cohors bezeichnen, Nixus. In einer

rühmlichen Weise hat er es versucht, die Unterschiede des Endosperm's und

Perisperm's für die botanische Systemkunde in Anwendung zu bringen.

Dagegen ist ihm mit Unrecht von mehreren Seiten das Verdienst vin-

dicirt worden, der erste gewesen zu sein, der die Gruppe der dicotylen ape-

C) Conspectus Regni vegetabilis. Nürnberg 1835.

(°) Endlicher, Genera plantarum secuiidum Ordines naturales disposita. Vindobonae

1836-1840.

(') Ad. Brongniart, Enumeration des genres de plantes. Paris, 1843.

('") Grisebach, Grundrifs der systematischen Botanik. Göttingen, 18ö4.

A2
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talen Angiospermen unter den dialypetalen Gewächsen dieser Pilanzenabthei-

lung vertheilt habe. Allein dies war vor ihm von Brongniart bereits ge-

schehen. Auch er begeht den Fehler, seinen Nixus, den er nach von Mar-

tius als Cocciferae bezeichnet, mit sehr entfernt stehenden Ordnungen zu

bereichei'n, indem er die Polygalaceen, Tremandraceen und die Trigo-

niaceen hinzubringt, dei-en erstere beiden Ordnungen die Klasse Poljgali-

nae bilden.

Im Jahre 1841 (*') brachte ich die Mutis'sche Gattung Pcra, zu der

sich noch einige andere Gattungen gesellten, hinzu. Ich bezeichnete diese

Gruppe als Prosopicloclineae, wofür Bentham die kürzere Benennung Pe-

raceae substituirte , und von der ich wünsche, dafs sie allgemein Eingang

finden möge. Die Peraccae zeigen eine Annäherung zu den Myristicaceen

und in der That, von dem verstorbenen Professor Kunth sind sie als dahin

gehörig betrachtet worden, indem er ein Gewächs als Mjristica orinocensis

(Humb. Bonpl. et Kimth. Nova genera et species vol. VII), beschrieb, das

meiner Gattung Schismatopera nicht unähnlich sieht.

Diese eigenthümliche Pflanzengruppe wurde sowohl von Endlicher

(Gen.plant. Suppl. IL p.78) als auch von Bentham(Hooker's Journal ofBota-

ny and Kew Garden Miscellany, vol. V, p. 1) als Ordnvmg anerkannt. Von ihr

ist nicht bekannt, ob sie einen Milchsaft enthält. Sie gehört zu denTricoccis

mit einem Ei in jedem Fache, ist dioecisch, enthält in ihren fruchtbaren

Blüthen meist die Rudimente des zweiten Geschlechts und mehrere ihrer

Blüthen, gewöhnlich in bestimmter Zahl, werden von einer kapuzenförmigen

Hülle eingeschlossen, die entweder an der einen Seite oder bis 3^ des Schei-

tels sich öffnet oder scheitelrecht in zwei Klappen aufschlitzt. Aufser-

dem ist hier statt der Strophiola eine mantelförmige Samendecke, die

beinahe die Hälfte des Samens einschliefst, vorhanden, und das Endosperm

kömmt in geringerer Menge vor als bei den übrigen Ordnungen, welche zur

Klasse Tricoccae gehören.

Zu Ende des vorigen Jahres erschien eine gröfsere Arbeit über diesen

Gegenstand von einem Franzosen Baillon ('-j, welche die ganze Linne'sche

Klasse Tricoccae umfafst und in der sich der Herr Verfasser über 1) Orga-

nographie, 2) Organogenie, 3) geographische Verbreitung, 4) Verwandt-

et) Erichson, Archiv, v. VII, p. 178.

('-) M. H. Baillon, Etüde generale du groiipe des Euphorbiacees. Paris, 1858.
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Schäften und 5) über die Eintheilung in Tribus ausläfst ; auch die Beschrei-

bungen der Gattungen liefert ; sogar in den meisten Fällen die dahin gehö-

renden ihm bekannten Arten citirt. Was die französische Litteratur betrifft,

die in diesem Werke niedergelegt ist , so habe ich sehr viel daraus gelernt.

Es sind eine Anzahl Arbeiten darin aufgeführt, in denen man über die Sy-

stematik der Tricoccae kaum etwas vermuthen sollte. Die hierauf bezüg-

liche Litteratur der Italiener, Engländer und Deutschen dagegen ist nicht

ohne Lücken. In Bezug auf Organograpliie, Organogenie und geographi-

sche Verbreitung, enthält die Arbeit viel Gutes. Zieht man jedoch in Be-

tracht, dafs er das schöne und reichhaltige Material, welches das Museum

d'Histoire naturelle von Paris besitzt, mit dem das hiesige Herbarium in

Tauschverbindung steht und in welchem die meisten der von mir aufgestell-

ten neuen Gattungen sich in Originalexemplaren befinden , so begreift man

kaum , wie es möglich war, dafs er , was die Eintheilung der Tricoccae und

die Feststellung der Gattungen betrifft, sich zu einem solchen Verkennen

des Wesentlichen vom Unwesentlichen verleiten lassen konnte. Wir haben

gesehen, wie bei Adrian von Jussieu die Klasse Tricoccae in 6 Abthei-

lungen zerfällt. Hr. Baillon theilt sie in 14 gleichwerthige Gruppen.

Seine erste Serie entspricht der sechsten Abtheilung von Adrian von Jus-

sieu oder den Euphorbieen von Endlicher, nur dafs er die Gattungen

Dalcciiampia und Anthostema daraus entfernt. In Bezug auf erstere Gat-

tung hat er recht, in Bezug liui Anthostema nicht. Er hat verkannt, was

hier von und ohne Werth ist, er hat hier die richtige Deutung der Blüthen-

organe mifsgedeutet. Das Involucrum der Euphorbieae, Pedilantheae und

Anthostemeae ist bei ihm ein Kelch , der einhäusige Blüthenstand , der vom
Involucrum eingeschlossen wird , eine Zwitterblüthe. Nur aus der unrich-

tigen Deutung der Blüthenorgane von den Euphorbieen und Pedilantheen

wird es erklärlich, wie er Anthostema von den wahren Euphorbiaceen tren-

nen konnte. Mit demselben Rechte , mit welchem Herr Baillon behaup-

tet, dafs die Hülle der Euphorhiaceac Kl. imd Gcke. ein Kelch und die da-

rin eingeschlossenen zahlreichen männlichen Blüthen , welche eine einzelne

weibliche umstellen, nur eine Zwitterblüthe sein soll, mit demselben Rechte

könnte behauptet werden, dafs das Involucrum der Compositen auch nur

einKcIch und die dai-in befindlichenBlüthen ebenfalls nur eine Zwitterblüthe

sei. Der einzige Unterschied , welchen ich bei diesem Vergleich zwischen
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Compositen und Eiiphorbiaceen herauszufinden vermag, besteht lediglich da-

i'in, dafs erstere Bluinenkronen besitzen, während diese den letzteren fehlen.

Erwägt man aber die ungeheuere Zahl von Beispielen , in welchen bei den

Compositen Abweichungen und Verkümmerungen der Blumenkrone auftre-

ten, die mindestens den Beweis liefern könnten , dafs hierauf nicht viel zu

geben ist, so ist der Vergleich dieser Ordnungen durchaus gerechtfertigt, so

absurd es auch klingt. Dieser Vergleichung, die eben ganz paradox ist,

sollte hier nur Erwähnung geschehen, um zu zeigen, dafs die Deutung der

Euphorbiaceenblüthe als mit einem Kelch versehene Zwitterblüthe zu be-

trachten, nicht minder paradox erscheint. Übrigens wurde die von Herrn

Bai Hon ausgesprochene Ansicht über die Deutung der wahren Euphorbia-

ceenblüthe schon von Linne, Lamarck,Ventenat undDeCandolle dem

älteren vertreten. Robert Brown, (Appendix, Congo,) der unter der Be-

zeichnung Euphorbiaceae damals auch noch die ganze Klasse der Tricoccae

verstand, war der erste, der die echte Euphorbiaceenblüthe lüchtig und lo-

gisch auffafste. Er sagt: „Meines Erachtens halte man den Namen der Fa-

milie nicht von dieser Gattung herleiten sollen , welche so wenig geeignet

ist, einen richtigen Begriff von ihrem Bau an die Hand zu geben , dafs die

Schriftsteller noch nicht einmal einig sind über die Namen imd Functionen,

welche einzelnen Organen der Blume zukommen." Er sagt dann weiter:

„Einige Schriftsteller beschreiben die männliche Blüthe der Euphorbia als

einmännig, und in dieser Hinsicht stimme ich mit ihnen überein; das Organ

aber, welches sie als einen gegliederten Staubfaden bezeichnen, betrachte

ich als aus zwei ganz verschiedenen Theilen bestehend, indem der Theil un-

terhalb des Gelenk's der Stiel der Blüthe ist, der obere aber der eigentliche

Träger des Staubbeutels; da aber die Einlenkung selbst ganz nackt ist, so

folgt, dafs kein Kelch vorhanden sein kann. Die fadenförmigen oder zer-

schlitzten Schuppen, welche von Schriftstellern dafür angesehen worden

sind, können nach dieser meiner Annahme nur für Deckblätter gelten. Die

weibliche Blüthe hat, in Übereinstimmung mit dieser Ansicht, ebenfalls ihren

Blüthensliel, auf dessen erweiterter, und in einigen wenigen Fällen undeut-

lich gelappter Spitze der sitzende Fruchtknoten ruht. Ist diese Ansicht von

der Deutung des Blüthenbaues der Euphorbieen richtig, so läfst sich erwar-

ten, dafs der wirkliche Träger, oder das obere Gelenk desjenigen Körpers,

welchen man bisher ganz für einen Staubbeutelträger gehalten hat, wie in an-
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deren Pflanzen erst nach der bestimmten Ausbildung des Staubbeutels ent-

standen sein werde imd dafs man letzteren daher Anfangs auf dem unteren

Gelenke oder dem Blüthenstiel aufliegend antreffen müsse, wenn dieses bei-

nahe seine volle Länge erreicht hat ; und so hat es sich auch wirklich in den

von mir untersuchten Arten ergeben. Eine nachträgliche Bestätigung findet

diese Ansicht noch in der Verschiedenheit, welche zwischen den Oberflächen

beider Gelenke in einigen Arten beobachtet wird. Vollständig bewährt hat

sie sich aber durch eine noch unbeschriebene Gattung dieser Familie {An-

thostema senegalensis Adr. Juss.), in welcher eine Hülle, fast ganz jener

Euphorbieen ähnlich, vorhanden ist, welche Hülle auch ebenso wie jene

verschiedene Bündel einmänniger männlicher Blumen um eine einzige weib-

liche herumstehend einschliefst, wo aber sowohl an dem Gelenk des angeb-

lichen Trägers, als an jenem, wodurch der Fruchtknoten mit dem Stielchen

verbunden ist , ein deutlicher , regelmäfsig in Zähne getheilter Kelch her-

vortritt."

Herr Baillon vereinigt Anthosteina, JDalemhertia, Algernonia, Oph-

thalmohlapton, Conimia, Tetraplandra und Pachystemon als diclinisch-mo-

nöcische Gewächse in seiner neunten oder letzten Gruppe der Uniovulaten

unter der Bezeichnung Anthostemideae , nur weil die männlichen Blüthen

hier blos ein Staubgefäfs besitzen, während der eigentliche Unterschied der

echten Euphorbiaceen darin besteht, dafs der Pedicellus mittelst einer ge-

schlossenen Gliederung mit dem aufsitzenden Staubgefäfs verbunden ist.

Dalechampia , die nicht in 3 Untergattungen, wie Hr. Baillon annimmt,

sondern in zwei wirkliche Gattungen zerfällt, bringt er zwar zu seiner sechs-

ten Abtheilung, die der vierten Section von Adrian von Jussieu und der

Tribus Acalypheae von Endlicher entspricht, allein er zieht auch Gattun-

gen in diese Abtheilung, die nicht dahin gehören und von ihm nur dazu ge-

rechnet werden, weil sie blumenblattlos sind, wie z. B. Cephalocroton (eine

Crotonee). Seine zweite, dritte und vierte Serie fällt mit Endlicher'«

Tribus Crotoneae, die der dritten Abtheilung Adrian von Jussieu's ent-

spricht und nur eine Tribus derAcalyphaceen ist, zusammen. Die fünfte Se-

rie, die er aufstellt, ist nicht gleichwerthig mit den Tribus verschiedener zur

Klasse der Tricoccae gehörender Familien, sondern bildet eine eigene Ord-

nung Peraceae.
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Seine sechste Gruppe, die er mit dem Buchstaben F. bezeichnet, ge-

hört mit einigen Ausnahmen den Acalypheen von Endlicher oder der vier-

ten Ablheilnng von Adrian von Jussieu an, die wie schon gesagt nur eine

Tribus der Ordnung Acalyphaceen ausmacht. Seine mit G. bezeichnete

Gruppe umfafst Endliche r's Hippomaneen oder die fünfte Abiheilung von

Adrian von Jussieu, die ebenfalls zur natürlichen Ordnung der Acaly-

phaceen gehört. Die Serie H. oder seine achte Gruppe gehört gleichfalls zu

einer Tribus der Acalyphaceen (Crotoneen). Die Serie I. mit Ausnahme

von Anthosiema zu den Hippomaneen. Mit der Serie J. beginnen die Bio-

vulaten. Von der Serie K. bis zur Serie M. sind die Buxeen und Phyllan-

theen, die zwei sehr unterscheidbare natürliche Familien bilden, bunt durch-

einander geworfen. Die Serie N., die durch Callitriche L. vertreten wer-

den soll, hat von Lind ley 1. c. einen angemessenem und passendem Platz

erhalten. Nur in einer Beziehung, meine ich, hat er recht, dafs er A.

Brongniart folgt und die Antidesmeen mit einfächrigen , ein- und zweieii-

gen Fruchtknoten der Klasse Tricoccae einverleibt.

Mit der Eintheilung der Gruppen im Pflanzenreiche hat es eben so gut

seine Schwierigkeiten , wie mit der Feststellung von Gattungen und Arten.

Jede neue Deutung der Organe, jede neue Entdeckung eröffnet eine neue

Fernsicht. Schon die Geschichte der Systematik lehrt uns, wie so viele

vergebliche Versuche gemacht wurden, durchgreifende Kennzeichen ausfin-

dig zu machen, die als Leitfaden für das Auffinden der Gruppen dienen soll-

ten. Bald wurde die Insertion der Slaubgefäfse benutzt, bald das Verwach-

sen des Reiches mit dem Fruchtknoten, ein andermal die Zahl der Frucht-

blätter, welche den Stempel bilden, hinwiederum die An- oder Abwesen-

heit des Endosperms und Perisperms, auch wohl die Consistenz desselben

oder die Form und Lage des Embryo's. Wenngleich die eiweifslosen Samen

im Gegensatz zu den eiweifshaltigen und die Beschaffenheit des letztern bei

den monocotylen Angiospermen fast durchgreifende Kennzeichen liefern,

so ist dies doch bei den dicotylen Angiospermen keineswegs der Fall. In

dieser Gruppe, die den gröfsten Theil aller phanaerogamischen Gewächse

enthält, unterscheidet der Scharfblick zwar Gruppen, allein derselbe mifs-

leitet zuweilen doch, namentlich wenn er das Studium der Entwickelungs-

geschichte auf den Stand der Placenten, die Verkümmerung derBlüthenhüll-

theile und die Richtung des Würzelchens unlierücksichtigt läfst.
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Die Aufgabe des Systematikers ist nun Hie, dafs er die Gruppen so

umfafst und feststellt , dafs sie weder etwas fremdartiges enthalten , noch

etwas dazu gehöriges auslassen. Ferner ist es seine Aufgabe, die festgestell-

ten Gruppen nach dem Grade der Verwandtschaften zu ordnen. Einige

Beispiele werden vielleicht geeignet sein, dies zu erläutern. Die Klasse der

Aranthen enthält in ihrem Samen einen Embryo, der von einem mehligen

Perisperm eingeschlossen wird. Diesen Charakter findet man nicht nur in

den hierher gehörigen Ordnungen Agv Aroidaceae, Tjphaceae und denPistia-

ceen wieder, sondern er wiederholt sich auch bei den Graminaceen und Cy-

peraceen, die der Klasse derGlumaefloren und bei den Ordnungen derRestia-

ceen, Eriocaulaceen, Xyridaceen, Commelynaceen und Juncaceen, die der

Klasse Juncißorae angehören. Allein welchen Unterschied bietet hier der

Habitus und der Blülhen- und Fruchtbau. Eben so ist es mit den Gynan-

dren, einer Pflanzenklasse, die es nur mit der Klasse der Fluvialen gleich-

sam ausnahmsweise gemein hat, des Eiweifses zu entbehren, das in der Mehr-

zahl der Monocotyledonen vorhanden ist. Vergleicht man die zu den Gy-

nandren gehörenden Ordnungen Orchidaceae , Cjpripcdiaceae, Triuriaceae,

Apostasiaceae und Burmanniaceae, so findet man nicht nur in den einfäch-

rigen Früchten mit drei Wandplacenten ein gemeinschaftliches Kennzeichen,

welches die Klasse chai-akterisirt , sondern auch eine auffallende Überein-

stimmung im Habitus, wähi'end bei den Fluvialen ganz andere Verhältnisse

mafsgebend sind.

Nicht anders ist es bei den Bicornes, welche zu den gamopetalen Di-

cotylen gehören und die Ericaceen, Siphonandraceen, Menziesiaceen , Rho-

doraceen, Clethraceen und die Hypopityaceen umfassen. Hier war ich ge-

zwungen, die Epacridaceen, welche von den Systematikern dazu gezählt wor-

den waren, wegen derCentralplacenten, der abweichenden Pollenentwickelung

und den meist einfächrigen Staubbeuteln in die Nähe derDiospyraceen zu brin-

gen, dieAndromedeen undArbuteen, welche sonst zu denEricaceen zählten, mit

denVaccinieen zu einer neuen Ordnung zu verbinden, die Clethraceen undRho-

doraceen als besondere Ordnungen aufzustellen, dieFamilie derMenziesiaceen

zu begründen imd die früher bestandenen OrdnungenPyrolaceenund Monotro-

paceen zu vereinigen. Jetzt ist man sicher, in der Klasse der Bicornes rei-

nen Tisch zu besitzen. Ein analoges Beispiel liefern ferner die Legumino-

sen als Klasse, die den pleiopetalen Dicotylen angehören , von den meisten

Phys. Kl. 1859. B
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Systematikern als eine Ordnung betrachtet werden , Avährend die wirkliehen

Ordnungen, die diese Klasse umfafst, nämlich: die Papilionaceen, Caesalpi-

niaceen, Moi'ingaceen und die Mimosaceen nur als 4 Tribus gelten.

Genau so steht es mit den Tricoccen. Nicht dieUniovulaten undBio-

vulaten begründen Familien, sondern dieselben sind innerhalb dieser Abthei-

lungen enthalten. Wenn man auch als Charakter der Tricoccen der Frucht,

die vorherrschend dreiknöpfig und ka])selartig ist, ihren Werth nicht versa-

gen kann, denn beerenartige Früchte kommen zwar vor, gehören aber zu

den Ausnahmen , so scheint mir doch die sehr entwickelte und bleibende

Centralsäule der Frucht nicht nur eine wichtigere Rolle zu spielen , sondern

sie hat auch den Vorzug, die wirklichen Verwandtschaften anzudeuten, die

sie mit der Klasse Columniferae gemein hat.

Vergleicht man die Tribus der Euphorbiaceen oder Tricoccen, welche

Adr. von Jussieu darin feststellte und die bis auf Hrn. Baillon allge-

meine Geltimg hatten , so sieht man gleich, dafs dieselben in ihren Charak-

teren von imgleichem Werthe sind , denn die Tribus, welche den Euphor-

biaceen Endlich er's entspricht und wie schon gesagt nur eine nicht dazu

gehörige Gattung {Dalcchampiä) enthält, welche zur Tribus Acalypheae der

natürlichen Ordnung Acaljphaceae gehört, hat weder habituell noch essen-

tiell mit-^CTi übrigen Abtheilungen, die von Adr. von Jussieu aufgestellt

wurden, etwas gemein, aufser den Charakter, den die Klasse bietet und die-

selbe zusammenhält ; demungeachtet bildet sie in ihrem eigentlichen Unter-

schiede ein Kennzeichen, das für die Begründung von Familien als ein nor-

maler hingestellt zu werden verdient und nicht darin besteht, dafs die männ-

lichen Blüthen nur 1 Staubgefäfs besitzen, sondern dafs viele männlichen

Blüthen imd eine weibliche von einer Hülle (involucrum) eingeschlossen wer-

den und insbesondere, dafs die männlichen Blüthen, die einen kleinen Blü-

thenstiel besitzen, mittelst einer geschlossenen Gliederung mit dem Staub-

gefäfs verbunden sind. Eine nächste natürliche Ordnung, Pcraceae, von der

eine Gattung schon von Mutis initer dem Namen Pera aufgestellt war und

zu der in späterer Zeit noch drei Gattungen hinzukamen, zeigt auf der einen

Seite den Übergang zur Tribus Crotoncae der Ordnung Acalyphaceen durch

wesentliche und habituelle Kennzeichen , auf der anderen Seite eine Über-

einstimmung mittelst des involucrums zu der Ordnung der Euphorbiaceae,

ferner durch das Auftreten der zweiten Geschlechter im verkümmei'ten Zu.
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Stande in der normalen männlichen und weiblichen Blüthe von Schismato-

pera und Spiaia zu der natürlichen OrdnungBuxaceen, zugleich aber auch eine

habituelle Annäherung zu den Myristicaceen, wozu der verstorbene Professor

Kunth, der sonst in der Begrenzung von natürlichen Ordnungen eine be-

wunderungswürdige Meisterschaft bekundete, sie brachte.

Die Sectionen 3, 4 und 5 der Uniovulaten Jussieu's bilden eine na-

türliche Ordnung, die ich mit dem Namen Acaljphaceen bezeichne und

welche in drei Unterabtheilungen zerfällt. Dies sind die Hippomaneen, die

Acalypheen und Crotoneen, welche zum Theil durch den Blüthenstand,

theils durch die Knospenlage und zum Theil durch den Entwicklungsgrad

der Blüthenhülltheile charakterisirt werden.

Die biovulaten Jussieu'schen Sectionen 1 und 2 sind wirkliche Ord-

nungen und von diesem berühmten Manne in einer Weise definirt, die P\e-

spect für den Scharfblick einflöfst, den er besafs. Nur der Conformität

wegen , welche in den Endungen der Namenbezeichnung den Unterschied

andeuten soll, ob etwas Klasse, Ordnung oder Familie und Tribus ist, möchte

ich für Endlicher's Buxea Buocaceae und für dessen PhjllantJiea Phyl-

lanthaceae substituiren.

Ferner gehören zur Klasse Tricoccae als natürliche Ordnung die An-

tidesmaceen, welche nur einen einfächrigen Fruchtknoten mit ein oder zwei

hängenden Eichen besitzen.

Die Klasse der Tricoccae, welche durch hängende Eierchen , die

entweder einzeln oder nebeneinander zu zweien in jedem Fach vorkommen,

durch die Trennung der Geschlechter in denBlüthen und durch den geraden

Embryo mit blattartigen Samenlappen, der im Centrum eines ölig -fleischi-

gen Endosperms liegt, charakterisirt sind, umfafst demnach 6 Ordnungen.

A. Eineiige.

1) Euphorbiaceae. Eine zwei- bis siebentheilige Hülle schliefst

eine weibliche und eine unbestimmte Zahl männlicher Blüthen ein. Die

Hülle (involucrum) ist regel- selten unregelmäfsig. Die männlichen Blüthen

besitzen nur einen 2-fächrigen Staubbeutel, der mit einem abfallenden

Staubfaden versehen ist, und mittelst einer geschlossenen Gliederung dem
bleibenden Blütbenstielchen aufsitzt. Monoecisclie , selten dioecische Ge-

wächse.

B2
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2) Peraceae. Eine kapuzenförmige Hülle (involucrum), die ent-

weder seitlich, oder über den ganzen Scheitel in zwei Klappen , oder auch

so aufschlitzt , dafs sie einen zurückgeschlagenen Lappen bildet schliefst

eine bestimmte Anzahl eingeschlechtiger Blüthen ein. Nicht selten finden

sich zwischen den männlichen die Rudimente der weiblichen Blüthen und um-

gekehi't. Diöcische Bäume , deren Zweige, Blätter und Hüllen mit glän-

zenden Schülfern bekleidet sind.

3) Acalrphaceae. Blüthen ein-, selten zweihäusig, ohne Hülle

(involucrum), mit oder ohne Blumenblätter. Kelch in den weiblichen Blü-

then stets vorhanden. Staubgefäfse meist in unbestimmter Zahl. Rudi-

mente des zweiten Geschlechts in den normal entwickelten Geschlechtsblü-

then fehlend. Kräuter, Halbsträucher, Sträucher oder Bäume.

B. Zwei-, selten Eineiige.

4) Buxaceae. Blüthen zwei-, selten einhäusig, ohne Hülle (invo-

lucrum), stets mit den Rudimenten des zweiten Geschlechts. Blumenblätter

vorhanden oder fehlend. Bäume oder Sträucher.

5) Phjllanthaceae. Blüthen ein-, selten zweihäusig, ohne Hülle

(involucrum), stets ohne Rudimente des zweiten Geschlechts. Kelch vor-

handen. Blumenblätter häufig fehlend. Kräuter und Sträucher oder Halb-

sträucher, selten Bäume.

6) Antidesmaceae. Fruchtknoten einfächrig, ein- oder zweieiig.

Bäume oder Sträucher, zu denen auch die Gattung Eremocarpus Bentham

gehört.

Was nun die eigentlichen Euphorbiaceen betrifft, nicht die, im Sinne

der früheren Autoren, welche mit dieser Bezeichnung die ganze Klasse Tricoc-

cae meinten, sondern nur die sonst als Tribus betrachtete Gruppe Euphor-

bieae , so habe ich die Bearbeitung derselben in Gemeinschaft mit meinem

Freunde und CoUegen Hrn. Dr. Garcke ausgeführt. Unsere Untersuchun-

gen haben ergeben, dafs der Familiencharakter in einem 2— Tspaltigen invo-

lucrum besteht, welches eine weibliche Blüthe, umgeben von einer unbe-

stimmten Zahl männlicher, einschliefst. Die Stiele der männlichen Blüthen

sind bleibend, dui-ch eine Gliederung mit dem aufsitzenden einzelnen Staub-

gefäfs verbunden. Sie zerfallen in drei Unterabtheilungen, die Euphorbieen

mit regelmäfsigem
,
geradem involucrum, dessen Lappen an der Spitze oder
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dicht unter derselben mit drüsenartigen Organen versehen sind. Sie erman-

geln des kelchartigen Bechers an der Gliederung der männlichen Blüthe, de-

ren Stiel von einer Bracteole gestützt wird, während die weibliche Blüthe

häufig einen Kelch besitzt; ferner in die Unterabiheilung Pedilantheae mit

unregelmäfsigem, schuhähnlicheni , lippigem, schiefem involucrum, das an

der Basis aufgeblasen ist und im Grunde desselben 2— 6 Drüsen neben männ-

lichen Blüthen in imbestimmter Zahl eine einzelne centrale weibliche Blüthe

enthält. Die männlichen Blüthen sind ganz von der Beschaffenheit derjenigen

der vorigen Tribus, nur werden sie hier nicht einzeln, wie dort, vonBracteolen

gestützt, sondern dieselben befinden sich in derPeripherie desBlüthenstandes

und die weiblichen Blüthen kommen stets ohne Kelch vor. Bei der dritten

Tribus Anthostenieac findet sich innerhalb des zweilappigen involucrums,

dessen Abschnitte nach innen im Grunde mit einer Drüse versehen sind, eine

verkürzte Ramillcation. Die männlichen Blüthen sind an ihrer Gliederung

mit einem becherförmigen gezähnten Kelche verschen, die Bracteolen, wel-

che in den beiden vorhergehenden Tribus spreuartig waren, treten hier blatt-

artig auf und finden sich zerstreut, während der Kelch der weiblichen Blüthe

krugartig und gezähnt den ganzen Fruchtknoten einschliefst.

Auf die Euphorbieen wiederum zurückgehend, so zerfallen dieselben

in zwei Subtribus, das heifst in solche, welche mit einem häutigen Limbus

des involucrums versehen sind, an dessen innerer Basis der Saumlappen sich

ein drüsenartiges Organ in mannigfaltiger Form vorfindet: A. Anisophyllae

und in solche, deren Saumlappen des involucrums unmittelbar von dem drü-

senartigen Organ begrenzt werden : B. Tilhjmalae.

A. Die Anisophyllae enthalten acht habituell und essentiell begrün-

dete Gattungen.

1) Anisophylluni Haw., charakterisirt durch monöcische, sehr

selten diöcische involucra, welche mit vier oder fünf äufseren Lappen verse-

hen sind, die an ihrer inneren Basis flache, drüsenartige Organe tragen und

mit den dreieckigen getrennten, sehr kleinen, nach innen gebogenen, gefranz-

ten Einschnitten abwechseln. Aufserlich sind sie kenntlich an den gegen-

ständigen, schiefen Blättern mit zwischenständigen Nebenblättern. Von die-

ser Gattung besitzt das hiesige Herbarium 73 Arten, die aus Amerika, Ost-

indien und Nordafrika stammen und in Südem-opa , den Südseeinseln und

auf Timor nur wenige Vertreter haben.
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2) Ale ctoroctonmn von Schi echt endal, charakterisirt durch

schüsselförmige Drüsen der äufsern Hülllappen, getrennte keilförmige zwi-

schenständige Einschnitte , einen mit geschlossenen Gliedern versehenen

Stengel und Zweige, gegenständigen, zu zweien oder zu vier in einem Wirtel

gestellten Blättern mit hinfälligen zwischenständigen sehr kleinen Nebenblät-

tern und entständigen, wiederholt zwei- bis dreigabeligen Trugdolden. Ame-

rikanische Kräuter oder Sträucher. Von dieser Gattung sind bis jetzt 15

Arten bekannt, zu denen E. sanguinea Hort. Ber., E. scandens H. B. Kth.,

E. viridis Herb. Ruiz, E. petiolaris Sims, E. 72U(7//7ora Willd., E. coti-

noides Bliq., A. Scotanum Schlechtdl., A. ovalum Schlechtdl., A. Yaval-

quahuitl Schlechtdl. und A. cotinifolium Schlechtdl. gehören.

3) Trichosterigma Kl. u. Gke., charakterisirt durch becher-

förmige Drüsen der äufseren gewöhnlich ausgerandeten oder gekerbten

und gefärbten Hülllappen , welche in einem keilförmigen Polster bis zur

Basis der Innenwandung des involucrums herablaufen , sitzende ausgeran-

dete gezähnte getrennte zwischenständige innere Einschnitte und linienförmige

Bracteolen, die oberwärts mit langen Wimperharen versehen, unterwärts aber

kahl sind. Aufserlich erkennt man diese Gattung an dem strauchartigen

Wuchs, an den ungegliederten Stengeln und der Zweige , den abwechseln-

den Blättern, den fehlenden Nebenblättern, den hinfälligen beiden Bracteen

des involucrums und den winkelständigen vei'kürzten Trugdolden. Es ge-

hören hierher folgende vier mexicanische und californische Arten : Euphor-

6/a yi/Zg'eH* Karwinski , Kl. {E. jacquinifloraYiooVev sen.), E. californica

Benth., E. misera Benth. vmd E. ITindsiana Benth.

4) Eumecanthus Kl. et Gke., charakterisirt durch die zwischen-

ständigen Einschnitte des involucrums , welche unterwärts verwachsen und

am Rande gefranzt sind , durch pfriemenförmige kahle Bracteolen , durch

krautartige ungegliederte Stengel mit gabelförmigen Verästelungen inid ge-

genständige nebenblattlose oberwärts in Wirtel gestellte Blätter. Zu dieser

Gattung gehört Euphorbia ariensis H. B. Kth., Eumecanthus Benthamianus

Kl. et Gke. {Euphorbia ariensis Benth. in pl. Hartw. nee. H. B. Kth.),

Euph. arenaria H. B. Kth. nee Nuttall und Euph. triphjUa Hb. Willd.

n. 9316.

5) Tithymalopsis Kl. et Gke., charakterisirt durch die äufseren

Lappen des involucrums , welche verkehrt-eiförmig , fast kreisrund , verhält-
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nifsinäfsig grofs, vveifs gefärbt und an der innern Basis mit grünen schüssei-

förmigen Drüsen versehen sind, durch die sehr kleinen zwischenständigen

getrennLen eiförmigen gefranzten Einschnitte, durch krautartige oder ver-

holzte ungegliederte Stengel und Zweige, die an den Spitzen quirlförmig

zei'theilt sind , nebenblattlose abwechselnde Blätter und gipfelständige , zu-

weilen achselständige vielstrahlige Schirme , die von quirlföi-migen Blättern

gestützt werden. Hierher gehören Euphorbia corollaial^., Euphorbia sphae-

rorrÄ/;;a Benth. und eine vom Dr. Cabannis in Florida gesammelte Art

Tithjmalopsis angustifolia Kl. et Gke.

6) D i c hr ophyllum. K.1. et Gke., charakterisirt durch sehr grofse

involucra mit ebenfalls sehr grofsen kreisrunden gefärbten äufseren Lappen

und sehr kleinen zwischenständigen keilförmigen an der Spitze abgestutzten

und gefranzten Einschnitten. Stengel und Zweige sind stielrund, oberwärts

gabelig-verästelt. Die Biälter sind abwechselnd oder fast gegensLändig, ober-

wärts sehr gedrängt und weifs-gerandel und haben pfriemliche abfallende Ne-

benblätter. Die involucra sind entweder winkelständig und einzeln oder

gipfelständig und gedrängt. Hierher gehören nur 3 Arten. Euph. margi-

nata Pursh , Euph. bicolor Engelm. und Gray und Euph. variegata Coli.

Herb. Berlandier n. 1779.

7) Leptopu s Kl. et Gke., eine südamerikanische Pflanzengattung

mit äufserst dünnen stielrunden ungegliederten etwas verholzten wenig ver-

ästelten Stengeln und Zweigen , entfernt stehenden abwechselnden langge-

stielten nebenblatllosen zarten Blättern, die nach oben gedrängt stehen und

dann quirlförmig erscheinen, sehr kleinen glockenförmigen Hüllen, die ge-

wöhnlich in gipfelständige Trugdolden geordnet sind , tiefgespaltene äufsere

Lappen und sehr kurze eingebogene zwischenständige Einschnitte haben. Es

gehören hierher Euph. adiantoides Lam., Euph.ocymoides L., und 4 neue

Arten: Leptopus brasiliensis Kl. et Gke. aus Brasilien, Leptopus Poeppigii

Kl. et Gke. aus Peru, Leptopus Hartwegii und Leptopus segoviensis Kl. et

Gke. aus Centralamerica.

8) Adenopetalum Kl. et Gke., ist charakterisirt durch krautar-

tige Arten mit ungegliederten stielrunden Stengeln imd Zweigen, welche an

den Verästelungen gestielte becherförmige Drüsen tragen, langgestielte zarte

nebenblattlose unterwärts abwechselnde- oberwärts gegenständigeBlätter ha-

ben und sehr kleine HüUen besitzen, die achsel- oder endständig geordnet
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sind , deren äufsere Hülllappen verkehrt-eiförmig an der inneren Basis mit

schwärzlichen becherförmigen Drüsen und zwischensländigen und geschlitz-

ten scharfgezähnten zarten Einschnitten versehen sind. Hierher gehören:

Euph. picta Jacquin {E. Humholdtü Willd.), E. graminea L. und 10 neue

centralamerikaniscbe Arten: Adenopetalum puhescens , A. IJoffmanni, A.

hoerham'iifolium, A. suhsinuatum, A. hracteatum, A. Ocrstcdii, A. discolor

und A. irasuensc Kl. et Gke.

B. Die Tithym-alae, deren äufsere Lappen des involucrums von

dem drüsenartigen Organ begrenzt werden, enthalten 7 Gattungen.

1) Euphorbia L. Involucrum glockig, an der Spitze ö — Tspaltig,

häutige zwischenständige Einschnitte eingebogen, tief gefranzt, äufsere Lap-

pen in eine halbkreisrunde oder fast viereckige, meist flache Drüse endigend.

Bracteolen der männlichen Blülhe unten breit, an der Spitze tief gefranzt.

Gactusartige, meist blattlose Gewächse mit eckigen Stämmen und Zweigen,

deren Höcker gewöhnlich Stacheln tragen und auf den canarischen Inseln,

Ostindien, besonders aber in Südafrica zu Hause sind.

Hierher gehören: 1) E. ofßcinarum L., 2) £. c/'o^a Willd., 3) E.

canariensis L., 4) E. grandidens Haw., 5) E. grandifolia Haw., 6) E.

heptagonaV^illd., 7) E. poljgona Haw., 8) E. Hjstrix V^'iWA. {Treissia

Hrstj'ix Haw.), 9) E. triacantha G. Ehrenb., 10) E. triaculeata Forsk.,

1 1) E. neriifolia L., 12) E. Nimlia Hamlt., 13) E. Catümando W. EIL,

14) E. irigona Roxbg., 15) E. lorülis Rottl., 16) E. antiquorum L., 17)

E. mammillaris L., 18) E. cocriilescens Haw., 19) E. angularis Kl. (Mos-

sambique), 20) E. ahyssinica Rausch luid noch 7 andere Arten.

2) Medusea Kl. et Gke. (Mcdusea ei Dactjlanthes Haw.) Invo-

lucrum glockig oder kreiseiförmig, an der Spitze 4— öspaltig, an der Basis

von 2 gegenständigen Bracteen gestützt, äufsere Lappen drüsenartig, auf

den Innenflächen fein porös, an der Spitze kammförmig-eingeschnitten; zwi-

schensländige Einschnitte aufrecht oder abstehend, an der Spitze fast abge-

stutzt und gewimpeit. Bracteolen der männlichen Blüthe linearisch, bis zur

Basis gefranzt. Fleischige cactusartige einfache oder verästelte unbewehrte

capische Gewächse , die entweder blattlos oder unterwärts mit Schuppen

oder oberwärts beblättert sind. Hierzu zählen, 1) M. tridenlala Kl. et Gke.

(E. tridenlala Lam., E. anacanlha Ait., M. anacantha Haw.), 2) M. major

Haw. {E. Caput Medusae a Ait.), 3) M. tuherculata Kl. et Gke., 4) M.
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globoso Kl. et Gke., 5) M. patula Kl. et Gke. (Dactylanlhcs patula Haw.),

6) il/. hamala KI. et Gke. {Dactylanthcs hamala\\a.w.), 7) M. procum-

benslla\\., 8) M.fruclus pini llasr. und 9) AL tessellala Hayy.

3) Arthrothamnus Kl. et Gke., involucra klein, von 2 Bracteen

gestützt, glockig, Sspaltig und diöcisch ; äufsere Lappen drüsenartig, kreis-

oder halbkreisiund, abstehend; zwischenständige Einschnitte eiförmig
,

ge-

spitzt, gewimpert, häutig und aufrecht. Capseln sitzend. Capische gabel-

förmige verästelte Sträucher, deren Hauptstamm ungegliedert, die Zweige

aber gegenständig und gegliedert sind. Die Blätter schuppenförmig, gegen-

ständig, sitzend, zu beiden Seiten mit einer Drüse versehen. Trugdolden

end- zuweilen seitenständig.

Hierher zählen 8 Arten, 1) A. TirucalU Kl. et Gke. {Euphorbia Ti-

rucallih.), 2j A. brachiatus K.1. et Gke. (E. brachiaia^. Meyer), 3) A.

Buiinanni Kl. et Gke. {E. Burmanni E. Meyer), 4) A. densiflorus Kl. et

Gke., 5) A. EcldonU Kl. et Gke. (Eckion. n. 23, 24 et 25), 6) A. scopi-

formis Kl. et Gke., 1) A. Bergii Kl. et Gke. und S) A. cymosus Kl.

et Gke.

4) Tithymalus Scop. Involucra glocken- kreiseiförmig, an der

Spitze 4- bis Sspaltig; Lappen drüsenartig, kreisrund- oder halbmondför-

mig-gehörnt; zwischenständige Einschnitte häutig, eiförmig, eingebogen.

Bracteolcn der männlichen Bliithe lanzettförmig, gewmipert. Kräuter,

Sträucher oder Bäume, wehrlos, fast über den ganzen Erdball verbreitet,

besonders aber in den gemäfsigten und warmen Gegenden der alten Welt

zahlreich vertreten. Blätter wechselnd, sehr selten gegenständig, gleich-

breit, nebenblattlos, die den doldenartigen Blülhenstand einschliefsenden in

Quirlen.

Diese Gattung zerfällt in zwei Sectionen

:

a. Galorrheus Kl. et Gke. {Galorrheus Haw., Euphorh. sect.

Tithymalus Koch). Drüsenlappen des involucrums kreisrimd oder länglich

mit 106 Arten.

b. Esula Roeper (Esula Haw.), Drüsenlappen des involuci'ums

halbmondförmig oder zweihörnig mit 117 Arten.

5) Sterigmanthe Kl. et Gke. Caclusarlige verästelte ungeglie-

derte Gewächse mit afterblattständigen Stacheln und abwechselnden häutigen

Blättern. Involucra glockenförmig, von 2 grofsen hochrothen bleibenden,

Phys. Kl. 1859. G
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an der Basis verwachsenen Bracteen gestützt, an der Spitze 5 spaltig; äufsere

Lappen dick, drüsenartig, verkehrt-eiförmig, an der Spitze abgestutzt und

nierenförmig-ausgebogen , an der Basis verdünnt; zwischenständige Ein-

schnitte gefärbt, fächerförmig, autVecht, an der Spitze ungleich -gezähnt.

Die gegabelten Triigdolden sind gestielt und achselständig. Hierher gehören

2 Arten, die auf den ost-africanischen Inseln einheimisch sind, nämlich Eu-

phorbia Bojeri Hooker und E. splendcns Bojer ex Hooker.

6) Euphorbiastrum Kl. et Gke. Ein verästeltes Kraut mit stiel-

rundem ungegliedertem Stengel und Zweigen und abwechselnden langgestiel-

ten nebenblattlosen Blättern. Die involucra sind kreiseiförmig, mit 5 äufse-

ren Lappen, welche aufrecht, drüsenartig, verkehrt-eiförmig, auf der Innen-

seite mit sehr kleinen sechsseitigen Poren versehen, an der Spitze abgestutzt

und an der Basis verdünnt sind ; die zwischenständigen Einschnitte sind häu-

tig, keilförmig, an der Spitze abgestutzt und sechszähnig. BlülhenhüUen

von rauschenden gegenständigen spateiförmigen stachelspitzigen gekielten

Bracteen eingeschlossen, einzeln an den Enden der Zweige in den Winkeln

der Blätter. Nur eine Species ist von dieser Gattung bekannt, Euphorbia-

strum Hoffmanniamun Kl. et Garcke, welche der Dr. Carl Hoffmann
in Costarica entdeckte und an das hiesige Herbarium sandte.

7) Poinsettia Graham. Involucra glockenförmig, an der Spitze

Sspaltig; zwischenständige Einschnitte halbkreisrund, oft gefranzt, äufserlich

mit 1— 5 kraterförmigen Drüsen versehen. Männliche Blüthen von fran-

zenartig-eingeschnittenen Bracteolen gestützt. Nord- und südamericanische

Kräuter oder Sträucher mit ungegliedertem Stengel und Zweigen , abwech-

selnden nebenblattlosen Blättern, gewöhnlich schön gefärbten Floralblättern

und endständigen gedrängten Trugdolden. Hierzu zählen folgende Arten:

1) P. pulchcrrima Graham, 2) P. gcniculata Kl. et Gke. {E. geniculata

Ortega), 3) P. pedunculata Kl. in Seemann's Voy., 4) P. punicea Kl. et

Gke. [E. punicea Svv.), 5) P. frangulaefoUa Kl. et Gke. {E. frangulae-

folia H. B. Kth.), 6) P. Schiedeana Kl. et Gke., 7) P. dentala Kl. et Gke.

(£. dentata Michx.), 8) P. Ruiziana Kl. et Gke., 9) P. xalapensis Kl. et

Gke. {E. jcalapensis H. B. K.), 10) P. insulana Kl. et Gke. (Brasiha), 11)

P. lancifolia Kl. et Gke. {E. lancifolia Schlechtdl.), 12) P. Oerstediana

Kl. et Gke. (Ins. St. Thomas), 13) P. hetcrophyUa Kl. et Gke. {E. hetero-

phylla L., 14) P. Morisoniana Kl. et Gke. (E. Morisoniana KI. in See-
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mann's Voy.), 15) P. cjathophora Kl. et Gke. {E. cyathophora Murr.),

16) V.prunifoliaYsX. et Gke. {E, prunifolia idLCc\.), 17) P. EdwardsiiKl.

et Gke. {E. cyalhopJiora Edw. nee Murr.), 18) P. radians Kl. et Gke. {E.

radians Benth.).

Von der zweiten Tribns Pedilantheae , die sämmtlich amei'icanischen

Ui'sprungs sind, konnten nur 3 Gattungen unterschieden werden.

1) Pcdilanthus jNecker, charakterisirt durch die 4 Drüsen im

Grunde des schubförmigen involucrums, hat 8 Arten: 1) P. tithjmaloides

Poit. {E. tilhymaloidesl^., E. myrliJ^oliaLam,, Crepidaria myrtifoUaJ^ara.

,

E. carijiala Dorm., E. canaliculala I^or]d.), 2) P. padifoliusVoii., 3) P.

angustij'olius Poit., 4) P. parasiticus Boiss. (Hb. Pavon), 5) P. anacam-

pseroides Kl. et Gke. {E. anacainpseroides Descourt.), 6) P. Oerstedii Kl.

et Gke. (Centralamerica), 7) P. aphyllus Boiss. (Hb. Pavon) und 8) P. re-

tusus Benlh.

2) Hexadenia Kl. et Gke. Diese Gattung, welche an den 6Drü-

sen kenntlich ist, welche sich im Grunde des involucrums befinden, wird

nur durch eine von Bentham unter dem Namen Pedilanthus macrocarpus

beschriebene, aus Californien stammende Art repräsentirt.

3) Diadenaria Kl. et Gke., die aus Neuspanien stammt und sich

durch grofse gegenständige hüllenartige Bracteen , die sich oft wiederholen,

durch einen gabeligen Blüthenstand und 2 dreilappige Drüsen im Grunde des

involucrums unterscheidet, enthält : \) D. involucrata Kl. et Gke. (Hort. bot.

Berol.), 2) B. articulata Kl. et Gke. (Hb. Berol. et Hb. Boiss. sub Pedi-

lantho tilhymaloide Dill.) imd 3) D. Pavonis Kl. et Gke.- (Herb. Boiss.).

Von den Anthosteraeen, welche die dritte Tribus der Euphorbiaceen

bilden und die nur die Gattung Anthostema enthält, von der 2 Arten be-

kannt sind, haben wir nur die vom Senegal, aus dem Herbarium des Herrn

A. de Candolle zu untersuchen Gelegenheit gehabt.

C2
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Eupliorbiaceae Kl. et Gke. R. Br. Ad. de Jussieu partim. Char. reform.

Herbae vel fructices, succo lacteo, caudice in nonnuUis cariioso cacti-

formi. Folia alterna aut opposita simplicia. Stijnilae parvae, membrana-

oeae, subinde glanduliformes, in plurimis nuUae. Flores monoici, masculi

cum femineo involucro persistente llorem hermaphrodilnm mentiente cincti.

Involucrum i2— 7 fidum aut partituni reguläre aut bilabiatum glandulis in-

structum. Flores masculi monantheri lilamentosi. Filamenta centralia cum

pedicellis persistentibus articulata , ad arliculationem nuda aul rarissime ca-

lyculata. Antherae biloculares breves, superne cum apice fdamenti conjunc-

tae, loeulis patentibus rima verticali dehiscentibus. Folien globosum. Pe-

dicelli ad l)asin nudi aut bracteati aut involucellati. Flos femineus pedicel-

latus -calyculatus aut calyce destitutus. Germen sessile subrotundum trilo-

culare triovulatum. Styli 1— 3 persistentes. Stigmata tria plerumque bi-

fida aut emarginata. Fructus capsularis subrolundo-trigonus, constans ex

ovariis tribus monospermis connatis circa columnam centralem pei-sistentem

trigonam vel trialatam, apice incrassatam dispositis. Semina pendula, testa

ci'ustacea, saepissime caruncvila umbilicali instructa. Endospermium carno-

sum plus minus copiosum. Embryo intra endospermium orthotropus ejus-

dem longitudine. Cotyledones planae foliaceae rectae. Radicula umbilico

proxima, supera.

Eiiphoi'bj'eae Kl. et Gke. nee Bartling nee alior.

Involucrum monophyllum rectum pyriforme crateriforme turbinatum

campanulatum aut subglobosum quadri- decemfidum, superne glandulosum.

Flores masculi ecalyculati, ad basin pedicelli bracteola suffulti. Flos femineus

saepe calyculatus.

Pedllantheae Kl. et Grcke.

Involucrum monophyllum obliquum bilabiatum calceiforme, basi ven-

tricosum et intus glanduliferum. Flores masculi ecalyculati, bracteola ad ba-

sin pedicelli destituti. Flos femineus ecalyculatus. Stylus unicus longus.

Aulhostenieae Kl. et Grcke.

Involucrum profunde bilobum, lobis aequalibus rectis, intus glan-

dula instructis. Flores masculi calyculis (calycibus) 3— 8 dentatis cincti;

bracteolis paleaceis. Flos femineus calyculatus, calyculus campanulatus aut

urceolatus.
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EiipJiorhieae Kl. et Grcke.

A. ANISOPHYLLAE KJ. et Grcke.

Involucri lobi membranacei , basi callo variiformi (glandula) instiucti.

I. Anisophyllum Haworth.

Involucra campanulata axillaria aut terminalia solitaria vel aggregata.

Limbus 4— 5 lobus, lobis plerumque parvis integris vel raro crenulalis, intus

basi callo piano vel siibscutellato (glandula) instructis processibus exiguis

erectis vel introrsis saepe triangularibus fimbriatis alternantibus. Flores mas-

culi: singuli bractea lineari ciliata stipati. Styli tres. Stigmata biloba. Se-

mina caruncula destituta.

Plantae herbaceae vel fruticosae iniprimis in regionibus tropicis totius

orbis indigenae, rarissirae in Europa australi obviae; foliis oppositis fere sem-

per inaequilateris, obliquis ; stipulis inti-apetiolaribus ; involucris axillaribus

terminalibusque, saepissime glomerato-cymosis.

Anisopbyllum Hawoith, Syn. plant, succ. p. 159.

A, Semina laevia.

a. Gerontogea.

1. A. Peplis Haw., Synops. plant, succ. p. 159.

Euphorbia Peplis Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 65-2. Euph. dicbo-

toma Forsk., Flor, aegjpt.-arab. p. 93. Euph. rubescens Link in v. Buch

Canar., p. 158. Tithymalus auriculatus Lam., Flor. fr. vol. in, p. 102.

Tithym. Peplis Scop., Flor. carn. ed. 2, vol. i, p. 340.

Hab. in Europa australi, Asia minori et in insulis Canar..

2. A. cheirolepis Kl. et Grcke.

Euphorbia cheirolepis Fisch, et Mey. apud Karelin, Enum. plant.

Turcomann. in Bullet, de la Soc. de Nat. de Mose, 1839, p. 171.

Hab. in Sibiria.

3. A. humifusum Kl. et Grcke.

Euphorbia humifusa Willd., Enum. plant, hört. Berol. suppl. p. 27.

Euph. pseudo-chamaesyce Fisch, et Meyer, Index IX sem. hört. Pelrop. p. 73.

Hab. in Sibiria.
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4. A. ijiaequilafcruvi Kl. et Grcke.

Euphorbia inaeqiiilatera Sonder, in Linnaea vol. XXIII, p. 165.

Hab. in Africa austr.-orientali.

5. A. Chamissonis Kl. et Grcke.

Fi-ucticosum, glabrum ; foliis brevi petiolatis oblongis vel obovatis

obtusis vel pauUo emarginatis integernmis, basi plerumque obliquis, subtus

pallidis ; stipulis integris oblongis, saepe persistentibus ; inflorescentia ad api-

cem i-amorum dicbotomo-cymosa
;

glandulis patelliformibus lobo semiorbi-

culari integro dnplo triplove brevioribus
;
processibus niinutis triangularibus

brevissime fimbrialis ; stylis brevibus ; capsulis parvis glabris laevibus ; semi-

nibus glabris laevibus.

Folia adjectis petiolis 1 — 2 lin. tantum longis 1 — i\ poll. longa, me-

(Jio 5— 8 lin. lata, nonnunquam apicem versus dilatata ibique 7 lin. lata et

tunc ab apice usque ad basin sensim altenuata, inaequilatera, basi plus mi-

nusve obliqna, fere avenia. Stipulae majusculae. Ab Anisophyllo miilti-

formi Kl. et Grcke. (Euphorbia multiformi Hook.), cui subsiniile dilYert: fo-

liis basi latioribus subcordatis evidenter obliquis, nervis secundariis venisque

obscurioribus, involucri lobis multo majoribus, glandula patelliformi.

Hab. in insula Radack (Chamisso).

6. A. nodosum Kl. et Grcke.

Fructicosum, glaberrimum ; ramis articnlato-nodosis ; foliis brevissime

petiolatis oblongis obtusis, basi obliquis integris, raargine revolutis uninerviis

subaveniis; stipulis intrapetiolaribus semiorbicularibus vel subtriangularibus

persistentibus; involucris longiuscule pedunculatis axillaribus terminalibus-

que
;

glandulis transverse oblongis, lobis brevissimis ; Capsula magna.

Rami propter foliorum deciduorum bases pei-sistentes nodosi. Folia

plerumque 2— 2'^ poll. longa, medio vel apicem versus 8— 10 lin. lata, basi

altero latere subrotunda, altero attenuata.

Hab. in insulis Sandwicens.. (Gaudichaud).

7. A. congenerum Kl. et Grcke.

Caulibus basi glabris, superne pubescentibus ; foliis ovali-oblongis ob-

tusis obsoleto serrulatis, basi obliquis utrinque pubescentibus, breviter petio-

latis, subtus pallidioribus ; involucris in axülis foliorum summorum ad apicem

ramulorum brevium cjmoso-congestis ; lobis suborbicularibus integris albis,
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basi glandula ceracea exigua ipsis miilto minore instruclis; capsulis hirsutis;

seminibus tetragonis laevil)us glabris cinerascentibus.

Euphorbia congenera Blume, in pl. Zoll.

Folia 3— 8 lin. longa, 1^— 5 lin. lata. Petioli 1 lin. longi. Ab Ani-

sophyllo Berteriano Kl. et Grcke. (Euphorbia Bertei'iana Spr.) differt prae-

ter notas indicatas habitu laxiore et praecipue seminibus laevibus.

Hab. in insula lava (ZoUinger n. 2151).

8. A. leiospcrinum Kl. et Grcke.

Caulibus glabris; foliis brevissime petiolatis oblongis apiculatis inte-

gerrimis, basi evidenter obliquis subcordatis glaberrimis, subtus pallidioribus

;

stipulis triangularibus fimbriatis ; involucris in dichotomiis et ad apicem ra-

mulorum solitariis glabi-is, lobis rotundatis integerrimis, basi glandula oblonga

ipsis dimidio breviore instructis; capsulis glabris laevibus; seminibus sub-

globoso-trigonis glabris laevibus.

Folia 4— 6 lin. longa, 2— 3 lin. lata. Petioli '-^ lin. longi. Stipulae

trianguläres rubescentes diu persistentes. Capsulae majusculae. Seminibus

magnis subgloboso-trigonis cinerascentibus a plerisque hujus sectionis di-

stinctum; Anisophyllum Peplis, quocum haec species magnitudine formaque

seminum convenit, habitu, foliis, stipulis, involucrorum lobis valde diversum.

Hab. in Nova Ibeiia.

b. Americana.

9. A. polygonifolimn Havr., Syn. plant, succ. p. 160.

Euphorbia polygonifolia Linne, Spec. plant, ed. 2 p. 653.

Hab. in America boreali.

Ab hoc Euphorbia amannioides H. B. K., Nov. gen. et spec. plant,

vol. n, p. 44 fortasse non diversa.

10. A. Gejeri Kl. et Grcke.

Euphorbia Geyeri Engelmann in Boston Journal vol. V, p. 260.

Hab. in America boreali.

11. A. melanadenium Kl. et Grcke.

Euphorbia melanadenia Torrey in Report on the Botany of the Pacif.

Railr. exped. p. 174.

Hab. in Mexico et Chili.

12. A. serpens Kl. et Grcke.

Euphorbia serpens H. B. K., Nov. gen. et spec. plant, vol. II, p. 41.
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Euph. herniarioides Nuttall, in Boston Journ. vol. V, p. 260. Euph. radi-

cans Moricand Mss..

Hab. in America horeali, Chile et Brasilia.

13. A. emarginalum Kl. et Grcke.

Caiilibus e radice lignosa plurimis, basi snffruticosis glabris ramosis

;

foliis brevissime petiolatis oblongo-ellipticis, apice paullo emarginatis integer-

rimis, utrinque glabris, basi obsolete obliquis ; stipiilis triangularibus fimbria-

tis; involucris axillaribus, pleriimqiie solitariis minntissimis, lobis brevissimis,

intus basi glandula ipsis yix breviore instructis ; Capsula glaberrima laevi; se-

minibus tetragonis glabris laevibus.

Suffrutex 1 — V-- ped. altus. Folia adjectis petiolis circa i lin. longis

3— 5 lin. longa, 11;— 2 lin. lata, apice emarginata vel retusa et in emargina-

tura propter nervura medium aliquantulum excurrentem brevissime apicu-

lata, basi plus minusve evidenter obliqua. Involucra minutissima glabra vel

puberula. Capsula involucro duplo triplove major. Semina laevia, haud

transverse sulcata vel tuberculata.

Hab. in Brasilia (Sello).

14. A. oj-hiculaluin Kl. et Grcke.

Euphorbia orbiculata H. B. K., Nov. gen. et spec. plant, vol. H, p. 42.

Hab. prope St. Fe de Bogota.

15. A. arenariuin Kl. et Grcke.

Euphorbia arenaria Nuttall, in Boston Journ. vol. V, p. 260 (nee

H. B. K.)

Hab. in republica Texensi.

B. Semina transverse sulcata, rugulosa vel granulata.

16. A. Chamaesyce Haw., Syn. plant, succ. p. 160.

Euphorbia Chamaesyce Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 652. Euph. per-

foliata Gussone, Prodr. Fl. Sicul. I, p. 540. Tithymalus Chamaesyce Mönch,

Method. plant, p. 666. Tithym. nummularius Lam., Flor. fr. vol. HI, p. 101.

ß. canesccns Kl. et Grcke.

Euphorbia canescens Linne, Spec. plant, ed. 2 p. 652 Euph. massi-

liensis DC, Flor. fr. suppl. p. 357. Euph. ihymifolia Loisl., Flor. gall.

I, p. 338 (non Linne).

Hab. in Europa australi.
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17. A. Forslah'i Kl. et Grcke.

Euphorl)ia Forskalei Gay, in Webb et Berthelot Phytogr. canar. toI.

III, p. 240. Euph. thymifolia Forsk,, Flor, aegypt.-arab. p. 94.

ß. granulata Webb. et Berth.

Euphorbia granulata Forsk. 1. c. Euph. fragilis Decaisne, Flor. Sin.

n. 79, in Ann. sc. nat. 2. Ser. vol. 2, (1834) p. 241.

Hab. in Africa bor. et occ., in insulis prom. virid. et in Arabia.

18. A. Mundil Kl. et Grcke.

Radice perenni ; caulibus plurimis prostratis ramosis glabris ; foliis

brevissime petiolatis ellipticis, basi obliquis, apice saepe retusis integerrimis

;

involucris parvis solitariis plerumque axillaribus, lobis integris glandulam

exiguam transverse oblongam paullo excedentibus ; capsulis glaberrimis lae-

vibus ; seminibus tetragonis glabris, transverse sulcalis.

Folia 2— 21; Hn, longa, \—ih, lin. lata. Fetioli circa '^ lin. longi.

Involucra vix 1; lin. longa. Habitu et capsulis laevibus glaberrimis subniti-

dis accedit ad Anisophylhnn serpens, sed differt praeter patriam diversam

caulibus non repenlibus et seminibus transverse sulcatis (uon laevibus). Ab
Anisophyllo Forskalei differt praecipue glabrietate et foliis integerrimis.

Hab. in prom. bon. spei. (Mund et Älaire).

19. A. Burinannianum Kl. et Grcke.

Euphorbia Burmanniana Gay, in Webb et Berthelot Phytogr. canar.

vol. III, p. 239. Euph. thymifolia ß. Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 651.

Euph. thymifolia Burmann, Fl. ind. p. 112.

Hab. in Asia, America australi et in insulis Canar.

20. A. thjmifolium Havr., Syn. plant, succul. p. 160.

Euphorbia thymifolia Linne, Species plant, ed. 2, p. 651.

Hab. in India or., in Africa boreali, unde in Americam transductum.

21. A. IMeyenianum Kl. et Grcke.

Euphorbia Meyeniana Kl., in Act. Acad. Leopold, vol. XIX, suppl.

p. 414.

Hab. in Peruvia.

22. A. roseum Haw., Syn. plant, succ. p. 163.

Euphorbia rosea Retz., Observationes IV. p. 26.

Hab. in India Orient.

Phys. Kl. 1859. D
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23. A. prostralum Haw., Syn. plant, succ. p. 163.

Euphorbia proslrata Aiton, Hort. Kew. ed. 1, vol. IT, p. 139. Eiiph.

serpillacea Willd. herb. n. 9278 (ex parte) Euph. tenella et callitrichoides

H. B. K., Nova gen. et spec. vol. II, p. 42. Euph. trichogona Bertol., Mise,

bot. m, p. 20.

Hab. in America septentr. et austr. Teneriffa.

24. A. humistratum Kl. et Grcke.

Euphorbia humistrata Engelmann, in A. Gray Manual of the Bot.

ed. 2, p. 386.

Hab. in America boreali.

25. A. oi'cilifolium Kl. et Grcke.

Caulibus depressis vel adscendentibus glabris valde ramosis; foliis

distincte petiolatis ovalibus vel ellipticis, apice inlerdum obsolete emarginatis

integris, basi obliquis inaequilateris glabris ; stipulis subtriangularibus e basi

latiuscula acutis denticulatis ; involucris in axillis foliorum summorum ple-

rumque solilariis, pedunculatis , campanulatis
,

glabris; glandulis transverse

oblongis, lobis semiorbicularibus minutis ; stylis brevibus ; stigmatibus bre-

vissime bifidis; capsulis glabris laevibus ; coccis dorso carinatis; seminibus

parvis tetragonis glabris leviter rugulosis.

Euphorbia depi-essa et rotundifolia Philippi Mss. Euph. ovalifolia

Engelmann Mss.

Radix plerumque longa (saepe 7 poll. longa) ramosa. Gaules plu-

res teretiusculi ut tota planta glabri 3— 4 poll. longi. Folia absque pe-

tiolo -^ lin. longo 1'^— 2 lin. longa, basi i— i\ lin. lata. Glandulae brun-

neae ; lobi flavidi.

Hab. in Chili prope Santjago et Atacama (Philippi).

26. A. Fendlcri K 1 . et G r c k e

.

Euphorbia Fendleri Torr, et Gray, in Report on the Bot. of the Pa-

cif. Railr. exped. p. l75.

Hab. in Nov. Mexico.

27. A. Icniüßorum Kl. et Grcke.

Caule ramoso pubescente ; foliis caulinis parvis brevissime petiolatis

oblique ovalis acutis vel obtusis integris puberulis , ramealibus confertis

multo angustioribus elliptico-lanceolatis acutis ; stipulis minimis e basi ovata

acutis ciliolalis ; involucris ad apicem ramulorum confertis minutis turbiuatis,
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saepe coloratis glabris
;

glandulis minimis transverse oblongis, lobis glandula

vix longioribus ; stylis brevissimis, apice breviler bifidis; capsulis parvis, pri-

mum dense puberiilis, demvim subglabris ; seniinibus tetragonis glabris laevi-

bus, transverse rugulosis.

Fruliculus parvus diffusus ramosissiraiis nonnuUos tantiim poUices

altus. Folia caiilina 1 ',— 2 lin. longa, 1 — !l,lin. lata, ramealia 1 lin. longa,

vix 1; lin. lata. Slipulae minutae intrapetiolares circ. \— V, lin. longae,

e basi latiuscula acutae imprimis ad apicem ciliolatae. Involucra minima

angnstissima -,— 1 lin. longa colorata, ad apicem raniulorum conferta, bre-

viter pedunculata. Glandulis purpurascentibus et praesertim lobis pallidis

minutissimis, vix conspicuis ab omnibus facile dignoscitur.

Hab. in Mexico (C. Ehrenberg).

28. A. leucanthum Kl. et Grcke.

Fructiculosum, diffusum; caiilibus teretibus ramosis pilosis, apice saepe

dense villosis, demum glabris; foliis brevissime petiolatis obliquis, ambitu

subellipticis obtusissimis, basi allenuatis, margine serrulatis glabris ; slipulis

minimis setaceis deciduis, apice fimbriatis ; involucris pedicellatis glabris in

axillis foliorum solitariis vel in ramulo brevissimo congestis; glandulis parvis

transverse oblongis glabris, lobis suborbicularibus, antice paullo latioribus

glandula fere triplo majoribus albis; capsulis glaberrimis laevibus, profunde

trisulcatis, coccis dorso carinatis ; sf^minibus tetragonis glabris rugulosis.

Planta circa i ped. alta. Rami dichotomi divaricati. Folia 5 lin.

longa, apicem versus 3 lin. lata, inferiora angustiora et minora vix 3 lin.

longa, 1', lin. lata.

Hab. in Mexico (C. Ehrenberg).

29. A. inaequale Kl. et Grcke.

Caulibus diffusis ramosis teretibus, inferne glabris, apicem versus pu-

bescentibus; foliis dislincte petiolatis oblique oblongis obtusis muticis inte-

gris glabris; petiolis coloratis pubescentibus; stipulis minutis setaceis;

involucris ad apicem ramulorum cymoso-confertis turbinato-campanulatis pi-

losis
;

glandulis transverse oblongis, lobis magnis glandulam minutam triplo

superantibus ; stylis fere usque ad basin distinctis ; capsulis primum pube-

rulis, demum glabris ; seminibus minutis tetragonis glabris, transverse pro-

funde sulcatis.

D2
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Gaules 4— 6 poU. longi, saepe ramosissimi. Folia 2 — 2^ lin. longa,

1^3— 2 lin. lata.

Hab. in Mexico (C. Ehrenberg, Aschenborn).

30. A. vellerißoTum Kl. et Grcke.

Caulibis teretibus erectis ramosis imprimis apice dense villosis; foliis

ad apicem caulis i-amorumque confertis, petiolatis, oblique oblongis integris

vel apice serrulatis, utrinque villosis; stipulis minimis setaceis villis saepe ob-

tectis; involuci-is in axillis foliorum summorum solitariis pluribusve exiguis

turbinato-campanulatis puberulis; glandulis minimis transverse oblongis gla-

bris, lobis subsemiorbicularibus erosis glandulum vix duplo superantibus

;

capsulis minimis puberulis laevibus ; seminibus tetragonis glabris rugulosis.

Planta circa 6 — 8 poll. alta paullo robustior quam affine Anisophyl-

lum senile. Gaules erectiusculi palentim villosi. Folia evidenter petiolata,

3— 4'^ lin. longa, 1^ lin. lata. Petioli \— 1 lin. longi, villosiores quam

folia. Involucra vix ^, lin. longa.

Hab. in Mexico (G. Ehrenberg).

31. A. senile Kl. et Grcke.

Caulibus diffusis ramosis imprimis apicem versus puberulo-villosis ibi-

que dense foliosis ; foliis parvis brevissime petiolatis oblique ellipticis apicu-

latis, apicem versus subserrulatis, utrinque sparse villosis ; stipulis minimis

villis plerumque obtectis ; involucris in axillis foliorum summorum solitariis

turbinato-campanulatis minimis puberulis
;

glandulis minimis transverse ob-

longis, lobis suboblongis glandulum paullo superantibus; capsulis parvis,

profunde trisulcatis, primum villosis, demum apicem versus subglabratis vel

sparse adpresse pilosis ; seminibus tetragonis glabris rugulosis.

Planta parva diffusa ramis apice villis albidis plus minusve dense vesti-

tis. Folia i\— 2 lin. longa, circa 1 lin. lata, basi paullo attenuata subcor-

data. Petioli vix -, lin. longi villosi. Involuci-a exigua circa -, lin. longa,

glandulae et lobi minimi. Gapsula ^ lin. longa.

Hab. in Mexico (C. Ehrenberg).

32. A. (lensißorum Kl. et Grcke.

Caulibus plurimis simplicibus vel ramosis teretibus bifariam pilosis;

foliis oblongis, basi valde inaequalibus, primum utrinque puberulis, margine

imprimis lalere extcriore serrulatis, brevissime petiolatis ; stipulis setaceis

saepe recurvis ; involucris ad apicem ramorum ramulorumque et in axillis
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foliorum summorum confertissimis glomeratisque, parvis turbinatis puberu-

lis; capsulis minutis, extus deiise pubescentibiis ; seminibus tetragonis foveo-

latis canescentibus.

Gaules plurimi, basi lignosi rarissime solilarii ramosi. Folia oblonga,

apice saepe subtnincata, basi valde inaequilatera, jiiniora utrinque puberula,

adulta supra glabriuscula, 5— 7 lin. longa, 2 lin. lata. Petioli villosi vel

glabriusculi vix lineam longi. Latus exterius capsulae dense pubescens, in-

terius bracteis obtectum glabrum,

Hab. in America centrali et in Mexico (C. Ehrenberg, Schiede,

Oersted).

33. A. golianum Kl. et Grcke.

Euphorbia goliana Lara., Encycl. vol. ü, p. 423.

Hab. in insulis Borbon. et Franciae.

34. A. affine Kl. et Grcke.

Suffruticosum
,
prostratum , flabellatum , dichotomum ; foliis brevis-

sime petiolatis orbicularibus vel rotundato-ovatis, basi obliquis cordatis inte-

gerrimis, apice saepe emarginatis glabris imbricatis ; stipulis apice dense

fimbriatis; involucris ad apices ramorum solitariis, extus glabriusculis, intus

dense villosis, lobis rotundatis integerrimis, basi glandula oblonga ipsis vix

breviore instructis ; capsulis glabris laevibus ; seminibus subrugulosis.

Suffrutex 6— 12 poll. longus. Folia plus minusve manifeste orbicu-

lata pallide coerulescentia, 1 — 2 lin. longa et lata, majora apice emarginata;

petioli \ lin. longi. A simili Anisophyllo goliano Kl. et Grcke. (Euphorbia

goliana Lam.) foliis crassioribus et saepe majoribus minus dense imbricatis

et involucris intus densissime villosis diversum.

Hab. in rupibus mari proximis insulae Guadalupae (Duchassaing).

35. A. setigcrum Kl. et Grcke.

Gaule striato ramoso glabriusculo ; ramis summis subalatis ; foliis bre-

vissime petiolatis oblongis, apice setuloso-serrulatis, ceterum integerrimis, basi

obliquis utrinque glabris ; stipulis ad utrumque latus petiolorum binis seta-

ceis, basi coalitis; involucris axillaribus solitariis minutissimis, lobis oblongis

brevissimis saepe crenulatis basi glandula oblonga brunnea ipsis vix breviore

instructis ; capsulis glabris laevibus ; seminibus tetragonis transverse sulcatis

rubescentibus.

Euphorbia setigera E. Meyer Mss.
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Folia adjectis petiolis ^— '^ liii. longis 2— 3 lin. longa, 1 — V-^ lin. lata.

Capsula involucio diiplo triplove major.

Hab. in prom. bon. spei (Droge).

36. A. mossambicense Kl. et Grcke.

Caulibus plurimis glabris vel pubcrulis ramosis; foliis brevissime pe-

tiolatis oblongis apice subtruncatis basi obliquis altere latere attenuatis, mar-

gine integris vel apice serrulatis, utrinqiie glabris ; stipulis minimis setaceis

;

involucris glabris, lobis crenatis albidis, basi glandula subrotundo-oblonga

ceracea instructis ; Capsula minuta glaberrima ; seminibus tetragonis trans-

verse i'ugulosis.

Planta diffusa 4— 6 poll. alta. Folia adjectis petiolis vix ^— t Hn.

longis 21-,— 3 lin. longa, basi circa 1 lin. lata, apicem vex-sus pauUo latioi'a.

Capsulae et involucra minuta.

Hab. in Mossambique (Peters).

37. A. Besscri Kl. et Grcke.

Suffruticosum ; caulibus ramosissimis puberulis; foliis breviter petio-

latis orbiculari-ovatis vel oblongis integerrimis glabiüusculis vel puberulis

;

stipulis minutis setaceis ; involucris axillaribus manifeste pedunculatis pedun-

culisque hirtis, lobis magnis crenatis albicantibus, basi glandula transversa

oblonga instructis ; capsulis glabris dorso pubescentibus ; seminibus tetra-

gonis rugulosis.

Suffrutex circa l-, ped. altus, ramis dichotomo- divisis rufescentibus.

Foliorum lamina 3 lin. longa, li lin. lata; petioli ^— i; lin. longi. — In-

volucri cvathiformi-campanulati hirti, lobis magnis crenatis albicantibus ab

affinibus valde distinctum.

Hab. in Chili (von Besser n. 144).

38. A. ramosissimum Kl. et Grcke.

Suffruticosum, ramosissimum, glabrum ; foliis parvis brevissime pe-

tiolatis ovatis vel lanceolatis integerrimis obliquis, utrinque glabris ; stipulis

minutissimis setaceis; involucris parvis axillaribus solitariis, lobis rotundatis

integerrimis, basi glandula transversa oblonga nigrescente ipsis dimidio mi-

nore instructis; stjlis minutis; stigmatibus apice dilatatis rubescentibus;

capsulis laevibus glabriusculis vel vix puberidis; seminibus tetragonis trans-

verse sulcatis cinerascentibus.
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SuftVutex 4— 8 poll. altiis valde rainosus. Folia parva pleraque

1-, lin. longa, i — 1 lin. lata, summa minora et praesertim angustiora. Petioli

^— t lin. longi. Involucra '^ lin. longa, lobi obscure brminei.

Hab. in insula Dominica (Rob. Schomburgk).

39. A. Nagleri Kl. et Grcke.

SußVuticosiim ; rhizomate torto nodose ; caulibus plurimis i-amosis,

ramis puberulis vel glabriusculis, apice dichotomis : foliis bx-evissime petio-

latis suboibicularibus vel ovalo-oblongis, basi obliquis integerrimis, supra

glabris, subtus puberulis; involucris glabris ad apicem pedunculorum cymo-

sis , lobis semioibicularibus iutegris glabris albis, intus basi glandula parva

patellifbrmi instructis; Capsula laevi glabriuscula vel pilis brevissimis ad-

pressis vestita ; seminibus subtetragonis glabris transverse rugulosis cinera-

scentibus.

Suffrutex 3— 6 poll. altus. Rhizoma crassitudine pennae corvinae

vel anserinae. Gaules plures breves rugulosi nodosi. Rami tenues striali.

Folia l'^— 5 lin. longa, V-^—A lin. lata. Petioli brevissimi vix ^^—K lin.

longi.

Hab. in Java (Nagler).

40. A. dioicum Kl. et Grcke.

Euphorbia dioica Humb. Bonpl. Kunth, Nov. gen. et spec. plant,

vol. n, p. 43. Euph. multiflora Willd. Herb. n. 9291.

Hab. in America meridionali.

41. A. noi'O-mejcicanum Kl. et Grcke.

Caulibus diffusis ramosis glabris ; foliis breviter petiolatis ellipticis

obtusis, basi obliquis angustatis, apicem versus serrulatis glabris saepe macu-

latis ; stipulis e basi latiore longiuscule subulatis hinc inde denticulatis vel

bifidis; involucris in axillis foliorum plerumque solitarüs geminisve campa-

nulatis glabris, lobis exiguis denticulatis, basi glandula parva transverse ob-

longa ipsis paullulum breviore instructis ; capsulis laevibus glaberrimis ; se-

minibus tetragonis glabris rugulosis.

Planta diffusa ramosissima verisimililer perennis. Folia adjectis pe-

tiolis circa \ lin. longis, 3— 4 lin. longa, 1^—1-, lin. lata. Ab Anisophyllo

maculato
,
quocum foliis maculatis convenit, habitu, glabrietate omnium

partium et foliorum forma differt.

Hab. in Novo -Mexico (Pendler n. 795).
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42. A. maculatuin Haw., Syn. plant, succ. p. 162.

Euphorbia maculata Linne, Species plant, ed. 2, p. 632. Euph. de-

pressa Torrey. Euph. thymifolia Pursh, Flora Amer. septentr. vol. II,

p. 606. Tithyraalus maculatus Mönch, Method. p. 666.

Hab. in America septentr.

43. A. Bcrtcrianum Kl. et Grcke.

Euphorbia Berteriana Balbis, in Spreng., Syst. vegetab. vol. III, p.794.

Hab. in insul. Guadalupa et Dominica.

44. A. Sclloi Kl. et Grcke.

Perenne ; caulibus e rhizomate crasso plurimis erectis vel adscenden-

tibus temiiter adprcsse pilosis vel villosissimis ; foliis brevissime petiolatis

obliqijis linearibus, lanceolatis vel subcordato-ovatis serrulatis, utrinque plus

minusve pilosis uninerviis ; stipulis minutis setaceis ; involucris adpresse pi-

losis pedunculatis in axillis foliorum paucis vel plerumque ad apicem caulis

ramorumque cymosis; glandulis transverse oblongis dense pilosis, lobis pe-

taloideis semiorbicularibus subundulatis ; capsulis adpresse pilosis ; seminibus

angulatis rugulosis glabris cinereis.

Planta 4— 9 poll. alta. Rhizoma crassum nodosum horizontale vel

obliquura. Folia pollicem longa, 1-, lin. lala, interdum breviora latioraque

(6 — 10 lin. longa, supra basin 2',— 3-, lin. lata). Stipulae vix lineam longae.

Variat caulibus brevissime adpresseque pilosis et pilis longis densissi-

mis patentissimis saepe rufescentibus obsitis.

Hab. in Brasilia (Sello, Pohl).

45. A. nanum Kl. et Grcke.

Rhizomate lignoso crasso multicipite ; caulibus herbaceis confertis ra-

mosis vel superne subdichotomis adpresse puberulis, inferne squamigeris;

foliis brevissime petiolatis oblique oblongis acutis, tenuissime serrulatis gla-

bris vel vix pauUo puberulis; stipulis setaceis minimis; floribus cymosis,

plerumque longiusculo pedunculatis, pedunculis involucrisque cainpanulatis

adpresse puberulis
;
glandulis transverse oblongis glabris, lobis magnis ob-

longis vel obovatis glandula quater vel sexies longioribus, glabris ; capsulis

trisulcalis primum tomentosis demum subglabratis ; seminibus (non plane

maturis) glabris, rugulosis.

Planta 2— 4 poll. tantum alta. Folia 6— 7 lin. longa, 2'.;— 3 lin.

lata, brevissime petiolata. Involucris longa pedunculatis et lobis maximis
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petaloideis, in sicco flavis vel purpiirascentibus, ab affinibus facile distin-

guendum.

Hab. in Brasilia (Sello).

46. A. hahicnsc Kl. et Gi-cke.

Glabrum ; caulihus sublignosis ramosis ; foliis oblique oblongis, in-

ferioribus obtusis, apicem versus tenuissime serrulatis, superioribus acutis la-

tere altero a basi fere tenuiter serrulatis; stipulis minimis e basi latiore su-

bulatis, summis inlerdum apice laceris; involucris turbinatis minimis glabris

in axillis foliorum summorum et ad apicem ramulorum solitariis
;

glandulis

transverse oblongis glabris, lobis suborbicularibus inlegris glandulam mini-

mam duplo tripiove superantibus ; capsulis glabris laevibus; coccis dorso

carinatis ; seminibus tetragonis majuscidis glabris rugulosis.

E radice longissima perpendiculari torta ramosa assurgimt caules plu-

rcs erectiusculi circa i ped. alti. Folia adjecto petiolo ^— -; lin. longo

4— 4L lin. longa, medio 2— 3 lin. lata. Involucra vix lineam longa. Se-

mina pro exiguitate capsulae majuscula.

Hab. in Brasilia, (Sello).

47. -A.. amocnum Kl. et Grcke.

Caulibus terctibus erectiusculis puberulis \ foliis breviter petiolatis

oblique oblongis excepta basi tenuiter serrulatis acutiusculis glabris ; stipulis

exiguis setaceis hinc inde bifidis ; involucris in axillis foliorum summorum

confertis campanulatis puberulis
;

glandulis transverse oblongis vel subreni-

formibus glabris, lobis suborbicularibus magnis glandulam duplo triijlore

excedentibus ; capsulis exiguis, primum puberulis, demum glabratis ; semini-

bus minimis glaberrimis rugulosis rufescentibus.

Caulis -, — !', ped. altus. Folia saepe 3 lin. longa, 1^ lin. lata, in-

terdum 4— 7 lin. longa, 2— 3 lin. lata, nervo medio subtus evidenter pro-

minente , nervis lateralibus minus distincte prominulis. Petiolus brevis,

circa 1 lin. longus puberulus vel glabriusculus. Stipulae vix lineam longae.

Hab. in Guiana anglica, (Rieh. Schomburgk).

48. A. macropus Kl. et Grcke.

Rhizomate tuberöse napiformi ; caule herbaceo dichotomo-ramoso,

inferne glabro, superne hirto ; foliis breviter petiolatis ovatis integris unincr-

viis, supra glabris, subtus margineque pilis tuberculis insidentibus hirtis ; sti-

pulis caducissimis ; involucris longiuscule peduuculatis in dichotomiis solita-

Phjs. Kl. 1859. E
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riis turbinato-campanulatis glabriusculis
;

glandulis suborbicularihus pallidis,

lobis obovato-spathulatis glandulam duplo superaritibus ; st^lis brevibus;

capsulis glabris laevibus ; seminibus tetragonis majusculis glabris rugulosis

griseis.

Rhizoma tuberosum 1^ poll. longum. Gaules 2— 2V; poU. longi.

Folia 3— 5 lin. longa, 2— 2^ lin. lata. Petioli \^ lin. longi, hirti. Pedun-

culi involucrorum saepe 4 lin. longi. Rhizomate crasso tuberöse ; foliis

supra glaberrimis, subtus breviter pilosis ; involucris solitariis longe pedun-

culatis et lobis majusculis spatLulatis, ab omnibus facile distinguendum.

Hab. in Mexico (Carol. Ehrenberg).

49. A. rhytispcrmum Kl. et Grcke.

Caulibus adscendentibus ramosis glabris ; foliis petiolatis oblongis

emarginatis brevissime mucronatis, basi paullo attenuatis glabris integris sub-

tus glaucis; stipulis setaceis patulis vel erectis glabris; involucris ad apicem

ramulorum brevium solitariis campanulatis glabris, lobis crenulatis; capsulis

glabris laevibus, profunde trisulcatis; coccis dorso carinatis; seminibus lon-

giusculis tetragonis glabris rugulosis griseis.

Euphorbia hjpericifolia Phiiippi Mss. Euph. rhytisperma Engel-

mann Mss.

E radice longa purpendiculari assurgunt caules plurimi ramosi glabri,

infei'ne aphjlli, a medio foliosi. Folia adjecto petiolo circa \ lin. longo

3— 5 lin. longa, 1 — 1', lin. lata, emarginata vel subtruncata, brevissime mu-

cronulata, supra viridia, subtus glauca, inferiora internodiis multo breviora.

Stipulae filiformi-setaceae, diu persistentes, 1 — 1
'^ lin. longae.

Hab. in Chili (Phiiippi).

50. A. polycnemoifles ^\. et Grcke.

Euphorbia poljcnemoides Höchst, in plant. Kotschyan.

Hab. in Nubia, (Kotschy n. 302).

51. A. convolvuloidcs Kl. et Grcke.

Euphorbia convolvuloides Höchst., ex Bentham, in Hooker, Niger

Flor. p. 499.

Hab. in Africa tropica orientali et occidentali.

52. A. tettense Kl. et Grcke.

Euphorbia tettensis Kl., in Peters Reise p. 94.

Hab. in Mossambique, (W. Peters).
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53. A. ßexuosum Kl. et Grcke.

Euphorbia flexuosa H. B. K. , Nova gen. et spec. plant, vol. II,

p. 44. Euph, glaucescensWilld. Herb. n. 9289. Euph. mjrtilloides Schldl.

pat., in Willd. Herb.

Hab. in Cumana.

54. A. glabratum Kl. et Grcke.

Euphorbia glabrata Swartz, Prodr. p. 96. Euph. littoralis H. B.

K., Nova gen. et spec. plant, vol. II, p. 43.

Hab. in insul. Caribaeis.

55. A. laevigatum Kl. et Grcke.

Euphorbia laevigata Vahl, Symb. II, p. 54.

Hab. in insula Timor et in India orientali.

56. A. glaucopliylluni Kl. et Grcke.

Euphorbia glaucophylla Poir., Encyclop. tom. X, p. 613 n. 126.

Hab. in Senegambia.

57. A. scordifoliwn Kl. et Grcke.

Euphorbia scordifolia Jacquin, Icon. plant, rar. vol. III, tab. 476.

Collect, p. 113. Euph. tomentosa Pers., Sjn. plant, vol. II, p. 13. Euph.

nutans Lagasca, sec. Steudel nomencl.

Hab. in Africa boreali et Arabia.

58. A. lasiocarpum Kl. et Grcke.

Euphorbia lasiocarpa Kl., in Act. Acad. Leopold, vol. XIX, suppl.

p. 414.

Hab. in Peruvia.

59. A. piluliferum Haw., Sjn. plant, succ. p. 162.

Euphorbia pilulifera Linne, Spec. plant, p. 651. Euph. globulifera

H. B. K., Nov. gen. et spec. plant, vol. II, p. 45. Euph. capitata La-

marck, in Encyclop. meth. tom. 11, p. 422. Tithymalus piluliferus Mönch,

Method. plant, suppl, p. 283.

Hab. in India orientali et occidentali.

60. A. hyssopifoliuin Haw., Syn. plant, succ. p. 161.

Euphorbia hyssopifolia Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 651.

Hab. in India occidentali et America australi.

E2
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61. A. Jiypcricifolium Haw., Syn. plant, succ. p. 161.

Euphorbia hypericifolia Linnc, Spec. plant, ed. 2, p. 650. Euph.

Klotzschiana Miqucl , Stirpes surin. p. 95? Euph. pulchella H. B. K.,

Nova gen. et spec. plant, vol. IT, p. 45.

Hab. in Africa or. et occid,, unde in Americam mei'id. transductum.

62. A. virgatum Kl. et Grcke.

Fruticosum ; ramis virgatis ; foliis brevissime petiolatis ovatis inte-

gerrimis vel excepta basi serrulalis, utrinque glabris ; stipulis integris, apice

saepe coloratis ; involucris ad apicem ramulorum et in axillis foliorum cy-

mosis glabris, lobis glandularn suborbicularem vix excedentibus ; stylis basi

connatis puberulis ; stigmatibus breviter bilobis ; capsulis glabris laevibus

;

seminibus tetragonis i-ugulosis.

Frutex ramosissimus cortice jjallido-cinerascente. Foliorum lamina

aliquantulum inaequilatera ^—1-^ poll. longa, supra basin 5 — 8 lin. lata.

Petioli brevissimi 1 vel vix 1 lin. longi. Involucra campanulata glabra

\ lin. longa.

Hab. in insulis Sandwicensibus (Gaudichaud).

C. Semina ignota.

63. A. californicum Kl. et Grcke.

Glabrum, fruticosum; foliis brevissime petiolatis elliptico-oblongis,

basi obliquis integerrimis, apice saepe emarginatis, utrinque glaberrimis, supra

nitidis; stipulis semiorbicularibus integris ciliatis, summis apice nonnunquam

coloratis ; involucris breviter pedunculatis terminalibus axillaribusque soli-

tariis
;

glandulis transverse oblongis vel suborbicularibus lobo vix brevio-

ribus; processibus membranaceis minutis oblongis, margine dense fimbriatis.

Folia 5— 8 lin. longa, 4— 6 lin. lata, juniora subtus venis eleganter

pictis instructa. Petioli brevissimi vix *^ lin. longi. Involucra 1 lin. longa

;

glandulae in sicco nigrescentes.

Hab. in California (Deppe).

64. A. T'ahlii Kl. et Grcke.

Fruticosum ; foliis brevissime petiolatis oblongis vel ovalibus obtusis

apiculatis integris, utrinque glabris, basi rotundatis vel subcordatis ; stipulis

plerumque triangularibus, apice coloratis fimbriatis ; involucris ad apicem

ramorum solitariis vel plurimis glabris
;

glandulis orbicularibus lobo vix bre-
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vioribus; processibus membranaceis minutis dense lanato-fimbriatis ; capsu-

lis ignotis.

Euphorbia Vahlii Willd. Herb. n. 9269.

Frutex ramis dichotomis nodosis. Folia coriacea iminervia subave-

nia, 6— 10 lin. longa, supra basin 4 lin. lata. Fetioli vix lineam longi. In-

volucra turbinata glabra. Glandulae in sicco nigrescentes brunneo-mar-

ginatae.

Hab. in India occidentali.

65. A. Afoto Kl. et Grcke.

Frulicosum; foliis brevissime petiolatis oblongis vel obovatis obtusis

muticis integerrimis, utrinque glabris, basi obliquis; stipulis subtriangularibus

vel semiorbicularibus, margine fimbriatis; inflorescentia ad apices ramulorum

plerutnque dichotomo-cymosa
;

glandulis orbicidaribus lobe vix brevioribus

;

stylis brevissimis ; capsulis sparsim puberulis.

Euphorbia Atoto Forster Prodr. n. 207.

Folia 6— 12 lin. longa, medio 4— 6 lin. lata. Petioli brevissimi,

circa 1 lin. longi. — Ab Anisophyllo mulliformi Kl. et Grcke. (Euphorbia

multiformi Hook.) foliis paullo majoribus, subtus subaveniis vel minus evi-

denter conferteque venosis differt; ab Anisophjllo virgato foliis opacis ob-

longis integerrimis (haud ovatis acutis subnitidis serratis) et ramis haud

virgatis.

Hab. in insulis Societatis, (Forster. Gaudichaud).

66. A. multiforme Kl. et Grcke.

Euphorbia multiformis Hook., in Botany of Capt. Beechey's Voyage,

p. 95, n. 3.

Hab. in insula Oahu.

67. A. Lindenianum Kl. et Grcke.

Euphorbia Lindeniana A. Richard, Flor. Gubens vol. X, p. 197.

Hab. in Cuba.

68. A. Ruizianum Kl. et Grcke.

Glabrum ; caule herbaceo tereti ramoso ; foliis crassiusculis brevis-

sime petiolatis oblongo-ellipticis obtusis muticis vel subapiculatis integerrimis,

basi inaequalibus subcordatis ; stipulis minutis setaceis ; involucris in axillis

foliorum summorum solitariis vel plerumque ad apicem ramulorum folioso-
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rum subconfertis glabris campanulatis
;

glandulis suborbicularibus lobo bre-

vissimo vix brevioribus ; stylis longiusculis ; capsulis (immaturis) glabris.

Fruticulus procumbens circa '-; ped. altus. Folia 2—4 lin. longa,

11, — 2 lin. lata. Petioli vix i lin. longi. Involucra circa lineam longa.

Hab. in Peruvia ad Limam, (Ruiz).

69. A. cordatum Kl. et Grcke.

Euphorbia cordata Meyen, Act. Acad. Leopold, vol. XIX, suppl.

p. 412.

Hab. in Oahu.

70. A. ceniunculoidcs Kl. et Grcke.

Euphorbia centunculoides Hurab. Bonpl. Kth., Nov. gen. et spec.

plant, vol. H, p. 41.

Hab. in Cuba.

71. A. lineare Kl. et Grcke.

Euphorbia linearis Retz., Observ. HI, p. 32.

Hab. in India occidentali.

72. A. Caecorum Kl. et Grcke.

Euphorbia Caecorum Mart., in plant, med. et oec. ined. t. 73.

Hab. in Brasilia, (Sello, Riedel).

73. A. crassipes Kl. et Grcke.

Tuberosa; caule ramisque tereti, puberulo ; foliis ovatis brevissime

acutis integerrimis, subtus sparsim pilosis; stipulis intrapetiolaribus setifor-

niibus ; involucris axillaribus solitariis turbinatis viridibus glabris, lobis or-

biculatis basi glandula reniformi viridi vestitis ; stylo brevissimo ; stigmatibus

bidenlatis breyibus patentissimis ; Capsula glabra.

Rhizoma glohosum, 5 lin. crassum, atro-fuscum glabrum. Caulis

erectus, 2— 3 poU. longus, cylindricus, inferne glaber. Rami oppositi pu-

beruli patentissimi. Folia opposita, ovata, saturate viridia, 3 lin. longa,

2 lin. lata.

Hab. in Mexico (Carl Ehrenberg).

Huic generi verisimiliter adscribendae sunt;

Euphorbia flexicaulis Scheele, Euph. rupicola Scheele, Euph. villi-

fera Scheele, fortasse quoque Euphorbia viminea, Euph. diffusa, Euph.

nummidaria, Euph. amplexicaulis et Euph. i'ecurva, omnes ab Hookero fil.

in Tasmannia lectae et descriptae.
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Species exciusae.

Anis, dentatum Ha%v. = Poinseilm denlata.

Anis. Humboldlii Haw. := Adtnofjetalurn f/icturn.

Anis. Ipecacuanhae Ilaw. = Tilhjmalus Ipecacuanhae.

Anis, ocjrmoideum Haw. = Leplnpus ocymoides.

II. Alectoroctonum Schldl.

Involucrum commune campanulatum. Limbus quinquelobus, lobis

semiorbiculatis, basi subattenuatis, intus caUo scutellato-infundibuliformi(glan-

dula) instructis, processibus cunealis membranaceis sparsim fimbriatis alter-

nantibus. Inlloiescentia terminalis di- trichotomo-cymosa; involucris prae-

ter terminalia inier dichotomiam sitis flore femineo destitutis. Bracteolae

longae angustae. Flos femineus ut in Anisophyllo.

Herbae vel frutices Americae borealis et meridionalis; caulibus ramis-

que clauso-articulatis ; foh"is longiusculo-petiolatis oppositis ternis vel qua-

ternatim-verticillatis; stipiilis intrapetiolaribus exiguis integris deciduis.

Alectoroctonum Schlechtendal, in Linnaea vol, XIX, p. 252.

1. A. Wrightii Kl. et Grcke.

Euphorbia Wrightii Torr, et Gray, Report on the Bot. of the Pacif,

Railr. exped. p. 174.

Hab. in America boreali.

2. A. dilatatum Kl. et Grcke.

Euphorbia dilatata Toit. et Gray, 1. c.

Hab. in America boreali.

3. A. sanguineum Kl. et Grcke.

Euphorbia sanguinea Hort. Berol.

Patr. ign.

4. A. scandens Kl. et Grcke.

Euphorbia scandens Humb. Bonpl. Kth., Nov. gen. et spec. plant,

vol. II, p. 46.

Hab. in Nov. Hispania.

5. A. viride Kl. et Grcke.

Ramis glabris; foliis parvis ovalibus vel obovatis glabris integris, ple-

rumque ternis ; petiolis glabris lamina paullo brevioribus ; inflorescentia ad

apicem ramorum contracta ; involucris breviter pedunculatis exiguis glabi-is
;
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lobis crenulatis, intus basi glandula parva ipsis dimidio breviore instructis

;

capsulis glabriusculis laevibus ; seminibus subquadrangularibus dense ver-

rucosis.

Euphorbia viridis Ruiz Mss.

Folia absque petiolo 4— 7 lin. longa, supra medium 2— 5 lin. lata,

summa ceteris conformia, paullo tantum niinora. Petioli tenues glabri 3— 4

lin. longi. Involucra \, lin. longa; Capsula paullo longior.

Patria ignota ; vidimus specimen Ruizianum in hört. bot. Malrit.

cultum.

6. A. petiolare Kl. et Greke.

Euphorbia petiolaris Sims, in Rot. mag. t. 883.

Hab. in ins. St. Thomae.

7. -A. nudi/lorian Kl. et Grcke.

Euphorbia nudiflora Jacq., Icon. plant, rar. vol. III, tab. 479.

Collect. Iir, p. 180.

Hab. in Jamaica et St. Martha.

8. A. cotinoides Kl. et Grcke.

Euphorbia cotinoides Miquel, in Linnaea vol. XXI, p. 473.

Hab. in Guiana.

9. A. Scotanum Schldl., in Linnaea XIX, p. 252.

Euphorbia venenata Schldl. Mss.

Hab. in Mexico.

10. A. ovatum Schldl. 1. c.

Hab. in Mexico.

11. A. Yaialr/ua/iuill Schldl. 1. c.

Hab. in Mexico.

12. A. cotinifoUuin Schldl. 1. c.

Euphorbia cotinifolia Linne, Spec. plant, ed. 2, vol. 1, p. 650.

Hab. in India occidentali.

13. A. caracasanum Kl. et Grcke.

Fruticosum; ramis teretibus glabris vel apicem versus puberulis; fo-

liis ternis verticillatis longiuscule petiolatis late ovatis, apice rotundatis, rare

emarginatis integris, utiinque glabris vel subtus ad basin nervi primarii pilis

moUibus obsilis; stipidis niinutissimis mammaeformibus ; inflorescentia re-

petito-di-trichotoma ampla diffusa, pubescente; involucris pubescentibus,
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lobis crenulatis, basi glandula scutellata glabra instructis; stjlis apice distincte

bifidis ; capsulis glabris longiuscule pedunculatis
;
pedunculis dense pube-

scentibus ; seminibus glabris rugulosis.

Frutex 10— 12 ped. altus. Foliorum lamina 1-^^— 3 poll. longa, me-

dio l^j— 2i poll. lata, Petioli \\—\\ poll. longi. Stipulae brunneae,

apice nigrescentes. Involucra majuscula.

Hab. in Caracas. (Otto, Gollmer).

14. A. Riedelianum Kl. et Grcke.

Caule ramisque lepidoto-squamosis ; foliis parvis ovatis vel ovalo-

oblongis integris utriiiqiie glabris; involucris pubescentibus, ad apices ramo-

rum in cymas brevissimas vix dichotomas dispositis; lobis crenulatis, basi

glandulis glabris subplanis instructis.

Frutex 3— 4 pedes altus, ramosus; cortice lepidoto-squamoso valde

insignis. Folia absque petiolo lamina paullo vel vix breviore, 8— 12 lin.

longa, medio 5— 6 lin. lata. Involucra lineam longa vel paullo longiora.

Hab. in Brasilia. (Riedel).

15. A. TVilldenowH K\. et Grcke.

Caule glabro ; foliis longiuscide petiolatis suborbicularibus integris

glabris, basi aliquantulum in petiolum protractis ; inflorescentia repetito- di-

trichotoma , radiis glabris ; involucris glabris; lobis brevibus, basi glandula

instructis.

Ramulus in Herb. Willden. sub n. 9262 asservatus, apice inflorescen-

tiam parvam di- et trichotomam gerit. Foliorum duorum inferius 2 poll.

longum et latum petiolo 2\ poll. longo insidet, superius 14 lin. longum et

latum petiolo fere 1-, poll. longo brevius est.

Hab. in Curassao.

ni. TrichosterigmaC) Kl. et Grcke.

Involucrum commime campanulatum, basi bracteis deciduis fultum.

Limbus magnus coloralus quinquelobatus; lobis obcordatis, primum erectis,

demum patentibus in aestivatione contortis, intus callo cupuliformi (glan-

dula) instructis processibus raembranaceis erectis suborbiculatis, apice emar-

ginatis dentatis alternantibus. Inflorescentia axillaris abbreviato-cymosa.

(*) E vocibus S'ai^ et a-Tr,^iyfj.n compositum.

Phjs. Kl. 1859. F
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Bracteolae florum niasciilorum lineari-sul)ulatae ciliatae, iaferne nudae. Styli

basi brevissime connali. Sligmala tria bideutata.

Frutices in Mexico et California crescentes; caulibus ramisque teretibus

exarticulis et foliis allernis exstipulatis.

1. T. fulgcns KL et Grcke.

Euphorbia fulgens Karwinski, Kl., in Olto's Gartenzeitung. Euph.

jacquiniflora Hooker. Bot. Mag. t. 3673.

Hab. in Mexico.

2. T. californicum Kl. el Grcke.

Euphorbia californica Benth., in Sulphur p. 51.

Hab. in California.

3. T. miseruin Kl. et Grcke.

Euphorbia niisera Benth., in Sulphur p. 51.

Hab. in California.

4. T. Ilindsianum Kl. et Grcke.

Euphorbia Hindsiana Benth., in Sulphur p. 51.

Hab. in California.

IV. EumccanthusC) Kl. et Grcke.

Involucra parva campanulata pelaloideo-bracteata. Limbus quinque-

lobus; lobis patentibussemiorbiculatiscallosis processibus membranaceis albis

ovatis erectis, margine fimbriatis, basi connatis alternantibus. Bracteolae mi-

nulissime subulatae glabrae.

Herbae mexicanae vel peruvianae dichotorao-ramosae inarticulatae

;

foliis breve petiolatis exstipulatis oppositis vel apicem versus verticillatis.

1. E. ariensis Kl. et Grcke.

Euphorbia ariensis Humb. Bonpl. Kth., Nov. gen. et spec. plant, vol.

n, p. 46.

Hab. in Nov. Hispania.

2. E. Benl/iamianus Kl. et Grcke.

Caule inferne pubescente, superne glabriusculo, apice in cymam trii'a-

diatam repetito-dichotomam diviso ; foliis superioribus lineari-oblongis inte-

(*) Nomen e voclbus £Vf*>ix>iff et ai'3'off compositum.
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gris, brevissime petiolatis, utrinque molliter pilosis; bracteis oblongo-spathu-

latis niveis ; ovariis glabriusculis.

Euphorbia ariensis Benlb., in pl. Hartw. p. 51, n. 387 (nee H. B. K.).

Differt ab Eumecantho an'cnsi (Eiipb. aricnsi H. B. K.) foliis supe-

rioribus angustioribus, lineari-oblongis (haud ovatis) et inflorescentia multo

laxiore.

Hab. in Mexico (Hartweg).

3. E. arenarius Kl. et Grcke.

Euphorbia arenaria Humb. Bonpl. Kth., Nov. gen. et spcc. plant,

vol. H, p. 45, nee Nultall.

'j Hab. in Peruvia.

4. E. Ir/phyllus Kl. et Grcke.

Gaule tereti striatulo glabro ; foliis plerumque ternis breviter petio-

latis ovatis obtusiusculis, summis oblongis acutis, omnibus integris, utrinque

pilis brevissLmis mollibus vestitis ; bracteis sub radiis extremis lineari-spathu-

latis pubescentibus vel subglabris ; involucris ovariisque puberulis.

Euphorbia triphjlla Willd., Herb. n. 9316.

Ab Eumecantho arenario (Euph. arenaria H. B. K.) valde affini caule

glabro (haud pubescente) ad ramificationes constricto, foliis brevius petio-

latis minoribus, obscure viridibus, utrinque subconcoloribus, subtus non ca-

nescentibus, involucris ovariisque minus dense velutinis et inflorescentia

laxiore differt. Foliorum lamina l^j poll. longa, 4— 8 lin. lata. Petioli

2— 3 lin. longi.

Hab. in America meridionali.

V. Til/ijmalopsis {*) Kl. et Grcke.

Involucra parva brevi campanulata. Limbus quinquelobus ; lobis

magnis membranaceis obovato-orbicularibus coloratis, intus ad basin callo

patelliformi (glandula) instruclis processibus exiguis ovatis fimbriatis alter-

nantibus. Cyma terminalis aut axillaris pedunculata multiradiata, ramis pri-

mariis repetito-dichotomis foliosis, basi foliis ternis-quinis cincta.

Herbae Americae borealis; caulibus ramisque inarticulatis teretibus, api-

(*) Nomen e vocibus Tithymalus et ov^/i? compositum.

F2
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cem versus verticillatis; foliis exstipulatis, inferioribus alternis, summis ver-

ticillatis.

1. T. corollata Kl. et Grcke.

Euphorbia corollata Linne, Spec. plant, ed. 2, vol. I, p. 658.

Hab. in America boreali.

2. T. angustifolia Kl. et Grcke.

Gaule striato glabro ramoso ; foliis integris linearibus sessilibus gla-

bris, floralibus ceteris conformibus ; cyma 3— 5 radiata; radiis iterato - bifi-

dis; involucris longiuscule pedunculatis puberulis campanulatis ; glandulis

transverse oblongis, basi pilis densis rufescentibus obtectis; appendicibus

subrotundis crenatis glandulam duplo superantibus ; stylis distinctis, apice

brevissime bilobis ; capsulis glabris laevibus.

Hab. in Florida. (Cabanis).

3. T. sphaerorrhiza Kl. et Grcke.

Euphorbia sphaerorrhiza Bentham, Plant. Hartweg. p. 8, n. 36.

Hab. in Mexico. (Hartweg).

VI. Dichrophyllumi^) Kl. et Grcke.

Involucra axillaria solitaria aut terminalia et aggregata magna brevi-

campanulata, plerumque pubescentia. Limbus quinquelobus; lobis magnis

membranaceis orbiculatis coloratis , intus ad basin callo patelliformi (glan-

dula) instructis processibus cuneatis truncatis multifidis alternantibus.

Herbae Americae borealis; caulibus ramisque exarticulatis teretibus,

apicem versus dichotomis; foliis altei-nis vel suboppositis, superne congestis

albo-marginatis et stipulis subulatis deciduis.

1. D. marginatum Kl. et Grcke.

Euphorbia margiaata Pursh, Flor. Amer. septentr. vol. H, p. 607.

Hab. in America boreali.

2. D. bicolor Kl. et Grcke.

Euphorbia bicolor Engelm. et Gray, in Boston Journ. V, p. 233.

Hab. in republica Texensi.

3. Z>. variegatum Kl. et Grcke.

Gaule inferne sparse piloso, apicem versus dense villoso ; foliis sessi-

(*) E verbis hiyjoo-jg et tpvXXov compositum.
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libus vel vix brevissime petiolatis ovatis vel elliptico-ovatis acutissimis glabris

vel sparse puberulis, integris, margine saepe discoloribus , involucralibus

ovato-lanceolalis late albido-marginatis; stipulis minutissimis setaceis; invo-

lucris pubescentibus, breviter pedunculatis
;

glandulis transverse oblongis

glabris vel basi villis obtectis ; appendicibus majusculis suborbicularibus

glabris.

Euphorbia variegata Coli., Herb. Berlandier.

A Dichrophjllo marginato differt: foliis ellipticis vel lato-ovatis, basi

haud attenuatis brevioribus, sed multo latioribus (li, — li poll. long., medio

9— 12 lin. lat.). Specimen in horto Monspeliensi cultum cum mexicano

sponte nato exacte convenit.

Hab. in Mexico. (Berlandier n. 1779).

Vn. Leptopusi^) Kl. et Grcke.

Involucra in apice raniulorum congesta vel verticillata aut cymosa

terminalia minuta campanulata. Limbus quinquelobus; lobis bi-vel multi-

partitis erectis, laciniis lineari-clavatis, intus ad basin caUo complanato - scu-

tellato (glandula) instructis, processibus brevissimis incurvis alternantibus.

Herbae americanae ramosae; caulibus ramisque inarticulatis teretibus;

foliis caulinis alternis membranaceis longepetiolatis, in apice ramulorum con-

gestis vel verticillatis, omnibus exstipulatis.

1. L.adiantoidesl^l. et Grcke.

Euphorbia adiantoides Lamarck, Encycl. vol. 11, p. 422.

Hab. in America calidiore.

2. L. ocjmoides Kl. et Grcke.

Euphorbia ocymoides Linne, Spec. plant, ed. 2, vol. I, p. 650.

AnisophjUum ocymoideum Haworth, Syn. plant, succ. p. 161.

Hab. in Mexico.

3. L. hrasiliensis Kl. et Grcke.

Glaber ; catde gracili strialulo ; ramis parvis folium paulo excedenli-

bus ; foliis longe petiolatis ovatis obtusis integris ; involucris minimis sparse

puberulis; lobis trifidis ; capsulis glabris, laevibus ; seminibus foveolatis.

A L. ocymoide (Euph. ocymoide L.), quocum noslra species habitu

(*) Nomen e vocibus ?.£n-To<r et ttoC? compositum.
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magnitndineqiie omiiium partium convenit, caulibus minus ramosis et foliis

glabris (band pubescentibus) differt.

Hab. in Brasilia. (Pobl, Riedel).

4. L, Poeppigii Kl. et Grcke.

Gaule glabro tereti striato ramoso ; foliis ovatis integris pubescenti-

bus, junioribus villosis; involucris exiguis dense pubescentibus; lobis brevi-

ter bifidis ; ovariis capsulisque pubescentibus.

Planta circa ^ ped. alta. Caulis a basi ramosus pro exiguitate ro-

bustus, qua nota a ceteris specicbus hujus generis aliquantulum discrepat.

Folia praesertim juniora villosa, 4— 6 lin. longa, 3 lin. lata, summa multo

minora. Petioli 2— 3 lin. longi.

Hab. in Peruvia. (Poeppig).

5. L. segonejisis Kl. et Grcke.

Gaule elato tereti glabro ramoso; foliis ovato-oblongis acutis mucro-

natis integris, supra glabris, subtus pubescentibus; involucri exigui puberuli

lobis profunde Irifidis ; capsulis parvis glabris laevibus; seminibus subglo-

bosis, dense foveolatis cinerascentibus.

Planta 4— 6 ped. alta vel fortasse altior. Folia majora adjecto pe-

tiolo circ. 1 poU. longo pubescente 2i, poU. longa, supra basin 7— 8 lin.

lata, minora plerumque i-, poll. longa (petiolo ciica 5— 6 lin. longo). Rami

pubescentes folium multo superantes, ex axillis foliorum plurimas cymas

parvas dicbotome divisas emittentes. Involucra exigua vix lineam longa.

Ab Omnibus hujus generis caule elatiore, valde ramoso; foliis majoribus; in-

voluci'i lobis profundius trifldis diversa.

Hab. in provincia Segovia Americae centralis. (Oersted).

6. L. Harlnegii Kl. et Grcke.

CaiJe herbaceo glabro ramoso ; foliis caulinis ovatis integris utrinque

glabris subtus pallidioi-ibus, ramealibus multo minoribus ovato-orbicularibus

longiuscule mucronatis ; stipulis filiformibus ; involucris minutis glabriuscu-

lis; lobis longe fimbriatis; ovariis capsulisque puberulis.

Euphorbia adiantoides Benth., PI. Hartw. p. 122 (non Lam.).

Habitu cum Lept. adiantoide convenit, sed differt: involucri lobis in

fimbrias multas longiusculas fdiformes divisis. Folia caulina 6— 9 lin. longa,

4— 6 lin. lata, ramealia multo minora.

Hab. in Mexico. (Hartweg n. 693).
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VIII Adenopetalu?n[*) Kl. et Grcke.

Involucra pai'va subcyathiformia. Liiribus quinquelobus; lobis ob-

ovatis integris emarginatis vel tridentatis membraceis albis, intus ad basin callo

nigrescente cyathiformi (glandula) instructis processibus obovatis bifidis ar-

gute dentatis albidis brevibus alternantibus. Styli profunde divisi ima tan-

tum basi connati. Semina foveolata.

Herbae americanae; caulibus ramisque inarticulatis teretibus, superne

dichotomis ad ramificationem glandulis cyathiformibus instructis; foliis longe

petiolatis, inferioribus alternis, superioribus saepissime oppositis et involucris

axillaribus aut terminalibus.

1. A. pictum Kl. et Grcke.

Euphorbia picta Jacquin, Collect. III, p. 178. Euphorbia Hum-

boldtii Willd., Enum. plant, vol. I, p. 503. Anisophyllum Humboldtii

Haw., Syn. plant, succ. p. 160.

Hab. in America meridionali.

2. A. gramineum Kl. et Grcke.

Euphorbia graminea Jacquin, Stirp. americ. bist. p. 151, Ob-

serv. II, p. 5.

Hab. in Mexico et in ins. St. Crucis.

4. A. Hoffmanni Kl. et Grcke.

Gaule glabriusculo vel sparsim puberulo teretiusculo, superne in cy-

mam elongatam bi-vel triradiatam iterato-bifidam diviso ; foliis ovato-oblon-

gis acutis, basi attenuatis integris, supra obscure viridibus, subtus pallidis uti'in-

que puberulis ; cymae radiis basi constrictis ; involucri exigui subpuberuli

lobis erectis parvis ; bracteis sub dichotomiis extremis lineari-oblongis viri-

dibus ; capsulis glabris ; seminibus glabris foveolatis cinerascentibus.

Radii cymae primarü elongati, saepe 4— 5 poU. longi, secundarii

sensim breviores. Foliorum lamina ^— 1 poll. longa, 4— 6 lin. lata.

Hab. in Costa Rica. (Dr. C. Hoffmann).

4. A. boerhaaviifolium Kl. et Grcke.

Caule basi tereti, superne angulato subsulcato ramoso glabriusculo vel

brevissime puberulo ; foliis longe petiolatis, late ovatis acutis vel acuminatis

(*) E vocibus oihy,v et mrcO-ov compositum.
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integris in petiolum breviter decurrentibus, subtus pallidioribus, utrinque spar-

sim pubescentibus ; radiis cymae saepe longissimis iterato-bifidis ; involucris

exiguis glabris ; capsulis glabris; seminibus foveolatis.

Foliorum lamina li — 2^< poll. longa, supra basin l'j -1'- poll. lata,

sensim attenuata. Petioli saepe laminarum longitudine, 1^— 2 poll. longi.

Radii primarii cymae plerumque tres, saepe 6— 7 poll. longi, secundarii sen-

sim minores. Involucra vix -, lin. longa.

Hab. in monte Irasu in America centrali. (Oersted).

5. A. subsinuatuni Kl. et Grcke.

Gaule basi lignoso ramoso tereti, dense pubescente, apice cymam ple-

rumqne triradiatam gerente ; foliis petiolatis ovatis acutis integris vel subsi-

nuatis, utrinque sed praecipue pagina inferiore pallidiore petiolisque pilis bre-

vissimis mollibus vestitis; radiis cymae simplicibus vel saepe repelito-bifidis;

involucris puberulis; lobis obovatis albidis, intus basi glandulis nigris instru-

ctis ; capsulis glabris subrugulosis.

Folia adjectis petiolis 4— 8 lin. longis i\— 2 poll. longa, 5— 10 lin.

lata , integra subsinuata vel sinuata , summa lanceolata integra. Involu-

cra parva.

Hab. in Costa Rica. (Dr. C. Hoffmann).

6. A. hractealum Kl. et Grcke.

Gaule ramoso teretiusculo ramisque dense pubescentibus ; foliis ovato-

oblongis acutis integris, utrinque pilis brevissimis adpressis vestitis ; inflore-

scentia laxa diffusa repetito-di-vel trichotoma ; bracteis sub dichotomiis in-

volucrisque llneari-spathulatis coloratis ; involucri superne pubescentis lobis

erectis intus glandula nigrescente instructis ; ovariis sparsim puberulis ; cap-

sulis glabris.

Pubescentia densa caulis, inflorescentia ampla diffusa bracteisque

summis coloratis linearibus vel lineari - spathulatis valde distinctum. Folio-

rum lamina 1 — 1-, poll. longa, medio 4— 7 lin. lata. Petioli plus minusve

dilatati 3— 4 lin. longi pubescentes.

Hab. prope Xinotegam provinciae Segoviae in America centrali.

(Oersted).

7. A. OersiediiYA. tlGvc\Q.

Gaule valde ramoso teretiusculo, fere glabro, saepe dense folioso ad

ramificationes constiicto; foliis anguste oblongo-lanceolatis acutis integris,
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subtus pallidioribus, utrinque sparsim pubescentibus, longiuscule petiolatis

;

inflorescentia primum contracta, demum laxa; radiis cymae repetito-bifidis,

basi constrictis; involuci'is minutis glabriusculis ; capsulis glabris ; seminibus

foveolatis cinereis.

Folia adjecto petiolo i— i.\ poU. longo 2i poll. longa, 6 — 10 lin.

lata, superiora sensim angustiora, sed non breviora. Involucra vix 1 lin.

longa. — Gaule ramosissimo, dense folioso, inflorescentia laxa, diffusa et in-

Tolucris minutis facile dignoscendum.

Hab. prope Granatam in America centrali. (Oersted).

8. A. discolor Kl. et Grcke.

Gaule glabro angulato, ad ramificationes constricto ; foliis ovato-lan-

ceolatis acutis integris discoloribus, supra obscure viridibus, subtus incanis,

utrinque pilis brevissimis adpressis vestitis ; cjmae radiis longiusculis canali-

culatis iterato-bifidis ; involucris puberulis, lobis erectis spathulatis, intus

glandula nigra instructis ; capsulis glabris.

Ab Adenopetalo boerhaaviaefolio differt; foliis discoloribus angustio-

ribus ovato-lanceolatis, basi attenuatis (nee lato-ovatis, basi subtruncatis) ad-

jecto petiolo ^—1*2 poll. longo planiusculo 2— 2i poll. longis, medio 1—1^
poll. latis, involucris paulo majoribus et lobis pallidis longioribus spathula-

tis; ab Adenop. subsinuato caulibus glabris, foliis majoribus integris (nee

sinuato-dentalis).

Hab. in monte Aguacate et pi-ope San Jose in America centrali

(Oersted).

9. A. pubescens Kl. et Grcke.

Gaulibus ramosis teretibus pube densa vestitis ; foliis ovatis vel ovato-

lanceolatis integerriinis vel crenulatis discoloribus, utrinque sed praecipue

subtus dense pubescentibus; cymae radiis iterato-bifidis; bracteis summis

lineari-lanceolatis viridibus ; involucris puberulis, lobis erectis ; capsulis gla-

bris; seminibus tetragonis foveolatis.

Gaules ramique pube brevi densa vestiti. Foliorum lamina 7— 9 lin.

longa, 3— 5 lin. lata, integerrima vel crenulata vel hinc inde dente unico

instructa, subtus pallidiora et multo densius pubescentia. Petioli 2— 4 lin.

longij dense pubescentes. Bracteae sub dichotomiis ultimis lineares vel line-

ari-lanceolatae pubescentes virides.

Hab. in Gosta Rica prope Aguacaliente. (Oersted, C. Hoffmann).

Phjs. KL 1859. G
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tO. A. irasuensc Kl. et Grcke.

Gaule ramoso pubescente, apice in cymam plei'umque triradiatam

exeunte ; foliis ovatis acutis integris raro dente uno alterove instructis, utrin-

que pubescentibus, subtus pallidioribus ; radiis cymae iterato - bifidis ; invo-

luci'is puberulis ; capsulis glabris.

Ab A. subsinuato differt: foliis angustioribus (absque petiolo 1 poll.

longis, i, poll. latis)plerumque integi-is, raro paucidentatis, supra obscure vi-

i'idibus, subtus fere canescentibus.

Hab. in America centrali in monte Irasu. (Oersted).

11. A. ellipticum Kl. et Grcke.

Gaule glabro vel sparsim puberulo ramoso striatulo ; foliis ellipticis

integris vel vix serrulatis obtusis, basin versus saepe paulo latioribus, sparse

puberulis; involucris terminalibus, campanulalis, pubescentibus, lobis obo-

vatis albidis ; cymae radiis simplicibus brevibus ; capsulis majusculis glabriu-

sculis; seminibus magnis ovato-globosis foveolatis nigrescentibus.

Planta annua, erecta, 6 poll. alta, ramosa. Rami erecti, teretes. Fo-

lia laete viridia, lamina foliorum superiorum 6— 9 lin. longa, supra basin

2 lin., apicem veisus 1^ lin. lata. Petioli basi articulati, 2— 3 lin. longi.

Stigmata profunde bipartita , sed crura saepe conglutinata. Cymae radii

breves. Gapsulae seminaque pro parvitate plantae maxima.

Hab. in Mexico. (G. Ehrenberg).

12. A. mexicanum, Kl. et Grcke.

Gaule tereti, erecto, sulcato, sparsim piloso, ramosissimo ; foliis lan-

ceolato-oblongis acutis patentissimis saturate viridibus, basi attenuatis, utrin-

que pubescenti-scabris, brevipetiolatis, integerrimis •, involucris parvis cya-

thiformibus viridibus glabris terminalibus axillaribusque solitariis, lobis ova-

tis albidis ; stigmatibus profunde divisis ; Capsula glabra ; seminibus suban-

gulatis foveolatis.

Planta annua, erecta, pubescenti - scabra , ramosissima, 3— 5 poll.

alta. Folia oblonga, utrinque attenuata, apice acuta, 4— 6 lin. longa, 2 lin.

lata.

Hab. in Mexico. (Carl Ehrenberg).
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B. TITHYMALAE Kl. et Grcke.

lavolucri lobi exteriores supra callo carnoso (glandula) toti tecti.

IX. Euphorbia L.

Involucrum campanulatiim, apice 5— 7 fidum, lobis callosis (glandu-

lis)semioi-bicularibus vel subquadratis, plerumque planiusculis, intus interdum

rugulosis cum processibus menibranaceis plus miousve profunde ciliatis ere-

ctis vel introrsum versis alternantibus. Flores masculi bracteolis basi saepe

latiusculis multipartito-fimbriatis involucro aequilongis saepe inter se con-

textis fulti. Ovarium saepe sessile triloculare. Slyli tres, basi plerumque

connati. Stigmata biloba. Capsula saepe sessilis.

Plantae fruticosae, plerumque aphjllae, saepe carnosae et cactiformes,

in Africa praecipue australi, in insulis Canariensibus et in India orientali

crescentes, tetragono-decagonae; angulis tnberculatis ; tuberculis plerum-

que aculeos emittentibus; involucris commimibus angulis supra tubercula

aculeata insidentibus, brevissime pedunculatis vel fere sessilibus, singulis vel

pluribus bracteis menibranaceis scariosis stipatis.

Euphorbia Linne, Genera plant, ed. 1, p. 152.

1. Euph. ofßcinarum Linne, Species plant, ed. 2, p. 647.

Hab. in Africa calidiore.

2. Euph. cereiformis Linne, Species plant, ed. 2, p. 647.

Hab. in prom. bon. spei et in Aethiopia.

3. Euph. erosa Willd., Enum. plant, suppl. p. 27.

Hab. in prom. bon. spei.

4. Euph. canariensis Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 646.

Hab. in Teneriffa.

5. Euph. grandidens üaworih.

Hab. in prom. bon. spei.

6. Euph. grandifolia Haworth, Sjn. plant, succ. p. 130.

Hab. in Sierra Leone.

7. Euph. heptagona Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 647.

Hab. in prom. bon. spei.

8. Euph. poljgonal^di^iovih., Mise. nat. p. 184.

Hab. in prom. bon. spei.

G2
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9. Euph. Hystrix Jacquin, Hort. Schoenb. II, p. 43.

Euph. loricata Lam., Encycl. vol. II, p. 412. Treissia Hjstrix Ha-

worth, Syn. plant, succ. p. 131.

Hab. in prom. bon. spei.

10. Euph. triacantha Ehrenberg Mss.

Hab. in Abjssinia.

11. Euph. triaculeata Forsk., Flor, aegypt.-arab. p. 94.

Hab. in Abjssinia.

12. Euph. nereifolia Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 648.

Hab. in India orientali.

13. Euph. Nii'ulia Hamilt.

Hab. in India orientali.

14. Euph. Cattimando W. Elliott in R. Wight, Icon. plant. Ind. or.

tab. 1993.

Hab. in India orientali.

15. Euph. trigona Roxb. R. Wight, Icon. plant. Ind. or. tab. 1863.

Hab. in India orientali.

16. Euph. tortilis Rottl. R. Wight, Icon. plant. Ind. or. tab. 898.

Hab. in India orientali.

17. Euph. anlif/uoruni Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 646.

Hab. in India orientali.

18. Euph. mamillaris Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 647.

Hab. in prom. bon. spei et in Aethiopia.

19. Euph. coerulescens Haworth.

Hab. in Abjssinia.

20. Euph. angulaj-is Kl., in Peters Reise, Mossamb. p. 92.

Hab. in Mossatnbique.

21. Euph. ahjssinica Vi.a.e\isch.

Hab. in Abjssinia.

22. Euph. uncinata DG., Plant, grass. t. 151.

Euph. Scolopendria Hort, et Donn, Cat. hört. Gant. p. 131.

Hab. in prom. bon. spei.

23. Euph. lactea Haw., Sjn. plant, succ. p. 127.

Hab. in India orientali.
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24. Euph. enneagona Haw., 1. c. p. 128.

Hab. in prom. bon. spei.

25. Euph. meloformis Ait., Hort. Kew. vol. H, p. 135.

Hab. in prom. bon. spei.

26. Euph. varians Haw., Sjn. plant, succ. p. 130.

Hab. in India orientali.

27. Euph. tetragona Haw.
Patr. ign.

Species exclusae.

E. acanthocarpus Heldr. et Sart. = Tithy-

malus spinosus.

— acenocarpa Guss. = Tilhymalus aceno-

carpus.

— acuminata Lam. = Tilhymalus falcatus.

— adiantoides Lam. ^ Leptopus adiantoides.

— Adriana St. Hil. = Tilhymalus Adrianus.

— affinis DC. = Tilhymalus ierracinus,

— agraria M. B. = Tilhymalus agrarius,

^ agrorum Willd. hb. :^ Tilhymalus agra-

rius,

— albo-marginata Torr, et Gray. ^ Aniso-

phyllum albo-tnarginatum.

— aleppica L, ^ Tilhymalus aleppicus.

— alexandrina Delil, = Tilhymalus Ierra-

cinus.

— alpina C. A. Mey. = Tilhymalus alpinus,

— allaica C. A. Mey. = Tilhymalus altaicus,

— allissima Boiss. :^ Tilhymalus allissimus.

— ambigua W. K. = Tilhymalus dulcis,

— ambigua Hort. = Tilhymalus carniolicus,

— amanninides H. B. K. = Anisophyllum

pnlygonifolium.

— amplexicaulis Ledeb. = Tilhymalus am-

plexicaulis.

— amygdaloides L. = Tilhymalus amygda-

loides.

^ anacampseroides Lam. = Pedilanthus ana-

campseroides,

— Anacampseros Boiss. = Tilhymalus Ana-

campseros.

E. anacanlka Ait. := Medusea tridenlata.

— angulala Jacq. :=; Tilhymalus angulatus.

— aphylla Brouss. — Tilhymalus aphyllus.

— Apios L. = Tilhymalus Apins.

— arborescens Sm. = Tilhymalus Tuckey-

anus,

— arenaria H. B. K. = Eumecanlhus are-

narius.

— arenaria Nutt. = Anisophyllum arena-

rium.

— arenaria AVilld. hb. = Tilhymalus fal-

catus.

— ariensis H. B. K. =i Eumecanlhus ariensis,

— arkansana Engelm. et Gr. = Tilhymalus

arkansanus.

— arlaudiana DC. = Tilhymalus pineus.

— arvalis Boiss. et Heldr. = Tilhymalus

arvalis.

— arvensis Schleich. ^ Tilhymalus falcatus,

— aspera M. ß. = Tilhymalus asperus.

— Alolo Forst. ^ Anisophyllum Aloto.

— atropurpurea Brouss. ^ Tilhymalus atro-

purpureus.

— alrosanguinea Poepp. = Tilhymalus atro-

sanguineus,

— Aucheri Boiss. ^ Tilhymalus Aucheri,

— aulacosperma Boiss. = Tilhymalus aula-

cospermus.

— azorica Watson. = Tilhymalus azoricus.

— balearica Polr. = Tilhymalus imbricatus.

— balsamifera Ait.= Tilhymalus balsamijerus.
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E. Bnrrelieri Savi = Ti'lhjmalus terracinus.

— Baselices Tenore = Tithjmalus nicaeensis.

— bialala Lk. = Tithjriialus pterocnccus.

— bicolor Kngelm. = Dichrnphyllum bicnlor,

— biglandulosii Desf. ^ Ti/Iijmalus rigidus.

— biunibellala Poir. = Tithyrnalus Oiunibel-

lalus.

— Bivonae Steud. ^ Tilhytnalus frulicosus.

— Bnjeri Ilook. = Slerigrnunthe Bojeri.

— blepharn/jhjlla C. A. IMcy. = TUliyinalus

bhflharoj>}ijllus.

— brachiata Jan. = Till)jmalus palusler.

— brachiata li. Mey. ^ Arlhrothamnus bra-

chial us.

— buchtnrinensis Ledeb. = Tilhjmalus buch-

tortnensis.

— bu/tldurifnlia Jacq. = Tilhytnalus bupleu-

rifolius.

— Burnianni E. Mey. = Arlhnilhamus Bur-

manni.

— Buriiianniana Gay = Anisn/ihyllum Bur-

mannianuin.

— Caecnruin Marl. = Anisnphyllutn Caecorum.

— caesia Ledcb. = Tilliymalus caesius.

— caesfiilnsa Tenor. = Tithymalus pineus.

— Cajngala Ehrh. = Tilhyrnalus Gerardianiis.

— calendutfiefntia Delil. = Tithymalus ca-

lendulaefntius.

— califnrnica ßenth. = Trichosterigma ca-

lifornicurn.

— callilruhtiiJes II. C. K. = Anisnphyllum

prostraturn.

— calyculata II. B. K. = Tilhytnalus caly-

culalus.

— catiipestris Cham, et Sehldl. = Tilhytna-

lus cattipesler.

— canahculata Lodd. =: Pedilanlhus tithy-

maloides.

— canescetis L. = Aiiisnphyllutn Chatiiae-

syce ß.

— capitata Lam. ^ Anisnphyllum piluHferuin,

— Caput Medusae L. = Medusea rtjajnr.

— cardinphylla IJoiss. ^ Tilhyttialus cardio-

phyllus. ,

E. carinala Donn = Pedilanlhus tithyma-

loides.

— carniolica Jacq. = Tilhyrnalus carniolicus.

— Cassia Boiss. = Tilhyrnalus Cassia.

— cebrina Höchst. := Tithymalus cebrinus.

— cenluticuloides H. B. K. = Anisophyllum

centuticuloides.

— ceratocarpa Ten. = Tithymalus nrietitalis.

— Chatiiaesyce L. = Anisnphyltutn Chattiae-

syce.

— Characias L. = Tilhyrnalus Characias.

— Characias Wulf. = Tilhyttialus venelus.

— chciradenia Boiss. = Tilhytnalus cheira-

detiius,

— chfirnlepis Fisch, et INIey. ^ Atiisophyltutn

cheirnh'pis.

— chilensis Gay ^ Tilhyttialus chilensis,

— chilettsis Philipp! = Tilhytnalus subcre-

italus.

— CUtntntei Boiss. = Tilhyttialus Clcrnentei,

— Cdllina Philqipi = Tilhytnalus collinus.

— ciiliitia \\ illd. hb. = Tilhytnalus nicae-

ensis.

— cninttiulata Engelm. = Tithymalus cotti-

niutatus.

— cnndensata Fisch. = Tilhytnalus aleppi-

cus ß.

— cnndylocarp» M. B. = Tilhytnalus con-

dyUicarpus.

— congeiiera Bhlltl. = Anisnphyllutn conge-

nerutti.

— cnnsanguinea Schrenk = Tilhyttialus con-

sanguineus,

— comuihutnides Höchst. = Anisophyllum

cnnvolvutnidcs.

— corallnides L = Tilhyttialus procerus,

— ciirdiita Meyen = Aiiisnphyl'utn cordatum,

— carnula Delile. = Tilhytnalus serratus,

— ciirollata L. = Tilhytnalnpsis corollata.

— corsica Requien = Tilhyttialus corsicus,

— cnscinospertna Rchb. = Tilhytnalus pineus.

— cntinifnlia L. = Aleclnroctonutn colinifo-

liuttt,

— cotinoides Mlq.= Alectoroclonum cotinoides.
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Ji. craspedia Bolss. = Tilhymalus craspedius.

— cuneifolia Guss. = Tithfmalus cuntifnlius.

— Cupaiii Guss. = TUhymalus Cupani.

— cjalhophora Edwards ^ Poinsetlia Ed-

tvardsii.

— cyathophora Mtirr. = Poinsetlia cjatho-

phora.

— cjbirensis Boiss. = Tilhymalus cybirensis.

— Cyparissias L. = Tilhymalus Cyparissias,

— äamascena Boiss. = Tilhymalus dama-

scenus.

~ deflexa Sibtll. et Sm. = Tilhymalus de-

flexus,

— dendroides L. = Tilhymalus dendroides.

— densa Sclirenk = Tilhymalus densus.

— densa Scilott = Tilhymalas Schottü.

— denlala Mclix. = Poinsetlia dentala.

— depauperata Höchst. = Tilhymalus de-

pauperalus.

— depressa Philipp! ^ Anisophyllum ovali-

fnlium.

— deserlorum Weinm. = Tilhymalus deser-

torum,

— dicholoma Forsk. := Anisophyllum Peplis.

— diffusa Jacq. = Tilhytnalus exiguus,

— dilatata Höchst. = Tilhymalus dilatalus.

— dilata E. Mey. = Tilhymalus erylhrinus.

— dioica H. B. K. = Anisophyllum dinicum.

— discolor Ledeb. = Tilhymalus discolor.

— divaricala Jacq. = Tilhymalus dendroides.

— diversifolia Lang = Tilhymalus virgalus.

— dracunculoides Lain. = Tilhymalus dra-

cunculoides.

— draslica SIevers = Tilhymalus alpinus.

— dubia Dierb. = Tilhymalus slrictus.

— dulcis L. = Tilhymalus dulcis.

— dumosa Boiss. = Tilhymalus dumosus.

— echinocarpa Sieb. = Tilhymalus echino-

carpus.

— elliptica Thunb. = Tilhymalus ellipticus.

— epicyparissias E. Mey. = Tilhymalus epi-

cyparissias.

— epithymoides L. = Tilhymalus epithymoides.

— erinrarpa Bertol. = Tilhymalus Characias.

E. eriophora Boiss. ^ Tilhymalus eriophorus.

— eriophylla Kar. et Kir. := Tilhymalus

caesius,

— erubescens Boiss. =^Tilhymalus erubescens.

— erubescens E. Mey. = Tilhymalus Meyeri.

— erylhradenia Boiss. = Tilhymalus ery-

Ihradenius,

— erylhrina Lk. = Tilhymalus erylhrinus.

— erylhrudon ßoiss. = Tilhymalus erylhro-

don.

— Esula L. = Tilhymalus Esula.

— esulaefnrmis S. Schauer = Tilhymalus

esulaeformis.

— esuloides Ten. = Tilhymalus Cyparissias.

— exigua L. = Tilhymalus exiguus.

— falcala L. = Tilhymalus falcalus.

— firma Ledeb. = Tilhymalus firmus.

— Fischeriana Steud. = Tilhymalus Pallasii.

— flavuonia DC. = Tilhymalus verrucosus.

— Forskalii Gay := Anisophyllum Forskalii.

— fragifera Jan = Tilhymalus fragiferus.

— fragilis Dcsne. = Anisophyllum Forskalii ß.

— frangulaefolia H. B. K. = Poinsellia fran-

gulaefolia.

— frulicosa Biv. Bern. = Tilhymalus fruti-

cosus.

— fulgens Karwinsk.= Trichosterigma fulgens.

— furcillala H. B. K. := Tilhymalus furcil-

latus.

— Gaillardoli Boiss. = Tilhymalus Gaillardoli.

— galilaea Boiss. := Tilhymalus galilaeus,

— Gayi Salis Marschl. = Tilhymalus Gayi.

— geniculala Orteg. = Poinsellia geniculata.

— genisloides L. = Tilhymalus genistoides.

— Gerardiana Jacq. = Tilhymalus Gerar-

dianus,

— Geyeri Engelin. = Anisophyllum Geyeri.

— glaberriina C. Koch = Tilhymalus glaber-

rimus.

— glabrala Sw. = Anisophyllum glabratum.

— glareosa M. B. = Tilhymalas nicaeensis ß.

— glauca Forst. ^ Tilhymalus glaucus.

— glaucescens Willd. = Tilhymalus Gerar-

dianus.
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K. glaucophylla Pers. = Anisophyllum glau-

cnphyllum.

— globulifera H. B. K. = Anisophyllum glo-

buliferum.

— goliana Lam. = Anisophyllum golianum.

— gracilis Ell. = Tithymalus Ellioltii.

— gracilis Bess. = Tilhyinalus gracilis.

— graeca Boiss. et Sprunn. =: Tithymalus

graecus.

— graminea L. = Adenopetalum gramineum.

— graminifolia Vill. = Tithymalus tenuifolius.

— granulala Forsk. = Anisophyllum Fors-

kalii ß.

— Guyoniana Boiss. et Reut. = Tithymalus

Gu/onianus.

— hamala Steud. = Medusea hamata.

hebecarpa Boiss. = Tithymalus hebecarpus.

— helioscopia L. ^ Tithymalus helioscopius.

— herniariaefolia Willd. = Tithymalus her-

niariaefolius.

— herniarioides Nutt. = Anisophyllum ser-

pens,

— heterophylla L. = Poinsettia heterophylla.

— heterophylla Desf. = Tithymalus lerracinus.

— hiberna Lepech. = Tithymalus dulcis,

— hierosolymilana Boiss. = Tithymalus hie-

rosolymitanus.

— Hindsiana Benth. = Trichosterigma Hind-

sianum.

— homophylta Lang = Tithymalus Gerar-

dianus.

— Hohenackeri Boiss. et Orph. ^ Tithyma-

lus Hohenackeri.

— Hohenackeri Steud. et Höchst. = Tithy-

malus Gerardianus.

— huachanhana Ruiz. = Tithymalus hua-

chanhanus.

— Humboldtii Witid. =: Adenopetalum pictum.

— humifusa Willd. = Anisophyllum humi-

fusum.

— humilis C. A. Mey. =: Tithymalus humilis.

— humislrata Engelm. = Anisophyllum hu-

mistratum.

— hyberna L. = Tithymalus hybernus.

E. hypericifolia L. = Anisophyllum hyperici-

folium,

— hypericifolia Phdippi ^ Anisophyllum rhy-

tispermum,

— hyssopifolia L. = Anisophyllum hyssopi-

folium.

— jacquinißora Hook. = Trichosterigma ful-

gens,

— japygica Tenor. = Tithymalus nicaeensis.

— illyrica Vahl = Tithymalus procerus.

— imbricata Vahl = Tithymalus imbricalus,

•— inaequilatera Sond. = Anisophyllum inae-

quilaterum,

— inderiensis Less. = Tithymalus inderiensis,

— involucrata E. Mey. = Tithymalus invo-

lucratus.

^— Ipecocuanhae L. = Tithymalus Ipecacu-

anhae.

— ispahanica Boiss. ^ Tithymalus ispaha-

nicus.

— italica Tineo = Tithymalus terracinus,

— Klotzschiana Mlq. ^ Anisophyllum hype-

ricifolium,

— Kotschyana Boiss. = Tithymalus Kot-

schyana,

— laeta Ait. = Tithymalus dendroides,

— laeta Rlh. = Tithymalus Rothianus,

— laevigata Vahl = Anisophyllum laevigatum.

— Lagascae Spr. ^ Tithymalus Lagascae.

— lancijolia Schldl. = Poinsettia lancifolia.

— lasiocarpa Kltzsch. = Anisophyllum ia-

siocarpum.

— lateriflora Jaub. et Spach. = Tithymalus

laterißorus.

— Lalhyris L. = Tithymalus Lathyris.

— latifolia C. A. Mey. = Tithymalus lali-

folius.

— leptnlea S. Schauer= Tithymalus leptaleus

— leptophylla Vill. = Tithymalus tenuifolius.

— leucophylla Benth. = Anisophyllum leuco-

phyllum.

— linaria Lk. = Tithymalus terracinus.

— linarifolia Willd. = Tithymalus linifolius.

— linarifolia Lam. = Tithymalus Gerardianus.
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E. Lindeniana A. Richard. ^ AnisophyUum E. tnelüfcra Ait. = Tilhymalus melliferus.

Lindenianum. — Mejrcniana Kllzsch. = AnisopJiyUum Meye-

— linearis Retz = Anisophyilum lineare, nianum,

— linifolia Jacq. = Titliymalus linifnlius. — Meyeri Steud. = Tilhyrnalus rupestris.

— linifolia Tenor. = Tilhymalus pineus. — micranlha Willd. = Tilhymalus slriclus.

— lilternla Jacq. ^ Tilhymalus plalyphyllus. — microsciadia Boiss. = Tilhymalus rnicro-

— lillnralis H. B. K. ^= AnisophyUum gla- sciadius.

braluin. — microsphaera Boiss. = Tilhymalus micrn-

— longebracleala D. C. = Tilhymalus sege- sphaerus.

talis. — tninima Hort. = Tilhymalus peploides.

— Inngljolia Güldenst = Tilhymalus lenui- — misera ßenth. = Trichosterigma miserurn.

foliiis — monlicnla Boiss. = Tilhymalus monlicolus.

— longifolia Lam. = Tilhymalus melliferus. — monticola Höchst. = Tilhymalus Hoch.
— lucida W. K. = Tilhymalus lucidus, stetlerianus»

— lulescens C. A. Mey. ^ Tilhymalus lu- — Morisoniana Kltzsch. = Poinseltia Mori-

lescens. soniana.

— macrnceras Fisch, et Mey. = Tilhymalus — mucronala Bast. = Tilhymalus filcalus.

macroceras. — mullicaulis Thuill. = Tilhymalus nicae-

— macroclada Boiss, ^ Tilhymalus macro- ensis.

c/adus. — mulliformis Hook. =r AnisophyUum mul-

— macrorrhiza C. A. Mev. = Tilhymalus lifnrme.

m.acrorrhizus. — muricala M. B. = Tilhymalus asperus.

— macorrhiza Pall. = Tilhymalus Pallasii. — Myrsiniles L. := Tilhymalus Myrsiniles.

— maculala L. = AnisophyUum maculalum, — Myrsiniles Pall. = Tilhymalus Marsclial-

— marginata Pursh. = Dichrophyltum mar- lianus.

ginalum. — myrlifolia Lam. = Pedilanlhus lilhyma-

— Marschalliana Boiss. = Tilhymalus Mar- loides.

schaltianus. — neapolilana Tenor. := Tilhymalus lerra-

-— massiliensis D, C. = yinisophyllum Cha' cinus.

maesyce ß. — nevadensis Boiss. et Reut. = Tilhymalus

— maurilanica L. = Tilhymalus maurila- nevadensis.

nicus. — nicaeensis All. = Tilhymalus nicaeensis.

— maurilanica Lara. = Tilhymalus oblusi- — nilens Trevir. = Tilhymalus agrarius.

folius. — noladaenia ßoiss. = Tilhymalus nola-

— maurilanica Webb. = Tilhymalus regis daenius.

Jubae. — nudiflnra Jacq. = Aleclnroclonum nudi-

— medicaginea Boiss. = Tilhymalus medica- ßnrum.

gineus. — nummulariaefolia Willd. = Tilhymalus

— megalanlha Boiss. = Tilhymalus mega- imbricalus.

lanlhus. — nulans Lag. = AnisophyUum scordifolium.

— melanadenia Engelm. = AnisophyUum nie- — obliquala Forsk. = Tilhymalus terracinus,

lanadenium. — oblongijolia C. Koch. = Tilhymalus ob-

— melapelala Gasparr. = Tilhymalus mela- longifolius.

petalus, .— obscura Lang := Tilhymalus virgalus,

Phjs. Kl. 1859. H
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JE, obscura Loisl. = Tithymalus falcatus.

— obtusata Pursh = Tilliymalus obtusatus.

^ obtusifolia Poir. = Tithymalus obtustfulius.

— ocymoides L. :^ Leptopus ocymnides,

— oleaefnlia Gouan = Tithymalus nicaeensis.

— opaca Lang = Tithymalus virgaius,

— orbicularis H. B. K. ^ Anisnphyllum nr-

biculare,

— Orientalis L. = Tithymalus orientalis.

— osyridea ßoi^s. = Tithymalus taterijlorus.

— nvallfolia Engelni. = Anisopliyllum nvali-

fnlium.

— ovata E. Mey. = Tithymalus nuatus.

— pachyrrhiza Kar. et Kir. = Tithymalus

pacliyrrhizus,

— padifnlia L. ^ Pedilanthus padifolius.

— Pallasii Turcz. := Tithymalus Pallasii.

— pallida Willd. = Tilliymalus lucidus,

— palustris L. = Tithymalus paluster.

— panacea Webb et Berthel. ^ Tithymalus

panaceus,

— papillaris Jan =^ Tithymalus frulicosus.

— Paralias L. = Tithymalus Paralias.

— parvula C. Koch = Tithymalus parvulus.

— Peplis L, = Anisophyllum Peplis.

— peploides Gouan = Tithymalus peploides.

— Peplus Li. = Tithymalus Peplus.

— perforala GuSS. = Anisnphyllum Chamae-

syce.

— persepnlitana Boiss. =: Tithymalus perse-

politanus

.

— Peslalnzzae Boiss. = Tithymalus Pesta-

lozzae,

— peliolaris Sims = Alectornctonum petio-

lare.

— Petiliana A. Rieh. = Tithymalus Peti-

tianus.

— picta Jacq. = ytdennpetalum pictum.

— pilosa L. = Tithymalus procerus.

— pilulifera L. = Anisnphyllum pituliferum,

— pinea L. = Tithymalus pineus.

— piscatnria Alt. = Tithymalus piscatorius.

— piscatnria Lk. = Tithymalus regis Jubae.

— Pithjusa L. = Tithymalus Pithyusa.

K, plalyphyllns L. = Tithymalus platyphyllos.

— plebeja Boiss. = Tithymalus plebejus,

— polycaula Boiss. = Tithymalus pnlycaulis.

— potycnemoides Höchst. = Anisophyllum po-

lycnemnides.

— polygnnifnlia L. = Anisophyllum polygo-

nifolium.

— pnrtlandica Huds. = Tithymalus pnrtlan-

dicus,

— praecox Fisch. = Tilliymalus tenuifolius.

— prncera M. B. = Tithymalus procerus.

— prostrata Ait. = Anisophyllum proslralurn,

— proiincialis Wilid. = Tith) malus lerra-

cinus.

— prunifolia Jacq. = Poinsetlia prunifolia,

— pseudn-chamaesyce Fisch, et Mev. = Ani-

snphyllum hutnifusutn,

— plerocncca Brot. = Tithymalus pterococ-

cus.

— pubescens Vahl = Tithymalus platyphyl-

los.

— pulchella Brouss. = Tithymalus imbricatus.

— pulchella H. B. K. = Anisophyl'um hy-

pericifolium.

— pulcherrima WillJ. hb. ^ Poinsettia pul-

cherrima.

— pumila Sihth. et Sm. = Tithymalus pu-

milus.

— punctata Delil. = Tithymalus Peplus.

— pungens Lam. = Tithymalus spinosus,

— pungens E. Mey. = Tithymalus capensis.

— punicea Sw. = Poinsettia punicea.

— purpurata Thuili. = Tithymalus dulcis.

— pycnophylla C. Koch = Tithymalus pu-

milus.

— pygrnaea Fisch et Mey. = Tithymalus

pygmaeus.

— pygrnaea Phih'ppi = Tilliymalus Pliilip-

pianus.

— radiiins Benth. = Painsettia radians.

— radicans ftloricand = Anisophyllum ser-

pens.

— ragusana Rchb. = Tithymalus pineus.

— ramosissimaVjOis\. =Tilhymalus terracinus.
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E. Rapuluni Kar. et Kir. = Tilhymalus lia-

pulum.

— regis Jubae Webb et Berlhel. = Tilhy-

malus regis Jubae,

— repens C. Koch = Tilhymalus repens.

— repetita Höchst. = Tilhymalus repetitus.

— retusa M. B. = Tithymalus e.xiguus ß.

— retusa Cav. = Tithymalus retusus.

— retusa Forsk. = Tilhymalus serratus.

— Reuteriana ßoiss. ^ Tithymalus Reute-

rianus,

— rhnmbea Willd. = Tilhymalus terracinus.

— rhylisperma Eilgelm. = Anisnphyllum rhy-

tispermum.

— rigida Loisl. = Tithymalus Myrsiniles,

— rigida M. R. ^ Tilhymalus rigidus.

— Rnlhiana Spr. = Tilhymalus Rnlhianus.

— rotundifolia Loisl. = Tilhymalus peploides.

— rotundifolia Philipp! = Anisophyllum oea-

lifoliurn.

— rubescens Lk, = Anisnphyllum Peplis,

— rubra Cav. = Tithymalus exiguus.

— rupestris Lam. = Tilhymalus Gerardia-

nus,

— rupestris C. A. Mey. = Tilhymalus ru-

pestris.

— rupicnla Boiss, = Tithymalus rupicolus.

— salicifolia Host. = Tithymalus salicifo-

lius,

— sanguinea Hort. Berol. = Alectoroctonum

sanguineum.

— saxnlilis Jacq. = Tilhymalus saxalilis.

— saxalilis M. ß. = Tilhymalus nicaeen-

sis y.

— scandens H. B. K. = Alectoroctonum

scandens.

— Schiinperiana Höchst.= Tilhymalus Schim-

perinn us,

— schizoceras Boiss. et Hohenack. ^ Tilhy-

malus schiznceras.

— scnrdifolia Jacq. ^ Anisophyllum scnrdi-

folium.

— Scotanum Schldl. ^ Alectoroctonum Sco-

tanum.

E. segCialis L. = Tilhymalus segetalis.

— segetalis Pall. =: Tithymalus gracilis.

— Seguieri All. = Tithymalus Gerardianus.

— Seguierii Scop. = Tilhymalus nicaeensis.

— semiperfoUata Viv. = Tilhymalus semi-

perfnlialus.

— serntina Host. = Tilhymalus nicaeensis ß.

— serpens H. B. K. = Anisophyllum ser-

pens.

— serrata L. = Tilhymalus serratus.

— sessilißnra Boiss. et Sprunii. = Tilhyma-

lus sessiliflnrus,

— seticornis Poir. = Tithymalus terracinus.

— Setigera E. Mey. = Anisophyllum setige-

rum.

— sibirica Fisch. = Tithymalus alpinus.

— solisequa Rchb. = Tilhymalus duicis.

— sororius Schrenk = Tithymalus sororius.

— sphaerorrhiza Benlh. = Tithymalopsis

sphaerorrhiza.

— spinnsa L. = Tithymalus spinosus.

— splendens Boj. = Sterigmanthe splendens.

— squainosa Willd. = Tilhymalus squamo-

sus.

— stellulata Loisl. = Tilhymalus cuneifolius.

— stellulata Salzm. ^= Tilhymalus pterococ-

cus.

— striata Boiss. = Tilhymalus slriatus.

^ stricto L. = Tilhymalus striclus.

— slygiana Wats. = Tilhymalus melliferus.

— subamplexicaulis Kar. et Kir. = Tithy-

malus subamplexicaulis.

— subcordala C. A. Mey. = Tilhymalus sub-

cordalus,

— sulcata Delens. = Tithymalus retusus.

— syhalica L. = Tilhymalus amygdaloides,

— syspirensis C. Koch :^ Tilhymalus syspi-

rensis.

— Szovilsii Fisch, et Mey. = Tithymalus

Szoi^ilsii.

— tanaicensis Guss. = Tilhymalus Cupani.

— laurinensis All. = Tilhymalus laurinensis.

— tenella H. B. K. = Anisophyllum pro-

stralum.

H2
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E. tenuifolia Lam. = Tilhynialus tenuifulius,

— lerracina L. = Tilhynialus lerracinus.

— lerracina Lag. = Tilhymalus Lagascae.

— Ihytnijolia Forslc. :^ Anisophyllum Fors-

kalei.

— Ihyjnifolia L. = Anisophyllum thymifo-

lium.

— thyniifolia Loisl. == Anisophyllum Chamae-

syce ß,

— thyrsiflora Griseb. = Tilhynialus agra-

rius.

— Tirucalli L. = Arihrolhamnus Tirucalli.

— lithymaloides L. ^ Pedilanthus tithyma-

loides.

— tonientosa Lam. = Anisophyllum tomen-

losuni.

— transsihanica Schur = Tilhymalus agra-

rius.

— trapezoidalis Viv. = Tilhymalus Irapezoi-

dalis.

— trichogona Bertol. ^ Anisophyllum pro-

stralum,

— tricholoma H. B. K. = Tilhymalus tri-

cholomus,

— tricuspidata Lapeyr. = Tilhymalus Iricus-

pidalus.

— tridenlala Lam. = Medusea tridenlata.

— trinervia Boiss. = Tilhymalus Irinervius.

— triphylla "Willd. hb. = Eumecanlhus tri-

phyllus.

E. Irislis Bess. = Tilhymalus tristis.

— Triunifelli Bertol. = Tilhymalus Esula.

— luberosa L. = Tilhymalus tubernsus,

— Tuckeyana Sleud. = Tilhymalus Tuckeya-

n US.

— Turczaninoivii Kar. et Kir. = Tilhymalus

Turczaninoivii.

— undulala M. B. = Tilhymalus undulalus.

— uralensis Fisch. = Tilhymalus virgatus.

— valciilina Orlcga = Tilhynialus lerracinus.

— variiibilis Cesati = Tilhymalus variabilis.

— variegala Colla = Dichrophyllum varie-

galurn.

— f^elivilschii Boiss. et Reut. = Tilhymalus

felivilschii.

— venenala Schlill. = Alecloroclonum Sco-

tanum.

— venela Willd. = Tilhymalus venelus.

— verrucosa Lam. = Tilhymalus verrucosus.

— verlicillala Fisch. ^ Tilhymalus Pallasii.

— villosa W. K. :^ Tilhymalus prncerus,

— viminalis L. = Sarcoslemma viniinale.

— virgala W. K. = Tilhymalus virgatus.

— virgala Desf. = Tilhynialus oblusifolius.

— viridis Ruiz hb. = Alecloroclonum viride,

— Wulfeni Hoppe := Tilhymalus venelus,

— jcalapensis H. B. K. = Poinsellia xala-

pensis.

X. Medusea Kl. et Grcke.

Involucrum campanulatum vel turbinatum, apice 4— 5 fidum, basi bra-

cteis duabus oppositis suffullum, lobis 4— 5 callosis porosis (glandulis), apice

digitale -pectinatis cum proccssibus majusculis subtruncatis patentibus vel

erectis ciliatis alternaiitibus. Flores masculi bracteola lineaii a basi fere fim-

briata fulti. Ovarium sessile vel pedicellatum. Stjli tres, inferne connati.

Stigmata apice incrassata.

Plantae carnosae simplices vel ramosae tuberculatae, saepe cactiformes

inermes inAfrica australi obviae nudae vel inferne squamis, superne foliis in-
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structae; floribus plus minusve distincte pedimculatis, ad apicem caiilis ramo-

rumque solitariis vel cymosis et tunc bracteis stipatis.

Medusea et Dactylanthes Haw. pl. succ, p. 132 et 133.

1. Med. tridentata Kl. et Grcke.

Euph. tridentata Lara., Encycl. vol. II, p. 416 (ann. 1786). Euph.

anacantha Ait., Hort. Kew. ed. 1, vol. II, p. 136 (ann. 1789). Medusea

anacantha Haw., Sjn. plant, succ. p. 132.

Hab. in prom. bon. spei.

2. Med. major Haw., Syn. plant, succ. p. 134.

Euphorbia caput Medusae a, Hort. Kew. ed. 2, p. 158.

Hab. in prom. bon. spei.

3. Med. iubcrculata Kl. et Grcke.

Eupb. tuberculata Jacq., Hort. Schoenbr. t. 208. Dactylanthes tu-

berculata Haw., Syn. pl. succ. p. 133.

Hab. in prom. bon. spei.

4. Med. globosa Kl. et Grcke.

Euph. globosa Sims, in Bot. Mag. tab. 2624.

Hab. in prom. bon. spei.

5. Med. patula Kl. et Grcke.

Dactylanthes patula Haw., 1. c. p. 132.

Hab. in prom. bon. spei.

6. Med. Jiamata Kl. et Grcke.

Dactylanthes hamala Haw., Syn. pl. succ. p. 133.

Hab. in prom. bon. spei.

7. Med. procumbens Haw., 1. c. p. 134.

Hab. in prom. bon. spei.

8. Med.fructuspiniYlavi., I.e.

Hab. in prom. bon. spei.

9. Med. tessellata Haw., 1. c. p. 135.

Euph. tessellata Steud., nomencl.

Hab. in prom. bon. spei.
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XI. ArthrothamnusC) Kl. et Grcke.

Involucra minuta campanulata terminalia, basi bibracteata dioica.

Limbus quinquelobus, lobis callosis orbiculatis aut semiorbiculatis patenti-

bus, processibus menibranaceis albis ovatis acutis erectis, margiue cilialis al-

ternantibus. Bracteolae lineari-subulatae pubescenti-barbatae. Capsulae

sessiles. Stigmata tria bifida revoluta.

Frutices capenses dichotomo-ramosi; caulibus primariis exarticulatis;

ramis et ramulis clauso-articulatis; foliis squamaeformibus oppositis sessilibus,

utrinque glandulis instructis; stipulis intrapetiolaribus destitutis.

1. A. 2irucalli K\. et Grcke.

Euphorbia Tirucalli Linne, Spec. plant, ed. 2, vol. I, p. 649.

Hab. in prom. bon. spei.

2. A. brachiatus Kl. et Grcke.

Frutescens; ramis dichotomo-brachiatis glabris, supremis subangnlatis,

ai'ticulis, summis brevissimis
;

glandulis ad basin foliorum squamacfoi'mium

saepe connatis; involuci-is puberulis; lobis callosis orbiculatis; Capsula ses-

sili vel brevissime stipitata laeviuscula puberula ; seminibus conicis subtetra-

gonis rugulosis glabris.

Euphorbia brachiata E. Meyer.

Hab. in prom. bon. spei. (Drege).

3. A. Burmanni Kl. et Grcke.

Frutescens ; ramis articulatis glabris compressiusculis, apice cymam

parvam simplicem gerentibus
;

glandulis ad basin articuloruni globosis nigri-

cantibus ; bracleis subspathulatis, apice saepe orbiculato-dilatatis; involucris

campanulatis puberulis; lobis callosis semiorbiculatis ; capsulis ignotis.

Euphorbia Burmanni E. Meyer Mss.

Planta articulis planiusculis ^— 1 poll. longis, basi glandulis instructis

et bracteis brevibus, lineam vix superantibus lineari-spathulatis, apice subor-

bicularibus ab affinibus distincta.

Hab. in prom. bon. spei. (Drege).

4. A. densijlorus Kl. et Grcke.

Fruticosus, ramosissimus; ramulis apice dichotomis vel subcorymbo-

sis, articulis brevibus ; foliis mox deciduis ; bracteis squamaeformibus bre-

(*) Nomen e vocibus «pc-joi' et <rafj.i'os compositum.
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vissimis subspalhulatis, apice nigrescentibus, basi brunneis ; involucris ad

apicem ramulorum saepe solitariis sessilibus campanulatis glabris; lobis cal-

losis semiorbicularibus ceraceis.

Frutex ramosus vel ramosissinius; ramis glabris, quandoqtie tuberculatis.

Bracteae circa ', lin. longae.

Hab. in prom. bon. spei. (Mund et Maire).

5. A. Ecldonii Kl. et Grcke.

Frulicosus, ramosissimus ; ramis glabris rugulosis ; foliis squamaefor-

mibus subspalhulatis, basi nonnunquam utrinque glandulis duabus majusculis

oblonge -globosis instructis ; involucris glabris; lobis semiorbicularibus;

bracteis coriaceis.

Frutex ramosissimus, rami glabri rugulosi, articuli longiusculi. Glan-

dulae ad basin foliorum squamaeformium saepe majusculae globosae mgre-

scentes subnitidae. Bracteae longitudine diversae, nonnunquam parvae, in-

volucro fere triplo breviores, nonnunquam involucro paululum tantum mi-

nores.

Hab. in prom, bon. spei. (Eckion n, 23. 25 et 24 ex parte).

6. A. scopiformis Kl. et Grcke.

Caule ramosissimo, apice repetito-dicbotomo glabro; bracteis coria-

ceis obovatis patulis erectisve concavis, summis sub involucris basi breviter

counatis, margine angustissimo, pallide coloratis ; involucri glabri vel apicem

versus puberuli lobis semiorbicularibus, margine revolutis.

Planta propter caules ramosos, apice multipartito-dichotomos scopi-

formis.

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius).

7. A. Bcrgii Kl. et Grcke.

Caule friiticoso ramoso; ramis cinerascentibus rugulosis; bracteis co-

riaceis subspatbulatis acutis puberulis, margine tenuissime ciliatis ; involucri

sessilis pubescentis lobis semiorbicularibus vel transverse oblongis, saepe re-

volutis ; cyma terminali contracta.

Frutex ramosus cortice cinerascente. Folia squamaeformia spathulata

decidua, basi saepe glandulis globosis nigrescentibus instructa.

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius).

8. A. cyniosus Kl. et Grcke.

Fruticoius, ramosus; ramulis cymoso-corjmbosis; articulis brevissi-
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mis; foliis squamaeformibus parvis, saepe connatis; bracteis glabris nigrescen-

tibus, margine flavescente cinctis; involucris breviter pedunculatis glabris;

capsulis ignotis.

Hab. in prom. bon. spei. (Eckion n. 24 ex parte).

XII. Tithjinalus (Tourn.) Scop.

Involucrum campanulato-lurbinatiim. Limbus 4— 5 fidus, lobis cal-

losis crassis subrotundis vel semilunatis cum processibus membranaceis ere-

ctis truncatis alternantibus. Flores masculi bracteola lanceolata ciliata

fulti. Styli tres distincti vel basi connati. Stigmata biloba, apice ali-

quantulum incrassata. Capsula longiuscule pedicellata. Semina solitaria,

pendula, strophiolata, rarissime estrophiolata.

Herbae, frutices vel arbores, plerumque inermes, per totum fere terra-

rum orbem diffusae, praecipue vero in regionibus temperatis et calidioribus

veteris orbis crescentes; foliis sparsis, rarissime oppositis simplicibus, aequi-

lateris, estipulatis, floralibus saepissime verticillatis atque involucrum uni-

vei'sale constituentibus et caulibus apice cymigeris.

Tithymalus Tourn., Instit. vol. I, p. 85 (ex part.). Scopoli, Flor,

carn. vol. I, p. 332.

Sectio Galorrheus.

Glandulae suborbiculatae vel ellipticae (non semilimatae, neque bi-

cornes).

I. Foliosi.

A. Caulis di-vel rarius trichotomus.

a. Semina ecarunculata.

1. Tithym. Turczaninowii K\. et Grcke.

Euphorbia Turczaninovvii Kar. et Kir., Enum. pl. Soongor. n. 748.

Hab. in Sibiria allaica.

2. Tilhym.. consanguineus Kl. et Grcke.

Eiiph. consanguinea Schrenk, Enum. pl. nov. I, p. 88.

Hab. in Sibiria altaica.
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b. Seniina carunculata.

3. Tithym. inderiensis Kl. et Gi'cke.

Euph. inderiensis Lessing, sec. Kar. et Kir., Enum. pl. Soongor.

n. 749.

Hab. in Sibiria uralensi et altaica.

4. Tithym. sororius Kl. et Grcke.

Euph. sororia Schrenk, in Bullet, plys. math. de l'Acad. de St. Pe-

tersb. III, p. 308.

Hab, in Sibiria altaica.

5. Tithjm. densus Kl. et Grcke.

Euph. densa Schrenk, 1. c.

Hab. in Sibiria allaica.

B. Caulis apice cymiferus.

a. Involucella libera,

I. Cyma paiiciradiata (2— 4 radiata).

* Annui vel biennes.

6. Tithym. Philippianus Kl. et Grcke.

Euph. pygmaea Philippi, in Linnaea XXIX, p. 41 (non Fisch, et

Meyer.).

Hab. in Chili.

7 . Tithym. Szo litsii Kl. et Grcke.

Euph. Szovitsii Fisch, et Mey., Ind. sem. hört. Petrop. I, p. 27.

Hab. in Caucaso, Persia et in Africa boreali.

8. Tithym. Icptaleus Kl. et Grcke.

Euph. leptalea S. Schauer, in Linnaea XX, p. 728.

Hab. in Mexico.

9. Tithym. Lagascae Kl. et Grcke.

Euph. Lagascae Spr. , Syst. veget. IH, p. 796. Euph. terracina

Lag. (non L.).

Hab. in Hispania.

10. Tithym. eriophorus Kl. et Grcke.

Euph. eriophora Boiss., Diagn. plant, or. nov. fasc. V, p. 51.

Hab. in Carla.

Phys. Kl. 1859. I
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11. Tithym. cognatiis Kl., in Waldemar's Reise, t. 19 (sub Euphorbia).

Hab. in Himalaja.

12. Tithym. arkansanus Kl. et Grcke.

Euphorbia arkansana Engelm. et Gray, Boston Journ. V, 261.

Hab. in Texas.

** Perennes vel fruticosi.

It. Capsula laevis (non verrucosa).

f Folia alterna.

1 3 . Tithym. ^e//o/ K 1 . et G r c k e

.

Repens, flagelliferus, glaber; caule ramoso ; foliis petiolatis discolo-

ribus obovatis integerrimis obtusis, inferioribus minoribus subrotundo-ob-

ovatis obtusis vel vix emarginatis ; involucri foliolis ceteris paulo longioribus

oblongis, basi in petiolum brevissimum altenuatis, involucelli phyllis angu-

stioribus oblongis; cjmae 2— 3 fidae radiis semel vel iterato - bifidis
;
glan-

dulis transverse oblongis truncalis vel quandoque subsemilunaribus ; capsida

glabi-a laevi; coccis dorso acute carinatis; semiuibus trigonis vel subtetrago-

nis glabris rugulosis nigrescentibus.

Planta circa <; ped. alta. Folia incluso petiolo brevissimo 8— 10 lin.

longa, medio 4— 5 lin. lata. Involucri foliola 8— 13 lin. longa, medio

3—4 lin. lata. Involucellorum phylla 5— 7 lin. longa, 2 lin, lata.

Hab. in Brasilia. (Sello).

14. Tithym. stenophjllus Kl. et Grcke.

Caule erecto sulcato glabro ; foliis lineari - lanceolatis acutissimis gla-

bi'is, a medio usque ad apicera serrulatis sessilibus ; involucri involucellique

foliolis ceteris conformibus ; cymae trifidae radiis sulcatis iterato -bifidis;

glandulis oblongis integris vel vix crenulatis ; Capsula glabra laevi profunde

trisulca; coccis dorso acute carinatis ; seminibus tetragonis glabris laevibus

incanis.

Folia uninervia, superiora {\,~i\ poU. longa, 1 — 1-^ lin. lata, in-

feriora paulo breviora; involucri foliola 1'^— li poU. longa, \—i\ ^*"' ^^^^j

involucellorum 6— 10 lin. longa, basi ^—1 lin. lata.

Hab. in Brasilia. (Sello).

15. Tithjm. subcrenatus Kl. et Grcke.

Glaber; caulibus teretiusculis, apice cymam repetito - dichotomam

nonnunquam laxam gerentibus ; foliis sessilibus obovatis vel spathulato-ob-
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ovatis obtusis, basi attenuatis teniiiter crenulatis, involucralibus ceteris con-

formibus
;

glandulis suborbicularibus vel transverse oblongis; stjlis brevibus,

apice bifidis; stigmatibus subcapitatis; capsulis glabris, laevibus.

Euphorbia chilensis Philipp! (non Gay).

Folia t — 3^ poU. longa, apicem versus 3— 4 lin. lata exceptis junio-

ribus glaberrima. Cymae radii dense foliali, breves, nonnunquam laxissimi,

effusi. Glandulae atro-sanguineae. Ovarium fere sessile. Capsula demum
longiusculo stipitata.

Hab, in Chili (v. Besser, Hertens, Philippi).

16. Tithym. chilensis Kl. et Grcke.

Euph. chilensis Gay, Flor. chil. V, p. 335.

Hab. in Chili.

17. Tithym. Rapulum Kl. et Grcke.

Euph. Rapulum Kar. et Kir., Enum. plant. Soongor. n. 750.

Hab. in Sibiria altaica.

18. Tithym. humilis Kl. et Grcke.

Euph. humilis C. A. Meyer, in Ledeb., Flor. alt. IV, p. 185.

Hab. in Sibiria altaica.

19. Tithym. Cassia Kl. et Grcke.

Euph. Cassia Boiss., Diagn. pl. Orient, nov. fasc. XH, p. 108.

Hab. in Asia minore.

20. Tithym. Elliottii Kl. et Grcke.

Euph. gracilis Elliott.

Hab. in America boreali.

21. Tithym. foliosus Kl. et Grcke.

Caule lignoso tereti glabro ramisque dense foliosis ; foliis parvis im-

bricatis sessilibus vel brevissime petiolatis eliiptico - obovatis apiculalis pube-

rulis integris vel apice subcrenulatis ; invoUicri phyllis subrotundo- obovatis

apiculatis integris; involucelli subrotundo- ovatis transverse lalioribus apicu-

latis integris; cymae trifidae radiis brevibus simplicibus; glandulis transverse

oblongis truncatis plus minusve crenulatis ; capsulis subrugulosis (haud ver-

rucosls) glabris vel puberulis ; seminibus ellipticis laevibus glabris.

Folia caulina inferiora 3 lin. longa, apicem versus l^^lin. lata, summa

ramealeaque circ. 1 — 1<, lin. longa, -,— 1^ lin, lata. Involucri phylla fol.

12
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inferioribus breviora, sed vix angusliora (2 lin. longa et fere aeque lata); in-

volucellorum foliola 1',— 2 lin. longa, 3 lin. lata.

Hab. in prom. bon. spei. (Eckion et Zeyh. n. 12).

22. Tithym. tuberosus Haw., Syn. plant, succ. p. 137.

Euph. tuberosa Linne, Species plant, ed. 2, p. 654.

Hab. in prom. bon. spei.

23 . Tithym. Echloni Kl. et G r ck e

.

Tubere crasso ; foliis obovato-spathulatis integris glabris in petiolum

brevem dilatatum atteniiatis pedunculo brevissimo longioribus ; involucello-

rum foliolis glabris ovato-lanceolatis apiculatis.

A Tithymalo tuberöse Kl. et Grcke. (Euphorbia tuberosa L.), cui

affinis, foliis bi-evissime petiolatis vel subsessilibus spathulatis (haud ellipti-

cis vel ovato-oblongis, longiuscule petiolatis), pedunculis multo bi-evioribus

diversus. Folia 1^

—

\\ poll. longa, supra medium 8— 12 lin. lata.

Hab. in prom. bon. spei. (Eckion et Zeyher n. 16).

24. Tithym. Bergii Kl. et Grcke.

Tuberosus ; foliis lineari-lanceolatis, basi longe attenuatis glabriuscu-

lis pedunculis pubescentibus aequilongis vel eos superantibus ; cyma trira-

diata, radiis simplicibus ; involucri foliolis lineari-lanceolatis, involucello-

rum phyllis ovatis vel ovato-lanceolatis acutis, basi paullo attenuatis; invo-

lucri propra pubescentis laciniis oblongis, apice partitis fimbriatis
;

glandulis

suborbicularibus anlrorsum dilatalis, margine revolulo crenidatis.

Planta 2— 3 poll. tantum alla. Pedunculi e tubere Orientes longis-

simi, apice cymam triradiatam gereutes. Involucri foliola 2— 3 lin. longa,

involucellorum 1 — 2 lin. longa.

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius).

25. Tithym. longcpetiolatus Kl. et Grcke.

Tubere fusiformi; foliis longissime petiolatis oblongis obtiisis, apice

subemarginatis mucronatis, basi in petiolum sensim attenuatis glabris integris

pedunculos inferne glabros, apice puberulos paullo superantibus ; cyma tri-

quadriradiata, radiis simplicibus brevibus pubescentibus; involucri foliolis

lanceolatis puberulis, involucellorum phyllis ovatis vel obovatis.

A Tithymalo Bergii differt: petiolis pedunculisque multo longioribus,

foliorum lamina paullo latiore elliptica. Folia adjectis petiolis circa 6 poll.

longa; pedunculi A— \<, poll. longi.
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Hab. in prom. bon. spei (Bergius).

26. Tithjm. attenuatus Kl. et Grcke.

Tubere cylindrico elongato ; foliis lineari-lanceolatis obtusis in petio-

lum attenuatis, utrinque glabris; pedimculis folio panllo brevioribus glabris;

cyma 3— 4 i-adiata, radiis simplicibiis vel semel bifidis; involucri foliolis

subellipticis, acutis, glabris ; ovario tomentoso ; stjlis breviter bifidis.

Tuber longum nigrescens. Folia adjecto petiolo 2— 3 poU. longo,

circa 7 poll. longa, 3 lin. lata. Pedunculi 4—5 poU. longi. A Tithymalo

longepetiolato tubere cylindrico elongato, foliorum lamina triplo longioi-e,

petiolis brevioribus, cymae radiis saepe bifidis differt.

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius).

27. Tithym. ellipticus Kl. et Grcke.

Eupb. elliptica Thunb., Flor, capens. p. 405.

Hab. in prom. bon. spei.

•]--j- Folia opposita.

28. Tithym. Ipecacuanhae Kl. et Grcke.

Euph. Ipecacuanhae Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 653.

Hab. in America boreali.

ß. Cap sula verrucosa.

29. Tithym. strictus Kl. et Grcke.

Euph. stricta Linne, Syst. nat. ed. 10, vol. 2, p. 1049. Euph. du-

bia Dierbach, Flor. Heidelb. H, p. 127. Galorrheus strictus Havr., Syn.

plant, succ. p. 151.

Hab. in Germania, Gallia, Caucaso et Asia minore.

Ab hoc Euphorbia micrantha Steph., inWilld., Spec. plant, tom. H,

pars 2, p. 905 fortasse non diversa.

30. Tithym. obtusatus Kl. et Grcke.

Euph. obtusata Pursh, Flor. Amer. bor. p. 606.

Hab. in America boreali.

31. Tithym. pachyrrhizus Kl. et Grcke.

Euph. pachyrrhiza Kar. et Kir., Enum. pl. Flor. alt. n. 812.

Hab. in Sibiria altaica.

32. Tithym. subamplexicaulis Kl. et Grcke.

Euph. subamplexicaulis Kar. et Kir., Enum. pl. Flor. alt. n. 811.
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Hab. in Sibiria altaica.

33. Tilhym. dumosus Kl. et Grcke.

Eijph. dumosa Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. XII, p. 110.

Hab. in Palaestina.

34. Tilh. alpinus Kl. et Grcke.

Euph. alpina C. A. Meyer, in Ledeb. Flor. alt. IV, p. 186. Euph.

sibirica Fisch, ex Turczan. Euph. drastica Sievers.

Hab. in Sibiria et Davuria.

35. Tithym. Schotlii Kl. et Grcke.

Euph. densa Schott et Kotschy, Analect. III (non Schränk).

Hab. in Cilicia.

7. Capsula ignota.

36. Titliym. atro-sanguineus Kl. et Grcke.

Gaule breviter piloso, apice repetito- dichotorao ; foliis superioribus

sessilibus lanceolatis integerrimis acutis semiamplexicaulibus, utrinque pube-

scentibus ; cyma bifida, radiis simplicibus; involucris pubescentibus
;

glan-

dulis magnis suborbicularibus glabriuscidis, in sicco nigrescentibus ; ovario

densissime albido-piloso; Capsula ignota.

Euph. atro-sanguinea Poepp. (Coli. pl. Chil. I, n. 141).

Folia 1 poll. longa, basi 2 lin.-, apicem versus 3 lin. lata. Tithymalo

Adriano alTinis , sed dit'fert: foliis basi latioribus semiamplexicaulibus, caide

apice repetilo-dichotomo nee cyma quinqueradiata, glandulis majoribus.

Hab. in Chili. (Foeppig).

37. Tilhym. Bridgesii Kl. et Grcke.

Glaber; caule striato dense foliato; foliis sessilibus oblongis vel ob-

ovato-oblongis, basi attenuatis obtusis vel acutiusculis integris obsolete triner-

viis; involucri foliolis ceteris subconformibus, distincte quinquenerviis ; cy-

mae trifldae radiis dilatatis simplicibus vel apice dichotomis
;

glandulis sub-

orbicularibus vel transverse oblongis, margine saepe revolutis, subtus pubes-

centibus; processibus membranaceis minutis suborbiculari-spalhulatis, mar-

gine fmibriatis.

Folia i— \\ poll. longa, supra medium 3— 4 lin. lata, superiora sen-

sim paidlo longiora latioraque, involucri foliola omnium longissima latissi-

maque (1'^ poll. longa, medio \ poll. lata), basi lata amplexicaulia. Invo-
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lucrorum inferiorum pedunculi 2 lin. longi, invol. superiora brevius pedi-

cellata.

Hab. in Chili. (Bridges).

38. Tithjm. huachanhanus Kl. et Grcke.

Caudicibus crassis simplicibus vel ramosis nudis caules plures ascen-

dentes vel prostratos ramosos glabros, basi aphyllos sqiiamisque obsitos, apice

cymam ferentes triradiatam edentibus ; foliis obovatis vel obovato - oblongis

muticis integris in petiolum brevem attenuatis glabris ; involucri phjllis cete-

ris imprimis superioribus subconformibus, involucellorura foliolis orbiculato-

obovatis; cymae radiis brevibus semel vel iterato - bifidis
;

glandulis trans-

verse oblongis; involucri propra laciniis oblongis saepe apiculatis, intus mar-

gineque ciliolatis ; fructibus ignotis.

Euphorbia huachanhana Ruiz Mss.

Fruticulus 4— 5 poU. altus. Folia plerumque 3 lin. longa, apicem

versus 1^— 2 lin. lata; involucri universalis foliola 3— 3', lin. longa, circa

2 lin. lata, basi minus angustata quam folia superiora, involucellorum phylla

2— 3 lin. longa, 2 lin. lata. Cymae radii mox 2— 3, mox 5— 7 lin. longi.

Hab. in Peruvia. (Ruiz).

39. Tithym. erjthrorrhizus Kl. et Grcke.

Rhizomate crasso rubro ; caiJe adscendente simplici vel ramoso pa-

tentim fusco-piloso; foliis uninerviis sessilibus oblongis integris, utrinque

margineque hirtis; involucri phyllis ceteris conformibus, involucellorum

ovato- oblongis; cymae trifidae radiis semel bifidis; glandulis transverse ob-

longis; ovario dense tomentoso.

Caulis circ. 8 poll. altus. Folia 1^

—

i\ poU. longa, ^, poU. lata;

involucri foliola \ — \ poll. longa, circ. 3 lin. lata, involucellorum phylla

paulo minora angustioraque.

Hab. in Brasilia. (Sello).

40. Tithym. Zeyheri Kl. et Grcke.

Caule frulicoso ramoso, apice tantum folioso ; ramis saepe aphyllis

subclavaeformibus ; foliis sessilibus lineari-lanceolatis äcutis integris, utrin-

que glabris ; cyma ad apicem ramorum pauciradiata
;

glandulis suborbicula-

ribus puberulis.

Caules vetusti cortice flavido fuscescente lividove solubili instructi;

rami elongato-subclavaeformes. Folia inferiora 9 lin. longa, superiora
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4— 6 lin. longa, omnia 1 lin. lata vel vix latiora. Tithymalo brachypodo

valde affinis, sed cyma pauciradiata, nonnunquam uniradiata diversus.

Hab. in prom. bon. spei. (Eckion et Zeyher n. 26, sub nomine Euph.

mauritanicae)

.

II. Cyma plerumque quinquefida.

1. Capsula laevis.

fx» Semina reticalata.

41. Tithym. pterococcus Kl. et Grcke.

Euph. pterococca Brot., Flor. Lusit. II, p. 312. Euph. bialata Lk.,

Enum. pl. hört. Berol. II, p. 13. Euph. stellulata Salzmann Mss.

Hab. in Gallia, Italia, Lusitania, Teneriffa, Morea.

(9. Semina exsculpta.

42. Tithym. helioscopius Scop., Flor. Carn. ed. 2, vol. II, p. 337.

Euph. helioscopia Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 658. Galorrheus

helioscopius Haw., Syn. plant, succ. p. 152.

Hab. in Europa.

7. Semina tuberculata.

43. Tithym. chrysophyllus Kl. et Grcke.

Caule teretiuscido striato glabro; foliis ovato-ellipticis apiculatis, basi

attenuatis sessilibus vel brevissime petiolatis glabris integris ; involucri f'olio-

lis ceteris conformibus, involucelli phyllis minoribus ovatis vel subcordato-

ovatis integris; cymae quinquefidae radiis iterato-bifidis
;
glandulis transverse

oblongis vel truncatis subcrenatis; involucri proprii laciniis ambitu oblongis,

apice profunde dentatis, intus margineque villosis; Capsula glabra laevi; coc-

cis dorso acute carinatis ; seminibus tetragonis nigrescentibus breviter tuber-

culatis.

ß. angustifolius: foliis inferioribus oblongo-spathulatis, superioribus

foliolisque involucri et involucelli niulto angustioribus linearibus; radiis

cymae tenuioribus.

Caulis ereclus dense foliosus. Folia l'<— i\^ poll. longa, 6— 7 lin.

lata coriacea subnitida ; involucri phylla 1 — 1-^ poll. longa, supra basin

3— 6 lin. lata; involucellorum foliola 6— 8 lin. longa, 2— 5 lata. Folia

inferiora varietatis 1
'^— li poll. longa, 3— 5 lin. lata, superiora ^^— 1 poll.
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longa, circ. V-, lin. lata; involucri phylla 6— 8 lin. longa, H, lin. lata, in-

volucellorum foliola 3— 4 lin. longa, 1 lin. lata.

Hab. in Brasilia. (Seile).

S. Semina laevia.

•j- Folia sparsa.

44. Tithjm. Adrianus Kl. et Grcke.

Gaule basi lignoso piloso, superne ramisque velutino-tomentoso; Ib-

liis sessilibus lanceolatis pube brevissima adpressa subcanescentibus ; invo-

lucri phjllis ceteris subconformibus, involucellorum ovalo-acutis vel ovato-

oblongis; cymae plerumque quinquefidae radiis iterato - bifidis
;

glandulis

transverse oblongis ; ovario tonientoso; Capsula puberula laevi trisulca ; se-

minibus majusculis trigonis laevibus albido-canescentibus flavido-marmoratis.

Euphorbia Adriana St. Hilaire Mss.

Folia 1 — 1| poll, longa, 2— 3 lin. lata. Involucri foliola \ poll.

longa, medium versus 3 lin. lata, involucellorum phylla minora.

Hab. in Brasilia: St. Catharina (St. Hilaire) et in Montevideo. (Sello).

45. Tithym. rupcstris Kl. et Grcke.

Euph. rupestris C. A. Meyer, in Ledeb., Flor. alt. IV, p. 190.

Euph. Meyeri Steudel, Nomencl. bot. ed. 2, vol. I, p. 613.

Hab. in Sibiria altaica.

46. Tithym. imbricatus Kl. et Grcke.

Eu[)h. imbricata Vahl, Symb. vol. II, p. 54. Euph. nummularifolia

Willd. , Enum. plant, hört. Berol. I, p. 503. Euph, pulchella Brouss.

Mss. Euph. balearica Poir., in Herb. Willd.

Hab. in insulis balearicis, Hispania, Lusitania et Africa boreali.

47. Tithym.ßrmus Kl. et Grcke.

Euph. fuma Ledeb., Flor. ross. vol. III, p. 563.

Hab. in Sibiria lu-alensi.

48. Tithym. blcpharophyllus Kl. et Grcke.

Euph. blepharophylla C. A. Meyer, in Ledeb., Flor. alt. IV, p. 188.

Hab. in Sibiria altaica.

49. Tithym. procerus Kl. et Grcke.

Euph. procera Marsch. Bieb., Flor, taur.-cauc. I, p. 378 et III,

p. 329. Euph. villosa Waldst. et Kit., Plant, rar. huug. I, p. 96. Euph.

Fhys. Kl. 1859. K
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illyrica Loisl., Flor. gall. I, p. 344. Eiiph. pilosa Liane, Spec. plant,

ed. 2, p. 659 (ex parte). Euph. coralloides Linne, 1. c. Tithymahis hir-

sutus Lam., Flor. fr. III, p. 98. Galorrheus pilosus Haw., Sjnops. plant,

succ. p. 148.

Hab. in Callia, Ilalia, Germania, Hungaria, Rossia.

50. Tiihyin. mici-osphaerus Kl. et Grcke.

Euph. microsphaera Boiss., Diagn. pl. Orient, nov. fasc. VII, p. 87.

Hab. in Persia australi.

51. Tithym. microsciadiiis Kl. et Grcke.

Euph. microsciadia Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VII, p. 89.

Hab. in Persia australi.

52. Tithy^m. persepolitanus Kl. et Grcke.

Euph. persepolitana Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VII, p. 92.

Hab. in Persia.

53. Tithjm. Gaillardoti Kl. et Grcke.

Euph. Gaillardoti Boiss. Mss.

Hab. in Syria.

5i. Tilliym. calendulaefolius Kl. et Grcke.

Euph. calendulaefolia Delile.

Hab. in Aegypto.

55. Tithym. obtusifolius Kl. et Grcke.

Euph. obtusifolia Poir., Encyclop. suppl. vol. II, p. 609. Euph.

mauritanica Lam., Encycl. vol. II, p. 418 (non L.). Euph. virgata Desf.,

Cat. Hort. Par. (non Waldst. et Kit.). Euph. Broussoneti Willd., Herb,

n. 9252 Link in v. Buch Beschreib, der Canar. Ins. p. 158.

Hab. in Teneriffa.

56. Tithym. mauritanicus Havr., Syn. pl. succ. p. 139.

Euph. mauritanica Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 649.

Hab. in Africa.

57. Tithym. brachypus Kl. et Grcke.

Fruticosus ramosus glaber ; foliis sessilibus lineari-lanceolatis vel api-

cem versus paullo latioribus integerrimis acutis, utrinque glabris, ad ramos ju-

niores confertis ; cyma ad apicem ramorum 3— 5 radiata, radiis simplicibus;

involucellorum phyllis ovatis acutis; glandulis suborbicularibus vel eUipticis;

stylorum basi connatorum cruribus apice breviter bifidis.
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Frutex sqiiarrosiis, valde ramosus cortice glabro cinerascente, basi

aphyllus. Rami juniores dense foliosi. Folia 1 poll. longa, li lin. lata,

basi paulo angustiori sessilia. Cymae radii decidui.

Gaule fruticoso, foliis cymaeque radiis simplicibus accedit ad Tithy-

malum piscalorium et obtusifolium, sed differt habitu, frutice multo ramo-

siore squari-oso, ramis crassioribus, foliis brevioribus acutioribus.

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius).

j")- Folia opposita.

58. Tithjm. Pallasii Kl. et Grcke.

Euph. Pallasii Turczan., Catal. Baical. n. 1001. Euph. Fischeriana

Steudel, Nomencl. ed. 2, p. 611. Euph. verticillata Fischer, in Mem. de

la Soc. des Natur, de Mose. III, p. 82. Euph. macrorrhiza Pallas ex Le-

deb., Flor. ross. vol. III, p. 565.

Hab. in Davuria.

£. Species hujus sectionis (capsulis laevibus) quoad semina i"notae.

59. Tithyni. truncatus Kl. et Grcke.

Gaule fruticoso ramisque glabris teretibus; foliis obovato - oblongis

obtusis, breviter mucronatis, basi in petiolum brevissimum attenuatis integris,

utrinque glabris uninerviis ; involucri universalis foliolis ceteris subconfor-

mibus, paullo minoribus basique nonnunquam rotundatis , involucellorum

phyllis ovatis, basi subcordatis vel truncatis; cymae quinquefidae radiis bre-

vibus simplicibus vel semel bifidis; glandulis parvis, transverse latiorlbus sub-

truncatis ; involucri propra glabri laciniis ovatis subemarginatis, tenuissime

cihatis ; ovario glabro laevi.

Folia \—^\ poll. longa, apicem versus 3—3'^ lin. lata, Involucel-

lorum foliola 5— 9 lin. longa inaequalia, minora e basi latiore circ. 3 lin.

lata, apicem versus angustata, longiora e basi angustiore fere ad apicem usqne

sensim latiora; involucellorum pbylla 3 lin. longa, basi 2i— 3 lin. infi-a api-

cem circ. 2 lin. lata.

Hab. in prom. bon. spei. (Krebs).

60. Tilhym. Dfejeri Kl. et Grcke.

Gaule herbaceo tereti glabro, superne paullo striato; foliis breviter

petiolatis clongato-spathulatis, basi valde attenuatis, apice obtusis, brevissime

apiculatis integris uninerviis; involucri universalis foliolis ceteris subconfox'-

K2
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mibus minoribus sessilibus ; involucellorum phyllls subtriangulari - ovatis vel

ovato-Ianceolatis acutis; cymae quinqucfidae radiis striatis repetito-bifidis;

glandulis parvis, transverse oblongis ; involucri propra laciniis subtriangulari-

bus, apice 2 — 3 dentatis, margine fimbriatis glandulas superantibus : stylis basi

connatis; capsulis glabris laevibus.

Euphorbia erubescens E. Meyer Mss. (nee Boiss.)

Folia absque peliolo 3—4 poll. longa, apicem versus 3—5 lin. lata,

basi angustissima
;
petiolus 3— 4 lin. tantum longus. Involucri universalis

foliola ceteris subconformia, sed multo minora, 1 — l'jpoll. longa, involu-

cellorum inleriorum phylla 6 lin. longa, basi 4 lin. lata, superiorum sum-

morumque 3 — 4 lin. longa, 2— 3 lin. lata. Habitu Tith. repetito (Euph.

repetitae Höchst.) affinis, red praeter glandulas plane diversas inflorescentia

quoque contractiore et involucellorum inferiorum phyllis minoribus, quam-

quam latioribus distinctus.

Hab. in prom. bon. spei. (Drege, Eckion et Zeyher n. 13, Krebs).

2. Capsula verrucosa,

a. Verrucae subhemisphaericae.

61. Tithjm. cuneifolius Kl. et Grcke.

Euph. cuneifolia Guss., pl. rar. p. 190.

Euph. stellulata Loisl., Nouv. not. p. 23.

Hab. in Corsica, Italia et in insulis Jonicis.

62. Tithym. platjphjllos Scop., Flor. carn. ed. 2, vol. I, p. 337.

Euph. platyphyllos L., Spec. pl. p. 660.

Euph. litterata Jacq., Collect. H, p. 340.

Galorrheus platyphyllos Haw., Syn. plant, succ. p. 151.

ß. pubescens Kl. et Grcke.

Euph. pubescens Vahl., Symbol. H, p. 55.

Hab. in Europa et in Asia media.

63. Tithjm. Clementei Kl. et Grcke.

Euph. Clementei Boiss., Elench. pl. nov. hispan. p. 82.

Hab. in Hispania.

64. Tithym. dulcis Scop., Flor. carn. ed. 2, vol. I, p.334.

Euph. dulcis L., Spec. pl. p. 656.

Euph. solisequa Rchb., Flor, excurs. p. 856.
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Euph. purpurata Thuill., Fl. par. vol. II, p. 1. p. 235.

Euph. hiberna Lepechin, It. I, p. 221 (non Linne).

Euph. ambigua Waldst. et Kit. sec. Roeper.

Hab. in Europa et in Caucaso.

65. Tithym. angulatus Kl. et Grcke.

Euph. angulata Jacq., Collect, vol. 2, p. 309.

Hab. in Germania, Gallia, Rossia media et australi.

66. Tithym. carniolicus Kl. et Grcke.

Euph. carniolica Jacq., Flor, austr. app. p. 34.

Euph. ambigua Hort.

Tithym. pilosus Scop., Flor. carn. ed. 2, vol. I, p. 335.

Hab. in Carniolia.

67. Tithym. papillosus Kl. et Grcke.

Euph. papulosa De Pouzolz, Cat. pl. Gard. p. 18.

Hab. in Gallia.

68. Tithym. verrucosus Scop., Flor. carn. ed. 2, p. 336.

Euph. verrucosa Lam., Encycl. 2, p. 434.

Euph. flavicoma DC, Cat. hört. Monsp. p. 110.

Galorrheus verrucosus Haw., Syn. pl. succ. p. 148.

Hab. in Germania, Gallia et Italia.

69. Tithym. sessilijlorus Kl. et Grcke.

Euph. sessiliflora Boiss. et Sprunn., Diagn. pl. Orient, nov. V, p. 52.

Hab. in Asia minore.

70. Tithym. spinosus Kl. et Grcke.

Euph. spinosa L., Spec. pl. p. 655.

Euph. pungens Lam., Encycl. II, p. 431.

Euph. acanthothamnus Heldr. et Sartor. Mss.

Tithym. diffusus a. Lam., Fl. fr. III, p. 101.

Galorrheus spinosus Haw., Syn. pl. succ. p. 149.

Hab. in Europa australi.

71. Tithym. hybernus Kl. et Grcke.

Euph. hyberna L., Spec. plant, p. 662.

Galorrheus hybernus Haw., Syn. pl. succ. p. 145.

Hab. in Italia, Gallia et in Pyrenaeis.

72. Tithym. ?^e/u7/*cÄH Kl. et Grcke.
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Eupb. Welwitschü Boiss. et Reut., Pug. plant, nov. p. 108.

Hab. in Hispania et Lusitania.

73. Tithym. rupicolus Kl. et Grcke.

Euph. rupicola Boiss., Elench. plant, nov. p. 81.

Hab. in Hispania.

74. Tithym. fruticosus Kl. et Grcke.

Euph. fruticosa Biv.-Bern., Cent. I, p. 35.

Euph. papillaris Jan, El. p. 7, n. 74.

Euph. Bivonae Steud., Nomencl. ed. 2, p. 610.

Hab. in Sicilia.

75. Tithym,. oricntalis Kl. et Grcke.

Euph. Orientalis L., Spec. plant, p. 660.

Euph. ceratocarpa Tenore, Flor, napol. I, p. 268.

Hab. in Italia, Caucaso, Persia boreali et Armenia.

76. Tithyjn. notadaenius^l. et GrcVe.

Euph. notadaenia Boiss. et Hohenack. Mss.

Hab. in Persia.

77. Tithym. squamosus Kl. et Grcke.

Euph. squamosa Willd., Spec. plant, tom. H, pars 2, p. 918.

Hab. in Cappadocia.

78. Tithym asperus Kl. et Grcke.

Euph. aspera et muricata Marsch. Bieb., Fl. taur.-cauc. I, p.377et378.

Hab. in Rossia australi et in Caucaso.

79. Tithym. condylocarpus Kl. et Grcke.

Euph. condjlocarpa Marsch. Bieb., Fl. taur.-cauc. I, p. 377.

Hab. in Caucaso.

80. Tithym. cardiophyllus Kl. et Grcke.

Euph. cardiophylla Boiss. et Heldr., Diagn. pl. or. nov. fasc. XH, p. 107.

Hab. in Lycia.

81. Tithym. Apios Kl. et Grcke.

Euph. Ä|)ios L., Spec. pl. p. 656.

Galorrheus Apios Haw., Syn. pl. succ. p. 149.

Hab. in Italia, Creta, Graecia.
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82. Tithym. altaicus KI. et Grcke.

Euph. altaica C. A. Mejer, in Ledeb., Fl. alt. IV, p. 190. '

Hab. in Sibiria altaica.

83. Tithym. buchtonnensis Kl. et Grcke.

Euph. buchtormensis C. A. Meyer, in Ledeb., Fl. alt. IV, p. 189.

Hab. in Sibiria.

84. Tithym. cybirensis Kl. et Grcke.

Euph. cybirensis Boiss., Diagn. pl. or. nov. VII, p. 89.

Hab. in Caria.

85. Tithym. depauperatus Kl. et Grcke.

Euph. depauperata Höchst., in A. Rieh., Tent. fl. Abyss. H, p. 241.

Hab. in Abyssinia.

86. Tithym. melliferus Haw., Syn. pl. siicc. p. 140.

Euph. mellifera Ait., hört. Kew. ed. 1, vol. 3, p. 493.

Euph. longifolia Lam., Eucycl. II, p. 417.

Euph. stygiana Watson, in Hook., Lond. Journ. of Bot. HI, p. 605.

Hab. in Teneriffa et Madeira.

ß. Verrucae elongatae filiformes.

87. Tithym. macrorrhizus Kl. et Grcke.

Euph. macrorrhiza C. A. Meyer, in Ledeb., Fl. alt. IV, p. 191.

Hab. in Sibiria altaica.

88. Tithym. epithymoides Kl. et Grcke.

Euph. epithymoides L., Spec. plant, p. 656.

Galorrheus epithymoides Haw., Syn. pl. succ. p. 147.

Hab. in Austria, Rossia media et australi.

89. Tithym. fragiferus Kl. et Grcke.

Euph. fragifera Jan, pl. ital. exsicc. et apud Link, Hort. bot. Berol.

H, p. 16.

Hab. in Dalmatia, Italia.

90. Tithym. acenocarpus Kl. et Grcke.

Euph. acenocarpa Guss., Cat. pl. hört. Boccad. 1821, p. 75.

Euph. echinocarpa Sieb, in litt.

Hab. in Greta, Sicilia et Gallia australi.
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, III. Cyma mulüradiata.

1. Involucella libera.

a, Capsula laevis (non verrucosa).

91. Tithjm. Gerardianus KI. et Grcke.

Euph. Gerardiana Jacq., Fl. austr. V, p. 17, t. 463.

Euph. Cajogala Ehrh., Beitr. 11, p. 102.

Euph. homophylla Lang ex Roeper.

Euph. glaucescens Willd., herb, et Enum. pl. suppl. p. 28.

Euph. Hohenackeri Steud. et Höchst., Nomencl. bot. p. 612.

Euph. linariaefolia Lara., Encycl. 11, p. 437.

Euph. Seguierii All., Flor. Pedem. I, p. 288. ex Bertol.

Tithym. rupestris Lara., Fr. fr. III, p. 97.

Hab. in Europa media et australi et in Caucaso.

92. Tithjm. altissimus Kl. et Grcke.

Euph. altissima Boiss., Diagn. plant. Orient, nov. V, p. 52.

Hab. in Phrygia.

93. Tithym. himalayensis KL, in Waldemar's Reise t. 20 (sub Euphorbia).

Hab. in Himalaya.

ß. Capsula verrucosa.

94. Tithym.. amplexicaulis Kl. et Grcke.

Euph. amplexicaulis Ledeb., Flor. ross. III, p. 567.

Hab. in Caucaso.

95. Tithym. palustris Kl. et Grcke.

Euph. palustris L., Spec. plant, p. 662.

Euph. brachiata Jan, El. p. 7.

Galorrheus ])alustris Haw., Syn. pl. succ. p.l45.

Hab. in Europa.

96. Tithym. lutcscens KI. et Grcke.

Euph. lutescens C. A. Meyer, in Ledeb., Fl. altaic. IV, p. 194.

Hab. in Sibiria altaica et baikalensi.

2. Involucella basi connata.

97. Tithym. atro-purpurcus 1L\. et Grcke.
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Euph. atro-purpurea Brouss., Elench. hört. Monsp. p. 24. Willd.

Enum. pl. vol. I, p. 501.

Hab. in Teneriffa.

98. Tithjm. melapetalus Kl. et Grcke.

Euph. melapetala Gasparr., Ind. sem. hört. reg. Boccad.

Hab. in Sicilia.

B. Cymae ad apicera ramulorum lateralium.

99. Tithjm. latcrißorus Kl. et Grcke.

Euph. lateriflora Jaub. et Spach, 111., pl. Orient. H, p. 42.

Euph. osyridea Boiss., Diagn. pl. Orient, nov. VH, p. 87.

Hab. in Persia.

C. Pedunculi ad apicem ramorum solitarii geminive longi,

apice bifidi.

100. Tithjm. caljculatus Kl. et Grcke.

Euph. caljculata H. B. K., Nov. gen. et spec. plant. H, p. 47.

Hab. in Mexico.

D. Pedunculi ad apicem caulis crassi capitati vel clavaefor-

mes conferti involucrum unicum gereutes (apice non partiti).

101. Tithjm. hupleurifolius Haw., Sjn. pl. succ. p. 138.

Euph. bupleurifolia Jacq., Hort. Schoenbr. I, p. 55.

Hab. in prom. bon. spei.

E. Involucra propria, ad apicem caulis ramorumque solitaria

sessilia vel breviter stipitata.

102. Tithjm. Unifolius Kl. et Grcke.

Euph. linifoha Jacq., Icon. plant, rar. I, t. 86. Collect. I, p. 135.

Euph. hnarifoha Willd., Spec. plant, tom. 11, p. 893.

Galorrheus linifolius Haw., Syn. pl. succ. p. 150.

Patria ignota.

103. Tithjm. trichotomus Kl. et Grcke.

Euph. trichotoma H. B. K., Nov. gen. et spec. plant. H, p. 48.

Hab. in Cuba et Florida.

Phjs. Kl. 1859. L
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104. Tithym. Gujonianus Kl. et Grcke.

Euph. Gujoniana Boiss. et Reut., Pugill. plant, nov. p. 109.

Hab. in Hispania.

105. Tithym. halsamiferus Haw., Syn. plant, succ. p. 140.

Euph. balsaraifcra Alton, Hort. Kewens. ed. 1, vol. H, p. 137.

Hab. in insulis Canariens.

II. Aphylli.

106. Tithym. aphyllus Kl. et Grcke.

Euph. aphylla Brouss., in Willd., Enum. plant. I, p. 501.

Hab. in Teneriffa.

Sectio Esula.

Glandulae semilunatae vel bicornes.

A. Involucella libera.

a. Folia sparsa.

I. Semina foveolata, rugosa tuberculataque.

1. Caulis cyma pluriradiata temiiiiatus.

* Annuae vel biennes.

107. Tithym. Peplus Gärtn., De fruct et sem. plant. H, p. 115.

Euph. Peplus L., Spec. plant, p. 653.

Euph. punctata Delile sec. Spr.

Esula Peplus Haw., Syn. pl. succ. p. 158.

Tithym. rotundifolius Lam., Fl. fr. HI, p. 100.

Hab. in Europa et Aegypto.

108. Tithym. commutatus Kl. et Grcke.

Euph. commutataEngelm., in Asa Gray, Manual of the bot. ed. 2, p. 389.

Hab. in America boreali.

109. Tithym. arralis Kl. et Grcke.

Euph. arvalis Boiss. et Heldr., Diagn. pl. or. nov. XH, p. 116.

Hab. in Pisidia.

110. Tithym. aulacosperimis Kl. et Grcke.

Euph. aiüacosperma Boiss., Diagn. pl. or. nov. XU, p. 217.

Hab. prope Hierosolymam.
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111. Tithym. peploides Kl. etGrcke.

Euph. peploides Gouan, Flor, monsp. p. 174.

Euph. rotundifolia Loisl., Not. p. 75.

Euph. minima Hort.

Hab. in Europa australi.

112. Tithym. galilaeus Kl. et Grcke.

Euph. galilaea Boiss., Diagn. pl. or. nov. XH, p. 116.

Hab. in Palaestina.

113. Tithym. falcatus Kl. et Gi-cke.

Euph. falcata L., Spec. plant, p. 654.

Euph. obscura Loisl., Flor. gall. ed. 2, p. 339.

Euph. mucronata et acuminata Lam., Encycl. H, p. 426.

Euph. arvensis Schleich., ex Roeper.

Esula falcata Haw., Syn. pl. succ, p. 159.

Hab. in Europ. media et australi.

114. Tithym. retusus Kl. et Grcke.

Euph. retusa Cav., Icon. plant, rar. 1, p. 21.

Euph. sulcata Delens, in Loisl. gall. 1, p. 339.

Hab. in Gallia.

115. Tithym. medicagineus Kl. et Grcke.

Euph. medicaginea Boiss,, Elench. pl, nov. p. 82.

Hab. in Hispania.

116. Tithym. segetalis Kl. et Grcke.

Euph. segetalis L., Spec. plant, p. 657.

Euph. longibracteata DC, Fl. fr. V, p. 359.

Esula segetalis Haw., Syn. plant, succ. p. 156.

Tithymalus cinerascens Mönch, Math, plant, p. 668.

Hab. in Europ. media et australi.

117 Tithym. taurinensis Kl. et Grcke.

Euph. tauiinensis AU., Flor, pedem. I, p. 287.

Hab. in Gallia et Italia.

118. Tithym. Reuterianus Kl. et Grcke.

Euph. Reuteriana Boiss., Diagn. pl. or. nov. XH, p. 115.

Hab. in Palaestina.

L2
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119. Tithjm. graecus Kl. et Grcke.

Euph. graeca Boiss. et Sprunn., Diagn. pl. or. nov. V, p. 52.

Hab. in Graecia.

120. TitJijm. exiguus Kl. et Grcke.

Euph. exigiia L., Spec. p. 654.

Euph. tricuspidata Lapeyr., Abr. pyr. p. 271.

Euph. diffusa Jacq., Mise. II, p. 311.

Euph. rubra DC, Fl. fr. V, p. 359. (non Cav.)

Esula exigua et diffusa Haw., Sjn. plant, succ. p. 158.

ß. retusus Kl. et Grcke.

Euph. retusa M. Bieb., Flor, taur.-cauc. I, p. 371.

Hab. in Europa tota.

121. Tithjm. panaceus Kl. et Grcke.

Euph. panacea Webb. et Berthel., Phytogr. canar. III, p. 247.

Hab. in Ins. Lancerotta Canar.

122. Tithym. aleppicus Kl. et Grcke.

Euph. aleppica L., Spec. plant, p. 657.

Galorrheus aleppicus Haw., Syn. pl. succ, p. 151.

ß. condensatus

Euph. condensata Fisch, in M. Bieb., Flor, taur.-cauc. vol. III, p. 322.

Hab. in Gallia, Italia, Graecia et in Asia minore.

123. Tithym. dracunculoides Kl. et Grcke.

Euph. dracunculoides Lara., Encycl. IT, p. 424.

Hab. in Ins. Mauritii.

124. Tithym. pygmaeus Kl. et Grcke.

Euph. pygmaea Fisch, et Meyer apud Karel., Enum. pl. Turcoman.

in Bullet, de la Soriet. des Natur, de Moscou 1839, p. 171.

Hab. in Rossia.

125. Tithym. csulaeformis Kl. et Grcke.

Euph. esulaeformis S. Schauer, in Linnaea XX, p. 729.

Hab. in Mexico.

** Perennes.

126. Tithym. deßexus Kl. et Grcke.

Euph. deflexa Siblh. et Sm., Flor, graec. t. 466.

Hab. in Graecia.
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127. Tithym. portlandicus Kl. et Grcke.

Euph. portlandica Huds., Flor. Angl. ed. 2, p. 208.

Tithjm. declinatus Mnch., Method. plant, suppl. p. 284.

Esula portlandica Haw., Syn. pl. succ. p. 154.

Hab. in Anglia, Gallia et Lusitania.

128. Tithym. Fendleri Kl. et Grcke.

Gaulibus teretibus glabris ; foliis brevissime petiolatis ovatis ellipti-

cis vel obovatis obtusiusculis vel acutis integerrimis glabris ; involucrorum

phyllis ovato - triangularibus ; cjma tripartita, radiis repetito- dichotomis
;

glandulis semilunaribus; capsulis glabris laevibus; seminibus glabris foveolatis.

Planta perennis, 6—10 poll. alta. Folia adjectis petiolis circa ',— \
lin. longis 4— 6 lin. longa, supra basin vel medio 2— 3 lin. lata; involucro-

rum et involucellorum iuferiorum phylla illis vix longiora, sed latiora (4— 5

lin. lata) superiora minora, sed omnia lata ovato - triangularia. A. Tithy-

malo portlandico Kl. et Grcke. (Euphorbia portlandica Huds.), quocum

glandularum, capsulae seminumque forma convenit, foliis petiolatis ovatis

vel obovatis multo minoribus, (non sessilibus spathulatis vel linearibus), invo-

lucrorum phyllis ovato - triangularibus acutis et cymis triradiatis differt.

Hab. in Novo -Mexico (Pendler n. 786).

129. Tithym. trinervius Kl. et Grcke.

Euph. trinerva Boiss., Elench. pl. nov. p. 82.

Hab. in Hispania.

130. Tithjm. Cupani Kl. et Grcke.

Euph. Cupani Guss., Prodr. fl. sie. I, p. 548.

Euph. tanaicensis Guss., 1. c. p. 547.

Hab. in Sicilia.

131. Tithjm, biumbellatus Kl. et Grcke.

Euph. biumbellata Poir., Voy. Barb. H, p. 174.

Hab. in Gallia.

132. Tithjm. pineus Kl. et Grcke.

Euph. pinea L., Syst. nat. 2, p. 333.

Euph. caespitosa Tenore, Syllog. fl. neap. p. 235.

Euph. linifolia Tenore, Prodr. fl. neap. p. 29.

Euph. artaudiana DC, Flor. V, p. 360.

Euph. ragusana Rchb., Flor, excurs. p. 873.
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Eiiph. coscinosperma Rchb., Flor, exsicc. n. 1295.

Hab. in Gallia, Italia, Littorali.

133. Tithym. cehrinus Kl. et Grcke.

Euph. cebrina Höchst. Mss.

Hab. in Abyssinia.

134. Tithym. striatus Kl. et Grcke.

Euph. striata Boiss., Diagn. pl. or. nov. VHI, p. 91.

Hab. in Persia australi.

135. Tithym. campester Kl. et Grcke.

Euph. campestris Cham, et Schldl. in Linnaea vol. V, p. 84.

Hab. in Mexico.

136. Tithym. furcillatus Kl. et Grcke.

Euph. fiu-cillata H. B. K., Nov. gen. et spec. plant. H, p. 48.

Hab. in Mexico.

137. Tithym. erythradenius Kl. et Grcke.

Euph. erjthradenia Boiss., Diagn. pl. or. nov. VH, p. 92.

Hab. in Persia

138. Tithym. plebejus Kl. et Grcke.

Euph. plebeja Boiss., Diagn. pl. or. nov. VH, p. 93.

Hab. in Persia.

139. Tithym. Myrsinites Lam., Flor. fr. HI, p. 96

Euph. Myrsinites L., Spec. plant, p. 661.

Euph. rigida Loisl., Nouv. not. p. 22.

Euph. corsica Requien, in Ann. sc. nat 5, p. 384.

Galoriheus Myrsinites Haw., Syn. pl. succ. p. 144.

Hab. in Europa australi.

140. Tithym. Marschallianus Kl. et Grcke.

Euph. Marschalliana Boiss., Diagn. pl. or. nov. VH, p. 94.

Euph. Myrsinites Pall., Ind. Taur.

Hab. in Tauria, Caucaso et Persia boreali.

141. Tithym. Anacampseros Kl. et Grcke.

Euph. Anacampseros Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. V, p. 55.

Hab. in Asia minore.
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142. Tithym. craspedius Kl. et Grcke.

Euph. craspedia Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VII, p. 95.

Hab. in Assyria.

2. InHorescentia abbreviata. Involucra propria, ad aplcem ramorum nunc solitaria,

nunc 3—5 saepe foliis supremis involucrantibus occulta.

143. Tithrm. pumilus KL et Grcke.

Eiiph. pumila Sibth. et Sm., Flor, graec. tab. 460.

Hab. in Graecia et Asia minore.

N. B. Ab hoc Euphorbia pycnophylla C. Koch (Linnaea vol. XIX,

p. 17) fortasse non diversa.

144. Tithjm. eryihrodon Kl. et Grcke.

Euph. erythrodon Boiss. et Heldr., Diagn. pl. or. nov. fasc. XII, p. 1 14.

Hab. in Oriente.

145. Tithym. monticolus Kl. et Grcke.

Euph. monticola Boiss., Dign. pl. or. nov., fasc. VII, p. 93.

Hab. in Persia australi.

146. Tithym. herniariaefolius Kl. et Grcke.

Euph. herniariaefolia Willd., Spec. plant, tom. H, pars 2, p. 902.

Hab. in Greta.

147. Tithym. Pestalozzae Kl. et Grcke.

Euph. Pestalozzae Boiss., Diagn. pl. or. nov., fasc. XH, p. 114.

Hab. in Caramania.

II. Semina laevia.

2. Perennes.

148. Tithym. Esula Scop., Flor. carn. ed. 2, vol. I, p. 338.

Euph. Esula L., Spec. p. 660.

Euph, Triumfetti Bertol., Flora ital. vol. V, p. 85.

Esula Dalechampii Haw., Syn. pl. succ. p. 155.

Hab. in tota fere Europa.

149. Tithym. caesius Kl. und Grcke.

Euph. caesia Ledeb., Flor. ross. vol. III, p. 576.

Euph. caesia et eriophylla Karel. et Kiril., Enum. pl. flor. altaic.

n. 808 et 809.

Hab. in Sibiria altaica.
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150. Tithym. suhcordatus Kl. et Grcke.

Euph. subcordata, C. A. Mejer, ia Ledeb., Flor. alt. IV, p. 184.

Hab. in Sibiria altaica.

151. Tithym. andrachnoides Kl. et Grcke.

Eiiph. andrachnoides Schrenk, in Bullet, phys. math. de l'Acad. de

St. Petersb. II, p. 197.

Hab. in Sibiria.

152. Tithym. Cyparissias Scop., Flor carn. ed. 2, vol. I, p. 339.

Euph. Cjparissias L., Spec. plant, p. 661.

Euph. esuloides Tenore, Syll. p. 258.

Esula Cyparissias Haw. , Syn. plant, succ. p. 155.

Hab. in Europa et in Africa boreali.

153. Tithym. Gayi Kl. et Grcke.

Euph. Gayi Salis Marschl., in Regensb. bot. Zeit. 1834, p. 6.

Hab. in Corsica.

154. Tithym. epicyjiarissias Kl. et Grcke.

Gaule herbaceo tereti glabro ; foliis lineari-lanceolatis mucronatis

integris glabris, brevissime petiolatis uninerviis ; involucri foliolis ceteris con-

formibus ; involucellorum phyllis parvis ovatis mucronatis ; cytnae plerumque

quinquefidae radiis brevibus semel bifidis uno alterove elongato folioso, apice

umbellidam gereute; glandulis semilunaribus bicornutis, cornubus brevibus;

capsiüa primum puberula, deinde glabra laevi trisulca ; serainibus ellipsoideis

laevibus glabris pallidis, basi brunneis.

Euphorbia epicyparissias E. Meyer Mss.

Planta circa 10— 12 poll. alta. Folia et involucri foliola 6 lin. longa,

vix lineam lata; involucellorum pbylla circa 1 — 1'^ lin. longa, 1 lin. lata.

Hab. in prom. bon. spei (Droge).

155. Tithym. virgatus Kl. et Grcke.

Euph. virgata Waldst. et Kit., pl. rar. hung. II, p. 176.

Euph. uralensis Fischer apud Link, Enum. pl. hört, berol. II, p. 14.

Euph. opaca, obscura et diversifolia Lang ex Roep.

Hab. in Germania, Hungaria et Rossia media.

156. Tithym. hebecai-pus Kl. et Grcke.

Euph. hebecarpa Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VII, p. 90.

Hab, in Oriente.
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157. Tithjm. Rothianus Kl. et Grcke.

Euph. Rothiana Spr., Sjst. veget. III, p. 796.

Euph. laeta Roth.

Hab. in India orientali et in Zeylona.

158. Tithym. salicifolius Kl. et Grcke.

Euph. salicifolia Host, Syn. p. 267.

Galorrheus salicifolius Haw., Syn. pl. succ. p. 148.

Hab. in Austria inferiore, Hungaria et in Rossia media.

159. Tithym. lucidus Kl. et Grcke.

Euph. lucida Waldst. et Kit., PI. rar. hung. 11, p. 176.

Euph. pallida Willd., Spec. plant, tom. II, pars 2, p. 923.

Hab. in Germania, Hungaria et Rossia media.

160. Tithym. glaucus Kl. et Grcke.

Euph. glauca Forst., Prodr. n. 208.

Hab. in Nova Zeelandia.

161. Tithym. dilatatus Kl. et Grcke.

Euph. dilatata Höchst., in Richard, Tent. iL abyss. II, p. 210.

Hab. in Abyssinia.

162. Tithym. agrarius Kl. et Grcke.

Euph. agraria Marsch. Rieb., Flor, taur.-cauc. I, p. 374.

Euph. nitens Trevir. in Schrift, d. Berl. naturf. Fr. 1813, H, p. 149.

Euph. thyrsiflora Griseb., Flor, rumel. et bithyn. I, p. 143.

Euph. transsilvanica Schur.

Hab. in Tauria, Transsilvania et Rossia.

163. Tithym. latifolius Kl. et Grcke.

Euph. latifolia C. A.Meyer in Ledeb., Fl. alt. IV, p. 183.

Hab. in Rossia.

164. Tithym. ispahanicus Kl. et Grcke.

Euph. ispahauica Boiss., Diagn. pl. or. nov. VH, p. 91.

Hab. in Persia.

165. Tithym. nicaeensis Kl. et Grcke.

Euph. nicaeensis All., Flor, pedem. I, p. 285.

Euph. oleaefolia Gouan in herb. Desfont.

Euph. multicaulis Thuill., Flor. par. ed. 2, I, p. 238.

Euph. Baselices Tenore, Flor. neap. IV, p. 265.

Phys. KL 1859. M
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Euph. japygica Tenore, Flor. neap. IV, p. 2u6.

Tithyra. Seguierii Scop., Flor. carn. ed. 2, tom. I, p. 335.

ß. glareosa Koch, (glandulis semilunari-truncatis, corniculis nuUis).

Euoh. glareosa Marsch. Bieh., Flor, taur.-cauc. I, p. 373.

Euph. serotina Host, Flor, austr. II, p. 562.

Euph. collina Willd. Hb.

7. minor Ledeb.

Euph. saxatilis Marsch. Bieb. 1. c.

Hab. in Europ. australi el in Caucaso.

166. Tithym. nevadensis Kl. et Grcke.

Euph. nevadensis Boiss. et Reut., Pug. plaat. nov. p. 110.

Hab. in Hispania.

167. Tithjm. terracinus Kl. et Grcke.

Euph. terracina L., Spec. plant, p. 654.

Euph. obliquata Forsk., Flor, aegypt. -arab., p. 93.

Euph. neapolitana Tenore, Flor. neap. I, p. 166.

Euph. provincialis Willd., Spec. plant, tom. II, pars 2, p. 914.

Euph. Barrelieri Savi, Botan. etrusc. I, p. 145.

Euph. italica Tineo, Syn. pl. hört. Panorm. p. 13.

Euph. rhombea Willd., Herb. n. 9311, Link in Buch, Physikal. Be-

schreib, d. Canar. Ins. S. 158.

Euph. valentina Ortega, Dec. p. 127.

Euph. affinis DC, Flor. fr. V, p. 363.

Euph. linaria Lk. in Buch, Phys. Beschr., p. 158.

Euph. ramosissima Loisl., Nouv. not., p. 23.

Euph. alexandrina Delile, Fl. d'Egypt. p. 90.

Euph. seticornis Poir., Voy. p. 173.

Euph. heterophylla Desf., Fl. atl. I, p. 385.

Hab. in Italia, Gallia, Hispania, Egypto et in insulis Canar.

16«. Tithym. variabilis Kl. et Grcke.

Euph. variabilis Cesati in Bertol., Fl. ital. V, p. 51.

Hab. in Italia.

169. Tithym. scrratus Kl. et Grcke.

Euph. serrata Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 758.

Euph. retusa Forsk., Flor, aegypt. -arab., p. 93.
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Euph. cornuta Delile.

Tithym. denticulatus Mönch, Meth. plant, p. 680.

Hab. in Gallia, Hispania, Aegypto, Syria.

170. Tithyrn. megalanthus Kl. et Grcke.

Euph. megalantha Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VII, p. 95.

Hab. in Persia.

171. Tithym. sajcatilis Yi\. et Grcke.

Euph. saxatilis Jacq., Flor, austr. vol. IV, p. 23.

Hab. in Austria, Hispania, Caucaso.

172. Tithym. Hohenaclieri Kl. et Grcke.

Euph. Hohenackeri Boiss. et Orphan. Mss. (nee Steud.)

Hab. in Graecia.

173. Tilhjm. inrolucratus Kl. et Grcke.

Gaule 5uffruticoso ramoso tereti, inferne cicatricoso glabro, dense foli-

oso ; foliis linearibus obtusis mucronatis, summis saepe late lineari - oblongis

integris glabris planis vel subrevolutis sessilibvis; involucri foliolis ovato- ob-

longis inlcgris mucronatis, involucellorura phyllis late ovato - subtriangulari-

ribus rotundatis, basi truncatis obtusis vel emarginatis glabris flavis ; cymae

5— 6 fidae radiis iterato-bifidis; glandulis seinilunaribus, cornubus brevibus

obtusis; involucri propra laciniis bideiitatis, margine velutino-ciliatis ; capsulis

puberulis laevibus; seminibus magnis canescentibus vel nigrescentibus laevi-

bus glabris.

Euphorbia involucrata E. Mejer in litt.

Folia r,— 1 poll. longa, circ. 1 lin. lata, surama caulina interdum 2 lin.

lata; involucri foliola 5— 7 lin, longa, supra basin 2— 4 lin. lata, involucel-

lorum phylla supra basin 4— 5 lin. longa.

Hab, in prom. bon, spei (Drege, Eklon et Zeyh. n, 6 et 8, Krebs),

174. Tithym. erjthrinus Kl. et Grcke.

Glaberrimus; caulibus pluribus teretibus simplicibus vel ramosis; fo-

liis lineari-oblongis obtusis mucronatis, basi attenuatis integris uninerviis; in-

volucri foliolis ovato -oblongis vel subrhombeo-ovatis integris, involucello-

rura phyllis dilatatis subtriangularibus, basi truncatis, apice obtusis, brevissime

mucronatis; cymae quinquefidae radiis striatis repetito-bifidis; glandulis

semilunaribus, cornubus plerumque longis acutis; capsulis glabris laevibus

;

seminibus ovoideis glabris laevibus.

M2
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Euphorbia erythiina Link, Enum. pl. hört. Berol. vol. II, p. 12.

E. dilatata E. Mever Mss.

Gaules e radice perenni plures \—i poll. alli. Folia 3— 8 lin., ple-

rumque 6— 8 lin. longa, apicem versus 1 — 1'-] ün. lata, concoloria. Invo-

lucri foliola circa 4— 5 lin. longa, sed latitudine valde diversa, plerumque

4 lin. lata, interdum vero 2 lin. tantum, quandoque lin. lata. Involucel-

lorum phylla dilatata, 5— 6 lin lata, sed 3 lin. tantum longa.

Hab. in promont. bon. spei (Mund et Maire, Eckion et Zeyher sub

nomine Euph. striatae, Drege).

175. Tithjm. tristis Kl. et Grcke.

Euph. tristis Besser, Index hört. Cremenec. an. 1811, Suppl. IV, p. 27.

Hab. in Rossia media.

176. Tithym. gracilis Kl. et Grcke.

Euph. gracilis Besser, Ind. hört. Cremenec. ann. 1816, p. 36.

Euph. segetalis Fall., It. I, p. 151.

Hab. in Rossia media et australi.

177. Tithym. undulatus Kl. et Grcke.

Euph. undulata Marsch. Bieb., Flor, taur.-caucas. vol. I, p. 371.

Hab. in Rossia australi.

178. Tithym. tenuifolius Kl. et Grcke.

Euph. tenuifolia Lam., Encycl. meth. vol. II, p. 428.

Euph. longifolia Güldenst., It. I, p. 192.

Euph. graminifolia et leptophylla Vill., Flor, delph. vol. III, p. 825.

Euph. praecox Fisch., in Willd. herb.

Hab. in Rossia australi,

179. Tithym. Thwaitesii Kl. et Grcke.

Glaber; involucri foliolis lanceolatis integris, margine subrevolutis,

sublus pallidioribus, involucelloruni inferiorum phyllis late ovatis acuminatis,

superiorum paullo minoribus ovato-acutis ; cyma quinqueradiata, radiis tere-

tiusculis multoties biildis
;

glandulis bicornibus, cornubus longiusculis ; cap-

sulis glabris laevibus; seminibus oblongo-ellipticis laevibus incanis.

De hac specie superiorem tantum partem unius speciminis vidimus.

Caulis superne teres glaber. Cyma laxa circa 1 ped. longa. Involucri foliola

2i, poll. longa, supra basin 4 lin. lata, involucellorum inferiorum foliola

pollicem fere longa, su])enorum 6 lin. longa, basi 4 lin. lata. Involucra pro-
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pria campanulato-cupulaeforniia. Glandulae flavescentes. Capsulae semi-

naque majuscula. Strophiolum pro magnitudine seminis mediocre vel po-

tius par^Tim, flavescens.

Hab. in Cejlona (Thwaites).

1 80. Tithjm. parmlus Kl. et G r c k e.

Euph. parvula C. Koch in Linnaea vol. XXI, p. 731.

Hab. in Armenia.

181. Tithjm. Aucheri Kl. et Grcke.

Euph. Aucheri Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VH, p. 94.

Hab. in Persia boreali.

182. Tithym. collinus Kl. et Grcke.

Euph. coUina Philippi in Linnaea vol. XXIX, p. 41.

Hab. in Cili.

2. Fruticosi vel arborescentes.

183. Tithym. dendroidcs Kl. et Grcke.

Euph. dendroides Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 662.

Euph. laeta Aiton, Hort. Kew. ed. 1, vol. II, p. 141.

Euph. divaricata Jacq., Xeon, plant rar. vol. II, p. 9, tab. 87.

Esula dendroides Haw., Syn. plant, succ. p. 153.

Tithjm. arboreus Lam., Flor. fr. vol. III, p. 94.

Hab. in regione mediterranea.

184. Tithjm. Tuchejanus C. Bolle.

Euph. Tuckeyana Steud., Nomencl. ed. 2, p. 615.

Euph. arborescens Chr. Smith in Tuck. Voy., p. 251.

Hab. iu insulis prom. viridis.

185. Tithjm. piscatorius Ha'W., Syn. pl. succ. p. 139.

Euph. piscatoria Aiton, Hort. Kew. ed. 1, vol. II, p. 137.

Hab. in Madera.

186. Tithjm. regis Jubae Kl. et Grcke.

Euph. regis Jubae Webb et Berthel., Flor, canar. vol. IH, p. 250.

Euph. mauritanica Webb, Florul. Lancerottae p. 31.

Euph. piscatoria Link, in Buch, Phys. Beschr. d. Canar. Ins., p. 158.

Hab. in insulis Ganariensibus.
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187. TilJn-m. Paralias Mönch, Method. pl, suppl. p. 284.

Euph. Paralias Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 657.

Tithym. maritimus Lam., Flor. fr. vol. III, p. 90.

Galorrheus Paralias Haw., Syn. plant, succ. p. 144.

Hab. in regione mediterranea.

188. Tithym. Vilhyusa Kl. et Grcke.

Euph. Pithyusa Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 656.

Galorrheus Pithyusa Haw., Syn. plant, succ. p. 147.

Tilhymalus acutifolius Lam., Flor. fr. vol. III, p. 90.

Hab. in Europa australi.

189. Tithym. rigidus KI. et Grcke.

Euph. rigida Marsch. Bieb., Flor, taur.-cäuc. vol. I, p. 375.

Hab. in Tauria et Greta.

Ad hunc fortasse pertinet Euphorbia biglandulosa Desf. in Annal. du

Mus. d'hist. natur. tom. XII, p. 114.

190. Tithym,. apiculatus KI. et Grcke.

Gaule suffruticoso ramoso ramisque glabris teretibus ; foliis breviter

pedunculatis lineari-lanceolatis, integris apiculatis mucronatisve glabris uni-

nerviis, margine subrevolutis ; involucri phyllis e basi latiore lineari-lanceo-

latis ceteris subconformibus, involucellorum foliolis liberis, late ovatis inte-

gris mucronatis glabris; cymae plerumque quinquefidae radiis iterato-bifi-

dis
;

glandulis seaiilunaribus bicornutis ; involucri propra laciniis apice bi-

dentatis, margine ciliatis ; capsulis glabris laevibus ; seminibus ellipsoideis lae-

vibus, tenuissime velutinis; caruncula sessili, oblique subconica puberula.

Fol. 8— 12 lin. longa, V,— 1'^ lin. lata. Involucri foliola 6— 9 lin.

longa, supra basin 1— 2 lin. lata; involucellorum phylla 4— 6 lin. longa, 3

— 4 lin. lata.

Hab. in prom. bon. spei (Eckion et Zeyh. n. 14, Mund et Maire.)

191. Tithym. confcrtus Kl. et Grcke.

Gaule fruticoso ramoso cicatricoso glabro ; foliis confertis arcuato-

patentibus vel reflexis linearibus revolutis glabris; involucri phyllis ovato-

oblongis, involucellorum late ovatis vel transverse oblongis integris, quando-

que coloratis ; cymae trifidae radiis brevibus semel bifidis
;

glandulis parvis

semilunaribus, breviter et obtuse bicornutis ; involucri propra laciniis oblon-
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gis, apice dentatis, margine ciliatis ; capsulis glabris laevibus, profunde tri-

sulcis ; seminibus glabris laevibus ; caruncula subsessili conica.

Folia 2— 4 lin. longa, basi t— 1 lin. lata, ceterum propter margines

revolutos vix 1 lin. lata. Involucri foliola ceteris subaequilonga, sed latiora,

apicem versus convoluta; involucellorum phylla 2 lin. longa, 4 lin. lata.

Hab. in prom. bon. spei (Eckion et Zeyher n. 5, Mund et Maire.)

b. Folia opposita.

192. Tithyin. Lathjris Scop., Flor. carn. ed. 2, vol. I, p. 333.

Euph. Lathyris Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 655.

Galorrheus Lathyris Haw., Syn. plant, succ. p. 143.

Hab. in Europa media et australi.

B. Involucella connata.

193. Tithym. venetus Kl. et Grcke.

Euph. veneta Willd., Enum. plant, hört. bot. Berol. vol. I, p. 507.

Euph. Wulfeni Hoppe in Regensb. Bot. Zeit. XH, 1, p. 159.

Euph. Characias Wulfen in Roemer's Archiv vol. IH, p. 370.

Hab. in Graecia, Veglia, Venet. (olim.)

194. Tithym. Characias K.1. et Grcke.

Euph. Characias Linne, Spec. plant, ed. 2, p. 662.

Euph. eriocarpa Bertol. in Nov. Comm. Acad. scient. Bonn. tom.

m, p. 174.?

Esula Characias Haw., Syn. plant, succ. p. 153.

Tithym. purpureus Lam., Flor. fr. vol. HI, p. 98.

Hab. in Europa australi.

195. Tithym. macroceras Kl. et Grcke.

Euph. macroceras Fisch, et Meyer, Ind. IV, sem. hört. Petropol. p. 36.

Hab. in Caucaso.

196. Tithym.. glaberrimus Kl. et Grcke.

Euph. glaberrima C. Koch in Linnaea vol. XXI, p. 726.

Hab. in Oriente.

197. Tithym. sem^ijjerfoliatus Kl. et Grcke.

Euph. semiperfoliata Viviani, Flor, corsic. diagn. p. 7.

Hab. in Sardinia et Corsica.
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198. Tithym. amjgdaloides Kl. et Grcke.

Eiiph. amygdaloides L., Spec. plant, p. 663.

Euph. silvatica L., Spec. plant, p. 663.

Tithym. silvaticus Scop., Flor. cain. ed. 2, vol. I, p. 333.

Esula amygdaloides Haw., Syn. pl. succ. p. 154.

Esula silvatica Haw., 1. c. p. 153.

Hab. in Europa media et australi.

199. Tithym. ohlongifolius Kl. et Grcke.

Euph. oblongifoiia C. Koch in Linnaea XXI, p. 726.

Hab. in Oriente.

200. Tithym. Kotschyanus Kl. et Grcke.

Euph. Kotschyana Fenzl, in litt.

Hab. in alpe Bulgar Dagh Tauri cilicici.

201. Tithym. erubcscens Kl. et Grcke.

Euph. erubescens Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VH, p. 90.

Hab. in Persia australi.

Tithymali sectionis Esulae quoad semina ignoti.

202. Tithym. damascenus Kl. et Grckf".

Euph. damascena Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. XH, p. 113.

Hab. in Syria.

203. Tithym. repcns Kl. et Grcke.

Euph. repens C. Koch in Linnaea XXI, p. 728.

Hab. in Oriente.

204. Tithym. trapezoidalis Kl. et Grcke.

Euph. trapezoidalis Viv.

Hab. in Cyrenaica.

205. Tithym. rcpetitus Kl. et Grcke.

Euph. repetita Höchst., in A. Richard, Tent. 11. Abyss. II, p. 240.

Hab. in Abyssinia.

206. Tithym. Petitionus Kl. et Grcke.

Euph. Fetitiana A. Richard, Tent. fl. Abyss. H, p. 241.

Hab. in Abyssinia.

207. Tithym. Schimperianus Kl. et Grcke.

Euph. Schimperiana Höchst., in Richard, Tent. fl. Abyss. II, p. 242.

Hab. in Abyssinia.
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208. Tithjm. Hochstetfericmus Kl. et Grcke.

Euph. monticola Höchst., in Richard, Tent. fl. Abyss. p. 242 (necBoiss.)

Hab. in Abyssinia.

209. Tithjm. sjspirensis Kl. et Grcke.

Euph. syspirensis C. Koch, in Linnaea XXI, p. 727.

Hab. in Oriente.

210. Tithjm. discolor Kl. et Grcke.

Euph. discolor Ledeb., Flor. ross. HI, p. 577.

Hab. in Sibiria.

211. Tilhym. dcsertorum Kl. et Grcke.

Euph. desertorum Weinm., Tambow No. 149., C.A.Meyer, Bei-

träge zur Pilanzenk. des Russ. R. I, n. 250.

Hab. in Rossia media.

212. Tithjm. macrocladus Kl. et Grcke.

Euph. macroclada Boiss., Diagn. pl. er. nov. fasc. V, p. 54.

Hab. in Oriente.

213. Tithjm. poljcaulis Kl. et Grcke.

Euph. polycaula Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. XH, p. 112.

Hab. in Persia boreali.

214. Tithjm. ovatus Kl. et Grcke.

Gaule tereti, basi lignoso, hispido simplici vel ramoso ; foliis approxi-

matis, brevissime petiolatis, ovatis subcordatisve integris obtusis, utrinque

hispidis; involucri involucellorumque phyllis ceteris multo latioribus subtri-

angulari- ovatis, alioquin iis conformibus; cymae trifidae radiis brevibus gla-

bris siniplicibus vel semel hifidis; glandulis semilunaribus bicornutis, cornu-

bus longis cylindricis flavidis; ovario glabro laevi; Capsula ignota.

Euphorbia ovata E. Meyer Mss.

Folia 5— 7 lin. longa, supra basin plerumque 3— 4 lin., rarius 5— 6

lin. lata, nervo medio subtus dislincte prominente. Petiolus vix i lin. lon-

gus. Involucri phylla 6 lin. longa lataque , involucellorum foliola saepe 7

lin. lata, sed plerumque 4 lin. tantum longa.

Hab. in prom. bon. spei. (Drege).

215. Tithjm. gcnistoidcs Kl. et Grcke.

Euph. genistoides Linne, Syst. veget. XIV, p. 452.

Hab. in prom. bon. spei.

Phjs. Kl. 1859. N
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216. Tilhym. mullicaulis Kl. et Grcke.

Glaber; rhizomate lignoso multioauli ; caulibus erectis simplicibus

excepta basi striatis, dense foliosis ; foliis sessilibus ovato-Ianceolatis acutis

apiculatisve integris uninerviis, siibtus siibnitidis ; involucri foliolis ovatis acu-

tis alioquin ceteris subconformibiis, involucellorum phyllis liberis siibcor-

dato- ovatis acutis; cymae plcrumquc quadtifidae radiis semel bifidis striatis
;

glandulis seuiilunaribus bicornutis, cornubus pallidis.

Tithymalo striato Kl. et Grcke. (Euphorbiae striatae Thunberg) ex

diagnosi affinis, sed foliis densis imbricatis (haud remotis), 4—5 lin. longis,

basi 1 — i\ lin. latis; cyma 3— 4 fida (non 6— 9 fida), involucri foliolis

ceteris latioribus, sed plerumque brevioribus diversus.

Hab. in prom. bon. spei. (Krebs).

217. Tilhym. capensis Kl. et Grcke.

Glaber ; caulibus pluribus teretibus striatis simplicibus vel ramosis

;

foliis sessilibus lineari-lanceolatis integris aculissimis subpungentibus uniner-

viis; involucelli foliolis subrhombeo- ovatis acutis, involucellorunn phyllis

late ovatis acutis; cymae 3— 4 fldae radiis simplicibus vel bis bifidis striatis;

glaudulis subrotundis bicornutis, conuibus brevibus flavis ; ovario glabro laevi.

Euphorbia pungens E. Meyer Mss. (non Rüssel).

Planta 1—1'^ poH. alta. Folia 1— li poU. longa, lineam vel vix

lineam lata. Involucri phylla 4— 5 lin. longa, supra basin attenuatam 2— 3

lin. lata involucellorum foliolis multo longiora, sed non latiora.

Hab. in prom. bon. spei. (Eckion et Zeyher, Drege).

218. Tithym. schizoceras ^\. Grcke.

Euph. schizoceras Boiss. et Hohenack., Diagn. plant, or. nov. fasc.

V, p. 55.

Hai), in Kurdistania.

219. Tilh)nn. chciraäenius Kl. et Grcke.

Euph. cheiradenia Boiss. et Hohenack., Diagn. plant, or. nov. fasc.

XH, p. 112.

Hab. in Persia boreali.

220. Tilhym. azoricus Kl. et Grcke.

Gaule herbaceo tereti simplici striato glabro; foliis sessilibus oblon-

go-spalhulatis integris glabris uninerviis, inferne confertis, superne sparsis

;

involucri foliolis ceteris subconformibus, basi latioribus, involucellorum



und die natürliche Ordnung Euphorhiaccae insbesondere. 99

phyllis late ovato-subtriangularibus, apice angulisque obtusis; cymae quiii-

quefidae radiis longis repetito-bifidis; glaudulis stipitatis erectis bipartitis

;

involucri proprii laciniis oblongis obtusis vel acutiusculis, margine ciliolatis;

ovario glabro laevi.

Euphorbia azorica Watson Mss.

Folia ^— 1 poll. longa, infra apicem 2— 21-, lin. lata, basi angustata

% lin. lata. Involucri universalis foliola 7— 9 lin. longa, basi 2 lin., apicem

versus 2^ lin. lata, involucellorum phjlla 5— 8 lin. longa lataque. Inflores-

centia ratione caulis permagna, laxa.

Hab. in insulis azoricis. (Dr. Bolle).

221. Tithym. Chesneji Kl. et Grcke.

Glaber ; caule erecto vel subflexuoso striato ; foliis sessilibiis ellip-

tico-Ianceolatis, basi paulo attenualis, apice acutis integiis; involucri phyllis

ceteris subconformibus vel subobovalis acutis, involucellorum foliolis multo

minoribus ovatis acutis; cymae quadinfulae radiis striatis, brevissime bifidis;

glandulis majusculis subquadratis bicornutis, cornubus brevibus crassiusculis

obtusis; involucri proprii laciniis oblongis margine ciliato-velutinis; capsu-

lis ignotis.

Planta circa 6— 8 poll. longa. Folia 4— 6 lin. longa, 1 — i\ lin.

lata, sicca interdura canescentia. Involucri phylla ceteris subconformia, sed

paullo minora (circa 3 lin. longa) vel e basi angustiore, medium versus latiora

apiceque acuta ; involucellorum foliola 2 lin. longa et lata. Tithym. ery-

thradenio affinis esse videtur.

Hab. ad Euphralem. (Chesney, Expedition to the Euphrates no. 157.)

222. Tithym. divergens Kl. in Waldemar's Reise tab. 18 (sub Euphorbia.)

Hab. in India orientali.

223. Tithym. revolutus et Grcke.

Caule tereti ramoso glabro; foliis revolutis integris linearibus acutis

sessilibus ; involucri phyllis lineari-lanceolatis acutis planiusculis, margine

revolutis, involucellorum foliolis ovatis acutis; cymae quadrifidae radiis sim-

plicibus vel semel billdis terelibus; glandulis semilunaribus, cornubus bre-

vibus crassis obtusissimis ; involucri proprii laciniis bidentatis, margine cilia-

to-velutinis.

Planta 6— 10 poll. alta. Folia 2— 4 lin. longa et propter marginem

revolulum vix \ lin. lata. Involucri phylla 2— 3 lin. longa, basi \— 1 lin.

N2
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lata; involucellorum foliola 1'^— 2 lin. longa, 1 lin. lata. Capsula et se-

mina ignota.

Hab. in prom. bon. spei. (Ecklon et Zejher n. 2).

Species exclusae.

Tithym. anticjunrum Mnch, = Eii/ihorbia anliqunrum

Tithyrn, auriculatus Lam. = AnisophyUutn Peftlis,

Tithym. Chamaesyce Mnch. = Anisnfjhyllurn Chamaesyce,

Tithym. cotinifnlius Ha^v. = Alevtoroctonum cotinifolium.

Tithym. cyathophorus Mnch. = Poinsetlia cyathnphora.

Tithym. heternphyllus Haw. = Poinsetlia helerophylla.

Tithym. rnaculatus Mnch. = Aniiophyttum niaculatiim,

Tithym. nudiflorus Haw. = Alectoroctonum nudißnrum.

Tithym. myrtifolius Mill. = Pedilanthus lithymaloides.

Tithym. nunimularius Lam. = AnisophyUurn Chamaesyce,

Tithym. Peplis Scop. = Anisophyllum Peplis.

Tithym. petinlaris Haw. = Alectoroctonum petiolare.

Tithym, pictus Haw. = Adenopetalum pictum.

Tithym, pituliferus Mnch. = Anisophyllum piluliferum,

Tithym. prunifolius Lam. Haw. = Poinsetlia prunifolia,

Tithym, puniceus Haw, ^ Poinsetlia punicea.

XIII. Sterigma7ithe C) Kl. et Grcke.

Involucra campanulata bracteis duabus magnis oppositis pimiceis per-

sistentibus basi connatis cincta. Limbiis quinqiielobus, lobis crassiusculis

callosis obovatis, apice reniformi-truncatis, basi attenuato-complanatis, pro-

cessibus membranaceis coloratis flabelliformibus, apice ii'regulari-dentatis.

Inflorescentia axillaris pedunculata dichotomo-cymosa. Bi-acteolae lineari-

subulatae, remote serratae. Styli tres, erecti. Stigmata tria emarginata.

Plantae in insulis Africae orientalis crescentes, caulibus cactiformibus

ramosis stipulato-aculeatis foliisque allernis, junioribus vagina convoluta

mitraeformi, deinde basi soluta decidua instructis.

1. St. splendens Kl. et Grcke.

Euphorbia splendens Bojer, in Bot. mag. t. 2902.

Hab. in insulis Africae orientalis.

(*) Nomen e vocibus crrr^aiy/JLU et «i-C-of compositum.
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2. St. Bojeri Kl. et Grcke.

Euphorbia Bojeri Hooker, in Bot. mag. t. 3527.

Hab. in insulis Africae Orientalis.

XIV. Euphorbiastrum (*) Kl. et Grcke.

Involucra in apice raniulorum axillaria, saepe solitaria, bracteis scario-

sis obovato-spathulatis apiculatis carinatis, dense oppositis, deinde deciduis

instructa , turbinata. Limbus quinquelobus , lobis crassis callosis obovatis

erectis, apice truncatis hexagono-porosis, basi atteniiato-teretibus, processi-

bus membranaceis albis cuneatis, apice truncatis profunde sexdentatis alter-

nantibus. Bracteolae profunde laciniatae glabrae.

Stirps in America centrali obvia, caule ramisque teretibus exarticula-

tis, foliis alternis exstipulatis longiusculo-petiolatis,

E. Hofßnannianum Kl. et Grcke.

Hab. in Costa Rica prope S. Jose. (Dr. Carl Hoffmann.)

XV. Poinscttia Graham.

Involucrum campanulatum, apice quinquefidum, extus glandulis 1— 5

plus minus magnis cyathiformibus instructum; processibus erectis, saepe fim-

briatis. Flores masculi singuli bracteola ciliato - lacera fulti. Styli tres

erecti. Stigmata tria biloba. Semina in locidis solitaria, pendula, stro-

phiolata, saepe verrucosa.

Herbae vel frutices Americae borealis et australis praesertim vero mexi-

cani; caulibus nunnunquam geniculatis; foliis alternis forma variis, saepe lo-

batis, sinuatis dentatisve, floralibus hinc inde pulchre coloratis ; lloribus sae-

pissime conferto-cymosis.

Poinsettia Graham in Edinbg. New Philos. Journal 1836.

1. P. pulchcrrima Graham 1. c.

Euphorbia pulcherrima Willd. Herb.

Euphorbia Poinsettiana Buist.

Hab. in Mexico.

2. P. geniculata Kl. et Grcke.

Euph. geniculata Ortega.

Hab. in Peruvia.

(*) E vocibus Euphorbia et astrum compositum.
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3. P. ])cduncijlata Kl. in Seemann's Vojage of the Herald, p. 277.

Hab. in Mexico boreali-occidentali, inter urbes Durango et Tepic.

4. P. punicea Kl. et Grcke.

Euph. punicea Swartz, Flor. Ind. occid. toI. H, p. 873.

Hab. in Jamaica.

5. P. frangulaefolia Kl. et Grcke.

Euph. frangulaefolia Humb. Bonpl. Kth., Nov. gen. et spec. plant,

vol. n, p. 49.

Hab. in Nova Andalusia prope Bordones.

6. P. Schiedeana Kl. et Grcke.

Gaule tereti ramoso, inferne sparsim, superne ramisque densius articu-

lato - pilosis ; foliis ambitu ovato - oblongis acuniinatis, basi in petiolum atte-

nuatis, margine integris vel denticulatis, supra sparsim puberulis, subtus den-

sius pilis raollibus vestilis , floralibus basi coloratis ; involucris turbinato-

campanulatis, brevissime pedunculatis, glabris uniglandulosis, laciniis oblongis

fimbriatis.

Caulis circa 1^ ped. altus, basi sublignosus, haud constrictus. Folia

adjectis petiolis 6— 8 lin. longis ob laminas decurrentes alatis circa 2i poU.

longa, medio 8— 12 lin. lata. Involucrum linea vix longius. A P. dentata

praecipue caule robustiore ramosioreque et foliis integris vel minutissiuie

denticulatis brevioribus angustioribusque magis cuspidatis differt.

Hab. in Mexico. (Schiede sub nomine Euph. dentatae.)

7. P. dentata Kl. et Grcke.

Euph. dentata Michx., Flor. Amer. bor. vol. H, p. 211.

Anisophyllum dentatum Haw., Syn. plant, succ. p. 162.

Hab. in America boreali.

8. P. Ruiziana Kl. et Grcke.

Caule inferne subglabro, apice pubescente ; foliis omnibus aequalibus

membranaceis petiolatis ovalibus, apice obtusiusculis, basi integris, a medio

usque ad apicem mucronato - denticulatis, in petiolum attenuatis, utrinque

petioloque pilis mollibus adpressis obsitis ; involucris apice uniglandulosis,

glandula parva ; stylis distinctis, apice bifidis ; capsulis glabris laevibus ; semi-

nibus verrucosis.
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Ab affini P. dentata (Euph. dentata Michx.) foliis membranaceis mi-

nute denticulatis (non siiiuato-dentatis), apice obtusiusculis (non acuminatis),

floralibus haud coloratis differt.

Hab. in Peruvia. (Ruiz).

9. P. xalapensis Kl. et Grcke.

Euphorbia xalapensis Humb. Bonpl. Kth,, Nov. gen. et spec. plant,

vol. n, p. 48.

Hab. in Mexico.

10. P. insulana Kl. et Grcke.

Caule herbaceo glabro vel ad apicem tantuin ramisque summis pilis

articulatis obsitis ; foliis ovato- oblongis integris acutis, supra glabris
;
juniori-

bus subtus imprimis ad basin petiolisque villosis, adultis subtus pilis brevissi-

mis adpressis dense vestitis ; cymae terminalis et axillarium radiis breviter

dichotomis cum invokicris glabriusculis, bracteis linearibus hirtis ; involucris

parvis, apice glandulis quatuor instructis; capsulis majusculis, tenuissime pu-

bescentibus : seminibus magnis glabris, dense seriatim verrucosis brunneis

;

strophiolo albido.

Folia adjectis petiolis 5— 9 lin. longis, sparsim articulatim pilosis 1^-,—
Z\ poU. longa, supra basin vel medium versus 1^ — It poU. lata. Involu-

crum circa lineam longum.

Hab. in Brasdia. (Sello, Luschnath, Gaudichaud).

11. P. lancifolia Kl. et Grcke.

Glabra; caule tereti striato constricto; foliis petiolatis lato-lanceo-

latis, basi attenuatis, apice longe cuspidatis integris, margine quandoque revo-

kitis ; floribus in pedunculo communi longiusculo, apice diviso bracteisque

brevissimis ovato -lanceolatis instructo cymosis, involucro glabriusculo, apice

glandulis duabus crateriformibus instructo ; ovario tomentoso ; stylis brevi-

bus crassis, vix bilobis.

Euphorbia lancifolia Schldl. Mss.

Folia 3— 4 poll. longa, medio \\— 1^ poll. lata; petioli pro longi-

tudine laminae brevissimi 2— 5 lin. tantum longi. Involucra li lin. longa.

Hab. in Mexico. (Schiede).

12. P. Oerstediana Kl. et Grcke.

Caule herbaceo glabro tereti slriato, ad insertionem foliorum con-

stricto ; foliis peliolatis ovato - lanceolatis, basi attenuatis, apice acuminatis in-



104 Klotzsch: Linnc's natürlicJie PjlanzcnJd. Tricoccae im Allgemeinen

tegris, qnandoque paullo undulatis glabiiusculis ; involucris minutis glabris,

apice quinquefulis, exliis glandulis duabus crateriforniibus exiguis instructis,

laciniis fimbriato -laceris ; stylis brevissimis ; capsulis laevibus, tenuissime

adpresse pilosis ; seminibus majusculis veiTucis globulosis deiise obsitis.

Planta circa I ped. alta. Folia absque petiolo 3— 6 lia. longo, circa

2 poll. longa, medio \— 1 poll. lata, summa et floralia paullo minora, ses-

silia vel su!)se.ssilia band colorata. Involucra vix lincani longa, angusta.

Hab. in insula St. Thomae et in monte Maraja. (Oersted).

13. P. IwUrophylla Kl. et Grcke.

Euph. hclerophjlla Linne, Spec. plant, ed. 2, vol. I, p. 649.

Hab. in Amei'ica calidiore.

14. P. ISlorisoniana Kl. et Grcke.

Eupb. Morisoniana Kl., in Seemann's Voyage of tbe Herald, p. 100.

Hab. in Mexico, Florida et in Havanna.

15. P. cjalhophora Kl. et Grcke.

Euph. cyathophora Murr., Comment. goett. vol. VH, p. 8!, tab. 1.

Hab. in America septentrionali et in N. Granada.

16. P. pj'unifolia Kl. et Grcke.

Euph. prunifolia Jacquin, Hort. Schoenbr. vol. HI, p. 15, tab. 277.

Hab. in Cuba.

17. P. Edwardsii Kl. et Grcke.

Eupb. cj'athophora Edwards, in Bot. Reg. vol. IX, tab. 675, nee Murr.

Hab. in America austr.

19. P. radians Kl. et Grcke.

Euph. radians Bcntham, Plant. Hartw. p. 8, n. 34.

Hab. in Mexico. (Hartweg).

Pedilajitheae Kl. et G r c k e

.

PEDILANTHUS Necker.

Flores monoici, intra involucrum masculi plures, femineum unicum

stipantes. Involucrum persistens calceiforme bilabiatum obliquum, apice

attenuatum, labio inferiore longiore convoluto, apice brevi bifido, basi ven-

tricoso atque intus quadriglanduloso, labio superiore breviore integro aut

bidentato, basi gibboso. Flores masculi ultra 30, exteriores involucro bre-
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viores, interiores ex ore involucri breviter exserti ecaljculati bracteolis ad

basin destiUUi. Stamen unicum ; filamento cum pedicello articulato eidem

crassitie aeqiiali, antherae biloculares didymae, lociilis globosis. Flos femi-

neus longius pedicellatus strictus solitarius ecalyculatus. Ovarium tiüloculare,

loculis uniovulatis. Stylus simpIex elongatus, superne attenuatus, apice

breviter verrucoso-trilobatus, lobis bidentatis, supra stigraatosis. Capsula

laevis carnosa Iricocca. Semina globosa.

Frutices lactescentes inermes in America tropica crescentes ; foliis al-

ternis integerrimis subcarnosis carinatis, breviter petiolatis, utrinque glan-

duloso-stipulatis aut nuUis
;
pedunculis in apice ramulorum axillaribus brac-

teatis, singulis involucrtim unum rubrum ferentibus.

1. P. tilhjmaloidcs Poit.

Foliis ovatis acutis carinatis glabris, apice recurvatis.

Pedilanthus tithymaloides Kunth , Syn. 1, p. 391, Poit. Ann. Mus.

19, p. 388, t. 19. Bot. Register, t. 837.

Eufihorbia tithymaloides Linne, Hort. Cliff. p. 198. Ait., Kew. ed.

2, V. 3, p. 160. Willd., Spec. pl. 2, p. 890. Pers., Enchir. 2, p. 11.

Euphorbia myrtifolia Lam., Encycl. 2, p. 411.

Pedilanlhus myrlifolius Link, Enum. hört. bot. Berol. 2, p. 18.

Crepidaria myrlifolia Ilaw., Synopsis p. 67.

Euphorbia carinata Donn.

Eu[)horbia canaliculata Loddiges.

Hab. in America meridionali.

2. P. padifolius Poit.

Foliis oblongis obverse ovatis glabris, apice emarginatis.

Poit. in Ann. du Mus. 19, p. 893.

Hab. in America australi.

3. P. angustifolius Poit.

Foliis lanceolatis obtusis pubescentibus.

Poit. in Ann. du Museum 19, p. 893, t. 19, f. 2.

Hab. in India occidentali. (Carl Ehrenberg.)

4. P. parasiiicus Boiss.

Caule brevi geniculato glabro ; ramis distichis; foliis sessilibus parvis

ovali-ovatis, apice rotundatis, utrinque glabris; lloribus minimis terminali-

bus densissimis dichotomo-cymosis.

Phys. Kl. 1859.
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Herb. Boiss.

Hab. in Mexico (Pavon.)

5. P. anacampseroides Kl. et Grcke.

Euphorbia anacampseroides Descourtil, Flor, des Antill. PI. 117.

Hab. in Insulis Indiae occident. S. Domingo. (Robert Schomburgk).

6. P. aphyllus Boiss.

Gaule tereti puberulo, vix ramoso ; lloribus in apice ramorura binis •,

pedunculis pedicellisque articulatis pubescentibus.

Herb. Boiss.

Hab. in Mexico. (Pavon.)

7. P. retusus Bentham, in Hooker's, Kew Gardeil Mise. VI, p. 321.

Hab. prope Barra, Prov. Rio Negro. (Spruce).

8. P, Oerstedii Kl. et Grcke.

Gaule aphyllo tereti sparsim ramoso evanescente puberulo ; ramis

longis strictis erectis ; floribus terminalibus solitariis vel paucis
;

pedicellis

glabris.

Hab. in America centrali, prope Segovia. (Oerstedj.

HeacadeniaC) Kl. et Grcke.

Flores monoici intra involucrum masculi plures, femineura unicum sti-

pantes. Involucrum persistens calceiforme bilabiatura obliquum, basi turbi-

natum, ore contracto obliquo obtuse bilobo, binc ad medium fissum, ova-

rio e fissura exserto, illinc productum in saccum breviter tricuspidalum, supra

usque ad os involucri triplicatum et lamina auctum lanceolata biloba e basi

sacci orta et in plicas arcte appressa, glandulas sex basi intus fovente. Brac-

teolae setaceae breves, exteriores extra flores masculos basi subconnatae. Flo-

res masculi ultra 30, exteriores involucro breviores, interiores ex ore invo-

lucri breviter exserti. Pedicelli glabri, supra medium articulati caljculo

destituti; antherae biloculares didjmae, loculis ovalibus. F!os femineus

longius pedicellatus solitarius detlexus ecalyculatus. Ovarium triloculare,

loculis uniovulatis. Stylus simplex elongatus, superne attenuatus, apice

breviter recurvo - trilobatus , lobis emargiuatis, supra stigmatosis. Gapsula

carnosa tricocca, coccis singulis deorsum in cornua duo conica productis.

Semina globosa.

(*; Nomen e vocibus e^ et äStiv compositum.
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Fi'utex californicus ramosissimus ; ramulis brevibus crasso-carnosis di-

chotomis teretibus, ad nodos constrictis ; foliis oppositis sessilibus parvis te-

nuiter carnosis
;
pedunculis terminalibus dichotomis bracteatis, bracteis op-

positis carinatis sessilibus.

H. macrocarpa Kl. et Grcke.

Ramulis breviter carnosis articulatis; foliis parvis ovato-lanceolatis

carinato - subplanis.

Pedilanlhus macrocarpus Benth., Bot. of the Sulphur p. 49, t. 23 A.

Frutex tripedalis. Ramulorum internodia 6— 9 lin. longa, 2— 4 lin. in

diamelro. Folia 3— 4 lin. longa. Bracteae 4 lin. longae, 2 lin. latae. Involu-

cra poUicem longa. Capsula plusquam pollicem in diametro stylo acuminata.

Bay des Magdalena.

Diadenaria (*) Kl. et Grcke.

Flores monoici, intra involucrum masculi plures, femineum unicum

stipantes. Involucrum persistens calceiforme bilabiatum obliquum, apice

attenuatum, labio inferiori longiore profundo-bilobo, lobis bidentatis, labio

superiori breviore profundius bilobo, intus ad basin biglanduloso, lobis re-

clinatis angustis, basi gibbosis. Glandulae magnae obluso-trilobatae. Flo-

res masculi lütra 30, ecaljculali bracteis ad basin destituti. Stamen unicum;

filamentum cum pedicello articulatum eidem crassitie aequalj ; antherae bilo-

culares didymae subglobosae. Flos femineus pediceliatus solitarius ecalycu-

latus deflexus. Ovarium triloculare, loculis uniovulatis. Stylus elongatus,

superne attenuatus. Stigmata 3, biloba, lobis subulatis. Capsula sicca tri-

cocca. Semina oblonga.

Frutices inermes lactescentes in America tropica crescentes ; foliis al-

ternis carnosis integris; glandulis stipulaceis nullis; floribus terminalibus di-

chotomo - ramosis ; foliis floralibus oppositis ovali-apicvdatis subpersistentibus

involucralis.

1. D. involucrata Kl. et Grcke.

Piiberula, fruticosa. Caule erecto ; foliis oblongis carnosulis bre-

vissime apiculatis deflexis, supra glabris, subtus petiolisque puberulis; foliis

floralibus oi biculatis longe apiculatis, extus puberulis ; involucellis termina-

libus dichotomis binis, genitalibus et ramis inflorescentiae pubescentibus.

(*) Nomen e vocibus Si? et ähru compositum.

02
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Frutex erectus, ramosus, 3— 4 pedalis. Folia 3 poll. longa, 21 lin.

lata. Petioli 3 lin. longi. Folia floralia cum mucrone 10 lin. longa et 8 lin.

lata. Dichotomiae rami semipollicai'es. Involucella 5-linearia.

Hab. in regno mexicano. Floret Mense Martio. (v. v. in horto bot.

Berolinensi.)

2. D. Pavonis Kl. et Grcke.

Fruticosa, sparsim ramosa ; ramis evanescente puberulis-, foliis mag-

nis ovalibus aut obovato-oblongis carnosulis obtuso-mucronatis, basi obli-

que emarginatis, utrinque glabris; floribus repetito-dichotomis terminali-

bus ; dicbotomiae ramis pubescentibus; foliis floralibus oblongo - orbiculatis

longius apiculatis, extus involucellisque sparsim puberulis
;
genitalibus glabris.

Folia 4— 7 pollices longa, \\— 3 poll. lata. Cyma repetito - dicho-

toma pedunculata 4 poU. longa. Folia floi-alia poUicem longa, 9 lin. lata.

Involucella 9-linearia.

Hab. in regno mexicano, Pavon. (v. s. in herb. Boiss).

3. D. articulata Kl. et Grcke.

Fruticosa, evanescente puberula. Foliis oblongis carnosulis condu-

plicatis, apice brevi emarginatis, basi in petiolum brevem attenuatis, supra

glabris, subtus sparsim puberulis; floribus cjmosis repetito-dichotomis

terminalibus, dichotomiae ramis puberulis articulatis ; foliis floralibus ova-

libus apiculatis purpurascentibus, extus sparsim puberulis ; involucellis flo-

ribusque pistilligeris glabris; filamentis plus minus pubescentibus.

Folia 2'^ poll. longa et 10 lin. lata. Folia floralia 9 lin. longa, 6

lin. lata.

Hab. in regno mexicano? Rmz et Pavon. (v. specimina exculta).

Anthostemeae Kl. et Grcke.

Anthostema A. de Jussieu, Euphorb. p. 56, t. 18, fig. 60. Baillon,

Etüde generale du Groupe des Euphorbiacees t. 5, fig. 1—7.



über

Polyembryonie und Reimung von Caelebogyne.

Ein ^Nachtrag zu der Abhandlung

über Parthenogenesls bei Pflanzen.

Von

H'"- BRAUN.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 3. März 1859.]

E.js sind über zwei Jahre verflossen , seit ich der Akademie im hiesigen bo-

tanischen Garten angestellte Untersuchungen über Caelebogyne ilicifolia

vorgetragen habe ('), welche John Smith's im Kew- Garten bei London ge-

machte und schon im Jahre 1840 mitgetheilte, von R. Brown, Francis Bauer,

Lindley und Hooker beglaubigte Beobachtung, dafs diese Pflanze bei gänz-

licher Abwesenheit männlicher Organe normal gebildete und keimfähige Sa-

men trage, bestätigten. Verschiedene Fragen, die sich in Beziehung auf dieses

aufserordentliche Verhalten aufdrängen mufsten, konnte ich, unterstützt durch

die Mittheilungen von Sir W. Hooker in London und die hülfreiche Hand

des Herrn Th. Deecke in einer Weise beanworten , welche mir die Existenz

einer wahren Parthenogenesis im Pflanzenreiche zur Gewifsheit zu bringen

und somit auch den mannigfachen anderweitigen, dem Zweifel weniger leicht

zu entziehenden Behauptungen über zuweilen vorkommende Fruchtbarkeit

(') Über Parthenogenesis bei Pflanzen. Abhandl. der Akad. d. "Wissensch. 1856,

S. 311. — In Betreff des Wortes Parthenogenesis bemerke ich, dafs Leuckart in einer

Note seiner Abhandlung über den Generationswechsel und die Parthenogenesis bei den In-

secten (Moles cho tt's Untersuchungen zur Naturlehre des Menschen und der Thiere IV. 1858,

S. 348) die etymologische Richtigkeit desselben beanstandet, da dasselbe die Geburt einer

Jungfrau, nicht das Geb'ahren derselben bezeichne; doch will er den schon vielseitig aufge-

nommenen und in der Wissenschaft eingebürgerten Ausdruck deshalb nicht abgeschafft wissen.

Von philologisch competenter Seite wurde mir der Ausdruck Partheniogenesia als der eigent-

lich richtige bezeichnet.
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einzelner Pflanzen ohne Zulhun des Bliithenstaubes im Allgemeinen eine Stütze

zu gewähren schien. Aus dem Gebiete der niederen Pflanzenwell habe ich

durch Hinweisung auf die grofse Seltenheit des Auftretens männlicher Organe

bei Chara crinila einen weiteren Fall beigefügt, der ohne die Annahme der

Parthenogenesis keine Erklärung erlaubte (' ). Am Schlüsse meiner Al)hand-

lung unterwarf ich die Beziehung der Parthenogenesis zu den übrigen Fort-

pflanzungsarlen der Gewächse, so wie die Fortpflanzungsverhältni>ise der

verschiedenen Abtheilungen des Gewächsreichs imter sich einer vergleichen-

den Erörterung, durch welche ich zugleich die Unzulässigkeit gewisser aus

früherer Zeit stammender und noch immer vielfach beliebter Deutungen der

Fortpflanzungsorgane der Crjptogamen und ihres Verhältnisses zu denen der

Phanerogamen darzuthun suchte.

Ich lege der Akademie heute einige Nachträge zu der früheren Ab-

handlung vor, indem ich theils über weitere Beobachtungen berichte, welche

Behufs der Ausfüllung einiger Lücken in der Beschreibung der Lebens- und

Formverhaltnisse von Caelebogync angestellt wurden, theils anderweitige

seither veröffentlichte Mittheilungen über das immer noch paradoxe Kapitel

der Parthenogenesis bei Pflanzen, zustimmende sowohl, als bestreitende,

kurz bespreche (^).

Man darf sich nicht wundern, wenn die für die Existenz der Parthe-

nogenesis sprechenden Erfahnmgcn im Allgemeinen noch mit Mifstrauen

aufgenommen werden; häufige negative Resultate imd im günstigen Falle

die Schwierigkeit der Sicherstellung der betreffenden Beobachtungen gegen

mögliche Täuschung rechtfertigen ein solches JMifstrauen, Aber geht man

nicht zu weit, wenn man blofs aus Gründen der allgemeinen Möglichkeit der

Täuschung und ohne bestimmte Nachweisung im Einzelnen die Beobachtun-

gen, auf welche die Annahme der Parthenogenesis sich stützt, schlechthin

verwirft? Vielleicht wird das Mifstrauen allzusehr aufrecht erhalten durch

den Widerwillen gegen das Ungewohnte , den ruhigen Besitz wissenschaft-

licher Errungenschaft Störende , das in der Annahme der Parthenogenesis

zu liegen scheint, und durch die Abneigung ein Gesetz, dem unzweifelhaft

(') Vergleiche über Chara crinila a. angeg. O. S. 338 bis 351.

(^) Zwischen der Lesung vorliegender Abhandlung und dem Drucke derselben ist eine

längere Zeil verstrichen, während welcher noch mehrere hier einschlagende Beobachtungen

veröffentlicht wurden, deren ich in den Anmerkungen gedenken werde.
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die ausgedehnteste Geltung in der organischen Natur zukommt, und das durch

alte und neue Erfahrung festgestellt, ja selbst durch das Experiment vielfach

erprobt ist, plötzlich durch einige nicht hinreichend erklärte Fälle beeinträch-

tigt zu sehen. In solcher Stimmung mag es Vielen als Pflicht erscheinen den

vermeintlichen Ausnahmen die Anerkennung so lange als möglich zu versa-

gen. Aber man kann solchen paradoxen Erscheinungen auch mit anderen, gün-

stiger stimmenden Erwägungen entgegentreten, die nicht minder auf die Ge-

schichte vrissenschaftlicher Errungenschaft sich stützen. Sind es denn nicht

gerade die Ausnahmen, die Abvfcichungen vom Gevföhnlichen, welche uns

den Schlüssel zur richtigen Beurtheilung der meisten Erscheinungen des orga-

nischen Lebens gegeben haben? Gewifs ! sie sind es hauptsächlich, die uns

von zu eng begrenzten Auflassungen zu erweitertem Verständnifs den Weg
bahnen , die uns den Blick in die gröfseren Kreise der Möglichkeiten

eröffnen, welchen die Normalfälle angehören, die uns den wesentlichen Zu-

sammenhang anscheinend unvereinbarer Verhältnisse offenbaren. Wieviel

verdankt die Morphologie, insbesondere die Metaraorpbosenlehre, der Unter-

suchung der Monstrositäten; die Blattstellungslehre dem Studium der Ab-

weichungen von den normalen Verhältnissen ! Auch auf die Systematik des

Pflanzenreichs und bis ins Einzelne der Familien , Gattungen und Arten er-

streckt sich dieser Einflufs. Wie wichtig für das richtige Verständnifs des

wahren Charakters der Dicotylen sind die Ausnahmsfälle in der Zahl der Co-

tvledonen bei Cjclamen , Corydalis (Bulbocapnos) ; ebenso für die Be-

urtheilung des Blüthenbaus der Monocotylen das ausnahmsweise zweizählige

Majanthernum und die vierzählige Paris. Wie bedeutsam ist das fünfmän-

nige Verbascum unter den didynamischen Scrophularineen, das zweimännige

Cyj>ripediuin unter den Orchideen, das sechsweibige Triglochin maritimum

unter den dreiweibigen Galtungsgenossen , das Vorkommen einer Varietas

bracleosa für die normal bracteenlose Farsetia clypeata und die übrigen

hierin ähnlichen Cruciferen. Man darf nicht übersehen, dafs die Gesetze

des organischen Lebens, so weit sich dieselben nicht auf die untergeordneten

physikalischen Prozesse beziehen, nicht dieselbe durchaus bindende Kraft

besitzen, wie die Gesetze der unorganischen Natur. Wenn auch der Organis-

mus in seiner Verwirklichimg physikalischen Bedingungen unterworfen ist,

so liegen doch die eigentlichen Ursachen seiner morphologischen und biolo-

gischen Eigenthümlichkeit nicht in diesen Bedingungen ; seine Gesetze ge-
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hören einer höheren Entwickhingsstufe des Daseins an, einem Bereiche, in

welchem das Vermögen der inneren Selbstbestimmung unzweifelhaft hervor-

tritt. Verhält es sich so, so erscheinen die Gesetze des Organischen gleich-

sam als Aufgaben, deren Erfüllung nicht durchaus, sondern nur in Beziehung

auf Erreichung eines bestimmten Zweckes nothwendig ist ; als Vorschriften,

von deren strenger Befolgung mögUcher Weise auch abgewichen werden kann.

So wird das Gesetz in seiner Aufserung zur Regel luid die Regel kann Aus-

nahmen haben. Es ist z. B. ein morphologisches Grundgesetz aller höheren

Gewächse, dafs der Vegetationspunkt sich nicht theilen, sodern zur einfachen

blattbildenden Achse entwickeln soll ; dennoch kann die Einheit des Vegeta-

tionspunktes aufgelöst werden und die Achse sich zum gespaltenen, bandar-

tigen Monstrum ausbilden, an das Biidungsgesetz dichotomer Pflanzenformen

einer niederen Stufe des Gewächsreichs erinnernd. Es ist eine Regel, dafs

mit der Bildung der Blüllie und Frucht die Thäligkeit des Vegetationspunktes

erlischt und die Achse dadurch ihren Schlufs erhält, und doch giebt es mon-

strös durchwachsene Blüthen, ja die Gattung Cjcas, welche die niederste Stufe

unter den Blüthenpflanzen einnimmt, treibt normal aus dem Centrum der

weiblichen Blüthe eine neue Laubkrone. Für viele Fflanzenfamilien ist es

gesetzmäfsig, dafs die Blüthen eine ihrer seillichen Stellung angemessene un-

regelmäfsige (zjgomorphe) Gestalt annehmen, aber in denselben Familien

beobachtet man zuweilen abnorum auftretende regelmäfsige (actinomorphe)

Blüthen, die Linne so wunderbar erschienen, dafs er sie Pelorien nannte;

ja Mentha aquatica hat sogar normal eine pelorische Gipfelblülhe! (') Es ist

ein strenges Bildungsgesetz für Equisetuin, Casuarina, Hippurls, dafs die Blät-

ter in vielgliedrige Quirle um geschlossene Knoten sich ordnen, aber unter

vieltausend regelrechten Fällen kommt es doch einmal vor, dafs der Knoten

gelöst wird und die Quirlbildung in eine Spirale übergeht, wodurch das

ganze Ansehen der Pflanze eine höchst befremdende Änderung erleidet. In

der Regel erwachsen auf dem Wege der geschlechtlichen Fortpflanzung,

wenn nicht bei der Befruchtung eine fremde Art sich einmischt, Individuen,

die den Altern ähnlich sind, zuweilen aber tritt als wunderbare Ausnahme

(') MItgetheilt bei der Versammlung der Natiirforclier in Bonn im Herbst 1857 von

C. Schi m per. Dafs das Vorkommen solcher Gipfelblüthen bei Mentha aqualica in der

That normal ist, kann ich durch eigene Beobachtung vom Herbst des folgenden Jahres bestä-

tigen.
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unter tausenden von der gewöhnlichen Beschaffenheit ein Individuum mit

bedeutend abweichenden Characteren auf. So erwuchs das erste Indivi-

duum der Erdbeere mit ungelheilten Blättern {Fragaria monophyllos L.)

im Jahre 1761 zu Versailles aus dem Samen der gemeinen Walderdbeere

{Fr. vesca). Eine ähnliche und bei den höheren Pflanzen gewifs recht seltene

Ausnahme mag auch die Parthenogenesis sein; das Gesetz, dafs die weib-

lichen Keimgebilde durch Zuthat der männlichen zur Entwicklung gelangen,

wird deshalb nicht aufgehoben, noch kann diese Zuthat durch die Ausnahme

ihrer Bedeutung beraubt werden ('). Die wissenschaftliche Kritik soll sich

jedoch durch derartige Vorerwägungen in keiner Weise stimmen lassen ; sie

hat zvmächst die Thatsachen zu prüfen und hinreichend beglaubigten That-

sachen gerecht zu sein. Die Sache der Parthenogenesis mag ihr vielleicht noch

nicht zum Urtheil reif erscheinen ; sie wird noch entschiedenere Feststellung

der Beweismittel , noch zahlreichere Zeugen für dieselben verlangen. Ich

zweifle nicht, dafs diesem Verlangen im Laufe der Zeit genügt werden wird

;

meine Aufgabe ist es zunächst , das eigene Zeugnifs gegen die Einreden zu

vertheidigen, die von verschiedenen Seiten gemacht worden sind.

Zunächst erwähne ich zweier Aufsätze E. Regeis (^), in welchen sich

der verdienstvolle und erfahrene Director des Petersburger botanischen Gar-

tens entschieden gegen die Möglichkeit einer Parthenogenesis, wenigstens bei

höheren Gewächsen, ausspricht, gestützt auf mit grofser Sorgsamkeit aus-

geführte Versuche an IMci'curialis annua, Spinacia und Cannahis , welche

ein durchaus negatives Resultat ergaben. An den weiblichen Pflanzen von

(') Wenn behauptet wird, die Annahme der Möglichkeit einer Parthenogenesis setze die

Befruchtung zu einem völlig überflüssigen und nutzlosen Acte herab, so wird dabei nicht be-

dacht, dafs die Befruchtung möglicher Weise noch eine andere Bestimmung haben kann, als

blofs schlechthin eine Nachkommenscliaft zu bewirken. Die Parthenogenesis berechtigt zu einer

solchen Folgerung nicht mehr und nicht weniger, als die als ungeschlechtlich bezeichneten

Fortpflanzungsarten, von welchen es anerkannt ist, dafs sie normal ohne befruchtende Zuthat

stattfinden.

(2) Botanische Zeitung 1858 No. 41, S. 305 und 1849 No. 5, S. 47. Seit der Lesung

meiner Abhandlung ist eine ausführlichere Darstellung der die Parthenogenesis betreffenden

Experimente Regeis, begleitet von einer eingehenden Beurtheilung aller bisherigen Arbeilen

über diesen Gegenstand, In den Memoires de TAcad. imper. de St. Petersbourg Ser. VII, T. I,

No. 2 mit dem besonderen Titel: Regel, die Parthenogenesis im Pflanzen-

reiche 1859 erschienen, auf welche ich in den später beigefügten Anmerkungen zu den

nachfolgenden Mittheilungen Rücksicht nehmen werde.

Thys. KL 1859. P
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^Tcrcurialis fand Regel eine nicht geringe Zahl niännliehcr Blüthen (') und

schnitt deshall), um die Überwachung zu crleiclilern, die Versuchspllanzen

soweit zusammen, dafs mu- wenige, leicht zu beobachtende achselständige

Blüthcnstände ül)rig blieben. Bei Spinacia fand er männliche Blüthen an den

weiblichen Slöcken in so grofser Zahl und zum Theil so rudimentär und ver-

steckt, dafs eine vollständige Entfernung derselben trotz t\cv Zurückschnei-

dung der Versuchspflanzen auf wenige Blüthenknäuel kaum ausführbar war.

Die Angabe der Autoren über mit diesen beiden Pflanzen ohne die erwähnten

Vorsichtsmaafsregeln angestellte Versuche scheinen ihm daher ganz werthlos

zu sein. Bei Cannahis fanden sich an den zum Versuch bestimmten weiblichen

Pflanzen keine männlichen Blüthen; ai)er der sicheren Überwachung halber

wurden auch in diesem Falle die Stöcke auf die angegebene Weise kurz

geschnitten. Bei allen mit den genannten Pflanzen angestellten Versuchen

vertrockneten die weiblichen Blüthen ohne Früchte anzusetzen.

Wären bei dem von Regel eingehaltenen Verfahren Früchte und mit

Keimling versehene Samen erzielt worden, so würden diese Versuche gewifs

als die zuverlässigsten Beweise für die Parthenogenesis zu betrachten sein;

dafs dies nicht gelungen, beweist aber nur sehr wenig gegen dieselbe. Denn

erstlich scheint es mir keineswegs gewifs zu sein, dafs bei der angewendeten

äusserst starken Zurückschneidung der Versuchspflanzen die Vegetationskraft,

wie Regel annimmt, gänzlich der Ausbildung der Samen zugelenkt werde;

vielmehr möchte ich vermuthen, dafs bei solcher Behandlung das Streben

der Pflanze die verlorenen vegetativen Theile durch neue Triebe zu ersetzen

der Ausbildung der Früchte und Samen zum Nachtheil gereiche. Doch will

ich auf diesen Punkt einem erfahrenen Gärtner gegenül)er kein Gewicht

(O Damit stimmen auch meine Beobachtungen überein, weshalb ich auf die Im Frühjahr

IS;'? von II. Ifispcclor Ron du' im botanischen (iarten zu Schöneberg angestellten Vorsuche,

nach welchen wcibüclie Pflanzen von Mercuriah's annua, welche vor der gewölinliclien Blü-

lliezeit dieser l'llaiizen isolirt augezogen Früchle und kennriliige Samen trugen, kein Gewicht

legen kann. Ks kommen nicht blols vereinzelte männliche IJlütlien an den weiblichen Pflan-

zen vor, sondern an allen weihlichen Pflanzen sprossen im S|iällicrbsl zuweilen Zweige her-

vor, welche rein niünnlicli sind, verlängerte reichbliillilge m)inidiclie iilülhenslände tragen

und so den weiblichen gleichsam .ndgepllanzte inäiiiiliciie Stöcke darstellen. Auch das Um-
gekehrte kommt vor, weibliche 15liithen an männlichen Stöcken, und zwar fand Ich In

solchen F:illen iiamrntlich dii' (iiiifelbliithe im I brigen mänMllcher l5liUlieiis(ände zuweilen

weiblich.
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legen ('). Was aber zweitens zu erwägen ist, ist der Umstand, dafs durch das

Zusanimenschneiden der Stöcke die Zahl der weiblichen Blülhen und damit

zugleich die Hofiiiung auf Erfolg sehr verniindcrt wird. Denn die Parlheno-

genesis ist ja nicht eine Regel, sondern eine Ausnahme, und so ist zu erwar-

ten , dafs sie, wo sie überhaupt vorkommt, unter vielen Blüthcn doch nur

wenigen gelingt. Bei Caclcbogync bringen es zwar so ziemlich alle weiblichen

Bliithen zur vollen Ausbildinig der Frucht, aber die Samen, wenn auch äusscr-

lich vollständig ausgebildet, sind der Mehrzahl nach innen hohl und taub, was,

da es nach den Beobachtungen von Deecke imd Radlkofer wahrscheinlich

ist, dafs die Keimbläschen in allen oder doch den meisten Samenknospen

ihre Entwicklung regelmäfsig beginnen, auf einer frühen Verkümmenmg eines

grofscn Theilcs des Embrjonanlagen beruhen mufs , womit der von mir

schon früher angeführte Umstand (^) in Einklang zu stehen scheint, dafs auch

der ausgebildete Keimling reifer Samen von sehr veränderlicher Gröfse ist

und häulig hinter dem den Euphorhiaceen sonst zukommenden Grade der

Ausbildung zurücki)lcibl. Es mag nicht ungeeignet sein an analoge Fälle im

Thierreich zu erinnern, namentlich an das Verhalten der unbefruchtclen Eier

der Nachtschmelterlinge und insbesondere des Seidenspinners, die sich auch

nicht immer und, wo der Fall eintritt, in weit geringerer Zahl, als die be-

fruchteten, entwicklungsfähig zeigen , langsamer und ungleichmäfsigcr in der

Entwicklung fortschreiten und dieselbe häufig nicht bis zur Geburt desRäup-

chens durchzuführen vermögen, wie dies schon von Herold bemerkt und

auch von späteren Beobachtern bestätigt wurde {^).

I( h kann demnach nicht einräumen, dafs die Versuche Regeis ein ent-

scheidendes Gewicht in die Wagschale gegen die Parthenogenesis legen ; dafs

(') Um so weniger, als Regel in seiner oben crwälinton .lusfiilirlictieren Daisleilung

S. 39 und 40 auch den Gegenversiich, nämlich die durch künslh'chc Iiefrdchliing der «eib-

lichen IMütlien kurz zusammengesciiniUener Exemplare licrbeigefiilirte Gewinnung vollkom-

mener Samen, beschreibt.

(2) Parthenogenesis S. 336.

(^) Vgl. C. Th. V. Siehold, wahre Parthenogenesis bei SchmeUcrlingen und Bienen,

S. 120-136 und S. 28; ferner Leuckardt, Zeugung S. 1)58. Wenn Dyhowski (Com-
mentationis de parlhenogencsi specimen. Bcrol. 1860) die betreffenden Angaben in Zweifel

zieht, weil es ihm seihst nicht gelungen ist die Entwicklung unbefruchteter Eier des Seiden-

spinners 7M beobachten, so muls ich abermals daran erinnern, dafs damit zunächst nur bewiesen

wird, dafs die Parthenogenesis auch beim Seidenspinner nicht Regel, sondern Ausnalune ist.

P2
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sie ihm selbst bedeutend genug erscheinen, um auf Grund derselben für die

entgegenstehenden an Caelebogyne gemachten Beobachtungen eine Täuschung

voi'auszusetzen , kann ich ihm nicht verargen , mufs mich aber wenigstens

gegen einige in der Motivirung dieser Voraussetzung vorkommende Bemer-

kungen aussprechen.

Wenn nämlich Regel von Caelebogyne sagt, dafs sie während derBlüthe

l>is zur Fruchtbildung, so viel ihm bekannt, noch von keinem Deutschen

beobachtet worden sei (
' ) , so verweise ich dagegen auf Seite 320 meiner

früheren Abhandlung, und wenn er an die Drüsen der weiblichen Blüthe erin-

nert und andeutet, dafs leicht einzelne verkümmerte Antheren mit denselben

(') In der späteren Darstellung (Parthenogenesis S. 27) spricht sich Regel weniger

scharf hierüber aus, doch ist er überzeugt, daCs der von ihm gestellten Forderung, dafs bei

Untersuchungen über diesen Gegenstand die Versuchspflanzen von der Entwicklung der ersten

ßlüthe an so genau überwacht werden müssen, dafs keine einzige Blüthe der sorgsamsten

Beobachtung entgeht, bisher auch bei Caelebogyne nicht genügend entsprochen worden sei.

Dies will ich nicht in Abrede stellen, denn bei aller Sorgfalt und Andauer, mit welcher die

Beobachtungen hier gemacht wurden, haben wir doch die einzelnen Blüthen einem so streng

registrirten Pafsverfahren, wie es Regel verlangt, nicht unterworfen, indem wir ein solches

bei der grofsen und augenfälligen Verschiedenheit der männlichen und weiblichen Blüthen

der Caelebogyne und bei dem gänzlichen Mangel irgend welcher Andeutungen männlicher Or-

gane in den weiblichen Blüthen auch nicht nöthig zu haben glaubten. Wenn Regel S. 15 in der

Note auch in Beziehung auf das Zeugnifs Radlkofers annehmen zu dürfen glaubt, Radl-

kofer habe die Caeleb. nicht selbst beobachtet und seine Schlüsse blofs aus der Unter-

suchung der ihm mitgetheilten Samen (Fruchtknoten), so wie aus dem, was er über die Pflanze

gehört habe, gezogen, so kann ich nicht umhin dagegen zu bemerken, dafs Radlkofer sich einen

grofsen Theil des Sommers 1856 in London aufgehalten hat, dafs die Beobachtung und Un-

tersuchung der Caelebogyne eine der Aufgaben war, die er sich schon vorher gestellt und

auf der Durchreise durch Berlin mit mir ausfuhrlich besprochen hatte. Es liegt also nicht

der geringste Grund vor daran zu zweifeln , dafs er seinen Vorsatz auch ausgeführt habe,

wenn er auch in seinem Berichte nicht anglebt, wie oft und wie genau er die in Kew befind-

lichen Stöcke der Caelebogyne auf die An- oder Abw esenheit männlicher Blüthen untersucht

habe. Bei dieser Gelegenheit will ich noch eines besonders wichtigen Punktes der Radlko-

f e r'schen Untersuchung erwähnen, der von Regel gleichfalls ohne Grund in Zweifel gezogen

wird. Radlk. glebt an, dafs von 3 in jedem Keimsack vorhandenen Keimbläschen sich bald

alle 3, bald nur 2 oder ein einziges entwickeln; Regel (S. 18 und 41) aber vermulhet, dafs

bei dieser Angabe ein Irrthum oder Schreibfehler sich eingeschlichen , indem die Entwicklung

ebenso vieler Eier im Fruchtknoten habe angedeutet werden sollen. Eine solche Auslegung

ist bei der vollkommenen Deutlichkeit der Darstellung Radlkofers durchaus unmöglich und

die Richtigkeit seiner Angabe wird in der nachfolgenden Betrachtung der Polyembryonie von

Caelebogyne ihre Bestätigung finden.
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verwechselt und deshalb übersehen werden könnten, so verweise ich auch

dagegen zunächst wieder auf die von mir gegebene Beschreibung dieser Drü-

sen {') (S. 321) und der Staubgefäfse (S. 332). Die weiblichen Blüthen-

slände sind bei Caelebogjne so einfach und armblüthig, dafs es nicht schwie-

rig ist an dem kleinen Strauche die ganze Summe der Blüthen mit der Lupe

zu durchmustern. Wie oft ist dies geschehen und wie mancher Zweig

wm-de geopfert und in aller Ruhe sämmtliche daran befindliche, entwickelte

und unentwickelte Blüthen zergliedert, um den etwa in denselben oder in

ihrer Umgebung versteckten männlichen Gebilden auf die Spur zu kommen

!

Die weibliche Blüthe ist mit zwei seitlichen Vorblättern (Bracteolen) verse-

hen, in deren Achseln man nach Analogie des männlichen Blüthenstandes

zunächst versucht ist männliche Blüthen zu erwarten ; allein diese Vorblätter

liegen dem Kelche dicht an und zeigen bei dem leicht gelingenden Aus-

brechen der zwischen ihnen befindlichen Blüthe keine Spur eines axillaren

Gebildes. Ebensowenig findet man in der vs'eiblichen Blüthe selbst ein Ru-

diment von Staubgefäfsen, welche, nach denen der männlichen Blüthe zu ur-

theilen , von den Drüsen sehr leicht zu unterscheiden sein würden. Es be-

finden sich Exemplare von Caelebogjne im Petersburger botanischen Garten,

die aber noch nicht geblüht haben (^); ich kann nur wünschen, dafs diesel-

ben bald das blühreife Alter erreichen und Regel Gelegenheit geben mögen,

selbst darnach zu forschen, ob die vereinsamten Caelebogjnen -Weibchen

unserer Gärten ihre Männer in irgend einer noch unentdeckten Weise ver-

steckt bei sich tragen. So lange solche heimliche Männer nicht gefunden

sind , mufs man auch das Zeugnifs der Caelehogyne für die Parthenogenesis

stehen lassen (^).

(') Eine Darstellung des Gewebes der absondernden Fläche dieser Drüsen habe ich nach-

träglich auf Taf. II, Fig. 17 gegeben.

(") Caelebngyne ilicifolia hat im Sommer 1859 auch im Leipziger botan. Garten, wo
sich ein Exemplar befindet, das an Höhe und Kräftigkeit alle in Berlin befindlichen über-

Irlfft, zum ersten mal geblüht und mehrere Früchte angesetzt. Wir können daher erwarten

in den nächsten Jahren von einer neuen Seite bestätigeude oder berichtigende Nachrichten

zu erhalten.

(^) Ich erwähne hier nachträglich noch einiger weiteren Beobachtungen über Partheno-

genesis, welche durch negative Resultate mit den Regel'schen übereinstimmen. Professor

Schenk hat während der jüngst verflossenen 3 Jahre im Würzburger bot. Garten in mannig-

facher W^eise niodificirte Versuche mit Cannabis satha, Mercurialis annua. Ricinus communis.
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Von einer ganz anderen Seite tritt der Verfasser eines Aufsatzes in

Nummer 14 des vorigen Jahrganges der Bonplandia (') der „sogenannten"

Parthenogenesis der Caelcbogyne ilicifoUa entgegen, indem er nicht die

Mnmordica Elalerium und Cucurbita Pepn angestellt; die beobacliteten Pflanzen setzten

sämmtlich bei abgelialtener Cefruditung keine Frucht an , indem die Fruchtknoten , nachdem

sie längere Zeit unverändert gestanden hatten, vertrockneten und abfielen. (Vergl. Zeitschrift

der naturw. Gesellsch. zu Würzburg 18.59, S. 85-89). Nicht anders gieng es bei einigen

im Freiburger bot. Garten von Prof. De Bary mit Cannabis sn/iua angestellten Versuchen,

über deren Erfolge ich aus dem brieflich mitgetheilten Berichte Folgendes ausziehe: ,, Nach-

dem die Narben sehr grofs geworden und sehr lange frisch geblieben waren , fiel mir eine

bedeutende Vergröfserung der Perigone mehrfach auf. Ich glaubte Parthenogenesis zu haben

und hielt die Pflanzen sorgfältig im Gewächshaus bis Ende November. Allein es zeigte

sich zuletzt, dafs die Fruchtknoten, auch bei den gröfsten Perigonen, sämmtlich total unent-

wickelt geblieben waren und alle Eichen von der Micropyle nach der Hasis hin abstarben.

Männliche Blüthen haben sich nicht entwickelt, auch nicht bei einem Exemplar, dem ich die

Zweigenden abschnitt." Im Leipziger bot. Garten zog Mettenius im Sommer 1SÖ9 weib-

liche Hanfpllanzen an einem von der Stelle, die der Hanf im System einnimmt, weit abge-

legenen Ort. Ich hatte Gelegenheit diese Pflanzen im September zu einer Zeit, da der Hanf

im System bereits seine Früchte zu reifen anfieng, zu sehen und über das abweichende

Ansehen derselben zu erstaunen. Sie waren mit weiblichen Blüthen des verschiedensten

Alters überladen, welche sämmtlich noch mit frischen Narben von ungewöhidicher Länge

versehen waren. Früchte und Samen kamen nacli den Mittheilungen von Mettenius nicht

zur Ausbildung.

(') Der erwähnte Jahrgang der Bonplandia hat die Frage über Parthenogenesis in einer

Reihe von Aufsätzen zur Sprache gebracht. Nämlich in

No. 1. Fruchtbarkeit ohne Befruchtung bei Tbiercn und Pflanzen.

- 2. Desgl. Zweiter Artikel.

- 12. S. 177. Radlkofer über wahre Parthenogenesis bei Pflanzen (Auszug

aus dessen Abhandlung in v. Siebold und KüUiker Zeitschr. f. wiss.

Zool. VIII. 18.57).

- 14. S. 210. Die sogenannte Parthenogenesis der Cae/ebngjne ilicifnlia von

J. Smith.

- 14. S. 211. Bemerkungen über Samenbildung ohne Befruchtung beim Bingel-

kraute von F. X. Rani i seh (aus Weitenweber's Beiträgen zur ges.

Natur- u. Heilwiss. II. 1837).

- 15. S. 229. Reflexionen über die Sprofsbildung innerhalb der Samenhüllen

von Caelebngyne ilicifoUa.

- 15. S. 231. Altern die Pflanzensorten?

- 15. S. 239. Nachschrift zur Frage: Altern die Pflanzensorten? von Fr.

Klotzsch.

- 19. 20. S. 302. Über Parthenogenesis und Pflanzenbastarde von E. Regel.
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Samenbiklung ohne männlichen Einllufs('), aber die Anwesenheit eines

wahren Keimlings in den ohne Befruchtung gel)ildeten Samen bestreitet.

Die Untersuchung des reifen Samens von Caelehogyne zeigte ihm ein von

der normalen Bildung der Euphorbiaceen durchaus abweichendes Verhalten,

das er in folgender Weise beschreibt: „Durchschneidet man die zur Ent-

wicklung gelangten Samen der Caelehogyne, so ist von einem frei entwickel-

ten Embryo nichts wahrzunehmen ; von einem Würzelchen, das dem Keim-

hüllenmund zugewendet sein müfste, imd von den beiden der Chalaza

zugewendeten Samenlappen ist auch nicht eine Spur aufzufinden. Statt

dessen findet man inmitten einer fleischigen Umgebung, die nicht als Eiweifs-

körper betrachtet werden kann, weil sie keine concentrirten Stoffe innerhalb

ihrer Zellen enthält, einen elliptischen Körper, der aus einem Convolut von

blattartigen Ansätzen besteht und mittelst eines scheibenförmigen Fufses von

dichterer Consistenz als alles übrige Zellgewebe innerhalb der Samenhäute

mit der Chalaza fest verwachsen ist." Diesen Körper kann der Verfasser

nicht als ein Embryon anerkennen imd erklärt ihn für eine Sprofsbildung

(einen Laubsprofs) innerhalb der Samenknospe.

Die hier mit den Worten des Verfassers wiedergegebene Darstellung

der Beschaffenheit des Inhalts des Caelehogyne -Samens und die darauf ge-

gründete neue Erklärung des aufserordentlichen Verhaltens desselben giebt

mir eine erwünschte Veranlassung die allerdings wichtige und nahe liegende

Frage, ob die für Parthenogenesis gehaltene Erscheinung nicht in der That

auf einer vegetativen Knospenbildung in oder aus dem Ovulum beruhe,

einer eingehenderen Erörterung zu unterwerfen, welcher Erörterung ich je-

doch noch einige andere Bemerkungen vorausschicken mufs.

In Folge der Aviffindung eines vielblättrigen, der Chalaza ansitzenden

Sprosses im Samen von Caelehogyne konnte dem Verfasser des genannten

Aufsatzes die Darstellung der Entstehungsweise des vermeintlichen Keimlings

(im Innern eines Keimsacks und aus einem Keimbläschen, dessen Entwick-

lung in gewohnter Weise mit einer horizontalen Theilung beginnt und dessen

untere Zelle sich, wie bei anderen Euphorbiaceen, sofort zur Embryou-

kugel fortbildet, an deren Seiten die zwei Cotyledonen hervortreten),

(') Der Verfasser sagt ausdrücklich: „Das Factum, dafs die weibliche Pflanze von Cae-

li-hngytie ohne vorausgegangene Befruchtung keimfähige Samen bringt , steht so fest , dafs

kein aufmerksamer Beobachter daran zweifeln kann."
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wie ich sie nach den hier gemachten Präparaten und Zeichnungen von

Th. Deecke, und wie sie Radlkofer nach eigenen, im Kew-Garten bei

London gemachten Untersuchungen gegeben , nicht anders als irrthümUch

erscheinen, was er auch entschieden in den Worten ausspricht: „Diese am

reifen Samen beobachteten Abweichungen geben Zeugnifs , wie die beiden

Herren (Deecke und Radlkofer) in Beziehung auf die Entwicklung eines

freien Embryos, der bei Caelehogyne gar nicht vorhanden ist, sich getäuscht

haben." Solches zu behaupten scheint mir aber eine mifsliche Sache , denn

gerade das Wie einer solchen Täuschung läfst sich schwerlich begreifen.

Beide Gewährsmänner für die, wenn man von der mangelnden Befruchtung

absieht, in normaler Weise vor sich gehende Entstehung eines Embryons

im Samen von Caelehogyne sind diuxh ihre früheren Arbeiten über die

microscopischen Vorgänge des Fortpflanzungsprozesses der Phanerogamen

erprobt; beide verdienen als anerkannt tüchtige Beobachter Vertrauen,

beide haben sich ohne vorgefafste Meinung und, wie ich bezeugen kann,

ohne besondere Vorliebe für die Parthenogenesis an die Untersuchung be-

geben, und, was das Gewichtigste ist, beide haben gleichzeitig und völlig

unabhängig, der eine diesseits, der andere jenseits des Canals, die gleichen

Resultate erhalten. Auch ist das, was sie gesehen haben, so deutlich, dafs

eine andere Auslegung, als die von ihnen selbst, so wie von mir, gegebene,

nicht möglich erscheint. Wie sollten sich beide so völlig und in so ganz

gleicher Weise getäuscht haben können? Ich hatte gehofft der Akademie

die Präparate Deecke's zum Vergleich mit seinen Zeichnungen, von denen

ich die wichtigsten in meiner früheren Abhandlung veröffentlicht habe, vor-

legen zu können, habe aber zu meinem Bedauern erfahren, dafs dieselben

nicht mehr erhalten sind ('); auch konnte ich von dem freundlichen Aner-

bieten desselben, neue darzustellen, seither keinen Gebrauch niachea, da

die hiesigen Stöcke von Caelehogyne im Sommer vorigen Jahres in Folge

(') Herr Deecke schrieb mir hierüber von Altona im October 18.57: „Als ich im

vorigen Jahre rfie Arbelt unter den Händen hatte, crscliienen mir die Verliältiiisse so ein-

fach und klar zu Tage liegend, dafs ich bei dem reichhaltigen Material und den vielen Zeich-

nungen, die ich anfertigen konnte, um unter denselben auszuwählen, für unnöthig hielt einen

besonderen Werth auf die Erhaltung der Präparate selbst zu legen. Einige, die ich ein-

legte, gab ich Herrn E. Hiesinger" (einem finländischen Botaniker aus Helsingfors, der

damals in Berlin verweilte).
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einer ungünstigen Überwinterung leidend waren und fast keine Blüthen zur

Entwicklung brachten.

Es sind aber nicht blofs die eben besprochenen Darstellungen der

Bildungsweise des Embryons, sondern auch die Angaben über die Beschaf-

fenheit desselben im i-eifen Samen, wie sie implicite schon in Smiths

Bemerkung liegen, dafs Caelehogyne in der Bildung der Frucht und des

Samens wesentlich den Bau anderer Euphorbiaceen besitze ('), und in der

von mir gegebenen Beschreibung des Samens ausdrücklicher hervorgehoben

wurden (^), mit welchen die erwähnte Behauptung einer Sprofsbildung in-

nerhalb der Samenhüllen unvermeidlich in Widerspruch treten mufs; und

doch kann auch hier von einer Täuschung keine Rede sein ! Ich kann es

nur von Neuem versichern und jederzeit durch aufbewahrte Samendurch-

schnitte beweisen, dafs die von mir beobachtete und beschriebene Embryon-

bildung von Caelehogyne allen Anforderungen entspricht, die man an einen

wahren Keimling machen kann, und mit der anderer Euphorbiaceen wesent-

lich übereinstimmt. Wenn nicht abzusehen ist, wie sich diese Widersprüche

von Seiten der Annahme einer vegetativen Sprofsbildung im Samen der

Caelehogyne auflösen lassen, so hoffe ich dagegen, dafs von der anderen

Seite durch die nachher zu beschreibenden, erst später von mir beobachteten

Eigenschaften mancher Samen von Caelehogyne sich ein Standpunkt finden

wird, welcher auch über die Beobachtung, die zur Annahme einer Sprofs-

bildung im Samen Veranlassung geben konnte, Licht verbreiten kann.

Bevor ich zu diesem hauptsächlichsten Theile meiner heutigen Mitthei-

lung übergehe, mögen noch einige kleinere Bemerkungen über Caelehogyne

Platz finden.

(') „Tlie whole (ovarium, Ovulum, capsule, seeds) presenting the usual structure of

Euphorbiaceae, such as it occurs in Croton, Pkyllanthus, Cluitia etc." John Smith in Linn.

Transact. XVIII (1841). p. 510.

('') Parlhenogeiiesis p. 336. Ich habe in meiner Beschreibung nicht ausdrücklich gesagt,

dafs das Wurzelende des Keimlings der Micropyle zugewendet sei, weil sich diefs bei einem

sonst normal beschaffenen Keimling von selbst zu verstehen schien. Im Nachfolgenden werde

ich durch eine genauere und von Figuren begleitete Darstellung des Samens und Keim-

lings das früher nur kurz Angedeutete weiter ausführen , und dadurch die Lücke ausfüllen,

welche Ruprecht (Beitrag zur Frage über Parlhenogenesis in Bulletin de l'Academie de

St. Petersb. 1858, p. 274 und Bonplandia 1859, S.4) und Regel (Parthenogenesis S.23. 42)

hervorgehoben haben.

PAj*. Ä7. 1859. Q



122 B R A U M

Die systematische Stellung dieser Pflanze ist neuerlich der Gegenstand

divergirender Ansichten geworden. Während Smith die Gattung Caelebo-

gj7ie mit Sapium verglich und Endlicher sie in Übereinstimmung damit

neben Stillingia, womit er Sapium vereinigt, seiner Tribus Ilippomaneae

einreiht, sucht ein neuerer Monograph der Familie, Baillon('), ihre Ver-

setzung unter die Crotonideen zu begründen und betrachtet sie als nächste

Verwandte der gleichfalls zu dieser Gruppe gezogenen Aublet'schen Gattung

Concevciba : der Verfasser des erwähnten Aufsatzes in der Bonplandia (^)

endlich weist ihr wegen der klappigen Knospenlage der (männlichen) Kelche

eine Stelle in der Gruppe der Acaljpheen an.

Zur Beschreibung der männlichen Blüthen von Caelebogyne standen

mir nur unvollkommen entwickelte Ährchen zu Gebote, so dafs ich die ge-

öffnete Blüthe nicht darstellen konnte. Diesem Mangel hat Decaisne

in den Annales des sciences naturelles bei Gelegenheit einer auszugsweisen

Übersetzung meiner Abhandlung abgeholfen ('), indem er die beigefügte

Tafel nicht nur mit Darstellungen entwickelter männlicher und weiblicher

ßlüthenstände nach Zeichnungen von Fitch, mitgetheilt von Hook er, son-

dern auch mit eigenen Analysen der männlichen Blüthe (nach Hooker'schen

Exemplaren) bereichert hat. Durch die letzteren lernen wir die geöffnete

männliche Blüthe kennen, deren Kelch bis über die Hälfte in 4 Lappen

gespalten erscheint (Fig. 6). Die 8 Staubgefäfse bilden (nach Fig. 7) deut-

lich 2 Kreise, deren äufserer mit den Kelchblättern alternirend ist.

(') Baillon, etude generale du groupe des Eiiphorbiacees, Paris 1858, p. 19 et 4tfi,

PI. VIII, Fig. 32-36. Der Kelch der weiblichen Blüthe wird fiinftheilig mit quincuncialer

Deckung, oder sechslheilig mit 2 alternirenden Kreisen beschrieben. Letzteres ist mir nicht

vorgekommen, doch kann die Möglichkeit einer solchen Abweichung nicht bestritten werden.

Die von ßaillon unter Figur 34 gegebene Darstellung scheint jedoch einer anderen Erklä-

rung zu bedürfen , nämlich nicht als ein Fall von 2 dreigliedrigen Quirlen , sondern als ein

normal fünfzähllger Kelch, zu dem ein erstes Glied eines zweiten fiinfzähligen Kreises (ein

erstes , aber sepaloidisches Blumenblatt) hinzukommt , das seine Stelle rechtmäfsig zwischen

Sepalum 1 und 3 einnimmt. Die Stellung des fünfzaliligen Kelches zur Achse giebt Baillon

in Figur .33 (und 34) so an, dafs das zweite Kelchblatt nach hinten fällt. Ich habe es

gerade umgekehrt gefunden, nämlich Sep. 2 nach vorn, Sep. 1 und 3 nach hinten (Vergl.

Taf. II, Fig. 14).

C=) 1857, No. 14, S. 209.

(') Ann. d. sc. nat. 4'"« ser. Tom. VII. (1857) p. 229, PI. 11. Sur la Parthenogenese

dans les plantes par Mr. A. Braun. (Analyse developpcc).



ühcr Polyembryonie und Keimung von Caelchogyne. 123

Eine empfindlichere Lücke habe ich bei Beschreibung der Caelebo-

gyne in Betreff der Keimung gelassen (
'
). Es wurden zwar zu verschiedenen

Zeiten im botanischen Garten junge Pflänzchen aus Samen gezogen, aber die

Beobachtung der ersten Stadien der Keimung war versäumt worden. Am
10. October 1857 wurde eine neue Aussaat gemacht. Von weit zahlreicheren

Samen kamen nur 23 zur Keimung und zwar sehr ungleichzeitig, indem die

ersten schon zu Anfang Januar, die letzten erst gegen Mitte Februar über

die Erde kamen (^). Wenige Bemerkungen werden hinreichen die Vorgänge

der Keimung mit Hülfe der auf Tafel I gegebenen Figuren anschaulich zu

machen. Die Reihe der letztern beginnt mit verschiedenen Ansichten des

i-eifen Samens (Fig. 1 - 5), dessen schon früher gegebene Beschreibung ich

nicht wiederhole, sondern nur noch beifüge, dafs manche Samen rauher,

andere glatter sind, ein Untei-schied, der sich unter den Samen von Mercu-

rialis annua noch auffallender zeigt. Ein Längsschnitt (Fig. 6) zeigt das Ver-

hältnifs der Lage des Keimlings zu Micropyle und Chalaza ; zwei Querschnitte

(Fig. 7 u. 8) zeigen die Unbeständigkeit in der Richtung der flachen Keim-

blätter zur Raphe, so wie auch die wechselnde Gröfse des Keimlings selbst.

Das in den 3 genannten Figuren sichtbare Keimlager {Endosperin) ist bei gut

entwickelten Samen straff und schön weifs; die dünnwandigen Zellen fand

ich bei neuerlich wiederholter microscopischer Untersuchung von ^ bis ^'""''

Durchmesser und dicht erfüllt von scharf begrenzten und wohl gerundeten,

fast kugelförmigen Körnern, von denen die meisten ungefähr^, die grö-

fsten
YffQ""°'

Durchmesser besitzen. Diese Körner sind in eine die Zellen er-

füllende, mit Wasser sich nicht mischende Flüssigkeit von ölartiger Consistenz

eingebettet und erscheinen am deutlichsten, wenn man dünne Schnitte unter

Oel betrachtet. Im Wasser verlieren sie mehr oder weniger ihre regelmä-

fsige Gestalt, scheinen kleiner zu werden und umgeben sich mit weit kleineren

(gL^ bis
f/g-o"""'

grofsen) Körnchen, welche bei der Betrachtung unter Oel nicht

sichtbar sind. Da die gröfseren Körner durch Jodtinktur sich nicht blau,

sondern dunkelgelb färben, so gehören sie ohne Zweifel zu den von Th.

(') Die ersten Mittlieilungen über Keimung und Polyembryonie von Caelebogyne habe

ich in der Sitzung der Gesellschaft naturforschender Freunde am 20. Juli v. J. gemacht.

(^) Bei einer späteren Aussaat (zu Ende des Jahres 1859) keimten von 92 Samen

nur 8.

Q2
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HartigC) und G. v. Holle (^) beschriebenen Proteinkörnern, welche

Hartig mit dem Namen Aleuron bezeichnet. Einen Krystall, wie er in den

Proteinkörnern des Endosperms von Ricinus vorhanden ist, konnte ich in

denen von Caelebogyne nicht unterscheiden. In unvollkommen entwickelten

Samen findet man das Endosperm weicher, schlaffer, schmutzig gefärbt, die

Zellen fast körnerlos; bei solcher Beschaffenheit löst es sich, allmählig aus-

trocknend, von der Innern Wand der Samenschale ab und bleibt nur noch

mit der Chalaza in festerer Verbindung.

Beim Beginn der Keimung spaltet sich die in der Erde schwarz ge-

wordene Samenschale in ziemlich unregelmäfsiger Weise. Die Öffnung be-

ginnt in der Nähe der Micropyle an der Grenze des Caruncularhofes und

setzt sich entweder als einfacher Rifs einerseits längs der Raphe , anderseits

über die Mitte des Rückens fort (Fig. 9, 10 u. 11), oder die Schale reifst

von der Micropylargegend aus nach der Bauchseite zu mit 2 oder auch je-

derseits mit 2 Spalten auf (^). Mit dem Offnen der Samenschale wird der

obere Theil des Endospermkörpers sichtbar, an der Spitze durchbrochen

von dem durchdringenden Würzelchen des Keimlings (Fig. 9-11). Das von

(•) bot. Zelt. 1855, S. 881 und 1856, S. 257.

C^) Beiträge zur näheren Kenntnifs der Proteinkörner von G. v. Holle. (Aus dem neuen

Jahrbuch für Pharmacie 1858).

(') Bei mehreren anderen Euphorbiaceen habe ich ein regelmäfsigcres Aufspringen der

Testa beobachtet. Bei dem seitlich zusammengedrückten Samen von Hura crepitans (Taf. III.

Fig. 1-4) geschieht das Aufspringen längs der Kante (in der Richtung der Raphe), so dafs

die Schale in 2 völlig getrennte seitliche Hälften zerfällt. Der von hinten nach vorn zu-

sammengedrückte Samen von Manihot Aifii (Taf III. Fig. 5-8) öffnet sich längs der Seiten-

kanten, so dafs die Schale in eine Rücken- und Bauchklappe zerfällt, auf deren letzterer sich

die Raphe und der Caruncularhof befinden. Diesem ähnlich ist das Aufspringen bei Mercu-

rialis annua , allein die Bauchklappe löst sich häufig längs der Raphe abermals in 2 Stücke

auf. Der Samen von Ricinus zeigt unter der Caruncula 3 am hinteren Rande dieser zusam-

menlaufende Kanten, von denen die mittlere sich nach der Raphe, die beiden seitlichen

unter sehr stumpfem Winkel divergirend nach der Rückenseite des Samens wenden. Diese

3 Kanten bezeichnen die Stelle des Aufspringens in 3 Spalten, von denen die eine genau

der Raphe folgt, die beiden anderen den Rücken weniger regelmäfsig einreifsen. Euphorbia

Lalhyris endlich zeigt zwar auch ein dreiklappiges Aufspringen, aber in anderer Weise als

Ricinus. Von der Hinterseite des Caruncularhofes zieht sich eine längere Spalte über den

Rücken des Samens herab , während 2 kürzere zu den Seiten des Caruncularhofes sich nach

der Bauchseite wenden und sich parallel der Raphe fortsetzen. Caelebogyne schwankt dem-

nach im Aufspringen zwischen dem Verhalten von Ricinus und Euphorbia.
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den Samenhäuten entblöfsteEndosperm (Fig. 12) hat eine glatte, licht gelblich-

weifse Oberfläche; die von dem Würzelchen des hervorbrechenden Keimlings

gebildete Öffnung desselben zeigt einen gezähnelten, schwach bräunlich gefärb-

ten Rand; am entgegengesetzten Ende befindet sich ein grofser, scharf begrenz-

ter und etwas abgeflachter brauner Fleck mit dunklerem Centrum, welcher der

Verbindungsstelle mit der Chalaza entspricht (Fig. 13) (^). Das durch die

Öffnung des Endosperms hervorkommende Würzelchen biegt sich sofort nach

unten und fafst bald in der Erde festen Fufs ; ihm rückt das durch Dehnung

sich verlängernde Stengelchen nach und sucht zwischen der befestigten Wurzel

und dem gleichfalls in der Erde festgehaltenen Samen durch schwanenhals-

artige Krümmung Raum zu gewinnen (Fig. 15), bis es endlich, mehr und mehr

sich erhebend , den Samen selbst aus der Erde hervorzieht. Erst jetzt kann

das früher umgebogene Pflänzchen sich gerade ausstrecken und senkrecht auf-

richten; es streift die Reste der Samenhäute und das haubenartig übergezogene

Endosperm von seiner Spitze ab und die 2 befreiten Cotyledonen breiten sich

aus (Fig. 16). Der obere Theil des Stengelchens und die Keimblätter des

früher bleich gelben Pflänzchens haben sich unterdessen schön grün ge-

färbt. Zögernd entwickelt sich das zwischen den Cotyledonen vesteckte,

unscheinbare Knöspchen, das zur Zeit der Entfaltung der Cotyledonen die

winzige Anlage eines einzigen Blattes und seiner 2 Nebenblätter zeigt; es

wächst zur verlängerten Achse aus , an welcher die Laubblätter in spiraliger

Ordnung (nach \ St.) sich folgen (Fig. 18), Nur ausnahmsweise vereinigen

sich die 2 ersten Laubblätter zu einem Paare, das mit dem Cotyledonenpaare

sich kreuzt (^). An kräftigen Pflänzchen kommen im ersten Jahre 9-12

Laubblätter zur Entfaltung, die ersten etwas kleiner und mit wenigeren

Stachelzähnen, im übrigen den folgenden ähnlich gebildet. Bei der erwähn-

ten Aussaat fiengen die im Januar und Februar zur Keimung gelangten Pflänz-

chen zu Ende März und Anfang April an die Plumula zu entwickeln und

(
'

) Bei Euphorbia Lathyris fand ich den braunen Chalazafleck am Endosperm ungefähr

von derselben Ausdehnung, wie bei Caelebngjne ; minder ausgedehnt bildet ihn Roepcr bei

E. plalyphyllos ab (Enum. t. I. Fig. 39. 43. .50), fand ich ihn ferner bei Hura crepilans

(Taf III. Fig. 2). Bei Ricinus communis (Taf. III. Fig. 11) und Manihot Aipi (Fig. 8)

ist kaum eine Spur dieses Fleckes vorhanden. Es hängen diese Unterschiede von der Aus-

dehnung der Verwachsungsstelle des Endosperms mit der inneren Samenhaut ab.

("') Bei liicinus ist diefs das normale Verhalten.
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hatten Ende Juni bei einer Höhe von 4-6 Zoll bereits 5-11 LaubbläUer

hervorgebracht. In dieses allgemeine Bild der Keimung von Caelehogyne,

das im Wesentlichen dasselbe ist, wie das vieler anderen Euphorbiaceen,

habe ich jedoch noch einige Einzelheiten einzutragen.

Das Würzelchen verlängert sich in der ersten Zeit schneller, als der

aufsteigende Theil der Pflanze, und ei-reicht schon vor der Ausbreitung der

Cotyledonen eine Länge von ungefähr 2 Zoll (Fig. 15). Schon bei 1 Zoll

Länge sieht man aus dem oberen, dickeren Theile desselben Nebenwürzel-

chen in vierzeiliger Anordnung hervorbrechen ('). Die Hauptwurzel bildet

sich zur bleibenden Pfahlwurzel aus. Die Oberfläche der jungen Wurzel

(mit Ausnahme der Spitze) und ebenso des Stengels ist mit äufserst feinen,

kurzen, abstehenden Härchen bedeckt, welche einzellig, ^, bis Jg"'™- lang,

kaum über -^^"""' dick, sehr spitz und oft etwas gekrümmt sind, und an der

Oberfläche Spin-en einer Ausscheidung zeigen. In den Zellen des Marks und

des Rindenparenchyms des Stengels keimender Pllänzchen, deren Cotyledo-

nen noch nicht avisgebreitet waren , sah ich Stärkekürner von ^ bis yj^"""

Gröfse, kugeliger Gestalt und mit centralem Kei'n(^). Der Verlauf der

vor Entwicklung der Pluraula wahrnehmbaren Gefäfsbündel ist dem von

Ricinus (^) bekannten ähnlich. Zvuiächst unter den Cotyledonen sieht man

auf dem Querschnitte 8 Bündel, von denen je 4 in den Blattstiel eines Cotj-

ledon eintreten ; weiter abwärts nähern sich die Bündel paarweise bis zur

(') Deutlicher als bei CatUbagyne ist die vierzeilige Anoriliiiiiig der Nebenwürzelclien

bei Ricinus (Taf. III. Fig. 11), am schönsten aber bei fJura cmintans (Taf. III. Fig. 1).

Zwei von den 4 Reihen der Nebenwiirzeln fallen in die Richtung der Cotyledonen, die

zwei andern wechseln mit den Cotyledonen ab. Eine ähnliche Anordnung zeigen viele an-

dere Euphorbiaceen, ferner Phasenlus, Dolichos, Cucurbita, Bahaminn, Dipsacus. Zahlreiche

andere Beispiele findet man angeführt in Cios (ebauche de la Rhizotaxle, Paris 1848) und

einige anatomisch genauer beschrieben von Sachs (Sitzungsberichle der Wiener Akad. der

Wiss. 18.57, S. 33t).

C*) Auch die Keimpflänzchen von Ricinus zeigen Slärkekörner im Parenchym des Markes

und der Rinde, dessen grofse Zellen quer gestreifte (undulirte) Wände haben, wie sie

Caspary von verschiedenen Pflanzen beschrieben hat (bot. Zeit. 1853, S. 801). Über das

Auftreten der Stärke in der Keimpflanze von Ricinus hat Dr. Sachs neuerlich Untersuchun-

gen mitgelheilt (bot. Zeit. 1859, S. 178).

(') Die 8 Gefäfsbündel im hypocotylen Stengelchen von Ricinus (Taf. III, Fig. 12-16)

halten sich in Ihrem absteigenden Verlauf länger getrennt, als bei Caelebngyne. Nach Nä-
gel! finden sich zuweilen auch 5 in einen Cntyledon eintretende Gefäfsbündel, was ich selbst

nicht gesehen habe. (Beiträge zur wissensch. Bot. 1858, S. 62.)



über Folycinhryonic und Keimung von Caclchogyne. 127

völlio,en Vereinigung und zwar so, dafs die 4 Bündel jedes Cotyledon zu zwei

Bündeln zusammentreten. Die so gebildeten 4 Bündel laufen zuletzt in der

Wurzel in ein einziges centrales zusammen.

Die Cotyledonen liegen, so lange sie im Samen eingeschlossen sind,

flach aneinander (Fig. 6, 7, 8, 14); von den Hüllen befreit breiten sie sich

fast horizontal aus (Fig. 16). Das Stengelglied, das sie über die Erde empor-

trägt, erreicht eine Länge von 1-1^, Zoll. Sie haben keine Nebenblätter,

welche allen folgenden Laubblättern zukommen , und sind von einem sehr

kurzen dicken Blattstiel unterstützt. Die Spreite {laminä) ist breit ellip-

tisch oder verkehrt eiförmig, an der Spitze abgerundet, ganzrandig, völlig

glatt, auf der Oberseite glänzender als auf der Unterseite, die Nerven auf

der Oberseite stärker vorragend, als auf der unteren. Von der Basis des

Mittelnerven (in welchem die 2 mittleren der 4 Gefäfsbündel sich vereinigen)

gehen 2 Seitennerven unter spitzen Winkeln ab (von den 2 seitlichen Gefäfs-

bündeln des Blattstiels gebildet) , welche gegen die Spitze des Blattes zu

sich in der Maschenbildung der feineren Nervenzweige verlieren (Fig. 17).

Die Cotyledonen erreichen ausgewachsen eine Länge von 12-15 und eine

Breite von 8-1 1™"', sind von lederartiger Consistenz und grofser Dauerhaf-

tigkeit, die sich auf die Zeit eines ganzen Jahres erstrecken kann. Die zu

Anfang vorigen Jahres aus Samen gezogenen Pllänzchen waren Ende Juni,

mit Ausnahme eines einzigen , noch sämmtlich im Besitz ihrer Cotyledonen,

die sie erst theils im Spätherbst , theils nach Verbringung ins Gewächshaus

zu Anfang des Winters abwarfen.

Schon früher hatte mich Hr. Inspector Bouche auf das Vorkommen

monströser, meist verkrüppelnder Individuen unter den im Garten erzogenen

jungen Caelebogynen aufmerksam gemacht, aber die wahre Natur derselben

blieb mir verborgen, bis die zu Anfang des vorigen Jahres in den ersten Sta-

dien der Keimung beobachtete Generation Gelegenheit gab der Ursache der

vorkommenden Mifsbildungen auf den Grund zu kommen. Unter den bereits

erwähnten 23 Pflänzchen, welche im Januar und Frebruar v. J. aus Samen

erwuchsen, befanden sich nicht weniger als 7 Monstra, deren Untersuchung

eine neue merkwürdige Eigenschaft der Caelebogyne zur Kenntnifs brachte,

die einer starken Neigung zur Polyemhryonie. Sämmtliche Mifsbildungen

beruhten nämlich auf der Entwickelung von 2, in einem Fall vielleicht 3,

imter sich mehr oder weniger verwachsener Keimlinge in demselben Samen.
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Die beobachteten Fälle zeigten in Beziehung auf den Grad der Verwach-

sung der Keimlinge eine lehrreiche Abstufung:

1) Zwei unter sich fast ganz getrennte Keimpllänzchen hängen nur

in der Grenzregion des (hjpocotjlen) Stengelchens und des Würzelchens

etwas zusammen, so dafs sie sich nach oben und unten getrennt entwickeln

(Taf. II, Fig. 9).

2) Die Stengelchen sind fester und auf eine längere Strecke, doch

nicht bis zu den Cotyledonen, verwachsen, die Würzelchen getrennt (Fig. 11).

3) Die Stengelchen sind oberwärts nicht bis zu den Cotyledonen,

nach unten aber so vollkommen verwachsen, dafs sie in eine gemeinsame

Wurzel auslaufen (Fig. 10).

4) Die Slengelchen der ganzen Länge nach, d. i. bis zu den Cotyle-

donen, vei'wachsen, nur 1 Wurzel, wie im vorigen Fall (Fig. 1-8).

In den zu Nummer 2 und 3 gehörigen Fällen waren die beiden Keim-

linge von ungleicher Stärke, die Cotyledonen des kleineren schmäler, mehr

spateiförmig, zuweilen ausgerandet. Da das Stengelchen des kräftigeren

Keimlings sich stärker in die Länge streckt, als das des schwächlicheren, so

entsteht eine Krümmung nach der Seite des letzteren, welcher bald eine

Zerreifsung folgt, durch welche das stärkere Stengelchen sich von dem

schwächeren zu trennen strebt, wie die beiden unter Fig. 10 imd Fig. 11

dargestellen Fälle zeigen. In dem letzteren hängt noch ein kleines überzähliges

Blatt an dem Stengelchen des kleineren Keimlings, unterhalb der 2 Coty-

ledonen desselben, an, welches möglicherweise das Rudiment eines dritten

Keimlings sein könnte. In Folge der erwähnten Zen-eifsung entwickeln sich

solche Doppelpflänzchen unvollkommen und gehen leichl zu Grunde. An-

ders verhält es sich in den zu Nummer 4 gehörigen Fällen , bei welchen die

Verwachsung zweier nahezu gleich grofser Keimlinge so vollkommen ist, dafs

man ein einziges mit 4 Cotyledonen versehenes Pllänzchen vor sich zu haben

glaubt, allein bei genauerer Prüfung verräth sich die Zwillingsnatur durch

die Anwesenheit zweier Flumulae , so wie durch die an dem etwas flach-

gedrückten Stengelchen angedeuteten Verwachsungslinien und den doppel-

ten Gefäfsbündelkreis, der sich auf dem Durchschnitt desselben zeigt. Ich

habe ein solches Zwillingspflänzchen mit noch zusammengefalteten, im Sa-

men eingeschlossenen Cotyledonen auf Tafel II, Fig. 1-3 dargestellt. Die

in Fig. 4-7 gegebene Entblöfsung und Zerlegung zeigt die ungleiche Gröfse



über Polycmbryonie und Keimung von Caelehogyne. 129

und Gestalt der 4 Cotjledonen und die schematische Figur 8 die Art und

Weise der Zusammenfaltung derselben im Samen. Ein anderes derartiges

Zwillingspflänzchen, welches der Untersuchung nicht geopfert wurde, ist noch

am Leben und hat oberhalb der 4 Cotjledonen 2 Slämmchen von ziemhch

gleicher Stärke getrieben, von denen das eine im Juni vorigen Jahres 4, das

andere 3 Laubblätter entfaltet hatte.

In der Beschreibung der zuletzt erwähnten, durch vollkommene Ver-

wachsung gebildeten Zwillingspflänzchen mit 4 ungleichgrofsen und unregel-

mäfsig sich umwickelnden Cotyledonen wird man ohne Zwang die Erklärung

des Blätterconvoluts finden, welches zur Annahme einer Sprofsbildung inner-

halb der Samenhüllen Veranlassung gegeben hat, wobei ein unvollständig

ausgebildetes, durch Eintrocknung abgelöstes und mit breitem Fufs der

Chalaza ansitzendes Endosperm den Schein erzeugte , als ob das Blätter-

convolut selbst nach dieser Seile seine Basis habe und an der Chalaza be-

festigt sei.

Ich habe die Polycmbryonie der Caelehogyne beim Beginn der Be-

trachtung derselben als eine neue Merkwürdigkeit dieser sonderbaren Pflanze

bezeichnet, aber ich mufs diesen Ausdruck nun schliefslich wieder zurück-

nehmen, denn dem scharfen Blicke Radlkofers war sie schon früher nicht

entgangen, wie ich selbst in meiner ersten Abhandlung S. 325 berichtet

habe: „Der jugendliche Keimsack enthält 3 Keimbläschen, von denen ich

in älteren Keimsäcken bald 1, bald 2, nicht selten selbst alle 3 zu Keim-

lingen ausgebildet sah." Diefs ist die betreffende Stelle aus Radlkofers

Brief vom October 1856 und, was ich hier seiner Beobachtung beifügen

konnte, besteht nur darin, dafs die Mehrheit der Keimlinge auch bis zur

völligen Samenreife sich erhält und gewöhnlich (es giebt ohne Zweifel auch

Ausnahmen) mit einer mehr oder weniger innigen Verwachsung derselben

verbunden ist (' ).

(') Ich will nicht unterlassen darauf aiifnierksam zu machen, dafs in den Zwillingspflänz-

chen von Cae/ebngjrne , welche nach unten in eine einzige Wurzel auslaufen, ein unzweifel-

haftes Beispiel einer sogenannten D oppelm ifs gehurt vorliegt, welche nicht dnrch unvoll-

ständige Tlieilung, sondern dnrch theilweise Verschmelzung entstanden ist, also gerade das

Gegpiitheil solcher Zweitheilung darstellt, welche in ihrer Wiederholung die Fasciation bei

der Pflanzen bedingt, so wie anch der Doppelniifsgehurlen im Thierreich, welche nach den

neueren Annahmen der Anatomen nicht dnrch Verschmelzung zweier, sondern durch Theilung

eines Keimes erklärt werden. (Vergl. Reichert, die monogene Zeugung, S. 147.)

Phjs. Kl. 1859. R
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Man könnte versucht sein das Vorkommen der Poljembryonie bei

Caelebogyne mit der Parthenogenesis in nähere Beziehung zu setzen , allein

so aulTallend es ist, dafs dieser sonst im Pflanzenreich seltene Fall über-

mäfsiger Fruchtbarkeit sich hier gerade im unbefruchteten Ovulum ereignet,

so geben doch die bekannten Fälle der Poljembrjonie zwilterblüthiger Pflan-

zen, bei denen die Befruchtung nicht zweifelhaft sein kann, einer solchen

Vermuthung nicht Raum. Meine Nachsuchungen über das Vorkommen der

Polyembryonie führen überhaupt zu der Überzeugung, dafs dasselbe im

Pflanzenreich weit ausgebreiteter ist, als man nach den wenigen Beispielen,

welche in den Lehrbüchern angeführt werden, vermuthen konnte. Wenn
auch die Zahl der Gewächse, bei denen die Polyembrjonie normal oder als

besonders häufiger Fall auftritt, nur klein zu sein scheint, so ist dagegen

kaum zu zweifeln, dafs sie als seltenere Ausnahme bei allen phanerogamischen

Pflanzen vorkommen kann. Der nachfolgenden Zusammenstellnng der mir

bis jetzt bekannt gewordenen Fälle lasse ich noch einige allgemeine Bemer-

kungen vorausgehen.

Die Entstehungsart der Poljembryonie ist nicht in allen Fällen dieselbe;

ja es ist nicht unmöglich, wenn auch nicht nachgewiesen, dafs dieselbe bei einer

und derselben Pflanze auf verschiedene Art zu stände kommt. Das sogenannte

Ovulum der Pflanzen entspricht anerkannter Weise nicht dem Ei der Thiere,

ist vielmehr erst die Erzeugungsstätte und der Behälter des Eis. Als das Ei

selbst betrachtet man, je nach der Verschiedenheit der Ansichten, den Keim-

sack oder das Keimbläschen, beide dem Gewebe der Mutterpflanze gegenüber

selbstständige Zellen, die eine durch ihre Entwickelung dem umgebenden

Gewebe selbstständig gegenübertretend, die andere von der ersten Entstehung

an frei gebildet. Ohne hier auf eine Conlroverse eingehen zu wollen, will

ich, um eine kurze Bezeichnung zu haben, den Keimsack ein primäres und

seine Tochterzelle, das Keimbläschen, ein secundäres Ei nennen, von

denen das eine oder das andere, mehrfach vorhanden und in Mehrzahl ent-

wickelt, die Polyembryonie begründen kann. Sollte beides zusammentreffen,

d. i. sollten mehrere Keimsäcke vorhanden sein und in jedem dieser mehrere

Keimbläschen zur Entwicklung kommen, so entstände eine zusammengesetzte

Polyembryonie, so dafs in einem Samen gleichsam mehrere Familien von

Keimlingen vorhanden wären. Aber damit ist die Möglichkeit der Polyem-

bryonie noch nicht erschöpft, denn auch aus dem einzelnen Keimbläschen
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können durch Thcilung des Keimträgers oder sogenannten Vorkeims mehrere

Keimlinge entstehen, wodurch eine dritte Art von Polyembryonie entsteht,

die, mit den beiden vorigen zusammen, eine doppeitzusammengesetzte Poly-

embryonie darstellen würde, welche, wenn auch nirgends ausgel'ührt, doch

derAnlage nach vorkommt. Eine uneigentliche Art der Polyembryonie ist

endlich die durch Verwachsiing zweier Samenknöspchen herbeigeführte.

Einige eingehendere Betrachtungen über die hier genannten möglichen Enl-

stehungsweisen der Polyembryonie mögen nicht ganz überflüssig sein:

Mehrere Keimsäcke im Kern des Eiknöspchens kommen nach

W. Hofmeisters Untersuchungen bei Coniferen vor und zwar bei Taa:us{^)

gewöhnlich 3 senkrecht übereinander liegende, von denen jedoch meist nur

einer sich völlig (d. i. bis zum Zellkörper) ausbildet; 2 schief übereinander

liegende bei Ptnus{-^), zwar nur ausnahmsweise, doch bei einzelnen Bäu-

men von P. sih'cstris sehr häufig. In diesen Fällen wurde jedoch eine Bil-

dung von Keimlingen in mehr als Einem Keimsack noch nicht beobachtet.

Ebenso verhält es sich mit der Mehrzahl der Embryonalsäcke bei dem Gold-

lack {Clieiranthus Cheiri), bei welchem nach Tulasne {^) seilen nur 1, am

häufigsten 5-6 schlauchartig verlängerte Keimsäcke vorhanden sind, von

denen jedoch nur Einer fruchtbar ist, was von Hofmeister C*) bestätigt

wird, der nur in Einem derselben Keimbläschen fand. Bei Rosa dagegen

fand Hofmeister regelmäfsig mehrere Keinisäcke, welche je 2 Keimbläs-

chen enthielten (^). Schacht, der die Mehrzahl der Keimsäcke von Chcir.

Cheiri gleichfalls bestätigt, führt an, dafs er auch bei Pcrsea indica bis-

weilen 2 schlauchförmige , nebeneinander liegende Keimsäcke gefunden

habe (^). Schon länger bekannt und zuerst von Meyen ('') beschrieben ist

(') W. Hofmeister, vergleichende Untersuclmngen liöhercr Ciyploganien und der

Coniferen (IS51), S. 127, Taf. 31.

C) Ebendas. S. 127, Taf. 2«, Fig. 23.

(') Tulasne, ^tudes d'cndjryogenic vegi'lale. Ami. des sc. nat. 3"" Ser. T. XII (1849),

p. 61, pl. 6.

C*) Pringslieim, Jal.rb. f. wiss. Bot. I. (1858), S. 87.

(*) Kbcndas. I, S. 100.

(") Kbendas. I, S. 202.

(') Meyen, ü!)er Befruchtungsact und Polyembryonie (1840), S. 39, Taf. 1. — Vergl.

auch Schacht in Flora 185Ü, Taf. II, Fig. 13.

R2
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die Mehrzahl der Keirasäcke bei der Mistel (Plscum album). Im Innern des

kaum als Höckerchen im Grunde der Spalte zwischen den zwei Fruchtblättern

erscheinenden, frühzeitig mit den Wänden des Fruchtknotens verwachsenden

Ovulums (' ) finden sich 2, seltener 3, ja selbst 4 langgestreckte Keimsäcke,

die (wenigstens an manchen Stöcken) nicht selten sämmtlich fruchtbar sind,

so dafs 2-3, ja selbst 4 Keimlinge zur Ausbildung kommen, deren Wurzel-

enden auseinander stehen, während sie mit den Cotjledonen zusammen-

stofsen. Auch bei Loranthus europacus , dessen ich später unter III noch

einmal Erwähnung thun werde, fand Hofmeister gewöhnlich 3, zuweilen

2 Keimsäcke, von denen jedoch nur einer sich in Folge der Befruchtung

eines der zwei Keimbläschen entwickelte (^), wogegen nach Griffith bei

einigen ostindischen Loranthus -Arten {L. globosus und hicolor) mehrere

der gewöhnlich in Sechszahl vorhandenen Keimsäcke einen gewissen Grad

der Entwicklung erreichen, wenn auch nur Ein Keimling zur Ausbildung

gelangt (^).

Will man mit der Aufsuchung analoger Verhältnisse in das Gebiet der

Cryptogamen vordringen, so eröffnet sich ein weites Feld, in welchem

man den sicher leitenden Faden leicht verliert und in W illkührlichkeiten

geräth. Ich habe es früher versucht mit dem Keimsack der Phanerogamen,

(') So nach der von W.Hofmeister zuerst in der Versammlung der Naturforscher zu

Göttingen gegebenen Darstellung (Flora 1854, S. 645; Übersicht neuerer Beobachtungen

der Befruchtung und Embryobildung 1856, S. 78), deren ausTuhrlichere Entwicklung sich in

den neuen Beiträgen zur Kenntnifs der Embryobildung der Phanerogamen (Abhandl. der

K. S. Gesellsch. der Wissensch. VI. 1859, S. 553 u. f.) findet.

Die Vergleichung mit den verwandten Santalaceen legt übrigens den Gedanken nah, das

bezeichnete, mehr oder minder entwickelte Ilöckerchen im Boden der Fruchthöhle nicht als

Ovulum, sondern als Ptacenta centralis mit mehreren äufserlich nicht hervortretenden, inner-

lich durch die Keimsäcke repräsentirten Ovulis zu betrachten. Hofmeister selbst spricht

diesen Gedanken in der zuletzt erwähnten Schrift S. 563 in einer Anmerkung aus, jedoch

ohne ihn als berechtigt anzuerkennen.

(') Flora 1854, S. 643 und Übersicht neuerer Beobachtungen u. s. w., S. 82. Ausführ-

licher neuerlich in den neuen Beiträgen zur Kenntnifs der Embryobildung der Phaneroga-

men I, 539 u. f. (Abhandl. der K. S. Gesellsch. der Wissensch. VI, 1859).

(') Vergl. Griffith, on ihe Ovulum of Santalum, Osyris , Loranthus and Viscum in

den Transact. of the Linn. Soc. of London XIX (1843) p. 178, so wie Hofmeisters

Erläuterung der G ri ff i t h'schen Darstellung in den neuen Beiträgen etc. S. 548 u. f.

Der Gattung Lnranlhus ähnlich verhält sich nach Hofmeister auch Lepidoceras Kingii

Hook. fil. mit 3 Keimsäcken (neue Beiträge S. 552, t. IX, Fig. 1).
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als primärem Ei, die Spore, mit dem Keimbläschen, als secundärem Ei,

die Keimzelle im Archegonium der höheren Gryptogamen in Parallele zu stel-

len. Von diesem Gesichtspunkte ans kann man wohl die vielsporigen Be-

hälter (Sporangien) der Gefäfscryptogamen mit hüllenlosen Eiknöspchen ver-

gleichen, welche -viele Keimsäcke enthalten, wie schon vor langer Zeit, von

anderen Gesichtspunkten ausgehend, Ernst Meyer die Sporangien der

Farne als vielkeimige Samen betrachtet hat('). Die Rhizocarpcen bringen

in ihren Macrosporangien nur Eine Spore zur Ausbildung und reihen sich

durch dieses Verhalten den Phanerogamen, wie auch in manchen anderen

Beziehungen, am nächsten an. Die Gefahr eines tieferen Absteigens in die

niedere Crjplogamenwelt will ich für jetzt vermeiden.

n.

Die Mehrzahl der Keimbläschen in Einem Keimsack ist kein

Ausnahmsfall, sondern Regel. Nur sehr wenige Pflanzen werden angeführt,

deren Keimsack ein einziges Keimbläschen enthält ("), gewöhnlich sind

deren 2 bis 3 vorhanden, in seltneren Fällen mehrere, so z. B. bei Helian-

themum granäißorum nach Mejen (^); Allium (Nothoscordon) fragrans

nach Tulasne(^); Funida coerulea, Scahiosa atrnpurpurea nach Hof-

meister (^); in gröfster Zahl finden sich dieselben jedoch bei Citrus, wo

sie nach dem Ausdrucke H o fm eisters in ihrem ersten weichen Zu-

stande einen wahren Brei im oberen Ende des Embryumsacks bilden, aber

nach Schacht auch noch tief unten an den Seitenwänden desselben vor-

kommen (^). Mit der Mehrzahl der Keimbläschen ist die Möglichkeit der

(') Über die Bedeutung der Organe der Farnkräuter (Isis 1829, S. 390).

(0 ßei yigrnsienirna Gilhago bilden sich nach Hofmeister (Entstehung des Embryo

der Phaner. S. 51, Taf. II) im oberen Ende des Keimsacks 2 bis 3 Zellkerne, aber nur um

einen derselben bildet sich eine Zelle, das Keimbläschen. Noihnscordum striaiellum hat nach

Tulasne (nouv. etiides etc. p. 99) gewöhnlich nur 1 Keimbläschen.

O Meyen (Pflanzenphysiologie III, 1839, S. 316, desgleichen über Befruchtungsprozefs

und Polyembryonie, 1840, S. 33) giebt 2 bis 8 Keimbläschen für diese Pflanze an.

C) Tulasne, nouvelles etudes d'embryogenie vegetale p. 99 (Ann. des sc. nat. 4"" ser.

Tom. IV. 1856). Tulasne fand bis 5 Embrvonal-Bläschen.

(*) Hofmeister, Embryobildung der Phanerogamen in Pringshelm's Jahrbüchern I,

p. 121. Er fand 3 bis 5 Keimbläschen.

(") Hofmeister 1. c. S. 95 und Übersicht etc. S. 83; Schacht, Anatomie und Phy-

siologie d. Pfl. II (1859) S. 394, T. II, Fig. 13-16; Krüger, bot. Zeit. 1851, S. 513.
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Polyembryonie und zwar der gewöhnlichsten Art derselben gegeben; sie

tritt um so wahrscheinlicher ein, je gröfser die Zahl der Keimbläschen ist,

und war bei mehreren der zuletzt genannten Pflanzen (Funida, Allium,

Citrus) schon lange vor Entdeckung der Keimbläschen bekannt. Dafs die

Polyembryonie der Caehbogyne hieher gehört, geht direct aus den Beobach-

tungen Radlkofers hervor und verräth sich auch noch am reifen Samen

durch die Einschliefsung der Zwillings- oder Drillings -Keimlinge in einem

einfachen Eiweifskörper. Das enge Beisammenliegen mehrerer Keimbläschen

in der Spitze des Keimsacks erklärt auch die Neigung verschwisterter Keim-

linge zur Verwachsung, die nicht blofs der Caehhogjne zukommt, sondern

auch bei anderen Pflanzen {Euphorbia, Evonjmus, Cynanchum, Cclosia etc.)

beobachtet wm-de, worüber ich in der nachfolgenden Zusammenstellung das

Nähere angeben werde.

In besonderer Weise tritt die Mehrzahl der Keimbläschen bei den

Gymnospermen auf, bei welchen sie, durch eine schon lange vor der Be-

fruchtung im Keimsack eintretende Zellbildung in das Gewebe des Endos-

perms eingebettet, unter dem Namen der Corpuscula bekannt sind (' ). Die

(') Wenn ich mich in der Auffassung der in neuerer Zeit so viel bearbeiteten und viel

besprochenen Vorgänge der Embryonbildung der Gymnospermen von der Darstellung, welche

W. Hofmeister in seinem berühmten Werke (vergleichende Untersuchimgen etc. 1S,5I)

gegeben und später theils in der Flora (1S;54, No. 34), theils in Prlngsheinis Jahrbüchern

(Band I, 1S57) weiter entwickelt hat, und der sich neuerlich auch Schacht (Anat. und

Phjslol. d. Gew. II, 1859, S. 397u. f.), freilich mit einigen nicht unwesentlichen Abwei-

chungen, angeschlossen, entferne und einer älteren Auslegung Mohls (Entw. des Embr.

von Orchis Marin, bot. Zeit. 1847, S. 472) anschliefse, so thue ich es, obgleich unterstützt

durch das Urlheil meines in diesem Gebiete der Untersuchung erfahrenen Freundes Mette-

nlus, doch nicht ohne viele Bedenken, aber auch nicht ohne die Überzeugung, dafs das

vorliegende Material der Untersuchungen nicht so durchaus klar und befriedigend ist, dafs

es einen Versucli die verwickelten Vorgänge Im Ovulum der Gymnospermen auf eine ein-

fachere Weise an die der Angiospermen anzuschliefsen, verböte. Wenn ein solcher Versuch

zur völligen Aufklärung des Gegenstandes auch nicht direct beiträgt, so mag er doch viel-

leicht zu wiederholter Prüfung desselben anregen. Der Cardinalpinikt, um den es sich han-

delt, ist die Frage, ob das Corpuscnlum in sich Keimbläschen erzeugt und somit die Rolle

eines secundären Keimsackes spielt, oder ob es sich als Ganzes zum Vorkeini entwickelt. Die

Entscheidung dieser Frage hängt hauptsächlich von der ßeurtheilung der zellenartigen Ge-

bilde ab, welche im Copusculum nach Auflösung des ursprünglichen Zellkernes und schon

vor der Befruchtung, bei PInus in sehr grofser, bei Taxus und den Cupressinen in geringerer

Anzahl auftreten. Die Beschreibungen Hofmeisters überzeugen nicht, dafs diese Gebilde

in ihrem Bau mit den Keimbläschen der Angiospermen ganz übereinstlnmien, von denen sie
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Zahl derselben zeigt ähnliche Verschiedenheiten, wie die der Keimbläschen

bei den angiospermischen Gewächsen. Ein einziges Corpusculum findet sich

iiberJiels sowohl in ihrer Lage, als iti ihrem späteren Verhalten abweichen. Sie finden sich

nicht blofs an den Polen, sondern im ganzen Lumen des Corpusculums, sie verschwinden

nicht nach der Befrachtung, wie die unbefruchteten Keimbläschen der Angiospermen, noch

verbinden sie sich nach Art der frei entstehenden Endospermzellen zu einem Gewebe, son-

dern sie verharren in ihrem suspendlrten Zustande und vermehren sich sogar noch in späterer

Zeit. So kommt ihnen während der ganzen Dauer ihres Daseins nur die Bedeutung unter-

geordneter Thelle des Zellinhaltes zu. Allein Eines aus der Zahl derselben soll, wie Hof-
meister annimmt, eine andere Bestimmung erhalten und, als befruchtetes Keimbläschen,

zur ersten Zelle des Vorkeims werden. Dieses Eine zeichnet sich durch Gröfse vor den

übrigen aus und erscheint kurz nach der Befruchtung in das untere Ende des Corpusculums

eingeprefst; in einem früheren Stadium fand es Hofmeister bei Taxus in der Mitte des

Corpusculums schwlnmiend. Schacht sah ein niulhmafsllches Keimbläschen, das er nicht

zur Zahl der vielen Bläschen (nach ihm blofser Vacuolen) des Corpusculums rechnet, son-

dern aus den vier Zellen der Deckelrosette desselben ableitet, zuerst in der Spitze des

Corpusculums, dicht an die Spitze des Pollenschlauchs angedrückt, während es bald dar-

auf das entgegengesetzte Ende einnehmen soll (Anat. und Physiol. Taf. II, Fig. 33 und 34

und Pringsheims Jahrbücher für wiss. Bot. I, S. 217, 218). Aber darf man dieses

gröfsere Zellchen unbedenklich als Keimbläschen betrachten? Ist es nicht sehr sonderbar,

dafs dasselbe sich nicht nach Art der Keimbläschen anderer Phanerogamen auf der Seite des

antretenden Pollenschlauches befestigt, sondern diesen gleichsam flieht? Ich gestehe, dafs

mir die meisten der von Hofmeister gegebenen Figuren, welche das erste Stadium nach

der Befruchtung darstellen (namentlich T. 28, F. 16, 17; T. 29, F. 9; T. 30, F. 8; T. 32,

F. 2), bei unbefangener Betrachtung der Zeichnung, nicht für die im Text gegebene Er-

klärung zu sprechen scheinen, indem ich vielmehr eine Theilung des Corpusculums selbst in

denselben zu erblicken glaube und zwar in eine obere gröfsere Zelle, welcher die Mehrheit

der Inhaltszellchen zufällt, und in eine untere kleinere' Zelle, die nur Eines dieser Zellchen

einschliefst. In Beziehung auf Schachts Angabe über das erste Erscheinen des Keimbläs-

chens (oder der Keimbläschen) dicht am Pollenschlauche stelle ich dahin, ob derselben das

neuerlich von Hofmeister beschriebene Vorkommen eines an den Pollenschlauch sich an-

setzenden Bläschens, das an der Bildung des Vorkeims keinen Theil nimmt und von Gelez-
noff als eine Ausstülpung des Pollenschlauchs gedeutet worden war, zu Grunde liegt

(Embryobildung der Phanerogamen in Pringsheims Jahrbücher I, S. 170, Taf. 9). Läfst

sich die Annahme rechtfertigen, dafs die Entwicklung des Vorkeims der Coniferen mit einer

Theilung des Corpusculums beginnt, so erscheint das Corpusculum selbst als Keimbläschen,

das in Beziehung auf Lage und Verhalten nach der Befruchtung mit dem der Angiospermen

in bestem Einklang steht. Den Umstand, dafs der Vorkeim in seiner späteren Entwicklung

das Corpusculum nach unten durchbricht, wird man nicht als eine Einwendung betrachten

können, so wenig als man in der Durchbrechung der äufseren Haut der Spore beim Keimen

der Moose und Farne ein Argument gegen die Annahme findet, dafs der hervordringende

Vorkeim aus der Spore selbst gebildet ist.
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nach Schacht bei der Ga\.tuii^Ep/iedra{^ ); 2-6 sind hei den Abicimeen(-),

3-6 bei den Cycadeen beobachtet worden (^). Eine gröfsere Zahl findet sich

bei Taxus (5- 10) f^) und bei den Cupressineen, bei welchen die Zahl nach

Schacht selbst auf 30 und mehr steigt (^). Ganz gewöhnlich werden,

wenn nicht alle, doch mehrere Corpuscula befruchtet, jedes einzelne durch

einen besonderen Pollenschlauch bei Pinus , viele durch einen einzigen

Pollenschlauch bei Taxus und Juniperus {^). Dadurch ist die Anlage zu

einer Polyembryonie gegeben, die durch die weitere Entwicklung der Cor-

puscula noch höher gesteigert wird , weshalb ich die weitere Betrachtung

derselben unter die Bubrik III verweisen mufs.

Dem Corpusculum der Gymnospermen und dem Keimbläschen der

Angiospermen entspricht bei den blattbildenden Cryptogamen die Central-

zelle des Archegoniums(^), aus der sich nicht, wie aus dem Corpus-

(') Schacht, Anal, und Physiol. der Gew. II (1859) S. 397.

C) Pinus silves/ris hat nach R. Brown (Ann. des sc. nat. 1843, PI. 5) 3-6 Corpus-

cula; Hofmeister fand bei ebendleser Art und P. austriaca 3-5 (vergleichende Unter-

suchungen etc. S. 130); Mirbel bei P. Lnricio 3 (Comptes rendues 1843, No. 18);

Schacht bei P. pumilio 2-5 (Pflanzenembryo 1850, S. 71). Larix eurnpaea hat nach

Mirbel 5; Cedrus Libani nach demselben 6; Abies peilinala und balsainea nach Hof-

meister (I.e.) 3; Tsuga canadensis nach Mirbel und Hofmeister constant 4; Picea

alba nach Schacht (1. c, S. 80) 2-4.

(') Mirbel (Elem. de Physiol. vegct. PI. 61, Fig. 10) bildet von Cyias neben dem aus-

gebildeten 4 verkümmerte Keimlinge ab, was auf 5 Corpuscula deutet; Goltsche fand bei

Encephalarlns 3-5 Corpuscula, bei Macrmamia Preissii 3-6 (bot. Zeit. 1845, S. 399);

Karsten bei Zainia muricata 3 (Abhandl. der Akademie der Wissensch. in Berlin 1856,

Taf. I, Fig. 14).

{") Hofmeister fand bei Taxus 5-8 (I.e., S. 130), Schacht 6-10 (Pflanzenembryo

S. 74; Anat. u. Physiol. II, 397).

C) Schacht, Anat. u. Physiol. 11, 397.

(') Hofmeister, vergleichende Untersuchungen etc. S. 136, 137.

(') Auch hier folge ich der Ansicht von Metlenius, ohne die Schwierigkeiten, welche

für die Durchführung derselben in der abweichenden Darstellung Hofmeisters liegen, zu

verkennen. Doch halte ich es nicht für unmöglich die Vorgänge, welche Hofmeister als

Bildung eines Keimbläschens innerhalb der Centralzelle, um einen secundären, im Scheitel

der letzteren entstehenden Kern, und zwar am ausführlichsten von Eijuiseiuin (Beitr. zur

Kenntn. d. Geräfscrypt. I, 1852, S. 172, T. 17, F. 7 u. 8) , Aspidium Filix mos (ebend.

II, 1857, S. 605, T. 5, F. £) und Sahinia (ebend. S. 667, T. 13, F. 9. 10. 12) beschreibt,

als eine mit der Bildung eines neuen Zellkerns anhebende und nach und nach über den

ganzen Inhalt sich ausbreitende Umgestaltung der Centralzelle aufzufassen , welche mit dem
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culum , die Anlage mehrerer, sondern stets nur ein Keimpflänzchen ent-

wickelt. Das Vorkommen eines einzigen Archegoniums bei Pihdaria und

Marsilea {^ ) ist auch hier wieder der seltnere Fall, die meisten Gefäfscrypto-

gamen besitzen deren mehrere ohne feste Bestimmung der Zahl. So nament-

lich Sah'inia (-), die Farne (^) mit Einschlufs der mit unterirdischem Vor-

keim versehenen Gattungen Bofrjchium.{^) und Ophioglossum {^), ferner

Equisetum (^), Sclaginella {'^) und Isoetes {^); desgleichen die Laub-

imd Lebermoose. Ungeachtet der somit fast durchgängigen Vielheit der

Archegonien scheint doch (wenn wir von den Moosen absehen, bei deren

abweichenden Entwicklungsverhältnissen das Wort Poljembryonie seine ur-

sprüngliche Bedeutung allzusehr verliert) eine wirkliche Entwicklung der

Umstände zusamnienliäiigt , dafs die Centralzelle des Archegoniums, durch Zelltheilung ent-

standen, ursprünglich eine Gewebezelle ist, die erst durch innere Umgestaltung und Ablösung

von der ursprünglichen Im Verbände mit dem Gewebe des Prothalliunis festgehaltenen Zell-

haut zur Bedeutung einer selbstständigen Keimzelle sich erhebt.

(') Vergl. W. Hofmeister, vergleichende Untersuchungen etc., S. 10.)-108, Taf. 31

und 32.

(^) W. Hofmeister, Beiträge zur Kenntnifs der Gefäfscryptogamen II (Abhandl. der

K. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1857) S. 667, Taf. 12.

(') Suminski (iMitwicklungsgeschichte der Farnkräuter 1848) bildet auf einem Vorkeim

von Piiris serrulaia (Taf. 2, Fig. 1)4 Archegonien ab und fiihrt im Text an, dafs die Zahl

von 3 bis 8 wechsle. Von Mercklin (Beobachtungen an dem Prothallium der Farnkräuter

1850) giebt eine Darstellung des Vorkeims von Pleris Vespertilinnis (Taf. 3, Fig. 16) mit

10 Archegonien und führt im Allgemeinen als geringste Zahl, die er beobachtet habe, 3,

als durchschnittliche 15 an. Doch könne die Zahl auch auf das Doppelte steigen und an

einem abnorm vergröfserlen Prothallium einer unbestimmten Pterls-Art (Taf. 4, Fig. 1 u. 2. k)

habe er sogar 225 Archegonien gezählt.

(") W. Hofmeister 1. c. Taf. 12.

(*) Mettenius, Fillces horti bot. Lips. (1856) p. 119, tab. 30.

C") "W. Hofmeister, Beitr. zur Kenntn. d. Gefäfscrypt. I. (Abhandl. d. K. S. Ges. d.

WIss. 1852) S. 170, Taf. 17 und 18.

(') Nach Mettenius (Beiträge zur Bot. 1850, S. 11, Taf. 1 u. 2) entsteht das erste

Archegonium auf der Spitze des Vorkeims, die folgenden, der Zahl nach 20-30, sind vor-

zugsweise In 3 Streifen, die den Spalten zwischen den Lappen der Sporenhaut entsprechen,

angeordnet. Siehe auch Hofmeister, vergleichende Untersuch. S. 123, Taf. 26.

(^) Sie sind nach Mettenius (1. c. S. 16, Taf. 3) ebenso wie bei Selaginella angeordnet,

aber weniger zahlreich. Hofmeister (Beiträge zur Kenntnifs der Gefäfscryptogamen I,

S. 127, Taf. 2) fand nicht über 8.

Phjs.Kl.iSÖ^. S
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Keimzellen mehrerer derselben , also das Hervorgehen mehrerer Pflänz-

ohen aus einem Prolhallium nur ausnahmsweise vorzukommen, und zwar

nicht blofs bei Farnen und Equiseten , sondern auch hei Isoeies und Selagi-

jieUoj worüber ich in der nachfolgenden Übersicht die betreffenden Nach-

weise geben werde.

III.

Die dritte Stiife der Polyembryonie bilden die Fälle der Entstehung

mehrerer Keimlinge aus einem Keimbläschen durch Thcilung des Vor-

keims in mehrere Zellreihen, von denen jede ihre selbstständige Entwick-

lung erhält. Dieser Vorgang scheint allen Gymnospermen, Cycadeen sowohl,

als Coniferen, eigen zu sein und findet in folgender Weise statt: Nach der

ersten (oder auch zweiten) horizontalen Theilung des Corpusculums theilt

sich die untere Zelle durch senkrechte Theilung zuerst in 2, dann kreuzweise

in 4 Zellen ('), wodurch eine vierzellige Rosette entsteht, welche die

Grundlage zur Bildung von vier parallelen Embryonlrägern bildet, an

deren Enden ebensoviele Keimlinge angelegt werden !
•^). Zieht man in

Betracht, dafs bei den Gymnospermen gleichzeitig mehrere Keimbläschen

(') Mirbel und Spach, so wie auch Hartig fiiliren auch özellige Rosetten an; 2- und

Szellige kommen ausnahmsweise bei Juniperus vor (Hofmeister, vergl. Unters. S. 137).

(*) Die Anlage zur Polyembryonie bei den Coniferen wurde von R. Brown entdeckt,

der schon im Jahre 1834 das Auseinandertreten des zusammengesetzten Embryonträgers in

einzelne Zellreihen, deren jede ihren besonderen Keimling hervorbringt, kannte, ohne jedoch

dieses Verhalten für das alleinige und normale zu hallen. (Vergl. R. Rrown, sur la pluralite

et le dcWelopement des embryons dans les graines des Conifires. Lu ä t^dinbourg en acut

1834. Ann. des sc. nat. Ser. II, Tom. 20, 1834, p. 193, pl. 5). Mirbel und Spach
(ibid. p. 257) erkannten das Zerfallen des Vorkeims in mehrere Embryonträger als normalen

Vorgang, der von Gottsche (bot. Zeit. 1845, S. 4l8) und von W. Hofmeister (vergl.

Unters. .'^. 135 für die Abietinen, S. 136 für Taxus, S. 137 für Juniperus) bestätigt wurde.

Schacht hat diesen Vorgang von Pinus Pumilio beschrieben (Entwicklungsgeschichte des

Pflanzenenibryon 1850, S. 79), bestreitet aber die Allgemeinheit desselben und behauptet auch

neuerlich (Ana(. und Physlol. d. Gew. II, S 402), bei der Mehrzahl der Nadelhölzer bil-

deten die Embryonalschläuche eines Corpusculums insgesammt nur einen Embryon. Ohne

Zweifel ist diefs eine Täuschung, die, nach den angeführten Beispielen, theils auf der dichten

Aneinanderdrängung der Embryonträger beruhen mag, theils darauf, dafs in manchen Fällen

{Taxus, Juniperus) nur einer der verbundenen Embryonträger eine Embryonanlage entwickelt.

Es ist nicht einzusehen, wie ein aus 4 Zellreihen gebildeter Träger ohne eine gemeinsame

Scheitelzelle zu einer einzigen Achse sich entwickeln sollte.



über Poljemhrjonie und Keimung von Caelebogyne. 139

{Corpuscula) zur Entwicklung kommen , so erscheint die Anlage dersel-

ben zur Polyembi-yonie auf merkwürdige Weise gesteigert. Wenn z. B.

bei Pinus 3-6 Corpuscula jedes mit 4 Keimlingen sich entwickeln, so ent-

stehen, der Anlage nach, 12, 16, 20 oder 24 Keimlinge. In der Regel

gelangt jedoch nur einer von den 4 Keimlingen desselben Trägerbündels

über die ersten Anfänge hinaus und es ist zweifelhaft, ob jemals mehrere

zur völligen Entwicklung kommen, da die seltenen Vorkommnisse mehrerer

entwickelter Keimlinge im reifen Samen ohne Zweifel auf der Ausbildung

von Keimlingen verschiedener Corpuscula beruhen.

Unter den angiospermischen Phanerogamen ist nur ein einziger hierher

gehöriger Fall bekannt. Das untere Ende des langen, fadenförmigen Vorkeims

Yon Zj07-a7iehus europaeus, durch eine Querwand vom oberen Theile geschie-

den, schwillt an und wird durch kreuzweis gestellte Längswände zweimal

getheilt. Indem in den so gebildeten 4 Zellen Aviederholt Querwände auf-

treten, verwandelt sich das untere Ende des Vorkeims in einen aus 4 paral-

lelen Zellreihen bestehenden Körper. Ahnlich wie bei Taxus und Juniperus

erfolgt in der Endzelle nur einer der 4 Reihen Anlegimg eines Embryon;

wenn mehr als eine der Längsreihen je ein Embryonkügelchen bildeten, würde

der Fall einer Hervorbringung zweier oder mehrerer Keimlinge durch einen

und denselben Vorkeim eintreten. So nach der Schilderung von W. Hof-

meister ('), dem wir die genauere Kenntnifs dieses merkwürdigen Falles

verdanken. Aus den Darstellungen von Griffith kann man entnehmen,

dafs auch die ostindischen Loranlhus - Arien , wenn auch in Einzelheiten ab-

weichend , in der Hervorbringung zusammengesetzter Vorkeime mit dem

europäischen übereinstimmen.

Aus dem Gebiete der höheren Cx-yptogamen weifs ich ähnliche Fälle

nicht anzuführen; aus dem der niederen stellt Pringsheim (^) die Ent-

(') Flora 18.')4, S. 645. Hofmeister bemerkt daselbst, dafs Griffith den Fall der

Bildung zweier Keimlinge aus einem Vorkeim von einem ostindischen Lnranihus abbilde.

Unter der nicht näher bezeichneten Abbihlung ist wohl die im 19. Bande der Verhand-

lungen der Linn. Gesells(haft zu London auf Taf. 19 unter Fig. 4 gegebene Darstellung

von Lnranihus glnbnsus zu verstehen, welche jedoch von Griffith selbst in anderer Weise,

nämlich durch eine Wiedertrennung zweier aus verschiedenen Keimbläschen entstandener

und in einer mittleren Region sich verbindender Vorkeime, von denen jeder nur eine Em-

bryonanlage trägt, erklärt wird, welcher Erklärung Hofmeister selbst in seiner neusten

Darstellung (neue üeitr. zur Kenntnifs der Embryobildung etc. S. ööO) nicht widerspricht.

C) Jahrbücher für wiss Bot. (1859' S. 27 in der Anmerkung.

S2
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stehiing mehrerer Schwärmsporen im Innern der befruchteten Ruhespore

{Oospo7T) , wie er dieselbe für die Oedogoniccn , Cohn für Spliaeroplea

nachgewiesen, der erwähnten Bildung mehrerer Keimlinge aus einem

Keimbläschen bei den Gymnospermen zur Seite, ein Fall, dem ich, wenn

ich überhaupt auf dieses Gebiet eingehen wollte, eine andere Stelle anwei-

sen würde.

IV.

Manche Autoren nehmen endlich noch eine besondere Art von Poly-

embryonie, entstanden durch Verwachsung zweier Ovula, an oder sind

sogar geneigt die Polyembi'jonie überhaupt einer solchen Verwachsung zuzu-

schreiben. De Candolle führt an, dafs Heyland 2 zur Hälfte veiwach-

sene Samen von Aesculus Hippocastanum beobachtet habe und glaubt hierin

den Schlüssel zur Erklärung des Vorkommens mehrerer Keimlinge in einem

Samen überhaupt zu finden ('), eine Annahme, der auch Treviranus sich

zuneigt, jedoch mit Ausschlufs der schon in der ersten Anlage begründeten

Polyembryonie der Cycadeen und Coniferen (-). Moquin-Tandon stimmt

der Erklärung durch Verwachsung gleichfalls in beschränkter Weise bei, je-

doch ohne die Unterscheidung der Fälle zu präcisiren (^). Zufällige Verwach-

sungen zweier Samen kommen nicht sehr selten vor, meist in der Art, dafs nur

die Integumente verwachsen sind, die beiderseitigen Keimlinge aber in völlig

getrennten Höhlungen oder Keimlagern sich befinden. Solche Fälle können

nur in uneigentlichem Sinne als Polyembryonie bezeichnet werden. Ich

erwähne eines Falles von Pirus Malus. In einem der Fächer des Apfels

fand ich einen einzigen Samen von ungewöhnlicher Dicke ; ein Querschnitt

zeigte, dafs derselbe 2 Fächer hatte, ein gröfseres und ein kleineres, jedes mit

einem vollständigen Keimling, von denen der gröfsere sehr breite Cotyle-

donen besafs, der kleinere dagegen schmale, welche rechtwinkelig gegen

die des grofsen gelagert waren. Die Scheidewand wurde von der innern

bleicheren und weicheren Samenhaut gebildet und bestand aus 2 Lamellen,

(') De Caii.loUe, Organogr. vegct. II (1827) p. 71, 72.

(") Treviranus, Physiol. d. Gewächse II (1838) S. 5ö7, 558.

C) Moquin-Tandon, Teratol. vegc't. (1841) p. 259. ,,La coliereiice de dcux indi-

vidus primltifs ou enibryons peut avoir deux origlnes , la pliualile de ces organes dans une

seule graine, ou Lien la soudure de dcux graincs."
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zwischen welche sich ein schwacher leistenartiger Fortsatz der dunklen äufse-

rcn Samenhaut eindrängte. J. D. Hooker hat einen ähnlichen Fall von

Meconopsis Nepalensis Wall, abgebildet (Illustrations of Himalaja plants,

1855, tab. IX, fig. 14, 15). Die Darstellung zeigt, dafs jeder der beiden

Keimlinge in ein besonderes Endosperra eingebettet ist und eine von den

Samenhäuten gebildete Scheidewand beide Endosperme trennt. Einen weit

merkwürdigeren, weil normalen, Fall einer Verwachsung je zweier Samen

hat Hook er in demselben Werke von einer prachtvollen ostindischen Cu-

curbitacee , Ilodgsonia hetcrodita , auf Taf. HI. abgebildet ( '). Einen

sonderbaren Fall zweier verwachsener Kürbissamen {Cucurbita Pcpo) , in

deren vereinigter Höhle sich nur ein Keimling befand, habe ich auf Taf. III,

Fig. 18, 19 dargestellt. Der Poljembryonie von Viscum, welche De-

caisne (^) der frühen Verwachsung mehrerer Oviüa zuschreibt, habe ich

schon oben (S. 132) bei Besprechung des Vorkommens mehrerer Keimsäcke

in einem Ovulum eine Stelle angewiesen, zugleich aber auch daraufhinge-

deutet, dafs dieselbe vielleicht richtiger in einer Vereinigung mehrerer nach

aufsen unentwickelter Ovula innerhalb einer gemeinsamen Placenta ihre Er-

klärung findet. Nach solcher Auffassung würde sie sich hier anschliefsen

und, wenn auch nicht durch Verwachsung frührer getrennter, doch durch

ursprüngliche Verschmelzung mehrerer Ovula mit wirklicher allmähliger Ver-

wachsung der zum Endosperm entwickelten Keimsäcke derselben (^) zu er-

klären sein. Es verdient bemerkt zu werden, dafs Duhamel schon vor

mehr als 100 Jahren eine ähnliche Erklärung gegeben hat ('*).

Von der auf Verwachsung mehrerer Ovula beruhenden unächtcn Poly-

embryonie könnte man endlich noch solche Fälle unterscheiden, welche

(
'

) Im Fruchtknoten dieser Pflanze befinden sich 3 wandsländige Samenträger, von denen

jeder jederseits '2 Ovula trägt, welche der ganzen Länge nach so vollständig verwachsen,

dafs zur Zeit der Reife innerhalb einer gemeinsamen braunen Haut und durch eine eben-

solche Scheidewand getrennt 2 von einer inneren hellgelben Samenhaut umgebene Keimlinge

sich befinden, von denen jedoch meist nur einer zur Ausbildung kommt.

{'') Memoire sur le developpement du pollen, de Tovule, et sur la structure des tiges

du Gui (fiscum album). 1840.

C) Decaisne 1. c. pl. 2, fig. 27, 28, 29.

C) „On est cependant Force de regarder ces semences comme formecs de plusicurs, mais

qui sont unies si intimement les unes aux autres qu'il n'appartient qu'ä la nature de les

distinguer." Duhamel, divers observations sur le Guy. Illst.de l'Acad. des sciences 1740,

p. öÜ.j.
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durch eine abnorme Theilung des Eisprofschens entstehen, und in der Thal

liegen einige Beobachlungen vor, welche die Möglichkeit eines solchen Vor-

kommens andeuten. Dahin gehört eine von Hofmeister an ]\Torus alba

gemachte Beobachtung: „Als sehr häufige Monstrosität kommen bei der

Maulbeere zu mehreren im nämlichen Fruchtknoten ungekrümmte Eichen

vor, deren inneres Integument 2 Eikerne umschliefst: offenbar eine Gabe-

lung des Endes des Eispröfschens" (Pringshei m's Jahrbücher I, 1858,

S. 98). Auch eine von Schacht beobachtete „Zwillingssamenknospe" von

Orchis Morio scheint mir eher diuch Theilung, als durch Verwachsung, zu

erklären, nur ist in diesem Falle die Theilung unterhalb der Ursprungsstelle

des inneren Integumentes eingetreten, indem innerhalb eines gemeinsamen

äufseren zwei völlig getrennte innere Integumente vorhanden sind (Entwick-

lungsgesch. des Fflanzenembryon, 1850, Taf. III, Fig. 18).

Übersicht
Her beobachteten Fälle ausgebildeter Polyembryonie (*).

1. Iljpolcpis Endlichcriana Presl {Chcilanthcs dickso-

moiJt'* E ndl.) bringt nach Stange (Bonplandia 1855, S. 117, 120) nicht

selten gleichzeitig mehrere Pllänzchen auf einem Prothallium zur Ent-

wicklung.

(') Mehr oder weniger reiche frühere Ziisammenstelitingen findet man bei:

A. du Petil-Thouars, observations sur la f;erniinatIon de rAlh'um fragrans et de

quelques aulres plantes dont les gralnes renferment pbisieurs enibryons distincts.

Nouv. bulletin des sc. par la socicte philomat. de Paris I, t807, p. 198.

Jäger, Mifsbilduiigen der Üewärbse, I8l4, S. 24'.'.

Mirbel, Eleniens de Physiologie vegetaie et de IJotanique, 1815, I, p. 58.

Risso et Poiteau, Histoire naturelle des Oraiigers, 1818, p. 24.

Grebel, über die Samen des Evonynius latifoliiis, Flora 1820, I, S. 321.

De Candolle, Organograpbie vegclale, 1827, II, p. 71.

E. Meyer, über die Hedeulung der Organe der Farnkräuter, Isis 1829, S. 390.

Treviranus, Physiologie der Gewächse, II, 1838, S. 556.

Meyen, noch einige Worte über den ßefruchtungsact und die Polyembryonie bei den

höheren Pflanzen, 1840.

Moquin-Tandon, Teratologie vegctale, 1841, p. 258.
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2. Blechnum Brasiliense Desv. Stange sah 6 junge Pflänz-

chen auf einem und demselben Vorkeim.

Herr Stange, jetzt Obergärlner in dem durch seinen Reichlhum an Orclildeen be-

rühmten Garten des Hrn. G. W. Schiller zu Oveigönne bei Hamburg, hat am angegebenen

Orte lehrreiche Mittheilungen über die Lebensgeschichte der Prothaliien der Farne gemacht,

denen ich noch einiges hicher Gehörige entnehme. Die Erzeugung mehrerer Farnpflänzchen

aus einem Prolhallium kann künstlich herbeigeführt werden! Hat sich aus dem Protlialliura

die junge Pflanj-e entwickelt und löst man dieselbe ab, bevor sich das erste Blatt ausgebildet

hat, so dafs das Prothallium noch nicht zu sehr geschwächt ist, so entwickelt sich gewöhn-

lich aus demselben nach Verlauf einiger Zeit ein neues Pflänzchen, wenn das Protlialliura

nicht schon zu alt ist. Ist es dagegen zu alt und befinden sich die mittleren Theile nicht

mehr in voller Lebenskraft, so sprossen häufig aus dem Rande desselben neue Prothaliien

hervor, die nach und nach die Gestalt des Mutterprothalliums annehmen und, angemessen

behandelt, mit der Zeit neue Pflanzen erzengen. Auch kann man das Prothallium nach Ab-

lösung des ersten Pflänzchens in mehrere Stücke zerschneiden, die sich wieder zu fruchtbaren

Prothaliien ausbilden. In No. 3 des laufenden Jahrgangs der Wochenschrift für Gärtnerei

und Pflanzenkunde von K. Koch und G. Fintelmann befindet sich ein Nachtrag zu den

erwähnten Milthellungen , in welchem Stange von Chrysndium riiniluni Mett. berichtet,

dafs im ersten Jahre steril bleibende Prothaliien eine grofse Menge dicht aneinandergereihter

Sprosse aus den Seitenrändern hervortreiben, welche im zweiten Jahre junge Pflänzchen zur

Entwicklung bringen.

3. Equisetum palustre L. Bischoff giebt in seiner Abhandlung

über die Entwicklimg der Equiseten aus den Sporen (Nov. act. nat. cur. XIV,

P. II) auf Taf. 44 unter Fig. 11 die Darstellung eines Vorkeims, aus welchem

2 deutlich getrennte Pflänzchen hervorbrechen, vrährend gewöhnlich die zahl-

reichen, theils auf-, theils absteigenden Sprosse, welche aus dem polster-

förniigen Vorkeime hervortreten, am Grimde zusammenhängen, d.h. Ver-

zweigungen eines einzigen Pflänzchens sind.

4. Sclaginella Martensii Spring. Die vollständige und gleich-

mäfsige Entvricklung zweier Keimpflänzchen aus einem Vorkeim imd somit

einer Macrospore findet sich abgebildet imd beschrieben von W. Hof-

meister (vergleichende Untersuchungen u. s. w. 1851, S. 124, Taf. 26,

Fig. 11), nach dessen Angabe bei Sclaginella nicht selten mehr als ein

Archegonium befruchtet wird.

5. Isoetes lacustris L. Die Entwicklung zweier Keimlinge von

ungleicher Gröfse aus derselben Macrospore beobachtete C. Müller (bot.

Zeit. 1818, Taf. II, Fig. 22).

6. Pinus Cembra h. Einen Fall mit 2 ausgebildeten Keimlingen

finden wir in Gaertners berühmtem Werke de fructibus et semiuibus plan-
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tarum (I, 178!*, Introduct. p.l68) mit folgenden Worten erwähnt: „Numerus

(embryonum) constantissime est singularis, nisi per superfoetationem augeatur,

quäle mihi quidem unicum notum est exemplum in Piiw Ccmhra, in cujus

seil, semine geminum embryonem intra unam eandemque albuminis cavitatera,

et alterum quidem inversura, alterum autem, pro more hujtis generis, erec-

txmi, semel tantum reperire mihi contigit." Es ist dies der einzige Fall, den

Gaertner als Poljembryonie erkannte, während er andere {Citrus, Man-

giferä) zwar gesehen, aber mifsverstanden hatte; es ist zugleich bis vor

kurzem der einzige in der Gattung Pinus (im weiteren Sinne) beobachtete

Fall mehrerer ausgebildeter Keimlinge gewesen. Ich habe mir durch

Untersuchung zahlreicher Samen Yon Pinus Pinea und Pinaster vergebliche

Mühe gegeben einen zweiten Fall dieser Art zu finden ; dagegen verdanke

ich die Kenntnifs eines solchen der Mittheilung von Prof. C. Koch und

zwar von

7. Pinus ponderosaT) o\\^\. {P. BcardshyiliOYX. l^aws .), von

welcher Peter Lawson in Edinburg 3 keimende Samen beobachtete, aus

welchen je 2 unter sich nicht verwachsene , ungefähr gleicbgrofse und in

gleicher Richtung befindliche Keimlinge hervorkommen , wie diefs noch an

den geti-ockneten, mir zur Ansicht mitgetheilten Exemplaren zu sehen ist.

Von der in der ersten Anlage normal vorhandenen Polyembryonie der Coniferen war

oben die Rede. Sie wurde von R. Brown entdeckt und zuerst erwähnt in der von ihm

in der Linnristhen Gesellschaft Im Jahre 1825 gelesenen Abhandlung: Character and de-

scrlption o( Kingia etc. p. 25, sodann genauer beschrieben in einer 1834 in der Versammlung

der Britischen Association zu Edinburg gelesenen und später in den Anna!, des sc. nat. von

1843 erschienenen Abhandlung: Sur la pluralite et le developpement des enibryons dans les

graines des Coiiiferes.

In der Familie der Cjcadeen ist ein Fall völliger Ausbildung mehrerer Keimlinge

noch nicht beobachtet worden , aber die Anlage zur Polyembryonie ist ebenso , wie bei den

Coniferen, vorbanden, was von Mir bei entdeckt wurde (Ann. du Museum, Tom. XVI,

1810, p. 455, pl. 2U) und auch von R. Brown in der erwähnten Abhandlung über Kingia

angeführt wird.

8. Araucaria Brasiliana Lamb. Nach Schacht (Anat. imd

Physiol. der Gewächse 1859, S. 403) finden sich 2 ausgebildete, keimfähige

Embryen in einem Samen.

9. Thuia gigantea Nutt. (T. Craigiana Jeffreys). Einen

keimenden Samen, aus welchem 2 Keimpflänzchen hervorkommen, sendete

Hr. P. Lawson zugleich mit No. 7 an Piof. Koch.
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10. Salishuria Ginlco Rieh. In Endlichers Synopsis Conife-

ranim (18i7, p. '1^1) findet sich über die Polyembryonie dieses Baumes

folgende Stelle : „Embryones in iino semine saepissime duo vel tres , imo

plures, qui ubi germinant in plantulas excrescunt pressim contignas, quarum

trunci prima saepe aetate in unicura confluunt; id quod horlulani Sinae et

Japones stirpem e surculis multiplicantes artificiose imitantur, ut arbori vali-

ditatem concilient, quae ita unica e pluribus composita in arborem excrescit

trunco intei'dum immani et coma late expansa decoram." Die wenigen kei-

menden Samen, welche ich zu beobachten Gelegenheit hatte, brachten nur

ein Keimpflänzchen zum Vorschein, doch erinnert sich Herr Universitäts-

Gärtner Sauer einmal einen Samen, aus dem 2 Pflänzchen kamen, gesehen

zu haben. Die Keimung ist unterirdisch; an dem über die im Samen ver-

steckten Cotyledonen sich erbebenden Stengel gehen 2-3 schuppenartige

Niederblätter den tief zweispaltigen Laubblältern voraus.

11. Zea Majs L. Ein Maiskorn mit 2 Keimlingen fand Aubert
du Petit-Thouars (histoire d'un morceau de bois, 1815, p. 8i).

12. Carex maxima Scop. wird von Mir bei (elemens de Phy-

siol. veget. et de Bot. I, 1815, p. 58) unter den Pflanzen aufgeführt, welche

öfters 2 Keimlinge im Samen besitzen.

13. Nothoscordum fragransYi.nn\\i {AUlum fragransN er\\).

Das constante Vorkommen von 2-3 Keimlingen wurde schon vor dem Jahre

1807 xmd ungefähr gleichzeitig von Richard (') bei Zergliederung des Sa-

mens, imd von Aubert du Petit-Thouars bei Beobachtung der Keimung

dieser Pflanze entdeckt. Letzterer berichtet im Bulletin de la soc. philomat.

de Paris (1807, p. 198), dafs AlUum. fragrans und Oxalis purpurea, als

Zierpflanzen nach Isle de France eingeführt, dort zu unvertilgbaren Unkräu-

tern geworden seien. Oxalis purpuTca pflanze sich daselbst nur durch

Zwiebelbrut fort, wogegen AUium fragrans sich gleichzeitig durch Samen

vermehre , deren reichliches Aufkeimen beim Eintritt der Regenzeit ihn ztir

Entdeckung der Polyembryonie derselben geführt habe. Wie die im fol-

genden Jahrgange derselben Zeitschrift gegebene Abbildung (1808, p. 251,

tab. 1, flg. 6) zeigt, unterscheidet sich die Keimung des Nolhoscordum fra-

grans von der der gemeinen Zwiebel und anderer achter Allium-Arten we-

(') Richard, Analyse der Frucht und des Samenkorns, übersetzt von Voigt (1811)

S. 40, 124. (Die französische Originalausgabe von Duval ist vom Jahre 1808).

Phjs. Kl. 1859. • T
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sentlich, indem der Cotyledon sich sehr wenig verlängert, so dafs der Same

in der Erde bleibt, wähi-end er bei ächten AlHum-Arten sich sehr verlängert

und den Samen auf seiner grünen Spitze hoch emporträgt. Tulasne (Ann.

des sc. nat. 1^56, p. 99) hat, wie schon oben erwähnt wurde, das Vorkom-

men einer ungewöhnlichen Zahl von Keimbläschen (häufig bis 5) im Keim-

sack von Nothoscordum fragrans nachgewiesen.

Von Milium Cepa L. und A. nJnrurn L. habe Ich Hunderte keimender Samen unter-

sucht, aber durchgehends nur einen Keimling gefunden.

14. Funk/a oca^a Sp r en g. (Ilemerocallis coiruha An dv.). In

einer Anmerkung iaiv Gulinwg Blandfordia sagt R.Brown (Prodr. Fl. Nov.

HoU. 1810, p. 296) folgendes: „Affinitate proxime accedit Hcmerocallidi

coeruleae , in cujus seminibus semper observavimus embrjones 6-101

teretes, breves, inaequales, ad umbilicum sitos, albuminis unica cavilate

inclusos et a basi communi oriimdos." Berhardi (Flora 1835, II, S. 592)

stimmt dieser Angabe nicht ganz bei, indem er versichert zwar öfters mehr

als einen, aber nie 6-10 Keimlinge gefunden zu haben; Treviranus

(Physiol. der Gew. II, 1838, S. 556) dagegen bestätigt die Beobachtung

R. Browns; er fand am häufigsten 6 Keimlinge von ungleicher Entwicklung;

auch Meyen (über Polyembryonie 1840, S. 34) sah deren 6-7. Ich selbst

fand nicht über 6, am häufigsten 4-5, zuweilen nur 2-3. Wenn nur ein

einziger vorhanden zu sein schien, zeigte die genauere Untersuchung doch

stets an der Basis desselben noch einige kleine Rudimente, oft so in Ver-

tiefungen des gröfseren eingeprefst, dafs sie leicht zu übersehen waren.

Über Befruchtimg und Embryonbildung von Funkia ooata (caerulea) ist Hofmeister

(die Entstehung des Embr. der Phaner. 1849, S. 12-16, Taf. 7; und Embryobilihmg der

Phaner. in Pringsh. Jahrbücher I, 185*^, S. 158) zu vergleichen. Es ist auffallend, dafs

derselbe nur ein einziges mal mehr als 3 (nämlich 4) Keimbläschen sah, während er selbst

ungefähr in der Hälfte der reifen Samen mehr als 3 Keimlinge fand. Er fand übrigens auch

Samen mit einem einzigen Keimling. Da ein grofser Thell der Eichen fehlschlagen , erklärt

sich dieser scheinbare Widerspruch ohne Zweifel durch den Umstand, dafs eben nur die

kräftigsten derselben zur Ausbildung kommen.

Funkia Siebnldiana Hook. zeigte mir in zahlreichen untersuchten Samen nur einen

Keimling.

15. Asparagus officinalis L. Einen keimenden Samen, aus

dem 2 Keimpflänzchen kamen, sah Mettenius nach mündl. Mittheilung.

16. Ilymcnocallis Mcacicana Herb. {Hyinenocallis rotata ß.

Kunth, Pancratium Mexicanum L.). Die grünen fleischigen Samen, welche
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die Gröfse mittelmäfsiger Bohnen besitzen, jedoch weniger zusammengedrückt

sind, zeigten mir beim Keimen meist mehrere, am häufigsten 3 Keimlinge,

welche bei ihrem Hervordringen das saftige Gewebe des Samens an belie-

bigen Stellen durchbohren können (Taf. VI, Fig, 1-4). Dr. Karsten ver-

sichert mich bei dieser oder einer ähnlichen kleinsamigen Art noch weit

zahlreichere Keimlinge gesehen zu haben.

17. ITymenocallis rcpanda Otto u. Dietr. (allg. Gartenzeil.

1843, S. 123). Die Samen übertreffen an Gröfse die der vorigen Art be-

deutend, indem sie denen der Rofskastanie fast gleichkommen. Unter weni-

gen, die ich keimend untersuchte, zeigte einer 2 sich in der ]Nähe des Nabels

herausbohrende Keimlinge, deren im Samen zurückbleibende Cotyledonar-

spitzen verkrümmt wwA verschlungen waren, wie es auch bei der vorigen

Art gewöhnlich der Fall ist (Taf. VI, Fig. 5, 6).

Die Polyembryoiiic ist w.ilirsclu'iiilicii eine Eigenschaft der meisten HymenncaVis-

Arlen und vielleicht noch anderer Aniaryllideen mit lleischigen Samen, doch zeigten mir

keimende Samen von H. speciosa Salisb. nur einen Keimling und auch in dem knollcnartigen

Samen von Crinum Asialicum fand ich nur einen einzigen, worin auch die Ahhildiingen der

Keimung dieser Art, so wie <les Cr, Ainericanutn und Cr. Capeitse (^Ainaryllis longifu/la) bei

Fischer (IJeitr. zur bot. Systematik 18 1'?), ferner die Figuren, welche Richard (Ann. des

sc nat. IS'24) von Cr. eru/wscens und Cr. Taileme giebt, übereinstimmen. Einige Bemer-

kungen über die sonderbaren lleischigen Samen dieser und einiger anderer Amarylildeen werde

ich am Schlüsse gegenwärtiger Übersicht einschalten.

18. Orchis lalifolia L. scheint nicht selten 2 Keimlinge zur

Ausbildung zu bringen. Schieiden (nov. Act. nat. cur. 19. 1, 1839,

p. 46, t. IV, f. 38, 39; desgl. Grundzüge der wiss. Bot. 3. Ausg. Taf. 4,

Fig. 6, 7) giebt die Darstellung zweier junger Samen, in welchen 2 Keim-

linge, ein gröfserer und ein kleinerer, sichtbar sind, was er nach seiner

damaligen Auffassungsweise durch das Eindringen zweier Pollenschläuche

erklärte und in dem einen Fall (Fig. 39) sogar eine gravidilas cxtrautirina

beobachtet zu haben glaubte. Nach Dr. Klotzschs Mittheilung findet man

auch im reifen Samen mehrerer Orchis-Arten nicht selten 2 Keimlinge.

19. Fagus sih'atica L. Einen Zwilling aus zwei verwachsenen

Keimpflänzchen fand Caspary im Kottcnforst bei Bonn. Da eine Ver-

wachsung der Keimlinge statt fand, so fällt der Gedanke weg, dafs in diesem

Falle nicht 2 Keimlinge in einem Samen, sondern 2 Samen in einer Nufs

die Zwillingsbildung veranlafst haben könnten. Den letzteren Fall sah ich

T2
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öfters bei Eichen, namentlich bei Qucrcus Cerris, wobei jedoch die 2 aus

einer Eichel hervorwachsenden Bäumchen völlig gesondert, die Cotj^ledonen

beider durch zwischenliegende Samenhäute getrennt waren.

Cnrpiiius viiidnea Wall, wird von Treviranus (Physiol. der Gew. II, S. 556)

unter den Beispielen der Polyembryonie aufgeführt. Die Stelle in Wallichs plant. Asiat,

rarior. II (1831) p. 5, auf welche er sich bezieht, lautet wörtlich so: ,,The structure of the

nut resembles that of Carp. Betulus, except in the foilowing respect. The cavity is filled

with what appears to me an eritire ad homogeneous ileshy almost eolourless substance, ex-

ceedingly like a pcrisperm, in which are suspended towards the apex of the seed two niinute

embryones. It is possible that I may liavc niistaken the cotyledons of the ripe seed for a

perisperm , but I have invariably seen two minute embryones lodged wilhln the upper cnd

of the fleshy substance, which fiUs the nut." Vergleicht man die von Wal lieh auf Taf. 106

gegebene Figur 6 und erwägt man, dafs die Ovula sich bei Carfiinus erst sehr spät ent-

wickelu und von einem saftigen weifslichen Zellgewebe im Innern des Fruchtknotens um-

geben sind (Schacht, Beitr. zur Anat. und Physiol. der Gew. Taf IV, Fig. .5), so bleibt

kaum ein Zweifel, dafs Wal lieh unreife Nüfschen untersucht, das Gewebe des Fruchtkno-

tens für ein Endosperm und die 2 nnentwickelten Ovula für 2 Keimlinge gehallen hat.

20. KiscuTn album L, Das erste bekannte Beispiel von Poly-

embryonie, zuerst von Malpighi beobachtet, der einen Samen mit 2 Keim-

lingen im 2. Theil der Anatome plant. (1679) p. 62, t. 26, f. 105 deutlich

abbildet, aber in der Erklärung von einer „planta seminalis in geminos sur-

culos expansa" spricht. Ebenso bezeichnet Rud. Jac. Camerarius in

seiner Observatio de baccarum Visci germinatione (Ephem. Acad. nat. cur.

decur. III, ann. I, 1694, p. 173) die 2 in denjenigen Samen, welche eine

herzförmige Gestalt haben, vorkommenden Keimlinge als eine „planta semi-

nalis fere bicornis sive e binis corniculis in basi coeuntibus composita."

Tournefort (Instit. rei herb. 1719) bildet auf Taf. 380 gleichfalls einen un-

gewöhnlich stark zweilappigen und die Wurzelenden zweier Keimlinge zei-

genden Samen ab, aber ohne eine nähere Erklärung zu geben. Ausführlich

handelt Duhamel du Monceau von dem Samen und der Keimung der

Mistel, zuerst in einer besondern Abhandlung (diverses observations sur le

Guy, Hist. de l'Acad. des sc. 1740, p. 4S3) und später im zweiten Theile

seiner Physique des Arbres (1758, p. 2l9), aber auch er kam noch nicht

zur richtigen Einsicht, indem er die Keimlinge und das umhüllende Keim-

lager (Endosperm) als einen zusammenhängenden Kern (amande) betrachtete,

der beim Keimen häufig 2 bis 3, ja selbst zuweilen 4 (Hist. de l'Acad. p. 502,

Phys. d. arb. p. 220) Würzelchen hervortreibe und sich im weiteren Verlauf

der Keimung in ebensoviele Stücke theile, die sich zu besonderen Pilänzchen
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entwickelten. Er bezeichnet daher die Eigenthümlichkeit des Mistelsamens,

welche einzig in ihrer Art sei, als eine „niultipllcite des radicules" (Hist. de

l'Ac. p. 488) und erklärt dieselbe durch eine Verwachsung mehrerer Samen

(das. p. 505). Gaertner (de fruct. et sem. plant. I, 1788, p. 132) sagt,

dafs es ihm nicht geglückt sei die Pluralität der Würzelchen bei Viscum zu

sehen. A. L. von Jussieu theilt in einer Abhandlung über die Caprifolia-

ceen und Loranthaceen (Ann. du Mus. d'hist. nat. XII, 180S, p. 296, t. 27)

die Beobachtungen L. Gl. Richards über die Samen der Mistel mit und

bezeichnet zuerst den Sachverhalt richtig als ein Vorkommen mehrerer Keim-

hnge in einem Samen. Ihm folgt Mirbel, der in seiner Abhandlung über

die Theilung der Pflanzen in Endorhizen und Exorhizen (Ann. du Museum

XVI, 1810, PI. 21, fig. 7, nebst Erklärung p. 456) die Darstellung eines

Samens mit 2 Keimlingen giebt. Grebel (Flora 1820, I, S. 327) glaubt

beobachtet zu haben , dafs an manchen Slräuchern der Mistel alle Samen

nur einen Keimling haben, während sie an anderen meist zwei besitzen,

wodurch er zu erklären sucht, dafs Gaertner die Poljembrjonie der Mistel

nicht fmden konnte. Treviranus (Physiol. d. Gew. II, 1838, p. 557) kehrt

zur früheren Ansicht von Malpighi luid Duhamel zurück, da er gefunden

hatte, dafs bei dem Vorkommen von 2-3 Würzelchen diese an ihrem inne-

ren Ende in einem ungetheilten Körper zusammenhiengen, der sich erst

später in soviele Individuen theille, als Würzelchen vorhanden waren. De-

caisne (Mem. sur le developp. du Gui, 1840 in den Mera. de l'Ac. r. de

Bruxelles, Tom. XIII), von dessen Erklärung der Polyembrjonie der Mistel

schon oben (S. 141) die Rede war, fand nie mehr als 3 Keimlinge und giebt an,

dafs dieselben mit ihren im Centrum des Samens zusammenstofsenden Coty-

ledonarenden zuerst verwachsen, später aber, bei vollkommener Ausbildung

des Gewebes, sich wieder trennen. (Vgl. S.30-37, Taf.II, Fig. 27-29 und die

Erklärung S. 61). Von neueren Darstellungen des Samens und der Keimung

der Mistel sind noch die von Schacht (Beitr. zur Anat. u. Physiol. d. Gew.

1854, S. 173 und 174, desgl. Anat. und Physiol. d. Gew. II, 1859, S. 467)

mid Gümbel (Flora 1856, S. 434) zu erwähnen.

Wenn 2 oder mehrere Keimlinge bei Viscum vorhanden sind, zeigen

die Würzelchen derselben stets eine divergirende Richtung , so dafs sie an

verschiedenen Vorsprüngen des Endosperms ausmünden. Es hängt diefs

offenbar mit ihrer Enstehung in verschiedenen, erst während der Ausbildung



150 Braun

des Endosperms ziisammenwaclisenden KeimsäcTcen zusammen, doch werden

die folgenden, an Ardisia gemachten Beobachtungen zeigen, dafs auch Keim-

linge , von welchen angenommen werden darf, dafs sie in demselben Keim-

sack entstanden sind, eine divergirende Lage haben können.

21. T^iscum opuntioides L. von den Antillen verhält sich nach

Reinwardt (Act. nat. cur. XII, I, 1824, p. 313) ebenso wie V. alhum,

indem die Mehrzahl der Samen 2 Keimlinge enthalten. Wahrscheinlich gilt

dies auch von den meisten anderen Arten der Gattung und wenn Reinwardt

bei allen Samen von V. Orientale , die er untersuchte, nur einen Keimling

fand, so hat dies vielleicht seinen Grund, wie bei V. album, in einer indivi-

duellen Verschiedenheit der Stöcke oder in einer gröfseren Seltenheit des

Vorkommens mehrerer Keimlinge bei dieser Art. Decaisne (1. c. p. 37)

führt an, dafs Korthals (BuU.sc.phys. en Neerlande I, p. 4i) auch bei einer

Art von den Molukken 2 Keimlinge beobachtet habe.

Von der Anlage zur Polyembryonle bei Lnranihus und Lepidnceras war bereits oben

(S. 132 und 139) die Rede. Das Vorkoninien einer ausgebildeten Polyembryonie scheint bei

diesen Gattungen noch nicht beobachtet zu sein.

22. Ardisia serrulata Sw. Von dieser westindischen Art bilden

Risso und Poiteau (bist. nat. des Orangers, 1818, p. 24, pl. II, f. 18) einen

Samen ab, welcher 2 Keimlinge enthält, ohne nähere Angabe über die Häufig-

keit oder Seltenheit des Vorkommens. Der in umgekehrter Lage dargestellte

Samen ist niedergedrückt, oben gewölbt, auf der unteren Seite flach ausge-

höhlt. Die zwei im hornarligen Endosperm eingeschlossenen Keimlinge

liegen sich diametral gegenüber , mit den Wurzelenden in entgegengesetzter

Richtung gegen den imteren Rand des Samens gewendet.

23. A. coriacea Sw. von den Antillen. Turpin (Iconographie

des veget. 1820, p. 158, pl. 31, f. 14) bildet einen Samen mit 2 Keimlingen

ab, gleichfalls ohne nähere Angabe. Der Same ist weniger niedergedrückt,

als bei der vorigen Art, fast kugelig, unten in der Mitte vertieft. Die bei-

den Keimlinge liegen sich in ähnlicher Weise gegenüber, jedoch vom unte-

ren Rande etwas entfernter.

24. A. humilis Yah\ (solanacca Roxh.) aus Ostindien. Unter 3

untersuchten Samen befand sich einer mit 2 Keimlingen. Der Samen dieser

Art ist mäfsig niedergedrückt, auf der Unterseite sehr flach ausgehöhlt. Der

walzenförmige Keimling hat eine quere Lage und ist so lang, dafs er mit
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beiden Enden an die Oberlläche des Keimlagers anstöfst. Der zweite Keimling

hatte nur die halbe Länge und lag dem gröfseren in paralleler Richtung dicht an.

"25. A. japonica Blume. Von 50 Samen aus dem Leipziger bot.

Garten zeigten mehr als die Hälfte Poljembryonie. Ich fand 4 Keimlinge

in 2 Samen, 3 K. in 10 S., 2 K. in 16 Samen, 1 K. in 20 S., endlich in 2

Samen konnte ich keine Keimlinge finden , die jedoch wahrscheinlich nicht

fehlten, sondern wegen geringer Entwicklung der Beobachtung entgingen.

Die hochrothe Frucht dieser Art verdient den Namen einer Steinfrucht nur

wenig , da das längliche , an beiden Enden etwas zugespitze Endocarpium

dünn und von kaum mehr als papierartiger Consistenz ist. Der Same ist

eiförmig, am Grunde abgeflacht und etwas eingedrückt, an oberen Ende

in ein kleines stumpfes Spitzchen vorgezogen. Er ist mit einer membra-

nösen braunen Samenhaut umgeben, welche bei Entfernung des weifslichen

Endocarpiums, wenn man nicht besondere Vorsicht anwedet, zugleich mit

diesem abgeschält wird. Der dadurch entblöfste, noch von einer feineren,

schwer ablösbaren hellbräunlichen Haut bekleidete Endospermkörper zeigt an

der Seile, bald mehr der Spitze, bald mehr der Basis zu, einen oder meh-

rere , bald genäherte , bald in beliebiger Richtung weit von einander abste-

hende braune Pünktchen , welche auf kaum bemerkbaren kreisförmigen

Erhabenheiten sich befinden (Taf. V, Fig. 8). Diese Punkte sind die Aus-

gangs- oder Ansatzstellen ebensovieler Keimlinge, deren abgei'undetes

Wiuzelende nur durch eine sehr dünne Endospermschicht von der Ober-

fläche getrennt ist, während das schlankere, die äufserst kleinen Cotjledonen

tragende Ende des Stengelchens mehr oder weniger weit ins Innere des En-

dosperms hineinragt (Taf. V, F. 5-7). Sind mehrere Keimlinge vorhanden,

so sind sie meist von verschiedener Gröfse, jeder vom andern durch zwischen-

liegendcs Endospei-m getrennt, oder seltener 2 bis 3 in einer gemeinsamen

Höhlung des Endosperms vereinigt , welchen Fall man schon von aufsen an

dem Zusammenstofsen der Ausgangspunkte erkennt (Taf. V, Fig. 8) (*).

(
'
) Die relative Häufigkeit des einen und anderen Verhältnisses ergiebt sich aus der bei-

folgenden Übersicht der beobachteten Fälle:

Unter 16 Fällen mit 2 Keimlingen zeigten 1 -t- 1 (getrennte Bettung) 13 Fälle.----- - '2 (gemeinsame Bettung) 3
10 - - 3 - - 1+1 + 1 4 -

- l-t-2 4-
- 3 3 -

2 - - 4 - - 1 -H 1 -1- 2 2 -
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26. A. polytoca ('), eine im hiesigen botanischen Garten cultivirte

neue Art aus Caracas, übertrifft an Fruchtbarkeit alle vorausgehenden.

Unter 8 untersuchten Samen waren nur 2 mit 1 Keimling, 2 mit 2, 1 mit 3,

2 mit 4, 1 mit 7 Keimlingen, Die Früchte dieser Art sind von ansehnlicher

Gröfse, glänzend schvrarz, innen licht purpurroth ; die Steinschale ist ziem-

lich hart, krustenartig, aufsen in der gewöhnlichen Weise zwischen den

Polen längsaderig, auf der Innenseite glänzend gelbbraun und punktirt

(Taf. V, Fig. 10). Der fast kugelige Same zeigt an seiner Gnmdfläche um
den Nabel einen Kranz kleiner dunkelbrauner Körnchen; es sind diefs die

Überreste der fehlgeschlagenen Eiknöspchen. Während bei den voraus-

gehenden Arten die Basis (der Nabel) des Samens mu- eine seichte Vertiefung

zeigt, führt bei dieser Art eine enge Öffnung ins Innere und erweitert sich

zu einer bauchigen Höhle, die mit einem schwammigen, noch saftigen Über-

bleibsel des kugeligen Samenträgers erfüllt ist (Taf. V, Fig. 10). Nach Ab-

schälung der Testa zeigen sich, wie bei der vorigen Art, die braunen Pünkt-

chen, welche die Lage der Keimlinge im Innern anzeigen (Taf. V, Fig. 11, 13).

Die Keimlinge, bald isolirt und weit abstehend, bald mehrere zusammen-

(') Ardisia polylnca A. B r. et Bouclie, ramis lerltiusciilis; follis obovato-oblongis, bre-

viler acuminatis, basi aciitls, subdenticulatis, supra glabris, subtus lepidoto-punctalis
; panicula

ternilnali ex iimbelliilis paucifloris; calyce glarifluloso-piiiictalo, lobis oblusis ; corolla calyce

triplo longiore, lobis obtusis, niox revobitis; flriipis majusculis nrgris.

E colonia Tnvar pr. Caracas misit Moritz. Fnilices in horto cullae nunc 2-3

pedales, ramis erectiusculis vel arcuato-palentibus, teretiusculls, obsolete angulatis. Fob'a ad

\ disposita, 3-5 poll. longa, l-l'j lata, in petiolum brevem deciirrentia, atroviiidla, punctis

diaphanis luteis et in pagina inferiore squamnlis mininiis fiiscis adspcrsa
,

qiiae squamulae

pellatae, irregnlariter stellatim dentatae et reticulatae paleas Acrosticlionmi nonniillorum aemu-

lantur. Paniculae laxae quam folia longioris rami inferiores distichi, superlores spiraliter

dispositi. Pcdicelli flore paullo longiores. Bracteae omnis gradus minntae, scariosae et ante

anthesin deciduae. Flores pentameri, rarius 6-8-meri. Alabastra perfecta vix 4 mm. longa,

elongato- conira. Calyx albidns, glandiilis e luteo rufescentibiis adspersus, lobis oblongis

obtusis margine byalino minutissime dentieniatls. Corolla alba vel subcarnea, ad basin fere

partita, lobis symptyxi dextrosum (ut in plerisque Myrsinels) eontortis. Filamenta antberis

elongatis luteis triplo breviora. Stylus ovario subgloboso longior, stamina non exsuperans.

Ovula numerosa. Drupae Mvrlillis majores, baccas ßeliadonnae fere aequantes , depressae,

atrae, nitidae, intus purpurasrentes, carnosae. Putamen duriusculum, cruslaceum. Semen

depresso-globosum , basi perforatum, intus cavum, placentae residuo repletum, endospermio

carnoso-corneo embrya 1-7 varie directa fovente.

Maxime affinis Ardisine cninpressne H. B. Kunlh, quae differt ramis compressis,

foliis minus evidenter denticulatis, floribus paulo majoribus.
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gebettet, erinnern in Gestalt und Krümmung an die Stofszähne der Elephan-

ten; ihr Cotyledonarende erhebt sich gewöhnlich wieder nach der Oberfläche

des Samens (Taf. V, Fig. 14). Einmal fand ich in einer Steinfrucht von be-

sonderer Gröfse, die, wie der noch erhaltene Kelch zeigte, einer 8 zähligen

Blüthe angehörte, von einfacher Steinschale umschlossen, 2 ausgebildete Sa-

men, jeder mit besonderer Basilarhöhle versehen, der eine mit einem, der

andere mit 4 Keimlingen (Fig. 15, 16, 17).

Nach dem Vorausgehenden scheint die Polyembryonie eine in der artenreichen Gat-

tiing Ardisia vielfach wiederkehrende Eigenschaft zu sein. Die entfernte, oft selbst diametral

enlgegengeselzle Lage der Wurzelendcn der Keimlinge deutet auf eine eigenthündiche Ver-

theilung der Keimbläschen im Keimsack, über welche künftige Untersuchungen Aufschlufs

geben werden. In der bisherigen embryologischen Literatur finde ich blofs eine kurze Notiz

bei Hofmeister (Pringsh. Jahrb. I, S. 119) über Ardisia crenulaia, welche von ihm In

der Beschaffeidiel} des Eis und der Enibryonaiilage mit den untersuchten Primu/a-\Tten

iibereinstlnimcnd gefimden wurde, aber gerade dieser Art, bei welcher Hofm. in der Lage

der Keimbläschen nichts besonderes sah, fehlt die Polyembryonie, wenigstens habe ich in 50

untersuchten Samen nicht mehr als je einen Keimling gefunden. Nach J. Agardh (Theoria

syst. nat. p. 115, 116, t. X, f. 4) sollen die Ovula der Myrsineen ein einfaches Integument

besitzen, was der Angabe Hofmeisters widerspricht.

27. T^incc toxicum nigrum Moench (Cynanchuni nigrum

R. Br.) wird zuerst von Mirbel (Elem. de Phjsiol. veget. I, 1815, p. 58,

pl. 49, f. 4, lit. G) als eine Pflanze angeführt, bei der man oft 2 Keimlinge

in einem Samen zähle; Schieiden fand bei dieser und der folgenden Art

im Sommer 1S35 wenigstens in jedem dritten Samen 2 Keimlinge (Wieg-

manns Archiv III, 1837, p. 3l3) und bildet ein durch Verwachsung zweier

Keimlinge gebildetes Monstrum mit 4 Cotjledonen, aber einfachem Wurzel-

ende ab (Act. nat. cur. XIX, I, 1839, t. VII, f. 104). Auch Wydler fand

(nach briefl. Mitth.) oft 2, und zuweilen 3 Keimlinge. Unter 20 Samen

aus dem hies. bot. Garten befanden sich nur 2 mit 2 Keimlingen.

28. V. medium Descn. {Cynanchum fuscaluml^ink) verhält sich

nach Schieiden wie die vorige Art.

29. Scabiosa airopurpurea h. Durch Hofmeisters Angabe

über das Vorkommen von 3-5 Keimbläschen (Pringsh. Jahrb. I, p. 121)

aufmerksam gemacht untersuchte ich eine gröfsere Zahl von Samen dieser

Art, fand jedoch unter 50 nur einen, der Zwillinge enthielt, und zwar ver-

wachsene, ganz wie bei dem von Schieiden abgebildeten Monstrum von

Vincetoxicum, nigrum,.

P/ijs. Kl. 1859. ü
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30. Ccphalaria alpina R. et S. „Lembryon n'est pas toujours

solitaire, j'ai trouve dans une graine que j'avais fait germer deux embrjons

complets et vivans, renfermes dans le meme alburaen." Coulter, Mera.

sur les Dipsacees p. 26. (Mem. de la soc. de phjs. et d'hist. nat. de Geneve

II, 2, 182 i).

Ich liahe von C. alpina 55 Samen zergliedert ohne dafs es mir geglückt wäre einen solchen

Fall zu finden; auch bei C.talarica, corniculala und cre/ocfn R et S. fand ich keine Polyenibrvonie.

31. Rcinunculus lanuginosus L. „Von dieser Att fand kh
eine Keimpflanze, die einen wirklichen Zwilling darstellte. Die hypocoty-

lische Achse war deutlich aus 2 Achsen zusararaengeselzt, die miteinander

aber völlig verwachsen waren ; sie war etwas breit gedrückt und zeigte auf

der Verschmelzungsstelle auf jeder breiteren Fläche eine schwache Furche;

auch die anatomische Structur zeigte deutlich die Entstehung aus zwei Em-
bryonen. Von dieser Achse giengen nach unten 2 Hauptwurzeln getrennt

aus, nach oben 4 paarweise genäherte Cotyledonen
;
jedes Paar entwickelte

sein eigenes Knöspchen" Th. Irmisch, über einige Ranunculaceen (bot.

Zeit. ISiö, S. 20). Eine nachträgliche Abbildung dieses merkwürdigen

Monstrums giebt der Verfasser in einer Fortsetzung seiner Abhandlung im

folgenden Jahrgang der bot. Zeit. (1857, Taf. II, Fig. 6-8, nebst Erklä-

rung S. 102).

32. Bcrheris vulgaris L. zeigte nach Wydlers brieflich raitge-

iheilter Beobachtung einmal 2 Keimlinge.

^. Lepidium sativum L. Nachdem Decandolle (Organographie veget. 11, p. 71) ein

von seinem Sohne beobachtetes Zwiilingsmonstrum von Euphorbia hcllnscopia beschrieben,

fiigt er bei, dafs derselbe ähnliche Mifsbildungen auch von Lepidium sneivum und Sinnpis

ramnsa beobachtet habe, allein die bildliche Darstellinig der Fälle von Sinapis (PI. 53, F. 1)

zeigt blofs Keimpflänzchen mit 3 und 4 Cotyledonen bei völlig einfacher Achse und einfacher

Plumula. Die von Decandolle versuchte Ahleitui'g aller solcher Vorkommnisse mit ver-

mehrter Zahl der Cotyledonen aus der Zwlllingshlldung ist völlig grundlos, da der Quirl der

Cotyledonen ebenso dem Wechsel in der Zahl der Thelle unterworfen ist, wie die übrigen

Quirle der Pflanze. Kcimpflänzchen nn't 3 Cotyledonen habe ich nicht selten bei Brassica,

Sinapis, liaphanus , Matihiola und auch bei Lepidium gesehen, dagegen ist mir ein wahrer

Zwilling unter keimenden Crucifcren bis jetzt nicht vorgekommen. Von der weifsen Rübe

{Brassica Bapa) erinnere ich mich Exemplare gesehen zu haben, welche auf einer Rübe

2 Blattrosetten trugen, allein auch für diese ist mir die Ableitung ans 2 verwachsenen Keim-

pflanzen zweifelhaft, da ich an Baphanus salicus beobachtet habe, dafs eine solche Verdoppe-

lung durch eine in früher Zeit eintretende, mitten durch den Vegetationspunkt gehende Spaltung

hcrbelgerührt werden kann.
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33. T^iola tricolor L. Das Vorkommen zweier ausgebildeter

Keimlinge im reifen Samen ist zwar noch nicht nachgewiesen, aber nach den

Angaben von Schacht (über Pllanzenbefruchlnng in Pringsh. Jahrb, I,

S. 209, Taf. XI, Fig. 11 u. 14) kaum zu bezweifeln. Schacht hat beobach-

tet, dafs nicht selten 2 Keimbläschen befruchtet werden und wenigstens in

ihrer frühesten Entwicklung gleichen Schritt hallen.

34. Cistus hirsutus Lam.

35. Ilelianthemum grandiflorum Dec. Bei ersterem sah

Meyen 2, bei letzterem 2-8 junge Keimlinge, es geht aber aus seinen An-

gaben nicht hervor, wie sich das Verhältnifs der entwickelten Keimlinge im

reifen Samen stellt (Pilanzenphysiol. III, lh39, S. 316, Taf. 14, Fig. 24 und

Befruchtungsact und Polyembryonie, 18 iO, S. 35).

36. Ilypericuni perforatuni L. wurde einmal mit 2 Keimlingen

gesehen von Wydler (briefl. Millh.).

37. Opuntia tortispina Engelm. et Bigel. in Report of the

Botany of Whipple's Expedition (18Ö6), wo auf Taf. XXIII unter Fig. 4

zwei aus einem Samen genommene Keindinge, von denen der kleinere in

eine Vertiefung des gröfseren eingeprefst ist, dargestellt sind. Ich habe die

betreffenden Figuren auf Tafel V, Fig. 18-21 wiedergegeben.

38. O. glaucopliylla Wendl. Unler keimenden Pflanzen des

botan. Gartens fand ich ein Zwillingsmonstrum. Ein einfaches, nach unten

in eine einfache Wurzel auslaufendes, nach oben aber etwas plattgedrücktes

hypocotyles Stengelglied trug 4 gleichgrofse Cotyledonen , zwischen denen

sich 2 gleichstarke Stämmchen erhoben, welche verschiedene Anordnung

der Biälter (das eine \ , das andere i) in gegenläufiger Wendung zeigten.

Die Entstellung solcher Monstra kann man sicli allerdings anch auf andere Weise,

als durch Verwachsung zweier Keimlinge, denken, nämlich durch Theilung des Vegctations-

punkles (einfachste Fasciation) gerade über dem Quirl der Cotyledonen. Die Vierzahl dieser

ist keineswegs ein sicherer Beweis der Zusammensetzung aus zwei ursprünglich getrennten

Keimen, da 3 und 4 Cotyledonen ausnahmsweise anch bei völlig einfacher Achse vorkom-

men, wie ich oben von Siiiafjis erwähnt habe. Von O/nmiia vestila Salm, habe ich mehr-

fach völlig einfache Keimpflanzen mit 3 und 4 Cotyledonen gesehen.

39. Celosia cristata L. Auf das Vorkommen von Zwillingen bei

der kammförmigen Spielart der Gärten machte mich Hr. Ilofgärtner G. Fin-

telmann aufmerksam und ich fand seine Angabe bewährt. Bei Musterung

zahlreicher keimender Pflänzchen fand ich nicht nur solche mit 3 und 4 Co-

U2
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tyledonen, sondern auch mehrere deutliche Zwillinge mit und ohne Ver-

wachsung. Ein einfaches Keimpflänzchcn, ein doppeltes ohne Verwachsung

und ein solches mit Verwachsung der hypocotylen Achsen, bei welchem

letzleren ausnahmsweise die Samenschalen durch den aufsteigenden Theil

durchbrochen wurden, habe ich auf Taf. IV (Fig. 15, 1(>, 17) dargestellt.

40. Euphoj-hia platyphyllos L. Einen Ausnahmsfall mit 2 nicht

verwachsenen Keimlingen stellt Roeper in seiner Enumer. Euphorb. (1824)

Taf. I, Fig. 67 dar, wovon ich Taf. III, Fig. 17 eine Copie gegeben habe.

41. E. helioscopia L. In der Organographie veget. II (1827)

p. 71, Taf. 54, Fig. 1 beschreibt Decandolle ein von seinem Sohne be-

obachtetes Zwillingspflänzchen , das seine Entstehung unzweifelhaft der hy-

pocotylen Verwachsung zweier Keimlinge verdankt. Anfangs standen die

4 Cotyledonen in gleicher Höhe, später gewann das eine Pflänzchen das

Übergewicht und erhob sich mit seinen 2 Cotyledonen über die des zurück-

bleibenden, ein Fall, der an den von mir Taf. U, Fig. 10 von Caelebogjne

dargestellten erinnert.

Moquin-Tandon (Terat. veget. p. 259) führt unter den Beispielen der Polyem-

bryonie Euphorbia rnsea mit 2-4 Keimlingen nach Pe t i t-Thouars an; diefs beruht auf

einem Schreib- oder Druckfehler. Siehe Eugenia Jambns.

42. Caelebogjne ilicifolia J. Smith ist schon oben ausführ-

lich behandelt worden. (Vgl. S. 127-129.)

43. Kuonymus Europaeus L. wird von Jaeger (Mifsbild. der

Gew. 1814, S. 202) als Beispiel einer Pflanze mit 2 Keimlingen angeführt.

Wenn hier nicht eine Verwechselung mit der folgenden Art im Spiel ist, so

ist ein solches Vorkommen jedenfalls sehr selten, denn mir gelang es nicht

bei dieser Art mehr als einen Keimling zu finden, wiewohl ich mehr als

ein halbes Hundert Samen zergliederte.

44. E. latifolius L. Die häufige Polyembryonie dieser vortreff-

lichen Pflanze wurde dreimal entdeckt, ohne dafs die späteren Entdecker

von ihren Vorgängern vnifsten. Zuerst von Aubert du Petit-Thouars,

welcher ihrer in seiner Abhandlung über die Keimung von AlUwn fragrans

und einige andere Pflanzen , deren Samen mehrere Keimlinge einschliefsen

(Bullet, de la soc. philomat. de Paris I, 1807, p. 199), erwähnt, indem er

zugleich bemerkt, dafs die zwei in demselben Eiweifskörper befindlichen

Keimlinge zuweilen gleiche Entwicklung erlangten, häufiger aber der eine
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viel kleiner bleibe, als der andere. Dr. Grebel bespricht in einem Aufsatz

über den Samen von Euon. lauf. (Flora 1820, I, p. 321), nachdem er die

merkwürdige Verschiedenheit in der Richtung der Samen zwischen dieser

Art und Euon. EuTopacus behandelt, auch die Poljembryonie dieser Art

ausführlich. Er fand in demselben Samen und zwar in einer und derselben

Höhle des Eiweifskörpers häufig zwei Keimlinge , entweder beide ausgebil-

det, oder der zweite imvolikommen entwickelt, viel kleiner, oft mit aus-

einanderstehenden Cotjledonen (wie diefs bei jugendlichen Keimlingen der

Fall zu sein pflegt), an die Wurzel des gröfseren angelehnt. Zuweilen kom-

men selbst mehr als 2 Keimlinge vor, ja einmal sah er diese Uberfruchtung

einen so hohen Grad erreichen, dafs sich in demselben Eiweifskörper 3 voll-

kommen reife und 2 zurückgebliebene, also im Ganzen 5 Keimlinge fanden.

Treviranus (Phjsiol. d. Gew. II, 1838, p. 456, T. III, F. 40) berichtet,

dafs er unter einem Dutzend untersuchter Samen die Hälfte mit zwei ge-

trennten, aber in der nämlichen Höhle und in gleicher Richtung liegenden

Keimlingen, deren einer gewöhnlich etwas minder ausgebildet war, gefunden

habe. Nach den im hies. bot. Garten angestellten Untersuchungen kann ich

folgendes über die Häufigkeit der Poljembryonie von Euojijmus lalifolius,

über den Entwicklungsgrad der verschwistei'ten Keimlinge und über die ge-

genseitige Lage derselben beifügen.

Unter 50 Samen zeigten 28 Polyembryonie, und zwar 24 mit 2, 3

mit 3, 1 mit 4 Keimlingen. Die vorhandenen Keimlinge liegen stets in der-

selben Höhle des Keimlagers , niemals (wie bei Ai'disia) in gesonderten

Höhlungen ; sie sind gewöhnlich vollständig getrennt , nur dreimal fand ich

Verwachsung und zwar 1) in dem beobachteten Fall mit 4 Keimlingen waren

die Stengelchen der 3 gröfseren zwar unterscheidbar, aber unzweifelhaft

etwas verwachsen ; 2) in einem Fall mit 3 Keimlingen hiengen die Stengel-

chen der 2 gröfseren zusammen; 3) einen Fall mit scheinbar einfachem Sten-

gelchen und 4 Cotyledonen glaube ich für ein Zwillingsmonstrum mit völlig

verwachsenen Stengelchen halten zu dürfen, wiewohl ich die Doppelheit der

Plumula bei der geringen Entwicklung derselben nicht deutlich erkennen

konnte. In Betreff des Entwicklungsgrades der Keimlinge fand ich folgende

Abstufungen, in deren übersichtlicher Zusammenstellung ich den von Gre-

bel beobachteten Fall mit 5 Keimlingen mit aufnehme:
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A. 2 Keimlinge

1. beide nahezu gleich grofs oiler die Länge des kleineren

nicht unter \ des grölseren (Taf. IV, Fig. 5, *), 10) .6 Fälle.

2. der kleinere Keimling unter i
, aber über '^ l^iig

(Fig. 3, 4)
' \ . 8 -

3. der kleinere Keimling nicht über \, aber doch langer

als das Stengelchen des grofsen 6 -

4. der kleinere kürzer als das Stengelchen des gröfseren,

oft nur ein winziges Rudiment (Taf. IV, Fig. 1,2) . . 4 -

B. 3 Keimlinge

1. zwei grofse und 1 kleiner von ^ Länge (Fig. 11) . . 1 -

2. ein grofser und zwei kleine von ungefähr '^ Länge

(Fig. 12) 1 -

3. ein grofser und 2 völlig rudimentäre am Wurzelcnde

des grofsen 1 -

C. 4 Keimlinge. In dem einzigen beobachteten Fall zeigten

die 3 gröfseren das\ erhällnifs von 1, i und 1^, während

der 4le völlig rudimentär war 1 -

D. 5 Keimlinge, von denen nach der Beobachtung von Gre-

bel 3 entwickelt, 2 rudimentär waren 1 -

Was endlich die gegenseitige Lage betrifft, so fand ich die Keimlinge

eines Samens stets in gleicher Richtung, sämmtlich mit dem Wurzelende

nach der Micropyle gerichtet, aber häufig in ungleicher Entfernung von

derselben , wie die auf Taf. IV gegebenen Figuren zeigen. Wenn beide

Keimlinge von gleicher oder wenig verschiedener Gröfse sind, so stehen auch

die Wurzelenden nahezu gleichhoch (Fig. 5, !>, 10); sind die Keimlinge in

der Gröfse bedeutend verschieden, so steht der kleinere bald auf ungefähr

gleicher Höhe mit dem grofsen (Fig. 3, 4, 7), bald rückt er mehr ins Innere

des Samens (Fig. 2). Einmal fand ich den kleinen Keinding sogar unter dem

Wurzelcnde des grofsen, dieses mit den Cotyledonen umfassend (Fig. 1). Die

Cotyledonen sämmilicher Keimlinge, es seien 2 oder mehrere, legen sich in

paralleler Lage platt aneinander. Bei Anwesenheit von 2 Keimlingen ge-

schieht diefs auf 3 verschiedene Arten: 1) die beiden Cotjledonen des einen

Keimlings liegen einseitig auf denen des anderen (Fig 3, 4, 5); 2) ein Coty-

ledon greift zwischen die 2 des anderen Keimlings ein (Fig. 9) ; 3) die
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2 Cotyleflonen des einen Keimlings nehmen die beiden des anderen zwischen

sich, woijei der umfassende Keimling bald der grüfserc ist (Fig. 10), bald

der kleinere (Fig. 7). Zuweilen biegen sich die Ränder eines oder zweier

Cotjledonen luu und übergreifen die anderen, was in verschiedenen Modi-

Hcalioiien in den Figiuen 2, 5, 6, 8 dargeslelll ist. Einige in Keimung

begriffene Samen mit 2 und 3 Keimlingen, welche in der vorstehenden Über-

sicht nicht in Rechnung gebracht sind, zeigt endlich Taf. V, Fig. 1 -4.

45. Euonymus Americanus L. zeigt die Polyembryonie noch

gewöhnlicher, als E. lalifoUus. Unter 20 untersuchten Samen l)efanden

sich nur 5 mit einem Keimling, dagegen 6 mit 2, 4 mit 3, 3 mit 4, 2 mit

5 Keimlingen. Zwei Keimlinge waren häufig von gleicher Gröfse, die wei-

teren stufenweise kleiner, einer oder 2 zuweilen sehr klein und leicht zu

übersehen. Die gegenseitige Lage der Keimlinge zeigt ähnliche Modifica-

tion, y^ie bei- E. latij'oliUS.

Die Riclitnng der Colyledonen im Vcrlr.llliiils zur Raplie ist bei Euon. laiifoliui.

F.urnpneus und Americanus ebensowenig beständig, als bei Caelebogyne. In den untersuch-

ten 51) S.imen des erstgenannten fand ich die Colyledonen accnmbcnt ISmal, incumbent 14mal,

in schiefer Lage 18nial (lOmal mehr der accnmbenten, 8mal mehr der incnmbenten Lage sich

annähernd), ßei Kann. Eumpaeus fand ich die accumbente Lage noch mclir vorherrschend,

nämlich unter .50 Samen l7nial rein und I2mal schief; die incumbente Lage 7mal rein und

l4mal schief. Bei dem oslindischen Euon. ßmbrlatus Wall, fand ich die Lage ausnahmslos

accnmbent. Diese Art Ist auch in der Richtung des Samens und in der Beschaffenheit des

Arillus cigcnthündich. Bei allen Euon/nius-hrlen liegt die Raphe, wenn man sich den Samen

liorizonlal ausgestreckt denkt, oben; bei E. Europneus steigt er aus dem Grunde des Fachs

auf, wodurch die I\aphe der Placenta zugekehrt wird (genmiula apotropa ailscendens J. A g.),

bei E. laiifolius und americanus hängt er aus dem oberen Winkel des Fachs herab', wo-

durch die Raphe von der Placenla abgewendet wird (gcmmula apotropa pendula J. Ag.);

bei beiden ist der Samenstiel sehr kurz und die Ursprnngsstclle des Arillus breitet sich

von ihm über einen grofscn Theil der Raphe aus. E. fimbriatus unterscheidet sich durch

einen verlängerten, horizontal abstehenden Samenstiel, der an seiner Spitze sich nach unten

umbiegend in die nach <ler Placenta zurücklaufende und dadurch nach unten gewendete Raphe

übergeht. Der Same ist also gleichsam spiralig nach unten eingerollt, wodurch die Micro-

])yle sich wieder von der Placenta entfernt und nach aufsen gerichtet wird. Der Arillus

entspringt blofs von dem verlängerten Sameustiel und bedeckt den Samen von oben nur zur

Hälfte. Bei dieser Art, so wie auch bei E. verrucosus, fand ich stets nur einen Keimling.

46. Polyeinhrjum castanocarpurn A. Juss. In einer Ab-

handlung über die Gruppe der Rutaceen (Mcm. du Museum d'hist. nat. XII,

1M25, p. 411 et 519, pl. 28, no. 49, Fig. G) stellt Adr. v. Jussieu eine zur

Unterabiheilung der Diosmecn gehörige Gattung auf, von der ihm blofs
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Früchte und Samen bekannt sind , nnrl die er wegen des Vorkommens von

meist 3 in einen Qmrl gestellten, ungleicligrofsen und mit ungleichen Co-

lyledonen versehenen Keimlingen mit dem Namen Po/ycmbryum belegt.

Das Vaterland der einzigen Art, welche Jussievi kannte, ist imgewifs.

47. P. Jussicui H. Schott (Rutaceae, IVagmenta botanica, 1834,

p. 11, t. 6) ist eine zweite, später und vollständiger beschriebene Art dieser

Gattung aus Brasilien, welche aber nach Angabe ihres Gründers nur sehr

selten mehrere Keimlinge in einem Samen zeigt, dagegen in der ungleichen

Gröfse der Cotyledonen mit der Jussieu'schen übereinstimmt.

Die Polycmbryonie kommt walirsdieinlicli auch bei amleren DIosmeen öfters vor.

Jussieu sagt in der angefillirlen Alihamlliing: ,,I1 n'est pas rare de trouver un totyledon

bipart!, ou meme de rencontrer plus (run enil)ryon sous une seiile enveloppe . . . Cctte plu-

ralite d'enibryons etablit enlre les Diosmecs et les Aurantli'cs uii rapporl."

48. Citrus Auran t i u 7nLi. Die Polyembryonie der Apfelsine

ist zuerst von Leeuwenhoek beobachtet worden, der in seinen Briefen

(Epistol. plijsiol. super complurihus naturae arcanis, 1719, p. 229) von den

Samen derselben sagt: „In quibusdam sectoruni seminum Ires invcni plan-

tulas , ita ut ex unico nucleo tres arbores exsin-recturae fuissenl." Auch

A. L. von Jussieu kennt sie: „Corculum in C. Aujantii vulgaiüs semine

triplex, distinclum nulla, memhrana interposita" (Gen. plant. 1791, p.26l).

Gaertner (de fruct. et sem. plant. 11, 1791) hat dieselbe nicht richtig auf-

gefafst ; ich werde seine Angabe bei der folgenden Art anführen. Mirbel

(Elem. de Ph^s. veget. I, 1815, p. 58) hat im Samen der Orange bis 8

Keimlinge gezählt. Risso und Poiteau (hist. nat. des Orangers, 1818,

p. 24, pl. II, f. 11, 12) führen das häufige Vorkommen von 2-4 Keimlingen

an und geben die Figur eines Samens, aus dem 2 Keimpflänzchen hervor-

wachsen. Turpin (Iconogr. veget. 1841, p. 107, pl. 31, f. 13) giebt die

Darstellung eines Samens mit 5 Keimlingen von verschiedener Gröfse und

zum Theil mit ungleichen Cotyledonen. C rüger (über Befruchtung bei

den Orangen, bot. Zeit. 1851, p. 57, t. II, f. 17) giebl eine von der bit-

teren Orange {C. vulgaris Vk'\sso) entnommene Abbildung mit 13 jugend-

lichen Keimlingen (' ). In den reifen Samen der in den Handel kommenden

(') Schacht (Anat. und Physiol. der Gew. II, 1859, p. 39ö) spricht sogar von 50 bis

100 Embryonen, von denen aber höclist selten mehr als 2 oder 3 soweit ausgebildet wer-

den, dafs sie keimfähig sind. Ausführlicher sind seine Untersnchnngon über Cilrus nobilis

Lour., eine Abart von C. Auranliurn , in Pringsheims Jahrbüchern (I, 1858, p. 209)
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Apfelsinen fand ich 1 bis 9 Keimlinge, und zwar einen einzigen nur in

wenigen der kleinsten Samen ('), so dafs die Mehrzahl der Keimlinge hier

als Regel auftritt. Bei gröfserer Zahl sind jedoch meist mu- wenige (1-3)

gehörig entwickelt, die übrigen klein, kümmerlich und leicht zu überfehen.

Selten waren 4-5 Keimlinge vollkommen entwickelt. Die kleineren, auf

mannigfache Weise zwischen und in die gröfseren eingepi^efst, liegen oft in

gröfserer Entfernung von der Micropyle und zeigen mancherlei abweichende

Richtungen. NachCrüger, sowie nach Hofmeister (in Pringsh. Jahrb.

I, p. 95), haben die am weitesten von der Spitze des Keimsacks £ntfernlen

zuweilen sogar eine völlig umgekehrte Lage.

49. C. Medica L. Bei Beschreibung des Samens dieser Art sagt

Gaertner (de fruct. et sem. II, 1791, p. 190): „Saepe nucleus in tres, quin-

que, sex lobulos cotyledoneos partitus deprehenditur
;
quin in C. decumana

non semel embryonem in 18-20 squamulas s. bracteolas cotyledoneas divi-

sum vidi, quae facillime a se invicem secedebant, nee ulla communi radicula

erant connexae". Wie er sich dieses nach seiner Ansicht monströse Verhält-

nifs („praeternaturalis fabrica") eigentlich gedacht hat, ist nicht deutlich, da

Cotyledonen ohne ein sogenanntes Würzelchen, d. i. einen hypocotylen

Stengel, ja nicht denkbar sind ; aber auch die Beobachtung ist ungenau,

denn von den Läppchen oder Schüppchen mufsten doch je 2 durch ein

Würzelchen vereinigt sein. In der gewöhlichen sogenannten Citrone des

Handels (C Limonum B.is so) habe ich nur in ungefähr der Hälfte der Samen

mehr als einen Keimling gefunden, imd zwar dann meistens 2, selten 3-4.

Die Samen einer kleinfruchtigen Abart (C. Limetta pari^a) sollen nach Risso

und Poiteau (1. c. p. 119) gewöhnlich 2 Keimlinge besitzen.

50. C, decumana L. Wenn die „squamulae cotyledoneae" der an-

geführten Stelle aus Gaertner ganze Keimlinge bedeuten, so würden dieser

Art deren 18-20 zukommen, sind dagegen blofse Cotyledonen darunter zu

mitgetheilt. Eine daselbst (Taf. 14, Fig. 15) so wie in der Anat. ii. Phys. (Taf. ll, Fig. 16)

gegebene Figur veranscbaulicht die zum Theil von der Spitze des Embryosacks weit ent-

fernte Lage der Keimlinge. Wäre die Endospermbildiing bei Citrus eine bleibende, so wür-

den wenigstens die entfernteren Keimlinge ebenso, wie ich es von Ardisia beschrieben habe,

in besondere Höhlungen des Endospernis eingebettet erscheinen.

(
'
) Nur bei einer sehr kleinfruchtigen und kleinsamigen Spielart, C. Aurantium Otailense

Risso, in den Garten häufig unter dem Namen C. chinensis zu finden, fand ich gewöhnlich

nur 1-2 Keimlinge.

Phys. lU. 1859. X
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zu verstehen, so betrüge die Zahl der Keimlinge die Hälfte, d. i. 9-10, in

welchem Falle Meyen's Angabe (') von 6-7 Keimlingen nvu* wenig abwei-

chend wäre,

51. Triphasi a Aurantiola Lour. {Limonia trifoliala\j.), eine

in den botanischen Gärten nicht seltene Aurantiacee, deren Samen selbst zu

untersuchen ich jedoch noch nicht Gelegenheit hatte, wird von Mirbel

(Physiol. veget. I, p. 58) miter den Pflanzen aufgezählt, deren Samen häu-

fig 2 Keimlinge enthalten.

52. Camellla Japonica L. Hr. Inspcctor Bouche erinnert sich

eines Falles, in welchem 2 Pflänzchen aus einem Samen hervorkamen.

53. Magifira Indica L. In Bezielunig auf die Polyembryonie

des Mangobaumes befand sich Gaertner in einem ähnlichen Irrthum, wie

bei Citrus. Nachdem er die Varietäten desselben aufgezählt (de fruct. et

sera.pl. H, p. 95), sagt er: „In omnibus hisce varietatibus embryo in duas coty-

ledones regulariter sectus deprehenditur (t. 100, f. e), praeterquam in prima

s. domestica, in qua scilicet saepissime lobi colyledonei inter se confcrrumi-

nati et in varios partiales lobulos irreguläres divisi sunt, sicuti figurae sub

lit. o: et 7 ostendunt". Beinwardt (observatio de Magniferae Indicae semi-

ne polyembryoneo in act. nat. cur. XII, 1824, p. 3H, t. 37) erkannte die

wahre Natur der von Gaertner beschriebenen Bildung, indem er zeigte,

dafs von den vielen, kleineren und gröfseren Lappen je 2 als Cotelydonen

eines Keimlings zusammengehören und ein kaum bemerkbares Knöspchcn

zwischen sich haben. Doch sollen nach seiner Angabe alle Keimlinge eines

Samens durch eine gemeinsame Radicida zusammenhängen, wefsbalb die Zu-

sammensetzung des Kernes aus mehreren Keimlingen erst beim Keimen deut-

lich hervortrete, indem aus einem Samen mehrere (2-4) Keimpflanzen her-

vorwüchsen. Eine Verwachsung mehrerer Keimlinge mit dem Wiuzelende

des Stenglchens ist nach den analogen Vorkommnissen bei Vincctoxicum,

Caelebogync etc. nicht imdenkbar, dafs sie aber beim Mangobäume wenig-

stens nicht normal ist und, wenn vorkommend, nicht sämmtliche Keimlinge

eines Samens begreift, beweist Reinwardts eigene Abbildung, indem der

abgebildete Same, aus welchem 3 Keimpflänzchen sich entwickelt haben,

wenigstens 2 Wurzeln deutlich unterscheiden läfst. Eine genauere Abbil-

dung eines aus 4 Keimlingen bestehenden Samenkernes des Mangobaumes

(') Über Defiutliluiig und Polyembryonie (18-10) p. 33.
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giebt Schacht (Madeira u. Tenerife 1859, S. 83, Taf. 4, f. 12), nach des-

sen DarstclKing die Keimlinge ohne Verwachsung schief übereinander gela-

gert sind, die kleineren (wenn man die Micropyle nach unten stellt) unten,

der gröfste oben.

Reinwardt bestätigt die Angabe Gaertner's, dafs nicht alle Abarten der Man-

gifera Indien Polyembryonaten sind, doch versichert er, dafs man auch bei den cultivirteii

Varietäten, welche diese Eigenschaft besitzen, oft Samen mit einfachem Keimling finde. Er

fiilirt eine zweite Art (unter dem Namen M. (inndariu) an, welche gleichfalls keine Polyem-

bryonie zeige. Auch Schacht beobachtete auf Madeira 2 cultivirte Abarten des Mangobau-

mes, von denen nur der einen die Eigenschaft der Polyembryonie zukommt.

54. Stigmalophyllum emarginatum A, Juss. die Familie der

Malpighiaceen scheint zur Polyembryonie besonders geneigt zu sein. Nach

Adr. V. Jussieu (Monographie des Malpighiacees, 1843, p. 79) kommt sie

bald nur ausnahmsweise vor {Sligmalophylluni, Banistcria), bald habituell

{IJettroptcrjs). In dem von der oben genannten Art abgebildeten Falle (pl.

XII, E) liegen die 2 fast ganz gleich grofsen Keimlinge nebeneinander.

55. Banisteria leiocarpa A. Juss. ausnahmsweise mit 2 über-

einanderliegenden Keimlingen beobachtet von A. v. Jussieu.

56. Heteropterjs cocrulca H. B.

57. U. syringacfolia Griseb. Die imtersuchten Samen beider

Arten zeigten 2-3 Keimlinge. Von der ersteren giebt Jussieu (pl.XIV,E)

eine bildliche Darstellung, nach welcher der gröfste der 3 Keimlinge (die

Micropyle nach unten gerichtet) der unterste ist, der kleinste der oberste,

während bei Banisteria (ebenso wie bei Mangifera) das Umgekehrte statt-

findet. Bei allen diesen Keimlingen sind die 2 Cotjledonen unter sich sehr

verschieden an Gröfse sowohl, als an Gestalt.

58. Tropaeolum niajus L. wird von E. Meyer (Isis 1829, S.

390) unter den Beispielen für Poljembryonie angeführt und zwar mit dem

Citat „Jacq. Miscell. 202". Ein sonderbarer Druckfehler ! statt Jaeg. Mifs-

bild. der Gewächse, wo von 7Vo/>. 7Ha/'i/* gesagt wird : „Gaertnersah

einmal zu gleicher Zeit 2 Keimknospen aus dem keimenden Samen bei einer

einzigen Wurzel hervortreiben, was etwa auf die Verwachsung zweier Em-

bryonen schliefsen lassen könnte." Ich weifs nicht, wo diese Beobachtung

in den Gaertner'schen Schriften vorkommt und kann diesen Fall nach dem

Angegebenen nur als einen sehr zweifelhaften anführen, da die Beschrei-

bung über die Cotyledonen keine Auskunft giebt, deren Zahl sich unge-

X2
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achtet der Verwachsung hätte bestimmen lassen, da die Stiele derselben ge-

trennt und unterscheidbar sind. Nur bei 4 Cotyledonen läfst die Anwesen-

heit von 2 Keimknospen mit ziemlicher Gewifsheit auf eine Verwachsung

zweier Keimlinge schliefsen, wogegen das Vorkommen von 2 Keimknospen

bei 2 Cotyledonen wohl meistens auf Unterdrückung der Gipfelknospe und

Entwicklung von Knospen in den Achseln der Cotyledonen beruht.

59. Jamhosia vulgaris Dec. {Eugcnia Jamhos \^.) Auf diese

unter dem Namen Poimnc-rose bekannte Art bezieht sich wohl, was von

Petit-Thouars (Bullet, de la soc. philomat. de Paris I, 1807, p. 199) be-

merkt wird: „II a vu pareillement sortir deux ä quatre embrjons de chaque

graine de V Eugenia rosea et de quelques autres especes voisines, mais ils

restent attaches ensemble, meme dans la germination, quoiqu' ils n'aient point

de perisperme. Cela vient de ce que la graine se trouve partagee en quar-

tiers, 3 ou meme 5; chacun deux est un cotyledon, mais qui apparlient, ä

deux embryons, excepte les exterieurs, en sorte qu'il y a autant d'embryons

que de cotyledons moins un". Nach dieser Beschreibung müfsten also die

aneinanderstofsenden Cotyledonen der Keimlinge verwachsen sein, was je-

doch nach der von Risso und Poiteau (bist, des Orangers, 1818, pl* II,

f. 17) gegebenen Abbildung der Keimung dieser Art sich nicht ganz so zu

verhalten scheint. Diese zeigt nämlich 6 unten zusammenhängende (theils

breitere, theils schmälere) äusserst dicke Cotyledonen, zwischen welchen

3 Pllänzchen emporwachsen. Die Beziehung der 4 Wurzeln, von denen eine

oben zwischen den Cotyledonen hervordringt, auf die 3 Keimlinge ist mir

nach der blofsen Ansicht der Figur nicht möglich.

Es ist nicht unwahrscheinlich, ilafs, wie es schon Petit-Thouars andeutet, meh-

rere Myrtaceen aus den Gattungen Jambnsia, Eugenia und anderen, welchen „Cn/f/edoncs

conferruminatae^ zugeschrieben werden, Polyenibryonaten sind. In Berg's Monographie der

Brasilianischen Myrtaceen habe ich darüber nichts geftniden.

Grebcl (Flora 1820, I, p. 331) ist geneigt auch Lecjtliis für eine Poiyenibryonate

mit verwachsenen Keimlingen zu halten, da nach der Darstellung von Petit-Thouars (es-

sai sur la Vegetation, 1809, p. 32) aus dem ungetheliten Keinikörper sich nach unten zwar

nur eine Wurzel, nach oben aber mehrere beblätterte Triebe entwickeln. Mir scheint die-

ser Umstand vielmehr auf einer Zweigbildiuig aus den Achseln der untersten, den Cotyle-

donen entsprechenden schuppenartigen Blätter zu beruhen , wogegen ich sehr geneigt bin,

die beiden an der Seite des grofsen Keimkörpers und nahe am Wurzelende desselben be-

findlichen kleinen Grübchen ('
) (von Pet. Thouars an fig. 6 mit d bezeichnet) für die Eiii-

( ) „Fosettes dont je ne connais pas l'usage" Pet. Thouars 1. c.
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drücke zweier überzähliger, aber sehr verkümmerter (beim Schälen des Samens herausgefal-

lener) Keimlinge zu h.ilten. Dafs der dicke ungetheilte Keimkörper der Lecythldeen seine

Entstehung nicht einer Verwachsung der Cotyledonen verdankt, sondern als ein knollig an-

geschwollener hypocotyler Stengel betrachtet werden mufs, der erst beim Keimen (wie bei

Cuscuta und den Orchideen) zur Blattbildung gelangt, bedarf kaum der Erwähnung.

60. Calycanthus occidentalis Hook, et Arn. Bei einer

Aussaat im hies. bot. Garten gezogener Samen dieser Art zeigte sich unter

20 keimenden einer mit 2 vollkommen normal ausgebildeten, gleichgrofsen

und nicht verwachsenen Keimlingen. Die Cotyledonen des einen griffen in

gedrehter Knospenlage zwischen die des anderen ein.

Bei einfachen KeimpHänzchen fand ich die Bollung der Cotyledonen sehr veränderlich,

bald im eigentlichen Sinne contort, so dafs jeder der beiden Cotyledonen mit dem einen Rande

nach innen, mit dem anderen nach aufsen gewendet ist, bald spiralig übereinander greifend,

so dafs der eine den anderen ganz umschliefst; in beiden Fällen bald rechts, bald links.

61. Pirus Malus h. In einer nicht veröffentlichten Abhandlung

von Dr. O. Weber in Bonn über Pflanzenmifsbildungen, welche der Ver-

fasser die Güte hatte mir als Manuscript zur Einsicht mitzutheilen, fand ich

die Beschreibung und Zeichnung eines ausgezeichneten ZwillingskeimpHänz-

chens. Die beiden Stengelchen sind der ganzen Länge nach verwachsen,

jedoch so, dafs die Verbindungslinie deutlich sichtbar ist, wogegen die Wur-

zel vollkommen einfach erscheint. Die zwei Paare der Cotyledonen stellen

sich so, dafs zwei Cotyledonen mit den Rückenseiten zusaramenstofsen. Je-

des Paar hat seine besondere und gleichmäfsig entwickelte Plumula.

62. Amygdalus communis 1j. Bei einer Musterung von 2 Pfund

süfser Kochmandeln (es gehen auf das Pfund ungefähr 500 Stück) fand ich

2 Exemplare, welche innerhalb der braunen Samenhaut 2 Keimlinge ein-

schlössen. In beiden Fällen waren die Keimlinge von ungleicher Gröfse

;

in dem einen (Taf. IV, fig. 13) der kleinere Keimling höher liegend und

zwischen die ungleichen Cotyledonen des gröfseren eingeschoben, in dem

anderen (fig. 14) der kleine Keimling tiefer stehend, seitlich an den grofsen

angelegt und mit 2 sehr ungleichen Cotyledonen versehen, einem nach der

freien Seite gekehrten grofsen und einem ganz rudimentären auf der anlie-

genden Seite.

Von dem Vorkommen mehrerer Keimsäcke mit je 2 Keimbläschen bei Hosa habe

ich bereits oben (S. 131) gesprochen; eine daraus hervorgehende Polyembryonie ist jedoch

bis jetzt nicht beobachtet worden.
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63. Cassia platypoda R. Br. Unter einer reichen Samensen-

dung neuholländischer Gewächse, welche wir der Güte des Directors des

bot. Gartens zu Melbourne, Dr. Ferd. Müller, verdanken, befanden sich

2 Cassia -Arten , deren Keimpflanzen so sehr übereinstimmen, dafs ich sie

hier zusammenfasse, ohne übrigens die Identität derselben hicmil l:)ehaupten

zu wollen. Von dereinen, als C /j/a///;o(7a bezeichneten, keimte nur ein

Same und dieser lieferte einen Zwilling; von der anderen, welche den Na-

men C. ercmophila (F. Müller?) trug, erhielten wir 7 Keimpflanzen, wo-

runter eine Zwillingspflanze, mit der zuerst erwähnten in allen Stücken über-

einstimmend. Die auf Taf. VI unter fig. 10 gegebene Abbildung zeigt 2 bis zu

den Cotjledonen verwachsene, dabei jedoch deutlich unterscheidbare Sten-

gelchen, welche zugleich in mehreren Windungen lun einander gedreht sind.

Auch die Wurzel, soweit sie bei dem Ausziehen dcsPllänzchens erhalten blieb,

läfst noch die Zusammensetzung aus 2 verwachsenen Individuen erkennen. Die

4 Keimblätter, deren im ausgebreiteten Zustande noch erkennbare Knospen-

lage durch das fig. 1 1 gegebene Schema dargestellt ist, sind von normaler Grö-

fse und Gestalt und haben zwischen sich 2 getrennte Sprosse (Plumulae), de-

ren jeder bei-eits 2 alternirende einpaarig gellederte Laubblätler unterschei-

den läfst.

Aus der vorstehenden Übersicht ergiebt sich, dafs die Polyembrjo-

nie in allen gröfseren Abtheilungen des Pflanzenreichs beobachtet ist, und

zwar:

1) XJnler den Gefäjscrj^ptogajnen bei 3 Familien, 5 Gattungen, 5 Arten

2) - - Gymnospermen - 1 - 4 - 5 -

3) - - Monocotylen - 6 - 7 - 8 -

4) - - apetalen Dicotjlen - 2 - 2 - 3 -

5) - - monopetalen - -3- 4 - 9-
6) - - poljpctalen - - 20 - 25 - 33 -

Im Ganzen bei 35 Familien, 47 Gattungen, 63 Arten.

Allerdings gehört die Mehrzahl der aufgeführten Fälle der zufälli-

gen (ausnahmsweisen) Polyembrjonie an, aber auch die Fälle der habitu-

ellen oder fast normalen Polyembrjonie finden sich, von den Crjptogamen

und Gymnospermen abgesehen, in allen Abtheilungen zerstreut. Es gehö-

ren zu der letzteren

:
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Von Mouocotjlen : Nothoscordum fragrans, Funida orata ; Hjmenocal-

lis ("2 Arten);

Von Apetalen : Viscum (2 - 3 Arten)

;

Von Monopetalen: Ardisia (mindestens 2 Arten), T^incetoxicum {'i Kvien)

;

Von Poljpetalen: Caelebogjnc, Euoiiymus lalifolius und At7iericanus, Polj-

cmhrywn castanocarpum, Citrus (3 Arten) , Mangijera Indien,

Heteropterjs (2 Arten), Jamhosia vulgaris.

Die bekannten Fälle habitueller Poljembrjonie finden sich somit

:

1) Unter den IMonocotylen bei 2 Familien, 3 Gattungen, 4 Arten

2) -
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folius (No. AA), Tropacolum? (No. 57), Pirus Malus (No. 60) und

Cassia platjpoda (No. 62).

6) Verwachsung mehrerer Keimlinge durch die Colyledonen : Jamhosia.

Über die fleischigen Samen einiger Amaryllideen.

Nachträgliche Bemerkungen zu No. 16 und 17 der vo rausgehen-

den Übersicht.

Das Vorkommen fleischiger, sogenannter bulbillartiger Samen bei meh-

reren Amaryllideen, eine sonderbare Anomalie, die kaum in einer anderen

Familie sich wiederfinden dürfte, ist eine seit lange bekannte und mehrfach

untersuchte Erscheinung, die jedoch immer noch manches Räthselhafte bie-

tet und einer umfassenden Bearbeitung werth wäre. Die Gattungen, bei

welchen solche abweichend gebildete Samen von den Autoren ausdrücklich

angführt werden, sind: AmarylUs Herb., Kunth (Callirhoe Lk, Amarilli-

dis sect. Belladonna Sweet, Endl.), Buphane \ievh., Kunth (Brunsvigiae

sect. Endl.), Brunsvigia Gawl. (?)('), Carpolyza Salisb. (Pancratium

Amboinese L.) , Calosteinma R. Brown, Hymenocallis Herb., Kunth

(Pancratii sect. Endl.). Das Vorkommen solcher Samen scheint nicht blofs

für bestimmte Arten normal, sondern auch für ganze Gattungen, wenn man

diese eng genug fafst, characteristisch zu sein, nicht so dagegen bei der älte-

ren weiteren Fassung der Gattungen, indem z. B. AmarylUs im älteren Sinne

viele Sectionen enthält, welche die gewöhnliche Samenbildung mit feslerer

dunkelgefärbter Testa und weifsem Endosperm besitzen, wie z. B. die jetzt

zum Range von Gattungen erhobenen Sectionen Ilippeastrum, 'Lephyran-

thes, Hahraiithus, Sprechelia und andere.

Die erste genauere Beobachtung (^ ) über die fleischigen Samen der Ama-

ryllideen findet sich inR. Browns Prodromus Flor. Nov. Holl. (1810p. 297).

(') Nach Kunths enunieratio soll Brunsvigia eine testa nigra liaben, aber nach der Ver-

sicherung des Inspector Bouche sind die erbsengrofsen Samen von ßr. Jnsephinae gelblich

und von fleischiger Beschaffenheit.

(') Die älteren Nachrichten sind in Treviranus Physiol. der Gew. II, S. 574 angeführt.
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„Semina bulbiformia Crini , Amarjllidis , Caloslemmatis constant substantia

carnosa, ad ambitum saepe virescenti, e textura cellulosa absque vasis spirali-

bus conllata. . . albumen vix nominanda; in hac embryo monocotjledoneus,

teres ..." In einer Abhandhing über einige merkwürdige Abweichungen von

dem gewöhnhchen Bau der Samen und Früchte, welche R. Brown im März

1816 der Linneischen Gesellschaft zu London vortrug, spricht er abermals

von den zwiebelähnlichen Samen, welche bei den Gattungen Pancratiuni,

Crinum, und Amaryllis vorkommen, indem er die früheren Angaben theil-

weise berichtigt. Bei einigen Arten aus den genannten Gattungen trenne sich

der Same von der Pflanze, ehe noch der Keimling sichtbar sei, und wenig-

stens bei denjenigen Arten, welchen diese Eigenschaft zukomme, seien Spi-

ralgefäfsbündel vorhanden, welche, vom Nabel ausgehend, sich regelmäfsig

in der Fleischmasse des Samens verzweigten. Als eine weitere sonderbare

Eigenschaft, welche mit der späten Entwicklung des Keimlings zusammen-

hänge, bezeichnet er die Möglichkeit , dem Würzelchen des Keimlings
, je

nach der Verschiedenheit der Lage, in welche der Same gebracht werde,

eine beliebige Richtung zu geben.

Ach. Richard sucht 8 Jahre später (Ann. des sc. nat. II, 18'i4, p. 12),

ohne der Beobachtungen R. Brown's Erwähnung zu thun, den Beweis zu

führen, dafs die vermeintlichen Bulbille, welche sich in den Kapseln einiger

Arten von Crinum entwickeln, wahre Samen seien, denen alle wesentlichen

Theile eines Samens : Samenhaut, Endosperm und Embryon zukämen.

Er betrachtet nämlich das fleischige, nach innen weifse, gegen auf^en grün-

liche, völlig gefäfslose Gewebe, welches die grofse Masse des Samens bildet,

(gegen R. Brown's Ansicht) unbedenklich als ein Endosperm. Als ein Ei-

weifskörper („Perisperm") wurde das fleischige Gewebe der Samen von Crinum

auch schon früher von Fischer (Beitrag zur bot. Systematik, die Exiftenz

der Monocotyledonen imd Dicotyledonen beireffend, 1812) bezeichnet.

Die Zweifel über die eigentliche Natur des Fleisches der zwiebelähn-

lichen Samen mufsten nothwendig zur Erörtenmg der Frage führen, aus

welchem Theile des Ovulums sich dasselbe entwickle. Eine hierauf bezüg-

liche Untersuchung verdanken wir zunächst W. Hofmeister, der in seinen

beiden jüngsten Abhandlungen über Befruchtung und Embryonbildung

(math. -phys. Kl. der K. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1856, S. 94 und Prings-

Phjs. Kl. 1859. Y
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heim's Jahrbücher I, 1858, S. 160j von AmarylUs longifolia Ait. ('), die

von den neueren Autoren zur Gattung Crinum {Cr. Capense Herb., Cr.

longifolium Thnnh.) gerechnet wird, berichtet, dafs das umgebogene Ei

derselben nur ein einfaches Integunient besitze, das zu einer ungewöhnlichen

Dicke heranwachse und ein weifsgrünliches Zellgewebe von mehr als einem

halben Zoll Mächtigkeit darstelle ; nur die äufsersten Zellschichten des Inte-

guments vertrockneten zu einem dünnen braunen Häutchen ; die Endosperm-

bildung werde früh vom Keimling verdrängt, welcher den ganzen Keimsack

ausfülle. Auch andere Amaryllis -Arten mit anatropen Eichen zeigen nach

Hofmeister nur ein Intcgument und bilden eine seltsame Ausnahme unter

den Monocotylen.

Mit den von Hofmeister angegebenen nicht übereinstimmende Ver-

hältnisse fand Baillon bei Untersuchung der Entwicklung der fleischigen

Samen einer anderen Amarjllidee, nämlich der Hjmenocallis speciosa (Bul-

let, de la Soc. bot. de France t. IV, 1857, p. 1020). Das anatrope Ei habe

2 Integumente, welche nach der Befruchtung sich bedeutend verdicken und,

unter sich und mit dem Eikern verwachsend, die fleischige Masse des Sa-

mens bilden sollen. Das schon von B. Brown beschriebene Gefäfsbündel-

system gehöre dem äufseren Integumente an.

Ed. Prillieux (Ann. des sc. nat. 4me Ser. t. IX, 1858) bestätigt die

Angaben Baillon's nach Untersuchungen an Hjmcnoc. speciosa und Cari-

baea, nur insofern abweichend, als er die Entstehung des fleischigen Gewe-

bes blofs der excessiven Entwicklung des äufseren Integuments zuschreibt.

Dagegen fand er ein wesentlich anderes Verhalten heiyimaryllis Belladonna,

Crinum ei-ubescens Ait., giganteum Andr., Taitense Red. und Capense

Herb. (^), deren gefäfslose Samen nach seiner Beobachtung aus einem Ovulum

ohne Integument entstehen. In dem Eikern, der für sich allein das Ovulum

bildet, vergröfsert sich der Keimsack sehr schnell und bedeutend und die in sei-

nemlnneren statlündendeEndospermbildung ist es, durch welche die fleischige

Masse des Samens gebildet wird. Vom Eikern bleiben nur wenige Lagen ver-

trocknender Zellen übrig, welche das bräunliche Häutchen des Samens darstellen.

(') Es ist ohne Zweifel ein blofscr Druckfehler, dafs die von Hofmeister untersuchte

Pfllanze in der zweiten Abhandlung Amaryllis Inngißora genannt wird.

(^) Wenn die von Hofmeister und Prillieux untersuchten und unter den gleich-

bedentenden Namen Amaryllis longifolia und Crinum Capense angeführten Pflanzen wirklich

identisch waren, so mufs auf der einen oder anderen Seite ein Irrthum obwalten.
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Endlich theille Karsten in der Sitzung der Gesellschaft naturfor-

schender Fieunde in Berlin vom 15. Februar d. J. mit, dafs er bei Amaryl-

lis und den verwandten Gattungen, so weit er dieselben uniersucht habe,

nie ein einfaches, sondern immer 2 Inlegumente gefunden habe.

Meine eigenen Beobachtungen, obgleich nur von einer kleinen Zahl

von Arten entnommen, lassen keinen Zweifel, dafs man, wie es schon die

Angaben R. Brown's wahrscheinlich machten und Prillieux ausdrücklich

nachgewiesen hat, mindestens zwei wesentlich verschiedene Arten der flei-

schigen Samen bei den Amaryllideen zu unterscheiden hat, welche ich als

zwiebelartige und knollenartige unterscheiden will:

1) Die zwiebelartigen entstehen aus einem anatropen Ovulum mit

2 Integumenten, von denen das äufsere sich zur dicken fleischigen Mafse

ausbildet und von Gefäfsbündeln durchzogen ist. Sie sind grün, glatt, mit

lebensfrischer Epidermis und zuweilen mit Spaltöffnungen versehen. Der

Keimling bleibt bis zum Ausfallen der Samen aus der Frucht unentwickelt.

So bei Ilymenocallis.

2) Die knollenartigen entstehen aus einem mehr oder minder

campylotropen Ovulum ohne Integumente, dessen Endosperm sich zur ge-

fäfslosen Fleischmasse ausbildet, während der Kern zu einem dünnen bräun-

lichen Häutchen vertrocknet. Der Keimling entwickelt sich zeitig und vor

Ablösung der Samen. So bei Crinuin.

Mit Crinum soll nach Prillieux AmaryUis Belladonna überein-

stimmen; dies ist jedoch wenigstens in Beziehung auf den Mangel der Inte-

gumete unrichtig, da bei dieser Art ein einfaches Integument unzweifelhaft

vorhanden ist. Aus welchem Theile des Ovulums sich in diesen Falle die

Fleischmasse des Samens entwickelt, konnte ich nicht bestimmen. Ebenso

bleibt es künftigen Beobachtungen vorbehalten zu entscheiden, ob noch

andere Amaryllideen mit einfachem Integinnente versehen sind und wie sich

überhaupt die verschiedenen oben zusammengestellten Gattungen unter die

angeführten Fälle vertheilen. In Beziehung auf meine eigenen Untersuch-

ungen will ich noch folgendes Nähere anführen.

Bei der Gattung Hippeastrum Herb., der die meisten früher zu

Amaryllis gerechneten Zierflanzen der Gärten angehören, fand ich das Ovu-

lum anatrop und mit zwei Integumenten verschen, von denen das äufsere

dick, das innere sehr dünn und nur an der Mündung wulstig verdickt erscheint.

Y2
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Die Samen sind bei dieser Gattung nicht fleischig, sondern flach gedrückt,

mit derber schwarzbrauner sehr lockerer Samenhaul versehen , Funkia sehr

ähnlich. Bei Spreckelia He ist, wohin AmarylUs formosisshna L. gehört,

hat das Ovulum eine ähnliche Beschaffenheit. Das äufsere Integument ist

sehr dick, das innere besteht zu den Seiten des Kerns nur aus 2 Zellen-

lagen, über dem Kern ist es wulstig und papillös und verstopft gleich einem

Propf die Mündnng des äufseren Integuments.

Das Ovulum von Ilymenocallis {^ ) ist anatrop mit doppeltem Integu-

ment, einem äufseren dickeren und einem inneren dünneren (etwa 7 Zellen-

lagen dicken), das dem äufseren vor der Befruchtung an Länge gleichkommt,

später aber, im Wachsthum zurückbleibend, von dem äufseren weit über-

ragt wird (Taf VI, F. 9). Der Kern ist dünn und kurz, nur etwa von der hal-

ben Länge des inneren Integuments. Bei H, repanda sind die Ovula zur Zeit

der Blüthe so grofs, dafs man die genannten Theile im Längsschnitt schon

mit der Lupe leicht unterscheidet. Die aus der unregelmäfsig zerreifsenden

Kaspel herausfallenden Samen von H. speciosa übertreffen an Gröfse und

Dicke die Samen der Feuerbohne, haben eine völlig glatte, glänzend

grüne Oberfläche, die von einer einschichtigen Epidermis gebildet wird,

deren Zellen in der Richtung der Oberfläche ungefähr /j"""', in der Tiefe

einen etwas geringeren Durchmesser haben , eine nach aufsen verdickte mit

körniger Anlagerung versehene Wand imd einen über -^q"""' grofsen Zellkern

mit Kernkörperchen besitzen. Die fleischige und ungefähr in der halben

Dicke von Gefäfsbündeln duichgezogene Masse ist aus einem Parenchym ge-

bildet, dessen dünnwandige Zellen von ungefähr j'."""- Durchmesser Intercel-

lulargänge zwischen sich zeigen und aufser dem Zellkern sehr kleine (jq-j""""'

dicke) ChlorophjUkörnchen enthalten, die nach innen an Häufigkeit ab-

nehmen. In der Achse des fleischigen Körpers findet sich ein langgezogener

Keimsack, der besonders in seinem oberen (d. i. dem Nabel zugewendeten)

Theil mit zartem Zellgewebe erfüllt ist. Das Embrjon erscheint um diese

Zeit als ein mit blofsem Auge nicht wahrnehmbares, mit sehr kurzem dickem

Stiel versehenes Kügelchen von kaum ^'""'' Durchmesser. Auf der Spitze des

Embryonsacks fand ich eine Art zugespitzter Kappe aus derberem Gewebe,

welche ich für den Rest des inneren Integuments halte. Erst nach längerem

(') Ich untersuchte es von H. repanda, H. insignis Kunth und H. Caribaea Herb.
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Liesen in oder auf der Erde erhält der Keimling seine volle Entwicklung und

beschreibt, ehe er sich nach aufsen durchbohrt, oft mannigfache Krümmun-

gen im Innern. Die an Gröfse einer Rofskastanie gleichenden Samen von

H. repanda zeigten denselben Bau, nur darin abweichend, dafs die Epidermis

mit Spaltöffnungen versehen ist, die bei H. speciosa fehlen. Die beiden

halbmondförmigen Schliefszellen enthalten grüngelbe Chlorophyllkörnchen

und sind von einem Kranze von 4-5 Zellen umgeben, welche höher liegen,

als die übrigen Oberhautzellen. Mit der Zeit entwickelt sich aus diesem

Kranze durch Zelltheilung ein kleiner Höcker, in dessen Zellen, ebenso wie

in den Schliefszellen selbst, sich ein rother Farbestoff entwickelt. Die An-

wesenheil der Spaltöffnungen wurde von Caspary auch an den grofsen

fleischigen Samen von Ismaie nutcms Herb, beobachtet (').

AmarjlUs Belladonna hat in jedem Fache 10-12 in zwei Reihen

geordnete Ovula von fast kugeliger, nach der Befestigungsstelle birnartig

verschmälerter Form. Dieselben zeigen schon mit der Lupe deutlieh eine

nach aufsen und zugleich etwas nach unten gewendete Micropyle, deren

Umgebung zuweilen etwas lippenartig aufgeworfen ist. Ein Durchschnitt

des Ovulums (Taf. VI, F. 9) zeigt den Kanal der Micropyle in der Tiefe

nach den Seiten etwas erweitert , doch so wenig , dafs die Oberfläche des

freien Scheitels des Eikerns kaum mehr als 5-6 Zellen zeigt. Durch etwa 3

Zellenlagen vom Scheitel des Kerns getrennt findet sich ein fast kugeliger

Keimsack, in welchem ich zur Zeit der Öffnung der Blüthe 3 Keimbläschen

und an der entgegengesetzten Seite einige Gegenfüfslerbläschen unterschied.

Die späteren Veränderungen konnte ich nicht verfolgen.

Die Ovula von Crinum Broussoneti Herb, erscheinen zur Zeit der

der Blüthe als kleine gerundete Höcker, mit breiter Basis oder kaum unter-

scheidbarem Stiel ansitzend, mehr oder weniger einseitig verdickt, wodurch

eine Krümmung entsteht, die sich deutlicher in der Lage des Keimsacks aus-

spricht. Diese Höckerchen zeigen keine Spur eines geöffneten Integuments,

können also blofs als nakte Eikerne betrachtet werden. Der fast kugelige

Embryonalsack vergröfsert sich schon während des Abblühens stark und

nähert sich der Oberfläche, so dafs er an der freien Seite des Ovulums nur

(') Das Vorkommen von Spaltöffnungen an Samen ist, soviel mir bekannt, bisher nur

Lei Canna beobachtet worden, an deren sehr fester Jlpidermis sie von Schieiden ent-

deckt wurden (Beiträge zur Botanik S. 10, Taf. I, Fig. 11. 12. 13j.
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von wenigen (oft nur von 2) Zellenlagen bedeckt ist. Bei Cr. erubescens

Ait. fand ich an dem kurzen plattgedrückten Samenträger jederseits zwei

sitzende, halblinsenförmige
,
gerundete Ovula ohne Spur einer Micropjle

,

die nicht übersehen werden könnte, da man schon mit der Lupe die Ober-

hautzellen unterscheidet. Nach der Lage des durchschimmernden Keimsackes

mufs man dieselben für fast atrop halten (Taf. VI, Fig. 12). Der reife Samen

von Ci\ Asiaticum (gewöhnlich nur einer in jedem Fache der Frucht) hat die

Gröfsc imd Gestalt einer Rofskastanie und ist von einem zarten hellbräunlichen

Häutchen bekleidet , das aus 5-6 Lagen tafelförmiger Zellen besteht. Die

fleischige saflreiche Mafse besteht aus polygonen Zellen, zwischen denen sich

deutliche Inlerceliulargänge ftnden. Die Gröf^e der Zellen nimmt von aufsen

nach innen allmählig zu (von i bis J-""") ; sämmllich besitzen sie einen ovalen

Zellkern (von Jj^"""- Durchmesser und mit 1-2 Kernkörperchcn) imd im

äufseren Theile des Fleisches wandslängige Chlorophyllkörnchen von ^"""'

Gröfse, welche weiter im Innern sich vermindern und zidetzt ganz verlieren.

Der Keimling ist zur Zeit , wenn die Samen die unregelmäfsig zerreifsende

Kapsel verlassen, völlig entwickelt, hat eine etwas gekrümmte Lage und

nimmt , mit seinem Wurzelende von der neben dem Nabel befindlichen

Spitze des Samens ziemlich weit entfernt, etwa den dritten oder vierten

Theil der Länge des ganzen Samens ein. Mit der hier beschriebenen Be-

schaffenheit der Samen kann ich die von Gaertner (de fructil)us et semini-

bus plant. I. 1788, p. 41, t. XIII) gegebene Beschreibung und Abbildung

der Bulbine Asiatica, welche von den Autoren für identisch m'\i Crinum

Asiaticum gehalten wird, nicht in Einklang bringen, indem Gaertner seiner

Pflanze sehr zahlreiche, etwas /.usammengedrückte Samen mit doppelter

Samenhaut und einem Alburnen camosum durum zuschreibt, welche, inner-

halb der Kapsel keimend, diese zuletzt ganz mit zwiebelartig ausgebildeten

Reimpflänzchen erfüllen sollen.

Vegetative Sprofsbildung im Samen oder der Eiknospe.

Planlae viviparae.

Wenn auch die vermeintliche Sprofsbildung im Samen von Caeleho-

gjne sich als eine wahre Embryonbildung erwiesen hat, so scheint es mir

doch nicht überflüfsig zu sein, auf die Frage näher einzugehen, ob eine ve-

getative Sprofsbildung d. i. eine im Zusammenhang mit dem mütterlichen

Organismus sich entwickelnde Knospenbildung in oder aus dem Ovulum
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überhaupt im Pflanzenreiche vorkommt, unter welchen Verhältnissen sie auf-

tritt und ob eine Verwechslung derselben mit der normalen Embryonbil-

dung im Samen irgendwie zu befürchten ist.

Zahlreiche Pflanzen werden von den Botanikern als lebendig gebä-

rend (vii-i/jar) bezeichnet; unter diesen möchten wir uns zunächst nach dem

supponirten Falle umsehen. Dabei werden wir jedoch bald gewahr werden,

dafs hier die verschiedenartigsten Verhältnisse unter der gleichen Benennung

begriffen werden.

1 . Wenn man den reifen Samen der Pflanzen und das ausgebildete

und befruchtete Ei vieler eierlegenden Thiere (namentlich der Insecten) in

Beziehung auf den Ruhezustand des in beiden verborgenen (freilich auf ver-

schiedener Stufe der Entwicklung befindlichen) und der Erweckung durch

die Gunst äufserer Einflüsse harrenden Lebens vergleichen kann, so erscheint

die Bezeichnung des Lebendiggebärens zunächst auf solche Pflanzen anwend-

bar, bei welchen der Keim sich aus dem Samen entwickelt, ehe dieser von

der Mutterpflanze entfernt wird, d. i. bei welchen die Samen schon in der

Frucht keimen. Es kommt diefs als zufällige Erscheinung bei Juncus, Epi-

lobium, ^grostemma vor, deren Samen bei sehr feuchter Witterung inner-

halb der geöffneten Kapseln, bei Kürbisen {^), Citronen und Carica Pa-

jjaya{^), deren Samen zuweilen im Innern der geschlossenen Frvicht kei-

men. Zahlreiche andere hieher gehörige Beispiele finden sich bei Trevi-

ranus (Pflanzenphysiol. II, S. 572) zusammengestellt, denen man nach

Schacht noch Persea gratissima{^) und Araucaria Brasilicnsis beifügen

kann. Das merkwürdigste Beispiel einer normalen Keimung auf der Mutter-

pflanze bieten die Mangrovebäume (Rhizophora nebst den verwandten Gat-

tungen Ceriops, Kandelia und Bruguiera), deren mit dem Wurzelende sich

durchbohrender Keimling, das Cotjledonarende im Samen und der Frucht

versteckt und festgehalten, am Baume hängend zu einem langen, nach unten

(
'
) An überwinterten Früchten von Cucurbita Melnpepn wurde wiederholt die Beobach-

tung gemacht, dafs die Mehrzahl der Samen innerhalb der wohlerhaltenen und geschlos-

senen Fruchthülle gekeimt hatten, so von AI brecht (Act. nat- cur. V. p. 94) und C. Beu-
che (Verhandl. der Preufs. Gartenbauvereins XX. p. 43).

(^) ^ach Wydler (Decand. Pliysiol. veget. II. p. 6;)5).

('') Der Samen mit sehr entwickeltem Keim sendet, wenn das ölartige Fruchtfleisch

weich wird , noch am Baume hängend eine lange Wurzel aus , die im weichen Fruchtfleisch

zahlreiche Seitenwurzeln treibt (Schacht, Anat. und Phjöiol. der Gew. IL S. 447;.
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keulenartig verdickten Stabe auswächst (^). Als ein zweifelhaftes, weiterer

Prüfung würdiges Beispiel führe ich das von Limp recht beschriebene Ver-

halten der künstlich befruchteten ^«ana* an, welches C. Bou che durch die

an Hohcnbergia strohilina , einer derselben Familie angehörigen Pflanze,

gemachte Beobachtung des Keimens der Samen innerhalb der saftigen Frucht

zu erklären sucht('). Wenn Gaertner's Darstellung seiner Bulbinc Asia-

tica (vergl. S. 174) richtig ist, so würde endlich auch dieser Fall hier ein-

zureihen sein. In allen diesen Fällen ist übrigens eine normale Embr^onbil-

dung vorhanden, kann daher von einer vegetativen Sprofsbildung aus dem

Ovulum keine Rede sein.

2. In einem anderen Sinne könnte man von Lebendiggebären reden,

wenn sich in der Frucht statt der Samen und an deren Stelle vegetative

Knospen, seien es Laubknospen oder Niederblattknospen (Bulbille) zum

Behuf der Fortpflanzung bildeten. Die fleischigen, zwiebel- und knollen-

artigen Samen vieler Amaryllideen wurden früher für eine solche Bildung

gehalten ; wie ich bereits erörtert habe , mit Unrecht. Obgleich das Vor-

kommen eines solchen Falles, sei es als zufällige oder habituelle Mifsbildung,

nichts Unwahrscheinliches hat, so ist mir doch kein Beleg für dasselbe be-

kannt. In wiefern die in vergrünten Blüthen vorkommenden Umgestaltun-

gen der Ovula etwa hieher gezogen werden können, will ich einer späteren

Erwägung vorbehalten.

3. Für ein Lebendiggebären durch Auftreten einer zur Fortpflanzung

dienenden Sprofsbildung an der Stelle der Frucht, d. i. durch Umgestaltung

des Pistills in eine zu selbstständiger Entwicklung bestimmte Laub- oder

Niederblattknospe fehlen mir gleichfalls sichere Belege. Die mannigfaltigen

(') Es giebt hiervon zahlreiche, aber wenig befriedigende Abbildungen, z. B. bei

Gaertner (de fruct. et sem. pl. t. 45), Turpin (Iconogr pl. 36, Flg. 6-8, wo von einem

„embryon vlvipare" die Rede ist und der obere Theil des Fruchtknotens als „phycosteme''

gedeutet wird). Eine genauere Darstellung findet sich !n Blum es Museum Lugiluno-Bata-

vum No. 9. p. 131.

(') Verhandl. des Vereins z. Beford. d. Gartenbaues In den Preufs. Staaten. XX
(1851) S. 95-98. Die cultivirte Ananas bringt keine Samen hervor; aber aus künst-

lich befruchteten Blüthen sah Li mprech t kleine Pfläuzchen hervorwachsen, über deren Ent-

stehung jedoch Näheres nicht bekannt ist. Bei Ilniienhergia dagegen entstehen nach Bo li-

ehe die aus den einzelnen Beeren des dichten Fruchtstandes hervorwachsenden Pflänzchen

unzweifelhaft durch das Keimen wahrer Samen.
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Erscheinungen der Durchwachsung der Blüthen (
'
) können , so weit sie mir

bekannt sind, nicht angeführt werden, da der durchwachsende Theil nicht

zur selbstständigen Pflanze wird. Der keineswegs undenkbare Fall eines im

Centrum der Blüthe an der Stelle der Frucht auftretenden, sich endlich ab-

lösenden Bulbills oder wurzelschlagenden Laubsprosses ist mir in Wirklich-

keit nicht bekannt. Ganz fabelhaft ist die Beschreibung, welche Tenor e(^)

von der Umgestaltung ausgebildeter und mit Samen versehener Früchte von

]SjmpJiaca alba in wxirzelnde und Laubroselten tragende Knollen giebt. Nach

den Abbildungen vermuthe ich, dafs sich in dem von ihm beobachteten Falle

in der That eine zu selbstständiger Entwicklung gelangende Laubknospe im

Centrum einer chlorotisch afficirten, aber sicherlich nicht, wie Tenore
glaubt, mit normalem Pistill versehenen Blüthe gebildet hatte. Tenore's An-

wendung dieser Beobachtung auf die Erklärung der Brutknollen der Ungar'-

schen Njmphaea Lotus (thermalis Dec.) ist ganz aus der Luft gegriffen. (^)

4. Die häufigste Art des sogenannten Lebendiggebärens ist das Auf-

treten von vegetativen Knospen, abfallenden Bulbillen oder auch wurzelschla-

genden Laubsprofsen, an der Stelle oder in der Nähe der Blüthen , durch

deren Entwicklung die Blüthenbildung zuweilen ganz verdrängt , in anderen

Fällen die Fruchtbarkeit der Blülhen beinträchtigt oder ganz verhindert wird,

so das die Fortpflanzung allein durch diese Brutknospen geschieht. Ohne auf

eine genauere Unterscheidung der mannigfaltigen Modificationen, die sich hier

(') Man vergl. den Abschnitt über Diaphysis bei Engelni. de anthol. (1832) p i'i-Al.

(*) Su di una singulare transformazione de' friilti delia Nymphaea alba, eine im Jahr

1832 gelesene, in dem 4. Bande der Atti della reale Accademia delle scienze (Napoli 1^39)

erschienene Abhandlung.

(') Tenore erwähnt bei dieser Gelegenheit eines, wie er glaubt, analogen Falles von

Opuniia. In die Erde gelegte Früchte von O. amylacea imd italica Ten. sollen nach

seiner Meinung durch Verschmelzung und Umwandlung der Samen einen Sprofs bilden, der

zu einem neuen Stocke auswächst. Dieser sonderbaren Behauptung Hegt ohne Zweifel die

bekannte Thatsache zu Grunde, dafs der Zweig, in welchen die Frucht der Cacteen einge-

senkt ist, die Fähigkeit hat seitlich d. i. aus den Achseln der verkümmerten Blätter, mit denen

er bedeckt ist, Knospen zu erzeugen. Bei manchen Arten der Gattungen Perakia und

Opuniia (z. B. O. pnlyaniha Haw.) entwickeln sich diese Knospen normal zu Blüthen,

so dafs Blüthe aus Blüthe hervorzuwachsen scheint. Die von Martins bei der Versamml.

d. Naturf. zu Carlsruhe besprochene Sprofsbildung aus unreifen, in die Erde gelegten Früch-

ten von Lecythis beruht dagegen wahrscheinlich auf der Bildung von Adventivknospen.

Phjs. Kl. 1859. Z
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bieten, eingehen zu können , will ich die bekannteren Fälle nur leichthin

zusammenstellen.

Zwiebelartige Brutknospen (Bulbille) finden sich, und zwar

a) die Stelle der Blüthen selbst vertretend, mit Blüthen untermischt

und dieselben zuweilen ganz verdrängend, hei Poljgonum vif/parumh.( ' ) und

bulbiferum Royle, bei mehreren Al/ium- Arien (^) und zwar bei A. vine-

ale oft bis zur gänzlichen Verdrängung der Blülhen , Gagea Liotardi {^ ),

und seltener auch G. an^ensis {^) , bei welchen die bulbill tragenden Exem-

plare ohne Blüthen sind;

b) den Blülhen vorausgehend oder zum Theil auch noch, als accesso-

rische Knospenbildung, in denselben Blattachseln mit den Blüthen bei Li-

lium hulhiferum L.(^), tigrinuin Gawl., lancifolium Thunb., Gagea hul-

hifera Schult., Sparaxis bulbifera Ker {Lria L), Dentaria bulbifera

L. C*), Saxifraga bulbifera und cernua L. ('), Cicuta bulbifera L. (*),

(') Über das seltnere Vorkommen der Samen ist zu vergleichen Mertens und Koch,

Deutschi. Fl. II, S. 50; über den Bau der Bulbille M ei fs n er, Monogr. gen. Polygoni pro-

drom. p. 20, t. V, woselbst auch ein Übergangsfall der Bulbillbildung zur Blüthenbildung

dargestellt ist.

('^) Es gehören hierher namentlich A. oleraceum L., carinalum L., vineale L., Scorodo-

prasum L. , Ophinscnrodnn Don, sativum L. , Cepa vor, proliferum (Schrad.). Die Zahl

der bekannten Arten mit zwlebeltragender Dolde ist übrigens im Verhältnlfs zur Zahl aller

bekannten Arten nur klein; nach Kunth's Enumeralio (Vol. IV, p. 379.) bel'aiift sich erstere

auf 10, letztere auf 179.

(') Die Exemplare mit Bulbillen werden als var. ß. fragifera, scapo bulbillorum capitulo

terminato, aufgeführt.

C) ß. fnlinrum flnralium axillis bulbiferh Kunth, enum. IV. p 240.

(') Bei der wildwachsendenden Pflanze sind die Bulbille meist sehr »ahlreich und die

Blüthen fehlen dann oft ganz; bei reichblühenden cultivirten Formen fehlen dagegen häufig die

Bulbille.

C") Die Früchte und Samen dieser Art kommen sehr selten zur Ausbildung; ich habe

sie nie gesehen, doch sind sie beschrieben in Mert. und Koch, Deutschi. Fl. IV, 1833, S.

598 und Meigen, Deutschi. Fl. 1842, III, p. 335.

(') Die Bulbille dieser Art sind abgebildet in Areschoug, Bidrag tili Groddknoppar-

nas, Lund 1857, tab. V, in welcher Schrift man überhaupt die Brutknospen vieler Pflanzen

beschrieben und abgebildet findet. Bei Saxifraga granulata var. bulbillaris Ser. in Dec.

Prodr. IV, p. 36 sollen die Blüthen selbst grofsentheils in Bulbille umgewandelt sein, so

dafs dieser Fall unter a) aufgeführt werden könnte.

(") Die Bulbille gehäuft in den oberen Blattachseln; die Pflanze reift nur selten Früchte.

A. Gray, Manual of the Bot. of the North. Unit. States, 1856, p. 157.
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Lysimachia stricta Ait. Bei mehreren Begoniaceen, z. B. Kneseheclda hul-

bifera, Martiana, monoptera und Balmisiana Kl,, finden sich die Bulbille

in grofser Zahl gehäuft in den Achseln der oberen Laubblätter, nicht selten

vereint mit Blülhenständen, während die sonderbare Putzejsia gemmipara

Kl. (Begonia Hook. fil. et Thomps.) besondere Zweigchen besitzt, wel-

che mit scheidenartigen zweizeilig sich deckenden Hochblättern bekleidet sind

von denen die obersten becherartig zusammengebogenen dieHäufchen der Bul-

bille beherbergen ('). Dloscorca Baialas De csn., bulbifera h., triphylla

L.(^) und wahrscheinlich mehrere andere Arten tragen knollenartige Bulbille

in den Achseln fast aller Laubblätler, oft auch als accessorische Knospen

unterhalb der achselständigen Blüthenstände. Die sehr eigenthümlichen, den

Knollen der Ophrydeen vergleichbaren Bulbille von Ficaria ranunculoides

sind noch weniger auf die Nähe der Blülhen beschränkt, doch hat ihre An-

wesenheit unzweifelhaft einen störenden Einflufs auf die Entwicklung der

Früchte, welche nur selten die gehörige Ausbildung erreichen (*),

c) Die Bulbille treten als accessorische Knospen in den Achseln der

Deckblätter der Blüthen oder Blüthenstandszweige auf und vereiteln häufig

durch ihre Entwicklung die Frucht- und Samenbildung. Aufser den schon

berührten, theilweise hieher gehörigen Fällen von Lilium, Knesebechia,

Dioscorea sind hieher wahrscheinlich die lehendiggeliärenden Agare- und

Fourcroya-Kv\.en(^) zu zählen. Bei Loc/uria pedunculata Re^el {Achi-

menes Benth.) bilden sich theils in der Achsel des Tragblatts, unter dem
Blüthenstiel, theils in den Achseln der 3 Vorblätter zapfenartig verlängerte,

leicht abfallende iSiederblaltsprofse, ähnlich denen, welche bei vielen ande-

ren Gesneriaceen aus dem unterirdischen Theile des Stengels entspringen.

(') Hooker, Illustrations of Himalayan plants (1855) t. XIV; Klotzsch, Begonia-

ceae (1855) p. 135.

C) Areschoiig I. c. t. IV, f, 19-26.

C) Vergl. Ir misch, Beltr. zur vergleich. Morphol. d. Pflanzen, I Rnnuncuhis Ficaria.

{") y^gave vivif/ara L, K II n t h , enum. V, p. 822 (,,floribiis siiccediint capsulariim loco

bulbilli"), ^. snbnlifera Salm-D., Kanth, ibid. (,,scapo panniculato biilbifero"), A. bulbi-

fera Salni-D., Kunth, ibid. 134 („florlbiis succediint bulbilli, nee capsuhis, nee semina

profert"), yt. Jaquiniann Schult., Hook. bot. mag. 1S5D, t. 50'J7 (pannicula demum sobo-

lifera s. vivipara"), Fnurcrnya Inrtgaeva. Ich habe noch nicht Gelfgentieit gehabt, das Ver-

hallen einer dieser Arten selbst zu beobachten, doch kann es nirht zweifelhaft sein, dafs die

Bulbille nicht aus der Blüthe oder dem Fruchtknoten selbst entstehen.

Z2
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Das Auftreten zur Selbstständigkeit gelangender Laubsprofse im Blü-

ihenstand, sei es, dafs sie in den letzten Verzweigungen desselben an der

Stelle der Blüthen selbst erscheinen, oder unterhalb dieser, als accessorische

Bildung, meist erst nach der Blüthezeit, hervorwachsen, ist gleichfalls eine

zuweilen als Lebendiggebären bezeichnete Erscheinung. Sie findet sich regel-

mäfsig oder doch häufig bei einigen Alismaceen z. B. Alisnia [Echitiodorus)

nalans L., parnas.sifoliuin L., raduans Nutt., (') intcrincdiinn Mart. (^);

desgleichen bei J«ncu* uliginosus var. vwiparus Roth.; in der Familie der

Cyperaceen bei Elcocharis prolij'cra Torr, und vivipara Lk., (^), Isolepis

prolij'cra R. Br. und T/iouarsü Dietr. , Dichronema puherula Vahl (ra-

dicans Cham, et Schlecht.), nicht selten auch bei Scirpus atrovirens^ .;

in der Familie der Liliaceen bei Chlorophjtum Sternbcrgianum Steud.,

bei welcher Pflanze die reichlich Luftwurzeln aussendenden Laubsprosse

häufig die Blülhenbildung ganz verdrängen. Hier mag auch BryophyUuin

prollferum Bowie(*) aus Madagascar angeführt werden, welches mit klei-

nen fleischigen Laubblältern besetzte, kätzchenartig verlängerte Sprofse aus

den Achseln der'Vorblätter der Blüthen hervorbringt. Als zufällige, haupt-

sächlich durch feuchte Witterung veranlafste Erscheinung findet man Laub-

sprofsbildung im Blüthenstand bei sehr verschiedenen Pflanzen ; ich erinnere

mich solche namentlich bei Lychnis coronaria gesehen zu haben. Aus ab-

geblühten und abgestutzten Blüthenstengeln von Phajus grandifoUus Lour.,

Oncidium Ccholclla Sw., Epidcndrum eloiigatum Sw. und crassifo/ium

Lindl. sahen Scheidweiler und Fr. Otto „neue Pflanzen" hervorspros-

sen (^), welchen Beispielen Baum noch Escheveria gibbiflora Dec. beifügt.

5. Eine andere Art des Lebendiggebärens entsteht dadurch, dafs der

Blüthenstand selbst oder dessen oberer Thcil in einen selbstständigen vege-

tativen Sprofs übergeht, indem die der Hochblattformation angehörigen

Deckblätter laubartig werden und die Blüthenbildung in den Achseln der-

selben unterbleibt. Dieser Fall tritt normal an der Spitze der Ähre der

Ananas ein ; in ähnlicher Weise sah ich bei monströsen Exemplaren von

(') Echinndorus radicans Engelm in A. Gray Manual (1856) p. 438.

(*) Endl. et Martius Fl. Brasil. VIII (1847) t. 14.

(') ,,spicae plerumque fasciciilum culmorum emittunt" Kuntli, eniim. II. p. 146.

(") Hook. bot. mag. t 5147 (1859).

(') Baum, die ungeschlechtliche Vermehrung der Pflanzen (185Ü) S. 15, 16.



über Poljemhrjonie und Keimung von Caelebogyne. 181

Plantago lanceolata die Ähre in eine wiuzelschlagende Laubrosette ausge-

hen. Bei Erjngium vwiparum Gay kommen nicht jblofs besondere Zweige

vor, welche mit einer wurzehiden Laubrosette endigen, sondern es gehen

solche Rosetten auch aus den Blüthenköpfchen hervor. Hieher gehören end-

lich die sogenannten viviparen Gräser, von denen Poa alpina vwtpara{^)

und P. hulhosa vivipara die bekanntesten sind.

Was sonst noch unter der Bezeichnung des Lebendiggebärens bei den

Pflanzen begriffen wird , entfernt sich allzusehr von dem Zwecke dieser Be

trachtung. Selbst manche Pflanzen, welche entfernt vom Blüthenstande sich

ablösende Knospen bilden , haben den Namen lebendiggebärender erhal-

ten ('). Ich gehe auf die Betrachtung solcher Fälle nicht weiter ein und

will nur noch einigen Bemerkungen über die Knospenbildung aus dem Blatt

einzuschalten Gelegenheit nehmen.

6. Die Erzeugung von selbstständig werdenden Sprofsen, Bulbillen

oder häufiger Laubknospen, aus dem Blatte hat ein besonderes Interesse

wegen ihrer Analogie mit der Entstehung der Eiknöspchen aus dem Frucht-

blatte (^). Bei einigen Pflanzen tritt eine solche Knospenbildung an Blät-

tern, welche noch mit der Mutterpflanze in Verbindung stehen, auf, wäh-

rend sie aus abgelösten Blättern künstlich bei sehr vielen Pflanzen hervorge-

i'ufen werden kann. In Beziehung auf die Seiten und Stellen, an welchen

am Blatt Knospen entstehen können , herrscht eine ziemlich grofse Mannig-

faltigkeit ("*), imd können zunächst folgende Fälle unterschieden werden:

a) Rnospenbildung auf der Oberfläche des Blatts. Sie ist die häu-

figste, bei Phanerogamen sowohl, als bei Farnen und selbst Moosen. Die

(') Vergl. H. V. Molil in der bot. Zeit. 1845, S. 33. — Ich habe ähnliche Abnormitäten

an Lo/ium perenne, Aira caespi/nsa, Agrostis alba^ Phleiim phalaroides und Alnpecurus pra-

tensis gesehen, aber nicht hinreichend untersucht, um die völh'ge Übereinstimmung mit dem

Verhalten der genannten Poa -Arten behaupten zu können.

(*) Remusalia vwipara Schott, Marnmillaria vivipara Haw., Amaryllis bulbulnsa Herb.,

Seinpervivum sobnliferum Sims., S/ra/io/es, Pis/ia, Lernna etc.

(') Unter anderen ist hierüber zu vergleichen Frignet d'Autry, essai sur la Blasto-

genie follaire, 1846.

(*) Es ist diefs noch wenig beachtet worden. Von den Farnen giebt Karsten (Ve-

getationsorg, d. Palmen S. 126) an, dafs die Sprofsbiidiing, im Gegensatz der Sporanglenbil-

dung, auf der oberen Blaltfläche stattfinde, was, obgleich der häufigere Fall, doch nicht über-

all zutrifft. Selbst im übrigen ähnliche Arten können sich in dieser Beziehung unterschei-

den, wie die folgende Übersicht zeigen wird.
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Knospe bildet sich auf dem Blattstiel oder an der Basis der Spreite, ersteres

zuweilen bei Gjmnogramme chry&ophylla, letzteres bei Njmphaea micran'

tha Perr. et Guill. und Guinecnsis Thonn. et Schum., Amoi-phophal-

lus hulhifer Bl., AsjAcnium (Diplazium) plunlagincuni L. Beides findet

sich vereinigt bei Pinellia tuherifera Tenor. {Athcrurus tcrijalus Bl.), einer

Aroidee, welche 2 Bulbille auf jedem Blatte trägt, das erste an der Grenze

von Scheide und Stiel, das zweite auf der Basis der dreilheiligen S[)rcite (
'
).

Die Knospen bilden sich an der Basis einzelner Abtheilungen (Fiederblätt-

chen) bei Cardamine pratensis und C. MuthioU Moretti, Asplenium de-

cussatum Sw. {Diplazium prollferum Kaulf. ) (^), Aspidium cicutarium

L. (sub Polypod.), rcfraclum Fisch, (sub Polyp.), reptans Mett. in meh-

ren Abarten, Phcgopteris prollfcra Mett. und wahrscheinlich ebenso bei l\Ie-

niscium proUferumSvf. Bei Asplenium gemniiferum Sehr ad. findet sich die

einzige vorhandene Knospe auf der Basis des Endblältchens ; bei Aspl. bra-

chjpteron Kunz. steht sie auf der Basis eines der obersten Seitenblältchen,

welches Seitenblättchen jedoch gänzlich verkümmert. Auf der Mittellinie

der Blalllläche scheinen die Knospen zu entspringen bei Hyacinlhus Pou-

zolsüGciV (fasf/giatusBertol.) imd einigen Laubmoosen, namentlich il/</-

cromitrium Blumei Nees und Braunii C. Müller (^). Die Knospcnbildung

findet sich auf der Oberfläche zerstreut, an den Theilungsstellen oder mitten

im Verlauf der Nerven, bei Drosera intermedia {^) und rolundifolia {^ ),

Arabis pumila (nach Dr. Saiiter), monströsen Exemplaren von Chelido-

nium majus laciniatum{^), Chirila sinensis (J ). Von Farnen gehören hieher

(') Aresciloiig I. c. t. V, f. 1-8 giebt eine ALLildung davon, nennt die Pflanze aber

unrichtig yirnor/thnpUollus bulbifer

(') Bei dieser und den folgenden Arten sitzen die Knospen anscheinend seitlich in den

Achseln der Fiedern; dafs sie in Wirklichkeit der Oberseite angehören sieht man, wenn

Knosuenbildiing an den oberen Theilen des Blatts, wo die Fiedern zusammenhangen, auf-

tritt, was nicht selten der Fall ist

(') Dozy et Molkenb. Bryol Javan. t. 94. Die auf den Blällcrn hervorsprossen-

den knospenartigen Pfliinzchen sind die männlichen Individuen. Ich kann übrigens diesen

Fall nicht ohne Zweifel anführen, denn bei Hypnum praiense Koch sollen die in ähnlicher

Weise auf den Blättern erwachsener weiblicher Pflanzen sitzenden männlichen Pflänzchen

nach Schimper (Bryol. Europ VI, p. 43, t 29) durch Keimung aus Sporen entstehen.

C) Naudiu in den Ann. des sc. nat. XIV (1840) p. 14, pl. I.

(*) Nitsche i'n der bot. Zeit. 1860, No. 7.

(*) A. Braun, das Individuum der Pflanze S. 60.

(') E. Hance in Hookers Journal of Botany I (1849) p. 141, t. V.
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Asplenium comprcssum Sw. {foecundum Kunz.) und viviparum Presl.,

bei welchen die Knöspchen auf den letzten Gabelungsstclien der Nerven

sitzen; ferner ^^/.i/. noJo*«m Raul f., Odontites V\^. ^x., bifldujnPresl.,

proliferum Willd, (unter Darea), bei welchen sie sich im Verlauf der

letzten einfachen Nervenenden finden. Bei A. vhiparum Forst, gabelt sich

der knospentragende Nerv öfters noch oberhalb der Knospe.

Hier scheinen sich endlich auch alle die Fälle anzureihen, in welchen

das Blatt eine einzige Knospe auf rankenartig verlängerter Spitze trägt. Bei

Chrjsodium flugcUiferum und repandum Mett., deren verlängerte Blatt-

spitzen den Spreitenrand nicht ganz verlieren, sieht man deutlich , dafs die

Knospe unterhalb der Spitze auf der Oberseite dicht am Miltelnerven

sitzt ('). Bei Asplenium Jlabcllifolium Cav. und flabellalum var. crytop-

teron (Kunz.) sitzt die Knospe zwar auf dem äufsersten Ende des Blattes,

aber im jugendlichen Zustand deutlich auf der Oberseite der Endspitze.

Wahrscheinlich verhält es sich ebenso bei Camptosorus rhizophjllus Lk.,

Adiantum caudatum L. , Aspidium rhizophyl/um Sw. und Fadycnii

Mett., Aneimia Drcgeana Kunz., Trichomancs ßoribundum H. et B. etc.

Hierher gehört auch die merkwürdige monströse Abart der Hymalajagerste

(Hordcum Himalayense var. irifurcatum, Steudel, H. Aegiceras Royle),

welche in der kapulzen förmigen Spitze der äufseren Deckspelze eine

oft vollkommen entwickelte Blüthe trägt.

b) Knospenbildung am Rande des Blatts. Hierher gehören die be-

kannten Fälle von Calanchoe pinnata Fers. {Brjophjllum calycinum Sa-

li sb.) und JMalaxis paludosa, so wie auch die von mir bei Levisticum of-

ficinale beobachtete Blattsprofsung (^). Acrostichum undulalum L. zeigt

in einer Ausbuchtung an der Spitze des unfruchtbaren Blattes eine einzige

Knospe, welche genau randständig zu sein scheint, ebenso wie bei Ilemio-

nitis palmata L. die in den Einschnitten an den Seiten des Blattes stehenden

Knospen. Bei Ccratopteris ihaliciroides Brongn. stehen die in den Achseln

der Segemente befindlichen Knospen deutlich auf der Unterseite des Randes.

Eigenlhümlich ist das Verhalten einiger ausländischer mit Aspidium, acu-

(') ChrjsnJium ßagelliferum zeigt zuweilen auch weiter von der Spitze entfernt Knos-

pen auf der Blalltläche, meist am Ursprung der Seitennerven, zuweilen sogar im Verlauf der

secundären Nerven am Ursprung der tertiären.

(') Das Individuum der Pflanze S. 60.
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leatum {^ ) verwandter Arten, namentlich A. vesHtuni Sw. und proUferutn

R. Br., bei welchen die in geringer Zahl sich entwickelnden Knospen an-

scheinend in den Achseln der Fiedern stehen, genauer betrachtet aber die

Stelle der ersten oberen secundären Fieder einnehmen , so dafs also den

knospentragenden Fiedern die erste (obere) Secundärfieder oder Pinnula

fehlt. Bei Phcgopteris Linidana und rupestris Mett. ist die Knospe gleich-

falls anscheinend axillär, befindet sich aber eigentlich auf der Spitze des in

diesem Fall sehr vei-kürzten und in einem kleinen Ausschnitt endigenden

ersten äufseren Tertiärnerven der Oberseite der Fieder, also an dem der

Spindel zurückgekehrten Rande der ersten oberen (sehr selten auch der er-

sten unteren) Lacinia.

c) Knospenbildung auf der Unterfläche des Blattes. Von Pha-

nerogamen weifs ich blofs den von Mo hl beschriebenen Fall bei Ornilhoga-

lum scilloidcs {') anzuführen; von Farnen gehört hierher Cystopleris bul-

hifera, deren fleischige, leicht abfallende Bulbille oft in grofser Zahl auf

der unteren Blattfläche in den Achseln des primären und der secundären

Nerven der Fiedern entsoringen. Asplenium (D/pIazium) ccltidifoliuin

(Kunz.) trägt kräftige, erst spät sich ablösendeLaubspofse in den Achseln

der Rachis und der Primärnerven der Fiedern und zwar , wie man an dem

oberen, nicht bis zur Rachis gespaltenen Theile des Bialtes erkennt, auf der

Unterfläche. Ahnlich verhält sich JVoodiuardia radicans, deren meist ein-

zige Brutknospe deutlich auf der Unterseite der Basis einer Fieder entspringt.

Bei Asplenium Eelangeri Kunz. entspringen zahlreiche Knospen aus den

Seilen der Rachis, jedoch bedeckt von den Fiedern, somit deutlich aus der

Unterfläche.

(') Bei ^sp. acii/ea/um selbst kommt die Sprofsbildung aus dem Blatt nur als seltene

Ausnahme vor und zwar bei einer Form, welche von Th. Moore (ihe ferns of Great

Britain and Ireland, natureprinted, tab. 13) unter dem Namen Pn/j-süc/ium angulare var.

proliferuin dargestellt ist.

(^) Bot. Zeit. 1859, S. 377. Ich habe das sonderbare Vorkommen von gruppirten Brut-

zwiebeln auf der Aussenseite der Zwiehelhäute an Exemplaren des hiesigen bot. Gartens

ganz so gefunden, wie es H. v. Mohl beschreibt; der Umstand, dafs die bulbilllragende

Region ungefähr der Mitte des betreffenden Fllattes entgegengeseszt ist, dagegen mit der

Mitte des vorausgehenden tilaltes zusammenfallt, hat mich jedoch auf den Gedanken geführt,

dafs diese Zwiebelchen vielleicht als in der Achsel des vorausgehenden Blattes entspringend

und an der Aussenseite des nachfolgenden angewachsen betrachtet werden könnten.
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d) Bulbillbildnng auUeiden Flächen des Blattes kommt endlich
nach Turpini^) bei Ornith&alum thyrsoidcs \ot.

Es geht aus dieser lalgen Abschweifung hervor, dafs unter Allem
was man als Lebendiggebärii bei den Pflanzen bezeichnet hat, kein Fall
vegetativer Sprofsbildung in^der aus dem Samen zu finden ist.

'

Ich kehre
daher nun zu der Erörterup der Frage zurück, ob unter den Umände-
rungen, welche die Ovula i chlorotisch -antholjii,schen Blülhen erleiden
(Oolysen), Fälle vorkommen welche in dem angegebenen Sinne ausgelegt
werden können. Die Beantw.tung dieser Frage wird durch das Dunkel in
welches die morphologische Weutung des Ovulums und seiner Theile'ge
hüllt ist, erschwert, und es |,n dieses Dunkel

, obgleich die vorlie-enclen
Beobachtungen über die mannfaltigen Umgestaltungen, welche das Ovulum
erleiden kann, wichtige Anhapunkte bieten und es auch nicht an Versu
chen fehlt, die widersprechenn Auffassungsweisen, zu welchen gerade die"
Mannigfaltigkeit der Umwandlgserscheinungen Veranlassung gegeben hat
zu vereinigen (2), zur Zeit k» ganz gelichtet werden. Ich mufs daher

(') An. des sc. nat. T. XXIII (I) p. 1.

'

C) Ich erwähne in dieser ßezlel^ namentlich die Arbeiten von A. Brongni.rt und
I. Rofsmann. Beobachtungen über.orme Entwicklungen der Ovula sind mir überhaupt
m folgenden Schriften bekannt: V-

1) Jaeger, MifsbihJ. d. Gewe (1814). S. 78-79 fi,. 4 7 /p u .

.,,ui,e„a ..Z'ns).
^ ^- 78 .J, fig. 4-7 (Oeobacbtungen a„

2> Roeper, enum. '^-P'^-';-^^)^^'^ (Bemerkung über Z>./,./„,„„ .r„.s^cauU).
3) C. Sch.mper ,n Flora ^^2 43,-38, wo die Ovula chloroti.cher Blü.hen von

neseda lu,ea besprochen werden. Ad,e S. 436 beschriebenen Pseudanthien von C,u,
ranthus Chriri sind in Betracht zu zu

4) C. Schimper, Beschreib. K,phytum ZeyHeri In Geigers Magazin für Phar
nacie 1821) 30, woselbst sich auf der bis 6ten Tafel zahlreiche Darstellungen abnormer
Ovula von Slachys sihalica, Syn,,,hyl.ffi,i„ale, lieseda lutea und Trifulium r fi
den, zu denen jedoch der erklärende 'fehlt. Ich werde mich in der Folge aTf'l;!"
d.eser l.guren, d,e m.r aus der Ze.t .Entstehung wohl bekannt sind, beziehen; einige
davon werden auch in der nacnlolgendihrift ann-eführt

5) Engelmann, de antholysi (l worin «I/l, P„„».„ l.
• / r 4n> T 7 \ ,u I

Beobachtungen zn SUy„,Mum
„ffi.cmalc (p. 4U), lonhs Anlhmcus und \e/nmeru/ißora finden.

6) Valentin, Antholysen von W« Ef.U.rneru,u (ac't. nat. cur XIX I I8?Q
225), leider ohne Abbildung. i

^^^- *' '^•^^' P-

6) Unger, Antholysen von Pri^hinensis (act. nat. cur. XXII. II, ISJü 543

Phys. Kl. 1859. ^
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manche Fragepunkte, welche sich bei Behandlung dieses Gegenstandes auf-

drängen, unerledigt bei Seite lassen, da weder die Beobachtungen Anderer,

noch meine eigenen, welche meist ein sehr altes Datum tragen (1S29- 1832)

und mir überdies gegenwärtig nicht alle zur Hand sind('), zur Lösung völlig

ausreichen. Die Beantwortung derjenigen Vorfrage , auf die es gerade hier

ankommt, der Frage, ob dem Ovulum eine Knospennatur zugeschrieben

werden darf, oder nicht, wird in der Hauptsache dadurch nicht verhindert

werden.

Manche Autoren halten nach dem Vorpnge von Reisseck die Ovula

für Blätter, indem sie sich auf die in absteigender Ordnung erfolgende

Entwicklung der Integumente und das häufige blattartige Ansehen veränder-

ter Ovida in antholytischen Blüthen stützen. Solche blattartige Formen

haben C. Schimper von Reseda lutea (1. c. Taf. 5, Fig. 43,67,71), Engel-

mann von Sisymbrium officinale (Taf. IV, f. 13-15) und Torilis Anthris-

cus (V, 4-5), Reisseck (Taf. XX, f. 2-4) und Wy dler (f. 9) von AlÜaria

officinalis, Brongniart von Primula Chinensis und Anagaltis u. s. w.

8) A.- Brongniart, in Ann. d. sc. nat. 1834, p. 308 (BeoLachlungen an Primula

Chinensis).

9) A. Bro n gnlart, examen de quelques cas de monstrosites vegetales (Archives du

Museum d'liist. nat. T. IV, 1844, p. 43, pl. IV, V). Beobachtungen an Delphinium elaiuw,

Brassica Nnpus, yinngallis arvensis.

10) Reisseck, über das Wesen der Keimknospe (Linnaea XVII, 1843, S. 956, T.

XX). Enthält Beschreibung und Abbildung monstrüser Ovula von Alliaria nfßcinalis.

11) Wydler, Beschreibung einiger Antholysea von Alliaria nffeciualis (Denkschr. d.

Regensb. bot. Ges. IV, 1859, S. 77, Taf. VII).

12) Wigand, Grundlegung der PHanzenteratologie, 1850, S. 39. Reseda lutea.

13) Wigand, bot. Untersuchungen, 1853, S. 23. Rnsa, Turritis glabra, Crepis bien-

nis (Taf. I, Fig. 34-43).

14) Germain de St. Pierre (ITnstit. 1853, No. 1021, p. 255). Beobachtungen an

Aquilegia vulgaris.

15) I. Rofsmann, Entwicklung der Eiknospen aus dem Frucbtblatte und Deutung des

Samenträgers (Flora 1855, S. 657 und 705). Beschreibung der abnormen Veränderungen der

Ovula von Jquiltgia vulgaris und Kritik der früheren Beobachtungen.

(') Ich habe abnorme Umgestaltungen der Ovula namentlich beobachtet bei Nigella Da-

mascena, Adonis aulurnnalis, Del/ihinium Ajacis^ Trifolium re/jens, Medicago maculala, Des-

rnodium Canadense, Reseda lutea, Phjleuma und ndnra/a, Thlaspi arvense, Erucnstrum Pol-

lichii, Agrostemina Gitliagn, Stellaria media, Efiihbium palustre, Trnpaeolum majiis, Dirtam-

nus albus, Carum Carvi, Pastinaca sntioa, Anaguallis arvensis. Es ist sonderbar, dafs noch

keine Oolyseo an Monocotylen vorgekommen sind.
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dargestellt; Unger hat bei Primula chinensis (Taf. 55. B, F. l'J, 13) sogar

eine Umgestaltung rler Ovula in fruchtblatlartige Gebilde beobachtet und die

aus den Nähten iVuchtblatfartig verwachsener Kelchblätter von Cheiranthus

r/ji?//'/ hervorwachsenden Blumenblätter, welche C. Schimper beschrieben

hat, lassen sich gleichfalls als eine den Ovulis entsprechende Bildung be-

trachten. Allein Blätter setzen eine Achse voraus und, da die Annahme der

Achsennatur der Placenten für die Mehrzahl der Pilanzen entschieden wider-

legt ist, so fällt auch die Annahme, dafs die Ovula Blätter, nämlich ganze

Blätter seien, für die Mehrzahl der Pflanzen weg. Nur für diejenigen Fälle

könnte sie aufrecht erhalten werden, in welchen die Anwesenheit einer von

der Blüthenachse gebildeten Placenta nicht geläugnet werden kann, also

namentlich für die Primulaceen, von denen zur Unterstützung dieser Auf-

fassung noch angeführt werden kann, dafs die Ovula, wie schon Gaudi-

chaud bemerkt hat, an der centralen Placenta nicht in Reihen geordnet sind,

deren Zahl in bestinuutcm Verhältnifs zur Zahl der Fruchtblätter steht ('),

sondern bei gleicher Zahl der Fruchlblälter quirlige und spiralige Anordnun-

gen zeigen, welche, nach bekannten Blaltstellungsregeln variirend, eine ver-

schiedene Zahl der Zeilen hervorbringen (-).

Mit der Feststellung der Thatsache, dafs die Placenten bei der Mehr-

zahl der Pflanzen dem Fruchtblatt selbst angehören, mufs also auch die zu-

erst angeführte Deutung der Ovula dahin abgeändert werden, dafs dieselben

in der Mehrzahl der Fälle nicht als ganze Blätter, sondern als Thcile eines

Blattes, und zwar als Randgebilde, als eigenthümlich veränderte Zähne,
Lappen oder Fiederblättchen des Fruchtblatts aufgefafst werden, wie

dies schon von Roeper in der Note über Delphinium crassicaulc angedeu-

tet(^), von Brongniart auf Grund der an Delplünium clatuin beobachte-

ten Übergänge ausgesprochen wurde, zugleich jedoch mit der Anerkennung,

dafs dem Ovulum noch ein weiterer, nicht als blofse Fortsetzung des Frucht-

(' ) So in (1er Familie der Carynphyllaceae.

(^) So fand ich z. B. bei Anagnllis nrvensis, deren Pericar/iium aus 5 Fruclilblättern ge-

bildet ist, die Ovula in 8 bis 14 senkrechten Zeilen, bervorf^cbracht durch die abwechselnd

quirli{;en und spiialigen Anordnungen 4, 4, 8 — 4, 5, 9 — 5, 5, 10 — .o, 6, t I — 6, 6, 12

— 6, 7, 13 — 7, 7, 14, oder in anderer Aiisdrucksweise durch |, ^, ,1, ^, ^, ^, ^.

(') ,,Serralurae sensini abierant in Ovula". Roeper I.e.

Aa2
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blatts zu betrachtender Theil zukomme (' ). Auch an Brassica Napus sah

Brongniart die in 2 Reihen gestellten, den Ovulls entsprechenden ßlätt-

chen in einer Weise zusammenfliefsen, welche die Bildung durch die einge-

schlagenen und in viele Läppchen gelheillen Ränder der Fruchtblätter nicht

verkennen liefs (1. c. pl. V. A, Fig. 13). Am deutlichsten spricht sich der

Übergang der Ovula in die Seitenblättchen eines gefiederten Blattes in den

von Schimper gegel)enen Figuren von 'Irifdium rcpcns (Taf. \, f. 98 und

VI,f.3.4) aus, welchen ich ähnliche von Engelmann und mir selbst im Jahr

1832 an ^Jedicago maculala gemachte Aufnahmen an die Seile stellen kann.

Dafs jedoch die zVufiassung der Ovula als veränderter Randläppchen oder Fie-

derblättchen, auch abgesehen von den Ovulis der Centralplacenten, keine all-

gemein gültige oder überall ausreichende seia kann, beweist das damit nicht

leicht zu vereinigende Vorkommen vielreihiger oder unordentlich zerstreu-

ter Ovula an sehr dicken oder ausgebreiteten Placenten {Scrophularineae,

Gesneriaceae, Solanaccae, Campanulaceae, Gcnlianaceae, Iljpericaceae,

Papaveraceae etc.), ferner an intramarginalen Placenten {Orohanche), oder

auf dem Miltelstreif des Fruchtblatts {Dlesembrianlhemum er /j., Punica) (•^
),

oder endlich gar auf der ganzen Innentlädie desselben {Bulomcae, Hjdro-

charideae, Monodora, Nymphaeaccae). Solche Vorkommnisse nöthigten zur

Annahme, dafs Ovula nicht blofs als Randgebilde, sondern auch als Auswüchse

auf der Fläche, etwa den normalen oder abnormen Emergenzen mancher Blät-

ter('') vergleichbar, auftreten können.

Zahlreiche Beobachtungen weisen jedoch darauf hin, dafs die als

Blätter , Blüthen oder Blattscgmente erscheinenden Ausbreitungen , welche

in antholjtischen Blüthen an der Stelle der Ovula erscheinen, nicht das ganze

normale Ovulum, sondern nur einen Theil desselben repräsentiren. Diefs

führte zur Unterscheidung eines Trägers, welcher als Theil des Frucht-

blatts, oder in seltenen Fällen als selbstständiges Blatt betrachtet wurde,

und einer auf diesem hervorsprossenden Neubildung, einer Knospe. Un-

(') ,,0n ne saiirait donc se refuser a admettre que . . chaque ovule correspond ä un lobe

ou ä une grande denteliire de cette feuille.., que le tegimseiit exterieiir de Tovule ne'st

autre chose que l'exireniite de ce lobe foliace replie sur lui-meme ou forniaiit une sorte de ca-

puchoii; que le nucelle, au contraire, est une productioii nouvelle . .
" Brongn. 1. c. p. 52.

C) Dagegen scheint mir die Annalime einer dorsalen Placentation bei Nelumbium, .4rum

etc. (Clarke in Ann. of nal. bist XII, 1853, p. 11) nicht gerechtferligt.

( ) In grofser Maunigfaitigkeit findet man dieselben an den Blättern des Kopfkohls.
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terstützt wird diese Annahme dadurch, dafs man selbst bei den blattarlig-

sten Formen, in welchen das Ovulum erscheint, häufig an der Spitze oder

unterhalb dersellsen ein kleines walzen- oder kegelförmiges Körperchen fin-

det, das bei weiterer Ausbildung sich als ein bald nackter, bald mit einem

Integument bekleideter Eikern erkennen lafst. Wir sehen dieses Kürperchen

in mehreren Figuren Engelmann's von Sisjmb/ium ofßcinale und Torilis

Anthriscus angedeutet, ferner in Brongniart's Darstellung von Brassica

Napus (pl. V. A, F. 13) ; ich habe es in ähnlicher Weise an blattartig um-

gestalteten Ovulis von Biscda Phrkuma gesehen, Rofsmann beschreibt

es von Aquih'gia vulgaris. Auch Valentin führt an, dafs die sonst ganz

blattartigen Ovula der von ihm beobachteten Lysimachia Ephemeruni eine

kolbige Spitze halten, welche einen Eimund und im Innern ein zweites Inte-

gument und einen Kern unterscheiden liefs.

Wenn mit dieser Unterscheidung der Eiknospe und ihres Trägers un-

zweifelhaft ein Schritt zum richtigeren Verständnifs des Ovidums und seiner

abnormen Umgestaltungen gemacht ist, so stofsen wir doch gerade hier auf

die am schwersten auszugleichenden Differenzen. W'ährend Brongniart
nach seinen Beobachtungen an Dclphinium elalum nur den Kern als neue

Production , das äufsere Integument dagegen als die kaputzenförmig sich

schliefsende Spitze des eitragenden Blattsegments betrachtet, glaubt Rofs-

mann nach Untersuchung in vieler Beziehung ähnlicher Mifsbildungen von

Aquilegia vulgaris in dem blaltartigen Träger blofs den Samenstiel {funi-

culus) des normalen Ovulums zu erkennen, indem er die Integumente der

Eiknospe selbst zuzählt, wofür der Umstand zu sprechen scheint, dafs die

dem Träger unter der Spitze aufsitzende Eiknospe, wo sie hinreichend ent-

wickelt erschien, nicht als blofser Eikern, sondern mit einem Integument

versehen auftrat (
'
).

Obgleich die Auffassung Rofsmanns die morphologisch einfachere

ist, so stehen doch der Brongniartischen, die einen morphologischen Wider-

spruch zu enthalten scheint, mehrfache Beobachtungen zur Seite. Dafs das

(einzige oder von zweien das äussere) Integument an vergmnendeu Ovulis

(') Rofsmann 1. c. p. 664. Das normale Oviiltmi der Ranunculaceen besitzt nur ein

Integnment, icli werde aber im Folgenden zeigen, dafs die Zaiil der Integumente sich belie-

big vermetiren kann, wodurch der Beweis, den man in dem angeführten Umstände zu Gun-
sten der Rofsniann'jichen Auffassung zu suchen geneigt sein kann, entkräftet wird.
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mit in die blallartige Ausbreitung des sogenannten Trägers eingeht, ist nicht

nur bei Dclp/imium clalum nach der von Brongniart (Fig. 12-15) darge-

stellten Reihe von Ubergangsformen unzweifelhaft, sondern auch in vielen

anderen Fällen sehr wahrscheinlich, so z. B. in dem von Engelmann be-

obachteten Fall von Sisymbfium ofßcinale , wenn man seine Figuren 12 und

14 vergleicht; ferner bei den kap\itzenförmigen Ovulis der Unger'schen

Prhnida Chinensis (1. c. Fig. 11). Ob unter den von C. Schimper abge-

bildeten abnormen Ovulis von fieseda lutea die mit einem länglichen, am

Stiel herablaufenden flachen Blättchen versehenen (1. c. Fig. 79-86) in sol-

cher Weise aufgefafst werden dürfen, ist wegen mangelnder deutlicher Uber-

gangsformen minder gewifs, wiewohl die Vergleichung von Fig. 74 mit Fig.

75 und 76 dafür sprechen könnte.

Hält man die Brongniart'sche Auffassimgsweise consequent fest, so

darf man das äufsere Integiuucnt nicht zum Eiknöspchen selbst rechnen,

man mufs es vielmehr als denjenigen Theil des Fruchtblattes betrachten, auf

welchem das eigentliche Eiknöspchen (als neuer Vegetationspunkt, ver-

gleichbar der auch auf vegetativen Blättern vorkommenden Knospenbü-

dung) entsteht. Bei Ovulis mit zwei Integumenten würde also dem äufsc-

ren eine ganz andere morphologische Bedeutung zukommen , als dem

inneren. Diefs ist aber ein Resultat, bei welchem man schwerlich geneigt

sein kann sich zu beruhigen, zumal wenn man der übereinstimmenden nor-

malen Entstehungsweise beider Integumenle und des ahnlichen Verhaltens

derselben, namentlich bei geradläufigen Eiknöspchen, sich erinnert. Es

scheint mir daher nothwendig der Brongniart'schen Auffassung, unbe-

schadet der Anerkennung der materiellen Richtigkeit der ihr zu Grunde liegen-

den Beobachtung, eine andere Wendung zu geben. Es handelt sich dabei

um die Frage, ob das kaputzenförmig erweiterte äufsere Integument an den

mehrfach erwähnten Umgestaltungen der Ovula von Delphinium elatum

nothwendig als die Spitze des eitragenden Blattsegmentes betrachtet werden

mufs, oder ob es als besonderes, der Basis des Ovulums angehöriges Blatt-

gebilde angesehen werden kann, dessen ringförmig geschlossene Ränder aus-

einander weichen und in die Ränder des tragenden Blattsegments verlaufen.

Man mufs gestehen, dafs die Brongniart'schen Figuren kaum ein Anhalten

zu dieser Deutung geben, die jedoch durch andere Beobachtungen unter-

stützt wird. An chlorotischen Blüthen von Delphinium Ajacis fand ich
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(1832) die Ovula in verschiedenen Graden verändert, vergröfsert, grün,

haarig, zuletzt aus der analropen Biegung in die rechtwinkelige übergehend,

aber stets ohne blattartige Erweiterung des Funiculus. Das vom Frucht-

blattrande durch einen deutlichen Stiel getrennte Integument war in ver-

schiedenen Graden kaputzenartig erweitert und mehr oder minder weit ge-

öffnet, zuletzt fast in der Gestalt eines Frauenhules, wobei der früher ring-

förmig geschlossene Rand desselben auf der am Stiel anliegenden Seite geöff-

net erschien. Der Kern war bald vorragend, bald versteckt, bald geschlossen,

bald geöffnet, d. i. mit einem zweiten anliegenden Integument umgeben.

Denkt man sich in diesen Fällen den Eistiel blattartig augebreilet und seine

Ränder mit denen des geöffneten äufseren Integuments verbunden, so erhält

man die Formen, welche Brongniart an Delpfi. elatum beobachtet hat,

Non Adonis autuninalis fand ich (1841) folgende Umgestaltungen. In den

stark verlängerten und mehr oder weniger geöffneten Fruchtblättern hatte

das sonst hängende Ovulum eine aufrechte Richtung angenommen, womit

zugleich ein mehr oder minder vollständiger Übergang aus der anatropen

Form in die orthotrope verbunden war. Das Integumunt war in verschie-

denem Grade geöffnet und erreichte i oder auch nur die halbe Höhe des

Kerns, welcher an der Spitze meist eine Öffnung zeigte, den Rand eines nur

wenig tief eindringenden zweiten Integuments. Stärker veränderte Ovula

zeigten das äufsere Integument einseitig verlängert und in einen lanzettförmi-

gen Lappen ausgewachsen, der bald aufrecht, bald helmartig über den Kern

herabgebogen war. Endlich fanden sich Ovula, deren äufseres Integument

in ein einseitiges, lappig zerschlitztes und laubartig grünes Blattgebilde um-

gewandelt war, von welchem Falle ich auf Tafel VI unter Fig. 14 eine Zeich-

nung gebe. Eine ähnliche Reihe von Umgestaltungen sah ich bei Nigella

Damascena, deren Endglied Figur 15 der genannten Tafel darstellt. Ich

finde keinen Grund das zerschlitzte laubartige Blattgebilde, zu welchem in

den zuletzt erwähnten Fällen das (äufsere) Integument sich entwickelt hat,

für ein Segment des Fruchtblattes und nicht für ein selbststängiges, der Ei-

knospe selbst angehöriges Blatt zu halten. Wenn diefs richtig ist, so ist die

Knospennatur des ganzen Ovulums gerettet. In wieweit der Ei- oder

Knospenstiel, als Grenzgebilde zwischen Fruchtblatt und Eiknospe, dem
einen oder anderen Theile zugehört, weifs ich nicht sicher zu entscheiden;

die Annahme, dafs derselbe, als eitragendes Segment oder Emcrgenz ganz
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und gar dem Fruchtblatt angehöre, somit nicht als slielartige Basis der Eiknospe

selbst betrachtet werden könne, scheint mir noch weiterer Begründung zu be-

dürfen. Die vonBrongniart luid R ofsmann beschriebenen Umgestaltungen

scheinen mir in dieser Beziehung nicht entscheidend zu sein, denn man wird zu-

geben müssen, dafs in vielen Fällen antholjthischer Vergrünung der Blüthen die

Ausbildung der Ovula in der Weise beeinträchtigt ist, dafs in dem Maafse, als

die laubartige Umbildung des Fruchtblattes im Ganzen und der eilragenden

Theile insbesondere vorschreitet, die Ausbildung der Eiknospen zurückge-

schoben wird, wobei sogar schon angelegte Theile derselben wieder ver-

wischt oder gleichsam in das Fruchtblatt bis zum völligen Verschwinden zu-

rückgezogen werden können ('). In anderen Fällen dagegen erlangt auch

die Eiknospe eine gröfsere vegetative Entwicklung, und diese Fälle sind es,

die uns der Frage, von der diese Betrachtungen ausgegangen sind, wieder

zuführen. Die einer weiteren Entwicklung fähige Knospennatur des Ovulums

erweist sich nämlich im Kreise seiner abnormen Veränderungen durch fol-

gende, theils schon angeführte, iheils noch zu erwähnende Erscheinungen

:

1) Beliebige Vermehrung der Integumente und zwar, wie man

kaum bezweifeln kann, in aufsteigender Ordnung (•^). Bei Ranunculaceen,

welche normal ein einfaches Intcgument besitzen, sah ich ein zweites (inne-

res) Integument bei Delphinium , Adonis , Nigclla an solchen Eiknospen

auftreten, deien äufseres Integument abnorm geöffnet oder ausgebreitet war;

sebst ein drittes Integument beobachtete C. Schimper an Eiknospen von

Nigella Damasceiia^ deren 2 äufsere Integumente weit geöffnet erschienen.

Unter den von demselben dargestellten abnormen Eisprossen von Reseda

lutea finden sich viele mit 3 Integumenten (1. c. Fig. 80-85).

(') Die Aufrassiing dos Eisllcis als Thell flcs Fruclithlattes ist einer analogen Auffassung

der Ensleliiing der Ovula an den centralen Placenten allerdings günstiger, als die entgegen-

gesetzte. Wie im gewöhnlichen Falle das Ovulum von einem hestimnilen, rand- oder flä-

chenständigen stielartigcn Fortsatz des Fruchtblatts getragen wird, so an der Centralplacenta

von einem besonderen, ganz und gar stielartig gewordenen Blatte. Im ersteren Falle wäre

somit der Eisliel als ein Theil eines Blattes, im letzteren als ein ganzes Blatt zu betrachten.

(*) Die umgekehrte Ordnung, in welcher die zwei normalen integumente aus der Achse

(dem Kern) des Ovulums hervortreten, scheint mir mit der Annahme, dafs die Integumente

Blatigfbilde seien, nicht unvereinbar, wenn man bedenkt, dafs die Regionen, aus welchen

die beiden ringförmigen Schwielen (oft fast gleichzeitig) hervortreten, schon vorher ge-

bildet sind.
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2) Einseitige Ausbreitung eines oder zweier Integumente, entwe-

der zu einfachen Blattgestalten, theils mit scheidenartiger Basis {Adonis,

Nigella, Delphinium, Stachjs sihatica C. Seh. Fig. 16, Reseda lutea

C. Seh. Fig. 52, Crepis hiennis Wigand 1. c. Fig. 43, i^), theils mit herab-

laufender Basis (Reseda lutea C. Seh. Fig. 80-85), oder zu zerschlitzten

Laubblatlern {Adonis aulumnalis Taf. VI, Fig. 13, 14, Nigella Damas-

cena ib. Fig. 15).

3) Auswachsiing in ein verlängertes Zweigchen, was schon

von Engelmann {' ) erwähnt wird, aber ohne specielle Nachweisung. Wi-
gand (Teratol. S. 30) führt Samenknospen von Reseda lutea in allen Stu-

fen der Zvveigbildung an, wobei manche ziemlich verlängerte Zweige, sogar

oben mit Antheren versehen, eine Andeutung zur Bliilhenbildung zeigen.

Aehnliches hatWydler An yilliaria ofßcinalis beobachtet. Er sah zwischen

zwei laubartigen, aus einem Ovulum hervorgegangenen kleinen Blättern ein

Stengelchen hervortreten, das bald einige kleine Laubblättcr, bald einige

unvollkommene Bliithen trug (1. c. S. 80, Fig. 13- 15); einmal fand er an

der Stelle des Ovulums ein gestieltes Ovarium, an dessen Stiel sich noch

ein ausgebreitetes Blättchen (Integument) befand (1. c. Fig. 12) (^).

Hier hätten wir also in der That Fälle von vegetativer Entwicklung

der ganzen Eiknospe, von Ausbildung derselben zum Laub- oder selbst

Blüthensprofs, allein alle diese Entwicklungen sind von höchst kümmerlicher

Art, so dafs kaum anzunehmen ist, dafs sie, auch unter den günstigsten

Verhältnissen, je zur Fortpflanzung dienen könnten. An diese Vorkommnisse

will ich endlich den einzigen mir bekannten Fall anreihen, welchen man als

Bildung einer Laubknospe im Innern des Ovulums bezeichnen kafin,

indem die Eiknospe sich nicht im Ganzen auflöst und entfallet, sondern

innerhalb wenig veränderter Integumente an der Stelle des Kerns eine Laub-

knospe erzeugt wird. Es ist dieser sehr merkwürdige Fall von C. Schim-

per an mehreren Eiknospen von Nigella Damaseena beobachtet und durch

ausführliche Zeichnungen, von denen mir eine Copie vorliegt, der Erinne-

(') ,, Seciiiifliim nonniillas observationes a vero non nnrllo abesse mihi videor conten-

dendo, loco seniinnm veras evoivi gemmas floriferas et fobiferas" de aiilbolysi p. 3H.

('') Die in Wydlers Ablandlung über einig» Antholysen S. 80 gegebene Beschreibung

dieser Fälle gebt leider nicht genug ins Einzelne ein; man vermifst z. I>. die Angabe, ob

das unter Fig 12 dargestellte Ovarium aus einem oder zweien Fruchtblättern gebildet ist.

Fhys. Kl. 1859. Bb
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rung festgehalten worden. Die betreffenden Ovula haben, wiewohl vergrö-

Iserl und aufgetrieben, noch ihre anatrope Gestalt und zeigen 2 Intcgumente,

von denen das innere aus dem mehr oder weniger geöflnelen äufseren her-

vorragt. Das innere Integument selbst zeigt bald eine sehr kleine, bald

gleichfalls eine erweiterte Mündung; im letzteren Falle drängt sich die in

seinem Grunde gebildete mehrblattrige Laubknospe oben durch die Mün-

dung heraus, im ersteren durchbricht sie die Wand der Integumente seitlich,

um hervorzutreten. Die kleinen Blätter dieser Knospe sind thcils einfach,

am Grunde etwas verschmälert, theils oben in 2, 3 oder auch 4 Zacken

gespalten. Einmal fand sich auf der Fläche eines dieser Blätter, und zwar

eines einfachen, selbst wieder ein rudimentäres Ovulum, aus einer niedrigen

Ringwulst und einem vorragenden kegelförmigen Kern bestehend, also ein

Ovulum aus dem andern! Übrigens gehört auch diese Bildung in die Reihe

der Monstrositäten, welche sich in chlorotisch-antholytischen Blüthcn finden,

imd ist sicherlich nicht geeignet eine besondere Art der Fortpflanzung her-

beizuführen. Es bleibt also nach diesem Allem die Frage immer noch ste-

hen, ob es eine vegetative Sprofsbildmig innerhalb eines sonst normal gebil-

deten, samenartig sich entwickelnden Ovulums giebt, in der Weise, dafs

eine Fortpflanzung dadurch bezweckt wird und eine Verwechselung mit Sa-

men, die einen wahren Keimling enthalten, denkbar ist. Ich finde in dieser

Beziehung nach allseitiger Umschau nichts mehr zu erwähnen, als einen in

dem zweiten Aufsatz über Caelcbogjne in der Bonplandia von 1857, S.

230 angeführten Fall von Fragaria. Die kaiserliche Erdbeere von Keens
(Keens' Imperial Strawberry) , im Jahr 1806 in England durch Kreuzung

der F. Virginiana mit F. Cliihnsis (
'

) erzeugt, trägt nach dem Berichte der

Bonplandia stets verkümmerte Staubgefäfse, in denen kein Pollen enthalten

ist, bringt aber dessen ungeachtet Früchte imd zuweilen keimfähigen Samen.

Untersucht man die Samen dieser Früchtchen, so findet man neben vielen

tauben auch solche, die zwar keinen frei entwickelten Samenkeim, aber

einen mit der Chalaza verwachsenen Laubsprofs enthalten, der in Strucktur-

und und Richtungsverhältnifsen dem, welcher in den Samenhüllen der weib-

lichen Cacbogyne ohne vorausgegangenen Befruchtungsact angetroffen wird

vollkommen analog ist. Ich kann dieser Behauptung der Bonplandia blofs

die Bemerkung entgegenstellen, dafs ohne genauere Beschreibung oder bild-

(') Fragaria Chiliiensis Duchsn. {Cltilensis Mol in.).
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liehe Darstellung eine Beurtheilung dieses Falles nicht möglich ist (* ); doch

liegt die Vermiilhiing nahe, dafs auch hier eine monströse Umbikhing des

Ovuhims, vielleicht bei geringer Veränderung des Fruchtblatts, im Spiele ist.

In dieser Vermuthuns bestärkt mich das Verhalten der einst so berühmten

(') Ich lialte keine Gelef;;enhelt Keens' Imperial Strawberry zu untersuclicn und meine

Bemiiliunfjen sie lebend zu erlialten waren vergeblich. Die vorzügliche Kennerin der Erd-

beeren, Frau E lisa Vilniorin, weicher Decai>ne's Jardin fruitier du Mnseiim die gründliche

und von trefflichen Abbildungen begleitete Behandlung dic-er Gattung verdankt, in deren

reichen Carlen zu Verriercs die bekannten Sorten der Erdbeeren in möglichster Vollstän-

digkeit vereinigt sind, erwicderte meine durch einen gemeinsamen Freund, I. Gay, an sie

gerichtete Anfrage mit der liemcrkung, dafs es ihr selbst unmöglich gewesen sei Keens' Im-

perial zu erbalten, da diese Sorte allenthalben und selbst in dem Lande ihrer Enstehung von

einigen Nachkömmlingen, namentlich Keens' Seedling, verdrängt worden sei. Die von Keens

selbst gegebene AbbiMrmg der Imperial Strawberry (im '2. Bande der Londoner Horticultu-

ral Society, 1!^17, p. IUI, t. 7) läfst an den Früchtchen nichts Ungewöhrdiches bemerken;

auch in der Beschreibung derselben von Barnet (Übersicht aller in England cnilivirten

Sorten der Erdbeeren im 6. Bande der genannt. Verhandl. 1H26, S. 281) wird von einer besonde-

ren lieschaffenhcit der Früchtchen und Samen nichts erwähnt. Nach der Angabe von Keens

wurde d!e Imperial Str. im Jahre 1806 bei einer Aussaat der Large White Chili (= Large

White Carolina, Fraise de IJath, Fmgaria calycuJaia Duchesne) erhalten, welche schon

aus dem vorigen Jahrhundert stammende Mutterpflanze Frau Vilmorin für einen Bastard

von Fv. Cluloensis und Fr. Vivginiaria hält. In Beziehung auf diese Annahme verdanke ich

der brieflichen Mittheilung derselben eine Bemerkung, welche ich mich freue hier anknüpfen

zu können. Man ist, wie Fr. Vilmorin bemerkt, wohl genöthigt einen hybriden Ursprung

für die in Europa aus der Chili-Erdbeere entsprungenen Erdbeersorten anzunehmen, denn

es ist gewifs, dafs die 5 Stöcke dieser (diöcischen) Art, welche Frczier im Jahre

1716 nach Europa gebracht hatte, sämmtlich weiblich und vollkommen unfruchtbar waren,

wenn man nicht Sorge trug andere, mit guten Staubgefäfscn versehene Erdbeeren in ihrer

Nähe zn pflanzen. Vor dem Jahre 1730 war es Frasaria Virgitnann^ welche man zu die-

sem Zweck anwandte. In der Gegend von Brest, wo die reine Chili-Erdbeere mehr als

180 Hcctaren Landes bedeckt und vorzügliche Früchte liefert, pflanzt man auch jetzt noch

zwischen den durchgehends weiblichen Exemplaren derselben zum Behuf der Befruchtung

eine andre Sorte, Fraise de Barbarie genannt, welche ein Bastard von Fr. Clälitensis und

Virgiiiinna zu sein scheint. — Der erwähnte Nachkömmling von Keens' Imperial, Keens'

Seedling, ums Jahr 18'JO entstanden, ist im 5 Bande der horticult. Transaclions (1824,

p. 261, t. XII) und im Jardin fruitier (Livr. 13) abgebildet. Diese Sorte habe ich selbst

untersucht und die Samen mit wahrem Embryon versehen, auch die Slaubgefäfse normal ent-

wickelt gefunden Auch sie wird allmählig, besonders in Frankreich, durch einige Nach-

kömmlinge verilrängt, namentlich durch die zu Meudon im Jahre 1846 von Pelvilain erhal-

tene Fraise Priiicesse rojak, welche in der Umgegend von Paris im Grofsen gebaut wird

und eine Ausdehnung gewonnen hat, welche nach der Berechnnng von Fr. Vilmorin im

Laufe von 12 Jahren eine mindestens 16Ü millionenmalige Theilung voraussetzt.

Bb2
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stachligen Erdbeere von Plimouth (Fragaria muricata L.)) einer chloroti-

schen Spielart von Fragaria vesca, deren Blüthenboden bei geringeren Gra-

den der Vergrüniing noch in gewöhnlicher Weise fleischig und gefärbt er-

scheint, während die Früchtchen bald nur wenig, bald bedeutender vergrö-

fsei-t und zugespitzt, aus der klaffenden Bauchnaht weitere grüne Blattspitz-

chen hervorsehen lassen, welche entweder nur Zacken des eingebogenen

Randes der Fruchtblätter selbst, oder in anderen Fällen vielleicht auch

Theile der umgebildeten Eiknospe sind (' ). Wenn meine Vermuthung rich-

tig ist, so fällt hiemit auch das letzte Beispiel, welches als vegetative Sprofs-

bildung im Innern des Samens gedeutet wurden ist, weg(^). Es ist in der

(') Das Geschichtliche über die sogenannte Fragaria muricata findet man bei Duchesne

(bist. nat. des Faislers 1766, p. 82), so wie bei Poiteau und Turpin (traite des arbres

fruitiers de Duhamel, nouv. edit., III, 1835, p. 115), woselbst auch eine Abbildung gege-

ben ist. Die alle von Plimouth stammende PHanze, deren Geschichte bis zum Jahr 1623

zurückreicht, war zu Duchesne's Zeiten bereits ausgestorben, so dafs er sie nur nach ge-

trockneten Exemplaren beschreiben konnte, aber im Jahre 1830 wurde eine mit ihr im We-
sentlichen übereinstimmende Form der Pariser Garleubaugesellschaft präsentirt, welche bei

einer Aussaat der Fragaria vesca semperflorens zufallig erhallen worden war. Diese letztere

wurde von Turpin abgebildet und beschrieben; sie ist es, die noch in den Gärten, nament-

lich dem Vilniorin'schen Garten zu Verricres, cultivirl wird. Nach Turpin's Darstel-

lung soll sich innerhalb des geöffneten, zuweilen in 2 Spitzen ausgehenden Fruchtblattes ein

zweites, mit diesem alternlrendes Blatt finden, das er als Integument des Samens deutet,

und zwischen beiden ein längliches Körperchen, das er als Termiiiaiknospe bezeichnet, wel-

che im normalen Zustande den Embryon hätte darstellen sollen. Das Ergebnifs meiner Un-

tersuchung getrockneter Exemplare, die ich der Güte von Herrn Gay und Frau Vilmorin

verdanke, stimmt, abgesehen von dem theoretischen Theil der Erklärung, auch im Thalsäch-

lichen damit nicht ganz überein. Das mit dem Fruchtblatt scheinbar alternirende Blättchen

entspringt nämlich deutlich aus dem Rande des Fruchtblattes selbst, eine seitliche Zacke

desselben darstellend, zu welcher gewöhnlich noch eine zweite höher oben stehende hinzu-

kommt, welche Turpin als zweite Spitze des Fruchlblaltes bezeichnet hat. Das Frucht-

blatt ist also dreizackig. Die beiden Seitenzacken können jedoch nicht durch Umbildung

der Ovula erklärt werden, da das wirkliche Ovulum, und zwar nur wenig verändert, in der

Bucht der gröfseren Seilenzacke noch vorhanden ist. Doch ist es nicht unwahrscheinlich,

dafs an Exemplaren mit tiefer eingreifender Chlorose auch das Ovulum noch weitere Auf-

lösungen und Umgestaltungen erfährt.

(^^ Ich habe es unterlassen von einigen Gattungen aus der Familie der Aroideen, de-

ren Keimling scheinbar eine verkehrte Lage hat, indem die grofse vielblällrige Plumula gegen

den Samenmund gerichtet ist, zu sprechen, da bereits Griffith diese scheinbare Anomalie

durch Verfolgung der Entwicklungsgeschichte erklärt hat. Yergl. Griffith in den Trans-

actions of the Linn Soc. XX (1846^ p. 263 über Ambrotia ciüaris Roxb. (Cr/ptocorjrne
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That auch kaum denkbar, dafs zwei so entgegengesetzte Processe, wie einer-

seits die auf Schutz und Bewahrung eines Embryons berechnete, sich ab-

schliessende Bildung eines Samens, und anderseits die Auswachsung der

Achse des Ovulums zu einem vegetativen Sprofs sich je vereinigt finden

sollten.

Weitere Zeugnisse für die Parthenogenesis.

Was ich in diesem Abschnitt zur Vervollständigung der Übersicht des

Beobachteten oder Behaupteten anzuführen habe, ist weder viel, noch ge-

wichtig, doch mag es als Augenmerk für künftige Untersuchungen Erwäh-

nung finden.

Ruprecht berichtet in einer Abhandlung über Parthenogenesis ('

)

einen Fall von Sorocea(-), indem er die von dem verstorbenen C.A.Meyer

an einer Art dieser Gattung gemachten und als Manuscript hinterlassenen

Beobachtungen mittheilt. Ein weibliches Bäumchen dieser diöcischen Arto-

carpee, welches seit einem Jahr in einem Gewächshaus des Petersburger

botanischen Gartens weit entfernt und durch mehrere Thüren getrennt von

den männlichen Exemplaren derselben Art gehalten worden war, hatte

Früchte gereift, deren Samen mit einem wahren (durch ungleiche Cotyle-

donen ausgezeichneten) Keimling versehen waren (^).

Tenore wiederholt seine Behauptung, dafs weibliche Pistacia Nar-

bonnensis im botanischen Garten zu Neapel ohne Einwirkung des Pollens

der eigenen oder einer anderen Art jährlich Früchte mit keimfähigen Samen

trage (Ind. sem. hört. bot. Neapol. 1859).

ciliaris Fisch.) und Blume, Rumphia, I, 1835, p. 139 und p. 153, über Ainorphophallus

und Aglaonerna,

(') Ich habe blofs den in der Bonplandia 1859, S. 4 gegebenen Auszug gelesen; die

Originalabhandliing befindet sich in dem Bulletin de la classe physico-math. de l'Aacad. de

Saint Petersbourg.

('') Nach Regel's Bestimmung der im Petersb. bot. Garten cultivirten Arten dieser

Gattung bezieht sich die Angabe Meyer's wohl i\Ä Sorocca Hilarii Gaudich. (Ind. sem.

hört. Petrop. 1857, p. 34).

(') Regel (Parthenogenesis p. '.'4.) vermuthet eine Befruchtung durch Insecten, die aber

bei einer exotischeu Gewächshauspflanze nicht sehr wahrscheinlich Lit.
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Lecoq sprach in der Silziing der botanischen Gesellschaft zu Paris

am 12. Sept. 1>^Ö6(') von der Bestätigung seiner vor 36 Jahren gemachten

Versuche durch die neueren von Naudin, bei welcher Gelegenheit er an-

führte, dafs von diücischen Pflanzen in manchen Gegenden blofs das weib-

liche Geschlecht vorkomme, wobei sie sich wahrscheinlich durch Parlheno-

genesis fortpflanzten. Von Salix pcjilandra finde man auf dem Centralpla-

teau von Frankreich blofs weibliche Pflanzen und von Phoenix acaulis habe

Jacquemont am Fiifse des Himalaja blofs weibliche Stöcke finden können,

die aber regelmäfsig Früchte trugen. So wenig Gewicht auf solche wenig spe-

cialisirte Angaben zu legen ist, so wollte ich sie doch nicht ganz übergehen.

Eine genauere Untersuchung scheinen mir diejenigen Pflanzen zu ver-

dienen, bei welchen eine Fruclißcalio spuria, wie es Jos. Gaertner nennt,

vorkommt, d. h. welche das Vermögen haben, ohne fJefruchtung Früchte

anzusetzen, ja sogar scheinbar vollkommene Samen, jedoch ohne Keimling,

auszubilden. Ein solches „Fruchtungsvermögen", welches in verschie-

denen Graden auftritt, kommt nach C. Fr. Gaertner (-) nur selten bei

zwitterblüthigen Pflanzen, häufiger bei Monoecisten, am häufigsten bei Diö-

cisten vor. Als ein 15eispicl der vollkommensten Art führt Gaertner Du-

tisca cannahina auf. Ich führe noch einen Fall an, den Cavanilles beob-

achtet hat. AdeJia dodccandra Sesse trug im bot. Garten zu iMadrid, ob-

gleich niu- weibliche Pflanzen vorhanden waren, wiederholt Früchte mit

scheinbar vollkommenen Samen, welche jedoch nicht keimten. Ein geöff-

neter Same zeigte sich hohl(^). Am bekaimtesten und sichersten fesigestellt

ist dieses Fruchtungsvermögen bei den Cycadeen, bei welchen die Samen

auch ohne Befruchtung, wenn nicht immer, doch sehr häufig zur gewöhn-

lichen Gröfsc heranwachsen imd sich vollkommen mit Endosperm füllen,

worauf zuerst Aub. du Petit Thouars aufmerksam gemacht hat und was

von R. Brown, Gottsche, Regel, so wie durch meine eigenen Beobach-

tungen bestätigt wird C*). Aehnliches kommt nach Hofmeister auch bei

(') Bullet, de la societ. bot. tle France III (lS.j6) p. 6ö3.

(') Iiellriifje zur KeiiiUnifs der Befniciitunf]; I (1844) S. 5ö8.

O Annale« des cieiirias naturales Tom. V (1802) p. 256 und T. V"I (1803). Cava-
nilles sclielnt übrigens nur mit wenigen Samen experlnientirt zu haben, was der Vermu-

thung, dafs in diesem Falle Parlhenogenesis vorbanden war, Raum gestaltet.

C) Aub. du Pelit Tbouars (bist, des veget. rec. sur les ilis <le France, la Rcunion

et Madagascar, 1804, p. 11) erzäblt, dafs Cjcas revolula in England zum erstenmal 1799
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den Coniferen vor(*). Die Frage, ob in solchen Fällen die unbefruchleten

Keimbläschen ohne alle weitere Entwicklung zu Grunde gehen, oder ob die

Entwicklung durch einige Schritte eingeleitet wiid, ehe die Verkümmerung

eintritt, lafst sich nach den vorliegenden Beobachtungen noch nicht sicher

beantworten und verdient um so mehr einer genaueren Prüfung unterworfen

zu werden, da es nicht unwahrscheinlich ist, dafs aufser der vollkommenen

Parlhenogenesis auch Andeutungen derselben vorkommen, wie diefs im

Thierreich beobachtet worden ist(-'). Es steht diese Frage mit der allge-

meineren Frage in Verbindung, in wieweit überhaupt die Ausbildung der

Samen imd Früchte von der Entwicklung des Keimbläschens zum Keimling

abhängt oder nicht, und, wenn Befruchtung stattfindet, ob diese direkt

blofs auf Entwicklung des Keimbläschen zum Keimling und dadurch indirekt

auf die Ausbildung der umhüllenden Theile wirkt , oder ob eine direkte

Einwirkung des Befruchtungsvorganges auf das Ovulum im Ganzen, oder

endlich sogar auf das Ovarium anzunehmen ist. Für das erstere spricht die

Beobachtung Hofmeisters, dafs bei den Dicotjlen mit durch Zelllheilung

entstehendem Endosperm die Endospermbildung nicht eintritt, wenn nicht

Befruchtung des Keimbläschens vorausgegangen ist(^), während die letztere

Annahme in einer von demselben Beobachter an Passiflora alba gemachten

Erfahrung eine Stütze findet, nach welcher bei dieser Pflanze auch in sol-

chen Fällen, in welchen die Befruchtung des Keimbläschens ungeachtet des

geblüht und „Früchte" getragen habe, aber Früchte ohne Keimling, da die männliche Pflanze

gefehlt habe. R. Brown bestätigt die Unabhängigkeit der Ausbildung der Samen der Cy-

cadeen {Cj( ns, Za/nia^ Encerholartns) von der Befrnchtung und Enibryonbildung am Schlulse

des Postscrlptunis seiner Abhandlung on the plurallty of the embryons in the seeds of Co-

niferae (Ann. of nat. bist. May 1844). Gottscbe beobachtete die Ausbildung unbefruch-

teter Samen ohne Embryon an Encefltalarlos InngifoHus Im Hamburger bot. Garten (bot.

Zeit. 184"), S. 378 n. 511); desgleichen Regel Im Petersburger bot. Garten (Donplandia

1857, p. 303 und Garlenflora 1858, p. 100), welcher Reobaclilung er später eine zweite

von Macrnznrnia robusla beigefügte (Parthenog. p. 30, 31). An Zaiiiia tnurica/a des Ber-

liner bot. Gartens bildeten sich (ohne Befruchtung) nicht alle, sondern nur ein kleinerer

Theil der Samen ans, welche sich horizontal ausbreiteten, während die unentwickelten die

ursprüngliche hängende Lage beibehielten.

(') Hofmeister (Übersicht neuer Beobacht., 1856, S. 99) führt als Beispiele Ephedra

anJicnIa, Pinus Canadeitsis und Juni/ierus Sibirien an.

(^) Fälle von Furchuiig bei unbefruchteten Eiern. Vgl. Lenckart, Zeugung S. 958.

(') Neue Beiträge zur Keunlnifs der Embryobildung der Phanerogamcn S. 538.
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des Eindringens des Pollenschlauchs nicht gelungen ist, die Ovula die Grö-

fse und das Aussehen normaler Samenkörner ei'langen (
'
). Wie die bekann-

ten Fälle von Fruchtbildung ohne Samen bei gewissen Varietäten cultivirter

Arten von Citrus, Pirus, Cydonia, Vilis, Artocarpus , Jllusa, Ananassa

sich in dieser Beziehung verhalten, in welchem Stadium der Entwicklung die

Ovula derselben zu Grunde gehen , und ob die Ausbildung dieser samcnlo-

sen Früchte in allen Fällen von der Befruchtung abhängt, ist gleichfalls noch

nicht hinreichend untersucht worden. Die Ermittelung aller dieser Verhält-

nisse steht in nahem Zusammenhang mit der Frage nach dem Verhältnifs der

Parthenogenesis zur gewöhnlichen Fortpflanzung.

Bedeutendere Fortschritte als im Pflanzenreiche hat die Kenntnifs

parthenogenetischer Vorkommnisse im Thierreich gemacht, seit die Bahn

durch Siebold's berühmte Schrift über diesen Gegenstand gebrochen

WTirde; die neueren Untersuchungen über die Fortpflanzung der Blattläuse,

Schild- und Rindenläuse, die wir Leuckart's unermüdlicher Thätigkeit auf

diesem Gebiete verdanken (•^), zeigen aber auch, in wie naher Beziehung die

Parthenogese zu gewissen Formen des Generationswechsels steht (^). Alle

im Thierreich bekannten Fälle von Parthenogenesis gehören dem Kreise der

wirbellosen Thiere an, was, auf das Pflanzenreich angewendet, wohl erwar-

ten läfst, dafs der Parthenogenesis im Bereiche der Cryptogamen eine be-

deutendere Rolle zukommt, als in dem der Phanerogamen. Der wirklichen

Nachweisung, dafs es sich so verhalte, stehen jedoch noch bedeutende

Schwierigkeiten im Wege, die nur allmählig durch genauere Erforschung

der in vieler Beziehung noch dunklen Fortpflanzungsverhältnisse mehrerer

Abtheilimgen der Cryptogamen beseitigt werden können. Ich kann daher

hier auch kaum mehr als einige Vermuthungen aussprechen.

Was zunächst die Farne betrifft, so zeigen sie eine Erscheinung,

welche man versucht sein könnte einer parthenogenetischen Fortpflanzung

(') Emhryobildiing der Ptiaiierogamen in Pringsh. Jahrb. I, S. 107.

(*) Riid. Leuckart, zur Kenntnifs des Generationswechsels und der Parthenogenesis bei

den Insekten (in Moleschotl's Untersucliungen zur Nalurl. des Menschen und der Thiere

IV, I8ö8, S. 327); desgl. Fortfjflanzung der Riiidenläuse (Archiv fiir Natiirgesch. XXV. I).

(') Dieser Zusammeniiang ist in einem Vortrag von Dr. C. Claus über Generations-

wechsel und Parthenogenesis (Marburg 1858) besonders hervorgehoben.
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zuzuschreiben, wenn man anders Zelotjpie und Idiotjpie(') als das we-

sentliche Unterscheidungsmerkmal ungeschlechtlicher und geschlechtlicher

Fortpflanzung betrachtet. Es ist unzweifelhaft, dafs es bei den Farnen auf

dem Wege der Fortpflanzung durch Sporen entstandene und nicht blofs

durch äussere Einflüsse bewirkte individuelle Abänderungen (^) giebt, die

sich bis zur Monstrosität steigern können
;

ja selbst die Existenz von Bastar-

den lä Ist sich kaum bezweifeln (^). Diefs entspricht ganz dem erfahrungs-

mäfsigen Verhalten der Phanerogamen bei geschlechtlicher Fortpflanzung.

Wenn nun anderseits bei Farnen die Erfahrung vorliegt, dafs nicht selten

die individuellsten Abänderungen, ja sogar wahrhafte Monstrositäten, sich

bei der Aussaat constant erweisen, also eine zelotjpische Fortpflanzung zei-

gen, so müfste man consequent diese Erfahrungen durch eine Fortpflanzung

ohne Befruchtung zu erklären suchen, die in diesem Fall blofs Parlhenogene-

sis sein könnte. Ob aber die sonstigen Erfahrungen über zelotjpische und

idiotypische Fortpflanzung dazu wirklich ein Recht geben, diefs ist eine

Frage, auf die ich am Schlufs noch einmal zurückkommen werde.

Die Verhältnisse, unter denen die Fruchtbildung bei den Moosen
auftritt, sprechen im allgemeinen für die Nothwendigkeit der Befruchtung,

doch giebt es auch einige Fälle, welche räthselhafl sind und als Farthenoge-

nesis gedeutet werden könnten. Monöcische und zwitterige Moose fructifici-

ren meist leichter und häufiger als diöcische. Bei allen bekannteren Beispie-

len von Moosen, welche sehr selten fructificiren, trägt Diöcie in Verbindung mit

der Seltenheit des Vorkommens männlicher Pflanzen die Schuld der Unfrucht-

barkeit; daher findet man fruchttragende Exemplare nur da, wo männliche in

der Nähe sind, oder umgekehrt männliche nur zwischen fruchttragenden C*).

So bei Encaljpta strejjtocarpa, Leucohryum glaucum., Aulacomnion an-

(') Ich gebrauche hier die von Radlkofer (üher das Verhältnlfs der Parthenogenesis

zu den anderen Fortpflanzungsarten S. 19) eingeführten Ausdrücke, welche sich durch Kürze

und Deutlichkeit empfehlen.

C) Jeder, der die gewöhnlichen inländischen Farne, z. B. Asfddiam Filix mos und As-

pleniurn Fili.t: feniina^ an Orten, wo sie üppig gedeihen, beobachtet hat, wird davon über-

zeugt sein.

('') Vergl. Verjüngung in der Natur S. 329, so wie die Samencataloge des hiesigen bot.

Gartens von 18i)4 und 1857.

(*) Die nachfolgenden Angaben sind grofsentheils der Bryologia Europaea entnommen,

einige auch brieflichen Mittheilungen von Ph. W. Seh im per.

PÄj.y. Ä7. 1S59. Cc
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drogjnum, Paludella squarrosa, Orlhotriclium ohlusifolium und Lyellü,

Cylindrotheciuni Montagnei, Anomodon allenualus, Hyocomium Jlagel-

lare, Scleropodium illecebruni{^ ), Thuidium ahietininn{^), JMyurella ju-

lacca, Ilypmim rugosum. An mehreren Moosen, welche blofs steril be-

kannt sind, z. f3. Campylopus loiigipilus und Mnium Bljilü, wurden bis

jetzt nur weibliche Blüthen gefunden (').

Von der andern Seite ist anzuführen, dafs von manchen Moosen, unter

denen sich sogar einige sehr häufige beiluden, die männlichen Blüthen noch

gar nicht gefunden werden konnten, bei anderen zwar bekannt sind, aber

sehr selten vorkommen, wiewohl in beiden Fällen die Fruchtbildung, we-

nigstens stellenweise, reichlich eintritt. So sind z. B. die männlichen Blü-

then gän.'.lich unbekannt von Barhula {Synlrichia) laüfolia, Dicranum spu-

rium, palustre, Schraderi, undulatum {" ) , von welchen namentlich das

zuletzt genannte ein sehr häufiges, ansehnliches und reichlich fructificirendes

Moos ist. Bei Dicj-anuni scopartum kommen die schlankeren männlichen

Pllänzchen in den dichten Rasen der weiblichen vor, finden sich jedoch nach

Schimper nur sehr selten. Von SphagTuitn molluscum sind die männlichen

Pflanzen zwar bekannt, aber Schimper konnte an Stellen, wo dieses Moos

reichlich fructificirte, oft keine Spur derselben finden. Bei Cainptothecium

lutescens finden sich die männlichen Blüthen an kleinen einjährigen Saat-

pflänzchen, die sich in den Rasen der weiblichen Pflanzen entwickeln, sind aber

auch häufig in den fructificirenden Rasen gar nicht zu finden. Atrichum

undulatuni trägt nur im ersten Jahre eine männliche Blüthe, aus welcher im

zweiten eine Innovation hervorwächst, welche eine weibliche Blüthe trägt,

der mit der Zeit noch mehrere ähnliche folgen können. Oft findet man ganze

Strecken mit zwei- oder mehrjährigen fruchttragenden Exemplaren dieses

(') kommt besonders In nördlicheren Gegenden blofs steril vor, was dem Fehlen der

männlichen Pflanzen zuzuschreiben ist. Bryol. Eur.

(^) bringt bekanntlich äufserst selten Frucht, während das sehr ähnliche, aber monöci-

sche, Thuidium BlanilnivH fast überall reichlich fruclificirt. Dasselbe Verhältnifs wiederholt

sich sich zwischen Cylindrolhecium Monliignei und Schleiclieri.

(') Der umgekehrte Fall kommt bei Fissiilens finl^ph/llus und Mnium hymennphylluni vor.

(') Man kann zwar vermuthen, dafs die männlichen Pflanzen der genannten Dicmuum-

Arten, wie bei den verwandten Arten D. majus und mbusium in Form kleiner, im Filz des

Stengels nistender Knöspchen auftreten , aber auffallend raufs es erscheinen, dafs alle Mühe

des Aufsucliens derselben bisher vergeblich war.
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Mooses überzogen, ohne dafs einjährige Pflanzen mit männlichen Blüthen

zwischen oder in der Nähe derselben vorkommen. Fissidens incurvus trägt

die männliche Blüthe auf der Spitze einer sich im zweiten Jahre entwickeln-

den seitlichen Innovation, fructilicirt aber schon im ersten Jahre. An den

einjährigen Pflänzchen, die oft in grofser Geselligkeit die nackte Erde über-

ziehen, fiindet man nach Schimper's Beobachtung keine männlichen Blü-

then, so dafs nicht abzusehen ist, in welcher Weise dieselben befruchtet

werden. Es ist möglich, dafs alle diese jetzt noch unerklärten Verhältnisse

mit der Zeit in einer Weise aufgeklärt werden, welche sie dem allgemeinen

Gesetz der geschlechtlichen Fortpflanzung unterordnet, aber es ist auch

denkbar, dafs einzelne der angeführten Fälle in der Folge mit Bestimmtheil

als parthenogenetische Ausnahmsfälle erkannt werden.

Aus der Familie der Characeen habe ich in meiner ersten Abhand-

lung über Caelebogyne (S. 337-351) ein Beispiel parlhenogenetischer Fort-

pflanzung gegeben, das durch keine anderweitige Erklärung beseitigt werden

kann('). Ich kann heute noch einen kleinen Nachtrag in Beziehung auf das

Verhalten von Chara crinita an einem ihrer merkwürdigsten Fundorte, näm-

(') Dafs die Befruchtung bei den Characeen noch nicht direkt beobachtet wurde, kann

der Annahme einer local parthenogenetischcn Forlpflanzung der Chara crinita keinen Ein-

trag thun, denn« der Vorgang der Befruchtung mag sich verhalten, wie er wolle, so kann er

jedenfalls ohne männliche Organe (Antheridien) nicht staltfinden. Wollte man aber die Exi-

stenz eines Befruchtungsprocesses bei den Characeen überhaupt bestreiten, so würde man

der Parthenogenesis nur eine noch gröfsere Geltung einräumen, denn dafs die Antheridien der

Characeen wirklich männliche Organe sind, so wie dafs die Fortpflanzung derselben durch

die in dem Sporangiuni gebildete Spore die eigentliche und wesentliche Fortpflanzung der-

selben (nicht eine untergeordnete, vegetative Vermehrung) sei, kann man schwerlich in Ab-

rede stellen. Ganz unzulässig erscheint daher die Auslegung Begel's (Parlhenogen. S. 45),

dafs die wahrscheinlich In Folge der Befruchtung zur Spore sich ausbildende Terminalzelle

der Characeen auch unbefruchtet abfallen und keimen könne, dann aber nur ,, Knospen In-

dividuen" darstelle. Knospenindividuen zeigen, wenigstens im Jugendzustand, stets ge-

wisse Unterschiede von Sanienlndividuen; sie unterscheiden sich namentlich: 1) durch den

Ort ihrer Entstehung (sie entstehen niemals im Innern eines normal gebildeten Samens);

2) durch die Art ihrer Entstehung; 3) durch die Anfaiigsgebllde ihrer Entwicklung (sie

haben z. B. bei Phanerogamen niemals Cotyledonen). Von einer solchen dreifachen Ver-

schiedenheit findet sich hier durchaus nichts, indem die parthenogenetische Cliara crinita

in der Entstehung und Ausbildung des Sporangiiims und der Spore, so wie in der Kei-

mung der letzteren, sich durch kein einziges Merkmal vom gewöhnlichen Verhalten ent-

fernt. Die Regel'sche Erklärung ist daher für Chara crinita ebensowenig zulässig, als die

analoge der Bonplandia für Caelebogjne.

Cc2
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lieh dem bei St. Nectaire im Depart. Puy de Dome, geben. Ich habe

nämlich seither Gelegenheit gehabt, in der Sammlung von Cosson eine sehr

grofse Menge an der genannten Localilät gesammelter Exemplare zu sehen,

welche abermals sämmtlich weiblich waren.

Für die Mehrzahl der Algen fehlt es noch an der nöthigen Grundlage

zur Beurtheihmg dessen, was bei denselben als Parthenogenesis betrachtet

werden könnte. So namentlich bei den Florideen, bei welchen man zwar

das Vorkommen von Organen kennt, die man für Antheridien hält, über den

Befruchtungsvorgang jedoch kaum eine Ahnung hat. Die beiden Arten der

Sporen, welche in den auf verschiedene Individuen vertheilten Vierlingsfrüch-

ten und Kapselfrüchten gebildet werden, sind nach den übereinstimmenden

Beobachtungen von Thuret(') und Pringsheim(^) ohne Zutritt der in den

Antheridien gebildeten Zellchen, welche für Spermatozoidien gehalten wer-

den, keimfähig. Hält man die Möglichkeit einer Parthenogenesis im Auge, so

darf man aus diesen Beobachtungen noch nicht mit Sicherheit schliefsen, dafs

eine äufsere Befruchtung der einen oder anderen Sporenform überhaupt

nicht stattfinde, zumal auch der Annahme einer inneren, schon innerhalb der

Sporenmutterzelle stattfindenden Befruchtung nach Pringsheim grofse Be-

denken im Wege stehen (^). Bei den gröfseren Fucoidcen {Fiicus vesicidosus,

serratus, Ozolhallia nodosa) ist die Nothwendigkeit der Befruchtung durch

die Beobachtvuigen von Thuret und Pringsheim festgestellt, doch beob-

achtete Thuret, dafs die nicht mit den Spermatozoidien in Berührung

gebrachten Sporen sich nicht alle in gleicher Weise zersetzen, sondern dafs

einige sich mit einer Membran bekleiden, verlängern und verschieden gestal-

tete Schläuche aussenden. Obgleich diese Versuche zur Keimung, wie Thu-

ret sie selbst nennt C*), zu keiner weiteren Entwicklung führten, so kann ich

(') Reclierches sur la fecondalion des Fucacees et les antlieridies des Algues, seconde

partie (Ann. d. sc. n. 4. Ser., T. III, 18,j5).

(") Amtliclier Bericlit über die Versamnil. deutscli. Naturf. in Ronn im Sept. 1857, S. 142.

(') Nägeli vermuthet eine Befruchtung der Mutterzelle der Vierlingssporen (vergl. den

ebengen. anitl. Bericht), während der vollkommnere Bau der Kapsell'rüchte uud die Ver-

einigung der Antheridien und Kapselfrikhte auf demselben Individuum bei Lejnlisia (llornet,

Ann. d. sc. nat. 4. Ser., T. XI) den letzteren einen höheren Rang und eine geschlechtliche

Bedeutung anzuweisen scheint.

C) „Mais ce developpement imparfait, ces tentatives de germinatlon , si je puis ainsi

parier, ne vont Jamals plus loin" Thuret, rech, sur la fecondation des Furacees etc., prem.

partie, p. 13.
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dieselben doch nur für eine Andeutung von parthenogenetischer Entwicklung

halten so, dafs ich mich nicht wundern würde, bei denselben oder anderen

Arten von Fucaceen ausnahmsweise eine vollständige Parthenogenesis eintre-

ten zu sehen.

Ich erinnere endlich noch an die Familie der Conjugatcn. Die

Zeit, in welcher man eine BeiVuchtung der durch Copulation gebildeten

Sporen dieser Algen durch kleine Spermatozoidien zu finden hoffen konnte,

ist vorüber und die Richtigkeit der auf ausführliche vergleichende Untersu-

chungen gestützten Annahme De Barj's, dafs der Copulationsprocefs selbst

als eine eigenthümliche Modification der geschlechtlichen Fortpflanzung zu be-

trachten sei(
' ), kann kaum bezweifelt werden. Verhält es sich so, so erschei-

nen die Ausnahmsfälle, in welchen Sporen ohne Copulation gebildet werden,

als Parthenogenesis, vorausgesetzt, dafs solche Sporen im Bau und in der

Keimung mit den Zygosporen übereinstimmen, was allerdings noch nicht

bewiesen ist. Es liegen über solche Ausnahmsfälle mehrfache Beobachtungen

vor, welche sich in 3 Reihen vertheilen lassen

:

1

)

An copulirenden Exemplaren bilden sich aufser den Zygospoi'en

auch noch Sporen in einzelnen nicht copulirten Zellen. Dieser Fall wird

mehrfach angegeben, z. B. von Meyen (Pflanzenphysiol. III, S. 423), Nä-

geli (die neueren Algensysteme S. 150, 151) und Kützing (Phylol. gen.

p. 277 und Tabul. phycol. V, t. 4 von Sirogoniuni brei'iarticulatum, t. 22

von Spirogjra quinina), so dafs ich an der Richtigkeit der Beobachtungen

nicht zu zweifeln wage, obgleich mir selbst ein solcher Fall noch nicht vor-

gekommen und eine Täuschung sehr leicht möglich ist.

2) Es bilden sich in copulirten Zellen, indem die beiden (normal zu-

sammenfliefsenden) Innenzellen sich nicht vereinigen, zwei Sporen, welche

entweder getrennt in ihren bezüglichen Mutterzellen liegen bleiben , oder

durch die gewöhnliche "Wanderung vereinigt, als Zwillinge, in derselben Mut-

terzelle sich befinden. Von der ersteren Art beobachtete ich einen Fall an

einer grofsen Spirogyra (Heerlana K?). Die Spore der einen Seite war

kugelrund, die der anderen birnförmig luid spitz, (fast wie in De Bary's

Fig. I, 3, c), allein beide waren mit dicker Haut bekeidet und fast gleichmä-

fsig mit dunkelgrünem Inhalt erfüllt. Hieher gehören ferner Fälle von Siro-

(') De Bary, Untersuchungen über die Familie der Conjugaten (Zygnemeen und Des-

iniditen) 18Ö8.
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gonium, welche in Kützings Tab. phycol. (V, t. 4) abgebildet sind. Einen

Fall der zweiten Art habe ich bei einer S/jirogyra aus der Gruppe lihyn-

chonema {R. diductum K?) beobachtet. Von zwei copulirten Zellen war

die eine entleert, in der anderen befanden sich 2 fast gleichgrofse Sporen.

3) Die Sporenbildung findet in den einzelnen Zellen nicht copuliren-

der Fäden statt. Dieser Fall findet sich bei einigen Formen von Sp/rogjra,

welche in Folge dieses abweichenden Verhaltens, gcwifs mit Unrecht, als be-

sondere Arten unterschieden worden sind, nämlich bei Spirogyj'a lorulosa

K.(*), Sp, vnrabilis (Hassall) K. (- ), so wie bei Mcsocarpus notahilis Hass.

Einen wahrscheinlich auch hieher gehörigen Fall hat Ralfs (Brit. Desmidieae

p. 62, t. 4) von Dcsmidium Swartzii abgebildet. Wie es sich mit der Reim-

fähigkeit dieser im ledigen Stande gebildeten Sporen verhält, ist nicht be-

kannt ; bei der von De Bary beobachteten Spirog. mirahilis giengen sie end-

lich in Zersetzung über, ohne zu keimen, doch hält es De Ba ry selbst für wahr-

scheinlich, dafs sie imter günstigen Umständen ebenso, wie die Zygosporen,

in einen Ruhezustand übergehen und später zur Keimung gelangen können.

Die genauere Ei'miltelung, wie diefs geschieht, wird entscheiden, oh man,

wozu De Bary geneigt ist, diese Bildung als einen besonderen ungeschlecht-

lichen Vermehrungsapparat der Spirogyren betrachten darf, oder ob sie, wie

mir wahrscheinlicher ist, blofs eine parthenogenelische Abweichung vom nor-

malen Verhalten darstellt.

Man wird mir vorwerfen, dafs ich hier eine Menge unsicherer luid

noch nicht hinreichend festgestellter Verhältnisse zu Gimsten einer vorge-

fafsten Meinung auszulegen mich bemüht habe. Allein es handelt sich doch

wohl nicht um eine auf blofser Einbildung beruhende Meinimg, sondern

um eine Annahme, die sich wenigstens auf einige kaum bestreitbare That-

sachen stützt. Diese wollte ich zum Mittelpunkte einer Orientirung machen.

Mag man auch die Existenz der Parthcnogenesis diu'ch das Beispiel von Cae-

lebogyne noch nicht für hinreichend bewiesen halten, so wird man an-

(') Kützing sagt von ihr ausdrücklich in der Ptycol. German. S. '222 sie habe keine

trabeciilae, bildet aber in den Tab. phycol. V, t. 20 eine var. /3, nodosa ab, welche copu-

lirte Fäden zeigt.

C) Vergl. De Piary (1. c. p. 7, 63, 82, t. I, fig. 4 at T)), welcher eine bei Freiburg be-

obachtete und mit der Ilassall'schen wahrscheinlich identische Form fraglich als Abnormität

von S/iirogyra longata betrachtet.

I
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derseits die Möglichkeit derselben schlechthin zu läiignen noch viel weniger

berechtigt sein. Die vorliegenden Erfahrungen aus dem Gesichtspunkte die-

ser Möglichkeit zu überblicken und zu prüfen, erschien daher nicht blofs

erlaubt, sondern geboten, um die geeignetsten Angriffspunkte einer weiteren

Untersuchung des Gegenstandes zu ermitteln imd zu bezeichnen.

Schliilisbemerkungen.

Am Schlufse meiner ersten Abhandlung über Parthenogenesis bei Pflan-

zen, in welcher ich die Fortpflanzung der einsamen Weibchen von Caelebo-

gjne geschildert und ein analoges V^erhalten an einer crjptogamischen Pflanze

(Chara cuinita) nachgewiesen, sprach ich mich über den Zusammenhang der

Fortpflanzimgsverhältnisse der Phanerogamen imd Cryptogamen aus, wie er

durch die neueren Entdeckungen in diesem Gebiete sich herausstellt. Die

Parthenogenesis kam mir dabei zu Hülfe, indem sie den Weg zeigte zur

Überwindung der Schwierigkeit, welche in dem Umstände liegt, dafs der

Anfang des individuellen Daseins bald mit der Befruchtung zu beginnen

scheint, bald mit einem der Befruchtung voraiisgehenden Keimgebilde. Da-

durch, so wie durch Ausfüllung der Kluft zwischen geschlechtlicher und un-

geschlechtlicher Fortpflanzung, erhielt die Parthenogenesis, welche im Übri-

gen als eine paradoxe Ausnahme erscheint, ein allgemeineres Interesse.

Bei der Besprechung dieser Verhältnisse konnte ich nicht umhin, aus

einer früheren Zeil stammende oder aus einer Vermischung des älteren und neu-

eren Standpunktes hervorgegangene Vorstellungen über die Natur des Fort-

pflanzimgsapparates der Cryptogamen zu bestreiten, wobei mir besonders die

Schrift Radlkofer's „der Befruchtungsproccfs im Pflanzenreiche nnd sein

Verhältnifs zu dem im Thierreiche" zum Angriffspunkt diente ; denn was an-

derwärts in dieser Beziehung abgerissen und vereinzelt behauptet und oft so

oberflächlich behandelt wurde, dafs es eine Berücksichtigung kaum ver-

diente, das fand ich bei Radlkofer in zusammenhängender Ausführung und

systematischer Anordnung dargestellt. Ich fühlte mich um so mehr getrie-

ben den Streit gerade hier aufzunehmen, da ich einer übersichtlichen und

vergleichenden Behandlung der Fortpflanzuugsverhältnisse von Seiten Radi-
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kofer's, eines Meisters der Untersuchung in diesem Gebiete, ein besonde-

res Gewicht zuschrieb, das ich ungern in die Schale des Irrthums gelegt

sah und gerne nach der andern Seite herübergezogen hätte. Diefs ist mir

nun freilich nicht gelungen, was mich veranlafst, hier noch einmal auf den-

selben Gegenstand zurück zu kommen.

Radlkofer hat auf meine Einwendungen in einer eigenen Schrift (')

geantwortet, in welcher er der von mir gegebenen Darstellung, obgleich er

die Grundlage, von welcher sie ausgeht, als irrig zu erweisen sucht, von

der morphologischen Seite her Geltung zuerkennt, seine eigene dagegen aus

dem physiologischen Gesichtspunkt verlheidigt (S. 33). Ich unterlasse es

auf alle untergeordneten Differenzpunkte, welche in Radlkofer's Schrift

zur Sprache gebracht sind, einzugehen, da diese sich am Ende von selbst

erledigen, und beschränke mich auf eine Erörterung der drei wesentlichsten

Fragen: 1) Ist die Parthenogenesis eine geschlechtliche oder imgeschlecht-

liche Fortpflanzungsweise? 2) Welches ist der Anfang des individuellen

Entwicklungscyclus der Pflanze? 3) Ist der Fortpflanzungsapparat der Crjp-

togamen eine Blüthe zu nennen oder nicht ?

I.

Die Antwort auf die erste Frage scheint mir so selbstverständlich, dafs

ich nicht daran denken würde, sie mit Gründen zu unterstützen, wenn ich

nicht durch die Behauptung Radlkofer's, dafs die Parthenogenesis „nichts

Anderes, als eine besondere Form der ungeschlechtlichen Ver-

mehrung, der monogenen Zeugung" sei (S. 1()) dazu besonders auf-

gefordert wäre. Die Parthenogenesis ist allerdings dem Worte nach eine

monogene Zeugung, aber der Ausdruck monogene Zeugung hört auf

gleichbedeutend mit ungeschlechtlicher Zeugung zu sein, sobald man die

Existenz der Parthenogenesis zugiebt. Ein normal gebildetes (thierisches

oder pflanzliches) weibliches Individuum erzeugt in den weiblichen

Geschlechtsorganen auf normale Weise die characteristischen weibli-

chen Keimgebilde (Eier, Embryonsäcke mit Keimbläschen), aus wel-

chen sich, zwar ohne Befruchtung, aber übrigens in normaler Weise, neue

(') Über das Verhältnifs der Parthenogenesis zu den anderen Fortpflanzungsarien. Eine

Berichtigung der Einsprüche Hrof. A. Braun's gegen meine Anschauungen über die Fort-

pHanzungsverh'allnisse der Gewächse. 1858.
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Individuen entwickeln. Diefs ist das Bild der Parthenogenesis. Niemand

wird im Ernst behaupten können, dafs in diesem Falle das erzeugende Indi-

vidiuim imgeschlechtlich sei, dafs die producirenden Organe keine Ge-

schlechtsorgane seien, dafs die ei-zeugten Keime nicht der geschlechtlichen

Keimgeneration angehören, dafs die aus denselben hervorgehenden Indivi-

duen (z. B. die Drohnen des Bienenvolks) nicht im vollen Sinne des Worts

Individuen seien. Es sind somit alle Momente der geschlechtlichen Zeugung

vorhanden mit Ausnahme eines einzigen, der Befruchtung, aber das Fehlen

dieses einen kann den positiven Charakter der anderen Momente nicht auf-

heben, um so weniger, als es fest steht, dafs dasselbe Individuum, welches

parthenogenetisch erzeugt, auch ehelich (engamisch, sit venia verbo) er-

zeugen kann, dafs derselbe Keim, welcher ohne Befruchtung sich zu

entwickeln die Fähigkeit hat, auch befruchtet werden kann, ohne dafs das

Resultat in der Hauptsache, der Darstellung eines neuen Individuums der-

selben Art, dadurch geändert wird. Dagegen kann von der andern Seite zu

Gunsten der Behauptung, dafs die Befruchtung das einzige entscheidende

Moment für die geschlechlliche Zeugung sei, zunächst angeführt werden,

dafs ein und dasselbe Individuum anerkanntei'weise geschlechtlich und unge-

schlechtlich zeugen kann, wie jeder weibliche Pflanzenstock, der sich ver-

zweigt, der Vermehrungssprosse (Brutknospen u. s. w.) hervorbringt, be-

weist ('). Kann aber ein weibliches Individuum überhaupt ungeschlechtli-

che Keime produciren, so läfst sich annehmen, dafs es auch in den Ge-

schlechtsorganen aufser den geschlechtlichen ungeschlechtliche Keime her-

vorbringen könne. Auf der niedersten Stufe der Organisation, wie wir sie

z. B. bei manchen Algen kennen, kann zudem von besonderen weibli-

chen Geschlechtsorganen kaum die Rede sein, so dafs als einziges Unter-

scheidungsmittel geschlechtlicher und ungeschlechtlicher Fortpflanzung die

stattfindende oder nicht stallfindende Befruchtung übrig bleibt, welcher Un-

terschied somit, als der allein constante, auch als der allein entscheidende

betrachtet werden zu müssen scheint. Ich bemerke dagegen, dafs, wenn

geschlechtliche und ungeschlechtliche Fortpflanzung bei demselben Indivi-

duum vorkommen, die respectiven Keime nicht nur nach dem Orte ihrer

Entstehung, sondern auch in ihrer eigenen Bildung und Entwicklung durch-

(') Ebenso die sprofsbilJenden Corallenthiere, welche keinen Generationswechsel

haben.

Phys. Kl. iSö^. Dd
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aus verschierlen sind, dafs eine Erzeugung TCgetativer Keime in normal gebil-

deten weiblichen Geschlechtsorganen (
'
) weder nachgewiesen, noch wahr-

scheinlich ist, wie ich in dem Abschnitt über Sprofsbildung im Samen (S.

168-197) zu zeigen bemüht war, und dafs endlich auch bei den Organismen

der niedersten Stufe, bei welchen die (>eschlechtsorgane nicht mehr maafs-

gebend sind, doch die geschlechtlichen und ungeschlechtlichen Keime selbst,

und zwar abgesehen von ihrem Verhallen in Beziehung auf BeiVuchtung,

immer noch unterscheidende Merkmale besitzen. Wollten wir aber auch

annehmen, dafs diefs alles trügerisch sei, wollten wir zugeben, dafs in ge-

wissen Fällen ungeschlechtliche Keime in geschlechtlichen Organen gebildet

werden können, dafs diese ungeschlechtlichen Keime von geschlechtlichen

äufserlich nicht unterscheidbar seien, so wird das letzte Criterium doch

nicht darin liegen, ob die Keime befruchtet werden, sondern darin, ob

sie befruchtet wei'den können, und diefs kann von den Keimen der Caele-

iog'j'ne nicht bezweifelt, von den Eiern der Biene (-) nicht geläugnet wer-

den, obgleich beide die Fähigkeit haben, auch ohne Befruchtung sich zu ent-

wickeln. Oder reicht auch dies nicht hin zu zeigen, dafs die Farlhenogene-

sis zur geschlechtlichen Fortpflanzung gehört? Will man etwa behaupten,

die in den Geschlechtsorganen erzeugten Keime seien ursprünglich nicht

geschlechtlich und wirden es erst im Momente der Befruchtung, träten also

im Falle der Entwicklung ohne Befruchtung eben nur in ihrer ursprünglichen

(') Man wird mir hier das Beispiel der Blattläuse zum Beweise des Gegentheils an-

führen, deren Ammen oder früher sogenannte vivipare Weibchen keimbildende Apparate be-

sitzen, die zwar nicht ganz mit den Eierstöcken der wahren Weibchen übereinstimmen,

aber doch im W^esentlichen den Bau von Eierstöcken haben. Dagegen fehlt diesen Am-

men gerade das charakteristische Merkmal der wahren Weibchen, nämlich die Samentasche,

so dafs man sie nicht als vollkommene Weibchen betrachten, ihnen keinen vollkommenen

Geschlechtsapparat zuschreiben kann, so wie auch die von ihnen prodncirten Keime selbst

von den von den Weibchen erzeugten Eiern sich in ihrer Ausbildung und Entwicklung zum

Embryon, ungeachtet gewisser fundamentaler Übereinstimmungen, bedeutend unterscheiden,

worüber man neuere Untersuchungen in einer schon angeführten Schrift Lcuckart's (zur

Kenntnifs des Generationswechsels und der Parlhenogenesis der Insekten S. 345. u. f.) findet.

Die Blattläuse bieten somit einen Fall, der zur wahren (geschlechtlichen) Parlhenogenesis

noch nicht gerechnet werden kann, wiewohl er sich ihr annähert und zeigt wie nahe sich

geschlechtliche und ungeschlechtliche Fortpflanzung berühren.

(*) Die Biene erzeugt nur eine Art von Eiern, welche alle befruchtet und unbefruchtet

sich entwickeln können, die befruchteten zu weiblichen Individuen (Königinnen und Arbeits-

bienen), die unbefruchteten zu männlichen (Drohnen).
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Natur auf ? Oder will man umgekehrt beliaujjlen, die ursprünglich ge-

schlechtlichen Keime könnten sich bei ausbleibender Befruchtung in unge-

schlechtliche verwandeln ? Ich werde auf diesen Punkt später bei Behand-

limg einer verwandten Frage zurückkommen, vor der Hand mag die Bemei'-

kung genügen, dafs von einer Verwandlung durchaus nichts zu sehen ist,

vielmehr die parthenogenetisch sich entwickelnden Keime ganz in derselben

Weise zur Enibryonbildiing fortschreiten, wie die befruchteten.

Doch um diese Äufserlichkeiten bewegt sich eigentlich der Streit

nicht, denn Radlkofer selbst giebt zu, dafs die Parthenogenesis in der

That „bezüglich der Entwicklungsform des Erzeugten" mit der geschlecht-

lichen Fortpflanzung übereinstimme. Es handelt sich bei der Behauptung

Radlkofer's, dafs die Parthenogenesis eine ungeschlechtliche Vermehrungs-

art sei, vielmehr um die Bedeutung dei'selben (S. 16). Den Unterschied

in der Bedeutung der ungeschlechtlichen und geschlechtlichen Fortpflanzung

fmdet er in ihrer Verschiedenheit bezüglich der Vererbung der mütterlichen

Eigenschaften auf die Abkönunlinge, indem, wie bekannt sei, bei der unge-

schlechtlichen Vermehrung die individuellen Eigenthümlichkeiten vollkom-

men auf das Erzeugte übergiengen, bei der geschlechtlichen Fortpflanzung

dagegen solche Eigenthümlichkeiten verwischt, oft durch andere ersetzt,

meist aber die ursprünglichen Qualitäten der Species in reinerem Typus

wieder hergestellt würden. In Rücksicht auf diese Verschiedenheit bezeich-

net Radlkofer die geschlechtliche Fortpflanzung, als welche lauter Indivi-

duen von selbstständiger, originaler Entwicklung hervorbringe, als idio-

typische, die ungeschlechtliche, gleichsam nur Copien des Individuums

liefernde, als zelotypische (S. 19). Alle theoretischen Bedenken, wel-

cher dieser beiden Kategorien die parthenogenetische Fortpflanzung zu sub-

summiren sei, würden durch die Erfahrung beseitigt. In Beziehung auf die

hieher gehörigen botanischen Erfahrungen beruft sich Radlkofer theils auf

die Mittheilungen Nägeli's bei der Versammlung der Naturforscher zu Wien,

theils auf eigene bestätigende Beobachtungen, ohne ins Einzelne einzugehen

;

als Beleg aus dem Thierreiche führt er die Erfahrungen des berühmten Bie-

nenzüchters Dzierzon an, nach welchen eine gelbe italienische Bienen-

königin stets gelbe Drohnen hervorbringe, auch wenn sie von einer Drohne

der schwarzen, deutschen Varietät befruchtet sei, und umgekehrt (S. 21).

Dd2
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Es wird nöthig sein die angeführten Verhältnisse, in welchen Radl-

kofer den Beweis der Übereinstimmung der Parthenogenesis mit der unge-

schlechtlichen Fortpflanzung findet, etwas schärfer in's Aug zu fassen. Ich

lasse die speciellere Frage, ob die parthenogenetische Fortpllanzung zeloty-

pisch oder idiotypisch sei, vorausgehen, die allgemeinere nach dem Ver-

hältnifs der Zelotypie und Idiotypie zu den verschiedenen Fortpflanzungs-

arien überhaupt nachfolgen. Die erstere hat Radlkofer mit allzugrofser

Leichtigkeit beantwortet, denn bei genauerer Prüfung hätte er eingestehen

müssen, dafs wir in dieser Beziehimg, besonders von botanischer Seite, so

wenig wissen, dafs es mifslich ist, theoretische Folgerungen daraus zu

ziehen, dafs aber auch das wenige Bekannte zu den von ihm gezogenen

Folgerungen nicht berechtigt. In meiner ersten Abhandlung habe ich S.

328 und 329 einige die parthenogenetische Nachkommenschaft betreffende

Angaben der Autoren zusammengestellt und mich über die angebliche Ei-

genschaft der cultivirten Caelcbogyne ohne Befruchtung fortwährend nur

weibliche Pflanzen hervorzubringen mit Rückhalt ausgesprochene ). Wenn
es aber auch hiemil seine Richtigkeit haben sollte, was nach der Analogie

von Psyche Ilclix v. Sieb, nicht unglaublich ist, so kommen unter den

vorhandenen Exemplaren doch individuelle Unterschiede vor, von denen

es zweifelhaft ist, ob sie sich durch etwaige verschiedene Behandlung in

der Cultur erklären lassen. Es zeigt sich namentlich im Eintritt des blüh-

reifen Alters ein Unterschied der Exemplare, indem sich, wie ich in

meiner ersten Abhandlung (S. 327) bereits angeführt habe, nach Tit-

telbachs Mittheilung in Kew neben anderen jährlich blühenden auch

ältere Exemplare befinden, welche noch gar nie geblüht haben (^). Was
die Ergebnisse der Kreuzung der italienischen (gelben) mit der deutschen

(schwarzen) Biene betrifft, so sind dieselben keineswegs so einfach, wie man

nach Radlkofer's unvollständiger Mittheilung glauben sollte; ja es kommen

Umstände dabei vor, welche Dzierzon selbst an seiner eigenen Theorie

(') Man vergleiche hierüber auch die Bemerkung von B. Seemann in der Bonplandia

1857, S. 178.

(') Das Exemplar des Leipziger Lot. Gartens, welches 1859 zum ersten male einige

Blülhen trug, übertrifft an Stärke die Stöcke des hiesigen bot. Gartens, welche seit langer

Zeit jahrlich blühen, bedeutend.
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eine Zeit lang irre gemacht haben, wie ich aus der Dai'stellung Siebold's

(wahre Parthenogenesis bei Schmetterlingen und Bienen S. 92-96), wel-

che allein mir zugänglich ist, entnehme. Das Factum läfst sich, wenn ich

die Berichte über die Beobachtungen Dzierzon's und von Berlebsch's

richtig verstehe, in folgender Weise ausprechen: Eine Bienenkönigin von

reiner Race, sei es eine italienische oder eine deutsche, befruchtet von einer

Drohne der andern Race, erzeugt blofs Drohnen ihrer Race, wogegen die

von ihr erzeugten Weibchen (Königinen und Arbeiter) in veschiedenem

Verhältnifs theils das Gepräge der einen, theils der andern Race an sich tra-

gen, theils als Mischlinge die Charactere beider verbinden. Bei mancher

Mutter, sie mag eine italienische oder deutsche sein, prävalirt die italieni-

sche, bei mancher die deutsche Descendenz, wobei jedoch der sonderbare

Umstand vorkommt, dafs im Laufe der successiven Zeugungen die mütter-

liche Race mehr und mehr zur Geltung kommt. Die eigentlichen, d. h. an

der Farbe kenntlichen Mischlinge sind stets in der Minorität und können

selbst ganz fehlen. Ist aber die Königin nicht von reiner Race, ist sie selbst

aus der Vermischung der deutschen und italienischen Abart hervorgegangen

(was man ihr an der Farbe nicht immer ansehen kann), so wird sie ge-

mischte Drohnen (d. i. theils deutsche, theils italienische, theils Mittel-

formen beider) hervorbringen, sie mag von einem deutschen oder italieni-

schen Männchen befruchtet sein. Was geht nun in Beziehung auf Zelotypie

oder Idiotypie aus diesen Erfahrungen hervor?

1) Die unbefruchteten Eier der Bienen entwickeln sich

zu Drohnen. Ist diefs ein zelotypisches oder idiotypisches Verhalten? Die

Trennung der Geschlechter besteht in der Individualisirung der männlichen

und weiblichen Bildungsrichtung und der entsprechenden Vertheilung der

Functionen. Männchen und Weibchen sind als differente Individuen aner-

kannt, man kann daher die Drohnen auch nicht Copien der mütterlichen

Königin nennen. Auch bei diöcischen Pflanzen ist die eingeschlechtige Be-

stimmtheit ein dauerhafter Charakter des Individuums, der sich bei der Ver-

mehrung durch Sprofsbildung (mit sehr seltenen Ausnahmen) constant ver-

hält, wefshalb wir z. B. von Elodea Canadensis und Salix Babjlonica,

trotz der ungeheuren Vermehrung, in Europa blofs weibliche Pflanzen be-

sitzen, von Dioscorea Batatas blofs männliche. Fassen wir daher die Zelo-
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typie im strengen Sinne als Erhaltung dei- individuellen Eigenschaften, so

gehört die Parthenogenesis der Bienen ihr nicht an.

2) Bei der Kreuzung verschiedener Racen erhält sich in

den Drohnen der Racencharacter der Königin, wenn diese

selbst von reiner Race ist, vrährend die weibliche Nachkom-
menschaft eine gemischte ist. Wenn man dem Begril'f der Individuali-

tät eine weitere Fassung giebt, indem man die Sorte, Race oder Varietät

als individuelle Darstellung der Species bezeichnet, so kann man in diesem

laxeren Sinne das angeführte Verhalten als ein zelotjpisches bezeichnen, wo-

bei jedoch zu bemerken ist, dafs in diesem Verhalten durchaus nichts für die

Parthenogenesis Eigenthümliches oder von den Gesetzen der geschlechtli-

chen Fortpflanzung Abweichendes liegt, denn im Thierreich, wie im Pflan-

zenreich, erhalten sich Racen, welche überhaupt haltbar sind, auch hei ehe-

licher Fortpflanzung rein, wenn keine fremdartige Einmischung hinzukommt.

Dafs eine Mischlings - oder Bastardbefruchtung auf den Theil der Nachkom-

menschaft nicht wirkt, der nicht davon berührt wird, ist natürlich.

3) Königinen von gemischter Race bringen eine ge-

mischte Drohnenbrut, die theilweise zur einen, theilweise zur

anderen Stamm race zurückkehrt, hervor. Diese Erscheinung

geht auch über die Zelotypie im weiteren Sinne hinaus und fällt ganz unter

Radlkofer's Definition der idiotypischen Fortpflanzung, durch welche,

wie es am Schlufs derselben heifst, meist die ursprünglichen Qualitäten der

Species in reinerem Typus wieder hergestellt werden.

Bestände, wie Radlkofer annimmt, ein nothwendiger Zusammen-

hang zwischen zelotypischer und geschechtsloser Fortpflanzung einerseits,

idiotypischer und geschlechtlicher anderseits, so müfsle aus den wenigen

Anhaltspunkten, welche die Parthenogenesis bis jetzt bietet, im Vergleich

mit der Radlkofersehen Behauptung gerade das Gegentheil geschlossen

werden. Allein die ganze Voraussetzung dieser Beweisführung ist nichtig,

denn eine nothwendige und ausschliefsliche Verbindung der Zelotypie und

Idiotypie mit den vei'schiedenen Formen der Fortpflanzung ist in der Na-

tur überhaupt nicht vorhanden. Es ist wahr, dafs die ungeschlechtliche

Fortpflanzung meist zelotypisch ist, dagegen kann nicht behauptet wer-

den, dafs die geschlechtliche Foi-tpflanzung regclmäfsig oder auch nur meis-

tentheils idiotypische Formen erzeuge. Es geschieht dies bei ihr wohl
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leichter und öfter, aber im Ganzen, und solange die äufseren Verhältnisse

dieselben bleiben, doch auch nur ausnahmsweise. Jeder, der die Pflanzen-

welt in der freien Natur anhaltend beobachtet hat, der in seinem Urtheil

von dem Normalverhalten der Pflanzenarten, wie es da sich zeigt, ausgeht

und sich nicht durch die abweichenden Verhältnifse, welche durch die Cul-

tur herbeigeführt werden, zum Voraus irre leiten läfst, wird mir hierin bei-

stimmen. Man vergleiche doch Hunderte oder Tausende von derselben

Localilät entnommene Exemplare von Radiola miUegrana, Spergula Moj-i-

soni'i, Myosurus miniinus, JMyosotis stricta, Ai-ena caryophyllea, oder

von der verwilderten Impatiens pairi/lora, sämmtlich jährigen Pflanzen, die

sich blofs durch ihren Saamen vermehren, und versuche es an densellien

aufser den völlig gleichgültigen( ^ ) und zufälligen (grofsentheils durch die

Einwirkung äufsei-er Umstände erklärlichen) Verschiedenheiten noch andere,

durchgreifendere, in der ursprünglichen Natur der Individuen selbst begrün-

dete Variationen aufzußnden. Oder man untersuche die gesellig wachsende

Isoetes lacustris, eine Pflanze ohne alle Sprofsbildung. Exemplare aus

demselben See werden schwerlich andere Verschiedenheiten zeigen, als die

durch die verschiedene Tiefe des Standorts hervorgerufenen in der Länge

und Richtung der Blätter, wenn nicht unter Tausenden vielleicht eines

mit dreifurchigem (statt zweifurchigera) Knollen oder etwa ein zweiköpfiges

Monstrum vorkommt. Man betrachte eine Wiese voll Trollius Europaeus,

Primula farinosa, Lychnis Flos cuculi, ein Torfmoor voll Comarum pa-

lustre, Drosera rotundifolia, intermedia etc., eine Salzwiese mit Glaux

maritima, Triglochin maritimum, eine mit Allium ursinum bedeckte Wald-

strecke u. s. w. Es scheint mir eine Unmöglichkeit, an der Mehrzahl der

Exemplare andere, als ganz gleichgültige und zufällige Verschiedenheiten

wahrzunehmen (-) ; als seltene Ausnahme mag hie und da ein wirklich ab-

(') Zu diesen rechne ich z. B. die stellvertretenden Modificationen der Blattslellung.

(^) Gegenüber dem hier Angefiihrlen kann man sich freilich auf die durchgreifende Ver-

schiedenheit der menschlichen Individuen berufen, welche selbst innerhalb desselben Men-

schenstammes, ja in derselben Familie sich zeigt und gevvifs nicht von zufälligen äufseren

Momenten abhängt, sondern als ursprüngliche Mitgift betrachtet werden mufs. Allein hiebet

ist nicht zu übersehen, dafs das Menschengeschlecht ein in weit höherem Grade bewegliches

und bewegtes ist, als die Arten der Thiere und Pflanzen, indem ihm allein eine unablässig

forlsclireitende Entwicklung zukommt, innerhalb welcher die Verschiedenheit der Individuen

der Mannigfaltigkeit der Aufgaben, welche gelöst werden sollen, entspricht, und wobei dem
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weichenrIes Exemplar erscheinen, wie man z. B. an Bergabhängen, welche

mit Sarothamniis scoparlus bedeckt sind, von weitem zuweilen ein Exem-

plar unterscheidet, welches durch heller gefärbte, milchig- gelbe Blüthen

ausgezeichnet ist. Allerdings giebt es auch solche Pflanzen, die eine grö-

fsere Beweglichkeit der specifischen Charaktere zeigen und in eine Menge,

oft untermischt vorkommender Formen sich spalten, wie dies z. B. bei Cal-

tha palustj-is, Nymphaea alba, Thjmus Serpillum, Juncus laniprocarpus

der Fall ist, doch kann auch von diesen nicht behauptet werden, dafs jedes

aus Samen entstandene Exemplar eine besondere und unterscheidbare Mo-

dification in der Darstellung der Species repräsentire.

Es ist bekannt, dafs die aus Samen entstandenen individuellen Varia-

tionen bei Pflanzen, deren Sprofsbildungsverhältnisse dazu geeignet sind,

sich ungeschlechtlich vervielfältigen, ausbreiten und erhalten können, wel-

ches künstlich herbeizuführen ein gewöhnliches Verfahren der Gärtner ist.

Aber es ist auch bekannt, dafs aus solchen idiotjpischen Individuen eine

Vai'ietät oder Race hei'vorgehen kann, welche sich durch geschlechtliche

Fortpflanzung erhält. Nur seilen tritt in solchem Falle die Haltbarkeit schon

in der ersten Generation ein. Die Kunst sucht alsdann in der Art nachzu-

helfen, dafs sie bei wiederholten Aussaaten immer diejenigen Sämlinge für

die nächste Aussaat bestimmt, welche am entschiedensten den Charakter

der Varietät an sich tragen, welche erhalten oder auch in ihrer Eigenthüm-

einzelnen, zur freien Persönlichkeit gesteigerten Individuum eine Bedeutung zukommt, die

dem thierischen und pflanzlichen Individuum noch ganz abgeht. Nichts desto weniger vs'ird

man eine analoge durchgreifende Verschiedenheit auch aller thierischen und pflanzlichen In-

dividuen nicht laugnen können, nur wird dieselbe in der Mehrzahl der Fälle so gering oder

selbst, wegen der Unmöglichkeit das Angeborene und Zufällige sicher zu trennen, so un-

nachweisbar sein, dafs sie bei der Beurtheilung von Idiotypie und /.elotyple nicht in An-

schlag gebracht werden kann. Denn wollte man den Begriff der Idiotypie in diesem Sinne

ausdehnen, so würde er den der Zelotypie gänzlich verschlingen und somit jede Möglich-

keit beide zu unterscheiden aufhören. Eine vollkommene Identität kommt auch unter unge-

schlechtlichen Individuen nicht vor; ja nicht blofs den Individuen, sondern selbst den gleich-

artigen Theilen des Individuums, z. B. den Blätlern eines Baumes, bis herab zu den Zellen

des Gewebes, kann in diesem strengen Sinne eine durchgreifende Elgenliiiiinllchkeit und Ver-

schiedenheit nicht abgesprochen werden. Gäbe es eine ungescblechlliche Vermehrung der

Menschen, und vielleicht giebt es eine solche durch Kelnitheilung, so würde sich in den so

erzeugten Individuen die individuelle Verschiedenheit gewifs nicht weniger aussprechen, als

in den geschlechtich erzeugten.
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lichkeit noch gesteigert werden soll. Dadurch wird, gleichsam durch Ge-

wohnheit, die Varietät endlich haltbar und pflanzt sich als solche ebenso

fort, wie sonst die Species ; idiotjp entstanden, wird sie endlich zelotyp (').

Beispiele bieten die cullivirten Abarten von Eaphanus sath'us, Brassica

oleracea, Daucus Carotta, und der seinem Ursprung nach freilich zweifel-

hafte Ruhus laciniatus{^). Die merkwürdige Fragaria vesca monophjlla {^)

ist mit Ausnahmen zelotyp, und wahrscheinlich ebenso Fagus silvatica as-

ph'nifolia{^). Selbst Monstrositäten können sich durch Samen wiedererzeu-

gen, wie die von Vrolik beschriebene Digitalis purpurea mit pelorischer,

überhäufter und meist durchwachsener Gipfelblüthe (^). Zu den auffallendsten

hieber gehörigen Erscheinungen gehört die constante Wiedererzeugung der

monströsen Formen verschiedener Farne, z. B. des Scolopendrium vulgare

multißdum und macrosorum, Asplenium Trichomanes mulüßdum, A. Fi-

lix feinina mullißdum et monstrosum {A. monstrosum Kunze), Aspidium

Filix mas cristatuin et polydaciylum. Dafs solche Formen irgendwo und

irgend wann auf idiotypische Weise entstehen, wird durch ihr im wildwach-

senden Zustand ganz vereinzeltes und höchst seltenes Vorkommen unter

den Exemplaren der Stammform bewiesen, aber ihre Fortpflanzung durch

(') Man vergleiche hierüber namentlich : Notices sur l'am^lioration des plantes par le se-

mis et considerations sur l'heredite dans les vegetaux par M. Louis Vilmorin. Paris 1859.

(^) Diese zuerst von Willdenow (hört. Berol. 1816) beschriebene Form ist blofs als

Gartenpflanze bekannt und scheint sich zu gewissen Formen des Hubus frulicosus (im weiteren

Sinne), namentlich zu R. macrophjllu.s Weihe, ebenso zu verhalten, wie die schlitzblättri-

gen Abarten von Sambucus nigra, VilU vinifera etc. zu ihren respectivcn Stammarten.

Willdenow sagt zwar „non est varietas Bubi fruticosi vel alius speciei, e seminibus

enim educatus faciem constanter servat", allein diese Beständigkeit ist nach unseren jetzigen

Erfahrungen kein Beweis für die specifische Verschiedenheit.

(') Fragatia iiionophjlla Duchesne (bist. nat. des Fraislers 1766) ist im Jahr 1761

zu Versailles aus dem Samen von Fr. veca als einziges Exemplar entstanden. Im Jahr

1764 und 1765 von Duchesne gemachte Aussaaten haben, mit Ausnahme von 3 oder 4

Individuen, wieder dieselbe Form geliefert. In Schweden, wo diese Abart nach Fries bei

Skarugata wild vorkommt, ist sie ohne Zweifel auf ähnliche Weise entstanden und haltbar

geworden, oder vermehrt sich vielleicht auch nur auf vegetative W^eise.

C) Ratzeburg (Standortsgewächse und Unkräuter Deutschlands 1859, S. 270) führt

einen wilden Baum dieser sonderbaren Abart in einem Laubholzreviere von Lippe -Detmold an.

Die von diesem Baume entnommenen Buchein (leider nur wenige) lieferten ihm sämmtlich

wieder die var. asplenifolia,

(*) Flora 1846, No. 7.

PÄj*. Ä"/. 1859. Ee
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Sporen ist nach den in englischen sowohl(')) als hiesigen Gärten (•^) ge-

machten Erfahrungen eine zelotypische. Man kann es auffallend finden,

dafs trotzdem diese Formen im Freien sich so wenig vermehren. Ich glaube

dies dadurch erklären zu können, dafs die Aussaat im Freien nicht isolirt ge-

schieht, wie bei der künstlichen Anzucht, die Vorkeime der Varietät sich so-

mit vereinzelt unter den zahlreicheren Vorkeimen der Stammart entwickeln

und leicht von diesen befruchtet wei-den können, wodurch die individuelle

Besonderheit wieder verwischt wird. Wir wissen ja, dafs auch im Thierreich

die Erhaltung einer Race mu- dadurch möglich ist, dafs bei der Fortpflanzung

beide Altern derselben angehören.

Ich habe zunächst zu zeigen gesucht, dafs das normale Verhalten der

geschlechtlichen Fortpflanzung, ebenso wie das der ungeschlechtlichen , das

zelotypische ist. Was die Idiotypie betrifft, so erscheint sie bei beiden

Fortpflanzungsweisen als etwas Aufserordentliches, ja man kann sagen Wun-

derbares. Wenn sie auch im Laufe der geschlechtlichen Fortpflanzung häu-

figer auftritt, so fehlt sie doch nicht ganz auf dem Wege der ungeschlecht-

lichen, wovon ich bereits früher (Verjüngung S. 334 u. f. ) einige Beispiele ange-

führt habe, denen man zahlreiche weitere wird anreihen können, wenn man

die in gärtnerischen und landwirthschaftlichen Journalen zerstreuten Fälle

zusammensucht. Ich will hier nur an einige wenige erinnern : Vinca minor

aus der blaublühenden Normalform bei Versetzung in den Garten durch

Sprofsbildung in die weifs- oder rothblühende Abart übergehend ; Hepcilica

triloha ebenso in die rothblühende und zugleich gefüllte ; Rosa Eglanteria

(') Th. Moore, the Ferns of Great Britain and Ireland, nature printed (18.57) bemerkt

hierüber in einer Note unter Lastrea Filix mas cristata: ,,It may be mentioned as a facte

of sonie iniportance, that all the permanent so-called varielies of onr hardy Ferns are very

genernllv, if not in every case, reprodiicled from their spores, and in niost cases abundantly

so. Hundiets of this creslcd form of Fili.v. mas, of the multifid Asphnium Trirlwmanes,

and of some of the most remarkable of the forms of Scnlopendriuni have been raised in this

way. The fact of reproduction from the spores has been in some instances considered

as the test of a species, and it is a test to which öne would, at first thoiight, he

inclined to snbnilt, biit the expen'ence of Ferngrowers shows it to have no vahie whatever

among Ferns".

( ) Aspfeniurn Filix feinina rnnnstrnsurn (crispum et depauperaium Th. Moore) er-

wies sich bei wiederholter Aussaat im hiesigen bot. Garten constant, was Kunze veranlafste,

es als eigene Art zu betrachten. Von Asp. Filix mas crisiatum erzog Obergärtner Lauche
im Augustiii'schen Garten zu Potsdam hunderte von jungen Pflanzen aus Sporen,
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bicolor an einzelnen Zweigen mit gelben Blüthen (Rosa lutea); Kerria ja-

ponica mit gefüllter Blülhe an einzelnen Zweigchen einfache Blüthen und

sogar Früchte bringend (
' ) ; Amygdalus Persica mit Pfirsichen und Necta-

rinien auf demselben Baum('^); Kilis vinifera mit gefärbten und ungefärb-

ten Trauben (^); Ribes rubrum und Grossularia mit rothen und gelben

Früchten von verschiedener Beschaffenheit (*) ; Vitis vinifera laciniosa,

Carpinus Betulus laciniatä{^), Fagus sivatica asplenifolia, Cytisus La-

buriiuin quercifolius sämmtlich an einzelnen Zweigen zur gewöhnlichen Form

(mit ganzen Blättern oder Blättchen) zurückkehrend; Fagus silvatlca atropur-

purea und Corylus Avellana atropurpurea(^) mit einzelnen ganz grünblät-

trigen Sprofsen; Salix Babylonica crispa im Alter Schosse mit glatten

Blättern treibend (

" )
; Aesculus Ilippocaslanum an einzelnen Zweigen mit

weifsgestreiften oder auch ganz weifsen Blättern (^); Robinia Pseudacacia

inermis an einzelnen Zweigen des erwachsenen Baumes in die stachlige Nor-

malform zurückschlagend (^). Zu den merkwürdigsten Fällen gehört der

(') Nach G. Fintelmann, Mittheilungen üher Flora, 3tes Heft (1843) S, 62.

(") Als bekannte Thatsache angeführt von Masters, on the relation between the ab-

normal and normal formation in plants (Royal instit. of Great Rrit. March 16, 1860).

(') Metzger, landw. Pllanzenk. II, 913 und 917.

C) Gardners Chron. 1855, p. 627.

(*) Ein alier Baum im Leipziger bot. Garten trägt untermischt Zweige mit gewöhn-

lichen und solche mit geschlitzten Blättern, an manchen Zweigen auch Übergänge der einen

Form in die andere.

(') Einen sehr schönen Fall dieser Art zeigt ein Strauch im Leipziger botanischen

Garten.

(') Masters sah eine Trauerweide mit spiralig gerollten Blättern, nachdem sie 25

Jahre lang Ihren Charakter erhalten hatte, einen Schöfsling treiben, der völlig flachblättrig

war, wie die Stammart (1. c.).

(*) Ein Baum im Thiergarten zu Berlin wiederholt diese Erscheinung jährlich. Dafs

auf diese Weise an einzelnen Sprofsen entstandene Abweichungen auch durch Ablösung vom

Mutterstock selbständig gemacht und in ihrer Art vermehrt werden können, beweist ein Fall

von Eucalyptus rnbusla im hies. bot. Garten. Ein grünblättriger Sämling zeigte vor etwa

5 Jahren einen Seitenzweig mit bunten (weifsberandten) und welligen Blättern. Dieser

Zweig wurde von Inspector Beuche abgelöst, seither durch Stecklinge vervielfältigt,

und seine Eigenthümlichkeit hat sich in den Abkömmlingen bisher erhalten.

(') Nach einer Beobachtung von Leppe. Verhandl. d. Vereins zur Beförderung d.

Gartenbaus in den Preufs. Staat. 1853, p. LXXIV.

Ee2
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Rückgang zur Normalform an einzelnen Seitensprofsen alter Stöcke von Asple-

niwn Filixfem'ma monstrosum, einer Form, welche, wie schon bemerkt, bei

der Aussaat sich beständig hält('). Die wunderbare Erscheinung des vege-

tativen Rückschlags von Cjtisus Adami zur Natur der beiden Stammältern,

C. Lahu7-uimi vmd purpurcus, habeich früher beschrieben (-) ; eine in der

Bonplandia (1859, S. 200) erwähnte Beobachtung von Sjringa Chinen-

sis (^), nach welcher an einem sehr grofsen und alten Exemplare dieser Art

unter gewöhnlichen Blüthenrispen einige mit helleren und kleineren Blüthen,

denen der Syr. Persica ganz ähnlich , beobachtet wurden , deutet auf einen

ähnlichen Rückschlag.

Aus den hier in Erinnerimg gebrachten, im Allgemeinen hinreichend

bekannten Thatsachen kann man entnehmen, wie wenig zutreffend die ge-

wöhnliche und von Radlkofer zur Beurtheilung der Bedeutung der Par-

thenogenesis angewendete Identificirung der zelotypischen und idiotypischen

Fortpflanzung mit der geschlechtlichen und ungeschlechtlichen ist. Es fällt

hiermit auch der letzte Haltpunkt der Radlkofer'schen Behauptung der

ungeschlechtlichen Natur der Parthenogenesis C*). Um übrigens die bei

dieser Gelegenheit besprochenen Verhältnisse des Zusammenhangs der ver-

schiedenen Fortpflanzungsweisen zu den typischen Veränderungen, welche

(
'
) Also das vollkommene Gegentheil des gewöhnlichen Verhaltens! Ich sah diesen

Fall, von Mettenins aufmerksam gemacht, an einem alten Stock im Leipziger bot. Garten.

(^) Siehe Verjüngung S. 337. Die merkwürdige Geschichte des C. Adami ist seither

von Caspary weiter verfolgt worden; wir sehen einer grösseren Abhandlung desselben

entgegen, in welcher er zugleich die Geschichte der gemischten Pomeranzen (Bizzaria),

welche in noch grösseres Dunkel gehüllt ist, als die des C. Adami, behandeln wird.

C) Sjringa Chinensis W. {dubia Pers.) wird fiir einen Bastard von S. vulgaris und

S. Persica gehalten.

C) Dals ich in meinem Urtheil über diesen Punkt nicht allein stehe, ersehe ich aus

Leuckarts Abhandlnng über die Fortpflanzung der Rindenläuse S. 226 und 227, wo in

einer Note auf das Ungenügende des von der idiotypischen oder zelotypischen Beschaffenheit

des Productes entlehnten Criteriums der geschlechtlichen und ungesclilcchliichen Zeugung

hingewiesen wird, und im Texte der geschlechtliche Character der Parthcnogcnesis in folgen-

den Sätzen ausgesprochen wird: ,,Es scheint mir demnach weniger das Stattfinden einer

Befruchtung, als vielmehr die Natur des sich entwickelnden Substrates für die Annahme

einer geschlechtlichen oder ungeschlechtlichen Zeugnng niaafsgehend zu sein". Ferner: ,,V\''o

wir es mit einem Ei zu thun haben, da findet auch, meiner Ansicht nach, beständig eine

geschlechtliche Fortpflanzung statt".
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die Art im Laufe der Fortpflanzung erleiden kann, in einer Weise aufzu-

fafsen, welche mit den erfahrungsmäfsigen Grundlagen nicht in Widerspruch

tritt, wird esnöthigsein vorher den Begriff der Idiotypie, der ganz entgegenge-

setzte Elemente umfafst, zu zergliedern. Die idiotypische Fortpflanzung bringt

nämlich entweder eine neue, früher in der Natur noch gar nicht, oder

wenigstens in der betreffenden Generationsreihe noch nicht dargestellte

Form zu Tage , oder sie kehrt zu einer älteren , in früheren Generationen

schon da gewesenen zurück; die eintretende Abweichung vom älterlichen Ty-

pus ist somit entweder eine vorschreitende oder eine rückschreitende.

Zwischen diesen beiden entgegengesetzten Bewegungen steht die Zelotypie, als

Stillstand , in der Mitte , von welcher beide Bewegungen ausgehen und zu

welcher beide zurückführen, denn die vorschreitende komml zum Stillstand,

sobald die erstrebte neue Form sich befestigt hat, die rückschreitende führt

in anderer Weise zum Stillstand , indem sie neue Formen , die sich nicht zu

erhalten vermögen , wieder aufhebt. Da die specifischen und individuellen

Eigenthümlichkeiten der Organismen , so vollkommen sie auch den äufseren

Lebensbedingungen angepafst erscheinen, doch nicht durch diese allein er-

klärt werden können , sondern die Annahme einer innerlich sich bestimmen-

den Wesenheit , welcher das Vermögen zukommt sich im Äufsern plan- und

zweckmäfsig darzustellen, erfordern, so müssen auch die in der Reihenfolge

der Zeugungen auftretenden , vor- und rückschreitenden Veränderungen

in der Natur der Individuen, als Wirkung und Ausdruck innerer, dem

Leben eigenthümlicher Triebe oder Strebungen aufgefafst werden.

Die Entwicklungsgeschichte der organischen Natur, deren Stufengang die

paläontologische Forschung uns zugänglich gemacht hat, zeigt uns das Stre-

ben des Fortschritts im gröfsten Maafsstabe, aber sie zeigt uns auch inner-

halb jeder Epoche die Macht des Festhaltens an dem einmal Erreichten.

Wieviel Neues versucht und] im Kampfe gegen den Fortschritt zu dem Be-

stehenden zurückgeführt wird, dies können uns freilich nur die Bewegungen

der Gegenwart zeigen. Um die verschiedenen Richtungen in diesem Kampfe

kurz bezeichnen zu können , werde ich die zum Theil schon gebräuchlichen

Ausdrücke des Progressisnius , Stabilismus und Atavismus anwenden.

Bei dem relativ stabilen Zustande, in welchem die organische Natur während

der gegenwärtigen Epoche sich befindet , zeigen sich die in engere Kreise

eingeschlossenen Wirkungen des Progressismus in der Erzeugung mannig-
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facber, meist nur geringer, zuweilen aber auch bedeutenderer Abweichungen

vom Artcharakter , bald mit, bald ohne bestimmte Beziehung auf Verände-

i-tmgen in den äufseren Lebensverhältnissen, welche anfangs blofs indivi-

duellen Abweichungen durch den erwachenden Stabilismus den Character

haltbarer Racen oder Varietäten (
^

) annehmen, oder, in anderen Fällen,

durch Wirkung des Atavismus wieder in die Stammform zurückschlagen.

Um mm schliefslich dem Verständnifse des Verhältnisses der verschiede-

nen Mittel, deren sich die Natur bei der Fortpflanzung bedient , zu den ver-

schiedenen Zwecken, welche sie dadurch erreicht, näher zu kommen, mögen

folgende Überlegungen geeignet sein. Die Fortpflanzung schliefst sich ent-

weder an den Schlufs der individuellen Entwicklung oder wenigstens die

erreichte Höhe derselben an, oder sie tritt schon früher mitten im Verlaufe

derselben ein. Im ersteren Falle bezeichne ich sie als fructificati ve Fort-

pflanzung, welche, wenn man die Bedeutung des Ausdrucks weil genug fafst, viel-

leicht immer eine geschlechtliche ist ("), im letzteren als vegetative, welche

immer ungeschlechtlich ist. Bei der vegetativen Fortpflanzung tritt das

neue Individuum, einem sich abzweigenden Seitenstrome vergleichbar, aus

dem Hauptstrome des individuellen Entwicklungsganges hervor, diesen von

verschiedenen Pvmkten aus, bald blofs wiederholend und vervielfältigend,

bald, wo der Hauptstrom versiegt oder ins Stocken geräth, ergänzend und

zum Ziel führend (Generationswechsel) ; bald die Verbindung mit dem

Mutterindividuum bewahrend (Bildung von Famielinstöcken) , bald sich ab-

lösend und zur eigenen Selbstständigkeit gelangend. Dafs hiei-bei der Seiten-

strom die Eigenthümlichkeiten des Hauptstroms nicht verläugnet, d. h. das

neue Individuum die Natur des Mutterindividuums theilt, ist begreiflich.

Wir kennen die grofse Zähigkeit, mit welcher das Individuum an seiner

ursprünglichen Natur durch alle Stufen der Lebensntwicklung festhält,

(') Welclie Varietäten sicli übrigens in ßezieliung auf den ^'Vert^l der Unterscheidungs-

merkmale zu einander und zu der Stamniart oft nicht anders verhalten d. h. nicht weniger

verschieden sind, als andere Formen, die als Arten anerkannt sind.

C^) Im Bereiche der Cryptogamen ist in dieser Beziehung noch so vieles dunkel, dafs

man die allgemeine Existenz der geschlechtlichen Fortpflanzimg noch nicht mit Sicherheit

behaupten kann. Manche Fälle (ich denke dabei namentlich an die Flechten) legen uns den

Gedanken des Vorkommens einer blofs typischen, aber nicht functionellen Geschlechtsdiffe-

renz nahe, ein Fall, der dann wenigstens nicht im gewöhnlichen Sinn zur geschlechtlichen,

wohl aber zur fructificati ven Fortpflanzung gehören würde.
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und dieses Festhalten erstreckt sich auf alle Producte der Fortpflanzung,

die sich nicht von Anfang an entschieden von dem Mutterindividuum los-

sagen. Individuelle Neubildungen, vrelche aus dem Mutterindividuum

hervortreten, ehe dieses seinen Lebenscyclus zu Ende geführt hat, vrelche

diesen Lebenscyclus selbst nicht ganz von vorne beginnen , welche überdies

meist für kürzere oder längere Zeit eine innige Verbindung mit dem Mutter-

individuum unterhalten, erscheinen daher gevvifsermaafsen nur als Spaltungen

eines und desselben innerlich einigen Individuums. Hier ist also das Gebiet

des Stabilismus imd der Xelotypie, aber doch nicht ohne Ausnahme ! Aber

diese Ausnahmen fallen, merkwürdig genug, fast alle auf die Seite des Aiavis-

mus{^), während ein entschiedener Frogressismus auf dem Wege vegetativer

Fortpflanzung nicht vorkommt, denn was man als solchen bezeichnen könnte,

das Hervorgehen weifsblühender Generationen aus vorausgehenden mit ge-

färbten Blüthen , das Hervorwachsen panachirter Zweige aus grünblättrigen

Stämmen, fascüter Monstra aus früher normalen Stöcken u. s. w. , ist zwar

kein Atavismus, aber in gewifsem Sinne doch ein Rückschritt, eine Ab-

schwächung oder selbst krankhafte Verschlechterung.

Bei der fructificati ven Fortpflanzung, mit welcher ich vorläu-

fig, ohne auf weitere Errörterungen mich einzulassen, die geschlechtliche

als gleichbedeutend betrachte, tritt mit dem an die Vollendung des voraus-

gehenden Entwicklungskreises sich anschliefenden vollkommenen Neuanfang

und dem unabhängigeren Verhältnifs, in das sich die Neubildung hiebei zum

mütterlichen Oi'ganismus setzt, ein dem Frogressismus günstigeres Ver-

hältnifs ein. Es ist aber dabei noch näher zu untersuchen, auf welcher

Seite vorzugsweise der Grund und das Vermögen der Hervorbringung

neuer und eigenthümlicher Formen liegt, ob auf der weiblichen, oder

(') Vgl. die S. 218-220 aufgezählten Beispiele. Man sieht hieraus, dafs es individuelle

Formen giebt, deren Erhaltung so schwierig ist, dafs schon die Eröffnung eines Seitenweges,

wie sie durch die vegetative Sprofsbiklnng gegeben ist, den Erfolg haben kann, dafs die

schwierige Bildung aufgegeben wird und eine Rückkehr zur früheren, gewohnten Stammform

eintritt.- Ja es giebt selbst Fälle solchen Umschlags mitten in der Entwicklung des Indivi-

duums selbst, so dafs an den Theilen desselben die neue und die alte Form nebeneinander

auftreten , wie ich dies von Cytisus Adami beschrieben habe (Verjüng. S. 340). Analoge

Fälle finden sich bei Fagus silvatica aspüenifnlia , Carpinus Betulus laciniata^ Scnlopendriiim

vulg.i-e inarnisnrurn, welches zuweilen Blätter trägt, die stückweise der Varietät und

stückweise der Normalform angehören (Th. Moore 1. c. T. 42, F. 9), u, s. w.
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auf der männlichen, d. i, ob die Disposition dazu schon vor der Befruchtung

in der indifferenten, der Aufnahme neuer Lebensbestimmungen zugänglichen

Beschaffenheit des Keimes begründet ist, oder ob sie erst durch die Be-

fruchtung erzeugt wird. Die Erfahrung, dafs Racen dadurch unverändert

erhalten werden, dafs keine fremdartige Befruchtung zugelassen wird, und

die andere, dafs durch fremdartige Befruchtung erzeugte Mittelformen (Bast-

arde oder Mischlinge) durch wiederholte Befruchtung von Seiten einer der

Stammarten oder Stammracen zu dieser «zurück geführt werden, zeigt deut-

lich, dafs der Grund jener freieren Bewegung nicht auf der männlichen Seite

gesucht werden kann, denn die Befruchtung, weit entfernt den Keim (wie

Radlkofer S. 18 den Vorgang nach Naegeli zu erklären sucht) in einen

Zustand gröfserer Indifferenz zu versetzen, durchweichen eine freiere indivi-

duelle Entfaltung ermöglicht würde, giebt demselben vielmehr, mit dem

Anstofs zur Entwicklung überhaupt , zugleich auch eine entschiedene Rich-

tung im Sinne des väterlichenludividuums , das auf den höheren Stufen des

Pflanzenreichs mit dem mütterlichen gewöhnlich zusammenfällt. Die Befruch-

tung dient nach den oben angeführten Erfahrungen offenbar nicht dem Pro-

gressismus, sondern dem Stabilismus und Atavismus ; man kann sie daher

nicht als Ursache der Idiotypie, sondern nur als Ui-sache der Zelotypie in

der geschlechtlichen Fortpflanzung betrachten. Die Erhaltung der Arten

(und Varietäten, wo solche einmal entstanden und sich zu befruchten im

Stande sind) scheint ihre Bestimmung in der Natur zu sein. Die Bastard-

zeugung kann man dagegen kaum als Einwendung geltend machen, denn sie

bringt nicht eigentlich neue Formen, sondern nur ausgleichende Miltclformen

hervor, und dieselbe Wirkung,welche sie erzeugt, hebt sie im Lauf der

Generationen auch wieder auf ('). Wenn daher der Progressismus im Laufe

der geschlechtlichen Fortpflanzung dennoch erscheint, wenn, zu Zeiten wirk-

lich neue Formen auftreten, so geschieht dies nicht durch, sondern trotz

der Befruchtung und weist auf eine Selbtsständigkeit in der inneren Consti-

tuirung der Natur des Keimes hin, welche der Befruchtung vorausgeht und

die Wirkung derselben überwiegen kann.

(') Die erhaltende Bestimmung der Befruchtung erweist sich bei den Bastarden, welche

nicht erhalten werden sollen, auch in negativer Weise durch den Umstand, dafs sie von

männlicher Seite unvermögend sind.
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Von diesen Betrachtungen nun endlich eine Anwendung auf die Be-

deutung der Parthenogenesis und ihre mögliche Bestimmung in der

Oeconomie der Natur zn machen, scheint gewagt zu sein, da der Erfahrun-

gen, welche uns dabei zur Seite stehen, so äufserst wenige sind. Was etwa

gesagt werden kann, ergiebt sich jedoch aus dem Vorausgehenden von selbst.

Als geschlechtliche Fortpflanzung ohne Befruchtung hat sie den Vortheil

des freien Neuanfangs , ohne von der andern Seite zur älterlichen Richtung

hin gedrängt zu werden. Je nach der Beziehung auf einen engeren oder

weiteren Entwicklungskreis können nun sehr verschiedene Erfolge eintreten:

entweder eine strenge, bis auf die Beibehaltung des mütterlichen Geschlechts

sich erstreckende Zelotjpie (Psyche üelix, Caelebogyne, soweit bisjetzt

bekannt), oder eine laxere Zelotjpie, die sich nicht auf Festhaltung des

einen Geschlechts erstreckt (Cannabis nach den Angaben, Bombyjc Mori),

oder eine ergänzende Hervorbringung des anderen Geschlechts , verbunden

mit Stabilismus oder Atavismus [Apis), oder eine idiotjpische Bildung inner-

halb des Spielraums der Varietälenbildung der Art, oder endlich, wenn wir

in dieser Richtung noch weiter zu gehen uns erlauben wollen , die Hervor-

bringimg einer aus den engeren Grenzen der specifischen Bewegung heraus-

tretenden, den gesetzmäfsigen Fortschritt in einem gröfseren Kreise der

Entwicklung vermittelnden neuen Form des organischen Lebens, für welches

Letztere wir in unserer Zeit stationären Naturverhallens directe Beweise

freilich nicht beibringen können, welches zu verrauthen und auf die Erklä-

rung früherer Schöpfungsvorgänge anzuwenden wir jedoch durch die voraus-

gehenden Untersuchungen uns wohl für berechtigt halten können. Gerade

das Ausnahmsweise und Aufserordentliche, welches in dem Auftreten der

Parthenogenesis liegt, scheint ihre Bedeutung für solche (aus dem be-

schränkten Standpunkte der gegenwärtigen Naturbewegung betrachtet)

aufserordentliche Vorgänge in der Entwicklungsgeschichte der organischen

Natur zu bestätigen.

n.

Durch die allseitige Feststellung, dafs die Erzeugung neuer Individuen

nicht durch Absonderung und Verbindung ungeformter Zeugungsstoffe (*),

(') Dennoch kehrt die alte Vorstellung immer wieder, wenigstens in der Ausdrucksweise,

so selbst bei Radlkofer, der S. 16. 17 von einem zu befruchtenden und einem befruchten-

den Stoff redet, desgleichen von einem „BefruchtungsstofT' (Befruchtungsprocefs p. 72).

Phys. Kl. i^bS. Ff
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sondern, sowohl von weiblicher, als von männlicher Seite, bei der ge-

schlechtlichen, wie bei der ungeschlechtlichen Fortpflanzung, durch die

Bildung organisirter, selbstständig belebter, oft sogar lebendig beweglicher

Körperchen, die man, bei weiterer Fassung des Begriffs, alle als Zellen

bezeichnen kann, eingeleitet wird, mufste die auf der früheren Vorstel-

lung beruhende Annahme, dafs der Anfang des neu erstehenden

Lebenscyclus mit dem Befruchtungsmoment zusammenfalle, ihren Halt

verlieren. Die Befruchtung, früher schlechthin als Zeugungsact betrachtet,

konnte nicht mehr als der erste Act in der Entstehungsgeschichte des neuen

Individuums erscheinen , da ihr schon ein Keimbildungsprocefs vorausgeht

;

Befruchtung und Zeugung konnten nicht mehr als gleichbedeutend betrachtet

werden, da ja auch die ungeschlechtlichen Keime erzeugt werden. Erkannte

man in der unbefruchteten Urzelle eines vegetativen Spröfslings den Anfang

der Entwicklungsgeschichte desselben, so mufste man folgerichtig auch die

geschlechtliche Ei- oder Keimzelle schon vor der Befruchtung als Anfangs-

gebilde des neuen Entwicklungskreises betrachten. Für die Richtigkeit die-

ser Auffassung schien mir die Parthenogenesis den entschiedensten Beweis zu

liefern, indem sie die Möglichkeit zeigte, dafs auch solche Keime , welche

gewöhnlich durch Befruchtung zur Entwicklung kommen, in gewissen Fällen

ohne Befruchtung sich entwickeln ('). Anders freilich betrachtet Radl-

kofer den Zusammenhang dieser Verhältnisse. Er bestreitet zunächst, dafs

bei der geschlechtlichen Fortpflanzung schon vor der Befruchtung ein Keim
vorhanden sei, welcher vielmehr erst durch die Befruchtung ins Leben trete.

Das der Befruchtung voraiisgehende Gebilde sei kein Keim , sondern eine

„keimfähige Anlage" (S. 24), welche nicht als Anfang des neuen Indivi-

(') Unwillkürlich wurde ich durch das Ergebnifs dieser Erwägungen an gewisse Theo-

rien früherer Physiologen erinnert, worauf ich durch die Erwähnung Senehier's, der von

einer Geschichte der organischen Wesen vor der Befruchtung spricht, hindeutete, ohne

die entfernteste Absicht, mich in den Kreis jener alten, uns fremd gewordenen Vorstellun-

gen im Übrigen weiter einzulassen. Dies mufste Radlkofer ans meiner ganzen Darstel-

lung entnehmen und kannte sich den ganzen Schwall von Redensarten über die Hcraufbe-

schwörung des uralten Streits der Zeuguiigslheorlen, über den leeren ^Vahn unseres Jahr-

hunderts, dafs dieser Kampf zu Gunsten der Epigenese ausgekämpft sei, und das Erstaunliche,

von meiner Seite das Panier der Praeexlstenz von Neuem aufgepflanzt zu sehen u. s. w.,

mit welchen er seinen Anlauf gegen die selbst In moralischer und juristischer Beziehung

bedenkliche (S. 15) neue Praeexistenzlehre beginnt, so wie alle gelehrten Nachweisungen

über die Verkehrtheit jener alten Vorstellungen, auf die er mich in seinen Gedanken zurück-

kommen sieht, ersparen.
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duums betrachtet werden könne. Der Ausdruck „keimfähige Anlage" be-

deutet ihm also nicht eine Anlage, welche die Fähigkeit hat zu keimen (denn

in dieser Beziehung ist sie -vielmehr eine nicht keimfähige), sondern eine

Anlage, welche die Fähigkeit hat, ein Keim zu werden. Man wird zugeben

müssen, dafs die „keimfähige Anlage" ein Organisationsanfang ist, der nicht

blofs ein Keim werden kann, sondern auch die Beslimmimg hat einer zu

werden , somit der Anfang, gewissermaafsen der Keim eines Keimes ist.

Wie man aber den Keim nicht ausschliefsen kann von der Lebensgeschichte

des Individuums , sondern als erstes Stadium derselben betrachten mufs , so

wird man auch die Anlage oder den Keim des Keimes mit in die Bildungs-

geschichte des Keimes selbst aufnehmen müssen , somit den Gebrauch des

Wortes Keim auch auf die der Vollendung vorausgehenden Stufen der Keim-

bildung ausdehnen dürfen, wie man analoger Weise einen Samen, auch wenn

er noch unreif, noch nicht keimfähig ist, doch schon Samen nennt. Wenn
irgendwo die Lehre von der individuellen Natur der Zelle eine Wahrheit hat,

so ist es am Anfang der Entwicklung, wo die Zelle nicht als untergeordnetes

Glied eines höheren Ganzen, sondern als das Ganze selbst auftritt. Was Radl-

kofer in keimfähige Anlage und Keim scheidet, ist aber eine und dieselbe Zelle

in verschiedenen Stadien ihres Daseins. Dafs diese Zelle zu einer gewissen

Zeit eine andere in sich aufnimmt oder mit einer anderen in eine einflufs-

reiche Berührung kommt, kann doch den einheitlichen Zusammenhang des

voi-ausgehenden und nachfolgenden Stadiums des Zellenlebens nicht aufhe-

ben. Das Wahre in der Radlkofer'schen Unterscheidung scheint mir dem-

nach nur das zu sein , dafs schon der Keim der Pflanze eine Geschichte hat,

dafs er nicht das Erzeugnifs eines Augenblicks ist, sondern einer allraähli-

gen Anlegung und Ausbildung bedarf, in deren letztes Stadium die Be-

fi'uchtung fällt, als ein wichtiges, aber nicht in allen Fällen zur Vollendung

des Keimlebens und zum Übergang in den nachfolgenden Entwicklungs-

procefs erforderliches Moment. Ich sehe daher nicht ein, wie es möglich

ist, die Entwicklungsgeschichte der Urzelle des neuen Individuums von dem
ganzen Lebenscyclus desselben auszuschliefsen, wie es möglich ist, den neuen

Cyclus nicht mit dem Anfang, sondern mit dem Ende seiner ersten Zelle zu

beginnen. Der Einwurf Radlkofer's, dafs, wenn man über den Befruchtungs-

moment zurückgehe , nicht abzusehen sei , wo wieder eine feste Marke

gefunden werden könne , ob in dem Ende oder dem Anfang der Eibildung,

Ff2
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ob in den eibildenden Organen oder in den organischen Molecülen zum Ei,

welche noch im Blute der Mutler kreisen etc. (S. 26), spricht gegen ihn selbst,

da gerade die von ihm gezogene Grenzlinie uns in den Fällen, in welchen die

Keimentwicklung ohne Befruchtung vor sich geht, gänzlich entschwindet, wo-

gegen der Ausgang von der Entstehung der ersten Zelle des neuen Indivi-

duums eine nicht nur in allen Fällen erkennbare, sondern auch für alle Arten

der Fortpflanzung gleichartige Grenzbestimmung für den Anfang des indivi-

duellen Lebens bietet.

In ganz anderer Weise sucht Radlkofer die Übereinstimmung in den

Anfängen der Fortpflanzung mit und ohne Befrachtung festzustellen und

auch in dem Verhalten der letzteren einen Beweis für die Richtigkeit seiner

Annahme über den Anfang des neuen Individuums zu finden. Die der unge-

schlechtlichen Vermehrung als Substrat dienende Zelle ist ihm ein wirklicher

Keim, entsprechend dem befi-uchteten Ei (S. 24 , 27), allein auch diese

Zelle erscheint nicht von ihrer Entstehung an als Keim, wird nicht so zu sa-

gen als Keim geboren, sondern erst später dazu gemacht (S. 31). Sie ist an-

fangs als ein Theil der Mutter zu betrachten (unzweifelhaft z. B. bei der

Cambiumzelle, aus welcher sich ein Adventivsprofs entwickelt, bei der Brut-

zelle am Blattrande der Jungermannien) , so wie auch die Zelle , welche die

geschlechtliche Fortpflanzung vermittelt (das Keimbläschen, das Ei), anfangs,

und zwar bis zur Befruchtung, lediglich als Theil der Mutter zu betrachten

ist (S. 32). Auch die parthenogenetisch sich entwickelnde Zelle geht erst

in einer späteren Zeit in den Zustand eines Keimes über, ändert jedoch hie-

be! ihre ursprüngliche Bestimmung, indem sie ein zelotypischer Keim wird,

während sie durch Befruchtung ein idiotypischer hätte werden sollen (S. 22j.

Die Entscheidung hiezu scheint plötzlich einzutreten, nachdem sie vorher

einige Zeit im befruchtungsreifen Zustande vergeblich auf Befruchtung ge-

harrt hat (S. 31). Wenn man bedenkt, dafs bei ungeschlechtlicher Vermeh-

rung Zellen sehr verschiedenen Werthes sich individualisiren und Grundlage

neuer Individuen werden können, so erscheint es nicht wunderbar, wenn

es auch einmal der Eizelle beliebt, diese Rolle zu übernehmen (S. 23).

Es wird aus allen Erwägungen (die man in extenso in Radlkofer's Schrift

nachlesen möge) geschlossen, dafs es auch bei der ungeschlechtlichen (mit

Einschlufs der parthenogenetischen) Fortpflanzung eines besonderen, erst zur

Zeit der vollendeten Ausbildung der keimfähigen Anlage eintretenden Vor-
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ganges bedarf, um diese in den Zustand eines wahren, entwicklungsfähigen

Keimes überzuführen (S. 31, 32). Alles Positive darüber, wie dieser Über-

gang geschieht, ist uns aber völlig unbekannt (S. 28).

Diese Ausführungen Radlkofer's, von denen ich das Wesentliche sehr

abgekürzt, aber, wie ich glaube, dem Sinne nach nicht unrichtig wiederge-

geben habe, gehen von einer Grundlage aus , der ich in gewisser Weise bei-

stimme, endigen aber mit einer künstlich aufgesetzten Spitze. Indem ich das,

was das Verhältnifs dcrParthenogenesis zur geschlechtslosen Fortpflanzung be-

trifft, worüber ich mich im ersten Abschnitt der Schlufsbetrachtnngen bereits

ausgesprochen habe, übergehe, knüpfe ich meine Bemerkungen an das so eben

besprochene Verhältnifs der „keimfähigen Anlage" zum fertigen Keime an.

Wenn Radlkofer sagt, dafs auch die der ungeschlechtlichen Vermehrung

dienende Zelle nicht als Keim geboren , sondern erst später dazu gemacht

werde, so ist dies wahr und nicht wahr, wie man es nimmt. Es verhält sich

hiemit, wie mit Allem in der Welt, was eine Entwicklung hat. Es ist im An-

fang noch nicht, was es wird, und wird am Ende doch nur, was es von Anfang

an war. Der Maikäfer ist als Ei, als Engerling, als Puppe noch kein Maikä-

fer, er wird es erst am Schlufs des Verwandlungsprocesses, und doch ist es

der Maikäfer , der vom Anfang an alle diese Verwandlungsstufen durchläuft.

Allein diese einfache Auffassung des Übergangs der „keimfähigen Anlage"

zum wirklichen Keime, als eines nach den eigenen Gesetzen der Entwicklung

in continuirlicher Weise sich vollziehenden Processes, liegt nicht in dem

Sinne der Pvadlkofer'schen Darstellung, der vielmehr auch bei der unge-

schlechtlichen Fortpflanzung (ähnlich wie bei der geschlechtlichen) jenen

Übergang als einen in Beziehung auf die Entwicklung aufserordentlichen,

die Continuität derselben an einem bestimmten Punkte unterbrechenden,

die frühere Bedeutung der Anlage wesentlich umändernden Vorgang betrach-

tet, eine Betrachtung, welche ihre Begründung hauptsächlich in dem Um-
stände sucht, dafs die der Fortpflanzung dienende Zelle zuerst ein Theil

der Mutter ist und erst später (bei der geschlechtlichen Fortpflanzung

durch die Befruchtung, bei der ungeschlechtlichen durch einen unbekannten

Vorgang) zum Anfang eines selbststän di gen Wesens gemacht wird.

Die Begründung von dieser Seite wird stichhaltig sein, wenn die Vorausset-

zung richtig ist, dafs diese beiden Momente, nämlich der Zustand der

Theilhaftigkeit am mütterlichen Organismus und der Zustand des Übergangs
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zur Bildung eines neuen Individuums sich gegenseitig ausschliefsen ; sie wird

dagegen ihre Berechtigung verlieren, sobald nachgewiesen wird, dafs beide

Momente zeitlich, wie räumlich, sich durchdringen können. Und wie

könnte man zweifeln, dafs das letztere der Fall ist? Jedes neue Individuum

ist seinem inneren Wesen, wie seiner äufseren Verwirklichung nach eia

Sprofs aus älterlichem Stamm; niemals unabhängig entstehend, sondern stets

im Zusammenhang mit dem älterlichen Organismus erzeugt, d. i. als Theil

desselben angelegt , aber als Theil , der von Anfang an die Bestimmung hat,

sich zum individuellen Ganzen zu entwickeln , welche Bestimmung er früher

oder später, in vollkommener oder unvollkommener Weise, erreicht. Das

Leben des Erzeugenden und des Erzeugten sind anfangs aufs innigste verwo-

ben und in unendlich mannigfaltiger und verschiedener Weise geht die all-

mählige Lossagung des letzteren vom ersteren vor sich, wenn sie anders je

völlig erreicht wird. Darum kann auch Trennung oder Zusammenhang,

Selbstständigkeit oder Abhängigkeit, nicht als Maafsstab dienen, was ein Indi-

viduum ist oder nicht, und wann es ein solches zu sein beginnt, denn sonst

müfsten wir ja allen Sprofsbildungen, die sich nicht ablösen, die Indivi-

dualität absprechen , müfsten den Keimling im Samen , ehe dieser ausgesäht

wird , und den Foetus im Mutterleibe als Theile der Mutter betrachten.

Wir dürfen daher keinen Anstand nehmen bei der Feststellung des Anfangs

des Individuums in die Zeit der Theilhaftigkeit desselben am mütterlichen

Leben zurückzugehen, um den Anfang da zu suchen, wo sich die Bestimmung

ein Neues zu werden zuerst erkennen läfst. Bei einem Infusorium, welches

sich durch Theilung vermehrt , werden wir die Entstehung der neuen Indi-

viduen von dem Zeitpunkte herleiten, in welchem die innere Verdoppelung

der Organe und die äufsere Einkerbung des Leibes ihren Anfang nimmt,

wiewohl die beiden neuen Individuen vor Vollendung der Theilung noch als

Theile des einen Mutterindividuums erscheinen. Ebenso bei der Zellthei-

lung einer Spirogyr-a , wenn wir die gleichwerthigen Zellen des Fadens als

Individuen betrachten wollen. Bei der Vermehrung der Hefenspilze werden

wir den Anfang der Individuenbildung nicht in dem Momente der Ablö-

sung der Sprosse , sondern in dem Momente ihres ersten Hervorwachsens

aus der Mutterzelle erkennen, wiewohl sie anfangs nur als kleine Aus-

sackungen, somit noch als Theile der Mutterzelle erscheinen. Die auf dem
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Boden des Brutbehälteis von Marchantia und Lunularia (*) hervor-

wachsenden Zellen, welche sich in eigenthümlicher Fortschreitung der Zell-

theilung zu den Brutkörpern dieser Lebermoose entwickeln, werden wir als

Anfangszellen der Brut betrachten , obgleich sie ursprünglich Gewebezellen

des Brutbodens sind und die Verbindung mit dem Gewebe der Mutterpflanze

auch während der weiteren Entwicklung der Brutgebilde noch längere Zeit

unterhalten wird. Die Urzelle der Zweige höherer Gewächse ist nicht blofs

ursprünglich eine im Zusammenhange des Zellbildungsprocesses der Stamm-

achse gebildete Zelle, sondern es bleibt auch das aus ihr hervorgehende

Gewebe in der Mehrzahl der Fälle während der ganzen Lebensgeschichte

des Zweiges in ununterbrochenem Zusammenhang mit dem des Stamms. In

der Mehrzahl der Fälle vegetativer Fortpflanzung ist es unzweifelhaft ("),

dafs die Zelle, von welcher die Entwicklung des neuen Individuums ausgeht,

trotz ihrer Theilhaftigkeit an dem Leben und ihrer kürzer oder länger an-

dauernden Verbindung mit dem Gewebe der JMutter, doch die Bestimmung

zu dieser Entwicklung ursjirünglich in sich trägt, so dafs eine Grenzlinie

zwischen einer Periode , in welcher sie innerlich und äufserlich Theil der

Mutter ist, und einer anderen, in welcher sie den Anfang des neuen Indi-

viduums darstellt, nicht gezogen werden kann, somit auch die Annahme

eines besonderen , den Übergang zur Bildung des neuen Individuums ver-

mittelnden (die Stelle der Befruchtung vertretenden) Vorganges innerhalb

der Lebensgeschichte dieser Zelle als eine völlig haltlose erscheint. Von

einer vollkommenen Analogie zwischen der ungeschlechtlichen und ge-

schlechtlichen Fortpflanzung in der Weise, wie sie Radlkofer (S. 32) fest

zustellen sucht, kann daher nicht die Rede sein.

(') Vergl. Nägell, Zeitschr. für wJssensch. Bot. I. 2, S. 150, Taf. III.

(^) Als zweifelhaft können in dieser Beziehung die Anfange aller Advenlivknospen er-

scheinen, doch machen es die Wucherungen des Gewehes, welche dem Stock- und Wurzel-

ausschlag gewöhnlich voraus gehen, nicht unwahrscheinlich, dafs die Urzellen dieser Adven-

tivsprosse nicht gewöhnliche, sondern schon besondere , zur Sprofsbildung bestimmte Cam-

biumzellen sind. Die aus Blättern entspringenden Sprosse entstehen an bestimmten Stellen

(vergl. oben S. 181 u. f), was gleichfalls darauf hindeutet, dafs sie aus einer ursprünglichen,

nicht zufälligen Anlage hervorgehen. Aber wenn es auch den Fall giebt, dafs in einer Zelle,

die frührer rein und ungetheilt Organ der Mutter war, später zufallig, durch äufsere Ein-

flüsse veranlafst, die Bestimmung, gleichsam der Vorsatz, erwacht, Grundlage eines neuen

Individuums zu werden, so wird man diesen besonderen Fall nicht verallgemeineren und am

wenigsten auf die Keimzellen der fructificativen Fortpflanzung anwenden dürfen.
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Kann man den Anfang des neuen Individuums von dem seiner ersten

Zelle bei der vegetativen Fortpflanzung nicht scheiden, so kann man es noch

viel weniger bei der fructificativen und geschlechtlichen, bei

welcher sich in der Regel schon in den ersten Bildungsanfangen der Fort-

pflanzungszellen eine entschiedenere Lossagung von dem mütterlichen Orga-

nismus ausspricht. Ich will hier nur an das ihiei'ische Ei erinnern, das in

seiner Bildung von einem Zellkern („Keimbläschen") ausgeht, um welches

sich die Dottermasse sammelt, und mit der Bildung der Dotterhaut seine

Gonstituirung als freie, nicht dem Gewebe der Mutter angehörige Zelle voll-

endet, das ferner bei den meisten Thieren erst, nachdem es seine Bildungs-

stätte verlassen hat (Insecten, Säugelhiere) , bei anderen sogar erst aufser-

halb des mütterlichen Organismus (Fische, Batrachier) befruchtet wird.

Das gelegte Ei hat sicherlich für den mütterlichen Organismus keine weitere

Function und Bedeutung und doch soll es nach Radlkofer (S. 32 , 33) , so

lange es nicht befruchtet ist, lediglich ein Theil desselben sein. Diefs wi-

derspricht vollkommen nicht blofs dem morphologischen, sondern auch dem

physiologischen Begriffe des individuellen Organismus, als dessen Theil ein

Gebilde nicht betrachtet werden kann , welches in den zuletzt erwähnten

Fällen, jeder Wechselwirkung mit demselben entrückt, für sich selbst besteht,

und auch in den Fällen , in welchen es noch unter der Pflege des mütter-

lichen Organismus verbleibt, doch keine Bestimmung für denselben besitzt.

Man könnte dagegen wohl noch geltend machen, dafs das Ei ja (in der Re-

gel) nicht besteht, sondern zu Grunde geht, wenn es nicht noch einer orga-

nischen Einwirkung von älterlicher Seite, nämlich der Befruchtung, theil-

haftig wird. Allein dagegen ist, abgesehen von den parthenogenetischen

Verhältnissen ('), zu erinnern, dafs diese Einwirkung durch Gebilde (Sper-

matozoen) geschieht, die gleichfalls dem älterlichen Organismus nicht mehr

angehören (•^). Sollten dennoch begründete physiologische Bedenken dage-

gen bestehen, schon das unbefruchtete Ei und seine Bildungsgeschichte dem

(') Die ohne Befruchtung sich entwickelnden Eier des Seidenspinners erhalten ihre

Lebensfähigkeit im ruhenden Zustande ebenso, wie die befruchteten.

(*) Dasselbe gilt von den Pollenkörnern, deren oft lange andauernde Selbsterhaltung

und der Keimung vieler Sporen vergleichbare Schlauchbildung doch nicht als Processe be-

trachtet werden können, weiche dem älterlichen Organismus angehören.
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Lebenscyclus des neuen Individuums zuzuzählen , so müfste man die Ei-

bildung (und Spermatozoeubildung) als selbstständige Zwischenstufe, durch

welche die Fortführung der Lebensgeschichte der Art von einem Entwick-

lungskreis zum andern vermittelt würde, betrachten, eine Wechselfolge von

Keimgeneration und Entwicklungsgeneration nach Art eines GeneratioQS-

wechsels annehmen. Ohne auf die verschiedenen Modificationen, mit welchen

eine solche Betrachtungsweise weiter ausgeführt werden könnte, einzuge-

hen ('), genügt es für den gegenwärtigen Zweck auf den geringen Absland

derselben von derjenigen Betrachtungsweise , welche das ganze Stadium des

Keimlebens (vor und nach der Befruchtung) als Anfang des neuen Entwick-

lungskreises betrachtet, aufmerksam zu machen. Denn bei der Annahme

einer selbsttsändigen Keimgeneration wird doch wieder die Frage entstehen,

ob dieselbe in näherer Beziehung zum vorausgehenden oder zum nachfolgen-

den Lebenscjclus steht und für welchen von beiden sie eine besondere Be-

stimmung hat. Die Beantwortung dieser Frage kann nicht verfehlen, die

Keimgeneration aus ihrer indifferenten Stellung zwischen Vorausgehendem

und Nachfolgendem herauszuziehen und enger mit dem Nachfolgenden zu

verketten, die Keimbildung somit wirklich, wie es schon im Sinne des Aus-

drucks liegt, nicht als letztes, sondern als erstes Stadium in dem Cyclus des

Einzellebens erscheinen zu lassen.

(') Nur auf einen Punkt will ich liiebei aufmerksam machen, dafs nämlich, wenn die Grenze

zwischen Keinigeneratlon und Entwicklunj^sgeneration eine wahrnehmbare sein soll, die

Scheidungslinie nicht durch den Befruchtungsmoment, sondern durch den Moment der ein-

tretenden Entwicklung bestimmt vi erden mufs , welche beiden Momente oft weit auseinander

liegen. Der Übergang vom thierischen Ei zum neuen Entwicklungscyclus würde somit durch

den Furchungsprocefs bezeichnet sein oder bestimmter nach Reichert durch die Umgestal-

tung des Dotters zur ersten Furchungskugel, als dem Signal des Hervortretens aus der Ab-

geschlossenheit des Keimlebens in das dem Aufseren zugekehrte Entwicklungsleben. Un-

ter der Bezeichnung des Keimzustandes fafst Reichert die Periode vor und nach der

Befruchtung zusammen, indem er (monogene Fortpflanzung, 1852, S. 7) sagt: ,,Man über-

zeugt sich übrigens, dafs der befruchtete Eizusland vor Beginn der Entwicklung noch zu

der Keimform der Art hinzugezogen werden mufs , so dafs letztere aus den geschlechtlich

differenzirten Keimzusländen und dem ungeschlechtlichen Eizustande besteht." Ich führe

diese Stelle an, weil ich mich freue eine so bedeutende Autorität für die ausgedehntere An-

wendung des Begriffs der Keimbildung, gegenüber der Radlkofer'schen Trennung von Keim

und keimfähiger Anlage, auf meiner Seite zu haben.

Phjs. Kl. 1859. Gg
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Worin liegen min aber die physiologischen Bedenken , das Ei oder

irgend ein anderes Keimgebilde , welches befruchtet wird, schon vor der

Befruchtung als Anfang des nach der Befruchtung ztir Entwicklung kommen-

den individuellen Lebens zu betrachten? Gevvifs in dem Umstände, dafs

vor der Befruchtung diejenigen inneren Bestimmungen, auf welchen das

Wesen des Individuums beruht, noch nicht gegeben sind, also z. B. noch

nicht entschieden ist, ob das künftige Individuum mehr nach dem Vater,

oder nach der Mutter geartet, ob es männlichen oder weiblichen Geschlechts

sein wird u. s. w. Es scheint einleuchtend, dafs das Individuum nicht dem

vorausgehend gedacht werden kann, was es zum Individuum macht, nämlich

der innern Feststellung seines wesentlichen Characters. Ist es gewifs, dafs

diese Feststellung durch die Befruchtung bewirkt wird , so wird auch der

Ursprung des Individuums hiemit festgestellt sein. Das Zwingende , das in

dieser Beweisführung zu liegen scheint, wird jedoch einer eingehenderen

Prüfung der Thatsachen weichen müfsen. Folgendes ist in dieser Beziehung

zu erwägen

:

1) Es giebt eine ungeschlechtliche und eine parthenogenestische

Fortpflanzung; bei beiden wird die Natur des künftigen Individuums im

Keime ohne Befruchtung bestimmt.

2) Auch bei dem Keime, welcher befruchtet wird, kann nicht ange-

nommen werden , dafs die Feststellung seiner individuellen Natur ganz auf

den Befruchtungsmoment concentrirt ist, denn schon vorher ist ja die mütter-

liche Natur in ihm niedergelegt, ja noch mehr, es gehen mit der Natur der

Mutter in der Entwicklungsgeschichte der Art liegende, in den früheren

Generationen noch nicht erfüllte Möglichkeiten auf den Keim über, welche

beim Anfang des neuen Individuums zur Geltung kommen, in die Disposition

des Keims vor oder doch unabhängig von der Befruchtung aufgenommen

werden können. Im Bereiche der geschlechtslosen Fortpflanzung bietet uns

die Erscheinung des Generationswechsels ein Analogon , ein Beispiel , wie

die in der ersten Generation nicht zum Ziel geführte Lebensaufgabe von

Tochter- und Enkelgenerationen aufgenommen und weiter geführt wird.

Ahnliches liegt auch der Idiotypie in der geschlechtlichen Fortpflanzung zu

Grunde, welche, wie ich fi-üher zu zeigen gesucht habe , vorzugsweise auf

der weiblichen Seite ihre Grundlage hat (S. 224). Die bekannte Erfahrung,

dafs die veredelnden Einflüsse der Cultur bei Pflanzen, die Wirkungen der
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Zähmung bei Thieren , erst im Laufe der Generationen entschieden zum

Durchbruch kommen, ist hier namentlich in Erinnerung zu bringen.

3) Das bei der geschlechtlichen Fortpflanzung häufig sich zeigende

Überwiegen mütterlicher Eigenschaften zeigt, dafs die Bestimmung der Natur

des Keims nicht allein von der Befruchtung abhängt, und da durchaus kein

Grund vorhanden ist den Einflufs der Mutter nicht als einen mit der Bildung

des Keims selbst verbundenen zubetrachten, so wird man nicht läugnen kön-

nen , dafs der Grund zur Bestimmung der Natur des Keimes schon vor der

Befruchtung gelegt wird. Die Befruchtung selbst mufs also als ein späteres

Moment in der inneren Constituirung des Keimes betiaclitet werden, als ein

Moment welches bestätigender und bekräftigender oder auch modificirender

Art sein kann, letzteres jedoch nur innerhalb enggezogener Grenzen.

4) Die in der ursprünglichen Feststellung des individuellen Characters

liegende Praedestination ist keine absolute; nicht blofs läfst sie in Beziehung

auf untergeordnete, minder wesentliche Eigenschaften einen grofsen Spiel-

raum späterer Bestimmungen zu, sondern selbst in wesentlichen Beziehungen

kann ausnahmsweise eine Abweichung von der ursprünglichen Natur des In-

dividuums eintreten. So z. B. wenn ältere Weibchen von Vögeln das Ge-

fieder der Männchen annehmen, alte Hirschkühe Geweihe, alte Frauen Barte

bekommen. Dafs ein Bastardindividuum im Laufe seiner individuellen Ent-

wicklung in die Natur der Stammarten zurückgehen kann habe ich bereits

S. 220 erwähnt.

Die zuletzt erwähnten Erfahrungen, welche zeigen, dafs selbst we-

sentlichere Modificationen in der Natur des Individuums mitten im Laufe der

Entwicklung eintreten können, beweisen hinreichend, dafs der mitten oder

selbst am Ende der Bildimgsgeschichte des Keims eintretende und allerdings

wesentlich auf die Bestimmung der individTiellen Natur desselben einwirkende

Einflufs der Befruchtung sich wohl mit der Annahme vereinigen läfst, dafs

der Keim, als Anfang des neuen Individuums, schon vorher vorhanden war.

Alles Übrige aber weist daraufhin, dafs die Constituirung des eigenthüm-

lichen Wesens des Individuums überhaupt nicht die Sache eines Momentes

ist, sondern sich in verschiedener Weise in die Dauer der Bildungsgeschichte

des Keims vertheilt, während welcher die verchiedenen Einflüsse, die bei

der Entstehung des neuen Individuums Geltung suchen, selbstständig zusam-

mengefafst und zur Innern Einheit gebracht werden sollen. Diefs ist die

Gg2
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Aufgabe des Keimlebens, welche nicht anders als mit der ersten Bildung

des Keims anheben rmd nur successiv erfüllt werden kann.

Ich glaube genug gesagt zu haben , um die durchgreifenden Unter-

schiede, welche zwischen Radlkofer's und meinen eigenen Ansichten vom

Anfang des individuellen Lebenscyclus bestehen, zur Deutlichkeit zu bringen,

so wie den Sinn, den ich in meinen Darstellungen mit dem Worte Keim

verbunden habe, in soweit klar zu machen, als es nöthig war, um den Vor-

wurf einer Selbstmystification mit diesem Worte (Radi. S. 25) von mir ab-

zuwenden. Wenn ich in den vorstehenden Ausführungen vorzugsweise an

das thierische Ei angeknüpft habe, so geschah es, um die Frage nicht durch

Hereinziehung der bei den Pflanzen auftretenden complicirteren Verhältnisse

zu verwirren ; allein, nachdem einmal fest steht, dafs für den Anfang des

individuellen Lebenscyclus der Befruchtungsmoment nicht maafsgebend ist,

und dafs es eine Keimentwicklung ohne Befruchtung giebt, ist auch für Be-

handlung der weiteren Frage, ob bei denjenigen Pflanzen, welchen eine dop-

pelte Keimbildung zukommt, der ganze Lebenscyclus mit der Keimzelle,

welche befruchtet wird , oder mit der Keimzelle , welche nicht befruchtet

wird, beginnt, ein freierer Ausgangspunkt gewonnen. In welcher Weise

ich versucht habe, von diesem Grunde aus die Fortpflanzungsverhältnisse der

Phanerogamen und Cryptogamen im Zusammenhange mit der verschieden-

artig abgestuften Lebensgeschichte derselben in Übersicht zu bringen,

brauche ich hier um so weniger zu wiederholen, als Radlkofer selbst ge-

gen diese Ausführung „vom morphologischen Gesichtspunkte aus" keine

Einsprache thut.

III.

Wenn ich nun endlich über die Frage mich aussprechen soll, ob die

Fortpflanzungsapparate der Cryptogamen als Blüthen zu be-

trachten sind, oder nicht, so mufs ich zunächst bemerken, dafs die

Frage sich nicht um einen blofsen Wortstreit dreht. Ich gebe gern zu,

dafs es in Ermangelung einer genügenden Terminologie für die Fortpflan-

zungsverhältnisse der Cryptogamen bequem ist in gewissen Fällen, besonders

bei den Moosen, den Ausdruck Blüthe von den Phanerogamen zu entlehnen,

ja noch mehr, ich stelle nicht in Abrede, dafs bei den höheren Cryptoga-

men noch einige der Blüthe der Phanerogamen vergleichbare Verhältnisse
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vorhanden sind , dagegen bestreite ich , dafs die Art , wie die grofsentheils

erst in neuerer Zeit entdeckten geschlechtlichen Fortpflanzungsapparate der

Cryptogamen mit den Blüthen der Phanerogamen von mehreren Seiten, na-

mentlich auch von Seiten RadlLofer's in Parallele gestellt worden sind, eine

irgendwie berechtigte ist. Ehe ich jedoch zur näheren Erörterung dieses

Gegenstandes übergehe, mufs ich eine allgemeine Bemerkung vorausschicken.

Weder bei der früheren Ausführung des Vergleichs der Fortpflan-

zungsverhältnisse der Phanerogamen und Cryptogamen, noch bei den hier

gegebenen weiteren Erörterungen über den Anfang des individuellen Ent-

wicklungskreises von Thier und Pflanze habe ich daran gedacht eine mor-
phologische und eine physiologische Betrachtungsweise zu sondern,

denn beide Gesichtspunkte lassen sich bei Behandlung dieses Gegenstandes

nicht blofs nicht trennen, sondern sie sind auch beide nur von untergeordneter

Bedeutung. Denn die von Rad Ikofer und mir versuchten vergleichenden

Zusammenstellungen haben sich weder die morphologische Ermittelung der

Bildungsgesetze der Fortpflanzungsorgane , noch die physiologische Ergrün-

dung der Natur des Fortpflanzungsprocesses zum Ziel gesetzt, sondern, wie es

Radlkofer (Befruchtungsprocefs S. 7) treffend ausdrückt, die „richtigere

Würdigung der einzelnen Entwicklungsphasen der Gewächse
jeder Pflanzengruppe" ('), wie sie durch die allseitige Vergleichung

des Zusammenhangs und Ineinandergreifens von Entwicklung und Fortpflan-

zung im Lebenscyclus derselben gewonnen wird. Diefs ist eine Aufgabe,

die nur von einem umfassenden biologischen Gesichtspunkt aus behandelt

werden kann, von einem Gesischtspunkt aus, dem ebensowohl die Mor-

phologie, die den Ausdruck des Lebens in der Gesetzmäfsigkeit der Form

zu erfassen sucht, als die Physiologie, welche die Gesetze der Vermitte-

lung des Lebens mit der äufseren Natur erforscht, untergeordnet sind.

Eine doppelte oder mehrfache natürliche Auffassung der Gliederung des

Pflanzenlebens und der Phasen seiner Entwicklung kann es der Natur

der Sache nach ebensowenig geben, als es mehrere natürliche Pflanzen-

systeme geben kann. Ich glaube nicht zu irren , wenn ich annehme , dafs

(') Wie Radlkofer in derselben Stelle ausspricht, stützt er sich dabei hauptsächlich

auf die Analogien, welche zwischen der pflanzlichen und thierlschen Befruchtung bestehen,

aber gerade dadurch ist er zu einem für das Pflanzenreich im Allgemeinen unnatürliciien

Ausgangspunkt geführt worden.
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auch Radlkofer ursprünglich die Aufgabe in diesem allgemeinen Sinne

gefafst hat(') und erst später (-) zum Behuf der Aufrechthaltung des einmal

gegebenen Schemas auf den Gedanken zweier gleichberechtigter Auf-

fassungsvveisen
5

je nach Einhaltung des morphologischen oder physiologi-

schen Gesichtspunkts
,
gekommen ist. Wäre diese Unterscheidung begrün-

det, so müfste nothwendig über beiden einseitigen Auffassungen noch eine

dritte, beide vereinigende und berichtigende liegen, imd diese
,
glaubeich,

haben wir beide gesucht und gewollt. Der Unterschied unserer Darstellun-

gen liegt sicherlich nicht blofs in der relativen Hervorhebung des physiolo-

gischen oder morphologischen Princips, denn es ist ohne specielle Nachwei-

sung augenfällig, dafs die von Radlkofer in Parallele gestellten Lebensab-

schnitte ebensowenig eine durchgreifende physiologische, als die von mir in

Pax-allele gestellten eine durchgreifende morphologische Übereinstimmung

erkennen lassen (^), und Manches in Radlkofer's Darstellung erscheint,

ungeachtet der von ihm gegehenen neuen Erläuterungen (Abschnitt III,

S. 43 u. f.), gerade vom rein physiologischen Standpunkt am wenigsten

begreiflich C^).

(') Der Kefruchtun^sprocefs im Pflanzenreiche, Abschnitt III., S. 84 u. f. Nur einmal,

nämlich Lei Betrachtung des Verhältnisses der Moose zu den Farnen (S. 90-93), schwankt

Radlkofer zwischen einer ,,mehr morphologischen" und ,,niehr physiologischen" Auffassungs-

weise, von denen die erstere in Tabelle II, die letzlere in Tabelle I ihren Ausdruck findet.

Die Entscheidung, welche von beiden den Vorzug venliene, überläfst er dem künftigen Ge-

richte der Wissenschaft (S. 93).

('') Über das Verhältnifs der Parthenogenesis zu den anderen Foitpflanzungsarten S. 34.

(') In Radlkofer's Tabelle I steht z. B. in gleicher Linie der Keimling der Phanero-

gamen und die sporenbildende Mooskapsel nebst dem aus den Sporen sich entwickelnden

Protonema. Giebt es physiologisch Verschiedenartigeres?

(*) So z. B. die verschiedene Stellung, welche den Sporen der Moose und Farne ange-

wiesen wird, ob sie gleich auf ähnliche Weise erzeugt und ausgcsäht werden, unter ähn-

lichen Bedingungen sich schlafend erhalten und unter ähnlichen keimen und endlich in ähn-

licher Weise der Erhaltung und Verbreitung der Art dienen, welches doch wohl alles phy-

siologische Übereinstimmungen sind. Dafs das aus der Spore sich entwickelnde Protonema

der Moose nicht unmittelbar Antheridien und Archegonien trägt, wie das Prothallium der Farne,

berührt die physiologische Aufgabe, die die Spore selbst erfüllt, nicht Im geringsten. Wenn
daher Radlkofer dennoch Gründe hat die Spore der Moose und die der Farne nicht als ent-

sprechende Glieder im Lebenscyclus dieser Pflanzen zu betrachten , so können diese Gründe

eben keine im engeren Sinn physiologischen sein , sondern müssen einem höher liegenden

Gesichtspunkte angehören.
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Nach diesen Vorbemerkungen wird es sich auch bei der Frage nach

der An- oder Abwesenheit der Blüthe bei den Cryptogamen nicht

blofs um einzelne morphologische Bildungen oder physiologische Functionen

handeln , sondern beide Momente werden untrennbar vereinigt sein in der

Frage, ob Phanerogamen und Cryptogamen in wesentlich übereinstimmender

Weise die bestimmte Stufe der Lebensentwicklung besitzen, welche

von Alters her Blüthe genannt wird, und welche sich durch eine Reihe eigen-

thümlicher Formationen und bestimmte an dieselben geknüpfte Functionen

characterisirt. Einzelne auf verschied enen Stufen der Lebensentwicklung

auftretende morphologische oder physiologische Ähnlichkeiten werden bei

Beantwortung dieser Frage nicht entscheidend sein. Die nähere Betrachtung

dieses Gegenstandes will ich in zwei Theile zerlegen und zuerst in Erwägung

ziehen, was man bei den Cryptogamen in der That den Blüthen der Phaneroga-

men vergleichen kann, sodann was man mit Unrecht denselben verglichen hat.

Radlkofer bezeichnet die Blüthe als den „Inbegriff der zu einer Be-

fruchtung nothwendigen Organe, oder eines dieser, sammt unmittelbarem

Träger und besonderer Umhüllung, wo diese eben vorhanden ist ('
)" (Be-

(') Ich habe bei einer früheren Bemerkung über diese Definition (Parthenog. S. 354)

aus Versehen nur den ersten Theil derselben im Sinne gehabt, aliein auch der zweite hat

den Fehler, dafs er nur Functionen andeutet, während er sich über die Theile, durch welche

dieselben ausgeführt werden, in einer Unbestimmtheit hält, welche die verschiedenartigste

Anwendung zuläfst. Radlkofer beruft sich in dieser Beziehung auf den Linne'schen und

überhaupt neueren Sprachgebrauch, welcher zeige, dafs das Wesen der Blüthe nur in ihrer

Bedeutung als Geschlechtsapparat gefunden werde und überhaupt nur auf physiologische

Anhaltspunkte gegründet sei. Allein das Wort ,, Blüthe" ist in der Sprache älter als das

Linne'sche System, älter als unsere Kenntnifs von den Geschlechtsverhältnissen der Ge-

wächse, es mufs also wohl in dem Begriff der Blüthe etwas mehr als die Beziehung zur

Fortpflanzung liegen. Wenn die Ausdrücke ,, Blüthe" und „Geschlechtsapparat" nicht ge-

radezu synonym sein sollen, wenn nicht auch die Geschlechtorgane der Thiere, was

die Radlkofer'sche Definition wohl erlaubte, Blüthen genannt werden sollen, so mufs es

doch wohl auf die Beschaffenheit des Geschlechtsapparates und auf die Stelle, die er in

der Entwicklungsgeschichte des Organismus einnimmt, ankommen, ob er Blüthe zu nennen

ist, oder nicht I\adlkofer's Definition ist in dieser lieziehung ganz unbestimmt, während

die Linne'sche entscheidend ist. Wenn Linne nichts desto weniger den Ausdruck Blüthe

auf Fälle anzuwenden suchte, welche mit seiner Definition unvereinbar sind, so erklärt

sich diefs hinreichend durch die damals noch sehr mangelhafte Kenntnifs der Fructifications-

organe der niederen Gewächse und durch die Befangenheit, in welcher er sich seinem

eigenen Sexualsystem gegenüber befand. Die Botaniker vor Linne's Zeiten (Caesalpin

bis Tournefort) sprechen den Cryptogamen die Blüthen ab, wiewohl ihnen die Existenz

von Fructificationsorganen derselben nicht ganz unbekannt war.
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fnichtungsprocefs S. 89; Verhältn. der Parthenogenesis S. 46), während

Linne, auf welchen sich Radlk. zur Unterstützung seiner Definition und

Anwendung des Begriffes der Blüthe beruft, sich bestimmter ausdrückt, in-

dem er die zur Befruchtung nolhvvcndigen Organe nennt: „Flos ex anlhera

et stigrnate nascitur, sive tegumenta adsint, sive non" (Philos. bot. ed. II.

p. 60). „Essentia Jloris in anthera et stigrnate consistit' (ibid). „Flos

omnis instruitur antheris et stigmatihus" (ibid. p. 94). Da es keine

Anthere giebt, welche nicht Theil eines Staubblatts (') , kein Stigma,

welches nicht Theil eines Fruchtblatts ist, so läfst sich die Linne'sche Defi-

nition nach unseren Begriffen von der Metamorphose der Pflanze dahin er-

klären, dafs als die wesentlichen Theile der Blüthe das Staubblatt und das

Fruchtblatt oder noch bestimmter die beiden Formationen (Stufen) der

Staubblattbildung und der Fruchtblattbildung bezeichnet werden. Aber auch

die unwesentlichen Formationen der Blüthe, die „tegumenta" nennt Linne

bestimmt und schliefst dadurch alles Übrige, was man unter dem unbestimm-

ten Ausdruck der „Umhüllung" begreifen könnte, aus, indem er sagt : Partes

Jloris: caljx, corolla, stamcn, pistillum (1. c. p. 59). Ebenso giebt er

dem „unmittelbai-en Träger" einen bestimmten Sinn, indem er sagt: Re-

ceptaculum basis, qua partes fruetißcatlonis conncctuntur (I.e. p. 58) (^).

Endlich wird auch die Stellung, welche der Blüthe im Ganzen der Lebens-

geschichte der Pflanze zukommt, in der Definition, welche Linne von

der Fructification giebt, unter welchem Namen er Blüthe und Frucht (nebst

Samen) zusammenfafst, angedeutet: Fructijicatio vegetabilium pars tempo-

raria, generationi dicata, ajitiquum terniijians , novum incipiens (1. c.

p. 56). Fassen wir diefs alles zusanmien, so erkennen wir in der Blüthe (^)

den letzten Hauptabschnitt des Pflanzenlebens, der einerseits den Gipfel und

die Vollendung der individuellen Entwicklung darstellte*), anderseits die

(') Wird wollt aucli auf Viscum aiiwciulbar spin.

(') Der Ausdruck rece/>taculuni hat Lei Liiin(5 nocli niclit d!e vage Anwrndung, wie

t)ei späteren Autoren, soudern Ijezeiclinet die verkürzte Actise, entweder einer Biüttie,

oder eines Blütlienslandes. Selbst der Gebrauch dieses Ausdrucks bei Liehen wider-

spricht nicht, da Linne das Apolhccium der Flechten für einen (männlichen) Cliilbenstand,

ähnlich dem der Coniposlten, hielt.

(') Mit Einschlufs der aus ihr hervorgehenden Fruchtbildung.

(") Als der die specifische Natur am vollkommensten ausprechende, am meisten charac-

leristische Abschnitt der Pflanze.
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Erneueiiing des individuellen Lebenscyclus durch Erzeugung der geschecht-

lichen Keime einleitet, welcher besteht aus einer vierfachen Abstufung eigen-

thümlicher, durch eine gemeinsame Achse verbundener Blattgebilde, den

Kelch , Blumen-, Staub- und Fruchtblättern, von denen die ersteren in

Beziehung auf das Fortpflanzungsgeschäft von unwesentlicher , die letzteren

von wesentlicher Bedeutung sind. Da die unwesentlichen Formationen fehlen,

die wesentlichen bei derselben Pflanze in verschiedene, sich ergänzende Blü-

then vertheilt sein können , zudem auch noch die unwesentlichen zuweilen

für sich allein (als geschlechtslose Blüthen) auftreten, so entstehen folgende

Combinalionen (
'

)

:

i
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über dieEigenthümlicbkeiten der letzteren werden den Übergang zurBetracb-

tung der Crjptogamen erleichtern. Die mä unlieben Blütben der Gymno-

spermen {Conifercn und Cycadccn) entbehren nicbt blofs der Blütbenhüllen,

sondern es fehlt ihnen auch durchgängig die sonst für die Blüthen characte-

ristische Quirlbildung und die damit zusammenhängende Bestimmtheit der

Zahlenverhältnisse. Die mehr oder weniger, oft sehr bedeutend, verlän-

gerte Blüthenachse, in Verbindung mit der meist schuppenförmigen Gestalt

der Staubblätter verleiht ilmen das Ansehen von Kätzchen oder Zapfen,

als welche sie auch gewöhnlich, selbst von solchen Autoren, welche ihre

wahre Natur nicht verkennen (') , bezeichnet werden. Die nicht auf die

Zwei- oder Vierzahl beschränkte, sondern bei vielen Gattungen ins Unbe-

stimmte vermehrte Zahl der Pollensäcke (thecae) (^), welche überdies nicht,

wie bei den übrigen Phanerogamen, der Vorderseite ( ^), sondern stets der

Rückseite C*) der Blattfläche angehören, und sich in freierer Entwicklung

über diese erheben, ja selbst durch Stiele von derselben absondern (^), giebt

den Staubblättern bei vielen Gattungen ein so fremdartiges Ansehen, dafs

ungeachtet der Andeutungen von R. Brown (*") und der gründlichen Erör-

terungen von H. V. Mo hl {^) die naturwidrige Betrachtung derselben als

ganzer Blüthen oder gar als mehrblüthiger Zweige immer wieder auftaucht (
^ ).

(') Endlicher (Synopsis Coniferaruni 1847) nennt die männlichen Blüthen der Coniferen

„amenta staminigera".

(^) Es finden sich 2 bei Pinus , Pndocarpus, SaUsburia; 3 bei Cephalotaxus , Cunning-

hamia; 3-4 bei Thuja; 4 bei Cupressiis, Callitris, Juniperus; 5 bei Thujnpsis ; 6 htiTa.xn-

dium; 6-8 bei Taxus; 8-14 und mehr bei Aruuraria und Dammara; sehr zahlreiche bei

den Cycadeen.

(') Selbst die Antherae extrorsae sind wahrscheinlich nur durch stärkere Entwicklung

der mittleren Thecae, welche die seitlichen überragen, zu erklären; so wenigstens nach Aus-

weis mancher Mifsbildungen bei den Ranunculaceen.

(*) Nur Taxus macht in dieser Beziehung einige Schwierigkeit.

(*) Vergl. Karsten, über Zamia muricata (Abhandl. der Akad. der Wiss. zu Berlin

1856) Taf. I, Fig. 3-7.

(") Character und Beschreibung von Kingin. Vermischte Schriften IV.

C) Über die männlichen Blüthen Her Coniferen 1837. Vermischte Schriften S. 4.5.

(') So z. B. bei Zuccarini (Beiträge zur Morphol. der Coniferen in den Abhandl. der

Akad. d. Wiss. zu München III, 1843, S. 799), welcher die männlichen Blüthen der Coni-

feren als Kätzchen betrachtet, deren Achse mit nackten Blüthen besetzt ist, die der Cycadeen

sogar als zusammengesetzte Kätzchen mit secundären Achsen , welche selbst wieder viele
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Wenn schon die männlichen Blüthen der Gymnospermen vom gewöhn-

lichen Bau abweichen und Charactere zeigen, welche einen näheren Zusam-

menhang mit der vegetativen Sphäre verrathen, so ist diefs in noch viel höhe-

rem Maafse bei den weiblichen Blüthen der Fall, deren schuppenförmige

Fruchtblätter nur an der Anwesenheit der Ovula als solche kenntlich sind,

während ihnen alle übrigen characteristischen Merkmale der Fruchtblattbil-

dung, als Schliefsung zur Bildung einer Fruchthöhle, Griffel- und Narben-

bildung fehlen, so dafs man sie lieber als eiertragende Hochblattschuppen

bezeichnen möchte ('). In einigen Fällen bilden diese Fruchtschuppen

zapfenförmige Blüthen, ähnlich wie die schuppenförniigen Staubblätter (Za-

mia, Encephaiartos, Dammara (')), in anderen dagegen stehen sie einzeln,

paarig oder zu mehreren (^) in den Achseln wahrer Hochblätter (natürlich

an einer unentwickelten Seitenachse) und erscheinen so als achselständige

Blüthen, welche um eine Hauptachse zum zapfenförmigen Blüthenstande

sich ordnen. Bei der weiblichen Blüthe von Cjcas endlich ist selbst die

den Blüthen sonst allgemein zukommende Eigenschaft die Achse zu schliefsen

verloren , indem aus dem Centrum der Blüthe sich eine neue Laubkrone

Blüthen tragen. Miqiiel (Linnaea 1843. S. 675), der die Blätter der Cycadeen gefiederte

Zweige nennt, hält auch die scluippenförmlgen Staubblätter derselben für solche Scheinbiätter

{fiondes) , auf welchen die Stamina (männlichen Blüthen?) sitzen. Auch Karsten (über

Zainia niuricaia \. c. S. 204) hält die schuppenförniigen Staubblätter der Cycadeen fiir zu-

sammengesetzte Gebilde, entstanden aus der Verwachsung vieler zweifächeriger Staubblätter

mit einem Perigonblatt, wobei nicht klar ist, weiche Vorstellung er von dem Ganzen der

zapfenförmigen Blüthe hat.

(
'
) Selbst die Anwesenheit solcher schuppeiiartiger Fruchtblätter scheint nicht überall

nachweisbar, wenigstens sehe ich nicht ein, wie man die Annahme, dafs der schüssei-

förmige Arillus bei Ta.rus und Salisburia dem Fruchtblatt entspreche, hinreichend begrün-

den kann.

C) An dem weiblichen Zapfen von Dainnmiu finde ich keine Spur von Bracteen unter

den samentragenden Schuppen, noch auch irgend eine Andeutung einer etwaigen Verwachsung

von Deck- nnd Fruchtschuppe. Der einseitige Flügel des hängenden Samen;; dehnt sich

constant In der Richtung des langen Wegs der Blattsteliung (U) aus.

(') Eine einzige, mit der Deckschuppe verwachsene Fruchtschuppe scheint /4raucaria zu

besitzen; 2 unter sich, aber nicht mit der Deckschuppe verwachsene Pinus (über das Individ.

d. Pü. in den Abhandl. der Akad. d. Wiss. 1853. S. 65), mehrere unter sich und mit der

Deckschuppe innig verwachsene besitzen Taxodium, Crjrfttomeria und vielleicht alle Cupres-

slnen, so wie einige wegen der hängenden Ovula zu den Araucarinen gerechnete, aber wohl

besser auch den Cupressinen zuzuzählende Gattungen, z. B. Sei/uoia.

Hh2
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entwickelt, welcher wieder eine Fruchtblattkrone (Blüthe) folgt und so fort

in regelmäfsigem Wechsel.

Die verschiedenen Züge der männlichen und weiblichen Blüthe der

Gymnospermen, welche ich hier in Erinnerung gebracht habe, vereinigen

sich wohl alle dahin , dafs die Blüthen dieser Gewächse überhaupt weniger

scharf von der vegetativen Sphäre abgesondert sind, als die Blüthen der

übrigen Phanerogamen; dafs sie die wesentlichen Blüthentheile, pollen-

bildende und eibildende Blätter, zwar besitzen, aber in einer von der ge-

wöhnlichen Bildung der Staub- und Fruchtblätter abweichenden, der vege-

tativen Blattbildung (namentlich der Hochblattbildung) noch ähnlicheren

Weise. Es spricht sich hierin eine Unvollkommenheit der Blüthenbildung

aus, welche kaum gröfser sein kann, wenn der Character der Blüthe nicht

ganz verwischt werden soll. Steigen wir jedoch noch weiter herab zu den

Gefäfscrjptogamen I Auch hier lassen sich noch , zumal wenn man die ver-

mittelnden Gymnospermen im Auge behält, unzweifelhafte Analogien mit

der Blüthenbildung der Phanerogamen auffinden, für welche eine schon im

Jahre 1837 erschienene Abhandlung Mohl'sC) den richtigen Weg vorge-

zeichnet hat, und welche Radlkofer in der Absicht, die Existenz der Blü-

then bei den Cryptogamen auch von der morphologischen Seite zu begrün-

den, S. 54 in eine tabellarische Übersicht gebracht hat. Da ich mit dieser

Zusammenstellung im allgemeinen einverstanden bin, so handelt es sich

hauptsächlich um die Frage, wieweit bei Verfolgimg dieser Analogien der

Begriff der Blüthe ausgedehnt werden kann.

Die Sporangien der Gefäfscryp togamen lassen sich morpho-

logisch den Pollensäcken (thecae) der Phanerogamen vergleichen, ja sie

stimmen in einzelnen Fällen auf überraschende Weise mit denselben überein;

wenn sie eine freiere Entwicklung erhalten, mag aufserdem wohl auch ein

Vergleich mit nackten Eikernen erlaubt sein, denn auch das Ovulum kann,

wie der Pollensack, als eine Emergenz aus der Blattfläche betrachtet werden,

nur als eine mehr concentrirte und zum selbstständigen Vegetationspunkt sich

erhebende (vgl. oben S. 188). Die Blätter, an welchen die Sporangienbil-

dung auftritt, wären demnach zunächst Staubblättern, entfernter, namentlich

(' ) Morphologische Betrachtungen über das Sporangium der mit Gefäfsen versehenen

Cryptogamen. Vermischte Schriften S. 94.
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in gewissen Fällen, wohl auch Fruchtblättern zu vergleichen. Der Vergleich

mit der Staubblattbildung ist z. B. einleuchtend bei Equisetum, dessen schild-

förmige , auf der Unterseite mit einem Kreis sackförmiger Sporangien be-

setzte Sporenblätter die gröfste Ähnlichkeit mit den Staubblättern von Taxus

besitzen ; ferner bei den Ophioglosseen, namentlich bei Ophioglosswn selbst.

Bei den übrigen Farnen möchte man die Sporangien vielleicht lieber mit

Ovulis und die fructificirenden Blätter mit Fruchtblättern vergleichen (
'
), al-

lein der Vergleich mit den Staubblättern der Cjcadeen, deren Sporensäcke,

ganz wie die Sporangien der Farne, auf der Rückseite des Blattes sitzen, wie

diese oft gestielt sind imd auch in der Art des Aufspringens an die Sporan-

gien mancher Farne, namentlich der Osmundaceen, erinnern, ist jedenfalls

treffender. Dagegen mögen die auf oder über der Basis je ein Sporangium

tragenden Blätter der Lycopodiaceen an die Ovula- tragenden Fruchtschup-

pen mancher Coniferen , namentlich an die von Phyllocladus erinnern , bei

welcher Gattung die Stellung des Ovulums zur Fruchtschuppe ebenso zwei-

deutig ist , wie die des Sporangiums zum tragenden Blatt bei den Lycopo-

diaceen. Am meisten erinnern die fruchtartigen Behälter der Rhizocarpeen

an wirkliche Fruchtblätter oder aus solchen zusammengesetzte Ovarien, allein

die Ähnlichkeit scheint mehr täuschend, als wirklich begründet zu sein (-).

Wenn schon die äufsere morphologische Vei-gleichung Zweifel erregen

kann, in wieweit man die Sporangien-tragenden Blätter der Gefäfscryptoga-

men Staubblättern und in wieweit Fruchtblättern vergleichen soll , so wird

dieser Zweifel durch das genauere Eingehen auf die Bildung und Bestimmung

der Sporen selbst nur noch mehr hervorgehoben , denn nach der Überein-

stimmung in dem Bildungsvorgange der Sporen mit dem des Pollens müfste

man alle Sporangien-tragenden Blätter als Staubblätter, dagegen nach der

Entwicklungsfähigkeit der Sporen die Mehrzahl derselben als Fruchtblätter

betrachten. In dieser Beziehung sind jedoch die vorkommenden Verhält-

nisse noch genauer ins Auge zu fassen. In der grofsen Mehrzahl der Fälle,

namentlich bei den Farnen, wahrscheinlich auch bei den Ljcopodien,

(') Wie dies namentlich von E. Meyer geschehen ist (Isis 1829, S. 390).

C^) Man vergleiche die Entwicklungsgeschichte der sogenannten Receptacula von MarsHea,

Pilularia und Sahinia in Mettenius Beiträgen zur Kenntnifs der Rhizocarpeen (1846).

Die morphologische Bedeutung dieser Theile ist übrigens noch keineswegs genügend auf-

geklärt.
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ist nur eine Art Ton Sporangien und Sporen vorhanden, welche letzteren

aber die Potenz beider Geschlechter in sich tragen, indem sie sich zu einem

Vorkeim entwickeln, welcher ebensowohl die befruchtenden als die zu befruch-

tenden Keimzellen hervorbringt. Equisetuni unterscheidet sich nur dadurch,

dafs von den äufserlich ununterscheidbaren Sporen einige zu blofs männlichen,

andere zu blofs weiblichen Vorkeimen sich ausbilden. Bei Mar'silea und Pilula-

ria sind zwar zweierlei Sporangien vorhanden, die einen mit kleinen Sporen,

in welchen sich ohne vorhergegangene Bildung eines Vorkeims Spermatozoen

bilden, die anderen mit einer einzigen grofsen Spore, welche den weiblichen

Vorkeim zur Entwicklung bringt, aber beide Arten der Sporangien werden

in demselben Receptaculum d. i. von demselben Blatt oder Blatttheil (') ge-

bildet. Niu- bei Sclaginella und Isoeies kommen kleinsporige und grofs-

snorige (männliche und weibliche) Spoi-angien auf verschiedenen ^Blättern

vor, defsgleichen bei Sah-inia in verschiedenen fruchtartigen Behältern, de-

ren Erklärung aus der Metamorphose des Blatts noch problematisch ist. Es

ergiebt sich hieraus , dafs nur in wenigen Fällen die fructificirenden Blätter

der Gefäfscryptogamen ganz den Staubblättern oder ganz den Fruchtblättern

der Phanerogamen entsprechen , dafs sie vielmehr in den meisten Fällen die

Bedeutung beider in sich vereinigen, so dafs sie, als Blüthentheile betrach-

tet, auch von beiden unterschieden werden müssen. Auch die durch sie

gebildeten Blüthen stimmen mit keiner Art der im obigen Schema verzeich-

neten Phanerogamenblüthen überein; sie sind weder männlich, noch weib-

lich, sondern gewissermafsen beides, aber doch nicht zwitterig, da die

beiderseitigen Geschlechtsorgane in ihnen nicht vereinigt, sondern imunter-

schieden sind; auch sind sie nicht geschlechtslos in dem Sinne, in welchem

man diesen Ausdruck bei den Blüthen der Phanerogamen gebraucht, denn

sie sind fruchtbar und die erzeugten Keimzellen tragen die Potenz beider

Geschlechter in sich. Die Sporen blüthen, wenn man sie so nennen will,

sind somit eine besondere , den höheren Crjptogamen eigenthümliche Art

von Blüthen, deren characteristische Theile, die Sporenblätter, man

(mit Ausnahme der wenigen Fälle, in welchen sie selbst von doppelter Art

sind) als Stellvertreter zweier sonst gesonderten Formationen, der Staub-

(') Bei Marsilen halte ich die Recepf.icula nach ihrer Stellung an den Seiten des Blatt-

stiels für fructificirende Seltentheile der Laiibhlätter; bei Piluluria spricht die Nervatur der-

selben wenigstens gegen die Annahme einer Zusammensetzung aus mehreren Blättern.
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blätter und Fruchtblätter, betrachten kann, etwa in der Weise, wie Kelch-

und Blumenkrone oft durch ein die Eigenschaften beider theilendes Perigon

ersetzt werden.

Sucht man sich durch eine solche Einführung der Sporenbläiter über

die Schwierigkeit hinweg zu setzen, welche für die Anerkennung wahrer BIü-

then bei den Gefäfscryptogamen in dem Umstände liegt, dafs denselben ge-

rade diejenigen zwei Formationen , die nach der Linne'schen Definition die

wesentlichen der Blüthe sind (Staubblätter und Fruchtblätter) , nicht als

solche zukommen, so zeigt sich noch eine andere Schwierigkeit, wenn man

die Frage ins Auge fafst, ob diese Sporenblüthen denn auch wirklich als

besonderer, den Entwicklungsgang beschliefsender Abschnitt des Pllanzenle-

bens auftreten, ob sie in sich geschlossen und von dem vegetativen Fflanzen-

stocke abgegrenzt sind. Wenn schon die Gymnospermen in dieser Bezie-

hung Abweichungen zeigten, die sich mit einer strengeren Fassung des

Begriffs der Blüthe schwer vereinigen liefsen, so tritt dieser Umstand hier in

einem Maafse auf, der die Festhaltung der Blüthe, als eines besonderen und

für sich bestehenden Ganzen in der Mehrzahl der Fälle ganz unmöglich

macht. Die zur Zapfenform vereinigten Sporophylle der Equiseten, die

Kätzchen oder Ähren der Selaginellen (
'

) und eines Theiles der Ijjcopodien

lassen sich wohl den zapfen- und kätzchenförmigen Blüthen der Cycadeen

und Coniferen an die Seite stellen; das periodische Auftreten der contrahir-

ten fi'uctificirenden Blätter von Struthiopteris, im Wechsel mit den Rosetten

steriler Laubblätter , läfst sich recht gut mit dem Verhalten der weiblichen

Blüthe bei Cycas vei-gleichen , aber wie ist ein solcher Vergleich möglich in

den Fällen , in welchen keine besonderen Sporophylle vorhanden sind,

sondern die unveränderten vegetativen Blätter (Laubblätter) zugleich die

Sporangien - tragenden sind {Filices plurimae, Lycopodia spicis carentia,

Isoetes) , wobei nicht selten , vrenn einmal das erforderliche Alter erreicht

ist , alle während einer langjährigen Lebensdauer successiv zur Entwicklung

kommenden Blätter zugleich vegetative und fructificirende sind (Filices ar-

(') Wobei freilich im Vergleich mit der Phanerogameiiblülhe eine eigenthümliche Um-
kehrung staltfindet, indem die den Fruchtblättern entsprechenden, die Macrosporangien tra-

genden Blatter gewöhnlich den unteren Theil der Ähre einnehmen , die den Staubblättern

entsprechenden , die Microsporangien tragenden den oberen Theil. Ahnlich ist die Aufein-

anderfolge beider bei Isne/es.
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borcae {'^)) , oder auch die Eigenthümlichkeit vorkommt, dafs die Theile

eines und desselben Blattes verschiedene, der eine Theil vegetative, der an-

dere fructificative Bestimmung haben {OsmunJa , ^neimia , Ijjgodiuin,

Schizaea, Photinoptcris, Hjjnenokpis, Ophioglosseae {^), Marsilea, Pilu-

larial). Wo ist in allen diesen Fällen die Grenze zvsäschen dem vegetativen

Pflanzenstock und der Blüthe und wo die Grenze der Blüthe selbst? Es

wird genug gesagt sein, um zu zeigen, dafs hier endlich jeder Anhalt für

die Annahme von Blülhen verloren ist; genug um die Behauptung zu be-

gründen , dafs überhaupt das , was man bei den Gefäfscryptogamen der

Blüthe der Phanerogamen vergleichen und zwar mit Recht vergleichen kann,

doch andei'seits so wesentlich abweichend ist, dafs es den Begriff der Blüthe,

wie er von Alters her besteht und von Linne wissenschaftlich festgestellt

\viude, nicht erreicht; genug um die mit der Grenze von Phanerogamen und

Crjptogamen zusammenfallende Grenzbestimmung für die Anwendung des

Wortes Blüthe und denjenigen Sprachgebrauch zu rechtfertigen, der, trotz

der Abweichungen auf Seite der Gymnospermen, und trotz der Annäherun-

gen von Seite der Gefäfscryptogamen, den Phanerogamen allgemein Blüthen

zuspricht, den Gefäfscryptogamen dagegen imd somit auch allen übrigen

Cryptogamen, die sich vom Typus der Phanerogamen noch weiter entfer-

nen, dieselben abspricht.

Hiemit könnte die Frage nach der Existenz der Blüthen bei den Cry-

ptogamen für erledigt gehalten werden, wenn es nicht noch einen anderen

Sprachgebrauch gäbe, nach welchem überhaupt die bei der geschlechtlichen

Fortpflanzung betheiligten Organe der Cryptogamen als Blüthen bezeichnet

werden, einen Sprachgebrauch, der ursprünglich nicht blofs von physiolo-

gischen Betrachtungen , sondern auch von vermeintlicher morphologischer

Übereinstimmung dieser Organe mit den Geschlechtstheilen der Phanero-

(
'
) Wenigstens manche , während andere einen periodischen Wechsel steriler und fruc-

tificirender datier zeigen, wie es auch bei den meisten krautartigen Farnen, bei Lycopo-

diiirn Sulagn und Isne/es der Fall ist. Die landbewohnenilen Arten letztgenannter Gattung,

z. B. /. Hjslrix und /. Diiriaei, zeigen einen W^echsel steriler, schuppenartiger Niederblätter

und fertiler Laubblätter.

C') Vergl. Mettenius, Fillces bort. Berol. 1856, p. 119; Hofmeister, Beiträge zur

Kenntnifs der Gefäfscryptog. II, 1857; Roeper, Systematik u. Naturgesch. der Ophioglos-

seae (Flora 1859, No. 28).
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gamenblüthe (Staubgefäfsen und Pistillen) ausgegangen ist('), aber auch

später, nachdem das Ungehörige der Vergleichung der Theile dieser Blüthen

mit denen der Phanerogamenblüthe wohl erkannt war , beibehalten wurde.

Es ist also noch zu untersuchen, ob der Begriff der Blüthe einer Erweiterung

fähig ist, welche eine Anwendung auf die geschlechtlichen Fortpflanzungs-

apparate der Cryptogamen in der angegebenen Weise ei'laubt. Wenn wir die

Blüthe schon in der früheren Betrachtung manche unwesentliche Theile

(Kelch und Blumenkrone) verlieren, wenn wir Staubblätter und Fruchtblätter

getrennt als nackte männliche und weibliche Blüthen auftreten sahen, so liegt

der Gedanke nahe, dafs eine noch weitere Ablegung unwesentlicher Bestand-

theile stattlinden könne, in der Art, dafs das ganze Gerüste der Blattbildun-

gen , von welchen die zur Fortpflanzung allein wesentlichen Theile der Blü-

the (Pollensäcke und Eiknöspchen) gewöhnlich getragen werden, wegfiele.

Es bliebe alsdann als männliche Blüthe der blofse Pollensack , als weib-

liche das Ovulum und zwar, im einfachsten Zustande, als nackter Eikern

übrig, beide unmittelbar dem Stengel oder Thallus entsprossend. In dieser

Weise könnte man, theils auf die physiologische Übereinstimmung, theils

auf eine gewisse Ähnlichkeit der Antheridien mit Pollensäcken und der Ar-

chegonien mit Eikernen fufsend, versucht sein, namentlich bei Moosen

und Farnen, die Antheridien als männliche, die Archegonien als

weibliche Blüthen, zu betrachten (^). Wenn für den ersteren Theil dieser

(') So namentlich bei den Characeen und bei den Moosen, deren Antheridien mit den

Anthereii, der«n Archegonien mit den Pistillen der Phanerogamen eine gewisse, freilich nur

oberflächliche Ähnlichkeit haben. Hedwig und Bridel glaubten an dem Archegonium der

Moose alle Theile des Pistills der Phaneroganien wieder zu finden. „Muscorum foeminea

genilalia iisdein partibus constant i/uam prncerinrum sliifiiuin pistilla^ nempe nvario, sl/ln

et stigmate" (Muscol. recent. I, 1797, p. 30).

("') Es scheint mir auf diesem Standpunkte unerläfslich die Antheridien und Archegonien

überall einzeln, nicht mehrere znsanimengenomnicn, als ISIilthen zu betrachten, denn da beide

nicht als BlaUbildnngen betrachtet werden können, kann auch nicht in dem Sinn, wie bei den

eigentlichen Blüthen, von einer sie zum Ganzen vereinigenden Blüthenachse die Rede sein, und

wird eine regelmUlsIge Vereinigung derselben, wo sie vorkommt, vielmehr einem Blüthenstande

zu vergleichen sein. Dlefs mufs zunächst bei den sogenannten ähren - und kätzchenförmigen

männlichen Blüthen der beblätterten Jungennannien einleuchten, so wie auch bei Spkagnum,

dessen Antheridien -tragende Zweige von W. Ph. Schimper (Versuch einer Entwicklungs-

gesch. der Torfmoose, 1858, S. 24, womit die auf Taf VIII gegebene Darstellung zu verglei-

chen ist) auch richtig als Blüth enstände bezeichnet werden, indem zugleich nachgewiesen

wird, dafs die .Vntherldlen zu ihren Tragblättern nach demselben Gesetz, wie die Zweige

Phjs. Ä?. 1859. li
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Annahme die morphologischen Anhaltspunkte gering sind, so findet dagegen

der letztere eine nicht unbedeutende Stütze in der unläugbaren Ähnlichkeit,

welche zwischen dem Eikern der Phanerogamen und dem Archegonium der

Moose, Lebermoose und zum Theil auch der Farne vorhanden ist und na-

mentlich darin sich ausspricht, dafs beide mit einer axilen Reihe von Zellen

versehen sind, von denen beim Eikern eine der mittleren zum Embryonsack

sich ausbildet, während bei den Archegonien die unterste oder eine der un-

tersten zur Centralzelle wird, in oder aus welcher das Embryon sich ent-

wickelt, die übrigen dagegen durch ihre Auflösung zur Bildung der Röhre

des Archegoniums Veranlassung geben ('). Man darf sich daher nicht wun-

dern, wenn die Archegonien von vielen Autoren als Ovula bezeichnet ( ^

)

und die Centralzelle derselben dem Embryonsack verglichen wird (^).

zu Jen Staramblättern, eine seitliche Stellung einnehmen. Eine solche Auffassung mufs folge-

richtig auf alle Moose angewendet und dem Ausdruck Bliithe, wie die liryologen ihn ge-

brauchen, überall der Ausdruck Blüthen stand substituirt werden. Deutliche Übergänge

von der lockeren Form des Blüthenstandes mit ausgebildeten Tragbl'attern zu dem dichten

mit verkümmerten zeigen verschiedene yVebera - Arten (man vergleiche die Tafeln von

f^. elongota und polytnnrphii im 4ten Bande der llryol. Europ.), wobei der Umstand, dals

hier in jeder Blattachsel mehrere Antheridien stehen, nicht von Belang ist. Auch die soge-

nannten scheibenförmigen Blüthen von Mnium und Poljtrichurn zeigen noch deutlich innerhalb

der Scheibe die kleineren bracteenartlgen Blätter, in deren Achseln die Antheridien in grofser

Menge zusammengedrängt sind. Noch viel unpassender, als bei den Moosen, raufs die Zu-

sammenfassung der Antheridien und Archegonien desselben Vorkeims der Farne zu einer

Blüthe erscheinen. Mit demselben Rechte, mit welchem man den ganzen Vorkeim der Farne,

einen oft Jahre lang vegetirenden und neue Sprosse treibenden Thallus , eine Blüthe ge-

nannt hat, könnte man den ganzen fructificirenden Thallus einer Vaucheria^ einer Coleochaete

und anderer Algen als eine einzige Blüthe betrachten.

(
'
) Man vergleiche die Darstellung der Entwicklungsgeschichte der Archegonien in W.

Ho fm eiste r's vergleichenden Untersuchungen höh. Cryptogamen (1851), namentlich unter

Pellia, Frullania, Phascum. Bei den Farnen soll nach demselben Beobachter die mittlere

Zellreihe bald vorhanden sein, bald nicht, ersteres namentlich bei Aspidium Filitmas (Beitr.

zur Kenntnifs der Gefäfscrypt. II, 1837, S. 604). Dagegen fehlt die axile Zellreihe ent-

schieden bei Isneies, Selaginella, Ofihioglossum, Equisetuiti, den lihizocarpeen.

{^) So von Suminski, Entwicklungsgeschichte der Farnkr. 1848, S. 12; Mettenius,
Beiträge zur Botanik, 1850, S. 4.

C) Hofmeister nennt die Centralzelle des Archegoniums an einigen Orten Embryon-

sack (Beitr. zur Kenntnifs der Gefäfscrypt. II, S. 605); Mettenius nennt sie Keimbläschen

(Beiträge zur Bot. S. 5; Fil. bort. Lips. S. 119). Über den factischen Unterschied in der

Auffassung beider habe ich mich schon gelegenheitlich der allgemeinen Betrachtungen über

Polyembryonie (S. 136) ausgesprochen.
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Es könnte scheinen , als ob die zuerst gegebene Fassung des Begriffs

derBlüthe, welche dem älteren Sprachgebrauch und der Linne'schen Defini-

tion geraäfs au der Anwesenheit von Staub- und Fruchtblattbildung, als dem

Wesentlichen der Blüthe, festhält, und die spätere erweiterte, welche blofs

den Pollen - oder Spermatozoensack und den Eikern oder das Archegonium

als wesentliche Theile gelten läfst , imd in diesem Sinne auch den Cryptoga-

men Blüthen zuschreibt, nur dem Grade nach verschieden seien. Allein

es verhält sich in der That anders. Der Begriff der Blüthe läfst sich, wenn

man von den Phanerogamen ausgeht, nicht ohne einen gewaltigen Sprung

dahin ausdehnen , dafs die sogenannten Blüthen der Cryptogamen in densel-

ben aufgenommen werden können. Die Brücke, welche durch die Gleich-

stellung von Eikern imd Archegonium, Pollensack und Antheridium über

die in Beziehung auf Blüthenbildung zwischen beiden Abtheilungen des

Pflanzenreichs bestehende Kluft geschlagen werden sollte , ist nämlich eine

eingebildete, die vor der Wirklichkeit verschwindet. Die Befruchtungsor-

gane der Cryptogamen, welche man den Pollensäcken und Eichen der Pha-

nerogamen verglichen hat, entsprechen diesen in W^irklichkeit nicht, denn

sie gehören einem anderen Abschnitt des Pflanzenlebens an, nehmen eine

andere Stelle in der Beihenfolge der Bildungen ein; beide können wohl aufser

dem Zusammenhang des Ganzen in Beziehung auf eine einzelne Function (' ),

aber nie in einer zusammenhängenden Darstellung der Enl-

wicklungsphasen einander gleichgestellt werden; die morpholo-

gischen Ähnlichkeiten können daher auch nur als Wiederholung ähnlicher

Bildungen in verschiedenen Gebieten angesehen werden. Verfolgen wir die

Verhältnisse stufenweise von den Phanerogamen durch die Gymnospermen

zu den Cryptogamen herabsteigend, wie es theilweise oben (S. 244) schon

geschehen ist, so kann diefs nicht zweifelhaft sein. Die Anlheridien können

nicht den Pollen -erzeugenden Säcken entsf)rechen , da sie aus der Entwick-

lung einer Spore hervorgehen , die selbst schon dem Pollenkorn entspricht.

Die Microsporen der Rhizocarpeen und Selaginelleen zeigen den Übergang

(') Wie man auch nach anderen rein physiologischen Momenten Zusammenstellungen

machen kann , welche mit der naturgemäfsen Parallelisirung der Entwicklungsstufen nicht

übereinstimmen , so z. B. nach dem Eintritt des Keimschlafes und des t^rwachens aus dem-

selben, wobei die unbefruchtete Spore der Moose und Farne, die befruchtete der Characeen

und mancher Algen und der schon entwickelte Keimling der Phanerogamen zusammenkommen.

112
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vom Pollenkorn der Phanerogamen zu der einen Vorkeim mit Antheridien

bildenden Spore anderer Gefäfscryptogamen (Equiseten (')) deutlich. Die

Archegonien können nicht Ovula sein, da sie der Entwicklung einer Spore

ihr Dasein verdanken , die dem im Ovulum selbst erzeugten Embrjonsack

entspricht. Die Gymnospermen liefern dafür den Beweis; sie besitzen un-

zweifelhafte Ovula und Archegonien {corpuscula) zugleich! Pollensäcke

und Ovida sind die Bildungsstätten geschlechtlich differenzirter Keimzellen

;

Antheridien und Archgonien entstehen erst durch die Entwicklung geschlecht-

lich differenzirter oder indifferenter Keimzellen. Die beiden ersteren ge-

hören dem Schlufs des alten Entwicklungskreises an, die beiden letzteren

dagegen bereits dem neuen Entwicklungskreis, dem Keimgebilde (Vorkeim),

durch welches dieser bei den Phanerogamen und höheren Cryptogamen ein-

geleitet wird , welches bei den Moosen die gröfsere (
^ )

(vegetative) Hälfte

der Entwicklung übernimmt imd bei den meisten blattlosen Cryptogamen

(Thallophyten) , denen der Fortschritt zu einer zweiten, vollkommneren

Generation fehlt, allein vorhanden ist.

Ich lasse noch eine letzte Betrachtung folgen, welche der Ausdehnung

des Begriffes der Blüthe auf die Fructificationsapparate der Cryptogamen

günstiger zu sein scheint. Es ist nachgewiesen worden , dafs die Gewächse,

mit Ausnahme derer der untersten Stufe , ihren Lebenscyclus in 2 Genera-

tionen durchlaufen. In beiden Generationen kommen behufs des Übergangs

zur nächstfolgenden besondere keimbildende Organe, in beiden geschlecht-

liche Differenzirung vor. Je nach der Entwicklung und Bedeutung, welche

den betreffenden Generationen in den verschiedenen Abtheilungen des Pflan-

zenreichs überhaupt zukommt, werden bald die Fortpflanzungsorgane der

einen , bald die der anderen die vorzugsweise oder auch allein ausgebildeten

sein ; bei den Gewächsen der niedersten Stufe nur die der ersten Generation,

in einer mittleren Region des Gewächsreiches mehr oder minder vollständig

die beider Generationen , auf der höheren Stufe endlich nur die der zweiten

Generation. Wenn daher, wie in der vorausgehenden Betrachtung gezeigt

(') Als ein merkwürdiger Beleg fiir die Analogie der Sporen und Pollenkörner mag hier

gelegcnheitlich die nach den Beobachtungen von Milde und Lasch constante Verkümmerung

der Sporen bei dem Bastard von Equiselum limnsum und arvense (JE. litorale Kühlew.,

riparium Lasch) angeführt werden. (Act. nat. cur. XXVL 2, 1858, p. 451, 453).

( ) Etwa mit Ausnahme von Buxbaumia.
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wurde, feststeht, dafs die Fortpflanzungsorgane der Cryptogamen (Antheridien

einerseits, Archegonien und analoge Gebilde anderseits) im Ganzen des Ent-

wicklungsganges der Pflanze nicht diesselbe Stelle einnehmen, wie diejenigen

der Phanerogamen (Staubblätter und Fruchtblätter) , so wird man doch be-

haupten können, dafs sie innerhalb des einzelnen Abschnitts (der

einzelnen Generation) eine entsprechende Stellung und Bedeutung haben,

die durch den gemeinsamen Ausdruck Blüthe bezeichnet werden kann.

Die Blüthenbildung tritt nach dieser Auffassung zweimal im Laufe der gan-

zen Entwicklung der Pflanze und des Pflanzenreichs auf, gleichsam in erster

und zweiter Potenz, und zwar so, dafs zwischen beiden eine Art Wanderung

oder richtiger ein Ablösungsverhältnifs stattfindet, indem die Blüthe der er-

sten Generation , welche den niederen Gewächsen allein zukommt, indem

Maafse an Bedeutung verliert, in welchem die Blüthe der zweiten Generation

aufti-itt, bis sie dieser, als der allein übrig bleibenden, endlich gänzlich

weicht (').

(') Die verschiedenen Stufen dieses Ablösungsverhältnisses lassen sich durch folgende

Beispiele vergegenwärtigen: 1) Die Fucaceen stellen blols die erste Generation dar, als

Thallus mit männlichen und weiblichen Fortpflaiizungsorganen , Antheridien und Sporangien

(Oogonien). 2) Coleochaete ebenso, aber es ist ein Ansatz zur 2ten Generation vor-

handen, der keine besonderen Fortpflanzungsorgane zeigt, sondern im Ganzen eine Art

Sporenbehälter darstellt. 3) Die Moose schreiten in der ersten Generation von der anfäng-

lichen Thallusform zur Stengel- und Blattbildung fort; doppelte Fortpflanzungsorgane der

Iten Generation und Entwicklung der 2ten zum blofsen Sporenbehälter wie bei Coleochaete.

4) Farne und Equiseten: die Ite Gen. zum thallusartigen Vorkeim herabgesetzt, aber mit

noch entwickelten doppelten Fortpflanzungsorganen, Antheridien und Archegonien; 2te Gen.

blattbildender Stock mit zwar gesonderten, aber noch nicht geschlechtlich differenzirten Fort-

pflanzungsorganen (Sporangien), bald an den vegetativen, bald an besonderen Fructifications-

blättern. 5) Rhizocarpeen und Selaginelleen. Die Ite Gen. nur auf weiblicher Seite

zum Vorkeim mit Archegonien entwickelt, auf männlicher ohne abgesondertes Fortpflanzungs-

organ, im Ganzen ein Antheridiura vorstellend; 2te Gen. wie bei 4, aber mit Sonderung

der Geschlechter (Macrosporangien und Microsporangien). 6) Die Gymnospermen haben,

wie die vorigen, nur auf weiblicher Seite einen Vorkeim mit Archegonien, auf männlicher

Seite fehlt aber die Fortentwicklung des Pollenkorns zum Antheridium; die 2te Generation

hat ausgebildete männliche und weibliche Fortpflanzungsorgane, Staubblätter mit Pollenbehäl-

tern und (offene) Fruchtblätter mit Eichen. 7) Angiospermische Phanerogamen.

Auch die Archegonien sind verschwunden , die erste Generation besteht von weiblicher und

männlicher Seite blofs aus einer Zelle (Embryonsack, Pollenkorn); die Fortpflanzungsorgane

der 2ten Generation wie bei 6, aber mit vollkommnerer Ausbildung der Fruchtblätter.
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Aber auch diese Aiiffassung geht in der Vergleichung zu weit, indem

sie nicht beachtet, dafs die der Fortpllanzung dienenden Apparate der ersten

und zweiten Generation , wo sie beide auftreten , nicht sowohl in einem wie-

derholenden , als vielmehr in einem ergänzenden Verhältnifs stehen. Un-

geachtet in beiden Generationen Trennung der Geschlechter auftreten kann,

gehört doch die Verbindung der Geschlechter, die Befruchtung, immer

nur der ersten Generation an, so nämlich, dafs die von der zweiten Genera-

tion erzeugten, in Hinsicht auf den ganzen Entwicklungskreis primären

Keimzellen (Keimsäcke, Sporen) niemals selbst befruchtet werden , sondern

immer nur ihre directen oder indirecten Tochterzellen d. i. die von einer

mehr oder minder entwickelten ersten Generation erzeugten secundären

Keimzellen (Keimbläschen, Corpuscula und Centralzellen der Archegonien).

Ebenso befruchten die von der zweiten Generation erzeugten männlichen

Keimzellen , wo solche vorhanden sind (männliche Sporen der Equiseten,

Microsporen der Rhizocarpeen und Selaginelleen und in gewissem Sinne

auch die Pollenkörner der Phanerogamen) nicht direct, d. h. verbinden sich

nicht selbst mit den zu befruchtenden Zellen, sondern erzeugen nach mehr

oder minder ausgedehnter Zwischenbildung {Equisctum — Rhizoc, Sclagin.)

die Spermatozoen (secundären männlichen Keimzellen), welche zur Vereini-

gung mit den secundären weiblichen Keimzellen bestimmt sind. Die Pollen-

körner der Phanerogamen weichen von diesem Verhalten zwar in sofern ab,

als ihnen, soweit wir bis jetzt wissen, die Spermatozoenbildung abgeht, stim-

men dagegen darin überein , dafs ihnen gleichfalls eine inid zwar oft ausge-

dehnte (') Entwicklung (die Bildung des Pollenschlauchs) zukommt, welche

an die Vorkeimbildung erinnert. An die Stelle eindringender Spermatozoen

tritt alsdann freilich nur eine diosmotische Mittheilung. Es zeigt sich hierin

eine der Pflanze ganz eigenthümliche , der bei den Thieren vorkommenden

entgegengesetzte Art des Generationswechsels (^), denn bei den Thieren ist

stets, wenn ein Cyclus untergeordneter Generationen eintritt, das befruchtete

(') Die Pollenschläuche erreichen oft eine sehr bedeutende Länge (z.B. hei langgriffeligen

Solanaceen und Coiieohulaceen), verzweigen sich nicht seilen (z. H. hei Fagus nach Schacht,

Anat. u. Physiol. II, p. 370, Taf. VIII, Fig. 42) und zeigen zuweilen Zellbihlung in ihrer

Spitze (jCoriiferae z. 15. Taxus nach Hofmeister in Prlngsheim's Jahrb. I, p. 173).

(") Jede der helden Generationen icann « ieder ihren untergeordneten Generalionswechsel

haben durch Theilung, Sprofsbildung u. s. w.
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Ei die Anfangszelle der ganzen Reihe, während bei der Pflanze die befruch-

tete Zelle den Übergang von der ersten zur zweiten Generation des Cyclus

bildet. Nur die Pflanzen der niedersten Stufe, deren Lebenscyclus nicht auf

diese Weise getheilt ist, stimmen mit den Thieren darin überein, dafs die

Zelle , welche befruchtet wird , zugleich die Anfangszelle ihrer Entwick-

lung ist (*).

Es ergiebt sich hieraus eine verschiedene Bedeutung der zur Fort-

pflanzung dienenden Theile der ersten und zweiten Generation. Im Wider-

spruch mit der gewöhnlichen Vorstellung zeigt es sich, dafs gerade die eigent-

lichen Blüthen und die ihnen angehörigen primären Keimbildungen, nicht

direct der Befruchtung dienen, welche vielmehr erst durch die Entwicklung

dieser Keimgebilde und vermittelst secundärer Keimzellen (wenigstens auf

weiblicher Seite) herbeigeführt wird. Diese letzteren , direct zur Befruch-

tung bestimmten, Keimzellen sind es, welche auf den mittleren und niederen

Stufen des Gewächsreichs durch besondere Organe erzeugt werden , welche

in ihrer Bedeutung von den wahren Blüthen ebenso verschieden sind , wie

die secundären Keimzellen selbst von den primären. Zieht man dazu noch die

durchgreifende morphologische Verschiedenheit in Betracht, welche die Fort-

pflanzimgsorgane der zweiten Generation, die Blüthen, die stets durch die

Metamorphose des Blatts dargestellt werden, von denjenigen der ersten Ge-

neration, bei welchen die Blattbildung niemals einen Antheil hat (^), scharf

trennt, so sind diefs wohl Gründe genug den bestimmteren Begriff derBlülhe,

wie ich ihn anfangs aufgestellt habe, festzuhalten und nicht durch Anwendung

auf die Fortpflanzungsapparate der Crjptogamen zu verwischen. Will man

aber dennoch den Ausdruck Blüthe bei den Cryptogamen nicht fallen lassen,

so möge man sich bewufst bleiben, dafs man unter Blüthe zweierlei versteht,

und nicht, um mich eines oben gebrauchten Ausdrucks noch einmal zu bedie-

nen, die Blüthen erster Potenz der niederen Gewächse mit den Blüthen zwei-

ter Potenz der höheren als gleichbedeutend in Parallele stellen. Dies nicht

(') Diefs darf nicht befremden, denn es ist eine auch von anderer Seite her bestätigte

Thatsache, dafs die niedersten Pflanzen mit den niedersten Thieren die gröfste Übereinstim-

nmng zeigen, während die höheren Stufen des Pflanzenreichs von der Thierähnlichkeit immer

entschiedener sich entfernen.

(^) Es gilt diefs selbst von den Moosen, denen doch die Blattbildung im übrigen

nicht abgeht.
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beachtet zu haben ist der Fehler der Radlkofer'schen Schematisirung und die

Folge davon sind Zusammenstellungen, welche ich gegenüber dem gesetz-

mäfsigen Stufenbau der Natur , wie er an der Pflanze , wie im Ganzen des

Pflanzenreichs, erscheint, mein geehrter Gegner verzeihe mir diesen Aus-

druck, nur als monströs bezeichnen kann, wie z.B. die Betrachtung der

Mooskapsel als erster Ammengencration , die Zusammenstellung dieser und

des Protonema der Moose (man erinnere sich an die Ähnlichkeit desselben

mit dem Prothallium der Farne bei Sphagnum!) mit dem Embryon der

Phanerogamen , wogegen das Prothallium der Farne nun einmal und immer

und unabänderlich der Blüthe der Phanerogamen entsprechen (Befruchtungspr.

S. 92) imd die Spore der Farne als eine sich ablösende Urzelle einer Blüthen-

knospe gedacht werden soll

!

Die letzten Betrachtungen haben mich wiederholt auf die Frage nach

dem Anfang des pflanzlichen Lebenskreises zui'ückgeführt, deren Beantwor-

tung für die Auffassung der hier besprochenen Verhältnisse von entscheiden-

dem Einflufs ist. Da ich nicht erwarten kann, den wissenschaftlichen Streit

über diesen Gegenstand diu'ch meine Darstellungsversuche beendigt zu sehen,

so mögen noch einige Fragen aufgestellt werden, die bei Fortführung des-

selben in Erwägung gezogen zu werden verdienen, wenn auch zu einer ent-

scheidenden Beantwortung der gegenwärtige Stand der Wissenschaft als

Tuizureichend erscheinen sollte.

1. Kann man die Moose nach den sogenannten Blütheu, ohne Be-

rücksichtigung der Kapsel, natiu-gemäfs eintheilen und elienso die Gattungen

derselben cbaracterisiren? Wenn die Kapsel eine blofse Amme ist, so gehört

sie nicht der Fructiilcation an und hat nach dem Linne'schen Grundsatze

„disposUio vegetabilium primaria a sola fructijicatione disumenda est" (' ),

tur obigen Zweck nur untergeordneten Werth.

2. Kann man ebenso die Gruppen und Gattimgen der Farne nach

den Verschiedenheiten des Vor keim s mit seinen Antheridien und Arche-

gonien bestimmen? Ist der Vorkeim die Blüthe, die Spore die Blüthen-

knospe , so gehört die vorausgehende Sporangienbildung dem vegetativen

(') Wenn diese Regel anrh zu ausschlielsllch ist, so hat sie dorh ihre relative Berech-

tigung in der anerkannten Thatsarhe, dafs die Natur der Gewächse sich am vollkommensten

in den letzten Stufen ihrer Entwicklung, der Blüthen - und Fruchtbildung, ausspricht.
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Kreise an und ist für die systematische Characteristik, ebenso wie die Kapsel

der Moose, von untergeordnetem Werth.

3. Kann man sich vorstellen, dafs die Erzeugung der Moose, bei

ihrer ersten Entstehung, mit der Bildimg der Mooskapsel begonnen

habe? Wenn angenommen werden darf, dafs kein Wesen in vollendeter

Organisation in die Reihe der übrigen eintritt, dafs vielmehr auch beim Fort-

schritt zum Neuen und Höheren in der Natur das Gesetz der Entwicklung

Geltung hat, so müfste es sich bei den Moosen, unter der Voraussetzung,

dafs der individuelle Entwicklungskreis mit der Archegoniumcentralzelle be-

ginnt, allerdings so verhalten.

4. Kann man annehmen, dafs die erste3& Farne ohne vorausge-

henden Vorkeim entstanden sind, d.i. dafs sie den Vorkeim nicht am

Anfang ihrer ei-sten Entstehungsgeschichte , sondern erst am Ende derselben

hervorbrachten ?

5. Ist der Vorkeim (Protonema und Prothallium) der Moose

und Farne als Wiedeiholung einer niederen Stufe der Pllanzenbildung (der

Algen) innerhalb des Entwicklungskreises einer höheren Stufe zu betrachten?

Ist es, wenn dies der Fall ist, wahrscheinlich, dafs diese Wiederhohnig

den Schlafs (Farne) oder die Mitte (Moose) des individuellen Entwicklungs-

kreises bildet?

6. Kann man, wenn man überhaupt einen organischen Zusammen-

hang in der Entwicklungsgeschichte der Pflanzenformen anzunehmen berech-

tigt sein sollte, sich vorstellen, dafs der Typus der Moose sowohl, als der

der Farne aus der Algenform hervorgegangen sei, oder sollte umgekehrt die

Algenform den Moosen und Farnen den Ursprung verdanken?

/

Phys. KL 1859. Kk
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In der S. 142-166 gegebenen Zusammenstellung der beobachteten

Fälle ausgebildeter Po lyembryon ie sind mir einige ältere Angaben entgan-

gen, welche ich hier nachträglich beifüge :

7^. Picea excelsa Link {Pinns Picea Duroi). In einer Mit-

theilung über die Polyembryonie der Coniferen (Bericht über die Verhand-

lung, d. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1839, S. 92) berichtet Horkel, dafs

R. Brown nach einer mündlichen Mittheilung einmal 2 Keimlinge bei dieser

Art gefunden habe, beide in gewöhnlicher Lage.

81;. Thuja Orient alis L. Der botanischen Section der Schlesi-

schen Gesellschaft für vaterl. Cultur legte Göppert im Jahr 1840 einen

an dieser Art beobachteten Fall von Polyembryonie im Stadium des Keimens

vor. Zwei Keimlinge von etwas ungleicher Gröfse drangen mit ihren Wür-

zelchen aus der gemeinschaftlichen Höhle des Eiweifskörpers hervor (Lin-

naea 1841, Literaturber. S. 58).
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Erklärung der Tafeln.

Tafel I.

Caelehogyne ilicifolia.

Fig. 1-8. Reife Samen und zwar F. 1 von der Seite der Baphe, welche dem Samen-

träger zugewendet ist ; F. 2 von der entgegengesetzten, abgewendeten Seite; F. 3 von neben;

F. 4 von oben, die Micropylar-Gegend zeigend; F. 5 von unten, die Chalaza zeigend; F. 6 im

Längsschnitt, die harte Samenhaut, das Endosperm und den Keimling zeigend; F. 7 im Quer-

schnitt, die Cotyledonen in schiefer Lage ; F. 8 ebenso, der Keimling weniger entwickelt, die

Cotyledonen in querer Lage (zur Raphe incumbent), die weiche Innenhaut des Samens sichtbar.

Vergröfserung öfach. (Vergl. S. 123).

Fig. 9-14. Ein Samen im Beginn der Keimung und zwar F. 9 von der Seite der

Baphe (Bauchseite); F. 10 von der Bückenseite; F. 11 von der Nebenseite; F. 12 desgleichen

nach Wegnahme der Samenschale, das entblÖfste Keimlager (Endosperm) mit der Chalaza

zeigend; F. 13 das Keimlager von unten, in der Mitte die Chalaza; F. 14 im Längsschnitt,

den blofsgelegten Keimling zeigend, dessen vorderes Keimblatt entfernt ist. Vergröfserung

5fach. (S. 124).

Fig. 15. Ein in der Keimung weiter fortgeschrittener Samen in natürlicher Gröfse.

(S. 125).

Fig. 16. Ein Keimpflänzchen mit ausgebreiteten Cotyledonen in nat. Gr. (S. 125).

Fig. 17. Einer der Cotyledonen vergröfsert; an seiner Basis ist das haarige Knösp-

chen sichtbar. (S. 127).

Fig. 18. Eine 5 Monate alte Keimpflanze in nat. Gr. (S. 125).

Tafel U.

Caelehogyne ilicifolia.

Fig. 1-8. Keimender Same mit 2 bis zu den Cotyledonen verwachsenen Keimlingen

(S. 128, No. 4), bei F. 1 und 2 in verschiedener Lage dargestellt; in beiden Figuren ist

die Verwachsungslinie der beiden hypocotylen Stengelchen sichtbar. F. 3. Obertheil nach

Entfernung der Samenschale; F. 4 desgleichen nach Entfernung des Endosperms, die 2 Paare

von Cotyledonen zeigend; F. 5 von der andern Seite, nur einen (den gröfsten) Cotyledon

zeigend ; F. 6 wie F. 4, aber der vordere Cotyledon entfernt, zu welchem der umgeschlagene

als zweiter gehört. Das zwischen beiden befindliche Knöspchen ist sichtbar. F. 7 wie F. 5,

aber der vordere Cotyledon entfernt. Das zweite Knöspchen ist sichtbar. F. 8. Knospen-

lage der 4 Cotyledonen. Vergröfserung
-f-.

Kk2
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Fig. 9. Zwei entwickelte Keimlinge von ungieiclier Gröfse aus einem Samen, nur

in der Grenzregion von Stengelchen und Würzelchen etwas verwachsen. Natürl. Gröfse.

(S. 128, No 1).

Fig. lÜ. Ebenso, aber die Wurzelenden vollkommen verschmolzen, die Stengelchen

nicht bis zu den Cotyledonen verwachsen und durch ungleiches Wachsthum auseinander-

reifsend. Etwas vergröfsert. (S. 126, No. 3).

Fig. 11-12. Ebenso, aber die Cotyledonen noch nicht ganz entfaltet, an der um-

gebogenen Spitze von dem verdünnten Endosperm noch mützenartig überzogen. Verwach-

sung der Stengelchen wie in der vorigen Figur, dagegen die Würzelchen getrennt (S. 128,

No. 2). Der an dem Stengelchen des kleineren Kcindings lose anhängende (durch natürliche

Zcrrcifsung fast abgelöste) fünfte Cotyledon ist vielleicht als Rudiment eines 3ten Keimlings

zu betrachten. F. 12 zeigt die Lage der Cotyledonen und Knöspchen im Grundrifs.

Fig. 13. Grundrifs einer Gipfelblüthe; die Stellung der Drüsen am Kelch und dem

letzten vorausgehenden Hochblatt zeigend.

Fig. 14. Grundrifs einer Seltenblüthe mit Sblättrigem Kelch und 2 Vorhlättern, die

Stellung der Tdüthe zur Achse zeigend. (S. 122).

Fig. 15. Desgleichen von einer Blüthe mit 4blättrigem Kelch.

Fig. 16. Ovulum im Längsschnitt.

Fig. 17. Obertheil einer Drüse, senkrecht durchschnitten, das Gewebe der abson-

dernden Scheibe zeigend. (S. 117).

Talel III.

Fig. 1-4. Hura crcpitans. F. 1. Keimender Same, die vierzeilige Anordnung der

Nebenwürzelchen zeigend. F. 2. Oberstück desselben nach Wegnahme der Samenschale, am

Grunde des Endosperms einen Rest der Innern Samenhaut und die Chalaza zeigend. F. 3.

Die Hälfte der zweiklappig aufspringenden Samenschale von der Innenseite. F. 4. Quer-

schnitt durch das Endosperm, die Cotyledonen zeigend. Nat. Gr. (S. 124, 126).

Fig. .T-8. ManiliDi Aifii Pohl. F. 5. Samen von der Bauchseite, die Raphe und

den Caruncularhof zeigend. Die Caruncula selbst ist nicht mehr vorhanden. Am untern

Ende der Raphe ist ein Theil der Aufspringlinie sichtbar. F. 6. Samen von der Neben-

seite; F. 7, von oben. In beiden Figuren ist die Aufspringlinie deutlich. F. 8. Keimender

Samen nach Entfernung der Samenschale. Vergröfserung
-f-.

(S. 124).

Fig. 9-16. Ricinus coinmunis. F. 9. Samen von oben. Die Caruncula zeigt einen

von scharfen Rändern begrenzten Vorhof, in dessen oberem Winkel die Micropyle liegt und

an dessen unteren Rand sich eine flachere Vertiefung anschliefst. Auf der Unterseite zeigt

sich neben der Caruncula der Nabel und der Anfang der Raphe. F. 10. Ansicht nach Weg-
nahme der Caruncida, den Caruncularhof, die ihn theilende Längskante, so wie die ihn auf

der Rückenseite begrenzende Querkante zeigend. F. 11. Keimender Same nach Wegnahme
der Samenschale. Vergröfserung

-f-.
(S. 124). F. 12-16. Querschnitte durch den Keim-

ling, Zahl und Anordnung der Gefäfsbüiidel zeigend und zwar 12. durch die Stiele der Co-

tyledonen, 13. durch das Stengelchen unterhalb der Cotyledonen, 14. ebenso aber tiefer,

15. durch die Region, in welcher die Seitenwürzelchen entspringen, 16. durch den unteren

Theil der Wurzel. (S. 126).



über Polyembrjonie und Keimung von Caelcbogyne. 261

Fig. 17. Geschälter keimender Samen von Euphorbia platyphjllos mit zwei aus dem

Endosperm hervorkommenden Kelmh'ngen, aus Röper's enumeratio Euphorb. (tab. I, fig. 67)

entnommen. Nach der Beschreibung, welche Röper p. 17 von diesem Falle giebt, ist es

wahrscheinlich, dals beide Keimlinge nicht ganz frei, sondern an der Übergangsstelle zur

Wurzel etwas verwachsen waren, was ich hier nachträglich bemerke. (S. 156).

Fig. 18-19. Zwei verwachsene Samen von Cucurbiia Pepn , nur einen Keimling

enthaltend, wie der Querschnitt zeigt. (S. 141).

Tafel IV.

Fig. 1-12. Zwillings- und Drillings -Keimlinge in und aus Samen von Eunnymus

latifolius. Vergröfserung -f. F. 1. Zwei Keimlinge von sehr ungleicher Gröfse, der eine,

sehr kleine, umfafst mit den Cotyledonen das Wurzelende des grofsen. F. '2. Ebenso, aber

der kleine seillich am grofsen anliegend. F. 3. Fall mit 2 Keimlingen, von denen der klei-

nere etwa die halbe Länge des grofsen besitzt und diesem seitlich anliegt. Die Lage der

Cotyledonen gegen die Raphe, wie der Querschnitt des Samens (a) zeigt, accumbent. F. 4.

Ebenso, aber die Lage der Cotyledonen incumbent. F. 5. Ebenso, nur sind die beiden

Keimlinge fast von gleicher Gröfse, die Lage der Cotyledcnen zur Raphe schief. F. 6 zeigt

im Querschnitt einen Fall mit 2 ungleichen, schief accumbenten Keimlingen, wobei die Co-

tyledonen des kleineren über den Rand der Cotyledonen des gröfseren herübergebogen sind.

F. 7. Zwei Keimlinge, von denen der kleinere mit seinen Cotyledonen den grofsen umfafst,

wie die Ansicht von beiden Seiten (6 und c) und der Querschnitt (a) zeigt. Lage zur

Raphe incumbent. F. 8. Durchschnitt eines ähnlichen Falles, aber die Lage accumbent und

der kleine Keimling auf eine Seite geschoben , der eine Cotyledon desselben am Rande ein-

gefaltet. F. 9. Fall mit 2 fast gleich grofsen Keimlingen, deren incumbente Cotyledonen

gegenseitig in einander greifen. F. 10. Gröfsenverhältnifs der Keimlinge, wie im vorigen

Fall, aber die Lage accumbent und die Cotyledonen des gröfseren Keimlings die des kleineren

zwischen sich einschliefsend. F. 11. Drei Keimlinge in incunibenter Lage, von der einen

und andern Seite und im Querschnitt dargestellt. Die Stengelchen der 2 gröfseren Keim-

linge hängen etwas zusammen , die Cotyledonen derselben greifen ineinander. F. 12. Ein

anderer Fall mit 3 Keimlingen, einem grofsen, dessen einer Cotyledon eine Einfaltung zeigt,

und 2 kleinere, von denen der eine ganz zwischen den Cotyledonen des grofsen verbor-

gen ist (bei c durch Punkte angedeutet) , der andere mit dem einen Cotyledon aufsen

übergreift, mit dem anderen zwischen die Cotyledonen des grofsen Keimlings eingreift.

(S. 156-159).

Fig. 13-14. Zwei Fälle von Zwillingsbildung bei Amygdalus communis. Bei F. 13

liegt der kleinere Keimling zwischen den ungleichen Cotyledonen des gröfseren, nach oben

zwischen beiden hervorragend. Bei b ist der vordere kleinere Cotyledon des grofsen Keim-

lings abgebrochen und dadurch der kleine Keimling, dessen Cotyledonen gleichfalls ungleich

grofs sind, blofs gelegt. In dem F. 14 von 2 Seiten dargestellten Fall liegen die Keimlinge

blofs seitlich aneinander und ist der untere der kleinere, der mit sehr ungleichen Cotyle-

donen versehen ist, einem äufseren gröfseren und einem inneren (anliegenden) sehr kleinen.

Vergröfserung -S-. (S. 165).
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Fig. 15-18. Keimlinge von Celosia crislala var. monslrosa. F. 15. Ein einfaches

Keimpflänzchen , die Samenschalen noch auf der Spitze der Cotyledonen tragend. F. 16.

Zwei fast gleich grofse, nicht verwachsene Keimpflänzchen aus demselben Samen hervor-

gegangen. F. 17. Zwei bis zu den Cotyledonen verwachsene, wobei ausnahmsweise die

Samenschalen das untere Ende unischliefsen , indem das (gemeinsame) Würzelchen nicht

durchzudringen vermochte. (S. 155).

Tafel V.

Fig. 1-4. Keimende Zwillinge (F. 1, 2) und Drillinge (F. 3, 4) von Euonymus

lalifnlius. Bei F. 4 ist die Samenschale entfernt. Vergröfserung
-f-.

(S. 159).

Fig. 5-8. Samen von Ardisia Japonica Blume, theils der Länge nach durch-

schnitten (F. 5-7), 2-3 Keimlinge in verschiedener Lage zeigend, theils von aufsen (F. 8),

die Ansatzpünktchen der Keimlinge zeigend. Vergröfserung \. (S. 151).

Fig. 9-17. Ardisia polytoca A. Br. et Bouche. F. 9. Stein (endocar//ium) von

der Seite; F. 10 im Längsschnitt, den unten ausgehöhlten Samen, die in der Höhlung

befindliche Placenta, im Endosperm einen Keimling zeigend. F. 11. Samen von der Seite,

die Ansatzpunkte zweier Keimlinge zeigend; F. 12. derselbe von unten, einen Kreis ver-

kümmerter Ovula zeigend. F. 13. Ein von oben gesehener Samen, welcher 7 Keimlinge

durchscheinen läfst. Von 4 Keimlingen sind die Ansatzpunkte sichtbar, von .3 derselben

liegen sie unterhalb des sichtbaren Bandes. F. 14 zeigt die relative Lage der 7 Keimlinge

desselben Samens in einer Ebene dargestellt, wobei der 2te Kreis die Grenze des von oben

sichtbaren Theils der Oberfläche darstellt. F. 15. Zwei Samen aus einer Frucht von der

Seite gesehen; F. 16. dieselben von oben gesehen. F. 17 zeigt die Lage der Keimlinge in»

Innern dieser beiden Samen. Vergröfserung -y. (S. 152).

Fig. 18-21. Zwillingskeimlinge von Opunlia lorlispina nach Engelm. et Bigel.

Report of the Bot. of Whipple's Exped. Tab. XXIII, F. 4. Der kleine Keimling in eine

Vertiefung des gröfseren eingeprelst (F. 18, 19); beide auseinander genommen (F. 20, 21).

Vergl. S. 155.

Tafel VI.

Fig. 1-4. Keimende Samen von Hymenocallis Mexicana Herb, in natürl. Gröfse.

Die Keimlinge durchbohren die fleischige Masse der Samen an sehr verschiedenen Stellen.

F. 4 zeigt die verkrümmte Lage der Cotyledonen der 3 Keimlinge im Innern des unter F. 3

dargestellten Samens. (S. 146).

Fig. 5-6. Same von Hymenocallis repanda Otto et Dietr. in natürl. Gröfse.

F. 5 zeigt das Hervorbrechen zweier Keimlinge, von denen der eine abgerissen ist; F. 6 die

verschlungene Lage der Cotyledonarenden derselben im Innern des Samens. (S. 147).

Fig. 7. Ovulum von Hymenocallis insignis Kunth im Längsdurchschnitt. (S. 172),

Fig. 8. Desgleichen von Hymenocallis Caribaea Herb.

Fig. 9. Desgleichen von Amaryllis Belladonna L. (S. 173).
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Fig. 10. 11. Bis zu den Cotyledonen verwachsene Zwillingskeimlinge von Cassia

eremophila (F. Müller?) = C. plalypoda R. Br.? nebst Grundrifs (F. 11). Vergröfserung -f.

(S. 166).

Fig. 12. Der Samentriiger und die 4 Ovula eines Faches des Fruchtknotens von

Crinum erubescens Ait. (S. 174).

Fig. 13. Fruchtblatt aus einer chlorotischen Blütlie von Jdonis auiuinnalis, die

Ränder nach oben auseinander weichend, im imteren Theile ein verändertes Ovohmi mit

einseitig ausgebreitetem, dreilappigeni Integument.

Fig. 14. Ein anderes Ovulnm derselben Art. (S. l'J3).

Fig. 15. Verändertes Ovulum aus einer chlorotischen Blüthe von Nigella Dama-
scena. (S. 193).
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über

Fliith und Ebbe in der Ostsee.

Hrn^HAGEN.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 11. November 1858

und am 21. Juli 1859.]

Im Jahre 1857 legte ich der Akademie eine Untersuchung vor, in welcher

ich nachwies, dafs die täglichen Wasserstands-Beobachtungen, die während

der letzten 1 1 Jahre in den Preufsischen Seehäfen angestellt waren , eine

schwache Fluth imd Ebbe in der Ostsee, und zwar bis zur Rufsischen Grenze

hin , nicht verkennen lassen. Ich erwähnte zugleich , dafs vor Kurzem so-

wol für diese täglichen Beobachtungen besondere Sorgfalt empfohlen, als

auch die Anweisung ertheilt sei, aufser denselben bei ruhiger Witterung noch

stündliche Beobachtungen zu machen.

Die Resultate dieser neueren Messungen schliefsen sich im Allgemeinen

den früher gefundenen an, sie sind jedoch grofsentheils viel sicherer und

vollständiger als jene und lassen daher die ganze Erscheinung mit den Eigen-

thümlichkeiten, die sie in der Ostsee annimmt, deutlich erkennen.

Was die täglichen Beobachtungen betrifft, so mufste der gröfste

Theil derselben wieder unberücksichtigt bleiben, weil in den meisten Perio-

den die veränderte Richtung und Stärke des Windes einen so bedeutenden

Wasserwechsel veranlafst, dafs die geringe Niveau-Differenz der Fluth und

Ebbe dagegen vollständig verschwindet. Um jedoch die Anzahl der Perio-

den in dem kurzen Zeiti-aume von nur zwei Jahren (1857 und 1858) nicht

gar zu geringe werden zu lassen , so legte ich der Rechnung alle Beobach-

tungsreihen zum Grunde, in welchen der Unterschied zwischen dem Wasser-

stande am ersten und letzten Tage nicht gröfser, als 4 Zoll war, während ich

früher diese zulässige Differenz auf 3 Zoll beschränkt hatte.

Math. Kl. 1859. A



2 Hagen

In der Zusammenstellung und der ganzen Berechnung habe ich genau

dieselbe Methode befolgt, die ich früher angegeben ('). Die Gröfse des

Fluthwechsels oder den durchschnittlichen Höhen - Unterschied zwischen

Hoch- luid Niedrig- Wasser übei-gehe ich, indem derselbe überaus geringe ist,

und meist noch unter 2 Linien bleibt. Für die Flafenzeiten sind die wahr-

scheinlichsten Werthe nach dieser Rechnung :
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sich ganz regelmäfsig Wochen und selbst Monate hindurch von Stunde zu

Stunde fort. Dafs sie mit Sorgfalt gemacht sind, zeigt die Übereinstimmung

der Residtate, die sie ergeben. Ihre Ausführung wurde in sofern sehr er-

leichtert, als an den beiden benannten Orten, wie auch in einigen anderen

Häfen, die Lootsen-Commandeure auffallende Theilnahme dafür zeigten, und

mit lebhaftem Interesse die schwachen Spuren der Fluth und Ebbe in ihren

Häfen verfolgten. Da aufserdem die Lootsenwache Tag und Nacht hindurch

besetzt ist, so konnten die stündlichen Notirungen des Wasserstandes an den

in der Nähe befindlichen und bequem eingerichteten Pegeln mit Leichtigkeit

und ohne Störung des Dienstes gemacht werden. Diese Beobachtungen sind

aber auch in kleineren Häfen, und ohne, dafs dazu irgend eine Aufforderung

erlassen wäre, selbst auf isolirten Lootsen- Stationen vorgenommen. Sie

mussten in solchen Fällen freilich auf kurze Zeit beschränkt werden, nichts

desto weniger fühi'ten sie zum Theil doch auch hier zu P»esultaten, die weit

sicherer sind, als die aus den täglichen Beobachtungen hergeleiteten.

Auf solche Art ist ein so reiches Material gesammelt, dafs die Bewe-

gung der Fluthwelle und zwar imter den verschiedensten Umständen längs

der ganzen Preufsischen Ostsee-Küste mit grofser Sicherheit sich ermitteln

liefs. Einzelne Pegel-Stationen, und namentlich diejenigen am nördlichen

Fahrwasser von Sti'alsund, machen hierbei freilich eine Ausnahme. Diese

Lücke ist indessen dadurch ersetzt, dafs auf der nächsten Station, auf Jas-

mund, die am offenen Meere liegt, Messungen gemacht sind, die eine Anzahl

vollständiger Beobachtungsreihen enthalten. Aufsei-dem ist die Lootsen-

Station l'hiessow auf der südöstlichen Ecke von Mönchgut auf Rügen hinzu-

gekommen, die besonders wichtig ist, weil sie einen stärkeren Fluthwechsel,

als alle anderen Stationen zu erkennen giebt. Zur Zeit der Springfluthen

setzt auch, nach den daselbst angestellten Beobachtungen bei ruhiger Witte-

rung der Strom nach dem Greifswalder Bodden im Anfange derFluthen und

Ebben jedesmal um. Endlich sind auf den Lootsen- Stationen Neufähr und

West-Dievenow, an der neuen Mündinig der Weichsel und an der Mün-

dung der Dievenow, zeitweise Beobachtungen gemacht, deren Anzahl freilich

am ersten Orte nur sehr geringe ist.

Bei weiterer Fortsetzung dieser Beobachtungen würden die daraus her-

geleiteten Resultate ohne Zweifel eine noch vollständigere Bestätigung ge-

funden haben, nichts desto weniger scheint die Sicherheit derselben mit

A2
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Rücksicht auf die vielfachen und ganz zufälligen Störungen schon jetzt ihrer

äufsersten Grenze ziemlich nahe zu liegen. Es entstand daher die Frage, ob

es sich rechtfertigt, diese stündlichen Beobachtungen, welche bereits die Er-

scheinung im Allgemeinen klar und unzweifelhaft darstellen, noch weiter

fortsetzen zu lassen, und besonders durfte hierbei die Mühe ihrer Zusammen-

stellung und Berechnung nicht unbeachtet bleiben. Mit Rücksicht auf diese

Umstände sind im Anfange des laufenden Jahres (1859) diese Beobachtungen

eingestellt. Die eingegangenen Tabellen , woraus die nachstehenden Resul-

tate berechnet sind, werden in der Registratiu- des Königl. Ministeriums für

Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten aufbewahrt.

Um aus den stündlichen Beobachtungen die wahrscheinlichsten Werthe

der Hafenzeit und des durchschnittlichen Fluthwechsels zu finden, ist wieder

genau dieselbe Methode befolgt, die ich bereits früher entwickelt habe. Bei

Zusammenstellung der einzelnen Fluthperioden sind jedoch nur solche Reihen

benutzt, die ganz vollständig waren, oder die wenigstens zwölf Ablesungen

enthielten, in denen also nicht mehr als eine einzige (entweder die erste oder

die letzte) fehlte. Dagegen habe ich die zulässige Grenze des Unterschiedes

zwischen der ersten und letzten Messung jeder Periode bis auf 4^ Zoll her-

ausgerückt, weil sonst eine bedeutende Anzahl sehr wichtiger und regelmäfsig

fortschreitender Beobachtungen ausgefallen wäre. Endlich habe ich noch

theils in den einzelnen Beobachtungsreihen und theils in den dinch Siun-

mation der Werthe mehrerer Reihen dargestellten Mittelwerthen eine neue

Reduction vorgenommen, die nicht mitcrbleiben durfte.

Wenn man nämlich diejenigen Beobachtungs-Reihen ausschliefst, die

grofse Aenderungen im Wasserstande ergeben, auch diejenigen von selbst

fortfallen, wo wegen starken Seeganges Hie Messungen unterbrochen wurden,

so ergiebt sich beim Summiren der Zahlen in den dreizehn Spalten gemein-

hin, dafs die letzten Summen bedeutend geringer sind, als die ersten, während

sie doch die Ordinaten einer Curve darstellen, die beim Übergänge aus dem

Ende der Periode in den Anfang derselben keine Unterbrechung des Gesetzes

zeigen darf. In manchen Fällen zeigt sich aber auch umgekehrt, dafs die

ersten Ordinaten viel kleiner, als die letzten sind. Die Ursache hiervon ist

augeuscheinUch ein vorherrschendes Steigen oder Fallen des Wassers, das

von der Richtung und Stärke des Windes herrührt und von der Fluth und

Ebbe ganz unabhängig ist. Es ist klar, dafs eine felilerhafte Bestimmung der
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Hafenzeit hierdurch veranlafst wird, wenn man den Einflufs dieser vorherr-

schenden Erhebungen oder Senkungen nicht beseitigt.

Man müsste eigentlich aus jeder einzelnen Beobachtungsreihe vier un-

bekannte Gröfsen berechnen. Dieses sind, wenn die Wasserstände wieder,

wie früher, an die Sinuslinie angeschlossen werden:

1) Der Winkel u, dessen Bogenlänge unter Einführung des bereits

bezeichneten Radius die Anzahl von Stunden ausdrückt, um welche das Hoch-

wasser früher eintritt, als der Mond cidminirt.

2) Die Gröfse b oder der Abstand des obern imd untern Scheitel»

der Curve von der Axe der Sinuslinie.

3) Die mittlere Höhe dieser Axe über derjenigen Horizontalen, auf

welche die zum Grunde gelegten Wasserstände sich beziehen, und

4) Die Neigung dieser Axe gegen die so eben erwähnte Horizontale.

Diese Neigung bezeichnet aber das von Fluth und Ebbe unabhängige Fallen

oder Steigen des Wassers während einer Beobachtungs-Periode.

Die dritte Unbekannte, oder die Höhe der Axe in der Mitte der Curve,

d. h. in der Stunde der Culmination des Mondes, ist nach der früher ange-

gebenen Methode mit hinreichender Schärfe und ganz unabhängig von den

übrigen Unbekannten leicht zu berechnen. Es bleiben also nur noch drei

Gröfsen zu bestimmen. Die Berechnung derselben wird aber durch Ein-

führung der diitten Unbekannten aufserordentlich erschwert. Die Verein-

fachung der Ausdrücke beim Summiren der Kreisfimctionen verschwindet

nämlich ganz, sobald man eine Neigung der Axe annimmt. Von der metho-

dischen Lösung der Aufgabe musste demnach abgesehen werden, namentlich

da über 1500 brauchbare Beobachtungsreihen zu berechnen wai'cn.

Ich wählte daher ein anderes Verfahren, um zunächst diese Neigung

der Axe annähernd zu bestimmen und ihren Einflufs zu beseitigen, worauf

die beiden ersten Unbekannten wieder nach der Methode der kleinsten Qua-

drate berechnet wurden. Nachdem die Höhenlage der Axe der Sinuslinie

ermittelt, und auf dieselbe die 13 Wasserstände reducirt waren, trug ich die

letzteren als Ordinaten einer Curve graphisch auf, deren Abscissen die Zeiten

sind. Alsdann drehte ich die Axe um ihren Durchschnittspunkt durch die

mittlere Ordinate so weit, bis die sämmtlichen Punkte sich anscheinend am
vortheilhaftesten zu einer auf dieser Axe beschriebenen Sinuslinie vereinigten.

Die Neigung gegen den Horizont blieb in Folge der oben angegebenen Grenze
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immer ziemlich geringe, und war aus der in grofsem Maafsslabe aufgetra-

genen Figur leicht zu entnehmen. Die betreffende Reduktion der Ordinaten

bot hiernach keine Schwierigkeit.

Bei Bestimmung der Springfluthen von Swinemünde ist diese Reduc-

tion bei jeder einzelnen Beobachtung vorgenommen, weil ich den mittleren

Werth des Fluthwechsels, der fast jedesmal schon eine merkliche Gröfse hat,

möglichst genau darzustellen wünschte. In allen andern Fällen sind dagegen

erst nach der Zusammenstellung der einzelnen Reihen die Summen der drei-

«ehn Spalten in dieser Weise reducirt.

Bevor ich die Resultate dieser Rechnungen mittheile, mufs ich noch

erwähnen, dafs bei Zusammenstellung derjenigen stündlichen Beobachtungen,

die bei ruhiger Witterung und heiterer Luft, namentlich im Sommer gemacht

waren, sehr häufig und zwar ganz unabhängig von Fluth und Ebbe sich noch

ein anderer Wechsel des Wasserstandes in der Periode von 24 Stunden zu

erkennen gab. Derselbe betrug oft 3 Zoll und in einzelnen Fällen sogar

das Doppelte. Die regelmäfsig umsetzenden Land- und Seewinde, veran-

lafst durch die ungleiche Abkühlung und Erwärmung des Landes und des

Meeres, sind ohne Zweifel Veranlassmig dieser Erscheinung, indem sie bald

das Wasser vor sich aufstauen und es bald zurücktreiben, auch in abwech-

selnder Stärke wirksam sind. Beispielsweise stand am 1. Juli 1858 zwischen

7 und 9 Uhr Morgens bei frischem Südwestwinde das Wasser bei Memel

auf '2 Fufs 1 Zoll am Pegel. Indem der Wind hierauf nachliefs und gegen

Abend nach Osten umsetzte, so fiel das Wasser bis 8 Uhr Abends bis auf

i Fufs 6 Zoll herab. An beiden folgenden Tagen wiederholte sich sehr

genau dieselbe Verändermig des W^indes. Vom frühen Morgen bis einige

Stunden nach Mittag war er westlich und so stark, dafs er zeitweise als

frisch bezeichnet ist. Abends wurde er dagegen sehr schwach imd ging

nach Osten über. Am 2. Juli stand das W^asser zwischen 8 und 10 Uhr

Morgens auf 1 Fufs 10 Zoll, und fiel bis 8 Uhr Abends auf 1 Fufs 7 Zoll.

Am 3. stand es von 5 Ins 9 Uhr Morgens wieder auf 1 Fufs 10'^ Zoll, wäh-

rend es um 5 Uhr Abends auf 1 Fufs 6', Zoll herabsank.

Wenn man diese und alle ähnliche Beobachtungen nach den Fluth-

perioden zusammenstellt, so sind die beiden Reihen, die zu demselben Tage

gehören, wesentlich von einander verschieden. Falls daher die Messungen

während der Nacht unterbrochen worden, so fehlt die Ausgleichung der von
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Fhith und Ebbe unabhängigen und zwar sehr grofsen Schwankungen und man

würde aus den vom Morgen bis Abend angestellten Beobachtxmgen den regel-

mäfsig wiederkehrenden und sehr starken Wechsel des Wasserstandes nur

als Wirkung der Fluth in Rechnung stellen können und eine fehlerhafte Be-

stimmung der Hafenzeit erhalten. Hierdurch rechtfertigt es sich also voll-

ständig, dafs auch während der Nacht die Messungen fortgesetzt sind.

Indem ich nun in der angegebenen Art die Beobachtungen zu berech-

nen versuchte, so stellte sich sogleich die Nothwendigkeit heraus, eine Tren-

nung nach den verschiedenen Mondphasen einzuführen, und namentlich die

Springfluthen und todten Fluthen gesondert zu behandeln, wie ich dieses

auch schon früher als nöthig bezeichnet habe. Ich hatte auferdem bei der

ersten Bearbeitung dieses Gegenstandes mit Rücksicht auf die für Trave-

münde gefundenen Hafenzeiten (die indessen damals noch kein voUes Jahr

umfafsten), die Vermuthung ausgespi-ochen , dafs auch die Jahreszeiten von

Einflufs wären , und dafs das Hochwasser in den Wintermonaten später ein-

tritt, als im Sommer. Um hierüber ein sicheres ürtheil zu gewinnen, habe

ich sowol für Swinemünde, als für Memel die Beobachtungen nach den ver-

schiedenen Monaten getrennt; da jedoch in einzelnen Monaten die Anzahl

der Beobachtungsreihen sehr geringe, und deshalb die daraus hergeleiteten

Resultate mit grofsen wahrscheinlichen Fehlern behaftet waren , so zog ich

es vor, je zwei Monate zusammenzuziehen und nur sechs Gruppen zu bilden.

Aus gleichem Grunde durften auch die Springfluthen und todten Fluthen

nicht auf wenige Beobachtimgsreihen beschränkt werden. Ich betrachtete

deshalb diejenige Fluthperiode, in welche Voll- oder Neumond trifft, nebst

den sechs folgenden als Springfluthen, und in ähnlicher Art die sieben

Fluthperioden , welche auf das erste oder letzte Viertel des Mondes folgen,

als todte Fluthen. Die übrigen Fluthperioden sind als mittlere Fluthen

in Rechnung gestellt.

Vorzugsweise kommt es auf die Ermittelung der Hafenzeit an. Dieser

Ausdruck ist aber nicht mehr passend, sobald die verschiedenen Arten der

Fluthen getrennt werden, denn Hafenzeit oder Etablissement bedeutet die

Stunde des Hochwassers bei Voll- oder Neumond. Im vorliegenden Falle

kommt es aber darauf an , zu ermitteln , wie viel Stunden das Hochwasser

in den verschiedenen Fluthen früher oder später eintritt, als der Mond über

oder unter dem Horizonte durch den Meridian geht. Diese Stundenzahl
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nenne ich T. Sie ergiebt sich aus der früher speciell hergeleiteten Rechnung.

Ist sie mit positivem Zeichen versehen, so tritt sie nach der Culmination des

Mondes ein, bei negativem Zeichen dagegen vor derselben. Ich habe jedes-

mal die Zeit desjenigen Hochwassers berechnet, welches der Culmination

des Mondes am nächsten liegt, oder wobei der obige Winkel u kleiner als

180 Grade ist.

Aus den in Swinemünde luid Memel in den Jahren 1857 und 1858

(in Memel auch im Anfange des Jahres 1859) angestellten stündlichen Beob-

achtungen ergeben sich für die verschiedenen Monate die nachstehenden

wahrscheinlichsten Werthe von T imd b:

Swinemünder Springfluthen.

Swinemünder Mittelfluthen.

Swinemünder todte Fluthen.

Memeler Springfluthen.
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Memeler Springfluthen.

Memeler Mittelfluthen.

Memeler torlte Flnthen.

.
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Scheitel der Curve auf dieselbe Abscisse trifft, welche bei den übrigen

Beobachtungen zum untern Scheitel gehört. Insofern solche abweichende

Reihen den sonstigen Bedingungen noch entsprechen, so dürfen sie nicht

ausgeschlossen werden. Auf die Bestimmung von T haben sie meist nur

geringen Einflufs, sobald eine grofse Anzahl von Reihen zusammengestellt

wird, vreil die Abweichungen sich ziuii Theil ausgleichen. Sie verursachen

dagegen eine wesentliche Änderung in der Gröfse h. Diese wird nämlich bei

Verbindung der Beobachtungsreihen jedesmal um so kleiner, je mehr die

Scheitelpunkte der entsprechenden Curven aus einander fallen, und wenn

diese Scheitelpunkte nicht zufällig zusammentreffen, so bleibt der berechnete

Werth von h immer kleiner, als das arithmetische Mittel aus allen Werthen

dieser Gröfse, welche die einzelnen Reihen ergeben. Insofern bei einer ge-

ringen Anzahl von Reihen, und namentlich wenn die Beobachtiuigen in im-

mittelbarer Folge und unter ähnlichen Witterungs -Verhältnissen angestellt

sind, die Werthe von T nicht sehr verschieden zu sein pflegen, so ist alsdann

auch h viel gröfser, als wenn es aus zahlreichen Beobachtungen berechnet

wird. Hieraus erklärt es sich, dafs der Fluthwechsel in einzelnen Fällen bei

todten Fluthen gröfser gefunden wird, als bei Springlluthen. Man kann auch

aus der Gröfse von h einigermafsen auf die Übereinstimmung der Werthe

von r in den einzelnen Beobachtungsreihen schliefsen.

Was den wirklichen Fluthwechsel betrifft, so beträgt derselbe bei

ruhiger Witterung, und namentlich ztn- Zeit der Springflulhen selbst in Pillau

und Memel nicht selten 2 bis 3 Zoll , in den Pommerschen Häfen aber zu-

weilen bis ö Zoll.

Indem der Eintritt des Hochwassers von der Jahreszeit unabhängig

ist, so durften die auf jeder Pegelstation gemachten Beobachtungen nin- nach

den verschiedenen Arten der Fluthen zusammengestellt werden. Die folgende

Tabelle weist die Resultate der betreffenden Rechnimgen nach. Dabei ist

jedoch, um das Fortschreilen der Fluthwelle übersichtlich darzustellen, noch

eine neue Spalte mit der Überschrift T hinzugefügt, welche die Reduktion

auf Berliner Zeit enthält. Die Zahlen in dieser Spalte geben an, um wie

viel Stimden das Hochwasser später eintritt, als der Mond durch den Berliner

Meridian geht.
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während ihres Laufes immer niedriger wird. Die Erscheinung erfolgt also,

so weit die Beobachtungen ein sicheres Urtheil gestatten
,
ganz regelmäfsig.

Die Anomalien, welche man bemerkt, lassen sich grofsentheils durch die zu-

fälligen sehr bedeutenden Störungen durch den Wind erklären. In einem

besonderen Falle wird die Unregelmäfsigkeit ohne Zweifel durch locale Ver-

hältnisse veranlafst.

Der Eintritt der Fluth verzögert sich nämlich auch nach sonstigen Er-

fahrungen sehr bedeutend, wenn die Fluthwelle ihre Richtung stark verän-

dern mufs, um in die tieferen Buchten einzudringen. Dieses ist bei Neu-

fahrwasser der Fall. Die Fluthwelle streicht an der Halbinsel Heia vorbei,

und erst wenn sie diese passirt hat, bildet sie eine secundäre Welle, die nahe

rechtwinklich von der Richtung der ersten abgeht. Dieses ist der Grund

weshalb die Fluth viel später Neufahrwasser, als Pillau erreicht.

Die wenigen in Neufähr angestellten Beobachtungen stehen freilich

hiermit im Widerspruch. Dieselben verdienen indessen kaum beachtet zu

werden, weil sie sich weder an die Hafenzeiten der östlichen Pommerschen

Häfen anschliefsen, noch auch an sich ein sicheres Resultat erwarten lassen.

Indem sie jedech den oben angegebenen Bedingungen entsprachen, so durften

sie nicht ausgeschlossen werden. Ihre Unsicherheit beruht darauf, dafs sie

nur drei Fluthperioden darstellen. Von denselben läfst die eine gar keinen

merklichen Wechsel des Wasserstandes erkennen, die beiden andern ergeben

aber Wcrthe für T, die nahe um sechs Stunden auseinandeiliegen, sich also

direct widersprechen. In der einen dieser Perioden ist der FluthWechsel

sehr geringe, während er in der andern eine ungewöhnliche Gröfse erreicht.

Das für Neufähr berechnete Resultat beruht also wirklich nur auf einer ein-

zigen Beobachtungsreihe, die übcrdiefs, wie die Bemerkung in der einge-

reichten Tabelle besagt, bei windiger Witterung gemacht ist.

Bisher ist nur von den Fluth -Beobachtungen an der Preufsischen

Küste die Rede gewesen. Herr Baudirector Müller in Lübeck theilte mir

aufserdem die in Travemünde bis zur neuesten Zeit angestellten Messungen

mit. Dieselben umfassen nunmehr den Zeitraum vom 4. August 1856 bis

zum 25. Juni 1859 und sind mit sehr seltenen und kurzen Unterbrechungen,

die das Eis veranlafste, an jedem Tage von Stunde zu Stunde vom frühen

Morgen bis gegen Abend wiederholt worden. Indem der Fluthwechsel hier

viel bedeutender, als in den Preufsischen Häfen ist, so war es von besonderer
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Wichtigkeit zu untersuchen, ob die obigen Resultate aiich hier ihre Bestä-

tigung finden.

Über die Art der Zusammenstellung und Berechmmg dieser Beobach-

tungen ist folgendes zu erwähnen. Da die Messungen täglich 14 bis 16

Stunden hindurch angestellt sind , so umfassen sie zwar mehr als eine Fluth-

periode , aber die in der Stunde der Culmination des Mondes angestellte

Messung liegt keinesweges immer in der Mitte der Reihe. Nur während der

Tage der Springfiuthen und der nächst vorhergehenden Mittelfluthen, konnten

die Beobachtungen in derselben Reihenfolge, wie sie angesteUt waren, in die

Tabelle eingetragen werden. Um für die übrigen Fluthen -vollständige Pe-

rioden zu bilden, mufsten die Grenzen anders angenommen werden. Ich

suchte daher in der Tabelle jedes Tages
,
ganz unabhängig von der Stunde

der Culmination des Mondes, diejenige 12 stündige Periode aus, in welcher

die erste Messung von der letzten am wenigsten verschieden war. Betrug

die Differenz mehr als 3 Zoll, so blieben die Messungen unberücksichtigt,

und dasselbe geschah auch , wenn stürmische Witterung notirt war. Die-

jenigen Fluthperioden, deren Anfang und Ende innerhalb dieser Grenze sich

an einander anschlössen, wurden als vollständiger Cyclus angesehen und mit

Berücksichtigung der Culminationszeit des Mondes in die Zusammenstellung

eingetragen. In dieser Weise erhielt ich 544 Beobachtungsreihen; die grö-

fsere Hälfte der angestellten Messungen konnte also wirklich benutzt werden.

Dieses sehr günstige Resultat rührt ohne Zweifel von der geschützten Lage

des Hafens her.

Zunächst untersuchte ich, ob der Eintritt des Hochwassers in den ver-

schiedenen Jahreszeiten verschieden ist, wie dieses die zuerst in Travemünde

angestellten Beobachtungen vermuthen liefsen. Es sind daher wieder für je

zwei Monate die Fluthperioden zusammengestellt, und daraus der halbe

Fluthvvechsel oder b, und die Zwischenzeit zwischen der Culmination des

Mondes und dem Eintritt des Hochwassers oder T berechnet. In einzelnen

Fällen hätte, der frühern Annahme entsprechend, das Hochwasser nach der

Culmination berücksichtigt werden müssen, es schien jedoch zur besseren

Vergleichung der Resultate uothwendig , überall dasjenige Hochwasser zu

wählen, welches der Culmination vorangeht.
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grofsen Anzahl von Häfen beruhen , ergiebt sich , dafs die Welle der todten

Flulh von einem dieser Häfen bis zum andern, so lange sie im offenen Meere

bleibt, eben so schnell läuft, als die der Springfluth. Ich stellte namentlich

die Vergleichung zwischen Brest und Sunderland an, wozwischen der Weg,

der um den Norden von Schottland sich heriunzieht , über 300 Deutsche

Meilen lang ist. Es ergab sich dabei aber gar keine Abvreichung in der

Differenz der Fluthzeiten bei verschiedenen Mondphasen. Die allgemein

übliche Methode, die Zeit des Hochwassers für die Zwischenorte da-

durch zu bestimmen, dafs eine gewisse Anzahl von Minuten zu den Hafen-

zeilen der Hauptorle hinzugefügt oder abgezogen wird, würde auch unrich-

tige Resultate geben, wenn die Fluthwelle bald schneller und bald langsamer

sich bewegen sollte. Die in der Ostsee eintretende Erscheinung ist daher

eigenthüiniich und läfst sich nur durch die überaus geringe Höhe der Fluth-

welle erklären , deren Bewegung um so langsamer wird
,

je weniger sie aus-

gebildet ist.

In den untern Slromtheilen , in welche die Fluth noch eintritt, hat

man indessen das langsamere Fortschreiten der Welle der todten Fluth schon

vielfach bemerkt. Scott Russell spricht von dieser Verzögerung als von

einer bekannten Thatsache. Aus der Vergleichung der sämmtlichen, während

eines Jahres in Cuxhaven und Hamburg angestellten Flulh -Beobachtungen

fand ich , dafs die Springflulhen in Hamburg durchschnittlich 4 Stunden

32 Minuten später eintreten , als in Cuxhaven ; die todten Fluthen dagegen

erst in 4 Stunden 58 Minuten heraufkommen. Die letzteren verspäten sich

also gegen die ersteren 'un 26 Minuten. Die Länge des Weges mifst

1 4 Meilen. Die Springfluth durchläuft denselben also durchschnittlich mit

der Geschwindigkeit von 3,i Meilen, während die todte Fluth nur 2,s Meilen

in der Stunde zurücklegt.

Wenn dieser Unterschied auffallend geringer, als in der Ostsee ist,

so rührt dieses vielleicht zum Theil auch davon her, dafs der Fluthwechsel,

oder die Differenz zwischen Hoch- und INicdiigwasser in Cuxhaven, wie an

der ganzen Deutschen Nordseeküsle, bei Springflulhen nur etwa um den

sechsten Theil gröfser ist, als bei todten Fluthen, während dieses Verhältnifs

bei den in die Ostsee eintretenden Fluthwellen sich viel gröfser herauszu-

stellen, und dem im Allantischen Ocean und im nördlichen Theile der Nord-

see staltündenden, sehr nahe zu kommen scheint. Hiernach ist anzunehmen,
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wie auch bereits die Untersuchungen von Wlie well ergeben, dafs die Fluth,

welche in das Cattegatt eindringt, nicht aus dem Canale kommt, sondei'u im

Norden von Schottland in die Nordsee eingetreten ist.

Ich habe versucht aus den vorstehenden Werthen von T' die Ge-

schwindigkeit der verschiedenen Fluthwellen zu ermilleln, und hieraus wieder

die wahrscheinlichste Zeit des Hochwassers für die verschiedenen Stationen

der Previfsischen Küste zu bestimmen.

Indem die Fluthwelle jedenfalls zwischen der Schwedischen Küste und

der Insel Rügen hindinchgeht, und von hier aus nach den verschiedenen

Beobachtungsorten sich bewegt, so wählte ich im Norden von Arcona den

Anfangspunkt, von welchem ab ich die Längen der Wege bis zu den ver-

schiedenen Stationen beslinunle. Unler Zugrundelegung derselben, so wie

der obigen Werlhe von T' berechnete ich alsdann nach der Methode der

kleinsten Quadrate dasjenige T', welches zu diesem Anfangspunkte gehört,

und die Geschwindigkeit der Flulhwelle. Ich fand diese Geschwindigkeit:

1) bei Springllulhen gleich 28,3 Deutsche Meilen in der Stunde mit

dem wahrscheinlichen Fehler von 4,') Meilen

;

2) bei mittleren Fluthen 21,7 Meilen mit dem wahrscheinlichen Fehler

von 5,ö Meilen; und

3) bei todlen Fluthen 14,i Meilen mit dem wahrscheinlichen Fehler

von 7,2 Meilen.

Indem die Bestimmung von T und folglich auch von T ' für Swine-

münde und Memel auf einer viel gröfsern Anzahl von Beol^achtungsreihen

beruht, also viel genauer ist, als die der andern Stationen, so ist in der vor-

stehend erwähnten Rechnung diesen beiden Werthen das dreifache Gewicht

der übrigen beigelegt worden. Die Stationen Neufahrwasser und Neufähr

sind aber aus den obigen Gründen ganz unberücksichtigt geblieben.

Dasselbe ist auch geschehn, indem ich unter Voraussetzung einer glei-

chen Geschwindigkeit derselben Fluthwelle die wahrscheinlichsten Zeiten

für den Eintritt des Hochwassers an jedem Beobachlungsorte berechnete.

Die nachstehende Tabelle enthält die Resultate dieser Rechnung. Sie giebt

an, um wie viel Stunden imd Miiuileu das Hochwasser früher oder später

eintritt, als der Mond durch den Meridian des betreffenden Ortes gehl.

Math. la. 1859.
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Ulier

die allgemeinen Reciprocitätsgesetze unter den Resten

und Nichtresten der Potenzen, deren Grad eine

Primzahl ist.

^""Von

ff" KUMMER.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 18. Februar 1858 und am 5. Mai 1859.]

Di'ie Reciprocitätsgesetze , welche unter den Resten und Nichtresten der

Potenzen Statt haben , bilden gewissermaafsen den Schlufsstein der Lehre

von den Potenzresten und eröffnen zugleich den Weg für weitere und tiefer

liegende arithmetische Untersuchungen. Sie sind in diesen beiden Beziehun-

gen für die Zahlentheorie von grofser Wichtigkeit, aber eine noch höhere

Bedeutung haben sie in der geschichtlichen Entwickelung dieser mathemati-

schen Disciplin dadurch erlangt, dafs die Beweise derselben, so weit sie

überhaupt gefunden sind , fast durchgängig aus neuen , bis dahin noch uner-

forschten Gebieten haben geschöpft werden müssen , welche so der Wissen-

schaft aufgeschlossen worden sind. Wegen dieser Schwierigkeit der Beweise

ist man in der Erkenntnifs der Reciprotitätsgesctze bisher nicht viel über

die quadratischen, kubischen und biquadratischen hinausgekommen, obgleich

mehrere der ausgezeichnetsten Mathematiker der neueren Zeit sie zum Ge-

genstande ihrer Forschungen gemacht haben.

Euler hat das Verdienst, das Reciprocitätsgesetz für quadratische

Reste zuerst bemerkt zu haben, m. s. dessen Coimnentationes arithmeticae

collectae Bd. 1, pg. 486, aber man kennt keinen Versuch, den er gemacht

hätte dasselbe zu beweisen. Hierauf hat Legendre, von Euler imab-

hängig, dieses Gesetz ebenfalls gefunden, und weil er dessen grofse Wichtig-

keit erkannte, einen sehr sinnreichen Beweis desselben aufgestellt, welcher

nur in so fern unvollständig ist, als er voraussetzt, dafs zu einer jeden Prim-

zahl von der Form An-\- 1 eine Primzahl der Foim 4/J-J-3 gefunden werden

C2
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kann , in Beziehung auf welche jene quadratischer Nichtrest ist , welches

Postulat leicht von dem allgemeineren Satze abhängig gemacht wird, dafs jede

arithmetische Reihe , in welcher nicht alle Glieder einen gemeinschaftlichen

Faktor haben , nothwendig Primzahlen enthalten mufs. Um diesen Mangel

des Legendreschen Beweises zu heben, hat später Hr. Dirichlet diese

Eigenschaft der arithmetischen Reihen streng bewiesen, und zwar durch die

neuen , überaus frtichtbaren Methoden , durch deren Hülfe er auch die

Klassenanzahl der quadratischen Formen gefunden hat. Diese berühmten

Arbeiten des Hrn. Dirichlet können daher als solche betrachtet werden,

welche der Beschäftigung mit den Reciprocitätsgesetzen ihre Entstehung

verdanken.

Den ersten vollständigen und strengen Beweis des quadratischen Reci-

procitätsgesetzes hat Gaufs in seinen Disquisitiones aritJuncticae pg. 12 i, sq.

gegeben, indem er gezeigt hat, dafs, wenn dieses Gesetz für alle Primzahlen

bis zu einer bestimmten Gränze hin richtig ist , dasselbe auch richtig bleibt,

wenn diese Gränze so weit erweitert wird , dafs sie eine Primzahl mehr um-

fafst, woraus nach dem bekannten Schlüsse der Induktionsbeweise die All-

gemeingültigkeit desselben folgt. Dieser Beweis , welcher vor allen übrigen

sich dadurch auszeichnet, dafs er keine, dem Gebiete der Gongruenzen

zweiten Grades fremden Hülfsmittel braucht, ist später von Hrn. Dirichlet

in einfacherer Weise dargestellt worden in Crelle's Journal, Bd. 47, pg. 139.

Der zweite Beweis des thcorevia fundamentale , wie Gaufs dieses

Reciprocitätsgesetz der quarh-atischen Reste bezeichnet, findet sich ebenfalls

in den Disf/uis/liones arülnueticac, pg. 414, sq., wo er aus der Theorie der

quadratischen Formen abgeleitet wird. Die Grundgedanken desselben werde

ich weiter unten genauer zu entwickeln Gelegenheit nehmen, da es diejenigen

sind, welche ich für den ersten Beweis des allgemeinen Reciprocitätsgesetzes

in Anwendung gebracht habe, den ich in der gegenwärtigen Abhandlung

geben will.

Aufser den beiden , in den Disquisitiones arithmcticae enthaltenen

Beweisen hat Gaufs später noch vier verschiedene Beweise desselben Satzes

in den Commentarien der Göttinger Akademie gegeben. Zwei von diesen,

nämlich der als dritter und der als fünfter von Gaufs bezeichnete, sind bei-

nahe eben so elementar, als der erste Beweis, da sie nur in so fern das Ge-

biet der Gongruenzen zweiten Gi'ades verlassen , als ein Satz über die reinen
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Congruenzen höherer Grade hinzugezogen wird. Beide Beweise stützen

sich auch auf einen und denselben, nicht schwer zu beweisenden Satz, welcher

in der Abzahlung der kleinsten positiven Reste einer arithmetischen Reihe,

die gröfser als die Hälfte des Moduls sind, ein Kritei'ium dafür giebt, ob eine

gegebene Zahl quadratischer Rest oder Nichtrest dieses Moduls ist. Der

Unterschied derselben liegt hauptsächlich nur in der Art der Abzahlung

dieser Reste, welche in dem einen Beweise für sich selbst betrachtet, in

dem anderen aber durch die gröfsten Ganzen ausgedrückt werden, welche

in gewissen gebrochenen Zahlen enthalten sind. Als eine Modiflcation die-

ser Gaufsischen Beweise ist auch derjenige anzusehen, welchen Eisenstein

in Cr eile's Journal, Bd. 28, pg. 246, gegeben hat. Dieser Beweis unter-

scheidet sich nämlich von dem dritten Gaufsischen nur darin, dafs geome-

trische Anschaimngen zu Hülfe genommen , und die in den Brüchen enthal-

tenen gröfsten Ganzen durch die Anzahl der in bestimmten Gränzen liegen-

den Gitterpunkte eines Netzes dargestellt werden.

Die anderen beiden Gaufsischen Beweise haben ihre Quelle in der

Theorie der Kreistheilung. Diese zeigt, wie die Quadratwurzel einer jeden

gegebenen Zahl durch Wurzeln der Einheit in ganzer rationaler Form dar-

gestellt werden kann, wobei nur der eine Punkt urentschieden bleibt: ob

diese Darstellung den Werth der Quadratwurzel mit dem positiven oder mit

dem negativen Vorzeichen giebt. Die Bestimmung dieses Vorzeichens ist

der hauptsächlichste Gegenstand der Gaufsischen Abhandlung, welche den

vierten Beweis des quadratischen Reciprocitätsgesetzes enthält, und den Titel

Summatio quarundam serierum singularium führt. Dieselbe, sowohl durch

die Einfachheit des für Primzahlen und für zusammengesetzte Zahlen

gleichmäfsig geltenden Residtats, als auch durch die Schwierigkeit des Be-

weises interessante Vorzeichenbestimmung , nebst dem darauf gegründeten

Beweise des Reciprocitätsgesetzes, ist später von Hrn. Dirichlet, ia einer

vor der Akademie im Jahre 1835 vorgetragenen Abhandlung, nach einer

anderen Methode, mit Anwendung bestimmter Integrale, ausgeführt worden.

Der sechste Gaufsische Beweis , welcher auch auf der Kreistheilung

beruht, imd zwar auf demselben Ausdrucke der Quadratwurzel aus p durch

/jte Wurzeln der Einheit, unterscheidet sich wesentlich dadurch von dem
anderen, dafs er die Bestimmung des Vorzeichens der Quadratwurzel nicht

erfordert. Der eigentliche Kern dieses Beweises wird bei Gaufs dadurch
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etwas verhüllt, dafs anstatt der pien Wurzel der Einheit eine imbestimmte

Variable jc angewendet wird, was zur Folge hat, dafs Congruenzen unter

ganzen rationalen Funktionen von jc nach dem Modul i+x+x^ -\-. . .-\-jc''~^

angewendet werden müssen , anstatt deren man nur einfache Gleichungen

erhält , wenn dem jc der specielle Werth einer primitiven p ten Wurzel der

Einheit gegeben wird. Diese Vereinfachung des sechsten Gaufsischen Be-

weises hat zuerst Jacobi ausgeführt und im Jahre 1827 an Legendre

brieflich mitgetheilt, welcher sie im Jahre 1830 in die dritte Ausgabe seiner

theorie des nombres aufgenommen hat. Mit dieser Jacobischen Darstellung

des Gaufsischen Beweises stimmt auch ein von Cauchy in Ferussac bulletin

im Jahre 1829 gegebener Beweis des Reciprocitätsgesetzes im Wesentlichen

überein. Eisenstein, welchem Jacobi's und Cauchy's Arbeiten über

diesen Gegenstand unbekannt geblieben waren, hat denselben Beweis im

Jahre 1844 in Crelle's Journal, Bd. 28, pag. 41, reproducirt.

Die aufserdem noch zu erwähnenden Beweise des quadratischen Re-

ciprocitätsgesetzes hängen alle mit der Theorie der Kreistheilung zusammen.

Am nächsten steht den von Jacobi und Cauchy gegebenen Beweisen der-

jenige, welchen Hr. Liouville im 12ten Bande seines Journal's, pg. 95,

aufgestellt hat , dessen Unterschied von jenen hauptsächlich nur darin liegt,

dafs Hr. Liouville nicht den Ausdruck der Quadratwurzel aus p durch

eine Summe von pten Wurzeln der Einheit, sondern den Ausdruck als

Produkt von Differenzen dieser Einheitswurzeln anwendet, welcher, wenn

man von den fertigen Resultaten der Kreistheilung keinen Gebrauch machen

will, viel leichter unmittelbar herzustellen ist, \md darum einen Vorzug vor

jenem hat. Der Beweis von Hrn. Lebesgue, in Liouville's Journal, Bd. 3,

pag. 134, beruht auf der vollständigen Potenzerhebung des Ausdrucks der

Quadratwurzel aus p durch die Einheitswurzeln, wodurch die <,{q— l)te

Potenz von p gewonnen wird , ohne dafs die Vielfachen von q weggelassen

werden. Die Coefiicientcn dieser Entwickclung, welche nur drei verschie-

dene Zahlen sind , werden in bekannter Weise durch die Anzahl der Auf-

lösungen gewisser Congruenzen defmirt, vmd aus dem so bestimmten

Ausdrucke der \,{q— l)ten Potenz von p wird das Reciprocitätsgesetz für

die beiden Primzahlen p und q ohne Schwierigkeit erschlossen. An diesen

Beweis von Hrn. Lebesgue schliefst sich der von Eisenstein, in Crelle's

Journal, Bd. 27, pag. 322, gegebene Beweis sehr genau an, obgleich er
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scheinbar von ganz anHeren Prinzipien ausgeht, Eisenstein gebraucht in

demselben gewisse Zahlenausdrücke, welche auf combinatorischem Wege

aus den bekannten Legendreschen Zeichen, deren Werlhe nur -f- 1 und —1
sind, je nachdem eine Zahl Rest oder Nichtrest der anderen ist, zusammen-

gesetzt werden, und er stellt durch diese die ',(9— l)te Potenz von p so dar,

dafs durch Weglassung der Vielfachen von q das Reciprocitätsgesetz gewon-

nen wird. Betrachtet man aber diese Eisensteinschen Zahlenausdrücke

näher, so bemerkt man leicht ihren Ursprung aus der Kreistheilung, welchen

Eisenstein selbst verschwiegen hat, und man erkennt, dafs sie nichts

anderes sind , als die Coefficienlen der Entwickelung einer Potenz des Aus-

drucks von Vp durch die /Jten Wurzeln der Einheit, und dafs sie mit den

von Hrn. Lebesgue durch die Anzahl der Auflösungen gewisser Congru-

enzen definirten Zahlen wesentlich übereinstimmen. Dieses hat auch Hr.

Lebesgue, in Liouville's Journal, Bd. 12, pag. i57, nachgewiesen.

Für einen der schönsten Beweise dieses von den ausgezeichneisten

Mathematikern viel bewiesenen Theorems wird aber derjenige mit Recht

gehalten, welchen Eisenstein in Crelle's Journal, Bd. 29, pag. 177, ge-

geben hat. In diesem wird das Legendresche Zeichen (—\ durch Kfeisfunk-

tionen so ausgedrückt, dafs bei der Yertauschung von p und q dieser Aus-

druck , bis auf eine leicht zu bestimmende Änderung im Vorzeichen, unge-

ändert bleibt. Dieser Beweis hängt in so fern ebenfalls mit der Theorie

der Kreistheihmg zusammen, als der Ausdruck des (^—1 nur die Sinus der

Vielfachen von -^^^ enthält, welche mit den pien Wurzeln der Einheit ganz

auf derselben Stufe stehen, auch ist dieser Ausdruck mit dem von Hrn.

Liouville in seinem Beweise angewendeten Produklausdrucke der Qua-

dratwurzel aus p nahe verwandt. Wenn dieser Eisensteinsche Beweis schon

wegen seiner vorzüglichen Eleganz beachtenswerth ist, so wird der Werth

desselben noch dadurch erhöht, dafs er, wie Eisenstein selbst gezeigt hat,

ohne besondere Schwierigkeit auch auf die biquadratischen und die kubischen

Reciprocitätsgesetze angewendet werden kann, wenn anstatt der Kreisfunk-

tionen elliptische Funktionen mit bestimmten Moduln angewendet werden.

Was nun in dem Gebiete der Reciprocitätsgesetze für die Reste und

Nichtreste höherer Potenzen bisher geleistet worden ist, beschränkt sich

zwar hauptsächlich nur auf die vollständigen Beweise dieser Gesetze für die
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biquadratischcn und die kubischen Reste und Nichlreste und darüber hinaus

nur auf gewisse sehr specielle Fälle j es ist aber grade dieses für die ganze

weitere Entwickelung der Zahlentheorie von den bedeutendsten Folgen ge-

wesen , weil dadurch das Gebiet dieser mathematischen Disciplin unendlich-

fach erweitert worden ist, nach Gaufs eigenen Worten: ut campus Arith-

rncticae suhlimioris inßnilies quasi yromovealur. Der eben so einfache als

vielumfassende Gedanke dieser Erweiterung der Zahlentheorie , nämlich die

Einführung complexer ganzer Zahlen , welche unter denselben Gesichts-

punkten beti-achtet werden können , als die gewöhnlichen ganzen Zahlen,

ist zuerst in der im Jahre 1828 erschienenen, aber der Göttinger Akademie

schon im Jahre 1825 übergebenen Abhandlung von Gaufs, über die biqua-

dratischen Reste , niedergelegt , und in einer zweiten Abhandlung über den-

selben Gegenstand vom Jahre 1832 weiter ausgeführt. Nach Jacobi's

Meinung ist dieser Gedanke nicht aus dem Gebiete der Arithmetik allein

erwachsen, sondei'n unter Mitwirkung der Theorie der elliptischen Funk-

tionen, namentlich der lemniskatischen , für die eine complexe Multiplika-

tion mit Zahlen von der Form a+ hy— 1 und die entsprechende Division

Statt hat, welche Gaufs für sich schon über ein Vierteljahrhundert eher

gekannt hat, als sie durch die Arbeiten von Abel und Jacobi ein Allge-

meingut der Wissenschaft geworden ist. Zwar ist in der Gaufsischen Dar-

stellung des Gedankens der coniplexen Zahlen keine Spur dieses von Jacobi

vermulheten Ursprungs zu finden; da aber Gaufs in seinen Ahandlungen

mehr darauf ausging, die mathematischen Wahrheiten kunstgerecht aufzu-

bauen, als sie genetisch zu entwickeln, und da er nach seinem eigenen Aus-

drucke das Gei'üst abtrug, wenn der Bau vollendet war, so läfst sich schwer

entscheiden, ob wirklich die Lemniskatenfunktionen mit zu den Balken des

Gerüstes gehört haben, mit dessen Hülfe er dieses imvergängliche Werk
errichtet hat. In der Theorie der biquadratischen Reste erscheint die Ein-

fühnmg der complexen Zahlen von der Form a-\-hy— 1 dadurch motivirt,

dafs die biquadratischen Pieciprocitätsgesetze für gewöhnliche Primzahlen

sehr complicirl sind, namentlich für die Primzahlen von der Form in+ i,

welche sich als Summen zweier Quadratzahlen darstellen lassen , dafs diese

Reciprocitätsgesetze aber die einfachste Form annehmen , wenn man die

gewöhnlichen Primzahlen von der Form p= a'-\-b' in die imaginären Fak-

toren a + b[ — i und a — 5 K— 1 zerlegt, und unter diesen als den für die vor-
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liegende Frage wahren Primzahlen die Reciprocitätsgesetze aufstellt. Dieses

neue Princip ist es, welches die genannten beiden Gaufsischen Abhandlungen

zu Dokumenten einer bedeutenden Epoche in der geschichtlichen Entwicke-

lung der Zahlentheorie erhebt , welche auch auf die verwandten mathema-

tischen Disciplinen einen grofsen Einflufs ausgeübt bat; die in den Abhand-

lungen enthaltenen neuen Sätze über biquadratische Reste ti'eten dagegen in

den Hintergrund. Gaufs hat nämlich in denselben nur diejenigen Sätze

vollständig bewiesen, welche als die Ergänzungssätze zu dem biquadratischen

Reciprocitätsgesetze bezeichnet werden müssen, da sie grade nur die biqua-

dratischen Charaktere derjenigen Zahlen geben , auf welche der allgemeine

Ausdruck dieses Gesetzes sich nicht erstreckt. Das vollständige Reciproci-

tätsgesetz für die Reste der vierten Potenzen hat er nur aufgestellt, und sein

Beweis desselben , welcher in der dritten Abhandlung folgen sollte , ist nie-

mals erschienen.

Als die erste der beiden genannten Gaufsischen Abhandlungen noch

nicht erschienen war, sondern nur eine vorläufige Ankündigung derselben

in den Göttinger gelehrten vXnzeigen, aus welcher nicht mehr zu erfahren

war, als dafs die Lösung der Frage: ob eine Zahl biquadratischer Rest einer

gegebenen Primzahl ist, oder nicht, von den Zahlenwerthen der Unbe-

stimmten gewisser quadratischer Formen abhängig sei, in welche der Modul

gesetzt werden kann, veröffentlichte Hr. Dirichlet eine Abhandlung über

die biquadratischen Reste, in Crelle's Journal, Bd. .5, pag. 35. In dieser

ist er , ohne von dem noch nicht bekannten neuen Gaufsischen Prinzipe der

complexen Zahlen Gebrauch machen zu können , durch blofse Anwendung

der Theorie der quadratischen Formen und Reste schon sehr tief in die

Theorie der biquadratischen Reste eingednmgen, ohne jedoch das Recipro-

citätsgesetz derselben finden zu können.

In demselben Jahre 1S27 fand Jacobi in der Theorie der Kreisthei-

lung, die er bedeutend vereinfacht und weiter ausgebildet hatte, eine reiche

Quelle für die Reciprocitätsgesetze der Potenzreste, aus welcher er nicht

nur den oben bereits erwähnten Beweis des quadratischen Reciprocitätsge-

setzes ableiten konnte, sondern auch die in Crelle's Journal, Bd. 2, pg. 66,

von ihm aufgestellten Sätze über kubische Reste , aus welcher er auch

einige Zeit später, durch Anwendung des neuen Gaufsischen Prinzip's, die

vollständigen Reciprocitätsgesetze für die kubischen und die biquadratischen

Math. Kl. 1859. D
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Reste in ihrer einfachsten Gestalt hergeleitet und bewiesen hat. Die voll-

ständige Entwickelung dieser Sätze hat Jacobi aber nur in seinen Vorle-

sungen über Zahlentheorie, in denen die Lehre von der Kieistheilung den

eigentlichen Kern bildete, seinen Zuhörern in Königsberg niitgetheilt, durch

deren Hefte sie sodann weiter verbreitet worden sind. Aufserdem hat

Jacobi der hiesigen Akademie zwei Mittheilungen darüber in den Jahren

1837 und 1S39 gemacht, welche in den Monatsberichten veröffentlicht sind.

In der letzteren dieser Mittheilungen spricht er auch die Erwartung aus,

dafs er aus derselben Quelle eben so die Reciprocitätsgesetze für die fünften

und achten Potenzen werde ableiten können, eine Erwartung, welche nicht

erfüllt werden konnte, wie bald näher gezeigt werden soll.

Aufscr Gaufs, Jacobi und Dirichlet hat nur noch Eisenstein

in diesem Gebiete der kubischen und biquachalischen Reste selbständig

und mit Erfolg gearbeitet. Seine ersten Beweise, des kubischen Reciproci-

tätsgesetzes , in Crelle's Journal , Bd. "27, pag. 2S9 , und des biquadrali-

schen, ebendaselbst Bd. 28, pag. 53, sind zwar nur ganz dieselben, welche

Jacobi mehr als zehn Jahre früher gefunden hatte, auch ist der Beweis des

biquadratischen Re<'iprocitätsgesetzes in Crelle's Joui-nal, Bd. 28, p. 233,

welcher dem oben besprochenen ebendaselbst, Bd. 27, pag. 322, entspricht,

und ebenso wie dieser seine Abstammung aus der Kreistheilung verbirgt, zwar

scharfsinnig, wie alle Arbeiten Eisenstein's, aber doch mehr nur scheinbar

als wirklich originell; aber Eisenstein ist bei diesen nicht stehen geblie-

ben, sondern hat bald darauf neue Beweise dieser Gesetze gegeben, welche

mit zu seinen vorzüglichsten Leistungen zu rechnen sind und mit Recht die

Bewunderung der ersten Mathematiker erregt haben. Es sind diefs die

schon oben beiläufig erwähnten Beweise, welche die cjuadratischen, kubi-

schen imd biquadratischen Reciprocitätsgesetze in ähnlicher Weise umfassen,

in der Art, dafs zu dem Beweise des kubischen die elliptischen Funktionen

mit dem Modul Ic = sin ^ , und für die biquadratischen Reste die elliptischen

Funktionen mit dem Modul 7i = sin -j = V i
, die Lemniskatenfunktionen,

angewendet werden, also in allen diesen Fällen periodische Funktionen,

welche für die besonderen den aliquoten Theilen ihrer Perioden entsprechen-

den Werthe ihrer Variabein zu Wurzeln algebraischer Gleichungen mit ganz-

zahligen Coefflcienten werden. Es war sehr natürlich, dafs Eisenstein
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in dieser Anwendung der periodischen Funktionen die wahre Quelle auch für

die Reciprocitätsgesetze höherer Potenzreste gefunden zu haben glaubte, so

dafs er schon eine gröfsere Arbeit über dieselben ankündigte; es ist aber

weder ihm selbst noch anderen bisher gelungen, mit Hülfe dieser Principien

irgend welche höhere Reciprocitätsgesetze zu beweisen, oder auch nur auf-

zufinden. Seine eigenen Bemühungen in dieser Beziehung sind schon an

den achten Potenzen gescheitert, für deren Reciprocitätsbeziehung er nur

specielle Resultate hat gewinnen können. Ebenso hat Eisenstein in einer

späteren Arbeit über die allgemeinen Reciprocitätsgesetze für die Reste der

Potenzen, deren Exponent eine beliebige Primzahl ist, welche im Jahre 1850

durch Ja cobi der Akademie mitgetheilt, und in den Monatsberichten der-

selben veröffentlicht ist, nur einen sehr beschränkten Fall ergründen können,

nämlich denjenigen , in welchem eine der beiden zn vergleichenden Prim-

zahlen eine nichtcomplexe ist. Er hat dazu auch nicht die Prinzipien ge-

braucht, auf welche er früher seine Hoffnung gesetzt hatte, sondern nur die

Mittel der Kreistheilung angewendet, und zwar die von mir gefundenen Aus-

drücke , welche die complexen Zahlen der Kreistheilung, in ihre wirklichen

oder idealen Primfaktoren zerlegt, darstellen. Endlich ist noch eine Arbeit

von Eisenstein zu erwähnen, in Crelle's Journal, Bd. 39, pg.3.51, in

welcher er darauf ausgehl, die allgemeinen Reciprocitätsgesetze durch Induk-

tion zu finden. Der Weg, den er dabei einschlägt, hat aber nicht zum Ziele

geführt und überhaupt kein Resultat ergeben.

Der wahre Grund, warum alle die hier genannten sehr verschiedenen,

scharfsinnigen und für die quadratischen , kubischen und biquadratischen

Reste auch durchaus sachgemäfsen Methoden auf die Erforschung der höhe-

ren Reciprocitätsgesetze entweder gar keine , oder doch nur eine sehr be-

schränkte Anwendung gestattet haben , liegt in einem eigenthümlichen Um-
stände, welcher für die, diesen Gesetzen zu Grunde zu legenden complexen

Zahlen eintritt, sobald man über die vierten Potenzen hinausgeht, nämlich

in der unendlichen Anzahl der Einheiten. Die complexen Primzahlen haben

in Beziehung darauf, ob sie Reste oder INichtreste sind, ganz andere Cha-

raktere, je nachdem man die Einheiten, mit welchen sie behaftet sein kön-

nen, anders und anders wählt ; die einfachsten Reciprocitätsgesetze lassen

sich darum erst dann aufstellen , wenn man diese Einheiten den richtigen

Bestimmungen unterworfen hat , d. h. wenn man die complexen Primzahlen

D2
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um die es sich handelt, in derjenigen Form gewählt hat, welche für die vor-

liegende Frage die angemessenste ist. Da ferner die Reciprocitätsgesetze

für die Aten Potenzreste , wo X als Primzahl angenommen wird, zwischen je

zwei aus Xten Wurzeln der Einheit gebildeten complexen Primzahlen auf-

gestellt werden müssen, so gehört zur Erforschimg dieser Gesetze nothwen-

dig eine vollständige Theorie dieser complexen Zahlen , namentlich ihrer

Pi'imfaktoren und Einheiten. Es gehört dazu auch wesentlich die von mir

in die Zahlenlheorie eingeführte Erweiterung des Gaufsischen Prinzips durch

die idealen Zahlen, ohne welche die complexen Zahlen in den meisten

Fällen gar keine wahren Primfaktoren haben würden, nämlich keine solchen,

welche in einer gegebenen complexen Zahl als die unveränderlichen Elemente

derselben enthalten sein müfsten. Es gehört selbst die Kenntnifs der Klas-

senanzahl dieser idealen Zahlen dazu , und die Unterscheidung derjenigen

Exponenten Ä, für welche diese Klassenanzahl durch A nicht theilbar ist, von

denjenigen, welchen eine durch A theilbare Klassenanzahl zukommt, so wie

auch die Kenntnifs der besonderen Eigenschaften , welche die Einheiten be-

sitzen, je nachdem der Wurzelexponent A der einen oder der anderen Art

angehört. Erst nachdem ich diese ganze Theorie der aus Aten Wui'zeln der

Einheit gebildeten complexen Zahlen, und zwar mit der schon in mei-

ner ersten Schrift über diesen Gegenstand ausgesprochenen Absicht, sie

für die höheren Reciprocitätsgesetze benutzen zu können , in hinrei-

chender Vollständigkeit erarbeitet hatte, ging ich an die Erforschung

dieser Gesetze selbst, und es gelang mir im Jahre 1847 dieselben für die

Reste der Aten Potenzen, wenn A eine Primzahl ist, für welche die Klassen-

anzahl der idealen Zahlen durch A nicht theilbar ist, in ihrer einfachsten

Form aufzufinden. Nachdem ich dieselben durch berechnete Tafeln in

ziemlich grofser Ausdehnung verificirt hatte, theilte ich sie im Januar 1848

an Hrn. Dirichlet und Jacobi und später, im Mai 1850, auch der Königl.

Akademie mit, m. s. die Monatsberichte. Es blieb nun noch übrig, die

gefundenen Gesetze zu beweisen. Das Mittel, zu welchem ich in dieser Ab-

sicht zuerst griff, war die Theorie der Kreistheilung, welche bereits die

einfachsten Beweise aller bisher ergründeten Reciprocitätsgesetze geliefert

hatte, imd von welcher ich um so mehr erwarten konnte, da sie durch

meine Arbeiten über complexe Zahlen wesentlich gefördert worden war.

Ich fand auch in der That durch dieses Mittel die einfachen Beweise der
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Ergänzungssätze zu dem allgemeinen Reciprocitätsgesetze , nämlich die Cha-

raktere oder die Indices der Einheiten tind der Zahl 1 — a, des Primfaktors

von A, welche Beweise ich gleichzeitig mit dem, nur durch Induktion erhär-

teten, allgemeinen Reciprocitätsgesetze der Königl. Akademie mitgetheilt

habe. Ich erkannte aber bald , dafs die Kreistheilung allein die vollständi-

gen Reciprocitätsgesetze für Ate Potenzreste zwischen je zwei complexen

Primzahlen nicht geben könne, wenn A gröfser als drei ist, oder was das-

selbe ist, wenn aufser den einfachen Einheiten ± 1 , ±ß, ... + «''"' imendlich

viele Einheiten existiren. Der Grund ist der, dafs in allen complexen Zah-

len der Kreistheilung die conjugirten, wirklichen oder idealen Primfaktoren

nur in solchen Verbindungen vorkommen, dafs, wenn man einen derselben

mit einer Einheit E{a), für welche E{a) =E(a~' ) ist, und die ihm conjugirten

Primfaktoren mit den entsprechenden conjugirtenEinheiten multiplicirt, diese

complexen Zahlen der Kreistheilung ganz ungeändert bleiben. Wegen dieses

Umstandes kann die Kreistheilung keine Reciprocitätsgesetze geben, bei denen

die verschiedene Wahl solcher Einheiten in den complexen Primzahlen einen

Unterschied des Potenzcharakters bewirkt. Dieses der Theorie der Kreisthei-

lung unübersteigliche Hindernifs für die Erkenntnifs der allgemeinen Recipro-

citätsgesetze ist auch durch andere Methoden in Jacobi's mid Eisenstein's

Arbeiten selbst nicht in irgend einem besonderen Falle besiegt worden. Den

ersten Schritt über diese Gränze hinaus habe ich in einem Beweise des Recipro-

citätsgesetzes für Ate Potenzreste, welches unter je zwei conjugirten complexen

Pi'imzahlen Statt hat, in Crelle's Journal, Bd. 50, pag. 212, gemacht, imd zwar

mit Hülfe gewisser, aus Einheiten gebildeter Ausdrücke, welche die Lagran-

gesche Resolvente der Kreistheilung als speciellen Fall in sich enthalten, imd

darum als eine Verallgemeinerung der Kreistheilung angesehen werden kön-

nen. Aber auch dieses neue, für die Theorie der complexen Zahlen über-

haupt sehr nützliche Instrument, welches in der gegenwärtigen Untersuchung

ebenfalls vielfache Anwendung finden wird, hat mir die vollständigen Be-

weise der Reciprocitätsgesetze nicht gegeben , vmd ich habe mich endlich

genölhigt gesehen, den bis dahin eingeschlagenen Weg der Verallgemeinerung

der Kreistheilung aufzugeben und andere Mittel und Wege aufzusuchen. Ich

wendete meine Aufmerksamkeit auf die Methode des zweiten Gaufsischen

Beweises des theorema fundamentale , welcher auf der Theorie der quadra-

tischen Formen beruht. Dieser Beweis , obgleich seine Methode bis dahin
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auf die quadratischen Reste beschränkt geblieben war, schien mir in seinen

Prinzipien denjenigen Charakter der Allgemeinheit zu haben, welcher hoffen

liefs, dafs dieselben mit Erfolg auch auf die Untersuchung der Reste höherer

Potenzen möchten angewendet werden können , und diese meine Erwartung

ist in der That erfüllt worden.

Der Hauptnerv dieses zweiten Gaufsischen Beweises liegt in der Ein-

theilung der Klassen der quadratischen Formen einer gegebenen Determi-

nante in Genera, welche durch die Charaktere der Klassen bestimmt sind,

und namentlich darin, dafs die Anzahl der wirklich vorhandenen Genera

nur höchstens halb so grofs ist, als die Anzahl der angebbaren, d.h. der-

jenigen, welche vermöge der vorhandenen Charaktere der Klassen möglicher-

weise Statt haben könnten. Nachdem dieser Punkt beiGaufs durch die Unter-

suchung der Classes ancipites festgestellt ist , wird der Beweis des Recipro-

citätsgesetzes in der Art geführt, dafs gezeigt wird: wenn dasselbe nicht

Statt hätte , so müfste die Anzahl der wirklich vorhandenen Genera gröfser

sein , als die Hälfte der blofs angebbaren. Um nun nach diesen Prinzipien

die Reciprocitätsgesetze der Reste und Nichtreste der Aten Potenzen zu er-

gründen, hat man anstatt der Formen des zweiten Grades mit zwei Unbe-

stimmten hier Formen des Aten Grades mit A Unbestimmten zu Grunde zu

legen, und zwar Formen, deren Coefficienten nicht gewöhnliche ganze Zah-

len , sondern aus Aten Wurzeln der Einheit gebildete complexe ganze Zah-

len sind. Die Theorie dieser Formen des Aten Grades mufs auch bis zu

dem Punkte ergründet werden, der in der Theorie der quadratischen Formen

der Stelle entspricht, an welcher der Gaufsische Beweis seinen Platz gefun-

den hat, und sogar noch bedeutend weiter, weil der Umstand, dafs in der

Theorie der Aten Potenzreste nicht nur Reste von Nichlresten, sondern auch

die Nichtreste von A — 1 verschiedenen Arten zu unterscheiden sind , nöthig

macht , dafs wenigstens in gewissen Hauptfällen die Anzahl der wirklich vor-

handenen Genera genau ermittelt , und nicht blofs eine Gränze gefunden

werde, welche diese Anzahl niemals überschreiten kann. Diese schwer zu

bewältigende Arbeit hat offenbar der Anwendung der Principien dieses Gau-

fsischen Beweises auf die Untersuchung der höheren Potenzreste bisher ent-

gegengestanden. Ich selbst würde auch nicht gewagt haben, diese Arbeit

zu unternehmen, wenn ich nicht die Überzeugung gehabt hätte, dafs gewifse,

für den vorliegenden Zweck passend zu wählende specielle Formen des Aten
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Grades mit complexen Coefficienten ausreichen möchten , und wenn ich

nicht in meinem Principe der idealen Faktoren der complexen Zahlen ein

Mittel gehabt hätte, die Betrachtung der zerlegbaren Formen des Aten Gra-

des durch die bei weitem einfachere Betrachtung der complexen Zahlen,

welche aus den Wurzeln einer Gleichung des Grades A gebildet sind , und

der idealen Faktoren derselben, zu ersetzen.

Ich gebrauche zu dem vorliegenden Zwecke zwei über einander lie-

gende Theorieen complexer Zahlen, deren niedere, nur die Wurzeln der

Gleichung a^ = 1 enthaltende , aus meinen früheren Arbeiten als bekannt

gelten kann, und deren höhere aufser dieser Aten Wm-zel der Einheit noch

die Wurzel einer Gleichung des Aten Grades enthält. Diese höhere Theo-

rie der complexen Zahlen wird alsdann weiter in drei verschiedene Stufen

getheilt, welche zu einander in derselben Beziehung stehen, wie die Ordi-

nes derivati zu dem Ordo primitii'us, welches Verhältnifs in der Theorie der

complexen Zahlen die eigenthümliche Bedeutung hat, dafs gewisse complexe

Zahlen, welche in der niederen Stufe als wirkliche ganze Zahlen nicht dar-

stellbar sind , sondern nur als wirkliche gebrochene, imd welche darum

als ideale gelten müssen, innerhalb der höheren Stufe als wirkliche und

ganze complexe Zahlen dargestellt werden können. Der Gedanke, welcher

dieser Anwendung verschiedener einander übergeordneter Theorieen der

complexen Zahlen zu Grunde liegt, nämlich dafs dasjenige, was in der Theo-

rie der gewöhnlichen Zahlen schwer oder vielleicht gar nicht zu finden ist,

in einer richtig gewählten complexen Theorie gesucht werden mufs , und

dafs ferner dasjenige , was auch diese versagt , weiter in einer passenden

höheren Theorie zu suchen ist und so fort , bis das vorgesteckte Ziel voll-

ständig erreicht ist , dai-f übrigens nur als eine einfache Consequenz des ur-

sprünglichen Gaufsischen Gedankens der Einführung complexer ganzer Zah-

len überhaupt angesehen werden. Man hat auch bereits Beispiele des Auf-

steigens von einer complexen Theorie zu einer höheren , denn wenn z. B.

bei dem Jacohischen Beweise des kubischen Reciprocitätsgesetzes «^ = 1

und x' = i ist, und p Primzahl der Form dn+i , so ist die Anwendung

der Lagrangeschen Resolvente der Kreistheilung, welche die beiden Wur-

zeln a und X zugleich enthält, nichts anderes, als das Aufsteigen von com-

plexen Zahlen, welche a allein enthalten, zu complexen Zahlen der höhe-

ren, die Wurzeln a und x enthaltenden Theorie.
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Nachdem ich nun den gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft

in der Theorie der Potenzreste , so wie auch die leitenden Gedanken für

den in derselben zu machenden weiteren Fortschritt angegeben habe, werde

ich in der gegenwärtigen Abhandlung die Theorie derjenigen coniplexen

Zahlen , auf welche der hier zu gebende Beweis der allgemeinen Reciproci-

tätsgesetze sich gründet, in soweit entwickeln, als es für den vorliegenden

Zweck nöthig ist, imd sodann den Beweis der Reciprocitätsgesetze selbst

folgen lassen , durch welchen dieselben genau in derjenigen Ausdehnung,

in welcher ich sie im Mai 1850 der Königlichen Akademie ohne Beweise

mitgetheilt habe, vollständig nnd streng begründet werden.

§. 1.

Definition und allgemeine Eigenschaften der coniplexen

Zahlen, welche der gegenwärtigen Untersuchung zu

Grunde gelegt werden.

Die in der folgenden Untersuchung in Anwendung kommenden com-

plexen Zahlen sollen aufser den Wurzeln der Gleichung des X— 1 ten Grades

(1.) a^-' +«""" +«""' + ... + «+ 1 =0
auch die Wurzeln der Gleichung des Xten Grades

(2.) w' = Z)(«)

enthalten , in welcher D («) eine nur die Wurzel « enthaltende ganze com-

plexe Zahl ist. Weim diese Zahl D{a), welche als Determinante der, die

Wurzeln a und tv enthaltenden , complexen Zahlen bezeichnet werden soll,

nicht eine vollständige Ate Potenz ist, so ist diese Gleicluuig (2.) eine irre-

ductible , in dem Sinne , dafs sie nicht in Faktoren zerlegt werden kann,

deren Coefficienten ganze nur die Wurzel u enthaltende complexe Zahlen sind.

Jede ganze rationale Funktion der Wurzeln a imd w mit ganzzahligen

Coefficienten soll als eine aus diesen Wurzeln gebildete ganze complexe

Zahl angesehen, und kurz als complexe Zahl in w bezeichnet wei-den.

Weil vermöge der Gleichung (2.) die Potenzen von w, welche höher sind,

als die A— 1 te , durch niedere ersetzt werden können, so folgt, dafs jede

complexe Zahl in w in die Form

(3.) F{w)=A+ A,w-hA,w' + . . .-hA^_,w^-'

gesetzt werden kann, in welcher die Coefficienten^, A, , A^, . . . ^^-i ^^^
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die Wurzel « enthaltende complexe ganze Zahlen sind , welche zum Unter-

schiede von den aufserdem auch w enthaltenden kurz als complexe Zah-
len in a bezeichnet werden. Aus der Irreductibilität der Gleichung (2.)

folgt auch, dafs eine jede gegebene complexe Zahl in w nur auf eine einzige

Weise in diese Form gesetzt werden kann.

Die zu einer complexen Zahl F{w) conjugirten Zahlen sind dieje-

nigen, welche man erhält, indem man der Wurzel u- ihre A verschiedenen

Werthe w, wa, wa" , . . , ua^~' giebt. Das Produkt dieser A conjugirten

Zahlen

F(<,i) F(H-a) F(wa') . . . F(H-a'-') = ]YF{w)

wird die Norm einer derselben genannt, und ist eine complexe Zahl in a.

Es soll ferner eine bestimmte Art dieser aus den Wurzeln der Glei-

chung (2.) gebildeten complexen Zahlen besonders betrachtet werden, in

welcher diese Wurzeln nicht einzeln , sondern nur in folgenden bestimmten

Verbindungen vorkommen

:

. . . -t- a'-'H-"-')

(4.) z^ =
^ (1 -t- a%i- -f. a'fv' -+-...-+- a"-Sv'-')

z,_, =^ (1 +a'-'w + a''-'w' -t-. . .-i-a'^-"\v^-'),

wo ^ als abgekürztes Zeichen für die sehr häufig vorkommende Zahl 1 — a

gesetzt ist, welche Bedeutung dieser Buchstabe auch in dem Folgenden

überall behalten soll.

Der allgemeine Ausdruck

^, = ^ (1 -f- au- + «""u-' + ...-)- a''-"%v'-')

kann auch in folgende Form gesetzt werden :

_ p (I - ß(cl) )

^* — 1 - .., ,v

und giebt so

-I-

Multiplicirt man mit z^ und erhebt beide Seiten dieser Gleichung

zur Aten Potenz, so erhält man folgende Gleichimg des Aten Grades:

D(a)z: = (^Z, -^(1 _i> («)))',

welcher, weil k in den Coefficienten nicht vorkommt, alle A Werthe z^, s,
,

Math. KL iS59. E
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Sj, ... z^_, als Wurzeln genügen müssen. Schreibt man also z statt z^

und entwickelt nach Potenzen von z , so erhält man

(5.) z'-X^z^-'+^^\'il-D(a))z^-'-...-^'(i-D(a)y-'=0

welche Gleichung als die , der besonderen Art von complexen Zahlen in w
zu Grunde liegende Gleichung anzusehen ist , in der Art , dafs eine jede

rationale und ganze Funktion der Wurzeln derselben , welche ganze com-

plexe Zahlen in a zu Coefficienten hat, als eine complexe Zahl dieser beson-

deren Art angesehen werden soll. Zur Unterscheidung von den allgemeine-

ren complexen Zahlen in w sollen die aus den Wurzeln der Gleichung (5.)

gebildeten, als complexe Zahlen in z bezeichnet werden.

Nimmt man zwei verschiedene Wurzeln der Gleichung (5.) :

_ p(l --D(cc)) _ p (1 - Z>(a))

^* — !_„*«, y ^/. — 1 _ a* o. '

und eliminirt die Gröfse w aus diesen Ausdrücken, so erhält man

(6.) z, z, = —^irz-;^^— (« -, — a -J •

Diese Formel zeigt , wie das Produkt zweier beliebigen , aber ver-

schiedenen Wurzeln der Gleichung (ö.) als lineare Funktion derselben Wur-

zeln ausgedrückt wird , und zwar mit Coefficienten welche ganze complexe

Zahlen in a sind , weil der Nenner u — a gegen den Faktor ^ = 1 — « des

Zählers hinweggehoben werden kann. Es läfst sich aber auch das Quadrat

einer jeden Wurzel ;3^ als lineare Funktion aller Wurzeln darstellen; denn

man hat aus der Gleichung (5.) die Summe aller Wurzeln

(7.) z,+z,-i-z, + ....+z,_,=X^,

also wenn man mit z,. multiplicirt und die Produkte zweier verschiedenen

Wurzeln linear ausdrückt, so erhält man z^ als lineare Funkion aller Wur-

zeln und zwar ebenfalls mit ganzen complexen Coefficienten. Da also das

Produkt je zweier Wurzeln der Gleichung (5.), sie mögen verschieden oder

auch dieselben sein, als ganze lineare Funktion aller Wurzeln mit ganzen

Coefficienten sich darstellen läfst, so folgt unmittelbar, dafs dasselbe auch

für ein jedes l'rodukt beliebig vieler Wurzeln der Fall ist, und darum auch

für jede ganze rationale Funktion der Wurzeln. Man hat daher folgenden

Satz

:

(I.) Jede ganze rationale Funktion der Wurzeln z^, s,, .... z^_,

läfst sich als lineare Funktion dieser Wurzeln darstellen, und
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wenn die Coefficienten dieser ganzen rationalen Funktion ganze

complexe Zahlen in « sind, so sind auch die Coefficienten ihres

Ausdrucks in der linearen Form nur ganze complexe Zahlen in a.

Die complexen Zahlen in ;: lassen sich also stets in folgender Form

darstellen

:

(8.) F{z) = C+Bz + B,z,+ B,z, + .... + B,_,z,_,

,

in welcher die Coefficienten C, B, B,, .... B^_, ganze complexe Zahlen in

a sind. Mau kann auch diese aus A + 1 Gliedern bestehende Form mit

Hülfe der Gleichung (7.) so vereinfachen, dafs sie ein Glied weniger ent-

hält. Das erste Glied C läfst sich auf diese Weise im Allgemeinen nicht ent-

fernen , ohne dafs die Coefficienten dieser Form Brüche mit dem Nenner

A^ werden, jedes andere Glied aber kann weggeschafft werden, ohne dafs

dieser Ubelstand eintritt. Schafft man das letzte Glied weg , so erhält man

die Form

(9.) F{z) = C+Bz + B,z,+B,z,+ ....+B,_,z,_,.

Diese Form ist eine solche, in welche eine gegebene com-
plexe Zahl F{z) sich nur auf eine Weise setzen läfst. Wenn näm-

lich die Zahl F{z) zwei verschiedene Darstellungen derselben Form hätte,

so würde durch Subtraktion derselben eine Gleichung von der Form

(10.) = c + bz + b,z, +b.^z.^ + ....-hb,_,z,_,

entstehen, deren Coefficienten c, h, ä,, .... by^_^ nicht alle zugleich gleich

Null wären. Drückt man nun vermittelst der Ausdrücke (4.) die Wurzeln

z, 5,, .... z^_.^ alle durch w aus, so erhält man eine Gleichung von folgen-

der Form :

(11.) o = c -I- o??i + ^/n,H -f- om^w'^ -+-.... + pni^_, w*^"'
,

in welcher die Gröfsen J7i, m,, m^, .... to^_, folgende Werthe haben:

m = b + Ä, -t- b^ -h .... -\- b,_2

m, = b -i- ab, + ci'b.^ + .... + a^~'' b^_^

m.^ =b-\- a'6, -t- a' b.^ + ....+ a'''^-'by,_^

m,_, =b + a^-'b, +a''-'b, + .... + a}'~ "''-'' b,_.

Wegen der Irreductibilität der Gleichung w^=2>(a) kann aber die Gleichung

(11.) nicht anders bestehen, als wenn die Coefficienten der einzelnen Po-

tenzen von u- alle gleich Null sind, man hat daher

E2
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j7i^z=0, m, = 0, .... m^_, = und c + fl77i = 0.

Die ersten a — 1 Gleichungen geben nothwendig

b = 0, 5,=0, b, = 0, ....b,,_, = 0,

weil die Determinante dieses Systems linearer Gleichungen nicht gleich Null

ist, hieraus lolgt sodann, dafs auch m^O sein muls, und darum auchc= 0.

Die Gleichung (10.) kann also nicht bestehen, ohne dafs alle ihre Coeffi-

cienten einzeln gleich Null sind, woraus folgt, dafs die complexe Zahl F{z)

nur auf eine einzige Weise in die Form (9.) gesetzt werden kann.

Als die conjugirten complexen Zahlen zu F(z) sollen diejenigen

betrachtet werden , welche man aus dieser erhält , indem man die ludices

aller Wurzeln z, z,, z.,, .... r-,_, um eine und dieselbe Zahl vermehrt, wo-

bei, wenn diese Indices gröfser als A— 1 werden, statt derselben nur ihre

kleinsten Reste nach dem Modul Ä zu nehmen sind. Die A conjugirten Zah-

len , welche man auf diese W^eise erhält, sollen kurz durch i^(;3), i^(z,),

F(z.^), .... F(z^^_,) bezeichnet werden, so dafs allgemein

F{z,) = C+ Bz, + B, z,^, + B,z,^, + .... -^ ß,_, ^,,._,

eine jede conjugirte Zahl zu -F(*) darstellt. Das Produkt aller conjugirten

Zahlen

F{z) F(z,) F(z,) Fiz,_,) = NF(z),

welches die Norm einer derselben ausmacht, ist als symmetrische Funktion

aller Wurzeln der Gleichung (2.) nur eine complexe Zahl in a.

§. 2.

Gegenseitiges Verhältnifs der complexen Zahlen in z und in w.

Alle ganzen complexen Zahlen in z sind zugleich auch ganze complexe

Zahlen in w, denn die Wurzeln ;:„, z,, z^ .... z^_, selbst sind ganze ratio-

nale Funktionen von w mit ganzen Coefficienten. Es läfst sich auch umge-

kehrt jede ganze rationale Funktion von h' als lineare Funktion der Wurzeln

z^, z,, z^ .... z^_, darstellen, jedoch im Allgemeinen nur so, dafs in den

Coefficienten dieser linearen Funktion Brüche vorkommen. Durch Um-
kehrung des Systems der Gleichungen, welche z^, z, .... z^_, als Funktio-

nen von H- geben, erhält man nämlich
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X^w = cio + a''z., -f- «"'c;, + ....+ a~^"^'z,_,

(1.) A^H-^ =;.„+ a-^z,+ a-^z, + ....+a-'^-'z,_,

A^u-^-' = r.„ + a-'^-"^. + a-"^'-^'^, + .... + a-'^-'"^-"^,_,

Multiplicirt man nun den allgemeinen Ausdruck einer ganzen complexen

Zahl in w
F{w) = A-\-A,w-h A,w' + .... + ^,_, w^-'

mitA^, und drückt die Gröfsen A^, A^(v, A^w^ .... K^w^~' nach diesen

Formeln durch die Wurzeln z^, z^ .... z^_^ aus, so erhält man einen Aus-

druck des h^F{^i-) als lineare Funktion dieser Wurzeln mit ganzen Coeffi-

eienten , welcher durch Anwendung der Sumraenzeichen sich folgendermaa-

fsen darstellen läfst

:

A^F(H-) = v^ 'i' A,a-'' z,.

Wenn nun mittelst der ersten der Gleichungen (1.) z,_, weggeschafft und

durch g dividirt wird, so wird :

(2.) XF{w) = il X ^, (g-*'-«^)
.^ +^2' A,.00 1 —a "

Da der Nenner 1 — a gegen den Faktor «"** — a* des Zählers sich wegheben

lässt, so sind alle Coefficienten dieses linearen Ausdrucks ganz, und man

hat demnach den Satz

:

(I.) Das Afache einer jeden ganzen complexen Zahl in w
läfst sich stets als ganze complexe Zahl in z darstellen.

Für die speciellere complexe Zahl (1 — w)" , wo n<A, hat man

A= i,A,=-^A.,=+^^-^^.

und folglich

1 — «

Weil die Zahl A den Faktor ^ = 1 — « genau A — 1 mal enthält , und aufser-

dem nur Einheiten, so ist
f''"'

=XE(a), wo E{u) eine Einheit bezeichnet;

multiplicirt man daher mit E(a.), und dividirt durch
f"~', so erhält man:

I
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Hieraus folgt, dafs ^'^""(1

—

w)" als ganze complexe Zahl in z sich

darstellen läfst, wenn n eine ganze positive Zahl und kleiner

als A ist.

Die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür, dafs die

allgemeine complexe Zahl F{w) selbst, und nicht blofs das A fache derselben,

als ganze complexe Zahl in z mit ganzen Coefficienten sich darstellen läfst,

liegen vermöge der Gleichung (2.) darin, dafs die Congruenz

x-l

i;, A, {cC'' — «*) = 0, mod. Ao,

für alle Werthe des Ä = 0, 1, 2, ... A — 2 Statt habe, welche, wenn h in

h— 1 verwandelt und durch a dividirt wird, auch so dargestellt werden kann:

(3.) i\ A, {a-" — 1) = 0, mod. Ao,
1

für /? = 1, 2, 3 ... A — 1. Anstatt des Moduls A^ kann man, weil A, abge-

sehen von einer Einheit, der A— 1 ten Potenz von
^
gleich ist, auch den Mo-

dul 0*^ wählen. Entwickelt man luin

«-*' =(l_(l-a-*))^

nach dem binomischen Satze und setzt der Kürze wegen

':;:* k{k-i) {k-n-^- 1) ^ _ ^
7* 1-

•-' "

so geht die Congruenz (3.) in folgende über:

- G, (1 - a-') + G, (1 - a'^y -G,{i- a'^y + ...

^ '' + G,_, (1 - a-'f-' = 0, mod. f\

Hebt man aus dieser Congruenz imd ihrem Modul den gemeinschaftlichen

Faktor 1 — «"* hinweg, und giebt sodann dem /i alle Werthe /i = i, 2, 3,

.... A — 1 , welchen man auch den Werlh ä = hinzufügen kann, weil für

diesen die Congruenz identisch erfüllt ist, so erhält man durch Addition:

G, =0, mod §'-'.

Läfst man nun das erste Glied aus der Congruenz (4.) hinweg, da dasselbe

congruent Null ist nach dem Modul ^% hebt sodann den gemeinschaftlichen
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Faktor (1 — a~''Y aus dieser Congruenz und dem Modul heraus, und bildet

die Summe für aUe Werthe ä =: 0, 1,2, .... A — 1, so erhält man

G, = 0, mod. ^'-^

In derselben Weise weiter schliefsend erhält man allgemein

G, =0, mod. ^'-',

für/L = l, 2, 3, .... A — 1. Diese A— 1 Congruenzcn müssen also noth-

wendig erfüllt sein, damit F{w) als ganze complexe Zahl in z sich darstellen

lasse. Dafs die Erfüllung dieser Congruenzen auch zugleich die hinreichende

Bedingung hierfür ist, wird leicht gezeigt, wenn man /'(w) nach Potenzen

von 1 — w entwickelt, wodurch man

F(w) = G + G, (1 - w) + G, (1 - wY + .... + G,_, (1 - wy-'

erhält. Wenn nämlich G^ = 0, mod. ^^~'' ist, so ist nach dem oben be-

wiesenen Satze: dafs ^^~*(1

—

w)' als ganze complexe Zahl in z sich dar-

stellen läfst, nothweudig jeder einzelne Theil dieser Entwickelung von F{w),

imd darum auch ^{w) selbst , als ganze complexe Zahl in z darstellbar. Das

gefundene Resultat giebt folgenden Lehrsatz

:

(IL) Die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen

dafür, dafs eine gegebene ganze complexe Zahl in w:

F(w) z= A + A,w + A.^w^ + .... -f- A^_^ w^~'

als ganze complexe Zahl in z sich darstellen läfst, sind in fol-

genden A — 1 Congruenzen enthalten:

A,+1A,-\-^A,+iA, + .... +(A_1)^^_, =0, mod. ^'-',

A, + ^A,+ ^A,

A, + 4A,

§. 3.

Die den Gleichungswurzeln der complexen Zahlen in w
entsprechenden C o n g r u e n z w u r z e 1 n.

Es sind nun zunächst die Bedingungen zu untersuchen, unter welchen

eine gegebene complexe Primzahl in a , welche in dieser niederen Theorie

+ 1. 2.
^^-
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wirklich oder auch ideal sein kann, ein Divisor der Norm einer complexen

Zahl der höheren Theorie in w ist. Diese Untersuchung wird zugleich auch

für die Normen der complexen Zahlen in z ausreichen, weil jede ganze com-

plexe Zahl in z als eine ganze complexe Zahl in w dargestellt werden kann.

Sei (p{a) irgend eine wirkliche oder ideale complexe Primzahl in a,

jedoch nicht eine von denen, welche in der Determinante D{ci) enthalten

sind und auch nicht die besondere Primzahl 51 = 1 — «. Dieselbe sei ein

Primfaktor der nicht complexen Primzahl q, imd es sei t der Exponent, zu

welchem r/ gehört, nach dem Modul A, so dafs r/' = 1 , mod. A ist, und t

der kleinste Exponent welcher dieser Bedingung entspi'icht, alsdann hat man,

wie aus der Theorie der complexen Zahlen in a bekannt ist

:

N.p{a) = ^(a) ^{a-) </,(«') .... <p{a'-') = q'

.

Ferner ist für jede nicht durch (/»(a) theilbare wirkliche complexe Zahl -D(a)

-;,(iV"</.(«)-i) -:-(9'-i)

D{ct) = -D(«) = (<'
, mod. <f>(a)

,

wo / eine der Zahlen 0, 1, 2, .... A — 1 ist, und es ist D{a) ein Ater Potenz-

rest von (p(a) , wenn /=:0 ist, ein Nichtrest, wenn / nicht gleich Null ist,

und zwar ein Nichtrest der Hen Klasse. Es sei endlich

F{w) = A + A,ii- -+ A^ w- + .... + A,_^ w^-'

eine beliebige complexe Zahl in w.

Um nun zu untersuchen, ob <^^{a) ein Divisor von NF{w) ist, wird

F{w) zur </ten Potenz erhoben, und zwar in der Art, dafs die den Faktor

q enthaltenden Glieder dieser qien Potenz weggelassen werden, wodurch

man eine Congruenz nach dem Modul q erhält ('). Weil in einem Polynom,

welches ziu- q ten Potenz erhoben wird , wenn q Primzahl ist , aufser den

^ten Potenzen der einzelnen Theile alle übrigen Glieder den Faktor q ent-

halten, so wird

(1.) F(wf =A' +A\w' + Alw" + .... +^;_,(v"-'", mod. q.

(') Die Congruenz zweier complexen Zahlen in tv in Beziehung auf einen Modul, wel-

cher eine nichlcomplexe Zahl, oder auch eine complexe Zahl in « ist, hat die Bedeutung,

dafs wenn beide Seiten der Congruenz in die oben aufgestellte Normalform gesetzt werden,

in welche eine gegebene complexe Zahl in w sich nur auf eine einzige Weise setzen läfst,

die Coefficienten aller X Glieder auf der einen Seite den entsprechenden auf der anderen

Seite einzeln congruenl sein müssen. Dasselbe gilt auch für die Congruenzen unter com-

plexen Zahlen in z.
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Erhebt man in derselben Weise t mal hinter einander zur ^ten Potenz, so

erhält man

(2.) FH''= A''+ A',\/+ A:'w"''+ .... + Af_,w''-'">\ mod. 9.

Weil die Coefficienten A, A,, A^ .... A^_, complexe Zahlen in a sind, und

7' = 1, mod. A, so hat man, wie aus der Theorie dieser complexen Zahlen

bekannt ist

:

ferner ist

und weil

so ist

Al = A, , mod. q,

«.• = ww = w D(a)

-D(«) = «'
, mod. <p{a),

w = wa , mod. </>(«).

Nimmt man nun in der Congruenz (2.) anstatt des Moduls (/ den Modul (p(a),

welcher ein Theiler von q ist , und setzt die gefundenen Ausdrücke für

A^ und w ein, so hat man

F{wf = ^ + A^H-a' + Ajv'a'" + ....+ A^_, (v^~'a'^~"' , mod. (p(a),

welche Congruenz auch so dargestellt werden kann

:

(3.) F(w/ = F{wa'), mod. (p(a).

Erhebt man beide Seiten dieser Congruenz zu wiederholten Malen zur

Potenz q', so erhält man daraus die verallgemeinerte

(4.) F{u-/ =F{wa-'), mod. (/)(«),

und wenn h gleich einem Vielfachen von A genommen wird

:

F(wf"' = F(w), mod. cp{a),

aus welcher Congruenz unmittelbar folgender Satz hervorgeht

:

(I.) Wenn irgend eine Potenz einer complexen Zahl F(w)

durch eine nicht in §D{a) enthaltene, wirkliche oder ideale

Math. Kl. 1859. F
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l'ri rn/.ahl '/'(^«) llicilbar isl, 80 ist aiicli diese Zalil /'(li') seihst

durch </'(«) lliciii)ai'.

Es sollen nun in der (Kongruenz (i.) <li(' Ix-iden Fälle: erstens wo /

nieht congiuenl Null ist, und zweitens wo / <()n[^iiH'nl Null ist, nach dem

Modul A, hesonders hetrachtet werden.

Wem» erstens / nicht = 0, inod. Ä, also <li(; Determinante J)(a) ein

Nichlre.st von </)(«) ist, so f^elx; man dem // in der (Jonf^iiienz ('i.) nach ein-

an<l<r die VVcrllic 0, 1, "2, — A — I, und mulli])li(:ir(! die so erhaltenen Con-

j^iiicM/.cii , so hat man :

/'(li) = J' (w) /' (wa ) r (wa )

' ^^ .... /-'(ica" '"), mod. ,/)(«).

Setzt man i\ci- Kürze we^<'n

1 + V' + 7 ' + .... -+- v"
'" = Q,

und hczcicliiict das Produkt <\f\- A conju^iilcn comjdcxen Zahlen in w, als

Norm, duicli A'/''(u), so ist

o
7'Vc)

" = Nl'\w) , mod. (/.(«).

Hieraus folf^t nmi, dals die Noim von /'(**') niemals (Iin<h </>(«) theilhar sein

kann, ohne dafs eine l*oleiiz von f'\w) durch (/if«) lhcill)ar isl, und weil

j^czcij^t worden isl, dals eine l'olcnz von /'(ic) iiiclil dinch '/'(k) lli('ili)ar sein

kann, ohne dals /'(uj scihsl durch </'(<£) ihcilhar ist , so hat man lolj^cndcn

Lehrsatz

:

(II.) Wenn (/)(i£) eine com|)lexc Primzahl in a ist, in Be-

ziehuiij:, aurweiche die De I e irni nan le /)(«) ein Nicliliest ist, SO

enlhall <lielMorm e i n < r co m p I e x e U Zahl i''(ic) nur dann den Fak-

tor </'(«), wenn /'(li) seihst dnrc'h </)(«) iheilhai- ist.

Hieraus lolj^t leiner, dals, wenn die Norm A^/'fu) einen Prim-

fakloi- </.(.() enlhall, I ii i- welchen di e I )e I e rm i nan l e />(it) N ich t-

rest isl, diese INorm Acn l'riml'aklor «/'(it) nollivvendi^ A mal,

oder / A mal (>nl hallen mufs.

I'ls sei nun zvveilens / EH 0, mod. A, also </)(«) eine solche Primzahl,

in IJeziehmi^ aid welche die Delerniinanl(> /^(«) ein Ater Potenzrest ist, so

hat man :
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(6.) I){a) EH ^\ n..)(l. ./.(u),

WO ^ oiiie wirklitlie <()iii|il('\(' Ziilil in a isl. Die A Wurzeln dieser (^ongrii-

cnx <lcs Alcn Grades sind, w<nn eine deisellx-n «lui(;li ^ be/.cicluifl wird:

Diese Congrn(Mi/.winy,eln enl.s|)reelien vollsländif; den Wnrwlii

der Glcithung

7;(«) = u-\

imkI luinnen densellx'ii ;nil Ä verscliieden«' Weisen /.iii^edidncl werden, in i\v\-

Arl , dal's, wenn der Ix-slinnnlen (ileielinnj^swMr/.el le die (.'on^rnen/.wm'/.el

^a ;ds die ents|)recliendo zuj^eordnel wird, .dlf^einein der («leiclnmj^swui/.el

n'd' die Congiuen/.wiir/.el ^a '
'' enisprielil.

Il;il man irj^end eine ^.tn/.e nn<l ralionale (llei( linn;^ nnicr f^;ur/,en eoni-

nlexen Zahlen in u', welelie, wenn alle (j|ie<ier anICine Seile iiebra<lil wer-

flen, innner die l'Orni

anninnnl , wo 'l'fie) irgendwie ans Snnnnen, Düiereir/.en
, l'rodnIUen oder

l'olen/.en eoniplexer Zalilen in ir /.usarinMengesclzl sein kann, so ninfs 'I>(h'),

wenn le als ein<' indxvslinnnle (»r()lse anliieiarsl wird, noiliwendi" den l^'aklor

w' — IH"-) enlliallen, weil <lie (ileielnnif^ w^ — />(«) r= () eine irreduclihlc

isl. Scl/.l man nun lür h* irf^end eine Arv (ionfjjruenzwm/.ela ^, ^a, ... 'f^a' ',

so wird <ler I^'aklor li''

—

l)(u), und mil ihm 'l'(te) seihsl, eouf^iiienl Nidl nach

dem Modul <l'(>i}- M-'" •"'1 'dso l'ol^enden Salz:

(III.) Aus einer jeden rationalen ganzen (»leiehung uuler

comjilexen Zahlen in le erhfill man eine riehlige (Jongruenz naeh

einem JVludul i/'f«), I ii r welelien die I ) e I e r ni i n a n I e /ler i*ol<'uz-

rosl isl, wenn man die VVuizel u' durch irgend eine Wuizel der

Cougruenz

^' = J){u) , mod. </.(«) ,

ersetz l.

Wendel man di<'seii Salz auf di<' JNorm einer eomiilexen Zahl {l''w)

Uli, so lial man ans der Gleichung

F2
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NF{w) = F(w) F{wa) F(wa') F(w'a'-')

die Congruenz:

(7.) NF{w) = F{^) F(^ct) F{^a') F(^a'-'), mod. <^(a),

und durch diese folgenden Satz:

(IV.) Wenn die Norm einer complexen Zahl F(w) durch

die complexe Primzahl (p(a.) theilbar ist, für welche D(ci) ein

Ater Potenzrest ist, so ist nothwendig eine der nur « enthal-

tenden complexen Zahlen F(^a), welche man erhält, indem

man für w eine der entsprechenden Congruenzwurzeln setzt,

durch (p(a) theilbar;

und umgekehrt:

Wenn eine complexe Zahl F{w) die Eigenschaft hat, dafs,

wenn man für w eine der entsprechenden Congruenzwurzeln

setzt, die daraus entstehende complexe Zahl in a durch (p{ct)

theilbar ist, so ist ]VF(a') theilbar durch (p{a).

Setzt man in dem Ausdrucke einer beliebigen complexen Zahl in w

F{w) = A + A,w + A^w^ + .... + A,^_, w^~'

,

für w nach einander die A Werthe w, wa, wa' , ... wa^~' , multiplicirt die so

erhaltenen Gleichungen der Reihe nach mit 1, a, a~* , a~^'' , ... a~'^~"* und

addirt , so erhalt man :

F((v) + a-*F(H'a) + a-" F(wa") + ...+ «-''-"* F{wa^-') = XA„iv'

,

und wenn man anstatt w in dieser Gleichung die Congruenzwurzel ^ setzt,

so hat man die Congruenz:

F(^) + a-' F{^a) + a-=' F{^a') + ... + a-'^-"* F{^a -')

= A^j^*, mod. (p(ix).

Wenn nun die complexen Zahlen F(^), F{^a), F(^a^) .... alle durch <p(a)

theilbar sind, so mufs nothwendig A,, = sein, nach dem Modul ^(«), für

alle Werthe A = 0, 1, 2, ... A — 1, also alle Coefficienten von Fiw) müssen

durch (p(a) theilbar sein. Man hat daher folgenden Satz:

(V.) Wenn die complexe Zahl F(w) die Eigenschaft hat,

dafs alle die complexen Zahlen in a, welche man aus ihr erhält,

indem man für w die A entsprechenden Congruenzwurzeln setzt,

den Faktor (p{a) enthalten, so enthält F[w) selbst den Faktor <p{a).
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§. 4.

Die idealen Primfaktoren der complexen Zahlen in w und in z.

Bei der Untersuchung der idealen Prim Faktoren der complexen Zah-

len in w hat man von den complexen Primzahlen in a auszugchen , welche

innerhalb dieser niederen Theorie selbst ideal oder wirklich sein können,

und man hat diese mit Hülfe der Wurzeln der Gleichung w^ =: D{u) weiter

in diejenigen Faktoren zu zerlegen, welche innerhalb dieser höheren Theorie

der complexen Zahlen in w als die wahren Primfaktoren anzusehen sind

;

denn die complexen Zahlen in w stehen zu denen in a genau in demselben

Verhältnifs, wie diese selbst zu den gewöhnlichen ganzen Zahlen stehen:

was in der niederen Theorie nothwendig als Primzahl angesehen werden

mufs, wird in der höheren Theorie im Allgemeinen weiter zerlegbar, sei es

in wirklicher oder in idealer Weise. Wenn also (p{a) eine wirkliche oder

ideale complexe Primzahl in der Theorie der complexen Zahlen in a ist, so

handelt es sich darum von dem Standpunkte der Theorie der complexen

Zahlen in w aus , diese Zahl (p(a) weiter in diejenigen idealen oder wirk-

hchen Faktoren zu zerlegen , welche innerhalb dieser höheren Theorie als

die Primfaktoren anzusehen sind. Wenn nur diejenigen Primzahlen (p{a)

in Betracht gezogen werden, welche in ^D{a) nicht enthalten sind, so sind

dieselben wieder in der Rücksicht besonders zu betrachten : ob für sie die

Determinante D{a) Nichtrest oder Rest einer Aten Potenz ist.

Ich stelle mm zunächst für diese beiden verschiedenen Arten der Prim-

zahlen (p{a) die Definitionen der idealen Primfaktoren innerhalb der Theorie

der complexen Zahlen in w fest, und werde alsdann zeigen, dafs die so defi-

nirten idealen Primfaktoren die wesentliche und erschöpfende Eigenschaft

wahrer Primfaktoren besitzen , nämlich die , dafs sie in einer jeden gegebe-

nen complexen Zahl stets in imveränderlicher Weise enthalten sind , und

dafs sie in allen Fällen, wo wirkliche Primfaktoren existiren, mit diesen

vollständig übereinstimmen.

Definition: Wenn ip{ci) eine ideale oder wirkliche complexe
Primzahl innerhalb der Theorie der complexen Zahlen in a

ist, für welche D(a) ein Nichtrest einer Aten Potenz ist, so soll

<p{a) auch in der Theorie der complexen Zahlen in w als Primzahl

angesehen werden.
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Für die Zerlegung der complexen Primzahlen der anderen Art, für

welche D[a.) ein Ater Potenzresl ist, benutze ich folgende complexe Zahl:

(1.) n^) = ((V - ^a) (iv _ ^a^) (H- - ^a^-'),

in welcher ^ ebenso wie oben eine Wurzel der Congruenz ^^ = D{a), mod.

<p[a), bezeichnet. Diese complexe Zahl kann auch so dargestellt werden:

(2.) ^H = w'-' + ^w'-' + ^'w'-' + .... ^'-'

,

oder in Form eines Bruches :

Mit Hülfe dieser complexen Zahl ^((v) gebe ich nun folgende Definition der

idealen Frimfaktoren des (p(a) in der Theorie der complexen Zahlen in w:

Definition: Wenn <p(a-) eine ideale oder wirkliche complexe

Primzahl innerhalb der Theorie der complexen Zahlen in «ist,

für welche -D(a) ein Ater Potenzrest ist, und man hat

^{wcT') F{w) = 0, mod. <p{a),

so soll von F{w) ausgesagt werden: es enthält einen idealen

Primfaktor des </>(«) und zwar denjenigen, welcher zur Congru-

enzwurzel ^a* gehört. Wenn ferner

•4f(w'a~*) • F{w) = 0, mod. (p{a.),

aber

^{war') . F(iv) nicht = 0, mod. ^(a)
,

so soll von der complexen Zahl F{w) ausgesagt werden: sie

enthält den zur Congruenzwurzel ^a gehörenden idealen Prim-

faktor des <p{c(.) genau ni mal.

Nach dieser Definition giebt es in der Theorie der complexen Zahlen

in w so viele verschiedene ideale Prinifaktoren einer complexen Primzahl

^(a) der niederen Theorie, für welche die Determinante D{a.) ein Ater Po-

tenzrest ist, als die Congruenz

^' = -D(«), mod. </>(a)

verschiedene Wurzeln hat, also A, welche als conjugirte ideale Primfak-

toren des f (et) bezeichnet werden sollen, und deren Produkt, die Norm des
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idealen Primfaktors , überall der Primzahl (p{a) selbst gleich genommen

werden soll.

Ich beweise nun zunächst, dafs die so definirten idealen Primfaktoren

der folgenden ersten Bedingung wahrer Primzahlen genügen

:

(I.) Wenn zwei oder mehrere complexe Zahlen einen be-

stimmten idealen Primfaktor nicht enthalten, so enthält das

Produkt derselben diesen Primfaktor ebenfalls nicht.

Es seien /^(w) und G{w) zwei complexe Zahlen und H[w) das Produkt

derselben, also F{w) • G{w) = H{w). Es sei ferner zunächst <p{a) eine

complexe Primzahl der ersten Art, für welche D{a) Nichtrest ist, so ist

nach der Definition <p{a) selbst auch in der Theorie der complexen Zahlen

in w eine Primzahl. Wenn nun F{w) und G{w) den Faktor (p{a) nicht ent-

halten, so enthalten nach dem zweiten der im §. 3. bewiesenen Sätze NF{w)

und NG(w) denselben ebenfalls nicht, und weil diese Normen nur complexe

Zahlen in a sind, so enthält das Produkt derselben ]YF(w)- NG{w) =:NH{w)

diesen Primfaktor ^(a)' auch nicht, woraus nach demselben erwähnten

Satze des §. 3. folgt, dafs auch H(w) denselben nicht enthält. Es sei mm
zweitens (p{a) eine Primzahl der zweiten Art, für welche D(a) ein Ater Po-

tenzrest ist, und F{w) so wie G((v) enthalten den zur Congruenzwurzel ^a*

gehörenden idealen Primfaktor des (p{a) nicht, so hat man nach der De-

finition

* (w «"' ) F(w) nicht = 0,

^(H'a-') GM nicht = 0,'"°'^-'^("^-

Wenn nun eine complexe Zahl in w durch (p(a) nicht thcilbar ist, so mufs

dieselbe nach dem letzten Satze des §.3., wenn man anstatt w die Congru-

enzwurzeln ^, ^a, ^a' , .... ^a''~' setzt, wenigstens für einen dieser Werthe

durch (p{a) nicht theilbar sein ; da aber ^(w) , wie der Produktausdruck die-

ser complexen Zahl zeigt, congruent Null wird , sobald für w eine der Con-

gruenzwurzeln ^a, ^cr , .... ^a^~' gesetzt wird, und nur für die eine Sub-

stitution der Congruenzwurzel ^ nicht congruent Niül ist, nach dem Modul

(/)(a), so folgt, dafs die beiden complexen Zahlen

i(wa-' ) F(w) und *(u-a-* ) G{w)

für die Substitution der Congruenzwurzel ^u'' anstatt w , nicht congruent

Null werden, nach dem Modul <p{a). Es ist also
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^i^) Ff£aj nicht = 0,

*(^)G(|a') nicht = 0,
°^0d. 0(«),

also auch

F(^a*) nicht = 0, G(^a' ) nicht = 0, mod. ^(a),

und weil diese nur complexe Zahlen in a sind , so ist auch

F{'^a) Gi^a) nicht = 0, mod. <p{a.).

Enthielte nun aber F{w) G{w) = H{w) den idealen Primfaktor des <p{a)

welcher zur Congruenzwurzcl ^a gehört, so müfste nach der Definition sein:

*(M'a-') F{w) G{w) = 0, mod. <p{a),

also, wenn für w die Congruenzwurzcl ^a gesetzt wird, so müfste auch

*(D F{^a) G(^a') = 0, mod. ^(a),

sein, und weil ^(^) nicht congruent Null ist, so müfste

F{^a) G(^a') = 0, mod. </>(«)

sein, welches nicht der Fall ist. Das Produkt F(h-) G(w) = H(w) enthält

also keinen idealen Primfaktor , welcher nicht schon in einem der beiden

Faktoren enthalten ist , und dieser für das Produkt zweier Faktoren bewie-

sene Satz wird ohne Schwierigkeit auch auf jedes Produkt einer beliebigen

Anzahl von Faktoren ausgedehnt.

Auf diesen soeben bewiesenen specielleren Satz stützt sich nun der

Beweis des folgenden allgemeineren Satzes:

(II.) Das entwickelte Produkt zweier oder mehrerer com-

plexer Zahlen in w enthält genau dieselben idealen Primfak-

toren, und zwar jeden derselben genau so oft, als die Faktoren

dieses Produkts zusammengenommen.
Es sei wieder F{w) G(h') = H{w), und es sei erstens ^(«) eine

complexe Primzahl der ersten Art, für welche D(a) Nichtrest einer Aten

Potenz ist, welche also auch in der Theorie der complexen Zahlen in w als

Primzahl definirt ist. Diese Primzahl (p (a) sei in F{w) genau m mal und

in G{w) genau n mal enthalten, so dafs man setzen kann:

F{w) = («r F, {w) , G (H-) = </> («)" G
, (^0

,

so ist

//(U-) = </)(af+" F,(w)G,{w),
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also Jl{w) enthält den Primfaktor (p{a.) m-i-n mal. Dafs es denselben auch

nicht mehr als iii+ n mal enthält, folgt aber daiaus, dafs weder F,{w) noch

G,(m) denselben enthält, und folglich nach dem vorigen Satze auch das Pro-

dukt F,(w) G,((v) ihn nicht enthalten kann.

Es sei nun zweitens (p{cc) eine complexe Primzahl der zweiten Art,

für welche D(a) ein Ater Potenzrest ist, und es enthalte F{w) den zur Con-

gruenzwurzel ^a gehörenden idealen Primfaktor des F{a) genau m mal,

G (w) enthalte denselben genau n mal, so hat man

:

i(wa-') F{w) = mod. (p(a)
,

'^{wcr*) G{w) = mod. (/)(a)
,

also kann man setzen:

^(w'«-' ) F{w) = </)(«) P(w),

^{u-a-')G{u')=<p{ct)Q{w),

woraus folgt:

^^f(a•a-0'""" F(u-) G(H') = <^(a)""" P{u-) (?(a'),

Diese Gleichung zeigt, dafs das Produkt F(iv) G{h') = H(w) den zur

Congruenzwurzel ^a gehörenden idealen Primfaktor des (p{a) ni+ n mal

enthält. Dafs es denselben auch nicht mehr als ?7i+ n mal enthält, wird

folgendermaafsen bewiesen. Nach der Voraussetzung, dafs F{w) den in

Rede stehenden idealen Primfaktor nicht mehr als m mal, und G{w) den-

selben nicht mehr als n mal enthält, hat man

:

m+ i m-t-1

*(fv«-') F(w) nicht = 0, mod. </>(«) ,

nH-l 7,-+-!

*(«'«-*) G(w) nicht = 0, mod. f (a)
,

also

•*(wa~*) (p(a) P{w) nicht = 0, mod. (p{a)
,

n 77+1

*(wa-*) f{a) Q{w) nicht = 0, mod. (/>(«) ,

und folglich auch:

"iiwa.-') P(w) nicht = 0, mod. ip(a),

•^r(wa-*) Q{w) nicht = 0, mod. <p{a),

Math. Kl. 1859. G
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woraus folgt, dafs weder P(w') noch Q{w) diesen idealen Primfaktor enthält,

und mithin das Pi'odukt derselben ihn ebenfalls nicht enthalten kann, oder

was dasselbe ist, dafs das Produkt

<^{wa-')P{w) Q(w)

den Faktor </>(«) nicht enthalten kann. Aus der Gleichung

^{wa-'j"*" F{w) G{w) = (p(aj"*" P{w) Q{w)

folgt aber

:

^(wa-') F(w) G{w) = f{a) ^{wa-*) P{w)Q{w),

und hieraus

:

"Hiwa-') F(w) 0{w) nicht = 0, med. <p (a)
;

also das Produkt /'((v) G(h-) enthält den zur Congruenzwurzel ^a gehören-

den idealen Primiaktor des </>(«) nicht mehr als in-{-n mal. Eine wieder-

holte Anwendung dieses für zwei Faktoren bewiesenen Satzes zeigt, dafs

derselbe ebenso für ein Produkt beliebig vieler Faktoren gültig ist.

§. 5.

Verhältnifs der idealen complexen Zahlen zu den wirklichen.

Der in dem vorhergehenden Paragraphen bewiesene Hauptsatz zeigt,

dafs die idealen Primfaktoreu , wie sie oben defmirt sind, die erste Grund-

eigenschaft wahrer Primfaktoren haben, nämlich in einer und derselben Zahl

in unvei'änderlicher Weise enthalten zu sein, und unabhängig davon, ob

diese Zahl in entwickelter Form , oder in Form eines Produkts gegeben ist.

Es sind nun weiter diejenigen Sätze zu entwickeln, welche die Überein-

stimmung dieser idealen Primfaktoren mit den wirklichen , wo solche exi-

stiren, nachweisen, und welche zeigen, welchen Gebrauch man von den

idealen Primfaktoren, vorzüglich in der Multiplikation und Division der

complexen Zahlen in w machen kann.

(I.) Wenn eine complexe Zahl F(u) alle A idealen Prim-

faktoren einer Primzahl fp(a) enthält, für welche die Determi-

nante D{a) ein >iter Potenzrest ist, und zwar jeden derselben

mindestens m mal, so ist F{w) durch ^(a)™ theilbar.
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Nach der Voraussetzung dieses Satzes hat man nämlich:

f(M'«-') F((v) = 0, mod. (/)(a)
,

für alle Werthe des /t = 0, 1, 2, ... A— 1. Giebt man nun dem k nach

einander alle diese A Werthe und summirt, so erhält man:

{^\w) + l'Cwa-') +....+ ^(w'«-''-") ) F{w) = 0, mod. (p(a)'.

Die Summe innerhalb der Klammern , als symmetrische Funktion aller

Wurzeln der Gleichung w'" = D(a), enthält die Wurzel <v selbst nicht, imd

ist nur eine complexe Zahl in a, welche duixh *(a) bezeichnet werden mag.

Nimmt man nun F(w) in der Form

F(w) = A + A,w + A^w'' + ....+ ^,_,(v'-'

,

so hat man

:

*(«) {A + A^w + A^w'' + .... + ^^_,(v^~') = 0, mod. ^(a)"".

Vermöge der Irreductibilität der Gleichung w^ = D{a) kann aber diese Con-

gruenz nicht bestehen, ohne dafs folgende A einzelnen Congruenzen Statt

haben

:

*(a) ^ = 0, *(«) A, = 0, ...., <[>(«) A^_, = 0, mod. (fCa)".

$(«) aber enthält den Faktor </)(«) nicht ; denn wenn man in der Gleichimg

*(a) = -^{w) + *(wa-') + .... -t- ^(H'a-"-")

die Wurzel w durch die Congruenzwurzel ^ ersetzt, und bemerkt, dafs die

in der Gleichung (2.) §. 4. gegebene Form des "Viw)

n^a-') = ^'-' (a* -I- a" + a" + .... + ct'^-"* + 1), mod. <p(a),

ergiebt, also allgemein:

'^i^or'') = 0, mod. (p(a), wenn h nicht = 0,

aber für ä =: :

so hat man

:

*(a) = A"^"-"", mod. </)(«);

also *(a) nicht durch
(f
(a) theilbar. Hieraus folgt , dafs die Coefficienten

G2
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A, A,, A.,, ... A^_, alle einzeln den Faktor cK«)"" enthalten müssen , dafs

also F{w) durch ^(a)" theilbar sein mufs, w. z. b. w.

(II.) Wenn eine complexe Zahl F{w) genau m ideale Prim-

faktoren einer Primzahl (p{a) enthält, für welche die Determi-

nante D{a) ein Ater Potenzrest ist, dieselben mögen verschieden

sein, oder auch nicht, so enthält die Norm von jF(w) den Faktor

(p{a) genau m mal.

Die Norm NF(u-), als das Produkt der A conjugirten complexen Zah-

len, mufs nach der Voraussetzung des Satzes jeden der A verschiedenen

idealen Primiaktoren des (p(w) genau m mal enthalten ; also mufs sie , ver-

möge des vorigen Satzes , den Faktor (/>(«)"" enthalten. Dieselbe kann auch

nicht eine höhere Potenz von (p(a) enthalten , weil sie sonst einen jeden der

A idealen Primfaktoren des </)(«) mehr als m mal enthalten müfste.

Dieser Lehrsatz, verbunden mit dem Lehrsatz IL §. 3. , zeigt nicht

nur, dafs die Anzahl der in einer gegebenen complexen Zahl

F(w) enthaltenen idealen Primfaktoren stets eine endliche be-

stimmte ist, sondern er gewährt auch ein leichtes Mittel um zu erkennen,

wie viele ideale Prinifaktoren dieselbe enthält, und von welchen Pi-imzahlen

in der niederen Theorie der complexen Zahlen in a sie herrühren. Bildet

man nämlich die Norm NF(H-) , zerlegt dieselbe als complexe Zahl in a in

ihre, dieser niederen Theorie angehörenden Primfaktoren, imd unterschei-

det dabei diejenigen Primfaktoren, für welche die Determinante Nichtrest

einer Atcn Potenz ist, von denen , wo sie Rest ist : so mufs erstens die An-

zahl , wie viel mal eine solche Primzahl der ersten Art in NF{w) vorkommt,

ein Vielfaches von A sein, imd wenn dieselbe gleich />:A ist, so ist dieser

ideale Primfaktor, welcher in der höheren Theorie ebenfalls Primfaktor ist,

genau k mal in F{w) enthalten ; wenn zweitens irgend eine Primzahl der

zweiten Art genau m mal in der Norm vorkommt, so mufs F{W) selbst noth-

wendig m ideale Primfaktoren derselben in der höheren Theorie der com-

plexen Zahlen in w enthalten. Die Norm iVF(u) kann aufserdem noch Prim-

faktoren der Determinante D{a), oder auch den Primfaktor 1 — a enthalten,

von deren zugehöreuden idealen Primfaktoren in der Theorie der complexen

Zahlen in w aber erst weiter unten die Rede sein wird.

(III.) Wenn f(w) eine wirkliche complexe Zahl in (v ist,

deren Norm keinen gemeinschaftlichen Faktor mit §D{a) hat,
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und F{w) eine andere wirkliche complexe Zahl in w, welche

alle idealen Primfaktoren des f{w), jeden mindestens eben so

oft, als /"((i) selbst enthält, so ist F{w) durch /"(u) theilbar.

Man kann den Quotienten der beiden Zahlen F(W) und f{w) in fol-

gende Form setzen

:

^'6") ^ r(.v)./(.v^)/(«>^,^) /(,../-')

Wenn nun erstens f{w) irgend einen Primfaktor (p{a) n mal enthält , für

welchen D{a) Nichtrest ist, welcher also in der niederen und in der höheren

Theorie zugleich Primfaktor ist, so kommt derselbe in dem Nenner Nf{w)
nothwendig nX mal vor, und eben so viel mal mindestens kommt er auch in

dem Zähler vor, weil jede der complexen Zahlen y\(va),y((^'a^), ... fiwa}'')

denselben genau n mal, imd F{w) denselben nach der Voraussetzung des

Satzes mindestens n mal enthält. Jeder solcher Faktor hebt sich also aus

dem Nenner des Bruches vollständig hinweg. Wenn nun zweitens f{w)

irgend welche idealen Prirnfaktoren einer Primzahl der niederen Theorie

<p{a) enthält, für welche D{a) Rest einer Aten Potenz ist, und die Anzahl

dieser idealen Primfaktoren ist /«, so enthält der Nenner Nf{w) den Faktor

<p(a) genau ni mal, der Zähler F(w) f{wa) f{wa.'') .... f{wa^~') enthält aber

alle idealen Primfaktoren des (p{(t), jeden mindestens m mal, weil F{w) alle

idealen Primfaktoren des f{w) enthält, also vermöge des Satzes (II.) enthält

der Zähler den Faktor (/>(«) nothwendig m mal, also auch ein jeder solcher

Faktor mufs sich vollständig aus dem Nenner hinwegheben. Da endlich in

Nf{w) nach der Voraussetzung des Satzes keine anderen , als die hier unter-

suchten Faktoren vorkommen, indem die in §D{a) enthaltenen ausgeschlossen

sind, so folgt, dafs der ganze Nenner Nf{w) gegen den Zähler sich hinweg-

heben mufs, und dafs der Quotient -77—x- eine ganze complexe Zahhl ist,

w. z. b. w.

(IV.) Wenn zwei wirkliche complexe Zahlen in w genau

dieselben idealen Primfaktoren enthalten, und wenn ihre Nor-
men keinen gemeinschaftlichen Faktor mit §D{a) haben, so

unterscheiden sich diese Zahlen nur durch Einheiten, welche

als Faktoren hinzutreten können.

Die beiden wirklichen complexen Zahlen, von denen der Satz handelt,

seien F(^w) und f'^w), so ist vermöge des vorhergehenden Satzes:
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wo E(iv) eine ganze complexe Zahl ist, und zwar eine wirkliche. Nimmt

man nun auf beiden Seiten die Normen, so hat man:

]YF{w) = WE(w) . N/{w).

Die beiden Normen NF(w) und Nf{w), welche complexe Zahlen in a sind,

enthalten nun genau dieselben Primfaktoren, auch in dieser niederen Theo-

rie. Dieselben können sich daher nur durch eine Einheit E{a.) unterschei-

den, und man hat

:

]SF{w) = E{a)Nf{w),

und diese Gleichung, mit der vorhergehenden verbunden, ergiebt:

NE{w) = E{a) .

Die ganze complexe Zahl E(w) ist also eine solche, deren Norm eine Ein-

heit in « ist, sie ist daher eine Einheit in der Theorie der complexen Zahlen

in w, weil überhaupt als Einheit in dieser Theorie eine jede ganze complexe

Zahl, deren Norm eine Einheit der niederen Theorie der complexen Zahlen

in « ist, definirt wird.

Aus den hier angenommenen Resultaten ergiebt sich nun leicht der

Satz , welcher noch erfordert wird , um die gegebenen Definitionen der ide-

alen Primfaktoren zu rechtfertigen, nämlich :

(V.) In jedem Falle, wo in der Theorie der complexen
Zahlen in w ein Primfaktor einer Primzahl </>(«) der niederen

Theorie, für welche -D(«) ein Ater Potenzrest ist, als ein wirk-

licher existirt, und darum als eine complexe Zahl in w defi-

nirt werden kann, deren Norm, abgesehen von einer Einheit,

gleich (p{u) ist, stimmt die oben gegebene allgemeine Defini-

tion vollständig mit dieser beschränkteren zusammen.

Es sei f{w) ein wirklicher complexer Primfaktor der Primzahl </>(«)

der niederen Theorie, also Nf{w) = E{a) (p(a), wo E{a) eine Einheit ist,

so mufs für eine bestimmte Wurzel der Congruenz ^^ =Z)(a), mod. <p{ct),

welche statt w gesetzt wird, z. B. für die Wurzel ^a , wie oben §. 3. bewie-

sen worden, y(^«*) = 0, mod. (p{ct), sein, und es ist alsdanny(H') als der

zur Congruenzvviu-zel ^a gehörende Primfaktor des cp[a) zu bezeichnen.
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Wenn nun eine wirkliche complexe Zahl F{w) alle idealen Primfaktoren des

f{w)i im vorliegenden Falle also nur den einen zur Congruenzwurzel ^a*

gehörenden Primfaktor des (p{a) enthält, so ist, wie oben gezeigt worden,

F{w) durch y(w) theilbar, also:

^ = G{w) oder 7» = /(^) G{w),

wo G(w) eine ganze und wirkliche complexe Zahl ist. Der in F{w) enthal-

tene ideale Primfaktor tritt also in diesem Falle als der wirkliche heraus.

Es würde jetzt eigentlich noch übrig sein, auch von den idealen Prim-

faktoren derjenigen complexen Primzahlen in a zu handeln, welche in der

Determinante D(a.) enthalten sind, so wie über die Zerlegung von 1 — a = o

in der höheren Theorie der complexen Zahlen in w. Es treten aber bei der

Zerlegung dieser Primzahlen in einfachere Faktoren der höheren Theorie

ganz eigenlhümliche Umstände ein, welche bewirken, dafs es im Allge-

meinen immöglich ist, wahre ideale Primfaktoren der in ^D(a) enthaltenen

complexen Primzahlen anzugeben , welche im vollen Sinne diesen Namen
verdienen , so wie die hier behandelten ; namentlich treten diese störenden

Umstände immer dann ein, wenn ein Primfaktor mehr als einmal in der De-

terminante enthalten ist. Für den vorliegenden Zweck ist es aber nicht

nöthig, die Zerlegung der in ^D{a) enthaltenen Faktoren der niederen Theo-

rie in die idealen Faktoren, welche sie innerhalb der höheren Theorie

der complexen Zahlen in w haben möchten, näher zu untersuchen. Der

Ausdruck „idealer Primfaktor" oder „ideale Primzahl" dieser höheren

Theorie, wird darum überall nur von den im §. 4. definirten idealen Prim-

faktoren gebraucht werden , deren Normen ausschliefslich nur die in ^ -D(a)

nicht enthaltenen Primzahlen der niederen Theorie sind. Ebenso soll auch

der Ausdruck „ideale complexe Zahl" in der höheren Theorie nur von einer

Zusammensetzung der definirten idealen Primfaktoren gebraucht werden,

d. h. von dem gleichzeitigen Bestehen beliebig vieler, der die idealen Prim-

faktoren charakterisirenden Congruenzbedingungen, oder von dem Bestehen

einer derjenigen Congruenzbedingungen, welche ausdrücken, dafs eine com-

plexe Zahl einen idealen Primfaktor mehrmals enthält, niemals aber soll von

idealen Zahlen die Rede sein, deren Normen irgend welche Faktoren mit

^D{a) gemein haben möchten. Dadurchsoll jedoch die Anwendung wirk-

licher complexer Zahlen in w oder s nicht ausgeschlossen werden, deren
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Normen den Faktor ^ oder Primfaktoren der Determinante D{a) enthalten,

von denen vielmehr in dem Folgenden mit grofsem Nutzen Gebrauch gemacht

werden wird.

§. 6.

Eintheilung der idealen complexen Zahlen in die Klassen

und Bestimmung der Klassenanzahl.

Die idealen Primfaktoren der complexen Zahlen in w, welche in den

vorhergehenden beiden Paragraphen durch Congruenzbedingungen definirt

und in ihren wesentlichen Grundeigenschaften betrachtet worden sind, blei-

ben vollkommen dieselben, wenn man die speciellere Theorie der complexen

Zahlen in z- zu Gi'unde legt, denn jede ganze complexe Zahl in z ist zugleich

auch eine ganze complexe Zahl in w. Die Definition der Aequivalenz, nach

welcher zwei ideale Zahlen äquivalent heifsen, wenn sie mit einer und der-

selben dritten idealen Zahl zusammengesetzt, wirkliche complexe Zahlen

ergeben, so wie die allgemeinen Sätze über Zusammensetzung, Aequivalenz

und Klassifikation der idealen Zahlen, sind sogar nicht nur für die beiden

Arten der complexen Zahlen in z und in w, sondern für die idealen Zahlen

aller complexen Theorieen, welche überhaupt existiren , vollständig diesel-

ben. Es sind diefs die Sätze, welche ich im §. 5. meines DIenioire sur la

thcorie des nombrcs compleoces etc. in Liouville's Journal, Bd. 16, pg. 439

etc. von den aus Aten Wurzeln der Einheit gebildeten, und später in einer

vor der Königlichen Akademie vorgetragenen, in den Abhandlungen vom

Jahre 1856 gedruckten Abhandlung, auch von den, aus beliebigen Wurzeln

der Einheiten , deren Wurzelexponenten nicht Primzahlen sind, gebildeten

complexen Zahlen vollständig bewiesen habe, nämlich folgende :

(I.) Es giebt stets eine endliche bestimmte Anzahl idealer Multipli-

katoren, welche hini-eichen, um alle idealen Zahlen zu wirklichen zu machen,

wenn sie mit denselben zusammengesetzt werden, oder die Anzahl aller

nichtäquivalenten Klassen der idealen Zahlen ist eine endliche bestimmte.

(II.) Die Eintheilung der nichtäquivalenten idealen Zahlen in die

verschiedenen Klassen ist von der zufälligen Wahl der idealen Multiplika-

toren ganz unabhängig.

(111.) Wenn zwei ideale Zahlen einer dritten äquivalent sind, so

sind sie unter einander äquivalent.
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(IV.) Aecjuivalente ideale Zahlen mit äquivalenten zusammengesetzt,

geben äquivalente Produkte.

(V.) Jede ideale Zahl vrird durch Erhebung zu einer bestimmten

Potenz zu einer wirklichen, und kann daher als Wurzel aus einer vpirklichen

complexen Zahl dargestellt werden.

(VI.) Der Exponent der niedrigsten Potenz einer idealen Zahl, wel-

che zu einer vrirklichen wird , ist ein genauer Theil der Anzahl aller ver-

schiedenen Klassen.

Die Beweise dieser Sätze für die Theorie der complexen Zahlen in w
oder z will ich hier unterdrücken , da dieselben gröfstentheils fast wörtlich

mit den an den angeführten Orten , für die aus Einheitswurzeln gebildeten,

complexen Zahlen, gegebenen übereinstimmen würden. Nur in dem Beweise

des ersten Satzes, über die endliche Anzahl der Klassen, müssen gewisse Mo-

difikationen eintreten, welche jedoch eben so wenig neue principielle Schwie-

rigkeiten darbieten. Ich kann in Betreff dieser , so wie überhaupt der all-

gemeinen Sätze, welche allen Theorieen complexer Zahlen gemein sind auch

auf eine Arbeit von Hrn. Kronecker verweisen, welche nächstens erschei-

nen wird, in welcher die Theorie der allgemeinsten complexen Zahlen, in

ihrer \erbindung mit der Theorie der zerlegbaren Formen aller Grade,

vollständig und in grofsartiger Einfachheit entwickelt ist.

Man kann auch in ähnlicher Weise wie ich diefs im §. VIII der ange-

führten Abhandlung in Liouville's Journal, Bd. 16, pag. 454 etc. für die

aus Wurzeln der Einheit gebildeten , complexen Zahlen vollständig ausge-

führt habe, nach den Dir ich lel sehen Methoden einen Ausdruck für die

Klassenanzahl der complexen Zahlen in u- entwickeln, und ebenso den ent-

sprechenden für die complexen Zahlen in z. Da dieser Ausdruck für eine

der folgenden Untersuchungen von Wichtigkeit ist, so will ich denselben

hier in der Kürze entwickeln, indem ich mich begnüge, die Hauptmomente

der Methode anzugeben, die Ausführung im Einzelnen aber, in so weit sie

keinerlei Schwierigkeit hat, übergehe.

Es wird folgende Reihe zu Grunde gelegt:

(!•) ^ = (*-l^ - (ywv^^'

in welcher i^(w') alle verschiedenen idealen Zahlen in w repräsentirt , d. h.

alle , welchen verschiedene Zerlegungen in ihre Primfaktoren zukommen,

Math. Kl. 1859. H



58 Kummer: über die allgemeinen Reciprocitätsgesetze unter den Resten

wo ferner NNF(w) die Norm von F{w) , zuerst in Beziehung auf w, und

sodann in Beziehung auf u genommen bedeutet, und s eine Zahl > 1 ist.

Die in Beziehung auf w genommene Norm von F(w) , als complexe Zahl in

a in ihre Primfaktoren dieser niederen Theorie zerlegt, hat stets folgende

Form :

]YF(H-)z=<p(a) ip,(a) .... v|/(a) %^,(«) ••••

WO (p(a), </>,(«) ... Primzahlen sind, für welche D{a) ein Ater Polenzrest ist,

dagegen -^/C«), 4',(a) solche, deren Nichtrest !?(«) ist. Es giebt nun genau

\(l-hi) ... (X -t- m - 1) ^ X (X + 1) ... (X + m, — i)

1. 2. ... rn

*

1. 2. ... m,

verschiedene ideale Zahlen F(w), welche diese selbe Norm haben, weil jede

der Zahlen (p(a) K verschiedene ideale Primfaktoren hat
,

jede der Zahlen

•^/(a) aber auch in der höheren Theorie selber Primzahl ist, also (pia)" auf

so viele Weisen entstehen kann, als man die A idealen Primfaktoren des </)(a)

mit Wiederholungen , aber ohne Versetzungen zu je in verbinden kann,

•^/(a)" aber nur auf eine Weise entstehen kann. Demnach ist:

X(X-t-l)... (X-H»i-1) _ X (X -+- 1) ... (X + m, -1) ....

(2.) R = (s-i)X 1- 2. ... rn

'

l.~2. ... »,,

iVc|.(«)"" iV(|), («)'"'•'
.... JV-^ir,)"^" N4,,(cc)"'^....

WO die Summe auf alle ganzzahligen Werthe der Gröfsen m, m, ... n, n, ...

von Null bis Unendlich sich bezieht. Führt man diese einzelnen Summa-

tionen nach dem binomischen Lehrsatze aus, so erhält man

:

(3.) /i = (» - „ (i -4^) .'(1 - ^^-A_
,

):..(,_ _i_^) :...

Die beiden verschiedenen Arten der Faktoi-en dieses Produkts werden mit

Hülfe des Leeendreschen Zeichens (-r~x) leicht unter eine und dieselbe

Form gebracht, denn das Produkt

i

CWrrlW _1
n'Yl-Oy
y A(|.("//

giebt, wenn D(a) Rest von (pia) ist, einen Faktor der ersten Art. und wenn

Di^cc) Nichtrest von <^(a) ist, einen Faktor der zweiten Art. Man erhält so,
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wenn der Kürze wegen das auf alle idealen Primzahlen in a, mit Ausschlufs

der in pD(a) enthaltenen, bezogene unendliche Produkt:

(4.) n(l_UM;) =L,

gesetzt wird

:

(5.) R = (s-i)L,L, L, ....Z,_,.

Durch Entwickelung der (— l)ten Potenz der zweitheiligen Gröfse und Aus-

führung der angedeuteten Multiplikation erhält man aus dem Produktaus-

drucke des Li nach bekannter Methode folgenden Summenausdruck

:

(6.) A = s vn«)/

,

in welchem F(a) alle verschiedenen idealen Zahlen in der Theorie der com-

plexen Zahlen in a bezeichnet, welche keinen gemeinschaftlichen Faktor

mit §D(a) haben, (jv^^) das in bekannter Weise für zusammengesetzte Mo-

duln verallgemeinerte Legen dresche Zeichen ist, und das Summenzeichen

auf alle verschiedenen, idealen Zahlen F{a) zu beziehen ist. Der Werth
der Reihe (s— 1) L^, für *= 1, jedoch mit Zulassung der idealen Zah-

len F(a), welche mit §D(,ct) gemeinschaftliche Faktoren haben, ist in meiner

Abhandlung in Liouville's Journal, Bd. 16, pag. 460 gegeben, und ist, um
in den Zahlen F(u) die mit p^D{a) genieinschafllichen Faktoren auszuschlie-

fsen, wenn D{u) die verschiedenen Primfaktoren /(«), /",(«), ••• enthält,

nur mit

'^) ('-4)('-5^)('-iv^)- = ^

zu multipliciren. Man hat daher:

iü \ , i^ r 2"-' n"^ CPD c- a
(».) (*—!)/,„= r^T^nn ,fur*=l,

wo ju= ^, und P und D die am angeführten Orte angegebenen Bedeutun-

gen haben , und wenn dieser gefundene Werth der Einfachheit wegen mit

K bezeichnet wird

:

(9.) R = KL,L,L, L,_,, für« = l.

H2
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Es wird nun der Werlh der Reihe R für den Gränzwerth * = 1 nach

einer anderen Methode gefunden , indem diese Reihe in so -viel besondere

Reihen zerlegt wird , als es verschiedene Klassen der idealen Zahlen F{w)

giebt. Sei if die Anzahl dieser Klassen, und F„{w), F,(w), F„_,(w)

bezeichnen alle idealen Zahlen beziehungsweise der ersten, zweiten u. s. w.

Klasse, so ist:

s — 1 ._ S — 1 ^ J — 1
(10.) ü = S

iv^ /'„(«-)' ^ ""
iVM<',(«.)'

-r- ••• -T- -^ iv^/<„_, («.)'

Es wird hier zunächst auf dieselbe Weise, wie in der genannten Abhandlung

pag. 469 gezeigt, dafs für * = 1 alle diese H verschiedenen Summen den-

selben Werth erhalten, so dafs es hinreicht die erste derselben, in welcher

Fg(w) die erste Klasse, die der wirklichen comple.xen Zahlen in w repräsentirt,

zu finden. Man kann nun jede wirkliche complexe Zahl Fg(w) , welche A

complexe Zahlen in a als Coefficienten hat, deren jeder wieder X— 1 nicht-

complexe Coefficienten enthält, die als unbestimmte Zahlen mit x^
, ^ bezeich-

net werden sollen, so darstellen:

(11.) F,(w) = 2"; i, X,,, a' w'.
ü

Für alle möglichen Werthe der ganzzahligen Coefficienten jc^,^ erhält man

nun aber nicht blofs verschiedene wirkliche complexe Zahlen Fjw), son-

dern auch alle diejenigen, welche sich nur durch Einheiten unterscheiden.

Um in dieser Form eine jede complexe Zahl nur einmal zu haben, mufs

man mit Hülfe der Fundamental -Einheiten die Coefficienten den nöthigen

Beschränkungen unterwerfen. Nach Hrn. Dirichlet's Untersuchungen

über die allgemeinen Einheiten, giebt es aber für die complexen Zahlen inw
'•"'^~" — 1 Fundamental -Einheiten, über welche weiter unten vollständig

gehandelt werden wird , imd wenn man dieselben durch £,(w), Bj(w), etc.

bezeichnet, so sind alle Einheiten in der Form

m, Tn.2 "'v—t

(12.) a, £,(H') £,((V) .... £„_,(«')

enthalten, in welcher a, eine der 2A" Wurzeln der Gleichung «7 =1, v =
hJ±zl^ isl^ und m,, m^, ... ?n^_, alle möglichen positiven und negativen gan-

zen Zahlen sein können. Bezeichnet man nun mit MF{w) und Me^Xw) die

analytischen Moduln der imaginären Gröfsen F{w) und s^{w), so erhält
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man in ähnlicher Weise, wie in der erwähnten Abhandlung, das Resultat:

Wenn die Coefficienten jr^,^ in der complexen Zahl F^iw) so beschränkt

werden, dafs in dem Systeme von Gleichungen, welches man aus der Gleichung

(13.) log. iJ/F„(vV)=J, log.M£,(W')+J, log. iU£,(H')+ ...+J„_, log.ilf£,_,(W')

erhält, indem man zu den darin enthaltenen complexen Zahlen ihre conjugir-

ten nimmt, die Gröfsen j*,, y^, ... y„_, alle in den Gränzen und 1 liegen

müssen: so enthält die Form F^{w) alle verschiedenen wirklichen complexen

Zahlen, jede genau 2A'^ mal. Unter den conjugirten werden aber hier alle

diejenigen verstanden, welche man erhält, indem man dem w seine A Werthe

w, wa, ... wa^~^ giebt, und alsdann auch dem a (auch insofern es in w =

j/Z>(a) enthalten ist) die Werthe a, a'' ... a^~' giebt. Dabei wird die eine

Hälfte der so entstandenen A(Ä— 1) Gleichungen der andern Hälfte gleich,

und ist deshalb zu verwerfen, von den übrig bleibenden v Gleichungen ist

alsdann noch eine beliebige, als mit den übrigen identisch, wegzulassen, so

dafs genau v— 1 Gleichungen bleiben, mit ebenso vielen Gröfsen y^, y^,

.... J.-,-

Mit Hülfe der Dirichletschen Sätze wird nun der Gränzwerth, wel-

chen die Reihe R für *= 1 annimmt, vollständig durch ein A (A— l)faches

Integral bestimmt, nämlich

:

(14.) R = ^^J^-^O.O d-^O.X •"• <^-^X-2,.-.5

in welchen die Gröfsen jc^^ etc. als continuirliche Variable auftreten, und

die Integrationen auf alle Werthe derselben von — oo bis + oo sich erstrecken,

für welche die Variabein j*,, j'j ... y.,_, des obigen Systems in die Gränzen

und 1 zu liegen kommen, und für welche auch die Norm NNFg{w) in

denselben Gränzen und 1 liegt. Der Faktor C, welcher derselbe ist, als

in der Gleichung (7.) rührt daher, dafs auch in Fjw) die Werthe ausge-

schlossen sind, für welche NFg{w) durch ^, oder durch einen Primfaktor

der Determinante D{a) theilbar sein würde.

Dieses A(A — 1) fache Integral wird nun zunächst so transformirt, dafs

anstatt der Variabein x^^ etc. die A(A — 1) zu F^{w) conjugirten complexen

Zahlen, welche durch die zu der Gleichung (11.) conjugirten Gleichungen

mit den alten Variabein verbunden sind , als neue Variable eingeführt wer-

I
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den. Die Funktional -Determinante dieser linearen Substitution erhält den

einfachen Werth:

welcher nicht schwer zu finden ist.

Hierauf werden diese X(A— 1) Variabein F^(w) mit allen conjugirten

durch die Variabein u^ und v^ ersetzt, welche aus jenen erhalten werden,

indem man die Logarilhmen derselben in die Form w+ K— It» setzt, wo u

und V reale Gröfsen sind. Diese neue Substitution giebt

:

(16.) R = "
.j^i^— le^"' e^"^ ... e^"' du, du^ ... du^ c?f, dv^ ... dv,.

Da die Integrationen in Beziehung auf die Variabein p,, p„, ... p\ alle in

den Gränzen — 1 bis + ^ auszuführen sind, so hat man hieraus das v fache

Integral

:

(17.) R = "-—
^=jj-j— /e'"' e "'

... g^"" du, du^ ... du^.

Wird die Integralion in Beziehung auf«,, in den, durch die Bedingung, dafs

NNF(w) positiv und kleiner als Eins sein mufs bestimmten Gränzen aus-

geführt, so erhält man:

(18.) R = 211^:^ßjJLj*du, du, .... du,_,.

Endlich werden nun anstatt dieser v— 1 Variabein die Variabein j' ,, _;)'^ ...

j„_, aus dem Systeme der Gleichungen, welche aus (13.) entstehen, ein-

geführt , und weil diese nur in den Gränzen und 1 zu integriren sind , so

erhält man:

(19.) R = 211^L^, für .= 1,

wo A die Determinante aus den Logarithmen der analytischen Moduln der

Fundamentaleinheitcn in w und ihrer conjugirten bezeichnet.

Aus der Vergleichung dieses Resultats mit (9.) hat man nun den Aus-

druck der Klassenzahl H, für die hier betrachtete Theorie der complexen

Zahlen in w :

(20.) H= 'SJL- 'L,L,L,...L,_,,
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oder wenn für K und (X'ihre Werthe bei (8.) und (15.) gesetzt werden:

icy* N TT l'"-'"*' {ND(a)Y P.D r j j r

Die Summation der unendlichen Reihen i,, L.^ ... würde diesem Aus-

drucke erst seine Vollendung geben ; dieselbe scheint aber äufserst schwie-

rig zu sein, und bietet wenigstens den gewöhnlichen Mitteln Trotz. Für

die Anwendung, die in dem Folgenden von dem gefundenen Resultate

gemacht werden soll, kommt es aber nur darauf an, dafs das Produkt i,

Z/j . . . L^_, , einen endlichen und von Null verschiedenen Werth hat,

und dieses geht unmittelbar daraus hervor, dafs sowohl die Klassenanzahl

H, als auch die Gröfsen A, P und D endliche, von Null verschiedene

Werthe haben.

Die Klassenanzahl der complexen idealen Zahlen in z ist nur ein

Vielfaches der gefundenen Klassenanzahl der idealen Zahlen in w, und zwar

wird sie aus dieser durch Multiplikation mit einer Potenz von A erhallen,

deren nähere Bestimmung ich hier übergehe, weil sie für das Folgende nicht

nöthig ist.

§. 7.

Eintheilung der verschiedenen Klassen der idealen Zahlen in z

in ihre Gattungen.

Es soll nun die Theorie der complexen Zahlen in z iu's Besondere,

und zwar zunächst die Eintheilung der verschiedenen Klassen der idealen

Zahlen dieser Theorie in ihx-e Gattungen (Genera) behandelt werden. Hier-

bei soll , wie überhaupt in allen folgenden Paragraphen dieser Abhandlung,

angenommen werden, dafs die Primzahl A nicht eine von denen ist, welche

ich in meinen Untersuchungen über die complexen Zahlen in a als Aus-
nahmszahlen bezeichnet habe, also nicht eine solche, welche als Faktor

des Zählers einer der ersten ^~- Bernoullischen Zahlen vorkommt. Nach

Ausschliessung dieser besonderen Werthe der Primzahl A gelten für die

complexen Zahlen und Einheilen dieser niederen Theorie folgende Sätze,

welche ich in dem Memoire in Liouville's Journal, Bd. 16, §.9, und in

der Abhandlung über die Ergänzungssätze zu den allgemeinen Reciprocitäts-

gesetzen in Crelle's Journal, Bd. 44, pag. 138 etc. bewiesen habe:

Die Klassenanzahl der idealen Zahlen in a ist nicht durch A theilbar.

I
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Der kleinste Exponent der Potenz, zu welcher eine ideale Zahl y(a)

erhoben werden mufs, um zu einer wirklichen zu werden, ist nicht durch

A theilbar.

Jede Einheit E(u) , welche einer nichtcomplexen ganzen Zahl con-

gruent ist, nach dem Modul A, ist eine Ate Potenz einer anderen Einheit e(a).

Jede nicht durch 1 — « iheilbare , wirkliche complexe Zahl F(a)

läfst sich durch Mulliplikation mit einer passenden Einheit in die primäre

Form bringen, in welcher sie die Bedingungen erfüllt: dafs erstens das

Produkt F(a) F(a~') einer nichtcomplexen Zahl congruent ist, nach dem

Modul A , und dafs zweitens F{a) selbst einer nichtcomplexen Zahl congruent

ist, nach dem Modul (1 — «)^

Es sei nun

F(z) = C-i-Bz + B,z, + ...-t- B,_,z,_,

eine wirkliche complexe Zahl in ;;. Die Norm derselben, als Produkt aller

conjugirten , ist eine symmetrische Funktion aller Wurzeln z, z,, ... z^_,

der Gleichung (5.), §. I. In dieser Noi'm ist C* das einzige, kein z ent-

haltende Glied , aufser welchem noch symmetrische Funktionen der ersten,

zweiten u. s. w. bis Aten Dimension vorkommen. Alle diese symmetrischen

Funktionen sind aber durch die Gleichungs-Coefficienten rational und ganz

darstellbar, und müssen nothwendig alle den Faktor A^ enthalten, weil alle

Gleichungscoefficienten denselben enthalten. Läfst man nun die durch Ao

theilbaren Glieder der Norm weg, so hat man die Congruenz:

(1.) JVFiz) = C\ mod. A^,

wo C eine ganze complexe Zahl in « ist. Bezeichnet man dieselbe durch

C(a) und nimmt NF{z) = F(a), so hat man

:

(2.) F(a) = Qaf , mod. Agi.

Weil die Ate Potenz einer complexen Zahl in a einer nichtcomplexen Zahl

congruent ist, nach dem Modul A, so erkennt man hieraus, dafs die Norm
jeder wirklichen complexen Zahl in z einer nichtcomplexen

ganzen Zahl congruent ist, nach dem Modul A.

Giebt man in der Congruenz (2.) dem a nach einander alle seine

A— 1 Werthe, (wobei der Modul A^ wesentlich derselbe bleibt), und multi-

plicirt diese A Congruenzen, so hat man:

jyF{u) = {NQa))' , mod. A^.
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Weil nun NC(a) , als Norm einer nicht durch j theilbaren complexen Zahl

in a , von der Form 1 + m?^ ist , die Ate Potenz davon also von der Form

l+mA% weil ferner zwei nichtcomplexe ganze Zahlen, welche nachdem

Modul A^ congruent sind, nothwendig auch nach dem Modul A" congruent

sein müssen, so hat man:

(3.) NF(a) ^ 1, mod. A'.

Setzt man jetzt die wirkliche complexe Zahl F(z) in die Form einer

complexen Zahl in w:

F(z) = A + A,w + A.M''' + ... + A^^^w"--'
,

und nimmt die Norm deiselben, so ist diese Norm eine ganze rationale

Funktion von h'\ d. i. von D(a), und es ist A^ das einzige Glied der Norm,

welches w'^ nicht enthält. Läfst man nun alle Glieder weg, welche w'' ent-

halten, so hat man die Congruenz:

(4.) NF(z) = F(a) = A"-, mod. D{a).

Wenn nun die Determinante D{ct) die von einander vei'schiedenen Pi'imfak-

torenyi«), /",{<<), f,i"-) ••• enthält, welche ideal sein können, während D{a)

als wirkliche complexe Zahl in a vorausgesetzt worden ist , so erkennt man

aus dieser Congruenz, dafs in Beziehung auf alle diese Primfaktoren der

Determinante die Norm der wirklichen complexen Zahl einer Aten Potenz

congruent ist, oder dafs man hat:

<') (?^) = '.(/"&}) = '.(^) = '

Aus den hier entwickelten Eigenschaften der Normen der wirklichen

complexen Zahlen F(z) ergeben sich nun die bestimmten Charaktere, welche

die Normen der idealen Zahlen dieser Theorie besitzen. Die Norm einer

idealen Zahl F(z) , als complexe Zahl in a, welche in dieser niederen

Theorie auch selbst noch ideal sein kann , ist in Betreff der Einheiten in

«, mit denen sie behaftet genommen werden kann , vollständig unbestimmt.

Um diese Unbestimmtheit zu heben setze ich fest, dafs die Norm einer

jeden idealen Zahl in z, als complexe Zahl in a, in der primären

Form genommen werden soll, wie diese oben definirt ist, welche

Bestimmung sich dadurch rechtfertigt, dafs sie für die Normen der wirk-

lichen complexen Zahlen in z von selbst erfüllt ist, da jede solche Norm
einer nicht complexen ganzen Zahl congruent ist, nach dem Modul A, wie

Math. KL 1859. I
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oben gezeigt worden. Wenn F{a), als Norm der idealen Zahl F{z) , selbst

noch ideal ist , so wird die niedrigste Potenz derselben , welche wirklich

wird, in der primären Form genommen.

Wenn nun F{z) eine ideale Zahl in z bezeichnet imd F{a) die Norm
derselben , wobei der Fall , dafs F{z) auch wirklich sein kann , nicht ausge-

schlossen wird, wenn ferner y(a), y,(a) .... die verschiedenen, in der Deter-

minante D{a) enthaltenen Frimfaktoren sind und wenn die Determinante den

Faktor ^ = 1 — « nicht enthält , welche Bestimmung auch in dem Folgenden

überall beibehalten werden soll : so sollen die Zahlenwerthe folgender ^
Differenzialquotienten des Logarithmus von Fie") :

)d. A,

mod. A.

und endlich auch die, durch die Legen dreschen Zeichen:

/F(a)\ K

(8.)

^^'^^"

u. s. w. bestimmten Zahlen K, K^ .... als Charaktere der idealen Zahl

jF(z), oder auch als Charaktere der Norm derselben Fijx) bezeichnet

werden. Aus dieser Erklärung der Charaktere ergiebt sich zunächst fast

unmittelbar der Satz

:

(I.) Die Charaktere des Produkts zweier oder mehrerer

idealen Zahlen werden gefunden, wenn man die Charaktere der

einzelnen Faktoren zu einander addirt.

Für die , als Differenzialquotienten der Logarithmen ausgedrückten

Charaktere folgt die Richtigkeit dieses Satzes aus der analogen Eigenschaft

der Logarithmen, und für die dui'ch die Legendreschen Zeichen defmirten

aus der Eigenschaft dieser Zeichen, nach welcher
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ist. Um dieselbe auch für den mit C^_, bezeichneten Charakter nachzu-

weisen, kann man von der Congruenz

(1 — NF{a)) (1 — N<p{a)) = 0, mod. A%

ausgehen, welche nothwendig Statt hat, weil sowohl 1 — N F {a) als

\ — ]V(p(a.) durch A theilbar sind. Entwickelt man das Produkt dieser beiden

Faktoren , bringt NF(a) N(p (a) auf die andere Seite , addirt auf beiden

Seiten Eins und dividirt durch Ä , so hat man

:

(9.) '-Y^"' + _LliplM = J-^(y f (")^
, n.od. A,

und der auf diese Weise für zwei Faktoren geführte Beweis wird durch

blofse Wiederholung auf beliebig viele Faktoren ausgedehnt, und giebt,

wenn die Faktoren einander gleich angenommen werden

:

(10.)
k{i-^F^.)l ^ i-NFj.Y

^ ^^^^ ^

Die Benennung Charaktere kommt diesen Zahlen darum zu, weil

sie nicht nur einzelnen idealen Zahlen angehören, sondern für alle idealen

Zahlen einer Klasse dieselben bleiben. Um diefs zu beweisen, bemerke

ich zunächst, dafs für die KJasse der wirklichen comj^lexen Zahlen in z

alle diese Charaktere den Werth Null haben. In der That sind erstens die

^, als Differenzialquotienten von lF{e'') definirten , alle congruent Null,

weil F{a) einer Aten Potenz congruent ist, nach dem Modul A; zweitens ist

der Charakter C^_, congruent Null, weil 1

—

NF{a) durch A^ theilbar ist,

und drittens sind auch K, K^, ... congruent Null, weil F{a) einer Aten Po-

tenz congruent ist, nach dem Modul JD{u), und somit auch nach den Moduln

f(_a),f^{a) Es seien nuxiF^{z) und F (z) zwei äquivalente ideale

Zahlen , vmd $ (s) ein Multiplikator , welcher beide zu wirklichen macht,

also sowohl ^{z) F^{z) als auch ^(z) F^(z) wii'klich. Es sei auch NF^{z)

= F, (a), NF, {z) = F, (a) und N^ (z) = $(«), SO hat man

:

dv

—

^

\ \,„i,
—^-^^

—

— = 0, mod. A,

also auch

dv^

12
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(11-) rf.-^-H. = 5^^^-^ ' '"«^- ^•

Fei-ner hat man für die Normen der wirklichen Zahlen ^(z) F,(z) und

*(;s)F,(z):

IVi^ia) F,(a)) = 1, mod. A%

N{i(a) F,(a)) = 1, mod. K\

woraus folgt:

]yF^{a) = ]VF,(a), mod. X'

,

und

(12.) -K^ = -^ , mod. A.

Endlich hat man auch für die Normen dieser wirklichen Zahlen

:

V /(«)
)-^' \ ncc) ; - ^'

also

/^±l\ ( F, («) \ _ , / $(„) \ / F, (a) \ _ ,

V /(«) ) ' \ /(«) ) - '' \ /(«) y'
*

'^ /("} / - '

demnach

('3.) (W) = (7#).

und ebenso für alle verschiedenen Primfaktoren y, (a)
, f^i^*-) ••• der Deter-

minante. Man hat also den Satz:

(U.) Alle äquivalenten, einer und derselben Klasse ange-

hörenden, idealen Zahlen haben gleiche Charaktere.

Die aufgestellten Charaktere sind somit nicht blofs Charaktere der

einzelnen idealen Zahlen , sondern Chai-aktere der Klassen. Aus diesem

Grunde wird auf sie die Eintheilung der Klassen in die Gattungen (Genera)

gegründet , indem alle nicht äquivalenten Klassen , welche vollständig die-

selben Charaktere haben, einer und derselben Gattung, diejenigen aber,

für welche nicht alle Charaktere dieselben sind, verschiedenen Gattungen

zugetheilt werden.

Wenn die Anzahl der verschiedenen, in der Determinante D{a) ent-

haltenen Primfaktoren gleich r ist, so giebt es für jede ideale Zahl in z

^ + r besondere Charaktere, deren jeder einen der A Werthe 0, 1, 2, ...
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A — 1 haben kann. Die Anzahl aller möglichen Combinationen dieser Wer-

the der einzelnen Charaktere ist gleich der ( -J- + /•)ten Potenz von A, wel-

ches also die Anzahl aller Gesammtcharaktere ist die überhaupt möglicher-

weise Statt haben können, oder die Anzahl aller angebbaren Gattungen.

Weil aber der Fall eintreten kann , und wie in dem Folgenden gezeigt wer-

den wird auch wirklich eintritt, dafs gewisse dieser angebbaren Gattungen

gar keine Klassen idealer Zahlen enthalten , so sind von diesen blofs angeb-

baren, die wirklich vorhandenen Gattungen wohl zu unterscheiden. Die-

jenige Gattung, deren Charaktere alle gleich Null sind , welcher, wie oben

gezeigt worden ist die Klasse der wirklichen complexen Zahlen angehört,

welche also immer eine wirklich vorhandene ist, soll die Hauptgattung

(Genus principale) genannt werden.

Über die Vertheilung der einzelnen Klassen in die Gattungen wird

nun zunächst folgender Satz bewiesen

:

(III.) Alle wirklich vorhandenen Gattungen enthalten

gleich viele Klassen idealer Zahlen.

Setzt man nämlich alle Klassen einer gegebenen Gattung mit einer

bestimmten Klasse zusammen , so gehören alle dadurch entstehenden ver-

schiedenen Klassen wieder einer und derselben Gattung an , weil sie , wie

der Satz (I.) zeigt, alle dieselben Charaktere haben. Durch passende Wahl

dieser einen Klasse kann man aber aus einer jeden gegebenen Gattung , wel-

che n Klassen enthält eben so viele verschiedene Klassen einer jeden anderen

gegebenen Gatlimg erzeugen. Wählt man nun für die eine Gattung, aus

welcher alle übrigen erzeugt werden, eine solche, welche nicht weniger Klassen

enthält als irgend eine andere , so folgt , dafs alle anderen Klassen nicht nur

nicht mehr, sondern auch nicht weniger Klassen enthalten können als diese,

wodurch die Richtigkeit des Satzes bewiesen ist.

Aufser der Eintheilung in die Gattungen ist noch eine andere Einthei-

lung der nichtäquivalenten Klassen beachtenswerth , welche von den ver-

schiedenen Klassen der idealen Zahlen in « herrührt. Wenn h die Anzahl

der nichtäquivalenten Klassen dieser niederen Theorie ist, und die idealen

Zahlen <p{a)
,

^,(a), </>2(a)j ••• </>*_,(«) repräsentiren diese verschiedenen

Klassen, wenn ferner F{z) eine ideale Zahl in z ist, so stellen

<pia)F(z), <p,(a)F{z), .... </),_, (a) F(z)
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Ji nichtäquivalente Klassen dieser höheren Theorie dar, welche in gewissem

Sinne als zusammengehörig zu betrachten sind, und eine Gruppe bilden. Ist

FX~') eine nicht in dieser Gruppe enthaltene ideale Zahl, so hat man aus

ihr eine zweite Gruppe von Klassen:

cp(a)F,(z), (p,(a)F,(z), .... ,;,„_,(«)F,(z)
,

welche weder unter sich, noch mit den Klassen der ersten Gruppe äquivalent

sind. In dieser Weise fortfahrend kann man alle Klassen der idealen Zah-

len in z in solche Gruppen von je h Klassen zusammenfassen, woraus bei-

läufig folgt, dafs die Klassenanzahl der idealen Zahlen in z durch die Klassen-

anzahl der idealen Zahlen in a theilbar ist. Diese Eintheilung in die Grup-

pen wird bei einigen der zu erörternden Hauptfragen ihre Anwendung finden,

in welchen der Unterschied der, einer und derselben Gruppe angehörenden

Klassen nur als ein imwesenllicher anzusehen sein wird. Aus diesem Grimde

sollen nur diejenigen Klassen der idealen Zahlen in z, welche verschiedenen

Gruppen angehören , wesentlich verschiedene Klassen benannt wer-

den. Nimmt man aus jeder Klasse eine einzige ideale Zahl, welche als

Repräsentant der ganzen Klasse angesehen wird, so kann man dieselbe immer

so wählen, dafs sie keinen wirklichen Faktor enthält, namentlich auch

keinen wirklichen Faktor, welcher nur eine complexe Zahl in a ist, weil

durch das Weglassen eines wirklichen Faktors an der Klasse , welcher eine

ideale Zahl angehört, nichts geändert wird. Nimmt man ferner aus jeder

der Gruppen von h Klassen eine der idealen Zahlen, welche diese Klassen

repräsenliren, als Repräsentant der Gruppe, so kann man dieselbe immer

so wählen, dafs sie niemals alle A conjugirten idealen Primfaktoren irgend

einer idealen Primzahl (p(a) der niederen Theorie, und somit cp(a) selbst

als Faktor enthält; denn wenn man den idealen Faktor (p{a) aus der idealen

Zahl wegläfst, so erhält man eine ideale Zahl derselben Gruppe. Schliefst

man , wie es bei gewissen Untersuchungen nützlich ist , diejenigen idealen

Zahlen in z vollständig aus, welche ideale Faktoren ip(a) der niederen Theo-

rie enthalten, so gehören alle nichtäquivalenten Klassen nothwendig auch

verschiedenen Gruppen an , und geben darum nur alle diejenigen Klassen,

welche wir als wesentlich verschiedene bezeichnet haben. Die Anzahl die-

ser ist gleich dem Äten Theile der Anzahl aller nichtäquivalenten Klassen.
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Die Eintheilung in die Gruppen ordnet sich der Eintheilung in die

Gattungen vollständig unter, da alle Klassen einer und derselben Gruppe

nothwendig auch einer und derselben Gattung angehören. Die Charaktere

der idealen Zahlen (p{a), (p,(ci), ... (p,,_,(a), welche hier als ideale Zahlen

in z auftreten, sind nämlich alle gleich Null, weil die Normen dieser idealen

Zahlen in Beziehung au( z nur die Aten Potenzen derselben sind, ihre Cha-

raktere also alle gleich Null, so dafs durch das Hinzutreten derselben au den

Charakteren einer idealen Zahl F(z) nichts geändert wird.

Conjugirte ideale Zahlen gehören im Allgemeinen verschiedenen

Klassen imd verschiedenen Gruppen , aber stets nur einer und derselben

Gattung an, weil die Charaktere nur von der Norm abhängen, welche für

alle conjugirten dieselbe ist. Wenn aber von conjugirten Zahlen zwei der-

selben Klasse angehören , also äquivalent sind , so sind alle A conjugirten

äqxiivalent ; denn wenn (p(z) eine ideale Zahl ist, welche einer ihrer conju-

girten (p(z^) äquivalent ist, so giebt es einen Multiplikator •i'(s), für welchen

4^(z) (p(z) und 4yiz)cpt.z^_) beide zugleich wirklich sind; verwandelt man nun

z in Zf , so sind auch \^(s^. ) (/)(c^ ) und -d^iz^) (p(z^^,) beide zugleich wirklich,

woraus (p(z^) äquivalent mit cpiz.,,) geschlossen wird, und auf diese Weise

weiter fortschliefsend sieht man, dafs alle conjugirten äquivalent sind.

Eine ideale Zahl, welche die Eigenschaft hat, dafs sie ihren conju-

girten äquivalent ist , soll eine anibige ideale Zahl genannt werden , und

die Klasse, welcher sie angehört, eine ambige Klasse, ähnlich wie bei

Gaufs in der Theorie der quadratischen Formen, diejenige Klasse, welche

eine ihrer entgegengesetzten , also conjugirten äquivalente Form enthält , als

Classis anceps bezeichnet wird. In Betreff der Gruppen von je h Gliedern

ist zu bemerken, dafs wenn eine Klasse einer Gruppe eine ambige ist, noth-

wendig alle h Klassen derselben ambige sein müssen.

Die Anzahl der ambigen Klassen, und namentlich der wesentlich ver-

schiedenen, steht mit der Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen in

einem sehr innigen Zusammenhange , welcher in dem Folgenden genauer

erörtert werden wird. Für jetzt soll in dieser Beziehung nur der eine

Hauptsatz bewiesen werden:

(IV.) Die Anzahl aller wirklich vorhandenen Gattungen

ist nicht gröfser, als die Anzahl aller wesentlich verschiede-

nen, nicht äquivalenten ambigen Klassen.
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Wenn f(z) eine beliebige ideale Zahl ist, J\z^) ihre erste conjugirte,

so giebt es immer eine ideale Zahl F(z) von der Art, dafs F{z)f{z,) mit

J^{z) äquivalent ist, welches ich so ausdrücke

:

(14.) f{z) aeqv. F(z)f(z,).

Untersucht man nun, unter welcher Bedingung zwei verschiedene Klassen

idealer Zahlen, welche durch f(z) und g(z) repräsentirt werden, in dieser

Äquivalenz eine und dieselbe Klasse F(z) ergeben , indem man diese Äqui-

valenz mit der folgenden

:

g(z) aeqv. F(z)g(z,)

verbindet, so kann man die Klasse g(z) dui-ch f(z) (p(z) ersetzen, wo cp(:)

stets so bestimmt werden kann, dafs g{z) äquivalent j^(c) (p(z) ist, woraus

sodann geschlossen wird, dafs auch die conjugirte Zahl g-(z,) der conjugir-

ten f(z,) (p(z^) äquivalent ist. Man hat daher:

f(z) <p(z) aeqv. F(z) f(z,) cp(z,)

imd hieraus nach der Äquivalenz (14.):

<l>(z) aeqv. <^(z,),

woraus folgt, dafs (p(z) eine Ambige sein mufs, und umgekehrt, wenn (p(z)

eine Ambige ist, dafsy(r;) undy(z)(p(z) in der Äquivalenz (14.) dieselbe

Klasse F(z) ergeben. Also alle diejenigen verschiedenen Klassen f{z),

welche aus einer derselben entstehen, indem man dieselbe mit allen ambi-

gen Klassen zusammensetzt, ergeben für F{z) eine und dieselbe Klasse,

diejenigen aber, welche nicht auf diese Weise aus einer einzigen erzeugt

werden können , ergeben verschiedene Klassen für F(z). Wenn man mm
bei dieser Frage nur wesentlich verschiedene Klassen in Betracht zieht,

und die Anzahl derselben mit j^ , die Anzahl der wesentlich verschiedenen

Klassen aber mit 21 bezeichnet , so hat man die Anzahl aller wesentlich

verschiedenen Klassen F(z), welche der Äquivalenz (14.) genügen, wenn

für y(G) alle verschiedenen Klassen genommen werden, gleich —

.

Es gehöi't nun aber jede Klasse F(z), welche der Äquivalenz (14.)

genügen kann, nothwendig der Hauptgattung an, deren Charaktere alle

gleich Null sind; denn die Charaktere des Produkts F{z)f{z,) findet man,

indem man die Charaktere von F{z) zu den entsprechenden \onf{z^), die
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denen von f(z) gleich sind, addirt, und weil die Charaktere von F(z)f(z,)

denen \onf(z), wegen der Äquivalenz beider idealen Zahlen, gleich sind,

so folgt, dafs die Charaktere von F(z) alle gleich Null sein müssen.

Die Hauptgattung enthält also nothwendig diese —- wesentlich ver-

schiedenen Klassen , wobei der Fall nicht ausgeschlossen ist , dafs sie aufser-

dem auch noch andere enthalten könnte. Da aber alle wirklich vorhande-

nen Gattungen gleich viele Klassen, und darum auch gleich viele der wesent-

lich verschiedenen Klassen enthalten, so folgt, dafs jede der vorhandenen

Gattungen mindestens -^ wesentlich verschiedene Klassen enthält, wo-

durch der aufgestellte Satz bewiesen ist.

Die idealen ambigen Zahlen, insofern sie in gewissen

wirklichen complexen Zahlen in s enthalten sind.

Sei ip(z) eine ideale Ambige, und zwar eine solche, welche nicht

alle A conjugirten idealen Primfaktoren einer Primzahl (p(a) der niederen

Theorie und keinen complexen Primfaktor in a welcher in der Theorie der

complexen Zahlen in z Primfaktor ist, also überhaupt keinen idealen oder

wirklichen Faktor dieser niederen Theorie enthält. Sei ferner -^(z) ein

idealer Multiplikator, welcher mit (piz) und der conjugirten (p(z,) zusam-

mengesetzt, wirkliche complexe Zahlen ergiebt, so dafs

G{Z) = ^^(^)</)(s) und G,{Z) = ^ly{Z)<p(z,)

wirkliche complexe Zahlen sind. Da G(z) und G(z,), lediglich durch

die idealen Faktoren bestimmt sind , welche sie enthalten , so können sie

beliebig mit Einheiten in z behaftet angenommen werden, diese können

aber stets so gewählt werden, dafs die Normen der Zahlen G(z) und

G,(z) einander gleich werden. Die Normen NG{z) und NG,(z) sind näm-

lich erstens genau aus denselben idealen Faktoren in z zusammengesetzt,

und können sich daher nur durch eine Einheil in z unterscheiden , sie sind

zweitens complexe Zahlen der niederen Theorie in a, darum kann diese

Einheit , durch welche sie sich unterscheiden , nur eine Einheit E(a) sein,

und man hat

3Iath. Kl. 1859. K
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NG(z) = E(a) NG,(z).

Die Normen aller wirklichen complexcn Zahlen in z sind aber, nach dem

Modul A , nichtcomplexen ganzen Zahlen congruent , es mufs also auch die

Einheit E(a) einer nichtcomplexen Zahl congnient sein , nach dem Modul

A, also in Folge des im §. 7. citirten Satzes, mufs sie eine Ate Potenz einer

Einheit sein , also

:

E(a) = £(a)\

Nimmt man e(a) G(z) anstatt G(z), wozu man berechtigt ist, weil die Wahl

der G(z) und G ,(z) behaftenden Einheiten völlig frei ist, so hat man:

(1.) NG(z) = NG,{z).

Wenn nun G{z) und G^{z) so gewählt sind, dafs sie dieser Bedingung

genügen, so setze ich

(2.) ^ = £(.).

Aus dieser gebrochenen complexen Zahl E{z) , deren Norm gleich Eins ist,

bilde ich einen der Ausdrücke, deren Theorie ich in Crelle's Journal,

Bd. 50, pag. 212 behandelt habe, nämlich

P(E(z)) = 1 + E(z) + E(z)E(z,) + E(z)E(z,)E(z,) + ..

^'^•^ ...-hE{z)E(z,)...E(z,^_,).

Dieser Ausdruck , welcher selbst eine wirkliche gebrochene complexe Zahl

in z ist , kann , wenn die Wurzeln z , aus den Nennern der Brüche entfernt

werden, in folgende Form gesetzt werden:

(4.) PE(z) =^ ,

wo A und B wirkliche complexe Zahlen in a sind , und y(z) eine wirkliche

ganze complexe Zahl in z. Vermöge der ersten allgemeinen Grundeigen-

schaft des mit PE(z) bezeichneten Ausdrucks, nämlich

E(z)P{E(z,)) = P(Eiz)),

hat man nun, wenn man die Form (4.) einsetzt, und ^ als gemeinschaft-

lichen Faktor wegläfst:

E{z)fiz,) =f{z),
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oder, wenn für E{z) sein Werth bei (2.) zurückgesetzt, und mit G ^{z) mul-

tiplicirt wird

:

(5.) G(z)f(z,) = G,(z)f(z).

Es ist hier zu bemerken , dafs der weggehobene gemeinschaftliche

Faktor -^ imter Umständen gleich Null sein kann, und dafs dadurch diese

Gleichungen illusorisch werden können, nämlich wenn PE{z) gleich Null

ist. In diesem Falle kann man aber anstatt der Einheit E{z) die Einheit

a^ E(z) nehmen und die Zahl Je so bestimmen, dafs P{a'' E{z)) nicht gleich

Null ist. Dafs unter den A Werthen dieses Ausdrucks für 7i: = 0, 1, 2,

... A— 1 , wenigstens einer nicht gleich Null ist, folgt unmittelbar daraus,

dafs die Summe derselben gleich A ist. Dieselbe Bemerkung ist ebenso auf

alle Anwendungen zu beziehen, welche in dem Folgenden von diesen aus

Einheiten zusammengesetzten Ausdrücken gemacht werden mögen.

Die ideale Ambige (p{z) hat die Eigenschaft, dafs ihre Ä Ate Potenz

wirklich ist , wenn h die Klassenanzahl der idealen complexen Zahlen in a

bezeichnet; denn weil die Ambige allen ihren conjugirten äquivalent ist,

so hat man:

N(p{z) aeqv. (p{z)'^

und wenn zur Äten Potenz erhoben wird, so wird {NF{z))'' wirklich, weil

N<p(z) nur eine complexe ideale Zahl in a ist, deren ^ te Potenz nothwendig

wirklich ist j es ist also auch (p(zf ^ wirklich. Setzt man nun

<p(zf' =$(s), 4^(z)'^ = ^(z),

wo $(z) und *(z) wirklich sind, so hat man:

Giz)"- =^{z)^iz)e(z)

G,(zy' =^{z)^(z,)e,{z)

und darum giebt die Gleichung (5.) zur ÄAten Potenz erhoben, wenn der

gemeinschaftliche wirkliche Faktor ^(-) hinweggehoben, und der Quotient

der beiden Einheiten s(z) und £,(^) durch e(z) bezeichnet wird:

(6.) e{z)<^iz)f{zy^ = ^iz,)f{zy\

Die Einheit e (s) ist hier eine ganze Einheit , und zwar eine solche , deren

Norm gleich Eins ist. Man hat nun

:

K2
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wenn dieser Zähler der Einfachlieit wegen durch F{z) bezeichnet wird , und

demnach aus der Gleichung (6.)

:

(8.) e{z)F{z^) = F(z).

Die coraplexe Zahl F{z), welche dieser Gleichung (8.) genügt, hat

die Eigenschaft, dafs sie zu jedem idealen Primfaktor, welchen sie enthält,

auch alle seine conjugirten enthalten mufs. Ist nämlich p (z) ein in F{z)

enthaltener idealer Primfaktor, so mufs vermöge der Gleichung (8.) der-

selbe auch in F(z,) enthalten sein, und wenn z in s^_, , s, in z, u. s. w.

verwandelt wird, wodurch F(z,) in F(z) übergeht, so folgt, dafs F{z) auch

den Primfaktor p(5^_,) enthalten mufs. Hieraus folgt weiter, vermöge der

Gleichung (8.), dafs auch F{p^) den Primfaktor p(^^_,) enthalten mufs,

und wenn wieder z in c;^_, verwandelt wird, dafs F{z) den Faktor p{z^_„)

enthalten mufs. So fortschliefsend findet man , dafs F(z) alle A conjugir-

ten idealen Primfaktoreu , und tolglich die complexe Primzahl p(ü!) der nie-

deren Theorie enthalten mufs, zu welcher sich dieselben zusammensetzen.

Da dasselbe für alle definirten idealen Primfaktoren gilt, so folgt, dafs F{z)

sich in zwei Faktoren zerlegen läfst , deren einer nur eine complexe Zahl in

a ist , der andere aber eine complexe Zahl in z, welche die Eigenschaft hat,

keinen der definirten idealen Primfaktoren zu enthalten. Der erste dieser

Faktoren könnte auch eine ideale Zahl in a sein, um ihn also gewifs zu

einem wirklichen zu machen, erhebe ich F(z) zur Aten Potenz, weil hier-

durch, wenn h die Klassenanzahl der idealen Zahlen in « ist, der erste Fak-

tor wirklich wird, so mufs der zweite auch wirklich werden, und es wird

:

(9.) F{zy = CM^),

wo C eine wirkliche complexe Zahl in a ist, und ^(z) eine wirkliche com-

plexe Zahl in z , welche keinen der definirten idealen Primfaktoren enthält,

deren Norm also lediglich aus den Faktoren der Determinante D{<t) und

einer Potenz von ^ bestehen kann.

Ich erhebe nun die Gleichung (7.) zur Äten Potenz, und setze den

gefundenen Werth des F (zy ein, so wird

:

^ ^ J \^) (^*(0)
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Es sei nun p (z) ein idealer Primfaktor von (p (z) , also auch von $ (z) , so

enthält ]V^{z) alle seine conjugirten, welche zusammen den Prim Faktor p Ca)

der niederen Theorie bilden. $(^)* im Zähler, enthält (nach der Voraus-

setzung, dafs (l)(z) nicht einen idealen Faktor in a enthalten soll,) nicht alle

conjugirten idealen Primfaktoren zu p{z), ^(s) enthält keinen derselben,

also mufs C einen oder einige derselben enthalten, weil alle diese Faktoren

des Nenners gegen die des Zählers sich hinwegheben müssen. C aber, als

complexe Zahl in a , kann nicht ideale Primfaktoren in z enthalten , ohne

dafs sie alle conjugirten zugleich, imd folglich p{cc) enthält. Der Faktor

p{a) des Nenners (iV$(s))* hebt sich also vollständig gegen den Faktor C
des Zählers hinweg, und weil dasselbe für alle Faktoren des Nenners gilt,

so folgt , dafs C durch (W^ (s))* theilbar ist. Bezeichnet man diesen Quo-

tienten mit K, so hat man :

(11.) /(-/''^ = ^A(=) *(s)*

und wenn durch ^(s)'''^ = *(c)'' dividirt wird:

(12.) (-^y = ^A(.).

Hieraus folgt, dak f(z) alle idealen Primfaktoren des <p(z) enthalten mufs,

und ferner, dafs zu jedem idealen Primfaktor ins, welchen es ausserdem

enthalten könnte, alle conjugirten in f(z) enthalten sein müssen, welche

sich zu einer complexen Zahl in « zusammensetzen. Verbindet man diese

complexe Zahl in a mit der Ambigen (p (z) , wodurch dieselbe in eine andere,

derselben Gruppe angehörende, also nicht wesentlich verschiedene Ambige

übergeht, so läfst sich das gefundene Resultat so aussprechen

:

(I.) Jede ideale Ambige (p(z), wenn sie von den Fakto-

ren, welche sich zu idealen oder wirklichen complexen Zahlen

in a zusammensetzen, befreit angenommen wird, ist in einer

wirklichen complexen Zahl y(z) so enthalten, dafs diese wirk-

liche Zahl y(;:;) die ideale Ambige f (z) , aber ausserdem kei-

nen der definirten idealen Primfaktoren weiter enthält.

Wenn alle in einer wirklichen complexen Zah\J'{z) enthaltenen, idea-

len Primfaktoren zusammen eine Ambige (p (z) ausmachen , so soll von der

Zahiy(2) ausgesagt werden: sie enthält die Ambige (p(z).
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Wenn i\\m.f{z) die Ambige (p{z) enthält, so ist

(13.) Nf{z) = A(a).iV</.(c),

und es enthält A(«) keine anderen Primfaktoren in a, als die in der Deter-

minante D{a) enthaltenen, und ausserdem eine Potenz von ^,

Es sollen nun die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen da-

für gefunden werden , dafs eine wirkliche complexe Zahl in z eine ideale

Ambige enthalte. Es sei also <p{z) eine ideale Ambige, welche in der wirk-

lichen Zahl /"(c) enthalten ist, so ist der Complex aller m fizf ^~'
f{z^)

enthaltenen idealen Faktoren gleich (p^zf^'' (p{z,), welches, wegen der Be-

dingung c^(c) aeqv. (p(z,), mit fizf ''
, also mit einer wirklichen complexen

Zahl äquivalent, und darum selbst wirklich ist. Setzt man nun der Kürze

wegen

:

(14.) cpizf-^-' f{z,) = ^{z),

so hat man

:

(15.) f{zy'-'f{z,) = A{z)^{z),

wo A(s) und ^(z) zwei wirkliche complexe Zahlen sind, deren erste keinen

idealen Primfaktor in z enthält, und darum in ihrer Norm nur die in §D{ci)

enthaltenen Primfaktoren haben kann, von denen dagegen die zweite nur

aus idealen Primfaktoren in z zusammengesetzt, also ihre Norm zu ^D{a)

relative Primzahl ist. Umgekehrt, wenn der Complex aller iny*(s)* ^~'
f{z^)

enthaltenen idealen Primfaktoren eine wirkliche complexe Zahl in z ist, imd

(p(z) stellt den Complex aller in f(z) enthaltenen idealen Primfaktoren dar,

so ist (piz^''
^"'

</>(5,) wirklich, und hieraus folgt, dafs (p[z) äquivalent <p{z^),

also eine Ambige ist. Man hat daher folgenden Satz

:

(II.) Wenn die wirkliche complexe Zahl </)(g) eine Ambige
enthält, so läfst sich f{z)''^~' f{z^) in zwei wirkliche Faktoren

zerlegen, welche so beschaffen sind, dafs die Norm des einen

nur die Primfaktoren von ^D{a), die Norm des andern dage-

gen keinen dieser Primfaktoren enthält, und umgekehrt: wenn
diese complexe Zahl eine solche Zerlegung in zwei Faktoren

gestattet, so enthält y(r;) eine Ambige.

Man kann die Bedingung dafür, dafs y(r.) eine Ambige enthält, auch

noch auf eine etwas einfachere und zweckmäfsigere Weise ausdrücken. Da
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die ÄAte Potenz einer jeden Ambigen wirklich wird, so folgt, dafs wenny(r.)

eine Ambige <p (s) enthält
, fi^Y ^ sich in zwei wirkliche Faktoren zerlegen

läfst, deren einer keinen der idealen Primfaktoren, der andere nur ideale

Primfaktoren enthält, also :

(16.) /(--)' ^= d{z).n^)

wo *(s) = (pizy^ ist, mid ]Vd{z) keine anderen Primfaktoren, als ^ und

die Primfaktoren der Determinante enthält. Diese Gleichmig mit (15.) ver-

bunden giebt

:

(17.) ^(^)/(^,) = -^ *(^)/(^).

Nimmt man auf beiden Seiten die Norm, und dividirt durch Nf{a), so

hat man:

(18.) m[z) = n{^) n^{^.

Die Normen von T {z) und # (s) sind aber vollständig aus denselben idealen

Faktoren zusammengesetzt , können sich also nur durch eine Einheit unter-

scheiden, welche eine Einheit in a sein mufs; dieselbe mufs auch einer

nichtcomplexen Zahl congruent sein, nach dfm Modul A, weil die Normen

der wirklichen Zahlen "^{z) und *(z) diese Eigenschaft haben, und hieraus

wird geschlossen, dafs diese Einheit nur eine Ate Potenz sein kann. Man

hat daher

(19-) KWi) = ^(«)^'

und folglich

:

(20.) w{,mm) = '•

Bezeichnet man diese gebrochene complexe Zahl, deren Norm gleich Eins

ist, mit e (s), und bildet den Ausdruck

:

(21.) Pe{z) = 1 -\. e{z) + e{z) e(z,) + ... -\. e{z) e{z,) ... e{z,_,),

welcher selbst eine gebrochene Zahl in z ist, und darum in die Form

(22.) Pe{z) = ^^^
gesetzt werden kann , so hat man vermöge der Grundeigenschaft dieses Aus-

drucks, nach welcher
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e{z)Pe{z,) = Pe{z)

ist, die Gleichung:

(23.) A{z)^z,) = e{a)d{z)H^)-

Aus dieser Gleichung wird nun leicht gefolgert, dafs wenn ^{z) irgend einen

idealen Primfaktor in z enthält , es zugleich auch alle seine conjugirten ent-

halten mufs, welche sich zu einem Primfaktor in a zusammensetzen. Wenn
nämlich p{z) ein idealer Primfaktor des ^(z) ist, so mufs ^(s,) denselben

ebenfalls enthalten, weil A(c;) überhaupt keinen idealen Primfaktor in z ent-

hält. Weil nun ^(z^) den Primfaktor p{z) enthält, so folgt, dafs ^{z) auch

den Primfaktor p (;;_
I
) enthalten mufs, denselben mufs darum auch wieder

(^(z,) enthalten, und folglich ^(z) auch den Primfaktor /j(;i_ 2) u. s. w. Setzt

man nun den Werth des ^{z) aus (23. j in (17.) ein, so hat man:

(24.) ^(^)/(^,) K^.) = e{a) Hz)f[z) ^{z).

Man kann nun Ä(s) , welches keine anderen idealen Faktoren in z enthält,

als welche sich zu Faktoren der niederen Theoiie in a zusammensetzen, mit

f{z) verbinden, ohne dafs dadurch die mf[z) enthaltene Ambige wesentlich

geändert wird. Schreibt man also einfachy(^) siail f{z) ^{z), so hat man:

^{z)f{z,) = e{a)'i{z)f{z),

und wenn mit ^^(s,) "^{^2) •••• *(-x-,) multiplicirt wird:

m{z)f{z,) = eia)^(z)^{z,)^{z,) ... ^iz,_,)f{z),

welche Gleichimg in der einfacheren Form

(25.) Lia)f(z,) = M(z)f(z)

dargestellt wei-den kann, wo ^I{z) eine wirkliche complexe Zahl in z ist,

deren Norm ebenfalls keinen gemeinschaftlichen Faktor mit ^D{a) hat, und

L{a) eine complexe Zahl in a, deren Ate Potenz die Norm von M{z) ist.

Dieser einfachen Gleichung (25.) also müssen alle wirklichen com-

plexen Zahlen f{z) genügen, welche Ambigen enthalten, und umgekehrt,

jede wirkliche Zahiy(c), welche einer solchen Gleichung genügt, enthält

eine Ambige, wie man sogleich sieht, wenn man mit y"(:3* ^~') multiplicirt,

wodurch man auf die Bedingung des Satzes (II.) zurückkommt. Diejenigen

Ambigen, welche sich nur durch ideale oder wirkliche Faktoren der niede-
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ren Theorie unterscheiden , sind dabei nur als eine und dieselbe gerechnet.

Man hat also folgenden Satz

:

Wenn eine wirkliche complexe Zahiy"(s} einer Gleichung

L(a)fiz,) = M(z)fiz)

genügt, in welcher i(a) eine wirkliche complexe Zahl in a ist,

die mit ^D(«) keinen gemeinschaftlichen Faktor hat, M{z) eine

wirkliche complexe Zahl in s, deren Norm keinen gemein-

schaftlichen Faktor mit ^-D(a) hat, so enthält y(s) eine Ambige.

Umgekehrt: vi enn f{z) eine Ambige enthält, so genügt es stets

einer solchen Gleichung.

§. 9.

Darstellung der ambigen idealen Zahlen in z, als wirkliche

complexe Zahlen in m, «, , u^ ....

Die wirkliche complexe Zahl f{z) , welche eine ideale Ambige ent-

halten soll, soll nun als eine complexe Zahl in w dargestellt werden. In

dieser Form einer ganzen rationalen Funktion von w, des Grades A — 1 , tritt,

wenn die Norm von f(z) durch ^ theilbar ist, eine Potenz von j als gemein-

schaftlicher Faktor aller Glieder heraus , auch wenn J'(z) in der Form einer

linearen Funktion der Wurzeln ::, c,, ... c-,_, den Faktor^ nicht enthält.

Man hat also

:

f(z) = ^'/M,
und demgemäfs auch

/(-) = ?"/(^'«)>

und wenn diese Ausdrücke in die im Satz (IIT.) des vorigen Paragraphen

gegebene Gleichung eingesetzt, und der Faktor ^'' gehoben wird:

(1.) L(a)f(wa) = M{z)f{w).

Diese Gleichung kann nun anstatt der obigen als diejenige benutzt werden,

welche alle idealen Ambigen gewährt , nämlich als in denjenigen wirklichen

complexen Zahlen jf(w) enthalten, die dieser Gleichung genügen; denn die

complexe Zahl f(w) enthält genau dieselben idealen Primfaktoren, alsy(z),

von welcher sie sich nur durch einen Faktor §" unterscheidet.

Math. Kl. 1859. L
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In den folgenden Untersuchungen ist es nun vortheilhaft die Deter-

minante D{a.), welche der Theorie der complexen Zahlen in w und in z zu

Grunde gelegt ist , einer neuen Beschränkung zu unterwerfen , welche darin

besteht, dafs (1 — -D(«)) durch ^ theilbar sein soll, aber nicht durch
p' . Diese Annahme über die Determinante soll hier, so wie in dem Fol-

genden übei'all gemacht werden.

Es sei nun

f{w) = A + A,w -t- A.^w- + .... + A^_,w'-~'
,

sei ferner I\I{z) , in die Form einer complexen Zahl in w gesetzt

:

M(z) = B + B,w + B.y -i- .... -*- B^_y-\

Setzt man nun

M{z)f{w) = c+ c,w + cy + .... -f- c^_y-'

,

so hat man durch Ausführung der Multiplikation für die A Coefficienten C,

C,, Cg ... C^_, ebensoviele Gleichungen, welche durch die eine

C, = A,B + A,_,B, + ... + AB, +
^^•^ w^ (A,_,B,^,+...+A,^,B.^_,),

für Ä: = 0, 1, 2, ... A — 1, repräsentirt werden. Die Gleichimg (1.) giebt

daher unter den Coefficienten von M(z) und f(w) ein System von A Glei-

chungen, welches durch die folgende repräsentirt wird

:

A,(B-a' L(a)} + A,_,B, -t-... +AB, +
^^•^ ^^ {A,-A^, + -r. + A^,B,-,) = 0,

für Ä: = 0, 1, 2, ... A-1.
Ich mache nun aus diesem Systeme von A Gleichungen ein System

von Congruenzen, nach dem Modul ^^. Die Coefficienten B, B, , B.,, ...

B^_, , als Coefficienten einer complexen Zahl in w, welche zugleich eine

ganze complexe Zahl in z ist, müssen dem Systeme der Congruenzen (7.)

§.2. genügen, aus welchem unmittelbar folgt, erstens, dafs alle, mit Aus-

schlufs des ersten, durch ^ theilbar sein müssen, und zweitens, dafs alle,

mit Ausschlufs des ersten, unter einander congruent sein müssen, nach dem

Modul p'\ Die Gleichung (3.) giebt daher zunächst für den Modul § die

Congruenz

:

(4.) A, {B— a L(a))=0, mod. §,
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für Ä-= 0, 1,2, ... A— 1 , und weil A^ nicht für alle Werthe des h durch
^

theilbar sein soll, so folgt hieraus, dafs

(5.) B^Li^a), med. ^,

sein mufs. Ferner giebt die Gleichung (3.) nach dem Modul o^, weil

B, = B,= B, .... = B,_, , mod. ^'

ist, die Congruenz:

A, {B — aL(a)) +
B, (A,_, + A,_, + ... + ^ + ^^ ,

+ ... + A,^,), mod. ^%

welche, wenn zum zweiten Theile B,Ai addirt, und dasselbe vom ersten

Theile subtrahirt wird, auch so dargestellt werden kann

:

A, (B - a' L(a) -B,) + B,{A + A^ + ... + A,_,) = 0, mod. ^^

Setzt man nun, da B— L(a) und B, beide durch ^ theilbar sind:

B — L(a)^c^, B,^b^, mod. ^''j

und beachtet, dafs w^ — 1 durch ^ theilbar, und

a* = 1 — k^ , mod. ^^
,

ist, so hat man , wenn der gemeinschaftliche Faktor ^ hinweggehoben wird

:

(6.) A, {kB + c - b) + b (A + A, + ... + A^_,) = 0, mod. j.

Ich setze nun erstens den Fall, es sei

A + A, + A^ + ... -\- A^_, = 0, mod. § ,

so wäre auch

:

(7.) A, {hB + c - Ä) = 0, mod. ^ ,

füi- Ä:= 0, 1, 2, ... A— 1 ; weil nun B nicht durch ^ theilbar ist, so kann die

Congruenz JcB+ c— J= 0, mod. ^, nur für einen Werth des k Statt haben,

für alle übrigen Werthe des k müsste also A^^ durch ^ theilbar sein , und es

müsste, weU die Summe aller Coefficienten ^, A^, ... /i^-i durch o theilbar

angenommen worden ist , sogar auch dieser eine Coefficient durch ^ theilbar

sein, also alle Coefficienten des f(w) müssten einzeln durch ^ theilbar sein,

welches nicht Statt hat, weil bei der Verwandlung der complexen Zahiy(z) in

y(w) aus letzterer ^'', als höchste Potenz von ^, welche sie enthalten kann,

herausgehoben worden ist. Es folgt hieraus, dafs in einer Zahl y(M'), wel-

L2
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che der Gleichung (1.) genügt, die Summe ihi'cr Coefficienten nicht durch

^ theilhar sein kann.

Die Congruenz

A + A^ + A^ -\- .... + A^_^ = 0, mod. X,

enthält aber genau die nothwendige und hinreichende Bedingung dafür, dafs

die Norm von f{w) durch ^ theilhar sei. Entwickelt man nämlich diese

Norm , als Produkt der X conjugirten Faktoren , und läfst alle Vielfachen

von A vreg , so erhält man

:

(8.) Nf{,w) = A' + A'^w' + A^w''- + .... + Al_y^-"\ mod. A;

da nun w'^ = 1, mod. o, und da die Ate Potenz einer jeden complexen Zahl

in a dieser einfachen complexen Zahl congruent ist, nach dem Modul o, so

erhält man

:

(9.) IVf(w) = A + A, +A^ + .... + A^_, , mod. ^.

Da man also anstatt der Bedingung, dafs die Summe der Coefficienten von

f{w) nicht durch ^ theilhar sei , die setzen kann , dafs die Norm von fiw)

nicht durch ^ theilhar sei, so hat man folgenden Satz:

(I.) Eine wirkliche complexe Zahl /"(h), deren Norm durch

q theilhar ist, ohne Aa^s f{w) seihst durch ^ theilhar ist, kann

niemals eine Amhige enthalten.

Nimmt man nun zweitens in der Congruenz (6.)

A + A^ -{- A^ + ... -\- A^_, nicht = 0, mod.
^,

und bemerkt , dafs für einen bestimmten der A Werthe des k = , 1,2,

.... A-1

(10.) JcB + c — b = 0, mod. §,

sein mufs, so hat man aus der Congruenz (6.) nothwendig ä = 0, mod. o,

und hieraus folgt weiter, dafs A^ , für alle Werthe des /v = 0, 1, 2, ... A— 1,

mit Ausschlufs des einen Werthes des 7c, welcher kB + c — 6 = 0, mod. ^,

giebt, durch o theilhar sein mufs. Man hat daher folgenden Satz

:

(11.) Wenn" die wirkliche complexe Zahl J^Cw) eine Am-
bige enthält, so müssen alle Coefficienten derselben, mit Aus-

schlufs eines einzigen, durch o theilhar sein.

Es sollen nun die in der Detei-minante D(a) enthaltenen verschiede-

nen Primfaktoren in a. in Betracht gezogen werden, welche mit /"(«), /",(«),
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y*2(a) ... bezeichnet werden sollen, so dafs die Determinante, in ihre Prim-

faktoren zei-legt, folgenden Ausdruck hat

:

(11.) -D(«) = E(a)f(arf,(ccr'f„_(ar^ ....

,

in welchem E(a) eine Einheit bezeichnet. Es soll auch angenommen wer-

den, dafs in diesem Ausdrucke die Faktoren y(a)'", y,(a)'"2 u. s. w. nur

wirkliche complexe Zahlen in a sind , durch welche Annahme die Prim-

faktoren y(«) ,/", (a) , .... keiner einschränkenden Bedingung unterworfen

werden, sondern lediglich die Exponenten m, m,, , da derselben z. B.

immer dadurch genügt werden kann , dafs für alle diese Exponenten belie-

bige Vielfache der Klassenanzahl h genommen werden.

Macht man nun aus dem Systeme der A Gleichungen bei (6.) ein Sy-

stem von Congruenzen , nach dem Modul yca)"", indem bemei'kt, dafs w*

nach diesem Modul congruent Null ist, so hat man

:

(12.) A, (B — a* Lia)) + A,_,B,-i-... + AB, = 0, mod./(a)",

fürÄ: = 0, 1, 2, ... A— 1.

Wenn nun angenommen wird , dafs von den Coefficienten des J'((v)

die ersten n durch y(a) theilbar sind, der (n-l-l)te aber nicht theübar,

welches den Fall n = 0, wo der erste Coefficient A durch y(a) nicht theil-

bar ist, nicht ausschliefsen soll, so giebt die Congruenz (12.), für k = n,

weil A, A^, ... ^„_, congruent Null sind:

(13.) A^ {B — a L(a)) = 0, mod f(a) ,

und weil A^ nicht durch f(a) theilbar ist

:

B- a L{a) = 0, mod./(a).

Es kann aber B — a* i (a) nur für diesen einen Werth k = n durch /(a)

theilbar sein, denn hätte man zugleich

B — a L{a) = , und iJ — a' L{a.) = 0,

so würde daraus folgen

:

(a" — a'')L{a) = 0, mod. y(a),

tmd hieraus

:

L{a) = (i, mod. /(et),
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welches unmöglich ist, weil i (et) keinen Faktor der Determinante enthält.

Die Congruenz (12.) giebt nun für h z=z 0, 1, 2, ... n — 1,

A{B-F{a)) = 0,

A,{B-aFia)) + AB, =0,
(13.) A,{B-a'F(a)) + Aß,+AB^ = 0, mod./(a)^

k_,{B-a'-'F(cc))+A„_,B, + ...+AB_, =0.

Da B — F{a) nicht durch f(a) theilbar ist, so folgt aus der ersten dieser

Congruenzen, dafs A den Faktor y(a)'" enthalten mufs. Hieraus, und weil

auch B — aF{a) nicht durchy(«) theilbar ist, ergiebt die zweite Congruenz,

dafs A, durchy(a) ' theilbar sein mufs, und so fortschliefsend erhält man:

A = 0, A,=0, .... A^_, = 0, mod./(a)".

Also wenn die ersten n Coefficienten dui'chy(a) theilbar sind, so müssen sie

auch durch y(a)'" theilbar sein, und dieses für den einen Faktor der Deter-

minante bewiesene Resultat gilt nothwendig eben so für alle anderen.

Ich setze nun:

u^ = eia)f{ay", u} = e,{a)f,(a)"^> , «,^ = .,(«)/,(«)-. ...

^
''

e{a)e,{c^)e,(a)...=E{a),

so ist:

D{a) = u^ .u\'u\ ....

also :

w ^ u u^ «2 ••••

Wenn nun die ersten n Coefficienten des /(u') durch /"(«), also auch durch

/{cc)" , oder was dasselbe ist, durch u^ theilbar sind, ferner die ersten n,

Coefficienten theilbar durch/, (a), also auch durch /,(«)'"', oder u], u.s.w.

und man setzt u u, u^ ... statt w, so hebt sich aus/(w') der Faktor m", eben-

so der Faktor m,"' u. s. w. heraus, und man hat:

(15.) /(w) = u u, u, .../(w, M,, «2 ...),

wo f{u, u,, «2 ...) eine aus den In-ationalitäten u, u,, u„ ... gebildete com-

plexe Zahl von folgender Form ist

:
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|^_„| |ä- — n,| l^t— n.]

(16.) /{u, u,, u, ...) = X,A, u u, u,

wenn allgemein \c\ den kleinsten, nicht negativen Rest der Zahl c, nach

dem Modul A, bezeichnet. Die Bedingung, dafs in dem Ausdrucke des/(iv)

der Coefficient A„ der erste nicht durch /"(a) theilbare, der Coeffiicient ^„

der erste nicht durchy, (a) theilbare, u. s. w. sein soll, ergiebt für diesen

Ausdruck der complexen Zahl f{u, w,, u^ ...), dafs auch A^ nicht durch

/{et), A,^ nicht durch/, (a), A^ nicht durch f^icf) u. s. w. theilbar sein darf.

Die 2x\f{u, u,, u^, ...) conjugirten complexen Zahlen erhält man,

wenn man nur einer einzigen der Wurzelgröfsen u, u,, u^, ... ihre A Werthe

giebt. Die Norm yon f{u , u,, u.^ ...), als Produkt dieser A conjugirten,

ist alsdann eine, von den Irrationalitäten u, u,, u.^ ... vollständig freie, com-

plexe Zahl in «. Vermöge der Bedingungen, dafs A^ nicht durch y(a), A„^

nicht durchy,(a) u. s. w. theilbar ist, kann diese Norm YOnfiu, u,, u^ ...)

keinen der Primfaktoren y(a), y,(.a), f^ia) ... enthalten. Um diefs zu be-

weisen, bemerke ich, dafs in dem Ausdrucke (16.) das nte Glied, welches

u ,also nur u° enthält, das einzige Glied ist, welches u nicht enthält,

imd dafs demgemäfs in der Norm von y(M, «,, u., .,.), in welcher u selbst

nicht mehr vorkommt, sondern nur noch m^, die Ate Potenz dieses nten

Gliedes das einzige Glied sein mufs, welches u^ nicht enthält, dafs also

:

hl— "
1 1^ l'i — "i|^

Nfiu, M,, u., ...) ^L A^^ u, M^ ... mod. u^

,

und weil A^, u] , u^, ... den Faktor y(a) nicht enthalten, dafs diese Norm

den Faktor y(a) nicht enthält. In derselben Weise wird gezeigt, dafs sie

auch keinen der übrigen Faktoren der Determinante enthalten kann.

Da nun zuerst im §. 8. gezeigt worden ist, dafs jede ideale Ambige in

einer wirklichen Zahl f(z) als Complex aller idealen Primfaktoren enthalten

ist , so dafs die Norm dieser Zahl J^(z) aufser der Norm der in ihr enthalte-

nen Ambigen nur noch die Pi'imfaktoren der Determinante und eine Potenz

von ^ enthalten kann; da ferner in dem gegenwäitigen Paragraphen gezeigt

worden ist, dafs, wenn diese, die Ambige enthaltende Zahl fiz) als com-

plexe Zahl in w dargestellt, und von einer Potenz von ^, welche in dieser

Form als gemeinschaftlicher Faktor aller ihrer Coefficienten heraustreten

kann, befreit wird, aus derselben eine complexe Zahl y(U') entsteht, deren
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Norm nicht mehr ^ enthält; da endlich gezeigt worden ist, dafs diese die

Ambige enthaltende Zahiy^(w) durch Einführung der Wurzeln u, u,, u.^ ...,

und nachdem die Potenzen von u, u,, m^» «"j welche dabei als gemeinschaft-

liche Faktoren aller Glieder heraustreten , entfernt werden , eine wirkliche

complexe Zahl y(a, m,, u^, ...) ergiebt, deren Norm keinen Faktor der

Determinante weiter enthält: so folgt, dafs f{u, u,, u^ ...) die in f{z)

enthaltene Ambige nicht nur ebenfalls enthält, sondern dafs sie als diese Am-

bige selbst angesehen werden mufs, welche somit als ideale Zahl in z, in der

Theorie der complexen Zahlen in u, «,, u^ ... als wirkliche complexe Zahl

dax-gestellt werden kann. Also

:

(lU.) Jede ideale Ambige in z läfst sich als eine wirk-

liche complexe Zahl von der Form fiu, m, , u„ ...) darstellen,

welche so beschaffen ist, dafs sie durch Multiplikation mit

u u^'u^ ^ ..., wenn die Exponenten n, n,, n., ... passend be-

stimmt werden, in eine complexe Zahl in w übergeht.

§. 10.

Untersuchung aller wirklichen complexen Zahlen in u, u,, u^, ...,

welche ideale ambige Zahlen in z darstellen.

Die in den vorhergehenden Paragraphen hewiesenen Sätze gewähren

die Mittel, alle idealen Ambigen in der Theorie der complexen Zahlen in z

zn finden, und zwar in der Form von wirklichen complexen Zahlen, welche

aus den Wurzeln u, u,, u., ... gebildet sind. Als den einfachsten Weg zu

diesem Ziele zu gelangen, wähle ich den, zunächst alle wirklichen Zahlen

J(w) zu finden, welche einer Gleichung von der Form (1.) §. 9 :

(1.) L(a)f(wa) = M(z)/(w)

genügen , in welcher Gleichung vorläufig in L (a) und in N3I{z) die Fak-

toren der Determinante /(«), /,(«), ... zugelassen werden sollen, der Fak-

tor j aber ausgeschlossen sein soll. Diese Aufgabe läfst sich folgender-

maafsen aussprechen:

Alle wirklichen complexen Zahlen /"(w) zu finden , welche der Be-

dingung genügen, dafs f,^V als eine gebrochene, wirkliche complexe Zahl
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in z sich darstellen lasse, in der Art, dafs die Norm des Nenners nicht durch

^ theilbar sei.

Zunächst ist klar, dafs wenn /(w) dieser Bedingung genügt, auch

w''f{w) derselben genügen mufs, für jeden Werth des k. Da nun oben

§. 9. im Satze (II.) bewiesen worden ist, dafs in einer jeden Zahl f{w),

welche den Bedingungen der vorliegenden Aufgabe genügt, alle Coefficien-

ten, mit Ausschlufs eines einzigen, durch o theilbar sein müssen, so kann

man durch Multiplikation mit einer passenden Potenz von w das Glied, wel-

ches diesen Coelficienten hat, zum ersten Gliede machen, d. h. zu dem

Gliede , welches die irrationale Wurzel w nicht enthält , wodurch f{w) die

Form

(2.) /{,,) = C+^Mw)

erhält, wo C eine durch ^ nicht theilbare complexe Zahl in a ist, welche

auch als nichtcomplexe ganze Zahl angenommen werden kann. Es reicht

also hin, nur die in dieser Form enthaltenen, der Aufgabe genügenden Zah-

leny(H) zu finden.

Fei-ner folgt unmittelbar, wenny(w-) der Aufgabe genügt , dafs auch

f{w) F{z) derselben genügen mufs , wenn F{z) eine wirkliche complexe

Zahl in z ist, deren Norm nicht durch ^ theilbar ist.

Endlich ergiebt sich auch sehr leicht, dafs wenn f{w) der Aufgabe

genügt, ebenso alle complexen Zahlen in w, welche congruent y(«) sind,

nach dem Modul A, der Aufgabe genügen müssen; denn es ist:

und wenn man den Bruch 4^**^ in die Form bringt , dafs sein Nenner eine

complexe Zahl in a wird, also :

und bemerkt, dafs nach dem Satze (I.) §.2 XG{w) eine ganze complexe

Zahl in z ist, so hat man:

(3.) /H + A,.(u-) = ^:^^,

wo N^(z) nicht durch p theilbar ist, also:

Math. Kl. 1859. M



90 K u M M E B : über die allgemeinpn Tieciprocitätsgesetze unter den Resten

woraus die Richtigkeit der aufgestellten Behauptung erhellt.

Da hiernach nur alle nach dein Mcxhil A incongruenten Zahlen /((v)

von der Form C + g-4^(w) zu suchen sind, welche den Bedingungen der

Aufgabe genügen, so wird es zweckmäfsig sein, bei dieser Untersuchung die

Logarithmen der complcxen Zahlen, nach dem Modul A, anstatt dieser com-

plexen Zahlen selbst anzuwenden , in ähnlicher Weise , wie ich dieselben

schon früher für die Theorie der complexcn Zahlen in et mit Erfolg ange-

wendet habe.

Zunächst ist zu bemerken, dafs eine jede Zahl von der Form C+
o\l/(w) stets auf verschiedene Weisen in diese Form gesetzt werden kann, da

man dem •^'(u') beliebig eine complexe Zahl in a hinzufügen kann, wenn

man dafür das flache derselben von C hinwegnimrat. Um diese Willkür-

lichkeit auszuschliefsen , setze ich fest: es soll 4^{w) in dieser Form stets so

gewählt werden , dafs es für w = 1 gleich Null wird , welches immer gelei-

stet werden kann, indem man von 4^{w) die Summe aller seiner Coefficien-

ten abzieht, und das ^ fache dieser Summe dem C zulegt.

Ich entwickele nun den Logarithmus

(5.) ,(/§!)= ,(,+^m)

so nach Potenzen von ^, dafs in dieser Entwickelung alle diejenigen Glieder,

welche Vielfache von A werden, wegfallen. Das kie Glied der Entwicke-

lung dieses Logarithmus ist:

Da nun ^*~' ein Vielfaches von A ist, so folgt, dafs das A — 1 te Glied weg-

fällt, so wie auch alle folgenden, insofern sie nicht A auch im Nenner ent-

halten, also insofern nicht k durch A theilbar ist. Wenn aber k ein Viel-

faches von A ist, so nehme man k = ?»A" , wo m nicht weiter durch A theil-

bar sein soll; man hat alsdann ^"' =: ^"' ' ^' ^ ^"'
, also theilbar

durch a'" , und dcnmach mufs -^^ ^' für einen solchen Werth des h den

Faktor A mindestens mÄ""' — /; mal enthalten. Diese Anzahl ist aber stets grö-

fser alsEins, aufser in dem einen Falle, wo zugleich n:=i mid m=:l, also /i:=:A
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ist. Von alloii Gliedern dieser Enlvvi<lveliinf^ <lc.s Lo}j;iirilhniu,s l)leil)en also

nui- <lie <'islen A- 2, und aiilMidcni ilas AleCJIied, weleli(>s den Faklor

~^' lial, dci- hck.iMMlIicIi ^Icicli
^) , niiilliplicirl, inii einer Eiidieil ist. Man

lial (lalier :

(().) /(^ ,; ; = -fTcT ~ -J . C^ + .-• + \y^_,,^ ^,x-. + A
,
n.od. A,

wo der Kürze wegen

gesetzt ist. Denkt man sieh nini diesen ganzen Aiisdrnek iiaeli den Poten-

zen von w entwickelt, und als ganze lalictriale j^'unklioii von w des A — 1 ten

(irades dargcNicIll ; dcnkl man sicli Irnicr die Miiiclie , deren IN<'nner die

Potenzen von (' sind
,

dincli die ganz<'n /ahlen <'rselzt, welelien sie eongrii-

ent sinil, iiaeli dem Modul A; setzt man alsdann iiheiall 1 — ^ für <e , inid

ordnet na( li Potenzen von ^; setzt man eiidii« li 1 — e statt w luid ordnet

das, was in die einzeln(!n Potenzen des ^ nndti|ili('irl ist, nach Poteir/en von

(' : so erli:ill man eine Entwiekelung von lolgender Form:

(7.) l{'^'i',^) ^ f^. (''>-•- ('-^A^') H- ••• +?'""^.-.(f), '"o<l. A,

in welciier 4" ,U') , '4^ M') n. s. w. ganz(; rationale l''unkti()n<'n von c , vom

(Irade A — 1 sind, mit ni<'lit<'oin|)lexen ganzen Zahlen als Coellieienten. Von

der ersten derselheu ^'.(e) inshesondere ist noch zn bemerken, dal's für (=()

auch 4',((')--() w<'rden muls, v<'rm(")ge (h'r l^'eslsetznng , dal's in /'(le) ^=

6' + a-'^iw), rill' i,v ^77z 1, 4/(ti') -= sein soll.

Wenn nini die logarithmisehe Enlwiekelung einei' eomplexen Zahl d<'r

Form C + p4/(ie) nach *\v\i angegebenen Kegehi gebildet ist, so ist sie nach

dem Modul A <'ine vollstfindig bestinnnte, <l. h. eine gegeix'ne eomplexe Zahl

hat mir eine Entwiekelinig ihres Logaiillnnus, naeh dem Modid A. Wenn
nun aber umgekehrt die logarithnn'sc^hc Entwiekelinig gegeben ist, so ist die

l''rage: in wie weit dadnieh die eomplexe Zahl selbst bestimmt ist. Um
diels zu uuteisufheu, gehe ich von «lem ganz speeiellen Falle aus, wo ilie

logaiilhniisejie l*lulwiek<'lnng eongiuent Null ist, also

(H.) ,(^'^';:\) = ii^!^tJ^)^ii, „.od.A.

M 'i
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In diesem Falle hat man aus der Congruenz (6.)} wenn man dieselbe zunächst

nur für den Modul ^^ betrachtet:

= ^4/(H'), mod. ^"
,

also -^(w) durch ^ theilbar. Setzt man nun ^^(w) = ^%(sv), und betrachtet

die Congruenz (6.) nach dem Modul o', so ergiebt sie, dafs %{w) weiter

durch ^ theilbar sein muls, also ^^(w) theilbar durch ^^ , so fortschliefsend

erhält man zuletzt: \I'(u) theilbar durch ^'~'\ also ^-^(w) ein Vielfaches von

A, d.h. die logai'ithmische Entwickelung \on f{w) ist nur dann congruent

Null, wenny(M) einer complexen Zahl in a. congruent ist, nach dem Mo-

dul A. Wenn nun die logarithmischen Entwickelungen zweier Zahlen f(,w)

und f'{w) congruent sind, also der Unterschied derselben congruent Null,

so hat man

'(^)-'(^)-«. ™^-^'

also

woraus folgt, dafs r !'(•!. einer complexen Zahl in a congruent sein mufs,

nach dem Modul A, oder was dasselbe ist: Af{w) ^/'(w), mod. A, wo

A eine complexe Zahl in a ist.

Nachdem diese allgemeinen Eigenschaften der logarithmischen Ent-

wickelungen der complexen Zahlen von der Form C + ^J/{w) festgestellt

sind, wende ich dieselben zum Zwecke der Lösung der vorliegenden Aufgabe

an. Ich verwandle in der Congruenz (7.) w in wa, wodurch v = i — w

in 1 — wa = (' + ^ (1 — t') übergeht , entwickele die rationalen Funktionen

von ('-j-^(l — p) nach dem Taylorschen Satze nach Potenzen von ^, und

ziehe die unveränderte Congruenz (7.) von diesen ab, so ist:

H-;-(i^.)^;(,.)+ '-"7!:;^» -H...

H-^'(i-(')4';(t') + ...

Ich entwickele nun den Logarithmus der complexen Zahl ^-~- , wel-

che nach den Bedingungen der Aufgabe gleich Ij"! werden soll. Setzt
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man M{z) zunächst in die Form einer complexen Zahl in w , so hat man,

wie im §. 2 gezeigt worden

:

(10.) M{z) = G-^G,{i-w) + G,{i-wY + ... + G,_,{i~wf-'

,

wo ö^_, durch ^, G^_, durch ^^, G-^_^ durch ^'^ etc. theilbar ist. Dividirt

man durch L(a), ersetzt die Brüche, mit dem Nenner L(ci) durch die gan-

zen complexen Zahlen, denen sie nach dem Modul A congruent sind, nimmt

ferner 1 — w= v und 1 — a = ^ und ordnet nach Potenzen von ^ , so hat

man

:

(11.) ^ = 1 + ^. ^^"'? + («. + K^'-'cy-') +
+ («3 + 1, v'-' + c,

^"--^ + 1.3 p'-') ?^ + ...

nach dem Modul A, wo b,, ^^, h^, a, u. s. w. nichtcomplexe ganze Zahlen

sind. Hieraus erhält man nach der obigen Methode folgende Form der

Entwickelung des Logarithmus

:

(12.) / (-l^g-)
= 35.

p^-'
? + (21. + ^y-' + a.y-') f +

nach dem Modul A, wo 33,, St^, Sj u. s. w. ebenfalls nichtcomplexe ganze

Zahlen sind. Weil nun

sein soll, so mufs der Logarithmus der einen dieser complexen Zahlen dem

Logarithmus der anderen congruent sein. Die Vergleichung der einzelnen

Glieder beider Entwickelungen ergiebt folgende Congruenzen

:

(1 - p) ^^', (t-) = 51, + s, P^-' + e, P^-^

(13
) (^ -^"^ ^'^(^> + ^'"i^7 - = 5I3 + ^y-' + ay-' + t>y-'

(i-.)^;(.).^-, o-f^"(-) -H o-;>N-Jc-)

u. s. w., nach dem Modul A. Setzt man nun

*, (p) = a,f + «2^^ + ... + a^_,p^-',

so hat man
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(14.) (1 — (')\//', (() = a, + {2a.,— a^) v 4- (303 — 2a,) v^ +
•••• -(A-l)a,_, t'^-',

und weil vermöge der ersten der Congruenzen (13.) die Glieder dieses Aus-

drucks, welche c, v^ , ... t'^~' enthalten, congruent Null sein müssen, so

hat man

:

2a, - a, = 0, 303 — ^a, = 0, .... (A_2) a,_, - (A-3) a^_^ = 0,

woraus unmittelbar folgt:

c, c. c, c,

SO dafs man für -^ ^{v) folgenden Ausdruck erhält:

(15.) ^^,(.) = c, (f + -f + ^ + ... + -^) + ß, .-'

,

wo c, und ß, beliebige ganze Zahlen sind. Mit Hülfe dieses gefundenen

Ausdrucks des 4^,(1') findet man aus der zweiten der Congruenzen (13.) ohne

Schwierigkeit folgenden Ausdruck des "^'jCi')

:

(16.) ^^,«•) = c,
( p+ ^+ ... + ~~) + A, + By-' + C,P^-%

wo c,, A^, B.,, C, beliebige ganze Zahlen sind. Ebenso findet man weiter

aus der dritten der Congruenzen (13.):

(17.) ^^3(') = C3 (f + 4 + ... + ^)

Allgemein hat 4^,. (c) nach den Congruenzen (13.) einen Ausdruck, welcher

sich von den hier für k= i, 2, 3 gegebenen nur dadurch imterscheidet, dafs

die Glieder, welche dem ersten Theile hinzuzufügen sind, bis zu dem Gliede

mit r^~* einschliefslich gehen. Setzt man nun der Kürze wegen

:

^=r + — + — + ••• + T^'
so hat man vei-möge der gefundenen Ausdrücke der vi/, (r), ^^^i^) "• s* ^'

(18.) l(^) = (c,^ + c,^' + ... + c,_,?^-^)^^-ZJ,p^-•^^-

+ {A, + By-' + cy-') ^' + {A, + By-' + cy-' + oy-') §'+...

Vergleicht man den Ausdruck auf der rechten Seite dieser Congruenz , wel-

cher auf das erste Glied folgt, mit der Congruenz (12.), so erkennt man.
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dafs derselbe den Logarithmus einer complexen Zahl in z darstellt. Man

hat daher:

(19.) /(/^-)) = (c,^ + c,e'= + ... + c,_,f-=)^+/(^), raod. A,

als nothwendige Bedingung dafür, dafs die Zahl y((v) eine Gleichung von

der Form

L(a)f(wa) = M{z)f{W)

genüge, in welcher NM{z) und L{a) nicht durch ^ theilbar sind. Dafs diese

Bedingung auch eine hinreichende ist , folgt daraus , dafs wenn w in wa ver-

wandelt wird, also c in t' + ^ (1 — v) , und von der so veränderten Con-

gruenz (19.) die unveränderte abgezogen wird, der Logarithmus von -
"^

"

-

in der That congruent dem Logarithmus einer complexen Zahl in z gefunden

wird. Von dem mit ?^F^ bezeichneten Ausdrucke bemerke ich noch, dafs

derselbe , wenn p = 1 — w gesetzt wird , und man nach Potenzen von w

oi-dnet, in einen Ausdruck derselben Form übergeht , oder dafs

(20.) W= ^ + ^ + -^ + ... + ^, mod. A.

Vergleicht man den Ausdruck (19.) des Logarithmus einer der Glei-

chung (1.) genügenden Zahl/"((v) mit dem Ausdrucke (12.) des Logarithmus

einer complexen Zahl in ;:, so erkennt man sogleich, dafs, wenny(M') eine

complexe Zahl in z sein soll , nothwendig die A— 2 Zahlen c, , c„, ... c.^_^

alle congruent Null sein müssen, mod. A; denn die Glieder c,^p, c^^'i',

... c„_2^^~^(', welche im Logarithmus von y(H) enthalten sind, kommen in

dem Logarithmus einer complexen Zahl in z nicht vor. Umgekehrt, wenn

c,, Cj ... c^_2 alle congruent Null sind, mod. A, so ist der Logarithmus

von f(w) derselbe , als der Logarithmus einer complexen Zahl in z , und

darum f(w) = AF(z), mod. A, oAer f{w) := AF{z) + KG(w), also

weil AG(h') eine complexe Zahl in z ist, istf(w) nothwendig eine complexe

Zahl in z.

Wenn nun zwei Zahlen y^((v) und f"(w), welche beide den Bedingun-

gen der Aufgabe genügen, in ihren Logarithmen dieselben Werthe der Zah-

len c,, Cj ... c^_2 haben, nach dem Modul A, so giebt die Differenz ihrer

Logarithmen , also der Logarithmus ihres Quotienten , den Logarithmus

einer complexen Zahl in z, und man hat

:
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,«., ,(4^;)) ^ ,(«^), „od...

Hieraus folgt, wie oben gezeigt worden, dafs die eine comjjlexe Zahl der

anderen , midtiplicirt mit einer complexen Zahl in a , congruent sein mufs,

also :

(22.) -^r~r = —jtf^ » mod. A.

Macht man nun aus dieser Congruenz eine Gleichung, indem man das Ä fache

einer complexen Zahl in w hinzufügt, welches ebenfalls eine complexe Zahl

in z ist, so erhält man

:

(23.)
/'(^.)=i^pil,

wo F'(z) eine ganze complexe Zahl in z , HI' eine ganze complexe Zahl in

a ist, welche den Faktor ^ nicht enthält. Die eine dieser beiden Zahlen y(W')

undyc^v) entsteht also aus der anderen durch Multiplikation mit einer ge-

brochenen complexen Zahl in z, deren Nenner kein ^ enthält. Umgekehrt,

wenn /"(w) und f'{w) in dieser durch die Gleichung (23.) ausgedrückten Be-

ziehung zu einander stehen, so hat man

(24.) ,(4?)_,(/«)^igi). „od..,

woraus folgt, dafs die Logarithmen von /(tv) und von /'(w) dieselben Wer-

the der Zahlen c,, Cy, ... c\_, haben müssen, nach dem Modul A.

Es kann nun eine jede der A— 2 Zahlen c,, c^, ... c^_^ die A ver-

schiedenen Werthe 0, 1, 2, ... A — 1 erhalten, die Anzahl aller verschie-

denen Werthverbindungen dieser Zahlen , und mu- diese, geben aber solche

der Aufgabe genügende Zahlen /(u), welche sich nicht diu'ch Multiplikation

mit complexen Zahlen in z eine aus der andern erzeugen lassen. Dieses

Resultat giebt folgenden Satz:

Es giebt genau A*^"' ursprüngliche complexe Zahlen /(w),

welche der Bedingung genügen, dafs -^-j—- ^^^^^' gebrochenen

complexen Zahl in z gleich sei, deren Nenner ^ nicht enthält,

welche in der Art von einander unabhängig sind, dafs keine

aus einer anderen durch Multiplikation mit einer gebrochenen

complexen Zahl in z, deren Nenner ^ nicht enthält, erzeugt

werden kann.
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§. 11.

Anzahl der wesentlich verschiedenen Ambigen,

Aus den Zahlen y(a), welche der im vorigen Paragraphen gestellten

und gelösten Aufgabe genügen, sollen nun die Ambigen selbst, als wirkliche

complexe Zahlen in «, m,, u^ ... hergeleitet werden.

Es sei

(1.) /(w) = C+ ^C,H- + ^Cm'' + ... + ^C,_,w'-'

irgend eine der A*""" complexen Zahlen, welche als ui-sprüngliche Lösimgen

der Aufgabe bezeichnet worden sind, so ist/(u) + /giw) ebenfalls eine der

Aufgabe genügende Zahl, aber eine solche, welche aus der ursprünglichen

/*(u) durch Multiplikation mit einer wirklichen complexen Zahl in z entsteht,

und man hat:

(2.) f(w) + Xg(w) = C+XB + (^C,+aB,)w + (^C, + äB,) w' + ....

In dieser complexen Zahl kann und soll nun über die Zahlen B, ß,, B,,

... B^_, so verfügt werden, dafs die n ersten Glieder durch u^, d. h. durch

/(a)"" theilbar werden, das n + 1 te Glied aber nicht durch /(«) theilbar,

ferner dafs die ersten n, Glieder durch u], d. i. durch /,(«)'"' theilbar wei--

den, das n, + Ite Glied aber nicht durch/, («) theilbar; ferner dafs die

n.. ersten Glieder durch u^ , d.i. /„(«)'"' theilbar werden, das n^ + lte

Glied aber nicht durchy^^(a) theilbar u. s. f. Setzt man alsdann für w seinen

Werth w =^u u, u, ... , so kann man die Faktoren u'\ u"<, u"- ... heraus

heben, und erhält so :

(3.) /(w) + Xg(u-) = u" u'l> u"/ ...f{U, u,,u,, ...).

Es ist nun, wie im §. 9. gezeigt worden, f(u, «,, u„, ...) eine complexe

Zahl in u, u,, u^ ..., deren Norm keinen Faktor der Determinante D(a)

enthält, und auch nicht durch ^ theilbar ist , welche also eine Ambige selbst

darstellt, nämlich die in /(u) -t- Ag-(tv) enthaltene Ambige, und welche einer

Gleichung von der Form

(4.) L(a)/(ua, M,, u, ...) = 3I(z)/(u, u,, u, ...)

genügt , in der L (a) und NM{z) keinen Faktor der Determinante und kein

^ enthalten.

Math. Kl. 1859. N
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Wenn nun die Anzahl der in der Determinante D (a) enthaltenen ver-

schiedenen Pi-imfaktoreny(a), y, («) u. s. w. gleich r ist, so hat man r Zahlen

n, n,, n^, ... ra^_,, denen man einzeln alle Werthe 0, 1, 2, ... Ä — 1 geben

kann, welche also A' verschiedene WerthVerbindungen zulassen. Man erhält

also aus jeder der K^'" ursprünglichen Zahlen f{w) genau K complexe Zah-

len y(w, f/,, u.^ ...), vrelche eben so viele Ambigen darstellen. Die Anzahl

aller Arabigen , Vielehe auf diese Weise erhalten werden , ist also gleich

h^~''^' , welche in so fern ebenfalls als ursprünglich angesehen werden kön-

nen , als keine derselben aus einer andern durch Multiplikation mit einer

wii'klichen coniplexen Zahl in z erzeugt werden kann. Alle anderen Ambi-

gen aber können aus diesen A'
"""'"' durch ölultiplikation mit wirklichen coni-

plexen Zahlen in z erzeugt werden.

Aus den gefundenen Ambigen sollen nun die nichtäquivalenten ambi-

gen Klassen ermittelt werden. Aus der Definition der Äquivalenz, nach

welcher zwei ideale complexe Zahlen in z äquivalent sind , wenn sie durch

Zusammensetzung mit einer und derselben dritten idealen Zahl zu wirk-

lichen complexcn Zahlen ins werden, folgt zunächst, dafs alle Ambigen,

welche aus einer einzigen f(u, w,, u^, ...) entstehen, indem diese mit wirk-

lichen complexen Zahlen in z zusammengesetzt wird, nothwendig äquivalent

sind; denn wenn F(u, ?/,, u^ ...) ein in der Theorie der complexen Zahlen

in z idealer Multiplikator ist, welcher mit f(u, w,, «^ •••) zusammengesetzt,

eine wirkliche complexe Zahl in ;;: ergiebt, so ergiebt derselbe auch in seiner

Zusammensetzung mit/(z/, ?/,, u^ ...) G(z) eine wirkliche complexe Zahl in

z, wenn G{z) wirklich ist. Die nichtäquivalenten Klassen der Ambigen

sind aus diesem Grvmde nur unter den A*^"^"*"' aufzusuchen , welche sich

nicht durch Multiplikation mit wirklichen complexen Zahlen in z aus einan-

der erzeugen lassen.

Wenn nun f(u, u,, u^ ...), als wirkliche complexe Zahl in der Theo-

rie der aus den Wurzeln u, ?/,, u^ gebildeten complexen Zahlen, eine ide-

ale Zahl in der Theorie der complexen Zahlen in z darstellt, und E{u ,u,,

«2 •••) bezeichnet eine Einheit in u, «,, u., ..., d.h. eine wirkliche com-

plexe Zahl dieser Theorie, deren Norm eine Einheit in a ist, so mufs noth-

wendig E{u, u,, «2 ...) f{u, M,, Mg ...) vollständig dieselbe ideale Zahl in z

darstellen, ah f{u, w,, u, ...), weil eine ideale Zahl in Beziehung auf Ein-

heiten , mit denen sie behaftet sein kann , vollständig unbestimmt ist. Zu-
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gleich ist klar, dafs E{u, m,, «^ ...) f{u, «,, u.^ ...) alle Darstellungen einer

und derselben idealen Zahl als wirkliche complexe Zahl in u, u, , u.^ ...

erschöpft , weil die durch ihre idealen Primfaktoren definirten , wirklichen

complexen Zahlen sich lediglich durch Einheiten unterscheiden können.

Wenn es sich aber, wie in dem vorliegenden Falle nur um solche Zahlen

f(u, u, , u, ...) handelt, die einer Gleichung von der Form (4.) genügen,

so mufs die Einheit E{u, u,, u.^ ...), mit welcher y(M, m,, u., ...) behaftet

genommen werden kann , selbst einer Gleichung von derselben Form genü-

gen. Diese Bedingung läfst sich so ausdrücken : der Quotient zweier con-

jugirten Einheilen E(ua, m,, u^ ...) und E(u, w,, u., ...) mufs einer wirk-

lichen comjjlexen Zahl in z gleich sein, der Quotient zweier Einheiten aber

ist selbst wieder eine Einheit, es mufs also

sein, wo E{z) eine ganze Einheit in ;:; ist. Eine Einheit E{u, «,, u^ ...),

welche dieser Bedingung genügt, soll in dem Folgenden eine ambige Ein-

heit genannt werden.

Die Untersuchung, ob unter den A^"'^"^' Arabigen der Form /(«, m,,

«^ ...) noch äquivalente vorhanden sind, imd die Zurückführung derselben

auf das System der nichtäquivalenten wird nun in folgender Weise geleistet.

Es seien y(w, «,, u^ ...) imd f\u, «,, u^ ...) zwei beliebige dieser A^""+'

Ambigen, so ist

(0-)
f(,, , „ r- = F(u, M,, IL, ...)

eine ganze complexe Zahl in u, u,, u, ..., welche m'itfiu, «,, u., ...) mul-

tiplicirt ein in der Theorie der complexen Zahlen in z wirkliches Produkt

giebt. Wenn nun f(u, u^, u, ...) mit/'(w, m,, w^ ...) äquivalent sein soll,

so mufs dieselbe Zahl F{ii, ?/,, u., ...) auch mit der andern zusammengesetzt

eine wirkliche complexe Zahl in z ergeben. Weil aber die Zahl/'(M, «,,

u, ...), in so fern sie eine ideale Zahl in z darstellt, und in so fern sie einer

Gleichung von der Form (4.) genügen soll, mit einer beliebigen ambigen

Einheit E(u, u,, u^ ...) multiplicirt genommen werden kann, so hat man

(7.) F{ii, u,, u, ...) E{u, f/|, U.J ...)f'{u, u,, u, ...) = G{z)

gleich einer ganzen complexen Zahl in z. Multiplicirt man diese Gleichung

N2
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mit y*(«, M|, u.^ ...) und dividirt durch G{z), so kann man diese Bedingung

auch so aussprechen:

(I.) Alle Ambigen von der Form y(M, M,, M, ...)) welche aus

einer derselben entstehen, indem diese mit einer ambigen Ein-

heit und mit einer wirklichen complexen Zahl in z mullipli-

cirt wird, (welche letztere gebrochen sein kann, aber so, dafs

sie in der Norm ihres Nenners weder o noch die Faktoren von

D{a) enthält), sind mit dieser Ambigen äquivalent, und umge-
kehrt: alle Ambigen, welche mit einer derselben äquivalent

sind, lassen sich auf die angegebene Weise aus dieser einen

ableiten.

Es seien jetzt E(u, u,, u^ ...) und £,(t^, «,, u^ ...) zwei verschie-

dene ambige Einheiten, von der Art, dafs die eine aus der anderen nicht

durch Multiplikation mit einer Einheit £(5) entstehen kann; es sei fei'ner

f{u, M,, M^ ...) eine Ambige, so sind

A\w, «,, u^ ...)f(u, M,, u.^ ...) und £,(w, u,, u, ...)f{u, u,, u., ...)

zwei Ambigen , welche durch Multiplikation mit einer complexen Zahl in z

nicht aufeinander zurückgeführt werden können, welche also dem Systeme

der oben als ursprünglich bezeichneten A*~^^' Ambigen angehören, imd

dabei äquivalent sind. Es folgt hieraus , dafs eine jede Ambige in diesem

Systeme der ursprünglichen Ambigen genau so viele äquivalente hat, als es

ambige Einheiten giebt, die durch Midtiplikation mit Einheiten in z aufein-

ander nicht ziu'ückgeführt werden können. Also wenn die Anzahl der in

diesem Sinne von einander unabhängigen anibigen Einheiten mit E bezeich-

net wird, so sind genau je E dieser
Ä^"^"*"' Ambigen äquivalent, und die

Anzahl aller nicht äquivalenten Ambigen ist darum gleich dem JEten Theile

von A''"^"'"' . Es folgt hieraus, dafs £ eine Potenz von A sein mufs, und

dafs £ = A' gesetzt werden kann. Das gefundene Resultat giebt folgen-

den Satz

:

(II.) Wenn die Anzahl der ambigen Einheiten, welche

durch Multiplikation mit Einheiten in z sich nicht auf einan-

der zurückführen lassen, gleich A^ ist, und die Anzahl der in

der Determinante D(^a) enthaltenen verschiedenen Primfak-

toren gleich r, so ist die Anzahl aller nicht äquivalenten Klassen

der Ambigen gleich A'""*'"'.
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§. 12.

Die complexen Einheiten in w und in z.

Zur vollständigen Bestimmung der Anzahl aller nichtäquivalenten,

ambigen Klassen in der Theorie der complexen Zahlen in z , ist jetzt nur

noch erforderlich, die Anzahl £ = A' der von einander unabhängigen ambi-

gen Einheiten zu finden. Hierbei mache ich von den Resultaten Gebrauch,

welche Hr. Dirichlet in seinen Untersuchungen über die, in der Theorie

der allgemeinen , zerlegbaren Formen vorkommenden Einheiten gefunden,

und im März 1846 der Königlichen Akademie mitgetheilt hat, m. s. den

Monatsbericht.

Wenn eine irreduktible Gleichung des 2 vten Grades, mit nichtcom-

plexen
,

ganzzahligen Coefficienten zu Grunde gelegt wird , deren Wurzeln

alle imaginär sind , so giebt es nach Dirichlet in der Theorie der com-

plexen Zahlen , welche rationale Funktionen einer Wurzel der gegebenen

Gleichung, mit ganzzahligen Coefficienten sind
,
genau v — i complexe Ein-

heiten, welche ein vollständiges, unabhängiges System von Einheiten dieser

Theoi'ie bilden. Ein System von Einheiten wird ein unabhängiges genannt,

wenn ein Produkt von Potenzen dieser Einheiten nicht gleich Eins sein kann,

ohne dafs die Exponenten der Potenzen alle einzeln gleich Null sind , und

ein solches System von unabhängigen Einheiten ist zugleich ein vollständiges,

wenn demselben keine Einheit weiter hinzugefügt werden kann , ohne dafs

die Eigenschaft der Unabhängkeit des Systems dadurch verloren geht. Ein

unabhängiges und vollständiges System hat die Eigenschaft, dafs alle com-

plexen Einheiten dieser Theorie als Produkte von Potenzen der unabhängi-

gen Einheiten sich darstellen lassen , wenn noch gewisse einfache Einheiten,

welche nur Einheitswurzeln sind, als Faktoren hinzugenommen werden. Die

Exponenten derjenigen Potenzen der unabhängigen Einheiten , durch deren

Produkte alle Einheiten dargestellt werden können , haben niemals andere

als rationale Zahlenweilhe. Ein unabhängiges und vollständiges System,

durch welches alle Einheiten sich so darstellen lassen , dafs die Exponenten

der Potenzen nur ganze Zahlen sind, heifst ein System von Fundamental-

einheiten.



102 Kummer: über die allgemeinen Reciprocitätsgesetze unter den Resten

Um nun diese allgemeinen Resultate auf die Untersuchung der Ein-

heiten in w und in z anzuwenden, welche aufser den irrationalen Gröfsen w

oder z auch noch die Wurzel « enthalten, niufs man eine irrediiktible Glei-

chung mit nichtcomplexen, ganzzahligen Coefiicienten aufstellen, von der

Art, dafs durch eine Wurzel derselben, so wohl «, als auch w, und demge-

mäfs auch z, sich rational darstellen lasse. Ich wähle hierzu diejenige Glei-

chung, deren Wurzel y :=. a + w ist. Diese giebt zunächst

(1.) (j-«)^ -!>(«) = 0,

und demgemäfs, wenn für a seine A — 1 Werthe «, a', ... a""' gesetzt wer-

den, und das Produkt gebildet wird:

(2.) ((j-«)^-jD(«)) ((j_cr)'_Z)(«^)) ... ((j_«^-)^_X>(a^-'))= o,

welche Gleichung vom Grade A(A — 1), vollständig entwickelt, nichtcom-

plexe ganze Zahlen zu Coefficienten hat. Dafs diese Gleichung irreduktibel

ist, folgt daraus , dafs die A — 1 Faktoren , aus denen sie zusammengesetzt

ist, einzeln in dem Sinne irreduktibel sind, dafs sie nicht in Faktoren niede-

rer Grade, deren Coefficienten rational in a wären, sich zerlegen lassen,

wenn nämlich die Determinante D(a), wie überall vorausgesetzt wird, nicht

eine vollständige Ate Potenz ist. Ein jeder Faktor der Gleichung (2.), wel-

cher nichtcomplexe rationale Zahlen als Coefficienten hätte , müsste darum

nur ein Produkt einer Anzahl jener A — 1 Faktoren des Aten Grades sein.

Entwickelt man aber ein solches Produkt nach Potenzen von 7, so erkennt

man schon aus der Betrachtung des Coefficienten des zweiten Gliedes , dafs

dasselbe nicht anders rationale Coefficienten haben kann , als wenn es alle

diese A — 1 Faktoren der Gleichung (2.) umfasst.

Um nun a als rationale Funktion von y zu bestimmen , hat man nur

die gemeinsame Wurzel a der beiden Gleichungen

(j _ af — D(a) = und 1 -1- « -+- a' + ... -t-
«^~' =

zu suchen. Diese Gleichungen haben nämlich nur die eine gemeinschaft-

liche Wurzel « ; denn hätten sie aufserdem auch eine andere Wurzel a mit

einander gemein , so müsste die Wurzel y = a + u- der Wiuzel j = a' -4-

]/D(_a) gleich sein, und die Gleichung (2.) wäre nicht irreduktibel. Da

also a eine rationale Funktion von j ist , so kann man demselben die Form
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a — ^

geben, wo i^ ein von der Determinante D{a) abhängiger, nichtcomplexer

ganzzahliger Nenner ist, nnd f{j) eine ganze, rationale Funktion von j" des

Grades A(A — 1) — 1, mit ganzzahligen Coefficienten. Es ist alsdann w^j
— a eine rationale Funktion derselben Art, mit demselben Nenner (^, und

da demnach auch die Potenzen a, «", a , ...
«'"'

, so wie die Potenzen w,

w' , w\ ... w'''' sich als rationale Funktionen vonj)^ ausdrücken lassen, de-

ren Nenner nur Potenzen von ^ sind , so folgt , dafs jede ganze und ganz-

zahlige Funktion von « und w , d. i. jede complexe Zahl in w sich als ge-

brochene rationale Funktion von j- darstellen läfst , deren Nenner eine be-

stimmte, nur von der Determinante D(u) abhängige, ganze nichtcomplexe

Zahl A ist, dafs also

(3.) A F(w, a) = F(j)

ist, wo F{y), als ganze und ganzzahlige rationale Funktion von y, auch com-

plexe Zahl in y genannt werden kann. Das A fache einer jeden ganzen com-

plexen Zahl in w läfst sich also als ganze complexe Zahl in r darstellen.

Eine ganze complexe Zahl in w enthält im Ganzen A(A — 1) Coeffici-

enten , welche nichtcomplexe ganze Zahlen sind , wenn man alle ihre Glie-

der, welche verschiedene Potenzen von a und w enthalten, besonders be-

trachtet. In Beziehung auf einen gegebenen Modul A kann jeder dieser

A(X — 1) Coefiicienten die A verschiedenen Reste 0, 1,2, ... A — 1 geben,

es giebt daher nach dem Modul A nicht mehr als
^'i*-" incongruente com-

plexe Zahlen in w. Erhebt man mm eine complexe Einheit in w. E{w) zu

Potenzen, so müssen in der Reihe

\, E{w), E(i<'y, E(wr, EiH'Y

wenn dieselbe so weit fortgesetzt wird, dafs sie mehr als A*^"^"" Glieder

enthält, nothwendig nach dem Modul A congruente Glieder vorkommen,

man hat also

ECw)" = Eiwy , mod. A,

wo m und n verschiedene Zahlen sind und nicht gröfser als a*<'-". Es hat

nun E(w), als Einheit, keinen gemeinschaftlichen Faktor mit dem Modul A,

man kann also, wenn n < m ist, diese Congruenz durch E(wy dividiren,

und erhält so
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E{wf~" = 1, niod. A,

oder als Gleichung geschrieben :

(4.) £(KO"-" = l+AF(aO,

und weil ^F(w), wie oben gezeigt worden, eine ganze complexe Zahl in

j ist, so erkennt man hieraus, dafs eine bestimmte Potenz einer jeden com-

plexen Einheit in (*' sich als ganze complexe Einheit in y darstellen läfst.

Aus der Definition eines vollständigen Systems von Einheiten geht

hervor, dafs dasselbe diese beiden Eigenschaften behält, wenn man die ein-

zelnen Einheiten , aus welchen es besteht , zu irgend welchen ganzen Poten-

zen erhebt; wenn man daher die Einheiten eines vollständigen, unabhängi-

gen Systems in w zu denjenigen Potenzen erhebt, welche diese zu ganzen

complexen Einheiten in j machen , so mufs man ein unabhängiges und voll-

ständiges System von Einheilen in y erhalten, und weil die Anzahl der Ein-

heiten aus welchen dieses besteht, nach dem Di ric hl et sehen Satze gleich

^2rM — 1 ist, so mufs ein vollständiges, unabhängiges System von Einheiten

in w nothwendig genau eben so viele Einheiten enthalten. Weil ferner die

Ate Potenz einer jeden complexen Zahl in w eine complexe Zahl in z, also

auch die Ate Potenz einer jeden Einheit in w eine Einheit in ;:: ist, so folgt,

dafs auch ein vollständiges unabhängiges System von Einheiten in z genau
^"•7" — 1 Einheiten enthalten mufs.

Die complexen Einheiten der niederen Theoi'ie in a sind unter den

Einheiten der höheren Theorie in w oder in z als besondere mit enthalten,

die imabhängigen Einheiten dieser niederen Theorie können also auch mit

als unabhängige Einheiten der höheren Theorie benutzt werden. Setzt man

mm , wie im §. 6. der Kürze halben |U = '^ , v = '•"'""
, so hat man ix — 1

imabhängige Einheiten in «, und da die Anzahl aller unabhängigen Einheiten

in w oder in z gleich v — 1 ist, so hat man zu diesen ij.
— 1 Einheiten in a

noch V — jj. Einheiten in w oder in z hinzuzunehmen, damit das System voll-

ständig werde. Diese v — u. Einheiten der höheren Theorie kann man immer

so wählen, dafs ihre Normen, welche nicht complexe Einheiten in a sind,

gleich Eins selbst werden. Wenn nämlich eine Einheit E(\i') diese Be-

dingung nicht erfüllt, sondern die Norm £(«) hat, so nehme man an-

statt derselben ihre Ate Potenz, dividirt durch e(a), wobei weder die

Vollständigkeit noch die Unabhängigkeit des Systems beeinträchtigt wird.
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die an die Stelle von E{w) tretende Einheit aber die verlangte Eigenschaft

hat; wenn es sich um eine Einheit E{z) handelt, so ist deren Norm schon

von selbst eine Ate Potenz, gleich £(a)^, man hat sie daher nur durch £(a)

zu dividiren. Also

:

(I.) Es giebt genau v — fx = "— "^^-" unabhängige complexe
Einheiten in w oder in z, deren Normen gleich Eins sind.

Um die nun folgenden Sätze leichter beweisen und anschaulicher dar-

stellen zu können, mache ich von einer eigenthümlichen Art der Bezeich-

nung Gebrauch, welche Hr. Kronecker in seiner Dissertation de unitatibus

complexis. Berol. 1845. zuerst eingeführt hat, und welche in allen Fällen,

wo man es mit Produkten von Potenzen conjugirter Einheiten zu thun hat,

höchst vortheilhaft ist. Ich bezeichne, wie diefs Hr. Kronecker in einer

ähnlichen Untersuchung gethan hat, ein Produkt von der Form

'X_l

£(W') E{wa) E(wci-) .... Eiwa'--')

gleichsam als Potenz mit einem complexen Exponenten durch

E(w)

oder noch kürzer, wenn der Exponent als complexe Zahl in a mit a(«) be-

zeichnet wird :

a a, a.i «x_i "(*)

(5.) E(w') £(w'«) Eiwa") .... E(wct-') =E(w)

Ebenso, wenn es sich um complexe Einheiten in z handelt, hat man

(6.) E(z) E(z,) E(z,) .... E(z,,_,) = E(z) .

Wenn den Potenzen der Einheiten mit complexen Exponenten dieser be-

stimmte Sinn gegeben wird, so kann man den complexen Exponenten a(a)

mit Hülfe der Gleichung 1 + a -4- a" -+- ... + a''~' = beliebig verändern,

ohne dafs dieses Zeichen seinen Werth ändert, denn es ist

t -t- a -h a^ + ... -t-
«''-'

(7.) E(w) = E(w) E(wa) E(wa^) ... Eiwa'"') = 1

.

Ferner findet für diese Potenzen mit complexen Exponenten genau dieselbe

Regel der Multiplikation Statt, als für gewöhnliche Potenzen, denn man hat:

a(«) Ä(«) a(a) -+- b{n)

(8.) E(H') EiH>) =E(w)
Math. Kl. 1859. O
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weil die eine , so wie die andere Seite nichts anderes darstellt , als das

Produkt

a H- b a
,
-+- b

^
ag-f-Ä., ^\ — \ "H ^x — \

E{w) E{wa) E(wa') '
.... E(wci'-')

Ebenso findet für diese Potenzen mit complexen Exponenten auch dieselbe

Regel der Potenzerhebung einer Potenz Statt, wie für gewöhnliche Poten-

zen, denn mau hat die Regel

:

/ a(«)\Ä(«) a(»)i(«)

KE(u^) ) =-(9.) \Eiw) ) =E{w)

von deren Richtigkeit man sich sogleich überzeugen kann , wenn man auf

beiden Seiten dieser Gleichung die Potenzen der Einheit mit complexen Ex-

ponenten als Produkte von Potenzen der conjugirten Einheiten darstellt.

Mit Hülfe solcher Potenzen von Einheiten mit complexen Exponen-

ten will ich nun zeigen , wie ein vollständiges System der v —
fj.

unabhängi-

gen Einheiten in w oder in z , deren Normen gleich Eins sind , durch |W

verschiedene Einheiten dieser Art, mit ihren conjugirten dargestellt wer-

den kann.

Wenn E{w) irgend eine Einheit ist, deren Norm gleich Eins ist, so

zeige ich zunächst, dafs die A — 1 conjugirten Einheiten

E{w), E(wa), E{wa'), ... Eiwa"-^)

von einander unabhängig sind, dafs also die Gleichung

(10.) E(w) E{wa) E{wa') ... £((va'-') = 1,

in welcher die Exponenten ?7i, m,, m^, ... m^_^ rationale, oder was hier

dasselbe ist, ganze Zahlen sind, nicht bestehen kann, ohne dafs sie alle den

Werth Null erhalten. Setzt man

m + m^a + 7n.^a^ + .... + Tn^_.^a''~' = m(a),

und erhebt beide Seiten der Gleichung

m(a)

E(W) = 1

zur Potenz M(a), wo M(a) durch die Gleichung M{a) m(a) = Nm(a) be-

stimmt ist, so erhält man

iVm(«)

(11.) £(«') =1.
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Der Exponent Norm von m(a) , ist eine nichtcomplexe Zahl, diese Po-

tenz ist also eine Potenz im gewöhnlichen Sinne , welche , wenn E(w) nicht

eine einfache Wurzel der Einheit ist, nicht gleich Eins sein kann, ohne dafs

Nm(a) = ist, also m(a) = und folglich m ^= 0, ?7i, =z 0, ... m^_^ z= 0,

wegen der Irreduktihilität der Gleichung 1 + « + a'^ + ... + a^~' = 0. Die

A — 1 conjugirten Einheiten

E{H'), E{wa), E(wa^)...., E(wa^-')

bilden also in der That ein unabhängiges, aber imvoUständiges System. Es

sei nun E, (w) eine andere Einheit, deren Norm gleich Eins ist, welche

mit dieser zusammen ein unabhängiges System bilde , so behaupte ich , dafs

die conjugirten A — l Einheiten

E,(w), E,{wa), E,(wct') .... £,(M'a'-')

mit den obigen zusammen ein unabhängiges System von 2(A — 1) Einheiten

bilden, dafs also die Gleichung

(12.) E(W) E,{W) = 1

nicht bestehen kann, ohne dafs die complexen Exponenten m(a) imd ni,(tt)

beide gleich Null sind. Erhebt man nämlich diese Gleichung zur Potenz

il/, (a), wo M,{a.) durch die Gleichimg il/, (a) m,(a) ^= Njn,(a) bestimmt

ist, so hat man

il/,(«)m(a) Nr,i,(u)

(13.) E(H') £,(«•) = 1,

welches, da iVm,(«) eine nichtcomplexe Zahl ist, vmd darum £, (m')^'" ' (")

eine Potenz im gewöhnlichen Sinne des Wortes, der Voraussetzung wider-

spricht, nach welcher £, ((i') eine Einheit ist, die mit den A — 1 zu E(u-)

conjugirten ein unabhängiges System bildet. Wenn nun ^^(w) eine andere

Einheit mit der Norm Eins ist, welche mit den bereits aufgestellten 2(A — 1)

Einheiten zusammen ein unabhängiges System bildet, so wird ganz auf die-

selbe Weise bewiesen, dafs auch die conjugirten A — 1 Einheiten

£,(h'), E.^{,,'cc), E.X^i-a'), .... E,{wa'-')

mit jenen 2 (A— 1) Einheiten zusammen ein unabhängiges System von 3(A— 1)

Einheiten bilden. Auf diese Weise kann man nun fortfahren, bis man ein

vollständiges unabhängiges System von Einheiten, deren Normen gleich

02
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Eins sind, erlangt hat, welches, wie oben gezeigt worden ist, aus v— |w Ein-

heiten besteht. Da v — ^ z= iiifiü _ i^ = ^(a — 1) ist, so folgt, dafs die

Anzahl der Einheiten, welche mit ihren conjiigirten zusammen ein vollstän-

diges Sjstem bilden, gleich fx ist. Was hier von den Einheiten in w bewie-

sen ist, gilt nothwendig auch von den Einheiten der specielleren Theorie in

z, man hat also folgenden Satz:

(II.) Es giebt genau |U Einheiten in w oder in z, welche,

wenn man von einer jeden derselben A — 1 conjugirte nimmt,

ein vollständiges unabhängiges System von ju(A — 1) Einheiten

bilden, deren Normen gleich Eins sind.

Wenn nun die |U Einheiten

:

£((v), E,{w), £,0v), .... £,_,H
mit ihren conjugirten ein vollständiges und unabhängiges System aller derje-

nigen Einheiten bilden, deren Normen gleich Eins sind, so kann aus diesem

Systeme stets ein anderes hergestellt werden, dessen \x Einheiten

^{^'), «,('<•)> ^.(^O, •••• ^-.('^)

so beschaffen sind, dafs keine in der Form

£{w) £,(w) ^i(w) .... £„_,(W')

enthaltene Einheit eine ^te Potenz einer Einheit sein kann, ohne dafs die

ganzen complexen Exponenten 71/, il/,, M^ ... M^_, alle einzeln durch
§

theilbar sind. Ein so beschaffenes System kann ein beziehungsweise funda-

mentales genannt werden , nämlich fundamental in Beziehung auf den Expo-

nenten ^. Dasselbe wird aus dem gegebenen Systeme der Einheiten E(w),

E,{w) ... E^^_^{w) auf folgende Weise hergeleitet.

Durch das gegebene System der Einheiten möge sich eine ^* te Potenz

einer Einheit so darstellen lassen, dafs die complexen Exponenten nicht alle

durch ^ theilbar sind, aber eine ^'*'le Potenz einer Einheit soll nicht mehr

in dieser Weise durch dieses System darstellbar sein, so hat man

(14.) E{w) EJw) E,(w) .... £„_,((i') =e(w)

für bestimmte Werthe der complexen Exponenten A, A,, -^^_i>

und weil wenigstens einer derselben durch ^ nicht theilbar ist , so kann man

den ersten A als einen solchen wählen. Durch die jW — 1 Einheiten E,(w),
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^^(m'), ... E^_^{w), mit Ausschlufs von E{w) , lasse sich eine ^^'te, aber

nicht eine ^*'"^'te Potenz einer Einheit so darstellen, dafs nicht alle com-

plexen Exponenten dieser Einheiten durch j theilbar sind, so hat man

(15.) E,{w) ' E,{w) '

....£,_.H
""'

=t,{w)
,

und man kann hier ebenfalls den ersten Exponenten B, als einen der durch

^ nicht theilbaren nehmen. Ebenso sei durch diese Einheiten, wenn weiter

die Einheit -E|((v) ausgeschlossen wird , noch eine ^^2 te Potenz, aber nicht

eine j*^^' te Potenz einer Einheit darstellbar, so hat man

(16.) E,{w)^ E,{w)' .... £^_,(«;)
""'

=£,(^)^ .

wo wieder C^ als einer der nicht durch ^ theilbaren Exponenten genommen

werden kann. So fortfahrend erhält man die n-i Einheiten £(w), e,(w'), ...

£„_,(w), von denen nun bewiesen werden soll, dafs sie ein System bilden,

welches die verlangte Eigenschaft besitzt.

Gesetzt es wäre für irgend welche bestimmte ganze complexe Expo-

nenten M, M,, ... -/!/„_,, die nicht alle durch ^ theilbar sind,

(17.) e{w) £,(w) ....£„_,H =e{w)
,

und M^ der erste, nicht durch ^ theilbare Exponent, so hätte man auch

(18.) e^{w) £,+,(w) ... £^_,((v) =e,(w) .

Wenn nun zur ^''' ten Potenz erhoben wird , so kann man , weil von den

Zahlen k, 7c,, k^ ... keine folgende gröfser sein kann, als die vorhergehende,

die in diesem Ausdrucke vorkommenden ^^' ten Potenzen der Einheiten e, (w),

^r+,{^), ••• ^^-,(^) alle durch die Einheiten E^(w), E^^,(w) .... E^_,{w)

ausdrücken, und erhält so einen Ausdruck von folgender Form

:

(19.) EXw)' £ ^.(H^)
'"'

.... £„_,(H')
""'

=eXw)
in welchem der complexe Exponent K^ der ersten Einheit gleich dem Pro-

dukte des Exponenten M, und des Exponenten i/ in dem Ausdrucke

H H H J^'

(20.) E,{^) ' E^^X^)
'"

....E^_X^) ""'=£,(«')
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ist , und weil 1/, und 11^ nach der Voraussetzung nicht durch ^ theilbar

sind, so ist K, = M, //, ebenfalls nicht durch j theilbar. Es ist aber nach

der Voraussetzung unmöglich, eine ^'^'^'te Potenz einer Einheit durch die

Form (19.) auszudrücken, ohne dafs alle complexen Exponenten K^ , Ä^^,,

... K^^ durch theilbar sind, also ist es auch unmöglich, durch die Ein-

heiten e(w'), £,('*') ••• ^M-iC*^) ^'"^ ?''^ Potenz irgend einer Einheit in dieser

Weise auszudrücken. Genau dieselben Schlüsse gelten auch , wenn man

anstatt der Einheiten in w die specielleren Einheiten in z zu Grunde legt,

man hat also folgenden Satz

:

(III.) Es giebt für Einheiten in w (oder in z) , deren

Normen gleich Eins sind, ein vollständiges und unabhängiges

System von (u Einheiten mit ihren conjugirten, welches so be-

schaffen ist, dafs ein Produkt von Potenzen dieser fj. Einhei-

ten mit ganzen complexen Exponenten nicht eine ^te Potenz

einer Einheit in w (oder in z) darstellen kann, ohne dafs die

complexen Exponenten der Potenzen aus denen dieses Pro-

dukt besteht, alle einzeln durch ^ theilbar sind.

Weil das System der fx Einheiten £((v), £,(w), ... £„_,(w') mit ihren

conjugirten ein vollständiges unabhängiges System für alle Einheiten ist , de-

ren Normen gleich Eins sind, so kann man durch dasselbe alle Einheiten,

deren Normen gleich Eins sind , darstellen , wenn man in den Coefficienten

der complexen Exponenten M, ili,, ... M^_, der Form

(21.) £(w) £,(u-) .... e^_,{w)

rationale Brüche zuläfst, oder was dasselbe ist, wenn man diese Exponenten

als gebrochene complexe Zahlen in a passend bestimmt. Diese gebroche-

nen Exponenten können nun, vermöge der in dem Satze (III.) ausgesproche-

nen Eigenthümlichkeit des vorliegenden Systems der unabhängigen Einhei-

ten , in ihren Nennern niemals den Faktor ^ enthalten , wenn gemeinschaft-

liche Faktoren der Zähler und Nenner nicht Statt haben, aus welchem

Grunde ein solches System oben als ein in Beziehung auf ^ fundamentales

bezeichnet worden ist. Gesetzt es wäre eine ganze complexe Einheit e(vi)

durch die Form (21 .) so darstellbar, dafs irgend welche der gebrochenen com-

plexen Exponenten 31, J\I,, ... M^_, in ihren Nennern ^ enthielten, aber

nicht in ihren Zählern, und es wäre g' die höchste Potenz von ^, welche
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in eiaem dieser Nenner vorkommt , so würde der kleinste gemeinschaftliche

Nenner, den man allen diesen gebrochenen Exponenten geben könnte, von

der Form p*iV^sein, wo N eine nicht weiter durch ^ theilbare complexe Zahl

in a wäre. Wenn man also eine durch die Form (21.) ausgedrückte Einheit

zur g Nten Potenz erhöbe , so würde man die Potenz , welche eine ^ te Po-

tenz einer Einheit ist, durch dieselbe Form (21.) aber mit ganzen complexen

Exponenten , welche alle nicht durch ^ theilbar sind , ausgedrückt erhalten.

Da dieses nicht möglich ist, so folgt, dafs die gebrochenen Exponenten M,

M,, ... ^i„_, in ihren Nennern niemals den Faktor p enthalten können.

Wegen dieser Eigenschaft der Exponenten AI, 31,, ... M^_, kann

man von denselben die kleinsten nicht negativen, ganzen, nichtcomplexen

Zahlen absondern, denen sie congruent sind nach dem Modul ^, und er-

hält so

:

(22.) M= a + ^M ', M, =a,-i. ^M', , ... M^_
,
= a^_ , -t- p7l/;_,

,

wo die Zahlen a, a,, ... a„_, nur die Werthe 0, 1, 2, ... A— 1 haben

können. Die Form (21.) giebt demnach folgende Foi-m :

(23.) E{w) E,{w) ... e^_,((v) \t{w) B,{w) ... s^_^{w) ) ,

welche ebenfalls alle Einheiten darstellt, deren Normen gleich Eins sind.

Also alle Einheiten , deren Normen gleich Eins sind , entstehen aus den in

der Form

a a, "m_i

(24.) e(w) e,(w) .... e^_,(w)

enthaltenen, in welcher a, a,, a^_, nur alle Werthe 0, 1, 2, ... A— 1 ha-

ben, wenn diese mit pten Potenzen von Einheiten multiplicirt werden. Von

zwei verschiedenen, in dieser Form (24.) enthaltenen Einheiten kann aber

niemals eine aus der andern durch Multiplikation mit einer ^ten Potenz

einer Einheit erzeugt werden ; denn hätte man

£((V) £,(M') ... £„_,((V)
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(icii kann, uhiui dal» alle Expon(;nlcn ciii/x-ln flurcli ^ t}irill)ar sind, so inüs-

8(;n a — h, a, — Ä,, ... ö^_, — Ä^ ,
alle dunli ^, und wfil <s niclilconiplcxe

{^a(iy.<: Zalilcn sind, aljf; durcli A lli(:ill>.ir .sein, wflcfics niii- dann niüglich ist,

wenn «==/>, rt, -—/><, ... «„_, =:A^_, , also nnr dann, wenn di«- beiden in

der Form ('24.) enlhallenen Einheilen dieselben sind. Da die Anzahl aller

verschiedenen in dieser l*'orni < nlliallcnen iMnlieilcn f^leieli Ä" ist, intlein jeder

der iJt, Exjtoncnlen a, a,, ... a,^
,
alle /. Werlhe 0, 1, 2, ... Ä — 1 aiuiehrnen

kann, so hat man folgenden Satz.

:

(IV.) Es gicbt genau Ä" eomj)lexe Einheiten in w (oder

in z) , derfin Nf)rrnen glei<;h T^ins sind, von «lenen keine aus

<ler andern durch M ii I Li n I i k a I i o n in i I einer Dl(;n l'oten/, einer

I'linlieil abgeleitet wcirden kann, wel<;h(' alle als Produkte von

Poleny.fii von
fj.

, in IJe/.iehung auf
f,

fundamentalen JOinheilen

so «largeslellt w<-rdeii können, dafs den l'o len/,(; x j) o nen ten

alle Werthe 0, 1, 2, ... /. — 1 gegeben werden.

§. 13.

I)i(- anii>igen I<1 i n he i I en und die n i e h I a(| iii v a 1 e n t e n Anibigcn.

Sehl ufs au f die A ii/.a h I der wirk lieh vorhandenen Gattungen.

Aus den i'jiidieiten in ;:;, deicn Normen gleieli JMns sind, werden nun

die andiigen i*iinheiten in folgender Weise heig(d(!iLet. Wenn Ji(z) eine

solche l*>inheit ist, so bilde man den Ausdruck:

p/Uz) = 1 -*- /':(z) -H /':(z) /i(z,) .... Eiz) E(z,) ... E(z,_,),

w<deher als ganze eomiilexe Zahl in z einfach dundi E(z) bezeichnet werden

soll. Vermöge der Giundeigenschaft des Ausdrucks P E{z), nach welcher

E(z)PK(z,) = PE(z)

ist, hat man

(1.) E(z)F(zJ = F(z).

Die Zahl /''(-), welche einer solchen Gleichung geniigl , hat ai)er, wie im

§. H. gezeigt worden ist, ilir' lugenschall , dal's iinc /i lo Poleirz, wenn // die

Klassenairzahl der idealen Zahlen in u bezeichnet, sich in zw<'i Fakloren

(2.) F(z/ = C.A(z)
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xcilegeii läfsl, dcrpii ciiior, C, eine wirkliche, ganze cotnpicxo Zalil in u isl,

deraiicl(Me, S[z), eine wiikliclie coinplcxo Zahl in z, «h'icn JNorni koiiiiMi

anderen Prinilaklor cnlhäll, als(hc, welche in ^/^((t) vorkonuncn. Diese

Zahl S{z) gcnügl vcrnu'ige cU'v Gleichungen (1.) luul ("2.) der ( deieliuiig:

(3.) K{zf A(z,) = A(r.).

Es isl nun ohen im §'. 9. gezeigt worden, dals eine jetU* Zahl y(2),

welche einer (Jleichnng v(»n der Form

L{a)f{z,) = M(z)f(z)

genügt, wenn sie zuerst als conijdexe Zahl in w dargeslellt, und sodann u-

= u u, u^ ... gesetzt wird, folgende Form annimmt:

{^) /'(-) = ? II II, II, -..fiii, II,, //, ...),

in weicher die INorm von /'(//, //,, //, ...) keinen i^'aklor nnl
p />(<() gemein

hat. Wendel man dieses Resuilal auf die Zahl A(i) an, wcIcIk; einer Glei-

chung derselhen Form genügl , nändich liir 1/(r.) = /'j(z)
'' inul Tj{a) = 1,

und lieaehlel, dals die IMorm von A(r.) keinen anderen Frimlaklor enthält,

als p und die i'rindakloi'cn der 1 )elerniinanle l)(<t), so hat man

('>.) A(r.) = ^ II //, //, ... /•;(//, //,, //_, ...)

wo /'>(//, M,, Mj ...) eine Finheil ist, weil ihre Norm weder die in ^D(a)

enlhallenen, noch au(;h die in ^l){a) nicht enthallenen l'rind'akloren hahen

darl. Verwandelt man lerner ii in ii a , wodurch z in c, iihergeht, so

hat man
I' // ;/ n , II

2

(0.) A(j:;,) = ^ a u u, u, ... /'.'(//it, w,, u^ ,..),

also vermöge der Gleiehiuig (3.)

(7.)
JC(u«,u„Uj..^ ^ ^_„ ^. .

^ ' /-;(</, 1/,, II, ...) ^ '

Die Finheil /'.'(//, //,, u,^ ...) i.sl also eine ainhige l'linhcit. Auf dieselbe

Weise läfsl si(;h aus jeder Finheil in z, d(!ren INorm gleich Fins ist, eine

anihige Firdieit erzengen.

Fs ist ntm weiter /.u uMl<'iNuclieii ,
unter welchen Hedingungen zwei

verschiedene Einheiten /'4z) inid /'J,(z) zwei in der Art verschiedene andtige

Ehiheiten erzeugen, dafs die eine aus der andern durch Mulliplikation mit

Mal/i. Kl. iHVJ. P
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einer Einheit in z nicht hergeleitet werden kann. Aus den beiden Einhei-

ten E{z) und E^{z) erhalte man die Ambigen E{u, m,, u^ ...) und E,(u, u,,

«2 •"), SO ist

(8-) ^:::::::::' = «- ''^^^-'-

«•) ^:;::cc.:)
'°°'"'^'<°'--

Wenn mm die beiden ambigen Einheiten so beschaffen sind, dafs

(10.) jE,(a, M,, «2 ...) = -E(«, M,, «2 ...) e(z),

so erhält man aus den beiden vorhergehenden Gleichungen

h n — n

,

h p

(11.) E,(z) = a E{z) e(z) .

Da h nicht durch A theilbar ist , so kann man zwei ganze Zahlen b und c so

bestimmen, dafs sie der Gleichung bh =z i -\- cA genügen, erhebt man da-

her die Gleichung (11.) zur bien Potenz und nimmt Ä/i = 1 -f- cA, so

erhält man

(n — n^)b — c\ cX. b^

(12.) E,{z) = E{z)a E,(z) E(z) e{z)
,

und weil eine Ate Potenz einer Einheil zugleich als eine ^te Potenz angese-

hen werden kann, so folgt, dafs abgesehen von einer Potenz von a, welche

zu jeder Einheit E(z) beliebig hinzugenommen werden kann, die Einheit

E^(z) aus der Einheit E(z) entsteht, indem diese mit einer ^ten Potenz einer

Einheit multiplicirt wird. Umgekehrt, wenn

(13.) E,iz) =a'e{zyE(z)

ist, so erhält man aus den beiden Gleichungen (8.) und (9.) :

,,.. ^,(»«, »,, », ) _ n-n,-hk E(u«,u,,u,...)e(z,y
^ '> E,(u,u,,u,...) E(^u,u,,u,...)e(.r '

setzt man also

so hat man

— n -H « , -f- AAr

(16.) e{ua, u,, u^ ...) = a s{u, u,, u^ ...).
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Muliplicirt man nun mit einem passend gewählten Produkte von der Form

«'" ü,'"' u"'^ ... , um die complexe Einheit i{u, u,, u^ ...) in eine com-

plexe Zahl in w zu verwandeln und setzt

ni 7/1
,

77? 2

(17.) U M, «2 ... e{u,U^, U^ ...) =f{w),

so giebt die Gleichung (16.) eine Gleichimg von der Form :

(18.) /(w;a)=«'/(H.-),

aus welcher folgt, dafsy(M') nur eine Potenz von w sein kann, midtiplicirt

mit einer complexen Zahl in «. Man hat daher

77J 771
I

771

2

und wenn für w der Werth u «, u^ ... gesetzt wird:

j — rn s— jn ^ s— 7/1

2

(19.) £(W, U ,, U-, ...) = Cu U, «2 •••
)

da aber e(u, u,, u,^ ...) eine Einheit ist, imd darum keinen Faktor u, i/,,

«2 ••• enthalten kann, so folgt, dafs vi = s, m, = s, m, = s ... sein mufs,

und C eine complexe Einheit in «, also

(20.) e{u, M,, u, ...) = E{a),

imd folglich

(21.) -E,(«, u,, «2 •••) = -E(") "i5 "i •••) E{a) e{z)''

Die eine dieser ambigen Einheiten entsteht also aiis der andern durch Mul-

tiplikation mit einer Einheit in ;;. Das gefundene Residtat giebt den Salz:

(I.) Alle arabigen Einheiten, welche durch Multiplika-

tion mit Einheiten in z sich nicht auf einander zurückführen
lassen, und nur diese, entstehen aus allen denjenigen Ein-

heiten in z, mit der Norm gleich Eins, welche sich durch

Multplikation mit ^ten Potenzen von Einheiten in z nicht auf

einander zurückführen lassen.

Nach dem Salze {IV. ) §. 12. ist die Anzahl derjenigen Einheiten in z

mit der Norm Eins, welche durch Multiplikation mit oten Potenzen von

Einheiten in z sich nicht aufeinander zurückführen lassen, gleich A"; daher

ergiebt der gefundene Satz zugleich den folgenden

:

P2
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(11.) Die Anzahl aller ambigen Einheiten, welche durch

Multiplikation mit Einheiten in z sich nicht auf einander zu-

rückführen lassen, ist gleich A".

Im §.11. ist diese Anzahl der ambigen Einheiten mit E z= K' bezeich-

net worden , man hat also e =
fj:
= ^, A — 2 + r — e := jj. + r — 1, und

demnach ergiebt der Satz (II.) §.11. den folgenden:

(III.) Wenn die Anzahl der in der Determinante D{a)

enthaltenen verschiedenen Primfaktoren gleich r ist, so ist

die Anzahl aller wesentlich verschiedenen, nicht äquivalenten

Klassen der Ambigen gleich A"^'~'.

In Betreff der wirklich vorhandenen Gattungen der verschiedenen

Klassen der idealen Zahlen in z giebt daher der Satz (V.) §.7:

(IV.) Die Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen

der idealen Klassen in der Theorie der complexen Zahlen in

z ist nicht gröfser als A"^'~'.

Da die Anzahl der verschiedenen Charaktere der idealen Zahlen in z

gleich iJ- + r ist , und mithin die Anzahl aller Gesamtcharaktere , oder die

Anzahl aller angebbaren Gattungen gleich A"^' ist, so kann man diesen Satz

auch so aussprechen

:

(V.) Die Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen

ist nicht gröfser als der Ate Theil aller blofs angebbaren

Gattungen oder Gesamtcharaktere.

§. 14.

Congruenzbedingung für die Darstellbarkeit einer complexen

Zahl in« als Norm einer wirklichen complexen Zahl in w.

Für die Anwendung dieser Theorie der complexen Zahlen auf den

Beweis der allgemeinen Reciprocitätsgesetze reicht das gefundene Resultat

über die Anzahl der Gattimgen : dafs die Anzahl der wirklich vorhandenen

nicht gröfser ist, als der Ate Theil der angebbaren Gesamtcharaktere, nicht

aus, es ist zu diesem Zwecke erforderlich auf die Frage : ob der Ate Theil

der angebbaren Gesamtcharaktere auch wirklich vorhandene Gattungen giebt,

näher einzugehen und dieselbe wenigstens in gewissen besonderen Fällen
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vollständig zu lösen. Ein Mittel hierzu gewähren die complexen Zahlen in

wund die complexen Zahlen in u, u,, u^ ... Da nämlich die wirklichen

complexen Zahlen in diesen Theorieen sich als ideale Zahlen in der Theo-

rie der complexen Zahlen in z darstellen , so kann man untersuchen , in wie

weit es gelingt, dnrch diese die A""*"'"' Gattungen, welche nach dem gefun-

denen Satze Statt haben können, auszufüllen, d. h. in wie weit man für je-

den von denA"^' ~' Gesamtcharakteren eine entsprechende wirkliche complexe

Zahl in w oder in u, «,, u^ ... finden kann. Die Grundlage dieser Unter-

suchung bildet eine Congruenz luiter den Charakteren C^, C^, ... C'^_, einer

jeden idealen Zahl in z, welche als wirkliche complexe Zahl in w dargestellt

werden kann, welche darum jetzt hergeleitet werden soll.

Zunächst ist es hierzu nöthig den Charakter

c^_, = N F(u) — 1

X

in ähnlicher Weise wie die anderen ebenfalls durch Differenzialquotienten

eines Logarithmus auszudrücken, welches vermittelst einer allgemeineren

Formel geschehen kann, die folgendermaafsen gefunden wird: Man nehme

eine ganze rationale Funktion der Variabein ^r, </) (cc), vom A — 1 ten Grade,

deren Coefficienten beliebige Constanten sein können, und bilde das Pro-

dukt von A Faktoren

x_l

(1.) n, </)(a: -^ k(a — 1)) = ^(cc,k).

Dasselbe ist, als Funktion von 7i betrachtet, eine ganze rationale Funktion

vom Grade A(A — 1), welche die Eigenschaft hat, dafs alle Glieder, welche

Ä:' und die höheren Potenzen von k enthalten, Vielfache von A^ sind, wo-

von man sich leicht überzeugt, wenn man bemerkt, dafs mit jedem einfachen

k ein Faktor a — 1 , also ein Faktor ^ verbunden vorkommt, also mit

k" nothwendig der Faktor ^" , statt dessen, wenn n> A — 1 ist, auch

A^"~^^' genommen werden kann. Jedes Glied, welches k" enthält, ist also,

wenn n> A — 1 ist , durch A^ theilbar, und weil das entwickelte Produkt

die Wurzel « nicht enthält, so kann das mit Je" behaftete Glied derselben

nicht durch A^ theilbar sein, ohne durch A'' theilbar zu sein. Bei der Unter-

suchung des Ausdrucks ^(jc,k) in Beziehung auf den Modul A'' kann man

also alle Glieder, welche A*^ und höhere Potenzen des 7c enthalten, als durch

A'' theilbar vernachlässigen. Ich entwickele nun den Logarithmus
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1 , 1,' i.\ 7^/ N (u —\)k d/(J^(x) (n' — iYk^ d''l(l,(:r)
lcp{x+kiu - 1)) = lcp(jc)+^ j-^ ^ +-^n? 1^ *

+ .... + k'A,

wo Jc^A den Rest der Reihe vorstellt, vom Aten Gliede an. Giebt man

dem r die Werthe 0, 1, 2 ... A— 1 und summirt, indem man bemerkt, dafs

(a-1)" +{a- -iy +(«'_1)" + ... + («'—_ 1)" =(_1)"A

ist , für alle Wei'the des n , welche kleiner als A sind , so erhält man

:

,rk \ Ti, 7, ^(7^^% k d l(p (,i) k'' d- Itb (x)
(2.) l^{ocM=^{l^i-r) - ~ -^ + — -£^ - ... +

^
1.2. ...(A_l) ^x^-' ) + /^ ^

Entwickelt man nun den Logarithmus von cp{x + k {e" — 1)) in eine nach

Potenzen von li geordnete Reihe, und nimmt von dieser den A— 1 ten Diffe-

renzialquotienten nach v, für den besonderen Werth 7; = 1, so erhält man:

dl-'l<p{x+ k{c''-\)) _ _fe dl,Pix) (2^-' -2. 1^-')^' d^hpix)

dv'--' 1 äx 1. 2. dx^

(3'-' -3.2^-' -H3. 1'--')^^ d^/cp(x)

1.2.3. d,i'
-I- . . •

welche Reihe eine endliche ist , und nur A — 1 Glieder hat. Die Zahlen-

coefficienten , welche die A — 1 ten Differenzialquotienten von (e" — 1)°

sind, für v = 0, sind abwechselnd congruent + 1 und — 1, nach dem Mo-

dul A, man hat daher:

,^ . rf^-'/(|)(.r+ A:(^"-l)) _ k d/4,ix) _ k^ rf-/(|)(..)

V'^V dv'—' l dx 1.2. d,c'= "*"

+ - - 1.2....(A-0 dx^-' + ^^'

WO Peine ganze rationale Funktion von k, des A — 1 ten Grades ist, deren

Zahlcncoefficienten , insofern sie Brüche sind, in den Nennern kein A ent-

halten. Die Vergleichung der beiden Ausdrücke (2.) und (3.) giebt:

' dv

Nimmt man nun die Exponentialgröfsen und entwickelt, indem man die

Glieder wegläfst, welche A"^ und die welche k^ oder höhere Potenzen von k

enthalten, so hat man
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(4.) ^icck) = </>(x)^ (l - A £^V^^G_H^K£:-0)^
^ ^^^ ^.^

und demnach für k ^ jc:

(5.) cf>(ar) (p(xa) ... (;)(a-a'-') = <^(a-)'(l - '^"'J^if''^) , mod. X\

Wenn die Coefficienten Aon <p(jc) ganze Zahlen sind, deren Summe nicht

durch A theilbar ist, so hat man hieraus, wenn man a: = l setzt und durch

(p{i) dividirt:

(6.) WfCa) = <^(l)^-(l - A ^Jl^l^y ,nod. A^

für jede complexe Zahl in a, welche den Faktor ^ nicht enthält. Hieraus

folgt weiter, weil (p{iy~' = 1, mod. A, ist:

(7.)
j_

= j^,., j
, mod. A,

welches den gesuchten Ausdruck des oben mit C^_, bezeichneten Charakters

durch den Differenzialquotienten des Logarithmus giebt.

Es sei nun F(ii') eine wirkliche complexe Zahl in w, und F(a) die

Norm derselben, welche nicht durch ^ theilbar sein soll, also wenn

F(w) = A + A,w + A^w^ + ... + A^_,iv^~'

gesetzt wird,

A -i- A, + A^ + ... + A^_, nicht = 0, mod. §.

Es seien ferner a, a,, a^ .. ß^_, die nichtcomplexen ganzen Zahlen, welchen

die complexen Coefficienten A, A^, A^, ... A,_^ congruent sind, nach dem

Modul , und

<p(w} = a + a,w + a^w" + ... a^_,w''~'

,

so hat man :

F(w) = <p(w) + ^4^(w),

wo >|'(M') irgend eine complexe Zahl in w ist, aus welcher Gleichung ohne

Schwierigkeit die Congruenz

(8.) ]VF(w)^ Nf(w), mod. A^,

gefolgert wird. Entwickelt man nun die Norm von (p(w), und zwar so, dafs

in dieser Entwickelung vorläufig w als eine beliebige unbestimmte Gröfse



120 Kummer: über die allgemeinen Reciprocitätsgesetze unter den Resten

betrachtet wird, so erhält man, von dem Fermalschen Satze a'^ ^ a,

mod. A, Gebrauch machend, folgende Form :

(9.) N(p(w) = a + a,w'- + a'w''- + ... ö,_,(i'''-"' + KR(w'),

wo alle durch A theilbaren Glieder als ?Ji(w'') zusammengefafst sind. Bezeich-

net man nun mit g((i) die ganze complexe Zahl:

g(a) = a + a,a + a.^a'^ -+- ... + a''~^a''~'
,

und nimmt w = 1, so giebt diese Gleichung:

(10.) g(i)Ng(a)=ga) + XR(l).

Giebt man aber dem w in der Gleichung (9.) seinen Werth als Wurzel der

Gleichung w* = D{a), und macht aus derselben eine Congruenz nach dem

Modul A^, so erhält man, weil tv'' = 1, mod. ^ ist, indem man für N(p{w)

den nach dem Modul A^ congruenten Werth NF{w) = F{a) setzt:

F{a) = a + a,D(a) + a,D{a)^ -H ... + a,_,D(ay-' +
' '' + A/?(l), mod. A^.

Die Determinante hat nach der Voraussetzung die Eigenschaft, D(u) = 1,

mod. ^, also für a = i, D(l) = 1 , mod, A, man kann daher -D(l) := 1

nehmen. Hiei'durch wird vermöge der Congruenz (11.)

F(i)=gH)+XR{i), mod. A%

und wenn zur A — 1 ten Potenz erhoben wird

:

F{ir' =g{i)^~' -Xgiiy-^ R{1), mod.A',

also

oder wenn für R{\) sein Werth aus der Gleichung (10.) gesetzt wird; weil

g(l)''-' = 1, mod. A ist:

f (1)^-' -I _ ^"(1)'-' - 1 ^ i-Ng(«)

Vermöge der Congruenz (7.) erhält man hieraus

und weil nach derselben Congruenz (7.)

mod. A.
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i-NF(») _ dl-'IF{e") F(l)^-'-l
mod. A,

so hat man endlich

_ rf^-'/F(e") dl-'lgie")
(12.) Cl_, _ ^^._. ^^._. .

Ich bezeichne nun auch diejenigen Differenzialquotienten des Loga-

rithmus von F(e"), welche nicht als Charaktere auftreten, ebenfalls mit C
und dem entsprechenden Index, so dafs

6„ = -^-4— , mod. A,

ist, für alle Werthe des n =: 1 , 2, 3, ... A — 2. Ferner bezeichne ich die

Differenzialquotienten des Logarithmus der Determinante D(a) mit dem

Buchstaben D und dem zugehörigen Index, so dafs

Lf =
, „
—

, mod. A,

ist, für alle Werthe des tz = 1, 2, 3, ... A — 2 und

A_, = '-7^"\ mod.A,

welcher Ausdruck vermöge der Congruenz (7.), da Z)(l) = 1 ist,

B^ .
= '\'5f\ mod.A,A—

1

dv ' '

giebt.

Ich mache jetzt von den bekannten Formeln der Differenzialrechnung

Gebrauch, welche zeigen, wie die Differenzialquotienten der Funktion einer

Funktion gefunden werden. Sei y eine Funktion von jc, und jc eine Funktion

von V, so hat man :
"*>

dj- d :k dy
dv dv dx

ri3 ^ ^ = flf ^ . (iiV <r
^ ' '' dv- dv^ dx \äv} dx"-

d^y rf'.i- dy rydx d'x d'y /dx\^ d^

y

dx^ d^' di dv dl^ d~t^ \dt'/ 'dT'

und allgemein

dx" — '^> dx ^ '^^ dx' ^ '^^ dx' ^ ••• + " zz-

Math. Kl. 1859. O
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Die Gröfsen F^, ?^, ... F[ können nach bekannten Regeln auf combinatori-

schem Wege für jeden Werth des n gefunden werden. Aus diesen Regeln

ergiebt sich auch, was hier von Wichtigkeit ist, dafs wenn n=z'k eine Prim-

zahl ist, die Ausdrücke V„, V^, ... ^_, in allen ihren Gliedern den nume-

rischen Faktor A haben. Aufserdem ist zu bemerken , dafs für n = A , V,

= £^ "°d ^^ = {iiY ist-

Ich setze nun j- := l F{e'') und cc = lD(e"). Es ist so y in der That

eine Funktion von x, wenn man den Ausdruck aus Congruenz (11.):

F{a) ^ a + a, D(a) -f- a.-^D{a)'^ + ... + a^_^ D{a)'~'' , mod. A,

anwendet. Für diese Werthe des y und x geben die Gleichungen (13.),

wenn nach geschehener Diffei'enziation f = gesetzt wird , und wenn der

Kürze wegen noch

für n = 1, 2, 3, ... A — 1, gesetzt wird:

C. =D.s.
c.
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so hat man für n = X und i; := ;

^_ d/D(e'')\

entwickelt man nun denselben Differenzialquotienten nach der bekannten

Formel für die Differenziation eines Produkts von zwei Faktoren , so erhält

man für v = , indem man von den oben festgesetzten Bezeichnungen der

Differenzialquotienten von lF{e") und lD{e'') Gebrauch macht:

(16.) '

^°-'(^^^-"^^^^) ^li^^>/F(l)4-^J. .C.-h
dv

+ (AiziK^ D^_, C, + ... + B, (C._, + ^,_.).

Vergleicht man nun diese beiden Ausdrücke mit einander, indem man be-

achtet, dafs

y _ dllD(e^) - _ ^,
I ^,, " / A 1 ;

und dafs V^, /^, ... /^^_, alle den Faktor A enthalten, so erhält man, wenn

man die Vielfachen von A wegläfst, folgende Congruenz:

(17.) Z>,_,C, - i>,_,C, +!>,_, C7, - ... - Ö,C,_, =0, mod. A,

welches die gesuchte Congruenz ist.

Es soll nun gezeigt werden , dafs diese Congruenz auch die einzige

Bedingung enthält, welche diese Gröfsen C, , C^, ... C>_, erfüllen müssen,

damit eine wirkliche Zahl F{w) existire , deren Norm F{a) irgend welche

gegebene Werthe der Gröfsen C, , C,^, ... 6\_, habe.

Wenn in den ersten A — 2 Congruenzen bei (14.) die A — 2 Gröfsen

C, , C^, ... C^_.^ als gegebene betrachtet werden, so lassen sich durch die-

selben die A — 2 Gröfsen g,, g.^, ... g.^_., vollständig bestimmen, weil />,

nicht congruent Null ist, durch diese Gröfsen g,, g,^, ... g^_^ werden nun

weiter die Zahlen «, a,, a^, ... a^_, in folgender Weise bestimmt: Man
hat , wenn u irgend eine Funktion von v ist , unter den Differenzialquotien-

ten von u und denen des Logarithmus von u folgende Gleichungen :

Q2



124 Kümmer: über die allgemeinen Reciprocitälsgesetze unier denResten

(18.)

du
du
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stimmt werden, wobei a zugleich mit b^ unbestimmt bleibt. Für alle gege-

benen Werthe von C, , C^, C, ... C^_„ giebt es darum stets zugehörige

Werthe der Zahlen a, «,, a^ ••• ^t^-i > und demnach auch zugehörige Wer-
the der A, A,, A., ... A^_^ , welche nur dadurch bestimmt sind, dafs sie

den Zahlen a, a,, a^ ... a^^, nach dem Modul ^ congruent sein müssen. Es

giebt also auch wirkliche complexe Zahlen

F{w) = A + A,w -i- A..W- + ... -f- A^_, w""'

,

welchen die Gröfsen C, , C^, ... C^_„ angehören, für alle Werthe, die man
denselben beilegen mag, und wenn die letzte dieser Gröfsen C^_, aus

den übrigen durch die Congruenz (17.) bestimmt ist, so gehört auch diese

der complexen Zahl F(w) an. Das Resultat dieser ganzen Untersuchung ist

in dem folgenden Satze enthalten

:

(I.) Wenn eine complexe Zahl F(a) die Norm einer wirk-

lichen complexen Zahl in (v, der Determinante Z>(a) ist, so mufs

sie der Congruenz

Z>,_, C, - /?,_, C, + D,_, C, - ... - ö, C,_, = 0, mod. X,

genügen, in welcher

für n = i, 2, 3, X — 2 und

C. .
= 1 - NF(a) „ l — ND(a)

und wenn die Zahlenwerthe der Gröfsen C, , C, , C, , .... C^_,

irgend wie gegeben sind, mit der alleinigen Bedingung, dafs

sie dieser Congruenz genügen, so kann man stets eine wirkli-

che complexe Zahl F{w) der Determinante D(a) angeben, de-

ren Norm F(a) diese gegebenen Zahlenwerthe der Gröfsen C,,

C„, C, , .... C^_, hat.

Die Congruenz (17.), welche für die Theorie der complexen Zahlen

in w von grofser Bedeutung ist , und namentlich dadurch sich auszeichnet,

dafs die Norm F(a) und die Determinante D(a) in denselben vollkommen

symmetrisch vorkommen , kann auch in eine andere höchst einfache Foi'm

gebracht werden, welche ich mit Hülfe eines in meiner Abhandlung über
die Ergänzungssätze zu den allgemeinen Reciprocitätsgesetzen,
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Crelle's Journal, Bd. 44. bewiesenen Satzes hier entwickeln will. Ich

habe daselbst, pag. 144, folgende Formel bewiesen :

Ind. <p{a) = Ind. (/>,(«) + i.„ ° ,„ •
. x-2„ , mod. A,

in welcher <p{a) eine beliebige complexe Zahl ist, die nur der einen Bedin-

gung unterworfen ist , dafs sie einer nichtcomplexen , von Null verschiede-

denen Zahl congruent ist, nach dem Modul ^", imd cp,(a) dieselbe Zahl dar-

stellt als (p{cc), aber primär genommen, wo ferner das Zeichen des Index:

Ind. auf die Primzahl y(a) sich beziehend, durch die Gleichung

/,K«)\_ Ind. <p(a)

V/W/
-

definirt ist. Es ist nun für den gegenwärtigen Zweck nöthig , die complexe

Zahl i/) (a) auch noch von der einen ihr auferlegten Beschränkung zu befreien,

dafs sie nach dem Modul ^" einer nichtcomplexen Zahl congruent sein soll,

welches geschieht , indem sie mit einer beliebigen Potenz von a multiplicirt

wird. Man hat

Ind. [a' (p(a)) = Ind. (p (a) + k Ind. (a)

,

ferner ist

d„/(e''''<l,(e'')) _ j^
d'„'-l(e^'4,(e-^)) ^ d^" /.pjc")

du
''

dip-" dt>'^"
'

und weil nach der Definition des Legeudreschen Zeichens oder des Index

Ind. («) = ^-li^

ist, so hat man, wenn anstatt a (p(a) einfach (p(a) geschrieben wird

:

(21.) lnd.^(cO = ln<i.^,(u)-'-^d±p Q^:^) +
"-'

dl-/,i,(en dl-"-"lf{e^)

in welcher Formel (pia.) eine jede beliebige (nicht durch q theilbare) com-

plexe Zahl ist, und <p ^{(t) dieselbe in der primären Form.

Verallgemeinert man nun das Legendresche Zeichen in der Art, dafs

es auch auf zusammengesetzte Moduln anwendbar ist, indem man definirt,

dafs wenn v^Ca) = E{a) f(a)'" f,(a)'"< f„{a)"'' .... ist, wo E{a) eine Ein-

heit bezeichnet

,
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(^ («)\ _ (H^\ (¥f±\ / 'p(") \

sein soll , und verallgemeinert man demgemäfs auch das Zeichen des In-

dex Ind., so dafs es auch für die zusammengesetzte Zahlx^C«) durch die

Gleichung

/'«KfLA — «Ind. d}(a)

definirt ist, und bemerkt, dafs für den angegebenen Werth des ^^(a)

\-N-^{a) _ _ l-iV/(«) l-iV/,(«)

SO erhält man die allgemeinere, für alle beliebigen, nicht durch ^ theilbaren

Zahlen <p{a) und -k^Ca) geltende Congruenz:

(22.) Ind. </,(«) = Ind. ,/,,(«) - ^^^|;f^)
. >JZÄfL) +

welche auch so dargestellt werden kann

:

(23.) ßg) = (^') «'.

WO

Diese Formel giebt auch einen neuen Ausdruck für den Index einer

beliebigen Einheit £(«). Nimmt man nämlich in derselben ^, (a) ^ 1 , so

ist (/)(a) eine ganz beliebige Einheit £(«), und man hat

:

(24.) Ind. £(a) = - ^^^ . '-^^ +

oder was dasselbe ist

:



128 Kummer : über die allgemeinen Reciprocilälsgesetze unter den Resten

(25.) f^S^\ = a
'"

'

^
""

''"'
'

'-'"'"

Um nun die gefundene Formel (22.) auf die Umformung der Con-

gruenz (17.) anzuwenden, nehme ich zunächst (p(a.) = F(a), ^^((i) = T){a),

imd setze F(u) = E(a) F, («) , wo jP, (a) primär sein soll, und E(a) eine

Einheit ist. Für diese Zahlen F(a) imd D{a) giebt die Congruenz (22.)

unter Anwendung der eingeführten Zeichen für die Differenzialquotienten

der Logarithmen der betreffenden complexen Zahlen :

(26.) ind. Eia) = - C, J\_, + C,Z>,_, + C,n,_, + ... + C,_,D,

,

wo das Zeichen des Index: ind. auf den Modul D(a) sich bezieht. Setzt man

zweitens in der Formel (22.) (p(a) = I)(a), \//(a) = F(a) und />(«) =
£(u)D ,(a) , wo Jy,(ct) primär sein soll, und £(«) diejenige Einheit, welche

aus D(a) herausgehoben werden mufs, damit es primär werde, so hat man:

(27.) Ind. £(a) = - J), C,_, + />,6\_, H- DS>-. + ••• + D,_,C,,

wo der Index: Ind. auf den Modul F{a) sich bezieht. Vergleicht man end-

lich die beiden Ausdrücke des ind. E{a) und des Ind. e{a) mit der Congru-

enz (17.), so hat man die gesuchte Umformung derselben, nämlich:

(28.) ind. £(«) = Ind. £(«), mod. A,

welche in den Legendreschen Zeichen so ausgedrückt wird

:

Dieses Resultat kann nun vollständig so ausgesprochen werden

:

(IL) Die Congruenz, welcher eine jede complexe Zahl

F {a) genügen mufs, wenn sie als Norm einer wirklichen com-
plexen Zahl in w der Determinante 7>(a) darstellbar ist, nämlich:

Z>,_,C, - B,_,C, +B,_,C, - ... - i>,C,_, =0, mod. A,

ist gleichbedeutend mit der Gleichung:
(r.{c<)\ _ / e(«)\

in welcher E{a) und e(a) diejenigen Einheiten bezeichnen,

welche durch die Gleichungen

F{cl) — E{a) F,{a), 7)(a) = £ («) D,(u)

bestimmt werden, in denen F^(a) und lJ,{a) primär sind.
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§. 15.

Sätze über die genaue Anzahl der wirklich vorhandenen
Gattungen der idealen Zahlen in z.

In den jetzt folgenden Untersuchungen wird eine besondere Art von

complexen Primzahlen in a auftreten, welche in einigen allgemeinen Sätzen

Avisnahmen begründen, oder doch eine besondere Behandlung erfordern,

nämlich die complexen Primzahlen , welche die besondere Eigenschaft

haben, dafs alle Einheiten für sie Ate Potenzreste sind. Wenn ^(a) eine

complexe Primzahl dieser besonderen Art ist, so zeigt der bei (24.) §. 14.

gegebene Ausdruck des Index einer beliebigen Einheit, dafs für dieselbe die

Ausdrücke

alle einzeln congruent Null sein müssen, nach dem Modul A, und umgekehrt,

wenn diese Ausdrücke alle congruent Null sind , dafs jede beliebige Einheit

E{a) ein Ater Potenzrest von 4^{a) ist. In Rücksicht auf dieses Verhalten

gegen die Einheiten unterscheide ich darum zwei verschiedene Arten von

complexen Primzahlen , und nenne diejenigen complexen Primzahlen in a,

welche die besondere Eigenschaft haben, dafs für sie alle Einheiten in a Ate

Potenzreste sind : complexe Primzahlen der zweiten Art, diejenigen

aber, welche diese besondere Eigenschaft nicht haben, complexe Prim-

zahlen der ersten Art.

Ich bemerke, dafs in der Theorie der quadratischen Reste, wo es

sich nur um gewöhnliche ganze Zahlen handelt , den hier als Primzahlen der

ersten Art bezeichneten die Primzahlen von der Form 4/1+ 3 entsprechen,

dagegen den als Primzahlen der zweiten Art bezeichneten die Primzahlen von

der Form 4 n + l . Es giebt nämlich hier nur die beiden Einheiten + 1

und — 1 , und diese sind für die Primzahlen der Form 4 n + 1 beide qua-

dratische Reste , für die Primzahlen der Form 4 n + 3 aber ist — 1 ein

Nichtrest.

Ich wende nun den im vorigen Paragraphen gefundenen Satz (I.) auf

die Bestimmung der genauen Anzahl der Gattungen der idealen Zahlen in z

Math. Kl. 1859. R
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an, und zwar zunächst für den Fall, dafs die Determinante D{a) nur einen

Primfaktor enthält. Wenn die als Charaktere bezeichneten Gröfsen

^35 ^6) ^7> ••• ^Ä-2> ^X-l)

deren jede in Beziehung auf den Modul A die Werthe 0, 1, 2, ... X — 1

haben kann , irgend wie gegeben sind , so kann man , da noch die Gröfsen

C^, Cj,, C^, ... C,_3 verfügbar bleiben, diese im allgemeinen so wählen,

dafs der Congruenz

i)^ C, - D^_,C, + />,_,C3 - ... - D,C,_, = 0, mod. X,

genügt wird. Nur in dem einen besonderen Falle wird diefs nicht möglich

sein, wenn von den Gröfsen C, , C^, C^, ... C^_, keine in dieser Congru-

enz vorkommt, also nur dann, wenn die Determinante D{a) so beschaffen

ist, dafs für dieselbe die Gröfsen

alle einzeln congruent Null sind. In diesem Falle können die genannten

Charaktere einer idealen Zahl in z , welche sich als wirkliche complexe Zahl

in w darstellen läfst, nicht mehr alle beliebigen Werthe haben, sondern nur

diejenigen Werthe, welche der Congruenz

(1.) Z>,_3 C, + D,_, C, + ... + D, C,_, - J). C,_, = 0, mod. A,

genügen. Für alle anderen Determinanten Z) (a) aber, welche nicht diese

besondere Eigenschaft haben , kann man, wie auch die Charaktere C^, C^,

... C^_„, ^^_, gegeben sein mögen, stets wirkliche complexe Zahlen in w
finden, welche, als ideale Zahlen in z betrachtet, diese gegebenen Charak-

tere haben. Da die Anzahl dieser Einzelcharaktere gleich [x = ^ ist, und

jeder die A Werthe 0, 1, 2 ... A — 1 haben kann, so folgt, dafs die Anzahl

aller Werthverbindungen derselben gleich A*" ist, dafs also A" Gattungen

wirklich existiren , da man zu jeder derselben ideale Zahlen angeben kann,

welche sie enthält. Da ferner nach dem Satze (IV.) §. 1'3, in dem vorlie-

genden Falle, wo die Determinante nicht mehr als einen Primfaktor ent-

hält, nicht mehr als A" Gattvmgen existiren, so folgt, dafs der mit Ä^ be-

zeichnete Charakter durch die Charaktere C,, C^, ... C^_, vollständig be-

stimmt ist, so dafs alle idealen Zahlen in z, welche dieselben Werthe dieser

Charaktere haben , auch denselben Werth des Charakters IC haben müssen.

Der Ausnahmefall, in welchem D,, D^, ... D,,_, alle congruent Null sind,
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mod. A, tritt nur dann, und immer dann ein, wenn die eine in der Deter-

minante D (a) enthaltene Primzahl eine complexe Primzahl der zweiten Ai't

ist, denn diese Bedingungen stimmen mit den oben für die Primzahlen

der zweiten Art angegebenen ^vollständig überein. Man hat also folgende

zwei Sätze

:

(I.) Wenn die Determinante nur einen Primfaktor ent-

hält, und zwar eine Primzahl der ersten Art, so ist die Anzahl
der wirklich vorhandenen Gattungen der idealen Zahlen in z

genau gleich Ä", also genau gleich dem Aten Theile aller angeb-

baren Gesamtcharaktere, und der Charakter Ä^ ist durch die

Charaktere 6\, C^, ... C^_, vollständig bestimmt.

(II.) Unter derselben Voraussetzung enthält jede wirklich

vorhandene Gattung solche ideale Zahlen in z, welche sich als

wirkliche complexe Zahlen in w darstellen lassen.

Es soll nun weiter auch in dem Falle, wo die Determinante zwei ver-

schiedene Primfaktoren enthält , untersucht werden , in wie weit es gelingt,

die A"*' Gattungen, welche nach dem Satze (IV.), §. 13. noch Statt haben

können , durch solche ideale Zahlen in z , welche sich als wirkliche com-

plexe Zahlen in m, m, darstellen lassen, vollständig auszufüllen, und dadurch

nachzuweisen , dafs die Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen in die-

sem Falle genau gleich A''^' ist. Es sei nach der im §. 9. eingeführten

Bezeichnung

u = c(a)fia) ,
u, = e,(a)f,(a)

(2.) D(a) = u «, j
w ^ uu,

F{u, «,) = -2,, A, u u,

wo \k— n\ und \k—«J die kleinsten nicht negativen Reste you. k — n und

k — n,, nach dem Modul A, bezeichnen. Es sei ferner:

ri n
I

u u, F(u, u,) = F'{w)

(3.) iVF» = F\a), • NF{u, u,) = F{a),

m rn
,

e{a)f{a) = d{cc)

,

6^(«)/.(«) = ^(«)

,

R2
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so ist

(4.) F\a) = d{a) ^(a)
' F{a).

Weil nun F'{w) eine wirkliche complexe Zahl in w ist, deren Norm

den Faktor o nicht enthält, so findet für dieselbe die Congruenz des Satzes

(I.) §. 14. Statt:

(5.) i),_. C[ - !>,_, C, + D,_3 C; - ... - i>, C:_, = 0, mod. A,

in welcher

^* — d? ' ^>-> — Ä

gesetzt ist. Bezeichnet man dem entsprechend die Differenzialquotienten

der Logarithmen für die complexen Zahlen d(a) und (^(a) durch

, _ d'o/dCe") 7 _ 1— iVrf(«)

"* — di>' ' "^-' ~ l '

^^ = -^7- ' ^>-' - —X
'

so hat man vermöge der Gleichung (4.) :

(6.) Cf. ^^nd^ + n,\ + C^ , mod. X,

und vermöge der Gleichung D{a-) = d{a) ^{a):

(7.) D, =d, +^,, mod. A,

für alle Werthe ä: = 1, 2, 3, ... A — 1. Setzt man diese Ausdrücke in die

Congruenz (5.) ein, indem man der Einfachheit wegen die Summenzeichen

gebraucht, so hat man

(8.) 2, (-ly (rf,_, + K-.) {C, + nd, + n. ^,) =0, mod. A,

1

und wenn die Multiplikation unter dem Summenzeichen ausgeführt wird

:

S (-1)* (^._. + <^._.) C, + n2(-i/ d,_, d, + n2(-ir ^^-. d,

+ n,2(-i)* J,_,.5, +n,v(_i)^ ^^_^^^ =0, mod. A.

Die zweite und fünfte dieser Summen verschwinden von selbst, weil in ihnen

die vom Anfange und vom Ende gleich weit entfernten Glieder gleich sind

und entgegengesetzte Vorzeichen haben, die vierte Summe aber ist gleich

der dritten mit entgegengesetzten Vorzeichen, wie man sogleich sieht, wenn

man in derselben Ic— A statt k setzt. Man hat daher folgende Congruenz,
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welcher alle complexen Zahlen F{a) genügen müssen , die sich als Normen

von wirklichen complexen Zahlen in «, «, darstellen lassen:

(9.) 2(-i/ (^._. +K-.) C,+{n-n,) 2(-.)* K-.d, = 0, mod. A.

Um diese Congruenz in einer übersichtlicheren Form darzustellen, lühre

ich folgende abgekürzte Bezeichnungen der auch in dem Folgenden mehr-

fach wiederkehrenden Ausdrücke ein

:

mS = — d,_,C, +- d,_,C, + d^_,C, + ... + d,C^_„

(10.) ms =-d^_J, +d,_,^, +d,_,J-h...-i-dJ^_,, mod.A.

m,s, =- K-id, -i-K-^d, -i-K-,d, + ... + ^,d^_„

T =-{d,+ §,) C,_, + (d, + ^,) C,_, + (J, + ^J C,_, +

Vermittelst dieser Zeichen stellt sich die gefundene Congruenz (9.) in fol-

gender Weise dar

:

(11.) T — 7nS — m^S, + {n — n,) {ms — 7ra,*,) = 0, mod. A.

Es ist nun auch umgekehrt zu zeigen, wenn die Werthe der Gröfsen

C,, C.,, Cj, C^, ... C^_, und der Zahlen n und n, irgend wie gegeben sind,

mit der einzigen Bedingung, dafs sie dieser Congruenz (11.) genügen, dafs

man stets eine wirkliche complexe Zahl in u, u,, F(u, u,) finden kann,

welcher diese Werthe angehören. Man kann zunächst, wie oben gezeigt

worden ist , immer wirkliche complexe Zahlen F'{w) finden , denen die

Werthe C[, C'^, C\, ... C'^_^ angehören, wenn dieselben irgend wie so ge-

geben sind, dafs sie der Congruenz (5.) genügen. Ist nun F'{w) eine sol-

che passende Zahl, so ist allgemein F'(w) + ^-^{w) eine complexe Zahl,

welche dieselben Werthe der Gröfsen C\, C'^, C'^, ... Cl_, giebt, wo 4^(w)

vollständig beliebig ist; deim es ist die Norm von F'{w) -i-^4^{w) der Norm

von F'e^) kongruent , nach dem Modul A^. Die beliebige Zahl v^ (w) kann

nun immer so bestimmt werden, dafs in der complexen Zahl F'{w) -h §4^{w)

die ersten n Coefficienten durch u^ r= d(a) theilbar sind , der re + Ite aber

nicht theilbar durch y(a), und dafs die ersten n, Coefficienten durch u] =
B(a) theilbar sind, der n, -f- Ite aber nicht theilbar durch y,(a). Hier-

durch wird aber

n rif
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und die Congruenz (5.) geht in die Congruenz (11.) über, welche letztere

darum die nothwendige und hinreichende Bedingung giebt , dafs wirkliche

complexe Zahlen jP(«, «,) exisliren, denen gegebene Werthe von C,, C^,

Cj, ... C^_|j n und n, angehören.

Ich ziehe nun auch einen der beiden mit K und Ä", bezeichneten

Charaktere mit in Betracht, welche in dem vorliegenden Falle Statt haben,

wo die Determinante die beiden verschiedenen Primfaktoren y(a) undy, (a)

enthält. Der Charakter K ist definirt durch die Gleichung

('^•) m) = «'

in welcher i^, («) die complexe Zahl F{a) = NF{u, w,) in ihrer primären

Form bezeichnet. Da nämlich die Charaktere für die Normen der idealen

Zahlen in z Statt haben , von welchen festgesetzt worden ist , dafs sie stets

in der primären Form genommen werden sollen, so ist in dieser Bestimmung

des Charakters K die Norm der idealen Zahl in z nicht in der
,
gewöhnlich

nicht primären Form zu nehmen, in welcher sie als Norm der wirklichen

Zahl F{u, u,) erhalten wird, sondern auf die primäre Form zu bringen.

Aus der bei (2.) gegebenen Form der complexen Zahl F{u, u,), in

welcher das ?z + 1 te Glied: A^ «,'""""'' das einzige ist, welches u nicht ent-

hält, folgt nun, dafs in der Norm NF(u, u,) das Glied A^ m'"~"'' das ein-

zige sein mufs, welches u^ nicht enthält, man hat daher die Congruenz

:

\n-n,\

F{a) = AI &(a) , mod. d{a),

welche folgende Gleichung giebt:

Man kann nun, weil d{a) =. e{a)f{a)'" ist, die Gleichung (12.) auch in fol-

gende Form setzen

:

<'^-) (^) = «-.

und erhält so , indem man die in diesen beiden Gleichungen enthaltenen

Legendreschen Zeichen für das nicht primäre F(a) und für das zugehörige

primäre F^{a) nach der Formel (23.) §. 14. aufeinander zurückführt:
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und wenn man von dem bei (10.) angegebenen abgekürzten Zeichen Ge-

brauch macht

:

Ich nehme nun die in S{a) enthahene Primzahl y, (a) primär , also auch

f,{a)'"' primär, und drücke wieder nach der Formel (23.) §. 14. das Le-

gendresche Zeichen der Gleichung (15.) für das nichtprimäre Ä(a) durch

das entsprechende Zeichen für das zugehörige primäre y, (a)"' < aus, so ist:

/^)\ _ //,(«)\m, _d,_,a,-+-d,_„*,-f-d,_,<5',-J-... + rf3<J._3

\dicc)J \d{c)J

und wenn von dem bei (10.) angegebenen abgekürzten Zeichen Gebrauch

gemacht wird

:

(«.) c^;) = (^iS)-
«"'•

Weil nun d{a) = e{a)f{a)°' ist, so ist

\d(a)/ V/(.^)/ '

und wenn

m = «'

gesetzt wird, so erhält man aus den Gleichungen (15.) und (16.) die Con-

gruenz

(17.) K+ S ^ (n — n,) (m, i + s), mod. A.

Vermittelst der beiden Congruenzen (11.) und (17.) kann nun die

Frage: ob es möglich ist für jede der A"^' Werthverbindungen , welche die

Charaktere C^, C^, ... C^_, und Ä^ haben können, eine ideale Zahl in z zu

finden, welche sich als wirkliche complexe Zahl in m, u, darstellen läfst, voll-

ständig gelöst werden ; denn wenn für alle möglichen gegebenen Wei'the der

Charaktere C,, C^, ... C^_, und Ä^die verfügbar bleibenden Werthe der Grö-

fsen C, , C.-,, C^, ... C^_^ und der Zahl n — ra, sich so bestimmen lassen, dafs

diesen beiden Congruenzen genügt wird, und auch nur unter dieser Bedin-

gung, giebt es für alle Werthverbindungen dieser Charaktere auch wirkliche

complexe Zahlen in u, u,. Bei der grofsen Anzahl der verfügbar bleiben-

den Gröfsen, nämlich // + 1 , mittelst deren man nur zwei Congruenzen zu
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genügen hat, ist klar, dafs die Aufgabe im Allgemeinen immer lösbar sein

wird, und dafs wieder nur gewisse besondere Werthe der Determinante

D(a.) Ausnahmen begründen können. Für den Zweck der gegenwärtigen

Abhandlimg ist es nicht erforderlich, diese Ausnahmen einzeln zu erörtern,

es reicht vielmehr hin, nur den einen Fall vollständig zu untersuchen, wo

von den beiden in der Determinante enthaltenen Primzahlen y(a) undy^, (a)

in Beziehung auf die Einheiten die eine der ersten Art, die andere der zwei-

ten Art angehört , uud wo die Primzahl der ersten Art y, («) Nichtrest der

Primzahl der zweiten Arty(a) ist.

In diesem besonderen Falle hat man, weil in Beziehung aufy(a) und

darum auch in Beziehung auf d{a) alle Einheiten Ate Potenzreste sind

:

^3 = 0, f/5 = 0, ...f7^_2 = 0, rf;^_, = 0, mod. A,

und darum

-5=0 und * = 0, mod.A,

die beiden Congruenzen (11.) und (17.) nehmen daher folgende einfachere

Formen an

:

(18.) T— 7«,^, — (n — 7i,)77i,*, = 0,
mod. A.

(19.) - Ä — (7Z— 77,)777,« = 0,

Weil nach der Voraussetzungyi(a) Nichtrest von /*(«) ist, so ist i nicht =0,

mod. A, und da auch 777, nicht durch A theilbar ist, so folgt, dafs der Con-

gi'uenz (19.) durch passende Bestimmung der Zahl n — 77, immer genügt

werden kann. In der Congrucnz (18.) kommen nun die noch verfügbaren

Gröfsen C, , C.,, C, , ... C'>_, alle nur linear vor, sie wird also durch diesel-

ben stets erfüllt werden können , wenn diese nicht alle aus der Congruenz

dadurch verschwinden , dafs die Gröfsen , mit denen sie multiplicirt sind,

alle einzeln congruent Null sind. Diese Gröfsen, mit denen sie behaftet

vorkommen, sind folgende : J^-t-^,, d^-\-^^, ... '7^_2 + ^^_2j d^_, + ^^_^

oder weil d^, d^, d^_,, d^_, alle congruent Null sind, ^,, ^^, .....

^K-" > K-, 5 und da y, (a) nach der Voraussetzung eine Primzahl der ersten

Art ist, so sind dieselben nicht alle congruent Null, es kann also auch

der Congruenz (18.) immer genügt werden. Man kann also zu jeder der

A""^' Werthverbindungen , welche die Charaktere C^, C^, ... C^_, und K
haben können, zugehörige ideale Zahlen in z angeben, imd zwar solche,
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welche als wii'kliche complexe Zahlen in m, w, darstellbar sind. Es existiren

also A"^' Gattungen der idealen Zahlen in z als wirklich vorhandene, und

da nach dem Satze (IV.), %. 13. in dem gegenwärtigen Falle, wo die Deter-

minante zwei verschiedene Primzahlen enthält, nicht mehr als A""*"' wirklich

vorhanden sein können, so folgt, dafs diefs die genaue Anzahl derselben ist.

Man hat demnach folgende zwei Sätze

:

(in.) Wenn die Determinante zwei verschiedene Prim-

faktoren enthält, und zwar einen der ersten Art /^,(a) und

einen der zweiten Art /"(«), und wenn /",(«) in der primären

Form ein Nichtrest vony(a)ist, so ist dieAnzahl der wirklich

vorhandenen Gattungen der idealen Zahlen in z genau gleich

A"^' , also genau gleich dem Aten Theile aller angebbaren Ge-

samtcharaktere, und der Charakter AT, ist durch die Charak-

tere C,, Cj, ... C^_, und IC vollständig bestimmt.

(IV.) Unter denselben Voraussetzungen enthält jede wirk-

lich vorhandene Gattung solche ideale Zahlen in z, welche

sich als wirkliche complexe Zahlen in u, u, darstellen lassen.

§. 16.

Allgemeine Bestimmung der genauen Anzahl der wirklich

vorhandenen Gattungen für die idealen Zahlen in z.

Die vollständige Erledigung der Frage nach der wahren Anzahl der

wirklich vorhandenen Gattungen der idealen Zahlen ins, namentlich auch

für diejenigen Determinanten , welche in den im vorigen Paragraphen gege-

benen Sätzen Ausnahmen begründen , kann mit den daselbst angewandten

Mitteln , nämlich mit Hülfe derjenigen idealen Zahlen in z , welche sich als

wirkliche complexe Zahlen in w oder u, u,, u., ... darstellen lassen, nicht

geleistet werden; weil für gewisse Determinanten in der That solche Gat-

tungen existiren, denen keine, als wirkliche Zahl in w oder in u, u,, u^ ...

darstellbare, ideale Zahl in z angehört. Die wahre Anzahl der wirklich

vorhandenen Gattungen ist auch in diesen Fällen immer genau gleich dem

Aten Theile aller angebbaren Gesamtcharaktere, nach der Methode aber,

durch welche ich die Richtigkeit dieses Satzes begründet habe , sind zu dem

Math. Kl. 1859. S
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Beweise desselben die Reciprocitätsgesetze selbst erforderlich. Dessenun-

geachtet will ich diese Untersuchung hier so weit durchführen, dafs sie durch

den nachher zu gebenden Beweis der Reciprocitätsgesetze vollständig abge-

schlossen wird , und zwar hauptsächlich aus dem Grunde , weil der Haupt-

satz, auf welchem diese Methode beruht, auch in dem Beweise der Reci-

procitätsgesetze seine Anwendimg finden wird. Dieser jetzt zu beweisende

Satz ist folgender

:

(I.) Wenn F{a), F,{a), F^(a) ... F^_,{a) wirkliche complexe

Zahlen sind, welche die eine Bedingung erfüllen, dafs das

Produkt

F{a) F,(cc) F,(a) .... F„_,(a)

für ganzzahlige Werthe der Exponenten tu, m, , m^ .... m„_,

nicht anders eine Ate Potenz werden kann, als wenn diese

Exponenten alle congruent Null sind, nach dem Modul A, so

giebt es stets unendlich viele verschiedene Primzahlen </>(«),

in Beziehung auf welche die Indices der complexen Zahlen

F{a), F,(a), ... F^_,(a) beliebig gegebenen Zahlen proportional

sind, nach dem Modul A.

Um diesen Satz zu beweisen, wende ich die Methode von Hrn. Diri-

chlet an, durch welche derselbe den Satz bewiesen hat, dafs in jeder arith-

metischen Reihe, in welcher nicht alle Glieder einen gemeinschaftlichen Fak-

tor haben, unendlich viele Primzahlen enthalten sind. Ich setze

i> b
f ^2 ^n — 1

(1.) Fia) F,(a) F,(a) ... F„_,(a) = D(a)

und bilde das unendliche Produkt:

(2.) n ( 1 - Vcf» («)/ ) = L,,
\ (^'f> («))'/

in welchem das Produktzeichen IT auf alle unendlich vielen verschiedenen

Primzahlen (p(ci) sich bezieht, mit Ausschlufs der in pD(a) enthaltenen,

welches Produkt bereits im §. 6., bei der Untersuchung der Klassenanzahl

der idealen complexen Zahlen in w, seine Anwendung gefunden hat.

Der Logarithmus von L^ entwickelt giebt

:
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= :s V4' («)/ +4-5 v/' («)/ +(3.) log. A

(iV(f,(«))''

wo die Summenzeichen auf alle verschiedenen, nicht in D(a) enthaltenen

Primzahlen (p(a) zu beziehen sind. Alle diese Summen, mit Ausschlufs der

ersten , haben die Eigenschaft , dafs sie für * ^ 1 nur endliche bestimmte

Werthe haben , selbst dann , wenn D (a) eine A te Potenz ist , wo -r4—^ stets

den Werth Eins hat , denn in den Nennei'n der Brüche , aus welchen sie

bestehen, kommen nur die Quadrate oder Guben oder höhere Potenzen der

nichtcomplexen Primzahlen vor , und zwar jede derselben nur A mal , weil

es nicht mehr als A conjugirte Primzahlen (p(u) giebt, welche dieselbe Norm
haben. Wenn daher mit G(s) eine jede beliebige eindeutige Funktion von

* bezeichnet wird, welche in den Grenzen * = 1 bis s =: oo continuirlich

ist, und auch für * = 1 einen endlichen bestimmten Werth behält, so kann

die Gleichung (3.) einfacher so dargestellt werden:

(4.) log. A = ::i Vt («)/ + G{s).

Wenn nun der Kürze wegen folgender, aus den in D(ci) enthalte-

nen Zahlen b, b,, b^, ... 6„_, und aus anderen n Zahlen c, c,, c,,, ... c„_,

gebildete Ausdruck

:

(5.) bc + b,c, + h..c^ + ... Ä„_,c„_,

mit C bezeichnet wird, und man multiplicirt die Gleichung (4.) mit a"*^, und

nimmt sodann die Summe für alle Werthe des 5 = 0, 1, 2, ... A — 1 , 6, =
0, 1, 2, ... A — 1 u. s. w. so erkennt man zunächst, weil

-C/D(cc)\k _ -bc /F(a)\bk -b,c, /r,(n)\b,k

dafs die, in Beziehung auf die angegebenen Werthe der Zahlen b, b,, b.^,

82
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... Ä„_, genommeue Summe dieses Ausdrucks immer gleich Null wird, wenn

nicht gleichzeitig

dafs aber, wenn diese Gleichungen zugleich Statt haben, diese Summe gleich

Ä" ist. Es folgt diefs unmittelbar daraus , dafs die Legendreschen Zeichen

nur Potenzen von a sind, und dafs i + a + a'' + ... + a"*^""' gleich

Null ist, wenn r nicht durch A theilbar ist, aber gleich A, wenn /• durch A

theilbar ist. Man hat daher:

(7.) ^«-Mog.A =A"S^,^ +G(.),

wo das Summenzeichen S auf alle Werthe der in C luid L^_ enthaltenen

Zahlen Z> = 0, 1, 2, ... A — 1, b, :=0, 1, 2, ... A — 1 u. s. w. sich bezieht,

das Summenzeichen ^ aber auf alle diejenigen Primzahlen </>(«), welche den

bei (6.) gegebenen Bedingungen genügen, und wo G(s) eine Funktion von s

von derselben Beschaffenheit ist, als die oben mit demselben Zeichen be-

legte. Endlich gebe ich noch der unbestimmten Zahl k die Werthe 1, 2,

3 ... A — 1 und summire , so wird:

(8.) Sa-'^ log. (Z,, L,, L, ... L,_,) = A"- ^-^^^1^ + G(s),

wo das Summenzeichen 2 auf alle diejenigen complexen Primzahlen •^/(a)

sich ei'streckt, welche den Bedingungen (6.), für irgend welche Werthe des

k = l, 2, 3, ... A— 1 genügen.

Das Produkt L, Li , L^ ... L^_, ist, wie im §. 6. gezeigt worden ist,

für den Werth * = 1 ein Faktor der Klassenanzahl aller idealen Zahlen in

w der Determinante D(a) , welche den bei (t.) angegebenen Werth hat.

Dieses Produkt ist daher für * = 1 immer endlich, sobald D(a) die einzige

Bedingung erfüllt, welche bei der Entwickelung dieser Klassenanzahl gemacht

worden ist, nämlich, dafs die Determinante nicht eine vollständige Ate Po-

tenz sei , in welchem Falle von complexen Zahlen in w gar nicht die Rede

sein kann. Nach der Voraussetzung des Salzes ist aber D(a) niemals eine

Ate Potenz, wenn nicht alle Exponenten b, b^, b,, ... ä, _, einzeln congru-

ent Null sind , nach dem Modul A ; darum ist das eine Glied der Summe S,

für welches b = 0, b, = Q, b,^ =. 0, i„_, = ist, das einzige, welches

für * =: 1 nicht einen endlichen Werth behalten mufs. Wirft man nun alle
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die Glieder dieser Summe, von denen fest steht, dafs sie für * = 1 endliche

Werthe behalten, auf die andere Seite der Gleichung und vereinigt sie dort

mit den durch G{s) bezeichneten Theilen, so hat man, weil das unendliche

Produkt L^ für Z> («) = 1 dasselbe ist als Z„ :

(9.) (K - 1) log. i„ = A" 2 ^^^ + Gis).

Läfst man nun s bis zur Gränze * := 1 abnehmen, so wird L^ unendlich

grofs, wie im %. 6. gezeigt worden ist, G{s) aber bleibt endlich; darum

mufs die Summe 2 , welche sich auf die Primzahlen (p («) bezieht unendlich

grofs werden, es mufs also imendlich viele Pi-imzahlen ^(«) geben, welche

den bei (6.) angegebenen Bedingungen, für gewisse Werthe des ä: = 1, 2,

3, ... A — 1 genügen. Setzt man diese Bedingungen, indem man anstatt der

Legendreschen Zeichen die Indices anwendet , welche sich auf die Primzahl

(p (a) als Modul beziehen, in die Form

(10.) Ä: Ind. F(«) = c, A- Ind. F,(a) = c,, ...Ä: Ind. F _,(a) = c„_, , mod A.

so hat man die Indices dieser complexen Zahlen F(a), F^(a) F^_,(a)

proportional den beliebig gegebenen Zahlen c, c,, ... c„_|, nach dem Mo-
dul A, was zu beweisen war.

Um den gefundenen Satz auf die Frage wegen der wahren Anzahl der

wirklich vorhandenen Gattungen der idealen Zahlen in z anzuwenden, nehme

ich für die Zahlen F(a), F,(a), F^{a) ... F^_,(a) folgende |U + /:

(11.) E,(a),E,ia),...E^_,(a),f(a),f,(a) ,.../_,(«)

wo -E„(a) folgende zusammengesetzte Kreistheilungseinheit bezeichnet:

(12.) £„(a) = e(a)e(a'y'~"' e(a'^'y'~'"' ... eCa"^""'
)'^~"""""

,

von welcher ich in der Abhandlung über die Ergänzungssätze zu den allge-

meinen Reciprocitätsgesetzen bewiesen habe , dafs ihr Index in Beziehung

auf die Primzahl (p (a) folgenden Werth hat

:

(13.) Ind. £ (a) = (_ 1)" (y-_l) ^ ^V^^tP, mod.A.

wenn ß„ die nie Bernoullische Zahl ist, und y die in E^(a) enthaltene, pri-

mitive Wurzel der Primzahl A; wo ferner y(a), y,(a), .../)_,(a) verschie-
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dene Primzahlen sind , welche alle primär genommen werden sollen , imd

die Exponenten m, m,, ... ni,_, so beschaffen, dafs diese Potenzen wirklich

werden, wenn die complexen Zahlen selbst ideal sind. Diese lu. + r wirk-

lichen complexen Zahlen erfüllen die in dem Satze ausgesprochene Bedin-

gung, dafs ein Produkt von Potenzen derselben nicht eine Ate Potenz sein

kann, ohne dafs die Exponenten der Potenzen alle einzeln durch A theilbar

sind. Wenn nämlich das Produkt

:

(14.) a E^{a) E,{a) ... E^_,(a) /(«) /,(a)

eine Ate Potenz sein soll, so müssen zunächst, weiiy(a), _/",(«), ... f,_,(ci)

verschiedene Px-imzahlen sind, ä„, b^_^,, ... S^^.,_, aUe Vielfache von A sein,

weil jn, m, ... "?,_, nicht durch A theilbar sind; ferner mufs b ein Viel-

faches von A sein, weil die Ate Potenz einer wirklichen complexen Zahl in a

nothwendig einer nichtcomplexen Zahl congruent ist nach dem Modul A und

weil , wenn b nicht durch A theilbar ist , dieses Produkt selbst nicht für den

Modul ^" einer nichtcomplexen Zahl congruent sein kann. Es bleibt also

nur noch zu zeigen, dafs auch das Produkt

E,(a) E,ia) ... E^_,{a)

nicht eine Ate Potenz sein kann, ohne dafs 5,, b.^, ... J^_, alle durch A theil-

bar sind. Dieses wird am leichtesten mit Hülfe des in der genannten Ab-

handlung pag. 134. gegebenen Ausdrucks des Logarithmus der Einheit E^(a)

gezeigt, nach welchem

(15.) l(^) = -{-iy (^=="-1)% %.„(a), mod.A,

%,„(a) =a-i- y-'" a^ + y-^" a^' + ... + y—^'" a^"-\

Vermöge dieses Ausdrucks wird der Logarithmus des obigen Produkts con-

gruent :

(16.) - b, ß, x,(a) - b, ß, %,(a) - ... - Ä„_, /3^_, %,,_,{a),

nach dem Modul A, wo der Kürze wegen
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(- 1)" (7- - 1) ^; = /3„

gesetzt ist. Dieser Ausdruck des Logarithmus des Produkts mufs congru-

ent Null sein, wenn das Produkt eine Ate Potenz ist, welches nicht anders

geschehen kann, als dafs alle Glieder einzeln congruent Null sind, also 6 , /ö

,

= 0, h.^ß„ = 0, 6„_,/3^_, = 0, und weil keine der Zahlen /3,, ß^, ....

/3„_, durch A theilbar ist, so müssen die Zahlen ä,, b^, ... b^_, alle durch A

theilbar sein.

Da also die bei (11.) angenommenen complexen Zahlen den Bedin-

gungen des Satzes (I.) entsprechen, so folgt, dafs es unendlich viele Prim-

zahlen (p(a) giebt, für welche

k Ind. (a) = - C,_,, k Ind. E,(a) = ß, C,_,, k Ind. E,(a)= ß,C,_,

(17.) ... Ä:Ind. £,_,(a) = /3^_,C3, A-Ind./(a) =mK
,

... k Ind,y^_,(a) = m^^K^_,

ist, für alle beliebig gegebenen Werthe der Zahlen C^_,, C^_^, C^_^ ... C,,

K , K,, ... -ff", _, . Diese Congruenzen können vermöge des bei (13.) gege-

benen Ausdrucks des Index der Einheit £„ (a) , und vermittelst des Legen-

dreschen Zeichens auch so dargestellt werden

:

(18.) k '^""j/.t;^"^ = c,_, .... k '"'"'^jp = c,
,

Vtw; - "^ •••• V cf)(«) ) - "

Es ist nun die Bedingung einzuführen, dafs die Primzahl (p(a) die

Norm einer idealen Primzahl (p(z) der Determinante

D(a) = e(a)f(a) f,(a) ..../_,(«)

ist, welche darin besteht, dafs (3-7^;) = 1 sei. Setzt man der Kürze

wegen

:

de" ~ ^»

»
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so hat man zunächst nach der §. 14., bei (25.) gegebenen Formel,

die Bedingung ( r-r^) = 1 giebt daher

:

(19.)
'

A j \+ ... + m^_, A^_, = 0, mod. A.

Vermöge dieser Congruenz wird eine der \j. -\- r Gröfsen C^_^, ^x-2> ••• ^3»

Ä", Ä",, ... -ff, _,, als welche die letzte K^ _, genommen werden kann, durch die

übrigen \x -\- r — 1 bestimmt, dei-en jede einzelne alle Werthe 0, 1, 2, ...

A — 1 annehmen kann, so dafs im Ganzen A*'^'"' Werthverbindungen der

Gröfsen C^_,, C'>_„, ... C3, Ä", ^, , ... Ä", _, bestehen, für welche ^(a) die

Norm einer idealen Zahl <p{z) ist.

Wenn nun, wie in dem Folgenden bewiesen werden wird, zwischen

je zwei complexen primären Primzahlen _/"(«) und </)(a) das Reciprocitäts-

gesetz

V<f.(«)/
- l./Wy'

besteht, so kann man demgemäfs statt

die Ausdrücke

V/W>/' V/, («)>/' V/. _,(«)/

nehmen und die Congruenzen folgendermaafsen darstellen:

(20.)
"^ = "-" ^^"" = "-*' "^^^^'^^ = '-

••

Die ideale Zahl <^(r;)* , deren Norm gleich 0(a)* , ist also eine solche, wel-

che die Charaktere C^_^^ C^_^, C^_^, ... C^, K, Ä", , ... K^_^ hat, welche

der einzigen Bedingung (19.) unterworfen sind, und wie auch die Werthe

dieser Charaktere gewählt werden mögen , wenn sie nur der in der Congru-

enz (19.) gegebenen Bedingung genügen, so giebt es stets ideale Zahlen
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^(3)* , welchen diese Charaktere zukommen. Die Anzahl der angebbaren

Gesamtcharaktere, welche gleich A""^^ ist, weil jeder der /^ + r Charaktere

die A Werlhe 0, 1, 2, ... A — 1 haben kann , wird durch die Congruenz (19.)

genau auf den Aten Theil eingeschränkt, diese A"*'~' Gesamtchararaktere

geben aber ebensoviele wirklich vorhandene Gattungen, weil jedem dersel-

ben ideale Zahlen in z angehören.

Hiermit ist, unter der Voraussetzung , dafs unter je zwei primären

complexen Primzahlen _/"(«) und (p{a) das Reciprocitätsgesetz (£7—;) =(7y !)

gültig ist, der Satz bewiesen

:

(II.) Die Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen

der idealen Zahlen in z ist genau gleich dem Aten Theile aller

angebbaren Gesamtcharaktere.

§. 17.

Beweis der allgemeinen Reciprocitätsgesetze.

In dem Beweise der allgemeinen Reciprocitätsgesetze zwischen je zwei

complexen Primzahlen in «, welcher sich auf die in dem Vorhergehenden

entwickelte Theorie der complexen Zahlen in z , und namentlich auf die

Eintheilung der idealen Zahlen dieser Theorie in die Gattungen stützt, sind

diejenigen complexen Primzahlen in «, in Beziehimg auf welche alle Ein-

heiten Ate Potenzreste sind, die als complexe Primzahlen der zweiten Art

bezeichneten, von denen , welche diese besondere Eigenschaft nicht haben,

den complexen Primzahlen der ersten Art, zu unterscheiden und namentlich

folgende drei Fälle besonders zu behandeln: erstens der Fall, wo beide zu

vergleichenden complexen Primzahlen der ersten Art angehören , zweitens,

wo eine der ersten Art , die andere der zweiten Art angehört und drittens,

wo beide der zweiten Art angehören.

Für den ersten dieser drei Fälle reicht es hin, nur solche complexe

Zahlen in z anzuwenden, deren Determinante nicht mehr als einen idealen

Primfaktor enthält. Es sei also

:

Z>(«) = e(a)f(ar,

f{a) eine complexe Primzahl der ersten Art, welche primär angenommen

Math. Kl. 1859. T
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werden soll, m ein nicht durch A theilbarer Exponent, welcher bewirkt,

dafsy"(a)'" wirklich ist, wenny(a) selbst ideal sein sollte, und e(a) eine be-

liebige Einheit, welche jedoch durch die Bedingung, dafs D(a) — 1 durch

^, aber nicht durch ^" theilbar sein soll, einer gewissen Beschränkung imter-

worfen ist.

Unter diesen Voraussetzungen ist von den fJi-h i Charakteren C^, C^,

... C^_, und K, welche überhaupt Statt haben, der letzte durch die übri-

gen vollständig bestimmt , in der Art, dafs alle idealen Zahlen in s, welche

dieselben Werthe der Charaktere C^, C^, ... C^_, haben, auch denselben

Werth des Charakters K haben müssen. (Satz (I.) §. 16.). Wenn ferner

(p(z) irgend eine ideale Primzahl in z ist, so giebt es stets eine wirkliche

complexe Zahl in w, F{w), welche als ideale Zahl in z beti-achtet, dieselben

Werthe der Charaktere C, , C^, ... C^_, hat, als (p{z), (Satz (II.) §. 16.),

und welche darum auch denselben Werth des letzten Charakters K haben

mufs, als diese. Wird nun die Norm der idealen Primzahl (p(z) mit <p{a.)

bezeichnet, wo (p{a) nach der allgemeinen Festsetzung über die Normen der

idealen Zahlen in z primär ist; wird ferner die Norm der wirklichen com-

plexen Zahl F{w) mit F{a) bezeichnet, und dieselbe in der primären Form

genommen durch F^ (a), so hat man

:

('•) m) = (^') = «''

oder, was nach der §. 11. gegebenen Defmilion dieses Legendreschen Zei-

chens für zusammengesetzte Moduln dasselbe ist

:

Nimmt man nun

F{w) = A + A,w + A^w^ + .... + ^^_, w''"'

,

und entwickelt die Norm von F(w), so ist A'' das einzige Glied dieser Norm,

welches w^ nicht enthält, man hat also

]VF(w) = F(a) = A\ mod. D(a),

oder was dasselbe ist

:

F(a)\ _^'> m
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Drückt man nun nach Formel (23.), §.14. das Legendresche Zeichen für

das nicht primäre F{a) durch das entsprechende Zeichen füi* das primäre

F^(a) aus, so hat man

\n(u)J — \n{cc)J '

also vermöge der Gleichungen (2.) und (3.):

(4.) TnK-C,D,_, +C,D,_, + C^D^_, + ... + C,_,D,=0, mod. A.

Ferner hat man nach derselben Formel (23.), §. 14, weiiy(a)"' die complexe

Zahl D (a) in ihrer primären Form darstellt

:

\<P{u)J \<p{a))

Setzt man nun

und beachtet, dafs (p{a) als Norm einer idealen Zahl in z der Determinante

D{a) der Bedingung

('•) m) =

'

genügen mufs, so hat man

(6.) mK' — D,C^_, + D^C,_, + Z>,C,_, + ... + D,_,C, = 0, mod. A.

Verbindet man nun die beiden Congruenzen (4.) und (6.) mit der Con-

gruenz

(7.) i>,_,C7, - D,_,C, + D,^,C, - D,^,C, + ... + Z),C,_. = 0,

mod. A,

welche nach dem Satze (I.) §. 14. Statt haben mufs, weil F{a) die Norm
der wirklichen complexen Zahl F{w) ist, so erhält man :

mK^ mK', mod. A,

und weil m nicht durch A theilbar ist :

K= K', mod. A

,

also

T2
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<«•> ^ <m) = i^)-
Diese Gleichung gielit das Reciprocitätsgesetz unter den beiden pri-

mären Primzahlen /(a) und {/'(«)) deren erste eine complexe Primzahl der

ersten Art ist, und die andere <p{a) eine Primzahl, welche der einen in der

Gleichung (5.) enthaltenen Bedingung unterworfen ist, dafs

sein raufs.

Wenn nuny(a) ebenfalls eine complexe Primzahl der ersten Ai't ist,

also Einheiten e(a) existiren, für welche
(^Y^^)

nicht gleich Eins ist, so

kann man, welchen Werth auch { ,-^C\ habe, die Einheit e{a) in der Resjel

so wählen, dafs die Bedingung (9.) erfüllt wird, woraus folgt, dafs in der

Reciprocitätsgleichung (8.) die Primzahl (p{a) eine jede primäre Primzahl der

ersten Ai't darstellt. In einem ganz besonderen Falle jedoch wird durch die

Bedingung, welcher die Determinante Z>(«) unterworfen ist, dafs Z)(a) —

1

durch ^ aber nicht durch ^' theilbar sein soll, eine Ausnahme begründet.

Der primäre Faktor der Determinante : f{ay hat als solcher die Eigenschaft

einer nichtcomplexen Zahl congruent zu sein, nach dem Modul ^^; ferner,

wenn die Einheit e{cc) in die Form a s{a) gesetzt wird, wo e(a) eine, nur

die zweigliedrigen Perioden a + cC' , a"-{-a~", ... enthaltende Einheit ist,

welche Form einer jeden Einheit in « gegeben werden kann , so hat auch

z{a) die Eigenschaft, einer nichtcom^jlexen Zahl congruent zu sein, nach dem

Modul ^"^
; da aber Z)(«) diese Eigenschaft nicht haben darf, so folgt, dafs

ß* dieselbe Eigenschaft nicht haben darf. Es ist aber a =1 — h^, mod. ^^,

woraus folgt, dafs h nicht dui-ch ^ theilbar, oder was dasselbe ist, h nicht

gleich Null sein darf. Wenn nun die Primzahl (p{a.) die ganz besondere

Eigenschaft hat , dafs für dieselbe alle aus den zweigliedrigen Perioden ge-

bildeten Einheiten s{a) Ate Potenzreste sind, und wenn zugleich auchy(a)

ein Ater Potenzrest \on (p{a.) ist, so ist die Bedingung (8.) nicht zu befrie-

digen, weil in e{a)= a e{ci) die Zahl Ix nicht gleich Null sein darf, es folgt aber

auch, dafs diefs der einzige Ausnahmefall ist. Es ist indessen leicht auch für

diese besonderen Primzahlen (p{a) die Gültigkeit der Reciprocitätsgleichung (8.)

zu erschliefsen. Weil nämlich dieser Ausnahmefall niemals eintritt, sobald
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f{a) ein Nichtrest von (p{a) ist, so zeigt die Gleichung (8.) zunächst, dafs,

wenn eine der beiden Primzahlen der ersten Art f{a) luid <p («) ein Nichtrest

der anderen ist, auch diese andere Nichtrest der ersten sein mufs, und hier-

aus folgt sodann, dafs wenn die eine Rest der anderen ist, auch die andere

Rest der ersten sein mufs; denn wäre die zweite ein Nichtrest der ersten, so

niüsste auch die erste ein Nichtrest der zweiten sein. Die Beschränkung

der Determinante, dafs D{cC) — 1 nicht durch ^" theilbar sein darf, begrün-

det also keine Ausnahme in der Allgemeingültigkeit des Reciprocitätsgesetzes

(8.) für je zwei beliebige complexe Primzahlen der ersten Art, und man hat

das Resultat

:

(I.) Wenn f{a) und <p{a) zwei primäre complexe Prim-
zahlen der ersten Art sind, so besteht unter ihnen das Reci-

procitätsgesetz:

/<K«)\ ^ //W\

Wenn nun zweitens die Primzahl <p{a.) in der Gleichung (8.) eine

complexe Primzahl der zweiten Ai't ist, für welche alle Einheiten Ate Po-

tenzreste sind, so folgt aus der Gleichung (9.), dafs («) die Bedingung

(a7~i)
~ ^ erfüllen mufs , und dafs, wenn diese Bedingung erfüllt ist, die

Reciprocitätsgleichung (8.) Statt hat. Man hat also folgenden Satz:

(II.) Wenn eine primäre complexe Primzahl der ersten

Art, y(«), ein Ater Potenzrest einer primären complexen Prim-
zahl der zweiten Art, </)(«) ist, so ist auch (/)(«) ein Ater Po-
tenzrest vony(a).

Dafs die Umkehrung dieses Satzes ebenfalls richtig ist , kann aus dem

Vorhergehenden noch nicht erschlossen werden.

Um nun die Reciprocitätsgesetze auch für die Fälle , wo von den bei-

den zu vergleichenden Primzahlen die eine der ei'sten Art , die andere der

zweiten Art angehört, und wo beide der zweiten Art angehören , vollständig

zu entwickeln, wende ich complexe Zahlen in z an, deren Determinante

zwei verschiedene Primfaktoren y(i]£) und f^{a) enthält, für welche also

in TTif

D(a) = e{a)f{a) . e,(«)/,(a)

ist. Es sollen auch hierf{a) undy, (a) als primär angenommen, und m und
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m, so gewählt werden, dafs _/"(«)'" undy, (a)'"' wirklich werden, wenny(a)

oder y, («) ideal sind ; ferner soll , entsprechend den Voraussetzungen des

Satzes (III), §. 15. festgesetzt werden, dafsy(a) eine Primzahl der zweiten

Art
, f^ (a) aber eine Primzahl der ersten Art , und dafs f^ («) Nichtrest

von y(a) sei.

Unter diesen Voraussetzungen findet nach dem Satze (IV.) §. 15. un-

ter den Chai-akleren C,, C^, ... C^_,, Ä'und K^ einer jeden idealen Zahl

<p (z) die Beziehung Statt , dafs der Charakter K, durch die übrigen Charak-

tere vollständig bestimmt ist, in der Art, dafs alle idealen Zahlen in z, wel-

che dieselben Werlhe der Charaktere C^, C^, ... C^_, und Ä^ haben, auch

denselben Werth des Charaktei's Ä", haben müssen. Es giebt auch zu jeder

idealen Zahl (p(z) eine wirkliche complexe Zahl F(u, w,), welche als ideale

Zalil in z betrachtet vollständig dieselben Werthe der Charaktere hat, als

<p(z). Wenn nun wieder <p{z) als ideale Primzahl angenommen wird , und

(p («) die Norm derselben , also primär ist ; wenn ferner F(cc) die Norm von

F{u, u,) bezeichnet und F,(a) die primäre Form der Zahl F(a), und wenn

auch die übrigen im §. 15. festgesetzten Bezeichnungen beibehalten werden,

so hat man

:

(«••) m) =m = '"'

<"•) im = im) = <"'

Aus dem Ausdrucke der complexen Zahl F(u, w,) folgt ferner für die Norm

derselben Fia), aufser der schon im §. 15. entwickelten Gleichung:

ebenso auch die Gleichung:

<"•) (t^) = (t^)"-"-

Wenn nun nach der schon mehrmals benutzten Formel (23.), §. 14. die in

diesen beiden Gleichungen vorkommenden Legendreschen Zeichen für die

nichtprimären Zahlen F(a), Ä(a) und d(a) durch die entsprechenden für die

primären Zahlen F^{a), f^ia-Y"' undy(a)"' ausgedrückt wei'den, und
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Km) - ""
' \f.{-))

- '^

gesetzt wird, so erhält man die beiden Congruenzen

:

(14.) -ff = (/I — 72,) 7H,i,

mod. A,
(15.) K, -i- S, = {n, —n) {mi + s,),

deren erstere schon im §. 15. hergeleitet worden ist.

Aus der Bedingung, dafs <p(z) ein idealer Primfaktor von (p(a) ist,

hat man ferner

{D(")\ _ A(«)e,(«)\ //M\ //,(»)\ _
V -C

(«)/"" V 'Pi") / V<|'(«)y' 'Uc«)/ ~ '

und wenn man das Legendresche Zeichen für die nichtprimäre Zahl D(a)

durch das entsprechende für die primäre Zahl ^Ca)"* y, (a)"' ' ausdrückt, imd

der Kürze wegen

setzt, so erhält man aus der Bedingung , dafs Z) (et) Rest \on (p(a) ist, die

Congruenz

:

(16.) T+mK' +m,K', =0, mod. A.

Endlich, weil F(a) die Norm der wirklichen complexen Zahl F(u, M,)

ist, hat man noch die §. 15, bei (18.) entwickelte Congruenz:

(17.) T — m, S, — {n — n ,) /?i, s, = 0, mod. A.

Aus den vier Congruenzen (14.), (15.), (16.) und (17.) erhält man
nun durch Elimination der drei Gröfsen T, S, und n — n,, durch welche

s, von selbst mit weggeht, die Congruenz:

(18.) m{iK'-i'K)-i-m,i(K:-K,) = 0, mod. A,

aus welcher das Reciprocitätsgesetz für die beiden Fälle : erstens , wo eine

der beiden Zahlende«) und (p(a) der ersten Art, die andere der zweiten

Art angehört, und zweitens , wo beide der zweiten Art angehören , ent-

wickelt werden soll.

Ich nehme zuerst (p(a) als eine Primzahl der ersten Art. Für eine

solche Primzahl gilt, weiiy,(a) ebenfalls der ersten Art angehört, nach dem
Satze (I.) das Reciprocitätsgesetz:
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/^(a)\ _ (f,(cc)\

v/, («)/ " U(«)/'
man hat also

Ä", = K[ , mod. A,

Aus der Congruenz (18.) fällt daher das zweite Glied hinweg, und dieselbe

giebt, wenn durch m dividirt wird, welches den Faktor A nicht enthält:

(19.) iK' = i'K, mod. A,

Es ist mm auch hier zunächst zu ermitteln , in wie weit die Primzahl

der ersten Art (p{a) von den beiden Primzahlen y(a) undy,(«) unabhängig

ist. Dieselbe ist der einzigen Bedingung unterworfen, dafs l -7—;) = 1 sein

mufs, welche, da (p{a) eine Piimzahl der ersten Art ist, durch passende

Wahl der in -D(«) enthaltenen beliebigen Einheit e(a)e,(a) immer erfüllt

werden kann, wenn nicht, ebenso wie in dem obigen ersten Falle, die Be-

dingung, dafs D{a) — 1 nicht durch ^" theilbar sein darf, eine Ausnahme

begründet. Dieses kann nur dann der Fall sein, wenn ^(a) die ganz beson-

dere Eigenschaft hat, dafs alle aus den zweigliedrigen Perioden gebildeten

Einheiten Ate Potenzreste von <p{a) sind, die Einheit a aber Nichtrest ist,

und wenn aufserdem

(21 V (fMY
• (li^Y'= 1

ist. Weil ferner die Zahlen m und 7?i, nur in so weit bestimmt sind, dafs

sie nicht durch A theilbar sein dürfen imd dafs _/{«)'" und y, (a)"' ' wirkliche

complexe Zahlen sein sollen, so kann man anstatt m auch km setzen, wo k

eine jede der Zahlen 1, 2, 3, ... A — 1 vorstellt. Hieraus folgt, dafs man

die Zahlen m und ?«, immer so wählen kann, dafs die Gleichung (21.) nicht

Statt hat, ausgenommen in dem Falle, dafs (4v-> I und (vt-^ I beide ein-o \<p{ci)/ V+C«)/

zeln den Werth Eins haben. Die Primzahl der ersten Art (p{u) kann also

in der Gleichung (20.) namentlich alle diejenigen Werthe ohne Ausnahme

erhalten, für welche (r^;*-.) nicht gleich Eins ist, imd es wird hinreichen,

diese allein in Betracht zu ziehen.
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Die erste Folgerung, welche ich aus der Gleichung (20.) ziehe, ist

die, dafs, wenn (i-^J nicht gleich Eins ist, /' nicht congruent Null sein

kann ; da nämlich nach der Voraussetzung i nicht congruent Null ist , so ist

auch ( r-Al nicht gleich Eins und darum i' nicht congruent Null. Also

wenn fJa) Nichtrest von f{a) ist, so ist auch/(a) Nichtrest vony,(a). Die

Gültigkeit dieses Schlusses hängt jedoch davon ab, dafs man immer eine

Primzahl (p{a) der ersten Art finden kann, für welche eine beliebig gegebene

Primzahl /"(«) der zweiten Art Nichtrest ist, welches Postulat demjenigen

vollständig analog ist , dafs zu jeder gegebenen Primzahl der Form 4 n+ i,

eine Primzahl der Form 4 n + 3 gefunden werden kann , in Beziehung auf

welche jene quadratischer Nichtrest ist, welches Legendre in seinem Beweise

des quadratischen Reciprocitätsgesetzes gemacht und unbewiesen gelassen

hat. Aus dem im §. 16. bewiesenen Satze (I.) folgt aber fast unmittelbar,

dafs es stets unendlich viele Primzahlen (p («) giebt, welche dieser Forderung

genügen. Betrachtet man nämlich in diesem Satze nur zwei gegebene, wirk-

liche complexe Zahlen, und nimmt für die eine eine Einheit E{a), für die

andere dihevf{ay , so zeigt dei'selbe, dafs es unendlich viele Primzahlen </)(«)

von der Art giebt , dafs

ist , wo c und c , beliebig gegebene Zahlen sind , und 1c nicht durch A theil-

bar. Wählt man also c und ebenso auch c, nicht durch X theilbar, so ist

(c^l)
'^'*-"^* gleich Eins, also (p{a) eine Primzahl der ersten Art, und auch

(^^-^' j nicht gleich Eins, wodurch die Existenz unendlich vieler, der For-

derung entsprechender Primzahlen bewiesen ist. Die somit streng bewie-

sene Folgerung: wenn eine Primzahl der ersten Art Nichtrest einer Prim-

zahl der zweiten Art ist , so ist auch diese Nichtrest von jener , bildet die

Ergänzung des Satzes (II.) und giebt folgenden vollständigeren Satz:

(III.) Wenn von zwei primären complexen Primzahlen,

deren eine der ersten, die andere der zweiten Art angehört,

die eine Ater Potenzrest der andern ist, so ist auch diese Ater

Potenzrest von jener.

Math. Kl. 1859. ü
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Um nun für den gegenwärtigen Fall , wo die eine der beiden zu ver-

gleichenden Zahlen der ersten Art angehört , die andere aber der zweiten

Art , das Reciprocitätsgesetz auch für die A — 1 verschiedenen Klassen der

Nichtreste in derselben einfachen Form zu erhalten wie im ersten Falle,

zeige ich, dafs in der Gleichung (20.) nothwendig i = i sein mufs. Zu

diesem Zwecke wende ich die eine Reciprocitätsgleichung an, welche die

Kreistheilung gewährt, nämlich folgende :

in welcher </> («) ein complexer Primfaktor der Primzahl p von der Form

nA+1 ist, y^('i) ein complexer Primfaktor der Primzahl q, welche zum

Exponenten j^ gehört, nach dem Modul A, cf=A — 1 und y eine primitive

Wurzel von A, so dafs^(a), f{cc^) ... /(a^'~ ) die c verschiedenen idealen

Primfaktoren des <y sind. Man sehe die Abhandlung von Eisenstein in

den Monatsberichten der Akademie vom Mai 1850.

Ich vvähle nun die Primzahl (/>(«) in der Gleichung (22.) so, dafs die

e — 1 zuy(a) conjugirten Zahlen /'(a''), f(ay ), ... f{a'^'~ ) Ate Potenzreste

für (p{(i) sind, die Zahiy(a) selbst aber ein Nichtrest von </)(«). Dafs es

stets Primzahlen <p(,a.) giebt, welche diesen Bedingungen genügen, folgt un-

mittelbar aus dem Satze (I.) §. 16., wenn in demselben für F{a), F,{a), ...

die t' wirklichen complexen Zahlen y(«)*, fia^f , ... f{a'' )* vmd irgend

eine Einheit E(a) genommen, und die Zahlen, welchen die Indices dersel-

ben proportional sein sollen , mit Ausschlufs des Index von /"(«) und des

Index der Einheit E{a) alle gleich Null gewählt werden. Wenn die Prim-

zahl tpi«-) in dieser Weise bestimmt ist, so erfüllt sie die eine Bedingung: dafs

die Norm derselben eine nichtcomplexe Primzahl p von der Form nA + 1

sei, von selbst; denn die nichtcomplexe Zahl q =:f{a)f{a^) f{'^^' )

ist ein Nichtrest von (/>(«) und eine nichtcomplexe Zahl kann nur für solche

complexe Primzahlen Nichtrest sein, welche zum Exponenten Eins gehören,

das heilst deren Normen Primzahlen der Form nX-\- i sind.

Wenn nun die complexen Primzahlen y(a^), f{cti ) ... f{cLi' ) Ate

Potenzreste von (p{a.) sind, so ist nach dem Satze (HI.) auch umgekehrt (p{a)

ein Ater Potenzi-est für jene, und die Gleichung (22.) giebt, wenn für die
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Legendi- eschen Zeichen, deren Werth gleich Eins ist, dieser Werth

gesetzt M'ird

:

'23-) m = (a-
Für eine solche speciell bestimmte Primzahl (p{a) ist also in der Gleichung

(20.) i = /' imd weil / und i' für alle complexen Primzahlen ^(a) der ersten

Ai't, für welche /"(«) ein Nichtrest ist, dieselben Werthe haben müssen, so

folgt, dafs für alle diese ebenfalls i = i' oder

\-\.^o:)) — V/W/ '

woraus unmittelbar folgt, dafs auch

(94 )

"

(f^\ - (^-^\
^' ' V<i>(*)/

~~
v/(*)/

ist, wodurch dieses einfache Reciprocitätsgesetz für die verschiedenen A — 1

Klassen der Nichtreste bewiesen ist. Da dasselbe nach dem Satze (III.) für

die Reste bereits fest steht, so hat man den allgemeineren Satz

:

(IV.) Wenn von zwei primären complexen Primzahlen
(p{a) undy^(a) die eine der ersten Art, die andere der zweiten

Art angehört, so besteht unter denselben das Reciprocitäts-

gesetz:

V<c(")/ v/(«)/

Es bleibt nun noch übrig , das Reciprocitätsgesetz auch für den drit-

ten Fall zu entwickeln , wo die zu vei-gleichenden primären Primzahlen y(a)

und
(f

(a) beide der zweiten Art angehören. Nimmt man zu diesem Zwecke

in der Congruenz (18.) (p{a) als eine primäre Primzahl der zweiten Art, so

hat man, weil das Reciprocitätsgesetz für zwei primäre complexe Primzahlen,

deren eine der ersten die andere der zweiten Art angehört, gültig ist

:

^ ' VA«)/ V/,(«)/' U(«)/ V/,(«)/'

also

(26.) / = /', K, = K', mod. X.

Die Congruenz (18.) giebt daher, weil / nicht = ist:

K' = K, mod. A,

U2
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und mithin

welches Resultat füi- jede complexe Primzahl der zweiten Art (p{a) gültig ist,

die der Bedingung (7-—) = 1 genügt. Diese Bedingung giebt, weil in Be-

ziehung auf (p{a) als Primzahl der zweiten Art jede Einheit ein Äter Potenz-

rest ist

:

welcher man durch passende Wahl der Zahlen m und m, immer genügen

kann, wenn keines der beiden Zeichen {{-^/\ und ( A4-t 1 den Weith Eins

hat. Wenn man also die Primzahl der ersten Arty,(a) so wählt, dafs

Vt—x) nicht gleich Eins ist, und dafs auch \t^) nicht gleich Eins ist , so

gilt unter den beiden Primzahlen der zweiten Art fiu) und <p («) das Reci-

procitätsgesetz (27.) für den Fall, dafs die eine Nichtrest der andern ist;

wenn dasselbe aber für die Nichtreste besteht, so folgt von selbst, dafs es

auch gelten mufs , wenn die eine Primzahl Rest der andern ist. Es bleibt

also nur noch zu zeigen, dafs man, wie auch die beiden Primzahlen der

zweiten hxX,f{a) und '/>(«) gegeben sein mögen, stets eine Primzahl der ersten

Art finden kann, welche Nichtrest vony"(a) und auch Nichtrest von </>(«) ist.

Wählt man in dem Satze (I.) §. 16. für F{a.), F,{a) ... die wirklichen com-

plexen Zahlen /"(«)'
, fiaf und eine Einheit E(a), so zeigt derselbe unmit-

telbar, dafs es Primzahlen der ersten Arty,(a) giebt, für welche y(a) und

^(a) Nichtreste sind, und hieraus folgt nach dem Satze (IV.), dafs auch um-

gekehrt diese Zahlen _/,(«) sowohl füry(a), als auch für (p(a) Nichtreste

sind. Somit ist die Gültigkeit des einfachen Reciprocitätsgesetzes auch

für je zwei Primzahlen der zweiten Art bewiesen, und man hat den Satz

:

(V.) Wenn zwei primäre complexe Primzahlen _/"(«) und

<p(a) beide der zweiten Art angehören, so besteht unter den-

selben das Reciprocitätsgesetz:

V<()(«)/
- V/(«)A
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Es besteht also in allen drei unterschiedenen Fällen: wenn beide

Primzahlen der ersten Art angehören , wenn eine der ersten Art, die andere

der zweiten Art angehört, und wenn beide der zweiten Art angehören , das-

selbe einfache Reciprocitätsgesetz. Das Residtat dieser Untersuchung oder

das allgemeine Reciprocitätsgesetz , in so weit es hier streng bewiesen wor-

den ist, kann daher vollständig so ausgesprochen werden

:

(VI.) Wenn A eine ungrade Primzahl ist, welche in kei-

ner der -^ ersten Bernoullischen Zahlen als Faktor des Zäh-

lers enthalten ist, so findet unter je zwei, aus Aten Wurzeln
der Einheit gebildeten, wirklichen oder idealen, primären

complexen Primzahlen y(a) und (p{a.) das Reciprocitätsgesetz

Statt:

\<^{^)}
— V/(*)/-

wo das dem Legendreschen analog gebildete Zeichen der Reste

und Nichtreste der Aten Potenzen durch folgende Congruenz
bestimmt ist:

Nfi^-) - 1

(^)) =H-) =«^ mod./(a),

oder wenn (p{a) ideal, aber <^(a)* wirklich ist, durch die Con-
gruenz:

Nf(a) - 1

(igy =i<p(ay) ' =a-, mod./(a),

und wo die Bedingung, dafs eine complexe Zahl ^(a) primär

ist, durch die beiden Congruenzen:

<j)(a) (p(ar') = ^(1)% mod. A,

<p{ct) = </)(!), mod. ^%

oder wenn (p(a) ideal, aber ^(a)* wirklich ist, durch die Con-
gruenzen:

<p{ay <p{ct-y =(cpOyr, mod. A,

<;.(«)* = fi^y, mod. ^%

bestimmt ist.
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Schliefslich bemerke ich , dafs ich aufser dem hier gegebenen Be-

weise noch zwei andere Beweise des allgemeinen Reciprocitätsgesetzes gefun-

den habe , welche insofern einfacher sind , als sie bedeutend weniger Vor-

arbeiten erfordern. Dieselben stützen sich nämlich auf die Theorie der

complexen Zahlen in w allein , so dafs die ganze Theorie der complexen

Zahlen in z , die Eintheilung der idealen Zahlen dieser Theorie in die

Klassen und Gattungen , die ganze Lehre von den ambigen Klassen und die

schwierige Bestimmung der Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen

erspart wird. Ich habe aber den hier gegebenen Beweis, auch nachdem ich

die beiden kürzeren gefunden hatte, nicht unterdrücken wollen , weil er die

allgemeine Anwendbarkeit der Principien des entsprechenden Gaufsischen

Beweises für die quadratischen Reste ins Licht stellt, und weil er, wenn

die nöthigen Sätze aus der Theorie der complexen Zahlen in z einmal ent-

wickelt sind, eben so einfach ist, als diese beiden neuen Beweise , welche

ich der Königlichen Akademie bei einer anderen Gelegenheit vorzutragen

gedenke.

:
*tt€ffet€t€€t'-.
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über

den Cometen von Pons.
Achte Abhandlung.

-Von

H'" ENCKE.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 21. Juli 1859.]

D.'ie letzte siebente Abhandlung über den Cometen von Pons (gelesen am
1. Juni 1854) enthielt die Resultate, welche aus den Beobachtungen von

1852 gezogen werden konnten, mit der Angabe der daraus folgenden Nor-

raalörter. Es war darin die Vorausberechnung auf 1855, doch nur mit Be-

rücksichtigung der Jupiterstörimgen -von 50 zu 50 Tagen berechnet, ent-

halten, und am Schlüsse eine Ephemeride für 1855 Jul. 1 — Septbr. 27.

gegeben. Der Comet konnte nur auf der südlichen Halbkugel beobachtet

werden.

I. Erscheinung von 1855.

Die Englische Regierung hat auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung

schon seit längerer Zeit eine Sternwarte gegründet, die von Anfang an mit

sehr guten Meridianinstrumenten ausgerüstet war, wie die vortrefflichen Be-

obachtungen des verstorbenen Hrn. Henderson zeigen. Für die Beob-

achtungen aufser dem Meridian war bisher die Ausrüstung zwar immer gut,

so dafs schon im Jahre 1832 der Pons'sche Comet dort beobachtet werden

konnte. Sie stand indessen, da sie nur Kreismikrometer -Beobachtungen

erlaubte, hinter den neueren europäischen Hülfsmitteln nicht unbeträchtlich

zui-ück. Durch den Aufenthalt und die bei dieser Gelegenheit angestellten

Beobachtungen von Sir John Herschel und die erfolgreichen unausge-

setzten Bemühungen des Königlichen Astronomen in Greenwich, Hrn. Airy,

um die Vervollkommnung der astronomischen Anstalten wahrscheinlich ver-

anlafst, ist jetzt unter der vortrefflichen Leitung des Hrn. Maclear auch

Math. Kl. 1859. X
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für die Beobachtungen aufser dem Meridian durch ein 8'^füfsiges parallattisch

aufgestelltes Fernrohr mit Fadenmikrometer gesorgt worden und die Beob-

achtungen von 1855 treten völlig den neueren europäischen zur Seite. Es

sind folglich alle Anstalten getroffen, um keinen Durchgang des Cometen zu

verlieren und die Beobachtungen mit der gröfsten Genauigkeit zu erhalten.

Durch ein Schreiben, Greenwich (3. Okt. 1855), benachrichtigte

mich Hr. Airy schon, dafs der Comet mit Hülfe der von ihm ebenfalls ge-

fälligst hinbesorgten Ephemeride am Vorgebirge der guten Hoffnung am

Abend des 12. Juli aufgefunden sei, und unter dem 15. September 1856

sandte er mir die wirklichen Beobachtungen. Ich glaube nicht anders zu

können als einen vollständigen Abdruck herzusetzen.

Resultate der Beobachtungen des Cometen von Pons auf der Königlichen

Sternwarte Vorgebirge der guten Hoffnung.
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Juli 28. Die heutigen Beobachtungen sind sehr unsicher. Der Comet ist

so schwach, dafs er nur im Felde aufgefunden wird, wenn das

Auge seitwärts auf ihn gerichtet wird.

31 . Bei Abwesenheit des Mondscheins sieht man den Cometen besser, er

hat aber an Helligkeit seit dem 16. Juli sehr abgenommen, ob-

gleich er in gröfserer Höhe und heitererm Himmel beobachtet wird.

Aug. 1. Der Comet geht quer über dem Vergleichungsstem um 6'' 40'M. Z.

hinweg. Der Stern ist von der lOV, Gröfse, er erleidet dabei

aber keine merkliche Abnahme des Lichtes, im Gegentheil ver-

deckt das Licht des Sternes fast das des Cometen.

7. Der Durchmesser des Cometen beträgt fast 2'.; Minuten. Aber

der Versuch ihn mit dem Mikrometer zu messen bietet grofse Un-

sicherheiten dar.

8. Die Beobachtungen werden durch Wolken unterbrochen. Nur

schwache Blicke des Cometen sind möglich.

9. Dieser Abend war, in Hinsicht auf den Zustand der Atmosphäre,

ein günstiger, der günstigste seit dem Anfange der Beobachtungen

des Cometen. Versuche seinen Durchmesser zu messen gaben ihn

zu 2'^ Minuten.

11. Die Beobachtung ist schwierig wegen der Nähe des Sterns, der

7. Gröfse war. Es war nothwendig den Cometen an den Rand

des Feldes zu stellen, um den Stern auszuschliefsen. Wenn beide

Körper sich näherten, so war die Beobachtung nicht möglich.

12. Der Durchmesser des Cometen erschien von 1'^ Minute.

16. Der Durchmesser des Cometen erschien von i\ Minute.

Nach dem 16. August ward der Comet nicht mehr gesehen.

Zu diesen Mittheilungen fügte Hr. A i ry noch in seinem Briefe hinzu:

Die Beobachtungen sind sehr detaillirt eingesandt. Der Comet vmrde auf

gewöhnliche Weise durch Beobachtungen am Aequatoreal mit Sternen ver-

glichen und die Orter aller Sterne sind sehr gut bestimmt worden durch

Meridianbeobachtungen mit dem neuen Durchgangskreis. Ich theile Ihnen

die Resultate in der Form mit, in welcher Sie sie wahrscheinlich gebrauchen

werden. Sie sind sämmtlich von Refraktion und Parallaxe schon

befreit.
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Bei der Vergleichung dieser, wie sich sogleich zeigen wird, vortreff-

lichen Beobachtungen zeigte sich eine ungewöhnlich starke Differenz mit der

vorausberechneten Ephemeride. Bei vier Beobachtungstagen war am

Juli 16 Diff. in AR - 8' 11" in Decl. + 7' 59"

25. „ „ „ — 9 19 „ „ -j- 8 56

Aug. 1. „ „ „ — 11 „ „ +9 19

12 „ „ „ — 12 10 „ „ -J- 7 12

Alles in Bogensecunden zu verstehen.

Obgleich die Störungen seit 1852 nur beiläufig berechnet waren, so

liefs sich doch mit Gewifsheit erwarten, dafs diese Unterschiede nur von

einer fehlerhaften Durchgangszeit durch das Perihel, oder der Epoche der

mittleren Anomalie herrühren würden. Um indessen vollkommen davon mich

zu überzeugen, berechnete ich für sechs verschiedene Tage die Bedingungs-

gleichungen, welche zwischen den einzelnen Elementen und dem geocentri-

schen Orte stattfanden. Mit denselben Elementen, welche der Ephemeride

in der siebenten Abhandlung zum Grunde liegen, fand ich nach einer Rech-

nung mit sieben Decimalen (die Ephemeride war nur mit sechs berechnet)

folgende Ausdrücke

:

o"-

a
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Die hier berechneten Orter gelten für das mittlere Aequinoctium von

Juli 1 . Um sie auf das wahre Aequinoctium des jedesmaligen Tages zu

bringen, mufs man ihnen noch hinzufügen

Aa — 7,7 — 6,6
I

— 5,6

Aö'
I

-1-6,7
I -H 5,6 I + 4,5

5,7

2,8

— 5,5

-I- 0,4

— 3,4

— 2,1

Vergleicht man nun die berechneten Örter mit den Beobachtungen

an denselben Tagen, so erhält man folgende Differenzen

:

Aa M
Juli 13
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in Decl. -t- 454,2 — 2,768 AM =
+ 512,1 — 3,050 AM =
+ .'»41,2 — 3,342 AM =
-H 562,0 — 3,456 AM =
-+- 489,0 — 3.113 AM =
-+- 355,4 — 2,345 AM =

oder AM = -i- 161,1

167,9

162,3

162.6

157,1

151,6

Es wäre ein Leichtes gewesen, wenn etwas darauf angekommen wäre,

nach der JVIelhode der kleinsten Quadrate den Werth von AM zu bestim-

men, der diesen Gleichungen am besten genügte. Allein absichtlich habe

ich nur einen Mittelwerth + 163"44 angenommen, um gleich zu erkennen

zu geben, dafs das neue Elementensystem für 1855 blofs ein willkührliches

den Beobachtungen möglichst sich anschliefsendes kein eigentlich berechne-

tes sein solle. Zur Darstellung der Beobachtungen wird also statt des in

der siebenten Abhandlung zum Grunde gelegten folgendes System am besten

vorläufig dienen.

Elemente 1855 (b).

Epoche 1855 Juni 23. o»- M. Berl. Zeit.

M = 357° 35' i;'7

ju = 1076;'57567

</) = 57° 58' I8,"4

TT = 157° 53' I2;'3 1 „ . .„^^ T . „„

n = 334° 26' 23;'5 }
^ ^^^I- '''' •'"°' ^2"

j = 13° 8' 9;'2

Anstatt hiemit eine neue vollständige Ephemeride zu geben, habe

ich es vorgezogen, die Unterschiede einer solchen von der bereits in der

siebenten Abhandlung gegebenen anzusetzen. Es sind dieses folgende : Al-

gebraisch müssen zu der früheren Ephemeriden hinzugelegt werden die Cor-

rektions -Werthe

:
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Vergleichung der Beobachtungen von 1855 mit den

Elementen 1855 (b).
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Juli 17 Aa = — 20,5 Aö = +- 4,7

30 = — 7,'2 = — 2,6

Aug. 12 = -f- 11,6 = — 13.1

Legt man sie zu den Ortern der Ephemeride, nachdem diese verbessert ist,

mit umgekehrtem Zeichen hinzu, so erhält man

Juli 17. Juli 30. Aug. 12.

Ephemeride 144 21 0,9 169 20 21,-3 196 22 0,9

Verbesserung der Ephemeride +- 7 51,7 -f- 10 14,4 -+ 12 17,4

Corr. -f- 20,5 + 7,2 — 11,6

144 29 13,1 169 30 42,9 196 34 6,7

Ephemeride -h 5 59 43"8 — 9 30 30,6 — 22 46 58,2

Verbesserung der Ephemeride — 7 56,4 — 9 22,6 — 7 29,4

Corr. _— 4,7 + 2.6 + I3JI^

-H 5 51 42,7 — 9 39 50,6 — 22 54 14,5

SO dafs die Normalörter für 1855 werden

Normalörter für 1855 (Mittl. Aeq. Juli 1).

0'- M. Berl. Zeit. AR. ^ Decl. ^
1855 Juli 17 144°29'l3,l -+- 5°5l'42J

30 169 30 42,9 — 9 39 50,6

Aug. 12 196 34 6,7 — 22 54 14,5

Diese Bestimmungen aus den Cap- Beobachtungen sind bei weitem

sicherer als alle bisherigen von der südlichen Halbkugel und reihen sich voll-

kommen denen der europäischen Sternwarten an.

n. Erscheinung von 1858.

Bei der Annäherung an die Zeit der Wiederkehr des Cometen, legte

ich das oben mit Elemente i855(b) bezeichnete System von Elementen zum

Grunde und liefs durch Hrn. Powalky, der die Berechnung gefälligst

übernahm, die Jupiterstörungen von 50 zu 50 Tagen von 1855 Juni 23 bis

1859 Jan. 13 berechnen. Die Störungen der übrigen Planeten, und selbst

die genauere Berechnung der Jupiterstörungen ward vorläufig vernachlässigt.

Bis zum Jahre 1848 Novbr. 2() war es mir möglich gewesen, durch

die Beihülfe der Herren Dr. Bremiker, Prof. d'Arrest und Oberlehrer

Spörer, die Vollständigkeit der Störungen, bis zu der Grenze, die ich als
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liinreichend genau erkannt zu haben glaubte, fortsetzen zu können und den

Lauf des Cometen in den Jahren 1819— 1848 mit consequenter Strenge

durch ein fest angenommenes Elemeritensjstem zu vereinigen. Die Lücke,

die ich seitdem eintreten zu lassen genöthigt war, macht sich jetzt immer

mehr und mehr fühlbar. Ohne eine Nachholung der sämmth'chen Störun-

gen seit 18i8 wird man mit Sicherheit aus den früheren Beobachtungen

nicht auf die künftigen schliefsen können. Es ist Sache der Theorie eine

Form aufzufinden, durch welche dieses Ziel erreicht werden kann, denn auf

dem bisherigen Wege , durch mechanische Quadratur die einzelnen Incre-

mente zu einander hinzuzufügen, läfst sich wohl für einen einzelnen Him-

melskörper die Untersuchung durchführen , nicht aber bei der jetzt über-

wiegenden Neigung durch unablässiges Beobachten die Masse der Thatsachen

zu vei-mehren, ohne mit ihrer Bearbeitung weiter sich zu beschäftigen, eine

vollständige Übersicht über den Lauf der Körper, die unserem Sonnen-

systeme angehören, erlangen. Wenngleich ich noch nicht die Hoffnung

aufgebe , die entstandene Lücke ausfüllen zu können , so wird doch mein

nächstes Bestreben darauf gerichtet sein, durch eine hinlänglich genaue An-

gabe des Ortes, an welchem der Comet sich bei der nächsten Wiederkehr

befinden mufs, die Auffindung zu sichern, und da die Erscheinung von

1855 wiederum gezeigt hat, dafs das System der übrigen Elemente schon

sehr nahe sicher gestellt ist, so hoffe ich für die Zeit des Durchgangs durch

das Perihel die nöthige Genauigkeit, welche die Wiederauffindung erfordert,

durch allmäliges Fortschreiten von einer Wiederkehr bis zur nächstfolgenden

zu eneichen.

Für die in Europa sichtbaren Erscheinungen werde ich auf der hie-

sigen Sternwarte Sorge tragen, dafs der Comet aufgefunden werde. Aber

eben weil dadurch die Sicherheit erlangt ist, dafs keine solche Wiederkehr

unbemerkt vorübergehen wird, zur Ersparung der überflüssigen Rechnun-

gen, nicht immer wenigstens die Ephemeriden vorher veröffentlichen, ehe

ich mich überzeugt habe, dafs eine solche auch zur Vergleichvmg ausreichen

wird. Für die Beobachtung auf der südlichen Halbkugel werde ich eine

Ephemeride rechtzeitig hinüber gelangen lassen.

Die Störungswerthe von Hrn. Powalky von 1855 Juni 23 bis 1858

Okt. 17,5 Mittl. Berlin. Zeit, waren nach der genäherten Rechnung für den

Einilufs des Jupiter folgende:
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scheinungen, bei welchen der Durchgang durch das Perihel nahe aufden-

ben Monatstag fällt, wenigstens leiten kann. Sie gieht den scheinbaren Ort be-

zogen auf das scheinbare Aquinoctium unmittelbar, da die Berechnung der

für den Äquator geltenden Constanten, für verschiedene Epochen, bei denen

jeder das scheinbare Aquinoctium zum Grunde liegt, dabei ausgeführt ist.

Ephemeride für 1858.
12''

M. B. Zt.
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Aug. 7. eine sehr schwache nebeh'ge Stelle aufzufinden, an dem Orte, wo
der Comet erwartet ward, die auch bei der Fortsetzung der Beobachtung

durch ihre Ortsveränderung bestätigte, dafs es wirklich der Comet sei. Es

war an diesem Abende eine 140nialige Vergröfserung angewandt. Später

wurde die QOmalige Vergröfserung benutzt.

Die Beobachtungen wurden immer so angestellt, dafs das rechtwink-

lichte Fadennetz nach der täglichen Bewegung bei'ichtigt ward, und an ihm

der Unterschied des Corneten in gerader Aufsteigung und Abweichung von

einem benachbarten Sterne durch Durchgänge an drei Stundenfäden und

einem beweglichen Faden, der den Abstand im Sinne der Deklination angab,

gemessen ward, wobei immer ein so heller Stern gewählt ward, dafs die Be-

stimmung des Sternes an dem hiesigen Meridiankreise keine Schwierig-

keit hatte.

Es wurde von Hrn. Dr. Förster kein Tag versäumt, an welchem

der Comet beobachtet werden konnte. Einige Male am 7. Aug., 9. Septbr.

und 10. Seplbr. beobachtete Hr. Dr. Bruhns mit ihm gemeinschaftlich.

Die letzten 4 Tage Okt. 1, 4, 6, 7. beobachtete der letztere allein, da Hr.

Dr. Förster verreisen mufste.

Auf diese Weise wurde eine sehr vollständige Reihe von Beobachtun-

gen während zweier Monate Aug. 7. bis Okt. 7. einhalten.

Zuerst folgen hier die gemessenen AR. und Deklinationsdifferenzen.

Neben denselben steht der Betrag der Parallaxe in beiden Coordinaten so

genommen, dafs er algebraisch zugelegt zu den gemessenen Differenzen den

Ort angiebt, der unmittelbar mit der Ephemeride verglichen werden kann.

1858.
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Leitet man hieraus die scheinbaren Örter ab und verbindet sie mit

den beobachteten Unterschieden zwischen Comet und Stern, bringt man die

Aberrationszeit an und fügt den Ort der Ephemeride hinzu, so erhält man
folgende Differenzen der Rechnung und der Beobachtung

:

18.58.
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oder wenn sie auf das mittlere Aquinoctium von Okt. 18,5 dem Tage des

Durchgangs reducirt werden.

Normalörter für
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Schweif vorhanden zu sein. Nach meinen eigenen Wahrnehmungen kann

ich auf alle diese Angaben kein grofses Gewicht legen. Nur mit Mühe

konnte ich ihn bei der Auffindung erkennen, nachdem sein Ort mir genau

bezeichnet war. Aufgefunden hätte ich ihn nicht, und gegen Ende Sep-

tember und Anfang Oktober fiel seine Beobachtung in die schon helleren

Morgenstunden. Endlich glaube ich auch anführen zu müssen, dafs die

gleichzeitige Anwesenheit von 4 Cometen, des Donatischen, des Pons'schen,

des Faye'schen und des von Tuttle entdeckten, für solche äufsere Wahrneh-

mungen eine imgünstige Epoche bildete.

In jedem Falle gehören die drei Normalörter von 1855 und 1858 zu

den am besten bestimmten. Dafs auch andere Astronomen den Ort des

Cometen nahe eben so angegeben haben, wie er hier gesehen ist, mögen

wenigstens einige andere Beobachtungen zeigen. Wahrscheinlich sind bis

jetzt noch nicht alle Beobachtungen auf andern Sternwarten vollständig pu-

blicirt. Eine spätere Sammlung derselben behalte ich mir noch vor, wenn

es erforderlich sein sollte.

Aus Washington wurden folgende zwei Beobachtungen mitgetheilt

(Astr. Nachr. No. 1175 pag. 365 u. 366):

1858 Sept. 9

12

13 55 23,1

13 53 39,0

Wash. M. Z. 7 39 31,03

„85 56,51

33 50 12.1

32 32 2.6

befreit man sie von Aberration und Parallaxe und bringt sie auf Berliner

Zeit, so werden sie

1858.
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I8ä8 Sept. 10



1858. M. Berl. Zeit

über den Cometen von Pons.

Beobachtungen in Cambridge.

AK. K.phcm. Dpclination. Ephem.

183

Aug. 16 i 13 44 48,4

Sept. 6 .
13 32 4,1

4 5i 3r>.'lH

7 II 49,09

33,S3 U- 33 34 IH,9 34 13,3

48,79 I 34 47 iS.'i! 47 24.6

— I..'i.'>
I

— 5,6

— 0,30
i

— 0,6

Endlich finde ich noch in den Astron. Nachr. No. 1180 pag. 57 und

58 eine Wiener Beobachtung

Sept. 17
I

13 47 16,6 Wien. Zeit
i

8 48 20,04 |
-|- 29 36 9,3 | S Vergi.

welche auf dieselbe Weise reducirt geben

1858. M, Bcrl. Zfit. Alt. Kplioni. Dficliniilioii. Kpliem A* A^S

Sept. 17 13'27'52!9
I

»'48 19,38
j

19,58 U- 29"'36
16i4 36' gi'l 0,00 —7,0

Wenn man mm diese anderweitigen Beobachtungen nach der Zeit-

folge ordnet und ihre vVl)weichungen von der Ephemeride zusamnienslellt,

so erhält man

1858.
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von dieser Beschaffenheit, der keinen hestimmten Lichtpunkt hat, in dem hell-

sten Lichte. Auch darin ist ein merklicher Fortschritt zu bemerken, dafs

die aus den vorläufigen Annahmen der Vergleichungssterne zufolge der Zo-

nenbeobachtungen abgeleiteten Cometenörler im Einzelnen wohl Verbesse-

rungen geben, im Ganzen aber den Gang, den man in den Abweichungen

bemerken kann, durchaus unwesentlich ändern. Die aufserhalb Berlin be-

obachteten Orter werden deshalb nur unwesentliche Verbesserungen erhal-

ten, wenn man die Vergleichungssterne genauer bestimmt, was bis jetzt bei

diesen Beobachtungen nicht geschehen ist.

In dem astronomischen Jahrbuche für 1861 habe ich eine ausführ-

liche Zusammenstellung gegelien von den bisherigen strengeren Rechnungen

von 1819-1848 sowohl, als den genäherten 1786— 1819 und 1848—1858.

Ich werde hier den wesentlichen Inhalt nicht wiederholen, sondern behalte

mir eine noch vollständigere vor, wenn die bequemste Form, um Alles über-

sichtlich zu haben, gefunden sein wird, die bis jetzt mir noch nicht genügend

zu finden gelungen ist. Es fehlt bei dem Cometen eine solche feste Angabe,

die gewissermafsen als das Endresultat einer Erscheinung anzusehen ist, wie die

Oppositionen bei den Planeten es sind. Bei diesen Oppositionen kann man

die einzelnen Normalörter bei Seite setzen. Denn das Resultat wird so gut

wie unabhängig sein von dem Elementensjsteme, was man zum Grunde ge-

legt hat, weil die Beobachtungen nahe an der Opposition angestellt sind.

Für die Cometen würde die Diu-chgangszeit durch das Perihel die Stelle ver-

treten können, wenn diese nicht selbst einElement wäre, welches bei andern

Grundlagen sich änderte, und wenn dieBeobachtiuigen nicht so weit davon

entfernt wären, dafs mit Annahme andererElementensysteme auch dieses Ele-

ment sich stark ändern könnte. Um indessen etwas mehr zurUbersicht beizu-

tragen, will ich hier die Eleraentensysteme zusammenstellen, auf denen die

Vergleichungen der strengeren Hechnungen beruhen. Es sind zwei solcher

Vergleichungen in der vierten und sechsten Abhandlung gegeben. Die erste

bezog sich auf die sieben Erscheinungen 18 19 bis 1838, die andere auf die zehn

Erscheinungen 1819 bis 1848. Die dazu gehörigen Elementensysteme sind in

der Abhandlung desJahrbuches für 1 86 1 mit SystemVII. und System X. bezeich-

net worden. Früher habe ich immer nur die Data für 1829 angesetzt und die
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Veränderung derselben für die einzelnen Erscheinungen, vermöge der Stö-

i'ungen und der Aequinoctien selbst ausgeführt, ohne das Resultat anzugeben.

Hier will ich nun für jede Erscheinung das Elementensystem hersetzen, auf

welches die Vergleichung beruht. Ich hoffe dadurch dem, der später in die

Rechnungen einzugehen Beruf fühlt, die Übersicht wesentlich zu erleichtern

und auch den Irthümern, welche in der Masse der Zahlen leider fast nicht

zu vermeiden sind, auf die Spur zu helfen.

Die Massen der störenden Planeten sind bei beiden Systemen, dem

System VII. und dem System X. für $ 5 cT 24- tr dieselben ; für 2 und die

Wiederstandskraft, die ich mit U bezeichnet habe, verschieden. Die Epo-

chen für die einzelnen Erscheinungen sind die nämlichen bei beiden Systemen:

1819 Jan. 27,25 M. Par.
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aus, als das Glied was zu der mittleren Anomalie dem Quadrate der Zwi-

schenzeit zufolge hinzukommen mufs, so wird sie die Form annehmen

System VIT. System X.

58;'665
\ 1200 /

Redu( irt man die Störungswerthe auf die respectiven Massen und

legt für IS'iB die Elemente zimi Grunde, welche die kleinste Summe der

Fehlerquadrate geben, so erhält man folgende Systeme von Elementen für

die einzelnen Erscheinuneen

:

System VII. System X.

r_3 = 1819 Jan. 27,25 M. Par. Zeit.

M_,
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System VII.
|

System X.

T, = 1829 Jan. 9,72 M. Par. Zeit.

Mo
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T^, = 1845 Aug. 9,6 M. Par. Zeit.

M^,
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T^ = 1858 Okt. 17,5 M. Berlin. Zeit.

^.,
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über

einige Berührungspunkte der ägyptischen, grie-

chischen und römischen Chronologie.

Von

W LEPSIUS.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 12. August 1838

und 10. Februar 1859.]

1. Über die Einfiibrung des Aicxandrinischen Kalenders unter Augustus.

2. Über den Dionysischen Kalender unter den Ptolemäem.

3. Über die Epoche und die Schaltung des Eudoxischen Kalenders.

D,1. JL^'ie zunächst folgenden Bemerkungen über die Einführung

des Aicxandrinischen Kalenders \viu'den aus besonderer Veranlassung in dem

Monatsberichte vom 11. November 1858, ihrem vresentlichen Inhalte nach

schon vorausgenommen. Ich komme hier aber nochmals darauf zurück,

theils tun den Gang der neueren Untersuchungen über diesen Gegenstand

deutlicher vor Augen zu legen, theils um die Bedenken, die seitdem gegen

meine Ansicht zu Gunsten einer andern Auffassung von l>eachtenswerther

Seite her erhoben worden sind, eingehend zu widerlegen.

Augustus hatte Alexandrien am 3. August des proleptischen Juliani-

schen Kalenders, am 1. Sextilis wie der Monat damals hiefs, des in Rom zu

jener Zeit falsch gezählten Kalenders eingenommen. Dieser Tag sollte nach

Römischem Befehl gefeiert und von ihm an eine neue Jahreszähhmg begon-

nen werden. Unter dieser Zählung wurde bisher, so viel mir bekannt,

allgemein nicht nur eine neue Aere, sondern auch eine neue Jahresform

verstanden, und diese letztere glaubte man im Aicxandrinischen Kalender

wiedergefunden zu haben. Dafs der Epochentag dieses Kalenders nicht auf

den 1. August fiel, sondern auf den ^^^ August, galt als eine nothwendige

Abweichung von dem Befehle, weil man in Alexandrien wünschen mufste

das alte Kalenderjahr, welches mit dem 1 . August noch nicht zu Ende war,

Philos. - histor. JO. 1 859

.
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erst ablaufen zu lassen, ehe der neue Schaltkalender begann. Was aber in

Verwunderung setzen mufste, war der Umstand, dal's, wenn man den Alexan-

drinischen festen iialender im Jahre 30 v. Chr. beginnen liefs, sein 1. Thoth

sich dennoch nicht an den letzten Tag des vorhergehenden beweglichen

Jahres anschlofs, sondern mit diesem selbst zusammenfiel, das alte

Kalenderjahr also noch immer nicht vollständig abgelaufen war. Die erwar-

tete Übereinstimmung mit dem beweglichen Jahre trifft erst zu, wenn man

die Epoche des Alexandrinischen Jahres in das Jahr 26 vor Chr. legt. Pe-

tavius, Desvignoles und andere frühere Chronologen nahmen daher an, die

Alexandriner seien aus einem Grunde, der sich nicht näher nachweisen liefs,

nicht nur im Tage, sondern auch im Jahre von dem Römischen Befehle ab-

gewichen und hätten ihre neue Jahrform erst im Jahre 26 begonnen. In

neuerer Zeit fand man es aber wahrscheinlicher, dafs der Kalender dennoch

schon im Jahre 30 eingeführt worden sei, und suchte nach einem Grunde,

warum man den Epochentag auf den '^^ je nach der Stellung im Julianischen

Schal tcjklus statt auf den y*, Aiigust gelegt habe. Idel er (
'
) sagt : „Da die

„Römer, die sich zu Alexandrien befanden, am 1 . Thoth der Aegypter erst

„den 29. (statt des 31.) August zählten, so machten die Alexandriner diesen

„Tag zur Epoche derAere des Augustus und zum Neujahrstage ihres festen nach

„dem julianischen gemodelten Jahrs, indem sie, als August den julianischen

„Kalender rektificirte, ihr Schaltwesen so ordneten, dafs der 1. Thoth mit

„dem 29. August verbunden blieb, so wie sie den ersten August, als den Tag,

„an welchem ihre Stadt an die Römer übergegangen war, festlich begingen,

„ungeachtet der richtige Kalender schon den dritten zählte.... Zugleich liegt

„in dieser ganzen Darstellung der Beweis, dafs die Alexandrinische Zeitrech-

„nung schon im Jahre 30 vor Chr. eingeführt sein müsse". Hierbei ist der

Irrthum untergelaufen, dafs das Alexandrinische Jahr im Jahre 30 vor Chr.,

wie das bewegliche Jahr am Julianischen 29. August begonnen habe, während

es, wie schon Böckh berichtigt hat, am 30. August begann. Mit Bex'ück-

sichtigung dieses Irrthums sagt nun Böckh (^) : „Die Alexandriner wollten,

„das Unrichtige mit dem Richtigen ausgleichend, die feste Jahres-

„rechnung so einrichten, dafs die Alexandrinischen Jahresanfänge mit dem

(') Handbuch I, 161.

(') Epigr. Stud. p. 95.



griechischen und römischen Chronologie. 3

„richtigen julianischen Kalender für alle Zeiten verhältnifsmäfsig stimmten,

„ohne tlafs der Jahresanfang in der Mehrheit der Jahre, dem 2ten, 3ten imd

„4ten, auf einen andern richtigen julianischen Tag fiele, als auf welchen der

„bewegliche erste Thoth vor Chr. 30 nach dem unrichtigen julianischen

„Kalender gefallen war; d. h. er sollte in den genannten Jahren auf den

„'29. August fallen: ebenso sollte in dem festen Kalender der 8. Mesori, der

„Tag des Überganges der Stadt, auf den 1 . August des richtigen julianischen

„Kalenders verbleiben, wie er früher auf den 1. August des unrichtigen juha-

„nischen Kalenders gefallen war. Dieses erreichten sie, wenn sie im Jahre

„vor Chr. 30, als in dem Anfange der neuen Acre, den festen ersten Thoth

„auf den 30. August des richtigen julianischen Kalenders setzten, statt auf

„den 31., wie die Rechnung lehrt. Also ist es gar wohl möglich, dafs die

„feste Jahresrechnung schon mit dem Anfange der neuen Aera vor Chr. 30

„begann, und nicht erst vom J. vor Chr. 26 ab". Ideler sowohl als Böckh
glaubten also, die Alexandriner hätten schon damals im Jahre 30 vor Chr.

den festen Kalender eingeführt und ein bestimmtes Verhältnifs der Alexandri-

nischen zu den Römischen Monatsdaten beabsichtigt. Idelers Erklärung

enthält, aufser dem oben bemerkten Irrthum auch noch eine Inconsequenz,

die aber aufhört, wenn wir den Irrthum, der ihm erst während der letzten

Redaktion nachträglich begegnet zu sein scheint, berichtigen. Gegen die ihm

wohlbekannte i-ichtige Bestimmung, die er im Handbuch I, p. 143. 148 giebt,

dafs der feste Thoth der Alexandriner im Jahre 30 vor Chr. auf den 30. Julia-

nischen August fiel, setzt er ihn nämlich an andern Stellen (p. 157. 160. 161)

auf den 29. August und scheint (161) vorübergehend der Meinung gewesen

zu sein, dafs auch der spätere Alexandrinische Kalender imtner am 29. August

begann, während er doch in jedem ersten Jahre der Alexandriuischen Tetrae-

teriden (vom Jahre 30 als erstem gerechnet) auf den 30. August fiel; daher

meint er auch irrig (160) der feste Alexandrinische Kalender sei erst im 6ten

bis 9ten Jahre des August aus dem beweglichen Kalender, dessen 1. Thoth

in diesen 4 Jahren wirklich auf den 29. August fiel, in Übereinstimmung ge-

treten, während doch diese Übereinstimmung schon im fünften Jahre des

Augustus, welches in beiden Kalendern mit dem 30. August begann, eintrat

und in den 3 folgenden Jahren, welche in beiden mit dem 29. August be-

gannen, fortbestand. Setzen wir aber den Fall, diese vorübergehende Mei-

nung Idelers sei die richtige gewesen, so stimmt damit die (p. 161) zuge-

A2
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fügte Aiifserung nicht, dafs die Alexandriner, „als August den Julianischen

Kalender rektificirte, ihr Schaltwesen so ordneten, dafs der 1. Thoth mit

dem 29. August" und der Feiertag der Eroberung Alexandriens mit dem

1. August verbunden blieb. Denn sie hätten in diesem Falle bei der Rekti-

fikation des Augustus ihren Kalender eben nicht gleichfalls umzuordnen

nöthig gehabt, sondern die Römer wären dann nur zu der Ordnung ihres

Kalenders zurückgekehrt, welche im Jahre 30 vor Chr. von den Pontifices

befolgt wurde. Denn wenn die Römer zu Alexandrien im Jahre 30 vor

Chr. am 1. beweglichen Thoth den 29. August zählten, und die Alexandriner

auch den 1. festen Thoth auf diesen falschen 29. (statt 31.) August legten,

so müfste, wenn im spätem Augustischen Kalender gleichfalls der 1. feste

Thoth dem 29. August entsprach, offenl)ar der falsche poutifikale 29. August

dennoch gleich dem richtigen Julianischen proleptischen August gewesen sein.

Dies ist ein innerer Widerspruch. Ohne Zweifel ist Ideler zuerst von der

richtigen Rechnung ausgegangen, dafs im Jahre 30 vor Chr. dem 1. beweg-

lichen Thoth der 31. julianische oder der 29. pontifikale August, dem

1. Alexandrinischen festen Thoth aber der 30. julianische oder 28. pontifi-

kale August entsprach. Wenn also die Alexandriner im Jahre 30 vor Chr.

den 1. festen Thoth gleich dem 1. beweglichen Thoth, also auf den 31. julia-

nischen oder 29. pontifikalen setzten, und es sich doch in dem späteren Alex-

andrinischen Kalender findet, dafs hier der erste feste Thoth in den dem

Jahre 30 vor Chr. entsprechenden ersten Teti-aeteridenjahren nicht dem 31.

sondern dem 30. julianischen August entspricht, so mufste nach dem Jahre

30 vor Chr. der Alexandrinische Kalender um einen Tag verschoben worden

sein und diese Verschiebung setzt Ideler in die Zeit der Augustischen Re-

form. Von den beiden Gründen, die er für diese Verschiebimg anführt,

nämlich damit der 1. Thoth des Jahres 30 vor Chr., und der vorausgehende

Eroberungstag der Stadt (8. Mesori), wieder auf dieselben Römischen Daten

fielen, fällt mm aber der erste weg; der zweite hat seine Berechtigung; denn

der Eroberungstag fiel allerdings im pontiiikalen Kalender des Jahres 30 vor

Chr. auf den 1. August, und ebenso im julianischen Kalender nach der

Augustischen Reform ; der 1 . feste Thoth fiel aber im pontifikalen Kalender

des Jahres 30 vor Chr. auf den 28. August, im proleptischen Julianischen

auf den 30. August. Abgesehen also von den vorübergehenden Irrungen

wird Idelers urspi'üngliche Meinung die gewesen sein, dafs die Alexan-



griechischen und römischen Chronologie. 5

driner im Jahre 30 vor Chr. allerdings den festen Kalender schon einführten,

aber zur Zeit der Augustischen Rektifikation des Römischen Kalenders den

ihrigen gleichfalls modificirten, um den Eroberungstag (8. Mesori) auf den-

selben Römischen Kalendertag (I.August) auch im Julianischen Kalender

zu feiern, wie sie ihn im Jahre 30 im falschen pontifikalen Kalender ge-

feiert hatten.

Böckh theilt Idelers Ansicht in Bezug auf die Zeit der Einführung

des festen Kalenders im Jahre 30 vor Chr., mufste sie aber modificiren,

nachdem er die Irrung desselben in Bezug auf den 1. festen Thoth erkannt

hatte. Die von Ideler im Widerspruche mit sich selbst angedeutete Ver-

änderung des Alexandrinischen Kalenders zur Zeit der Augustischen Rektifi-

cirung erwähnt er nicht, und sieht davon ganz ab, indem er nur eine Erklä-

rung für den Umstand sucht, dafs die Alexandriner schon im Jahre 30 den

1. festen Thoth auf den 30 julianischen August, also auf einen solchen Tag

legten, welcher im Widerspruch mit ihrem damaligen eigenen Kalenderstande

war (der den 31. August verlangt hätte), aber für den später rektificirten

Römischen Kalender gewisse Vortheile bot. Er meint also, die Ägypter

hätten im Jahre 30 sehr wohl gewufst, dafs der Römische Kalender damals

falsch war und dafs dem beweglichen 1 . Thoth jenes Jahres nach richtiger

julianischer Rechnung der 31. August entsprach, sie hätten aber das Unrich-

tige mit dem Richtigen in der oben mitgetheilten Weise verbinden wollen,

und hätten deshalb als Epochentag weder den 31. richtigen, noch den 29.

falschen August gewählt, sondern den mitten inne liegenden 30., obgleich der

1. bewegliche Thoth erst auf den folgenden Tag fiel. Er behält also die

Gleichsetzung des 1. festen Thoth einmal mit dem 30. August und dreimal

mit dem 29. August in der Alexandrinischen Tetraeteride als Grund seiner

Abweichung vom 1. beweglichen Thoth bei, und fügt noch bestimmter als

Ideler als zweiten Grund die Gleichsetzung des 8. Mesori mit dem 1. August

in dem damaligen falschen und zugleich in dem später berichtigten Römischen

Kalender hinzu.

Hiergegen scheint mir nun folgendes geltend gemacht werden zu

müssen. Die Ansicht gründet sich auf die Voraussetzung, nicht nur, dafs

die Alexandriner damals schon, unmittelbar nach der Eroberung des Landes,

sich genau über das neu angenommene und sogleich von Anfang an wieder

in Verwirrung gekommene Kalenderwesen der Römer unterrichtet, sondern
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auch dafs sie ihren Ansatz auf eine zukünftige Beseitigung dieser Verwirrung hin

gemacht hätten, die allerdings nach 35 Jahren wirklich ins Leben trat, damals

aber unmöglich vorhergesehen werden konnte. Die Pontifices hatten ja für

ihren 3jährigen Cyklus ein neues Schaltsjstem, dessen Verwaltung für ihre

hierarchischen Zwecke so werthvoll war, erfinden können; oder Augustus hätte

die Angelegenheit ganz vernachlässigen, oder auch im nächsten Jahre sterben

können; kam es dann wirklich einmal zu einer zweiten Einführung des Julia-

nischen Kalenders, so lag es im Grunde viel näher, dafs man unmittelbar auf

die 3 jährige eine richtige 4jährige Schaltung folgen liefs, statt, wie es wirklich

geschah eine Übergangszeit von 1-2 Jahren einzuschieben, in welcher weder

der 3jährige noch der 4jährige Schaltkalender galt. Endlich, wenn die

Ägypter wirklich die schliefsliche Einführung des Julianischen Kalenders

vorausgesehen und den ihrigen damit hätten in Übereinstimmung setzen wol-

len, so würden sie doch lieber ihren Schalttag ein Jahr später gelegt haben,

um ihren 1. Thoth immer auf den 29. August wie im Jahre 30 zu bringen.

Denn damit hätten sie den wesentlichen Vortheil, auf den es ihnen vor allem

ankommen mufste, verbunden, im Jahre 30 den 1. festen Thoth wirklich

mit ihrem 1. beweglichen Thoth zusammenfallen zu lassen, während sie jetzt

diesen sichersten Vortheil aus der Hand gaben imd auf eine damals durchaus

unwahrscheinliche Eventualität hin, eine Einrichtung trafen, nach welcher ihr

1. Thoth im julianischen Kalender auf das wahre Datum des Jahres 30 vor

Chr. (31. August) nie, und auf das faktische aber falsche Datum jenes Jahres

(29. August) nur theilweise fiel. Dies ist gewifs nicht anzunehmen und ich

kann daher dieser Ansicht nicht beistimmen.

Ich würde vielmehr zii Idelers Erklärung, mit Ausscheidung der er-

wähnten nachträglichen Irrungen, zurückkehren, nach welcher die Alexan-

driner im Jahre 30 den festen Kalender so eingeführt hätten, dafs der 1. feste

Thoth auf den 1. beweglichen gefallen wäre, und später bei Gelegenheit der

Augustischen Rektifikation ihn um einen Tag vorgeschoben, also den Epo-

chentag gewechselt hätten — wenn eine erste Einführung des festen Kalen-

ders im Jahre 30 oder 26 vor Chr. überhaupt überliefert oder auch

nur wahrscheinlich wäre. Das ist sie aber meines Erachtens nicht.

In früherer Zeit nahm man gewöhnlich an, der Alexandrinische Ka-

lender sei nicht im Jahre 30, sondern erst im Jahre 26 vor Chr. eingefühj't

worden, 4 Jahre später, als durch Senatsbeschlufs befohlen gewesen sei.
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Diesen Senatsbesrhlufs glaubte man in den Worten des Dio Cassius ausge-

sprochen zu finden: 'iY\v rifj-s^av, Iv yj yj 'AXi^av^oeia kuXw, äyaSY,v re sTat xa\

fc TU sTTstTa sTYi n^yßv T*i? ä7ra^t&ij.-/iTsu)'; avTuiv voul^sa-^cii. Die neueren Chro-

nologen haben diese Auslegung theils ausdrücklich, theils stillschweigend auf-

genommen und fanden ohne Zweifel darin denHauptgrund, die Einführung

des Kalenders nicht mit den früheren Gelehrten gleichzeitig mit der natür-

lichen Epoche des Kalenders in das Jahr 26, sondern dem Befehle gemäfs

schon 4 Jahre früher in das Jahr 30 vor Chr. zu setzen. Die Worte «o%5i

aTTa^iS-!J.Y,<TBwg bezeichnen aber nicht den Anfang eines neuen Kalenders,

sondern nur den Anfang der neuen Aere, welche wir in der That zwar nicht

vom 1. oder 3. August, aber vom 30. August dieses Jahres an bei Ptole-

maeus und Censorinus ganz so gebraucht finden, wie die Aere des Nabonassar

oder die vom Todesjahre des Alexander. Dafs aber diese Aere des

August US, oder die an ni August orum, in der That gar nichts mit dem

festen Alexandrinischen Kalender zu thun hatten, geht aus der Anwendung

des Ptolemaeus hervor, der sie ausdrücklich wie die früheren auf die be-

weglichen Jahre der Aegvpter bezieht.

Die Folgerungen nun, welche aus dieser veränderten Auffassung der

Nachricht des Dio Cassius von mir gezogen worden sind, lasse ich hier, des

Zusammenhanges wegen, nochmals mit den früheren Worten folgen. Wenn
nämlich keine Nöthigung durch ein bestimmtes Zeugnifs mehr vorliegt, die

Einführung des festen Kalenders mit julianischer Schaltung in das Jahr 30

vor Chr. oder die nächst folgenden zu setzen, so wird es überhaupt mehr als

unwahrscheinlich, dafs er schon damals den Alexandrinern aufgenöthigt wor-

den sei, „schon deshalb , weil die Römer damals selbst den julianischen Ka-

„lender bereits wieder aufgegeben hatten, und mitten in einer kalendarischen

„Verwirrung standen. Was hätte es denn für einen Sinn gehabt, entweder

„ihren eigenen gewifs längst als falsch ei'kannten 3jährigen, oder einen von

„dem ihrigen verschiedenen 4jä]n'igen Schaltcjklus bei den Alexandrinern ein-

„zuführen. Ich meine, dafs das Jahr der Verordnung des Augustus über die

„Wiederherstellung des Julianischen Kalenders, also das Jahr 8 vor Chr., in

„welchem zugleich der Name des Sextilis in den des Augustus verwandelt

„wurde wegen der in diesem Monat erfolgten Eroberung Alexandriens und

„anderer im Sextilis erfochtener Siege, oder auch das Jahr, in welchem der

„wiederhergestellte Kalender wirklich ins Leben trat, also das Jahr 5 nach
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„Chr. weit geeigneter war, auch den Kalender der ägyptischen Provinz dahin

,,zu ordnen, dafs die dortige officielle Datirung in ein festes Verhältnifs zum

„Römischen Kalender überging.

„Wie kam man aber dann darauf den ersten festen Thoth so anzu-

„setzen, dafs damals, z. B. im Jahre 8 vor Chr., der erste feste Thoth auf

„den 5. beweglichen fiel, und also die gemeinschaftliche Epoche beider Ka-

„lender in das Jahr 26 und nicht in das Jahr 30 vor Chr. zurückging? Der

„Grund lag wie mir scheint in der Feier der Einnahme von Alexandrien am

„ersten August. Es steht fest, dafs die Stadt sich ergab im Jahre 30 an

„dem Tage, an welchem die Römischen Ponlifices den ersten August

„zählten, und welcher dem proleptischen Julianischen 3. August entsprach.

„Da nun der erste bewegliche Thoth in jenem Jahre dem 31. Julianischen

„August enstprach, so fiel die Einnahme 28 Tage vor dem nächsten ersten

„Thoth, also auf den 1. Mesori. Dafs der Tag der Einnahme wirklich

„alljährlich und noch in später Zeit von den Alexandrinern gefeiert wurde,

„und zwar immer am 1. Julianischen August, welcher immer dem 8. Mesori

„des Alexandrinischen Jahres entsprach, wissen wir durch bestimmte Zeug-

„nisse. Ob aber in den ersten 3 d Jahren seit der Eroberung, in welchen sich

„der 8. Mesori gegen den 1. August verschob, der Tag am 8. Mesori oder

„am 1. August der Pontiflces gefeiert wurde, wissen wir nicht. Hätte man

„nun aber bei Feststellung der Alexandrinischen Kalenderepoche auf den

„1. beweglichen Thoth des Jahres 30 vor Chr. zurückgehen, und den 1. Alex-

„andrinischen Thoth auf den 31. August legen wollen, statt auf den 30., so

„ergiebt die Rechnung, dafs dann der 8. Mesori auf den zwei t en Juliani-

„schen August gefallen wäre. Um also den 8. Tag der Einnahme in Zukunft

„immer am 8. Mesori feiern zu können, 28 Tage vor dem ersten Thoth, auf

„welchen Tag die Einnahme im Jahre 30 wirklich gefallen war, und doch zu-

„gleich am 1. August, welcher in die Römischen Annalen und öffentlichen

„Kalender (^) als der Siegestag des Augustus eingetragen war, sah man von

„der unter andern Umständen ohne Zweifel natürlicheren , an sich aber

„gleichgültigen aTrcy.ara7ra7ig des beweglichen und des Alexandrinischen

„Kalenders im Jahre 30 vor Chr. ab, und ging auf das Jahr 26 vor Chr.

„zurück."

(') S. den Antiatischen Kalender bei Foggini, Fastnr. anni Romani reliquiae. 1779.

p. 112.
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Es ist nun noch der neuesten Erklärung von Mom rasen zu gedenken,

welche derselbe in der zweiten Ausgabe seiner Römischen Chronologie

p. 262 fl'. niedergelegt hat, nachdem er seine frühere Erklärung, die in der

ersten Ausgabe aufgestellt war imd von mir im Monatsbericht besprochen

wurde, aufgegeben. Es wird nöthig sein, auch hier die Worte selbst an-

zuführen. „Thatsächlich, sagt Mommsen p. 262, ist festgestellt, dafs das

„Neujahr oder der 1. Thoth des Kaiserjahres in dem julianischen Schalt- und

„den zwei unmittelbar dai'auf folgenden Gemeinjahren dem 29., im vierten

„Jahi'c der julianischen Periode dem 30. August entspricht; dafs ägyptisches

„Schaltjahr das mit dem 29. Aug. 731 (23 vor Chr.) beginnende und jedes

„von diesem um eine durch vier theilbare Zahl entfernte Jahr ist; und dafs

„als erstes Jahr dieser Aera das mit dem 30. Aug. 724 (30 vor Chr.) begin-

„nende gezählt wird." Die beiden letzten von diesen drei Sätzen, die ich zu

bestreiten gesucht habe, würden wenigstens nicht als thatsächlich feststehend

zu betrachten sein , sondern gründen sich nur auf die im Folgenden ent-

wickelte Ansicht Mommsens. Das Jahr 23 vor Chr. war, wie ich zu be-

weisen gesucht habe, kein wirkliches sondern nur ein proleptisches
Alexandrinisches Schaltjahr; und die Aere, welche im Jahre 30 vor Chr.

begann, hatte in diesem Jahre ihren Anfangstag nicht am 30. sondern am
31. August. „Dabei, wird fortgefahren, ist indcfs der Umstand im höchsten

„Grade bedenklich, dafs das dem ersten Kaiserjahr zunächst vorhergehende

„Wandeljahr mit eben diesem Tage schlofs, also in dem Übergang vom offi-

„ciellen Wandel- zum officiellen festen Jahr der julianische 30. August 724

„zweimal, sowohl als letzter Tag der ersten, wie als erster Tag der neuen

„Periode gezählt wird, was so unmöglich richtig sein kann. Die von Ideler

„aufgestellte, sodann von Böckh und Lepsius in verschiedener Weise mo-

„dificirte Hypothese, dafs die Verwirrung des julianischen Kalenders auf die

„ägyptische Jahrreform in einer oder der andern Weise reflektirt hätte, mufs

„auch, von andern gewichtigen Gegengründen abgesehen, schon darum zu-

„rückgewiesen werden, weil bei einer derartigen Berücksichtigung des julia-

„nischen Kalenders sich schlechterdings kein theoretischer oder praktischer

„Nutzen absehen läfst."

Der von Ideler, Böckh und am entschiedensten von mir hervorge-

hobene praktische Grund, dafs die Alexandriner den 8. Mesori als Erobe-

rungstag Alexandriens nicht am 2. August, oder an einem noch entfernteren

Philos. - histor. Kl. 1859

.

B
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Tage, oder gar an einem durch alle Jahreszeiten wandelnden Tage, sondern

wie es in den Römischen Annalen und Kalendern eingetragen war, am I.Au-

gust feiern wollten oder sollten, ist hierbei noch nicht in Betracht gezogen.

Dies geschieht aber in einer nachträglich geschriebenen Note p. 264.

„Dafs die cäsarische Reform des römischen Kalenders im Allgemeinen

„zu der ägyptischen des Augustus den Anstofs gab, ist unzweifelhaft. Aber

„ebenso unzweifelhaft ist es , dafs Augustus , seinem Grundsatze getreu,

„Aegypten nicht als römische Provinz, sondern als ein mit dem römischen

„durch Personalunion verbundenes und in jeder Hinsicht gesondertes Reich

„zu behandeln, nicht das julianische Jahr in Aegypten einführte, sondern das

„mit diesem wohl in der allgemeinen Anlage, aber nicht in den besondern

„Ansetzungen zusammentreffende natürliche Jahr der Aegypter und da dies

„einmal feststand, konnten die ägyptischen Kalenderreformatoren kaum ein

„Interesse dabei haben, den Anfangstag der neuen Rechnung julianisch zu be-

„stimmen, geschweige denn nach dieser sie gar nichts angehenden und damals

„noch dazu in sich selbst verwirrten Aera ihren Epochentag zu rücken. Wohl

„aber hatten sie nahe liegende
,

ja zwingende Beweggründe, die ältere offi-

„cielle Rechnung nicht mitten im Jahre abzubrechen, sondern erst nach voU-

„ständigem Ablauf des letzten Wandeljahres, die neue Datirung zu beginnen

;

„sie würden ja sonst nicht blofs die Einheit verändeit, sondern noch einen

„annus confusionis geschaffen haben, wie denn in der That nach der jetzigen

„Aufstellung die officiellen ägyptischen Jahre bis zu dem vorletzten derKleo-

„patra 365tägig sind, auf dieses ein 364tägiges und sodann 36|tägige folgen."

Es ist allgemein anerkannt, dafs es sich bei der Einführung des offi-

ciellen Alexandrinischen Kalenders dui-chaus nicht um eine Vertauschuug der

Aegyptischen mit den Römischen Monatstagen des Julianischen Kalenders

handelte. Es ist immer nur von dem Neujahrstage und dem Schaltcyklus

die Rede
;
jener war im Alexandrinischen Kalender vom Julianischen sowohl,

als, wie jetzt auch Mommsen zugiebt, vom altägyptischen festen Neujahrs-

tage verschieden ; dieser war in allen dreien vierjährig. Auf das Letztere

kam es vor allem an , und wenn , wie zugegeben wird , die Einführung des

Alexandrinischen Kalenders von Augustus ausging und zwar in Folge der

Reform des Römischen Kalenders, so ist es jedenfalls wahrscheinlicher, dafs

Augustus zunächst daran dachte, eine Übereinstimmung mit dem Julianischen

Cyklus und zwar ins besondei-e wegen des Berührungspunktes am S. Mesori
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= 1. August herbeizuführen. Das altägjptische feste Jahr hatte für ihn

höchstens das Interesse, dafs es die Erreichung seines Zweckes erleichterte.

Freilich war, wie ich gezeigt zu haben glaube, ein solcher Zweck völlig uner-

reichbar, so lange in Rom selbst der Julianische Kalender noch keine Gel-

tung hatte. Was aufserdem über die Unzweckmäfsigkeit der Ansetzung des

1 . festen Alexandrinlschen Thoth im Jahre 30 auf den letzten Tag des be-

weglichen Jahres, und über das damals gänzlich mangelnde Interesse den

Alexandrinlschen Kalender in irgend eine Beziehung zu dem verwirrten

Römischen Kalender zu setzen, gesagt wird, habe ich selbst (Mon. Ber. p. 544.

546) früher gegen die bisherige auch von Mommsen getheilte Ansicht, dafs

der Epochentag des Alexandrinlschen Kalenders in das Jahr 30 oder auch 26

zu setzen sei, geltend gemacht, imd kann daher meine Erklärung, die hier

mit denen von Ideler und Böckh zusammengefafst wird, nicht treffen.

„Darum, heifst es weiter, möchte wohl zurück zu kehren sein zu der

„älteren, auch durch die bekannte Angabe Theons, dafs im fünften (alexan-

„drinischen) Regierungsjahre der bewegliche und der feste erste Thoth zusam-

„mengefallen seien, wesentlich unterstützten Meinung, dafs die Einführung des

„Kaiserjahrs in der That nicht schon am 30. August 724, sondern erst einige

„Jahre später stattgefunden habe."

Es ist schon von Ideler (I, 159. 160) bemerkt worden, dafs die

Stelle des Theon in der That nur constatirt, was wir auch sonst wissen, wann

der erste wirkliche oder proleptische feste Thoth mit dem 1. beweglichen

Thoth zusammenfiel. Über die Zeit der Einführung geht daraus nichts

hervor.

„Es läfst sich auch geschichtlich manches für dieselbe geltend machen.

„Das letzte voraugustische Wandeljahr, das 22. der Kleopatra, läuft vom

„31. August 723 d. Stadt (31 vor Chr.) bis zum 30. August 724 (30 vor Chr.);

„es ist das Jahr, in welchem am 1. August Alexandrien von Oktavian besetzt

„ward, dessen Ende indefs Kleopatra nothwendig überlebt haben mufs , da

„sonst, nach dem feststehenden ägyptischen Schema, dies Jahr nicht als 27. der

„Kleopatra, sondern als 1. des Augustus gezählt worden wäre. Es war selbst-

„verständlich, dafs nur nach Jahren des Augustus gezählt ward, ohne dafs es

„dazu einer andern Maafsregel bedurfte, als der Erklärung des Kaisers, dafs

„er als Nachfolger der Lagiden betrachtet sein wolle ; aber die Einführung der

„Schaltung verstand sich nicht von selbst, sondern ist erst durch einen beson-

B2
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„deren Regienmgsakt erfolgt, über dessen Fassung, Bekanntmachung und Aus-

„fühi'ung gar wohl eine gewisse Zeit hingegangen sein kann. Erwägt man nun,

„dafs die officielle Bezeichnung der Aera anni Augustorum (ursprünglich wohl

„Augusti) auf keinen Fall vor der am 16. Januar 727 vom römischen Senat

„beschlossenen Ei'theilung des Titels Aiigustus an Oktavian eingeführt sein

„kann, und dafs ja auch die römische Augustus Aera vom 1. Januar 727 ab

„läuft, so liegt die Annahme nahe genug, dafs das zugleich mit dem neuen

„Jahrnamen in Aegypten die Schaltung einführende Regulativ nicht früher

„von Augustus erlassen worden ist.... Darnach würde also das erste officielle

„366tägige ägyptische Jahr, das am 29. August 731 (23) beginnende, gewesen

„sein, während die Feststellung des Schaltsystems nach dem 29. August 728

„(26) stattgefunden haben mufs, da das mit diesem Tage schliefsende ägypti-

„sche Jahr, das vierte des Augustus noch 365tägig gewesen ist, während es

„nach der spätem Regel 366tägig hätte sein müssen. Man hat demnach den

„Anfang der festen ägyptischen Aera bei anticipirender Interkalation auf den

„29. August 731, bei postnumerirender auf den 30. August 728 zu setzen;

„welches letztere Theon vorzog."

Die schliefsliche Meinung ist also die, dafs das Alexandrinische Jahr

zwar noch nicht im Jahre 30, wohl aber schon zwischen dem Jahre 26 und

dem ersten officiellen also wirklichen Schaltjahre 23 vor Chr. eingeführt

worden sein müsse. Der Spielraum von 4 Jahren , welcher zwischen dem

Jahre 26 rmd 23 bleibt, hängt mit der besondern Ansicht Mommsens über

die willkührliche Einführung einer postnumerirenden oder pränumerirenden

Schaltung zusammen, auf die ich hier nicht zurückkomme ; doch dürfte hier,

auch nach Mommsens Ansicht über diesen Punkt, nur vom Jahre 26 die

Rede sein können, da Theon zwar, wie vorhin bemerkt, über die Zeit der

Einführimg der festen Schaltordnung nichts sagt, aber doch als vollkommen

glaubwürdig erachtet werden mufs in Bezug auf seine ausdrückliche Angabe,

dafs die Epoche des Alexandrinischen Kalenders in das Jahr 26 vor Chr.

fiel. Halten wir also das Jahr 26 fest, so ist die Ansicht Mommsens
wesentlich dieselbe, wie diejenige, welche von Fetavius, Des Vignolles u. A.

bis auf Ideler galt, nur mit dem Unterschiede, dafs man früher die Verzöge-

rung um 4 Jahre den Alexandrinern zuschrieb, während sie nachM omm s e n von

den Römern selbst ausging. Dieser unterscheidet nämlich jetzt die Einfüh-

rung der Aere im Jahre 30, welche vom Senat ausgegangen oder zu welcher
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der Senat dem Augustiis seine Einwilligung gegeben habe, von der Einführung

des Schaltcjklus, welche vom Senat gar nicht habe beschlossen werden können,

da er für ägyptische Angelegenheiten nicht competent gewesen sei, sondern

durch einen besondern Regierungsakt habe erfolgen müssen ; daher die Ver-

zögerung um einige Jahre begreiflich sei. In demselben Senatsbeschlusse, in

welchem den Alexandrinern ein jährlicher Festtag und eine neue Aere (denn als

solche wird sie ja auch vonMommsen angesehn) anbefohlen wiu"de, hätte ihnen

ohne Zweifel auch die vierjährige Schaltung, z. B. des Festtags wegen, zin-

Pflicht gemacht werden können. Im Jahre 30 lag noch jede beliebige

Umgestaltung in der Kompetenz des Senats, da Aegypten zur Römischen

Provinz erklärt worden war und Augustus erst im Jahre 27 diese Kompe-

tenz für gewisse Provinzen und unter diesen für Aegypten, aufhob und sie

als Imperatorische Provinzen sich selbst vorbehielt , im Gegensatze zu den

Senatorischen, die wie bisher den Proconsuln überlassen wurden. Die höchste

UnWahrscheinlichkeit aber, dafs dieses, was auch nirgends berichtet wird ('),

(') In der Note 16. auf p. 265 sagt Mommsen: ,,Ich habe schon früher darauf hin-

gewiesen, dafs in dieser Stelle (nämlich in den Worten des Dio, die oben mitgetheilt sind)

keinenfalls die Einführung eines neuen Kalenders bestimmt ausgesprochen ist, sondern nur

die einer neuen Aera ; und dieser Meinung ist jetzt auchLepsius (S. 543) b eigetre ten."

Hierin würde für mich ein Vorwurf liegen, da ich jene Erklärung der Dionysichen Stelle

als die meinige gegeben habe, ohne M. zu erwähnen. Doch scheint hier nur ein Irrlhum

obzuwalten, und M. augenblicklich an seine jetzige letzte Erklärung gedacht zu haben,

welche in der That zwischen Aere und Schaltcyklus unterscheidet. In seiner ersten Aus-

gabe der Chronologie kann ich wenigstens keine Ilinweisung darauf finden, dafs er die Stelle

des Dio anders verstanden habe, als alle seine Vorgänger. Niemand, und allerdings auch

M. nicht, hat daran gedacht, die Einführung des festen Jahres in Alexandrien durch Augustus

auf die Julianischen Monatstage zu beziehen; auch hat jedermann zugegeben, dafs die

Alexandrinische Jahresepoche nicht die Julianische ist; es konnte hierbei überhaupt nur

von der vierjährigen Schaltperiode als dem wesentlichen Charakter des Julianischen

Kalenders, die Rede sein. Die früheren Chronologen beziehen die Einführung des Schalt-

cyklus, selbst wenn sie dieselbe sich um 4 Jahre verzögern lassen, ausdrücklich auf das

Römische Senatsconsult zurück. Ebenso versteht Ideler unter der neuen Jahresrechnung

überall zugleich die Rechnung nach neuen festen Jahren. Es kann nur in dieser Vermi-

schung der Grund gelegen haben, warum die neueren Chronologen sogar wieder über das

proleptische Epochenjahr des Alexandrlnischen Kalenders bis zum Jahre 30 zurückgegangen

sind und niemand gefragt hat, ob und wann etwa der, offenbar durch Römischen Willen

angenommene neue Schaltcyklus später und unabhängig von der Aere eingeführt worden

sein könnte. Auch Mommsen denkt bei den Jahren der neuen Aere stets an feste Jahre,

legt (in der ersten Ausgabe) die Einführung des Schaltcyklus wie Ideler und Böckh
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wirklich geschehen wäre, geht noch immer, wie mir scheint, aus den von mir gel-

tend gemachten Gründen hervor, welchevonMommsen nicht in Erwägung ge-

zogen werden. In seiner Erörterimg des Gegenstandes wird, so viel ich

sehe, noch keine Antwort auf die erste Frage gegeben, die hier zu stellen ist,

wie denn Augustus , sei es im Jahre 30 oder im Jahre 26, auf den wimder-

lichen Gedanken kommen konnte, in Alexandrien ein festes Jahr mit vier-

jähriger Schaltordnung durch einen besondern Regierungsakt einzuführen,

da die Römer damals selbst den julianischen vierjährigen Schaltcyklus gegen

einen dreijährigen vei'lassen hatten, oder vielmehr in voller Kalenderverwir-

rimg waren. Man mag sich umsehen wohin man will, man wird nirgends

einen andern denkbaren Grund für die Verbindung des Römischen und des

Aegyptischen Kalenders durch einen gleichen Schaltcyklus finden, als die

schon von Ideler und Böckh richtig ins Auge gefafste Feier der Eroberung

Alexandriens durch Augustus, welche in Alexandrien und in Rom gleich hoch

gehalten wurde. Dafs dieses Ruhmesfest des Augustus in Alexandrien an

demselben Tage gefeiei't werden sollte, welches die öffentlichen Römischen

Kalendarien bereits seit Julius Caesar anzeigten, und nicht, wie die ägypti-

schen Feste, durch alle Jahreszeiten wandern sollte, das konnte in jener Zeit

der ausgesuchtesten Schmeichelei gegen die Machthaber, sehr wohl der An-

stofs werden zur officiellen Einführung, nicht in Aegypten, aber in dem grie-

chischen Alexandrien, des festen Römischen, ursprünglich selbst aus Aegypten

stammenden Schaltcyklus. Diese Verbindung des 8. Mesori mit dem 1. Au-

gust für alle Zeiten hatte aber keinen Sinn und war geradezu unmöglich im

Jahre 30 oder 26 oder überhaupt, so lange die Römer selbst noch einen

dreijährigen Cyklus hatten. Es gelten hier gegen Mommsens Annahme

dieselben Gründe, die er p. 263 der 2. Ausgabe selbst gegen jede Einwir-

kung des Julianischen Kalenders auf den Alexandrinischen macht.

In einer später als der Text , der darauf keine Rücksicht nimmt
,
ge-

schriebenen Note zu p. 268 kommt Mommsen auch noch besonders auf

meinen Erklärungsversuch zu sprechen, und erkennt darin die Wegräumung

einiger Schwierigkeiten an , bleibt aber bei seiner im Texte vertheidigten

in das Jahr 30, und gedenkt in diesem Punkte, auf den es hauptsächlich ankam, keiner Abweichung

von seinen Vorgängern. In der zweiten Ausgabe seiner Chronologie wird dagegen aller-

dings zwischen der Einführung der Aere und der des Schaltcyklus unterschieden.
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Meinung stehen, weil bei meiner Erklärung noch „der Ubelstand bestehe,

dafs bei dem Übergänge von dem einen Kalender zum andern eine Lücke

bleibe". „Wenn man, sagt er, mit dem 29. August 8 nach Chr. in der offi-

„ciellen Datirung zum festen Kalender überging , so bleiben , da das letzte

„vorhergehende Wandeljahr bereits am 20. abgelaufen war, acht Tage ohne

„angemessene Datirung. Soll man in der kaiserlichen Kanzlei in diesem Jahre

„13 Epagomenen gezählt oder ein neues Wandeljahr mit dem 1. Thoth be-

„gonnen, und dann am 9. Tage desselben wieder angefangen haben vom
„1. Thoth zTi datiren?"

Wie sich die Alexandriner halfen, wenn sie nun einmal in den Fall ge-

kommen waren, den 8. Mesori auf den 1. August legen zu müssen, könnte

für die Frage im Ganzen gleichgültig sein, da sie nicht, wie wir bei unsern

Hypothesen, die Wahl hatten, wieder zum Jahre 30 oder 26 zurückzugehen.

Da sie aber den neuen Kalender gewifs nicht mit Epagomenen, sondern mit

dem 1. Thoth angefangen haben werden, so haben sie ohne Zweifel den

1. Thoth neuen Stils im Jahre 5 nach Chr. auf den 8. Thoth alten Stils ge-

setzt , imd das feste Jahr durch einen Zusatz, etwa Kar 'AXs^avSoeag von dem

beweglichen Jahre kut KlyvTTTioxjg unterschieden; wobei nicht zu vergessen

ist, dafs das alte bewegliche Jahr in allen ägyptischen Angelegenheiten, wahr-

scheinlich auch in allen ägyptischen officiellen Datirungen neben dem festen

Jahre, das nur für die griechischen Alexandriner galt und daher zuweilen

auch „Jahr der Griechen" genannt wurde, fortlief, so dafs ein unterschei-

dender Zusatz wahrscheinlich lange Zeit nöthig blieb, und daher im Anfange

das Verhältnifs der Datirung ganz dasselbe war, wie später. Die Verwirrung

beider Kalender hätte sogar in den ersten Jahren von 26 vor Chr. an, wo

der feste Kalender sich nur um 1 oder 2 Tage vom beweglichen unterschied,

noch leichter eintreten müssen, als später, und war mit der Zeit immer

weniger zu befürchten, so dafs die Zurückverlegung des Epochenjahres auch

in dieser Beziehung sogar einen Vortheil mit sich führte.

Mommsen glaubt aufserdem, dafs seine Annahme auch besser mit

Censorinus (?) und Theon harmonire , worüber schon oben gesprochen ist,

und fügt hinzu: „Man könnte dabei immer noch annehmen, dafs bei der

„Reform des Aegyptischen Kalenders, die Absicht, den 8. Mesoii auf den

„1. julianischen August des zu korrigirenden Kalenders zubringen, obgewaltet

„und namentlich auf die Stellung des ägyptischen Schalttags im Cyklus einge-
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„wirkt habe ; es ist nichts der Vermuthung im Wege, dafs schon damals die

„kaiserliche Regierung den Fehler der Pontifices wahrgenommen hatte und den-

„selben zu berichtigen entschlosseu war, aber damit wartete, bis der Kaiser

„selbst Pontifex maximus geworden sein würde, welches Amt er bekanntlich

„ex'st nach Lepidus Tode 747 (12 vor Chr.) übernahm." Es ist gewifs mehr

als unwahrscheinlich, dafs der Kaiser, auch wenn er die kalendarische Ver-

wirrmig in Rom längst durchschaut hatte, den 8. Mesori früher in Alexan-

drien, als den 1. August in Rom fixirt haben sollte, da ja nichts ziu- Eile

drängen konnte, und die einseitige Bestimmung ihren Zweck gänzlich ver-

fehlen mufste. Ebenso wenig scheint es mir glaublich, dafs Augustus, der

die Römische Kalenderreform allerdings mit Fug erst vornehmen konnte,

nachdem er Pontifex maximus geworden war, schon vorher sich in einer

Provinz eine damit zusammenhängende Handlung erlaubt haben sollte.

Wenn wir also dabei stehen bleiben müssen, dafs der Beginn der

neuen Acre in das Jahr 30 vor Chr., die Epoche des Alexandrinischen festen

Kalenders in das Jahr 26 fällt, die Einführung des letzteren aber nicht vor

dem Jahre 8 vor Chr., höchst wahrscheinlich nicht vor dem Jahre 5 nach

Chr. stattgefunden haben kann , so dürfte es jetzt auch um so weniger Be-

denken haben , dem einfachen Zeugnisse des Ptoleraaeus , dem wenigstens

kein anderes widerspricht, in der Annahme zu folgen, dafs die srv\ äwo Au-

youo'TO'j, welche ursprünglich bis zum Jahre 27 vor Chr. vielleicht äiro KaiVajo?

hiefsen, nicht feste Alexandrinische Jahre waren, welche während der ersten

22 oder 35 Jahre der Aere noch gar nicht existirten, sondern bewegliche

Jahre, die wahrscheinlich, wie auch Ideler glaubt('), nie in den Volks-

gebrauch als Aerenjahre kamen, sondern nur für wenige meist wissenschaft-

liche Zwecke gebraucht wurden, dafs sie folglich, wie schon oben gesagt,

auch nicht am 30. sondern am 31. August des Jahres 30 vor Chr. ihren Epo-

chentag hatten.

Ich lasse nun hier wegen der in der That verwickelten und leicht ver-

wirrenden Verhältnisse des Ägyptischen imd des Alexandrinischen Kalenders

zu den verschiedenen Römischen Kalendern, die Tabellen der Jahranfänge

von 47 vor Chr. bis 12 nach Chr. folgen. Man wird sich leicht nach den

Ueberschriften orientiren. Sie enthalten die Olympiadenjahre, die Jahre

(') Handb. I, p. 156.
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Roms nach Varro, die des Julianischen Kalenders seit seiner Einführung

durch Julius Caesar, die der Julianischen Periode, die Nundinalbuchstaben,

über die ich an einem andern Orte ausführlich spreche ; ferner die altägypti-

schen Jahre der letzten Sothisperiode, die beweglichen Jahre derselben, die

Jahre des festen Alexandrinischen Kalenders, und die Jahre vor Christus.

Die Schaltjahre der festen Kalender sind ausgezeichnet. Die Kolumnen der

römischen Schaltung so wie der nach Julianischem Kalender bestimmten

Anfänge der verschiedenen ägyptischen Kalender, sind dreifach, indem von

dem wirklich befolgten Kalender der Pontifices zwei Formen des Julianischen

Kalenders unterschieden sind, nämlich die zum Theil proleptische Augustische

Form, welche erst im Jahre 5 nach Chr. wirklich eintrat, und die ursprüng-

liche Caesarische, in welcher der Schalttag, wie ich im Monatsberichte

vom Februar 1859 gezeigt habe, ein Jahr früher als in der Augusti-

schen eingeschaltet wurde , weil Julius Caesar das Jahr 45 vor Chr. zum

ersten Gemeinjahr, das Jahr 42 zum ersten Schaltjahr des neuen Kalenders

bestimmt hatte. Ob man im Caesarischen Kalender den ersten festen Thoth

auf den 19. oder 20. Juli annimmt, ist für die Fragen der ersten Caesarischen

Schaltung imd des Alexandrinischen Epochenjahres gleichgültig. Ich nahm

früher den 19. Juli an. Die Geschichte der griechischen imd römischen

Kalender in ihrem Zusammenhange, auf welche hier nicht weiter eingegangen

werden kann, setzt aber aufser Zweifel, dafs der erste Thoth des ägyptischen

Sothisjahres auf den Caesarischen 20. Juli fallen und in allen vier Jahren

seiner Tetraeteride auf ihm bleiben mufste.

Philos.-histor. Kl 1859.
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ptisches bewegliches Jahr. Aegyptisches Alexandrinisches Jahr.

Julian. D^lum d. I. Thnth.

Ausust. Jul. Caes. Pontif.

Jahr der

Alex. Aere.

Julian. Datum d. 1. Thoth.

tVugust. Jul. Caes. Pontif.

19. Aus. 20. Aug. 19. Aug.
41 29. Aue. 30. Aug. 29. Au£

19. Aug. 20. Aug. 19. Aus
48 29. Aug. 30. Aug. 29.Aug

19. Aug. 19. Aug. 19.Au£
4» 30. Aug. 30. Aug. 30. Au£

18. Aug. 19.Aug
I

1 8. Aug.
50 29. Aug. 30. Aug. 29. Aue

18. Aug. 19. Aug. 18. Aug.
51 29. Au£ 30. Aug. 29. Aug.

18. Am 19. Aug. 18. Aug.
29. Aug. 30. Aug. 29. Aug.

Philos.-histor. KL 1859.
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2. Ueber den Dionysischen Kalender. Mommsen hatte in

seiner früheren Erklärung des Alexandrinischeu Epochentages die Vermu-

thiing aufgestellt, der Alexandrinische Kalender möge sich an den Dionysi-

schen und dieser an den altägyptischen festen Kalender angeschlossen haben.

Die Epochentage beider früheren Kalender seien noch unbekannt, müfsten

aber in den Sommer gefallen sein. Man könne daher annehmen, dafs sie auf

den 29. August gefallen wären und dies möge die Veranlassung gewesen sein,

dafs auch der Alexandrinische Kalender den Neujahrstag auf den 29. August

, (resp. 30. August) gesetzt habe. Der Grund zu der Meinung, dafs das Neu-

jahr des festen altägyptischen Neujahrs noch gar nicht ermittelt sei, während

doch allgemein anerkannt war, dafs es auf den 20. (resp. 19.) Juli fiel,

konnte, so viel ich jetzt sehe, nm- darin liegen, dafs Mommsen unter dem

festen Jabre noch ein anderes als das Solhisjahr verstanden hat. Wenigstens

scheint sich niu* daraus der sonst ungelöste Widerspruch zu erklären, dafs er

kurz vorher (p. 248) das Neujahr des Normaljahres der Hundsternperiode

selbst auf den 20. Juli setzt, und auch in seiner zweiten Ausgabe (p. 257)

nur die „Wahrscheinlichkeit" zugiebt, dafs das alte feste Jahr der Aegypter

am 20. Juli begonnen habe: „Als Neujahr wird gewöhnlich der Julianische

„?^i^.
Jidi angenommen, und wahrscheinlich mit Recht; es spricht dafür theils

„die Analogie des Eudoxischen Kalenders, welcher axis diesem ägyptischen

„abgeleitet ist, theils der Umstand, dafs in der Kaiserzeit , als dieses feste

„Jahr das officielle geworden war, neben dem officiellen Neujahr des i^y. Au-

„gust noch ein „natürliches" des ^"y. Juli erwähnt wird, welches mit Wahr-

„scheinlichkeit als das ältere zu der Zeit, wo das Jahr eben blofs noch ein

„natürliches war, allein geltende Neujahr betrachtet werden kann." Das

eigentlich entscheidende Zeugnifs des Censorinus, welcher die Epoche der

Sothisperiode und folglich des festen Sothisjahrs geradezu auf den 20. Jidi,

als den Tag des Frühaufgangs des Sirius ansetzt, wird nicht angeführt, und

doch geht daraus mit voller Evidenz hervor, dafs alle übrigen Stellen,

welche von dem ägyptischen Neujahr am Tage des Sothisaufgangs sprechen,

kein anderes festes Jahr als das am 20. Juli beginnende bezeichnen können.

Wie wäre es aber denkbar, dafs neben diesem allgemein bekannten Neujahre

des festen Sothisjahres mit vierjähriger Schaltiuig, noch ein anderes festes

gleichfalls mit vierjähriger Schaltung und von Niemand erwähntes, vorhan-

den gewesen sein sollte, welches dem Dionysischen oder Alexandrinischen
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einmal einem ersten Monatstage entsprach, so hatte ich in meinem Vortrage

Jahre als Vorbild gedient haben könnte. Auch das Epochenjahr, über

welches Mommsen (p. 258) noch im Ungewissen ist, wird von Censorinus

ausdrücklich genannt und durch andere Zeugnisse bestätigt. Es erneuerte

sich nach Ablauf jeder Sothisperiode und zwar zuletzt im Jahre 139 nach

Chr., zu vorletzt im Jahre 1322 vor Chr. Die erste Feststellung eines sol-

chen Epochenjahres bleibt allerdings der Vermuthung überlassen; doch kann

es nicht wohl zweifelhaft sein, dafs die Sothisperiode schon im Anfange des

neuen Reiches historisch festgestellt war(').

Da nun in dem erwähnten Zusammenhange auch des Dionysischen

Kalendei's gedacht worden war, dessen Neujahrstag bis dahin allerdings noch

nicht näher bestimmt, von Mommsen aber gleichfalls auf den 29. August

gelegt worden war, obgleich dieser dem 4. Dionysischen Parthenon, also nicht

(') Wenn Mommsen p. 258. 259 sagt: ,,Die wahrscheinlich selir alte Eidesformel,

welche die ägyptischen Priester vor der Umlegung (?) des Diadems von ihren Königen

forderten, sich der Tag- wie der Monatssrhaltung enthalten zu wollen, deutet unverkennbar

darauf hin, dafs der Schalltag schon früh bekannt und wahrscheinlich einmal ein vergeblicher

Versuch gemacht worden war, den geltenden Festkalender danach abzuändern," und in der

Note nach Mittheilung der betreffenden Stelle hinzufügt: ,,Die hier erwähnte Monatsschal-

tung mit Lepslus Chronol. I, 219 auf ein andres Jahr zu beziehen, als das bei der Tag-

scbaltung unzweifelhaft gemeinte gemein -bürgerliche, hebt den Inneren Zusammenhang der

Ceremonie auf," so Ist mir die Verbindung dieser Folgerung mit meinen V\'^orten : ,,Doch

war vielleicht seit jener Zeit, in welchem die im bürgerlichen Leben so lästigen Einschal-

tungen noch nölhlg waren (d. b. seit dem Uebergange von dem früheren lunlsolaren zum spä-

teren schaltlosen Jahre) die Sitte eingeführt worden, dafs die Könige bei ihrer Thronbe-

steigung schwören mufsten, keinen Monat und keinen Tag im bürgerlichen Jahre von 365

Tagen einzuschalten, denn diese setzt jedenfalls Einschaltungen zu irgend einer früheren

Zeit voraus," nicht verständlich. Der Sinn der Ceremonie konnte doch nur sein , dafs die

Könige weder ein gebundenes Mondjahr, noch ein festes Sonnen jähr zu bürgerlichem Ge-

brauch einführen sollten. Wenn aber Mommsen am Ende der Note zufügt, man könne

auch ,,an den Schaltmonat des lunlsolaren Lagidenjahres denken und den Eid dahin auslegen,

dafs <lie Ptolcmäer sich verpflichteten, weder das feste ägyptische, noch das macedonisch-

alexandrlnische Jahr den Eingeborenen aufzunötbigen," so Ist dabei wohl zu bedenken, dafs

die Einführung dieser Sitte do(;h nur in eine Zeit pafst, wo die hierarchische Macht stark

genug war, um den Königen Gesetze vorzuschreiben, und dafs weder Alexander der Grofse

noch seine Nachfolger Neigung gehabt haben würden, sich einem solchen Verlangen der

Priesterschaft zu fügen, wenn sie wirklich, was aber Ihrer Politik ebenso fern lag, wie der

Römischen des Augustus, die Absicht gehabt hätten, durch Fixirung des einheimisch ägyp-

tischen Volkskalenders , eine wesentliche Störung In der Ausübung der Landesreligion her-

beizuführen.

E2
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vom 12. Auglist, dessen axif wenige Zeilen beschränkten Auszug der Monats-

bericht enthält, die Gründe entwickelt, welche mir diese Annahme unmöglich

zu machen schienen. Seitdem hat auch Böckh (Monatsbericht vom 18. No-

vember 1858), welcher bei meinem früheren Vortrage nicht zugegen gewesen

war, sich mit Ideler, Letrönne und mir darin einverstanden erklärt, dafs

das Dionysische Jahr mit dem Karkinon begonnen habe, und zugleich aus

den Ptolemäischen Angaben den strengen Beweis geliefert, dafs nach diesen

selbst wenigstens der Parthenon der erste Monat nicht gewesen sein könne,

sondern nur zwischen dem Karkinon oder dem Leonton die Wahl bleibe.

In Bezug auf die innere Construktion neigt er sich zu den von mir im Aus-

zuge mitgetheilten Ansichten, findet aber (p. 584) auch dann noch unter

andern die Abweichung, dafs der erste Krebsmonat nach ihm auf den 26.

Juli gefallen sei, während ich ihn auf den 27. setzen zu müssen glaube.

Ich werde nun zunächst die Stellen des Ptolemaeus, um welche es sich

handelt in den Worten des Originals hier wiedergeben, auf welche man in

der Regel nicht vollständig genug zurückgegangen ist, und werde sie der

leichteren Uebersicht wegen nach der Folge der Monatsdaten in der Dionysi-

schen Tatraeteride ordnen. Sie finden sich im Abnagest, vol. II. ed. Halma:

1) IIb. IX, c. 3, p. 263 : Tw |U£ eth kutu i^towriov, Ylap&svujvog T, a rcv Aio? «tt*io

EMO? ETtEy.itXvyl'E Tcv vsTiov cvov. 'O fJiEv ovv yvovog ejtI KrtTa To 7ry

ETog dwo TYj? 'A?.E^ävSpcv teAeutj;? kut' AiyvTTTiov; Iri^i i^ Eig T7\y

lYj CO&Q0V, .Ev u> Tov v]Aiai' EvoiTKCjJLEv KccTci [j.cTy\v TraocSov ETrEy^ovra

TraoSsiou fxoiDag -& ir'.

Jahr XLV des Dionys., 10 Parthenon, seit Alex. Tod. 83

{= Kabon. 507), 17— 18 Epiphi früh; mittl. Sonnenort Jung-

frau 9^ 56'.

2) IX, 10, p. 187 : Ti; KCl ETEi aara ^lovvfnov, o i\v nctTct to vttS eto? «tto Napovaa-a-

gov, '^xcoTTiov y.ß, aar' AlyvTTTiovg Qw-^ tvj eis t»]v i^, kwog o a'Ti?\.Qu)v

TU? Sla TOV ßo^SlSV IJ.ETWJVOV TOV (TKOOTTlOÜVOg Hal fJ-ETOV EV-SEiag UTT-

sTyjv ik TO. {j-oXEiTTopiEva (yE},y\v^'j, ttoo? ccDKTOvg Ss tov ßopetov

fXETMTVOV SiS^y^E ß (TE'AYiVag etc. K«i E—EiyjEV fXE70g YjXlOg TYj iS' TOV

Qw-3' 03-S'fotj, KciS'' Yiuac, (TKCDTTLijävog [xotoag jt r y . (1. r y)

Jahr XXI. des Dionys., 22 Skorpion, Nabon. 484, 18-19

Tholh früh; mittlere Sonnenort am 19. Thoth früh, Skorpion

20° 50'.

1
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3) X, 9, p.236: \ia7a<^{irai an tZ ly eret hcitol Siovvtiov, Aiyccvog ks (lege Kr),

itüo? Tov A^ecc tm ßcostw ixstwtv'jj rov '^•/.coiriov e^:KSi ttdotts&bi-

KEvat. 'O fj-ev oüi' rY\g TY\3r,Teu)q y^oovog yivsrat kutci to vß hog diro

TYi? 'A}^£^avSpov teAeut/c, TovTSTTi y.aTci to vcg- erog «tto Na/Goi'air-

(Ta^ov, tcar' AiyvTTTiovg 'xS'vp -2 ek t/jv y.a op&acv, sv u> rov riMov

£V^iTKüiJ.sv Kura iJ.ETi\v Ta^o§ov exsy^ovTa aiycy.eow fxc'ioag y.y v^'

.

Jahr XIII. des Dionys., 25 (lies 26) Aigon, seit Alex. Tod 52

= Nabon. 476, Athyr 20-21 früh; Steinbock 23° 54'.

4) IX, 7, p. 168 : "Etovq y.y, y.cna Aioi'lIo-ioi//'t^^üji'o? y,^- (lege ku), kwog o CTTiXßuDV

TOXI }MiJ.~ooTa~ov cvaaisu iv aiyoKegtu SisTyjv eig rag Trpcg äoKTOvg,

(rsXvivag r^ng. etc. 'O iJLsrog ^yjXovoTt YiMig sTrer/jEV v^ßoyjOov fxcioag

iY\ ?". 'Hl* 7«^ %oovog KctTa to UTrr erog diro f\aßova(T(iaov Kar'

Xiyvwrtovg Xouoc t^ eig Try ir, oo&pov.

Jahr XXIII., 29 (lies 21) Hydron, Nabon. 486, Choiak

17—18 früh; mittl. Sonnenort Wasserm. 18° 10'.

5) IX, 7, p. 169 : T'M ßsv uVtuj y.y etsi, kcito. Aiovv(riov, Tavowvsg S iTTrspag, Tv^g ^la

Tttii/ Toü Tcivaov y.soaTwv ev^etag vireXti—sTO raeig (reXv^vag. etc. kcu

v\v y^^ovog aara to vx?" ersg ttuAiv «tto 'SaßovaTTaoov, kcit' Atyvvr-

Tiovg ^aixevui& T^taKomYj eig t^ ä (lege Mv/)g T^tanca-Tri eig Ty\v ä

^aiJ.evw^) erire^ag, ots o ßerog »jAtoc eireh/j yoiov fxoiaag jt-S' r".

Jahr XXIII. des Dionys., 4 Tauron, Nabon. 486, Phame-

noth30— 1 (lies 30 Mechir zum 1 Phamenoth), Abends; mittl.

Sonnenort Widder 29° 30'.

6) IX, 7, p. 170: Erovg y.^, y.uTu Siovviriov, Aeovrwvog kYj sT~soag, TraoYiyeTTO toS

UTayjjog, i^ wv o Iwira^y^og eTriXoyi^eTai, iJ.iy.olL -kKeTov y juoiowv,

WTTS STTe-yjiv Tore Kura rag i\iJ.eTEpag dgyjtg, waü^svov jJ-oigctg

'9' 5". EcTTJ o£ h yßOMog xara utt?- erog anro Na/SovaTTaoou, Kar'

AlyoTTTiow IlauVi A (sc. eig rr^v ä 'ETricpl') eo-7regag, ku&' ov o fj.eo'og

»)Aioe eireTy^e Xeovrog ^olpag y.^ r" y'. (1. r" y').

Jahr XXIV. des Dionysios, 28 Leonton Abends, Nabon. 486,

30 Payni (bis 1 Epiphi) Abends; mittl. Sonnenort Löwe
27° 50'.

7) IX, 7, p. 169: Tw oe yv\ erei, naTci ^lovvnov, Ai^vfxwvog ^ ETTregag, kut' ev^s7av

Y\v iJ-aXirra Toig Ke<paXaig rHiv oi^vfJ.wv, irgog lAearnJ-ßgiav ^e Tv\g vo-

riov Sisiyj T^iTYiixo^iui creKYivyig eXaimov ^ etc. "Eitti Ss mit ovrog
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y^^övcg y.ara to v<^\a sTog a.-o 'SußovctTO'äoov, >£«t' Ai^utttiou? $rtj-

fjLot'gag ß r" y". (1- r" 7').

Jahr XXVIII des Dionys., 7 Didymon, Nabon.491, Pharmuthi

5 — 6, Abends; Mittl. Sonnenort Zwillinge 2*^ 50'.

Scaliger (') hat diese Stellen ausgezogen und macht nur wenige Be-

merkungen dazu, weil er die Angaben grüfstentheils für fehlerhaft hält, inid

nicht glaubt, dafs eine Wiederherstellung des Kalenders möglich sei. Er ist

zuerst auf den unrichtigen Weg gerathen, auf welchem ihm fast alle späteren

Gelehrten gefolgt sind, den Kalender für einen wirklichen Zodiakalkalender

zu halten, im Sinne der späteren, nämlich des uns näher bekannten des Ge-

minus, in welchem die Monate so viel Tage enthielten, als die Sonne in jedem

Zodiakalzeichen verweilte. Er ging daher in der Beurtheilung der Dionysi-

schen Daten von den von Ptolemaeus zugefügten Bestimmungen der mitt-

leren Sonnenörter aus, und hielt diejenigen Angaben für fehlerhaft, welche

von diesen Sonnenörtern um mehrere Tage abzuweichen schienen. Nur

einen Fehler, der sich bei näherer Betrachtung sogleich aufdrängt, hat auch

er schon richtig bemerkt. Der 29. Hydron in der dritten Stelle mufste un-

richtig sein. Er irrt aber in der Emendation , wenn er dafür den 19. Hy-

dron lesen will. In einer andern ebenso offenbar verschriebenen Stelle, wo

jetzt der 30. Phamenoth gelesen wird, will er dafür den 4. Phamenoth lesen

(A für A), was aber gleichfalls die Unrichtigkeit nicht beseitigt.

Petavius(-^) tadelt den Scaliger mit Recht in zwei Punkten, die hier

aber unwesentlich sind , nämlich dafs er die Erwähnung eines 38. Jahres im

Prolog zur griechischen Ucbersetzung der Weisheit des Jesus Sirach auf die

Acre dieses Dionysius bezieht und dafs er das Dionysische Jahr einen annus

civilis nennt, während es nur eine gelehrte Jahrrechnung gewesen zu sein

scheine. Er berechnet ferner die Beobachtung vom 22. Skorpion richtig

auf den 15. November, wo Scaliger den 14. November gefunden hatte,

tadelt jenen aber mit Unrecht darüber, dafs er den 7. Didymon auf den

28. Mai berechnet und setzt ihn irrig auf den 30. Mai. Die verderbte Stelle :

^aiJ.Eviü& T^ianoG-TYi ek Ty|v ä, welche Scaliger unrichtig emendirt hatte, hat

(<) Do om. tenipp. 1629. p. 168.

(^) De doctriua teiiipp. lib. IV, c. 16.
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er zuerst richtig dahin verbessert, dafs Meyjo Tptay.crrri sk ti/\^ ä i^ausvuj^

zu lesen sei. Im Uebrigen hielt er wie Scaliger die meisten Angaben für

unrichtig oder verderbt, imd giebt es auf die wesentlichen Elemente des Ka-

lenders wieder aufzufinden.

I de 1er hat dem Dionysischen Kalender einen besonderen Abschnitt in

seinen Untersuchungen über die astronomischen Beoljachtungen der Alten (')

gewidmet. Er giebt eine Tafel, in welcher er die Beobachtungen mit den Dio-

nysischen und den Julianischen Daten zusammenstellt. In Bezug auf den allge-

meinen zodiakalen Charakter des Kalenders spricht er ausdrücklich aus, was

Scaliger und Petavius vorausgesetzt halien. „Ohne Zweifel, sagt er, wird

Dionysius seine Monate nach der Zeit abgemessen haben, welche die Sonne

seiner Theorie gemäfs, damals in den einzelnen Zeichen der Ekliptik zubrachte".

In diesem Falle hätten die IMonatstage mit den entsprechenden Graden der

Zeichen in Uebereinstimmung sein müssen. Da dies offenbar nicht der Fall

ist, so schliefst auch er, dafs die Theorie des Sonnenlaufs damals sehr un-

richtig imd verwirrt gewesen sein müsse, weil die Monatstage weder mit den

mittleren noch mit den wahren Oertern nach der Hipparchischen Theorie,

welcher sowohl Ftolemaeus als Geminus gefolgt seien, übereinstimmen. In

Bezug auf den Anfang des Jahres sagt er: „Vermuthlich ling er sein astro-

„nomisches Jahr, ebenso wie Geminus, mit dem Eintritt der Sonne in den

„Krebs an, von welchem Zeilpimkte die Verfertiger der Parapcgmen auszu-

„gehen pflegten, weil das bürgerliche Jahr der Griechen um die Gegend des

„Sommersolstiliums seinen Anfang nahm," Diese Vermuthung erweist sich,

mit einer gewissen Modifikation als durchaus richtig. Der Kalender selbst

sei aber nicht zu reconstruiren.

Dieses hat dennoch zuerst Letronne(-) versucht. Er hat richtig ge-

sehen, dafs das Jahr des Dionysius von Scaliger bis Ideler mit Unrecht für

ein Zodiakaljahr wie das des Geminus gehalten worden war, in welchem die

Länge eines jeden Monats der Zahl der Tage entspricht, welche die Sonne

in dem entsprechenden Zeichen zubringt; er findet, dafs es vielmehr ein

Jahr wie das ägyptische war, und 12 dreifsigtägige Monate hatte, denen

5 Epagomenen zugefügt wurden (im Schaltjahre 6). Er hat auch richtig

(') p. 260 ff.

C') Journal Jes Savans 1839. ISoveiubre. p. 653 ff.
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erkannt, dafs der Tag der Sonnenwende der erste Tag seines Jahres sein und

auf den 1. des Krebsmonats fallen müsse. Er hat sich aber vielfach in den

Rechnungen versehen und die 7 von Ptolemaeus gegebenen Daten keines-

vreas mit dem von ihm gegebenen Kalender in Uebereinstimmung gebracht.

In den Dionysischen Daten behält er mit Unrecht, wie wir sehen werden,

den 25. Aigon bei, statt ihn in den 26. zu corrigiren. Den 29. Hydron

verändert er mit Scaliger und Ideler in den 19. statt in den 21.; und statt

des A-i Tauron, welcher richtig gegeben ist, setzt er unrichtiger Weise den

1. Tauron. Diese Fehler werden in den Kolumnen der Julianischen Daten

gröfstentheils durch andere Fehler ausgeglichen; doch treten dafür auch an-

dere wieder ein, z. B. dafs er den 1. Chelon auf den 24. statt auf den

25. September setzt, und den 7. Didymon auf den 28. statt auf den 29. JMai.

Auch in der Angabe der mittleren Sonnenörter finden sich zwei unrichtige

Lesarten, indem hier dem 10. Parthenon 9° 50' statt 56' der Jungfrau, imd

dem 19. Hydron 18° 10' statt 30' des Wassermanns entspricht. Endlich stim-

men auch die Intervalle der Kardinalpunkte weder mit den angegebenen Ju-

lianischeu Daten noch mit den Monatslängen des Geminus.

Obgleich daher Letronne den allgemeinen Charakter des Kalenders

richtiger als seine Vorgänger erkannt hatte, so war doch der Kachweis von

der Richtigkeit derselben keineswegs geführt; die Rechnung blieb in der

gröfsten Verwirrung und gewährte keinerlei Anhalt.

Dies veranlafste auch Mommsen, welcher 3 Pvechnungsfehler in

Letronnes Konstruktion nachwies, die von diesem aufgestellte Vermuthung,

dafs hier eine ägyptische Jahrform mit 5 Epagomenen vorliegen möchte,

wieder aufzugeben und eine neue Konstruktion zu versuchen. Die zuerst(')

aufgestellte Ansicht, dafs das Dionysische Jahr mit dem 29. August am

4. Parthenon begonnen haben möchte, hat er später (-) zurückgenommen.

Im Uebrigen aber behält er die innere Konstruktion wie früher bei. Nach

diesen würden den Monaten unregelmäfsig abwechselnd bald 31 bald 30 Tage

zukommen, nämlich in dieser Folge (^), vom Krebs beginnend : 31,30,30,

30, 30 (oder-31), 31 (oder 30), 31, 30, 30, 30, 31, 31, und um diese

(') Rom. Chron. 1. Ausg. p. 24.5.

C) 2. Ausg. p. 273.

(') In der zweiten Ausgabe p. 272 ist durch Versehen der Lconton mit 30

Hydron mit 30 Tagen ausgelassen.



griechischen und römischen Chronologie. 41

Folge zu erhalten, wird der 29. Hydron in den 19., der 4. Tauron in den

1. Tauron, der 7. Didymon in den 3. Didymon verändert.

Da aber der Schaltjahre wegen, welche zwischen den wirklichen Beob-

achtungen lagen , in einein und demselben Jahre die Idelerschen Tage des

Julianischen Kalenders nicht unverändert aufgenommen werden können,

sondern z. B. im Jahre 285, wenn die ersten 5 Julianischen Daten beibe-

halten werden, das sechste in den 26. April, das siebente in den 29. Mai zu

verändern ist, so würde vielmehr der 2. Tauron und der 4. Didymon zu

schreiben gewesen sein. Es würden also von den 7 Dionysischen Daten 3

zu verändern sein. Abgesehen aber hiervon vrürde sich die Konstruktion

vornehmlich deshalb nicht empfehlen, weil in der Länge der Monate weder

das ägyptische noch ein zodiakales Princip erscheint, denn die Monatstage

entsprechen nicht den Graden der einzelnen Zeichen, und gleichwohl ist

auch in dem Wechsel von 31 und 30 Tagen selbst keine Regel ersichtlich.

Wenn wir nun selbst versuchen wollen, den Dionysischen Kalender

wieder herzustellen, so wird es kaum nöthig sein, nochmals auf den jetzt

von Niemand mehr bezweifelten Anfangspunkt des Kalenders zurückzukom-

men. Es ist schon von Ideler und Letronne hervorgehoben, dafs mit

Berücksichtigung der Zeit, in welche die Aufstellung des Dionysischen Ka-

lenders gehört, nur an den Tag des Siriusavd'gangs oder an die Sommerson-

nenwende gedacht werden kann. Da nun die letztere damals auf den 26.

oder 27. Juli fiel, und der erste des Krebsmonats nach dem Datum vom
28. Leonton, welcher nach dem entsprechenden ägyptischen Datum im Jahre

262 vor Chr. dem 23. oder 24. August entsprach, ungefähr auf denselben

Tag fallen mufste, der Siriusaufgang aber in demselben Jahre auf den 20. Juli,

also über 3 Wochen später traf, so war die Annahme des Neujahrs am ersten

Tage des Krebsmonats gleichzeitig mit der Sommersonnenwende mit Noth-

wendigkeit geboten. Noch entschiedener und mathematisch zwingend ist

der Scblufs auf den Anfang des Jahres mit dem Krebsmonat aus dem Um-
stände zu ziehen, dafs der 4. Tauron im Jahre 262 wenigstens theilweise

auf den 25. April, und der 7. Didymon im Jahre 257 auf den 28. Mai fiel.

Denn aus beiden Daten geht hervor, dafs das Dionysische Jahr Epagomenen

und zwar hinter dem Didymon haben mufste. Da nun Epagomenen nur

hinter dem letzten Monate des Jahres zugefügt sein konnten, so mufste der

Philos.-histor. Kl. iSö9. F
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Didymon der letzte und folglich der Karkinon oder Krebsmonat der erste

des Jahres sein. Endlich hat schon Böckh, wie oben gesagt, in noch an-

derer Weise streng bewiesen, dafs das gegenseitige Verhältnifs der Daten nur

zwischen dem Leonton oder Karkinon als erstem Monat die Wahl übrig läfst,

welche daher auch nm- auf den Karkinon fallen konnte.

Schon eine oberflächliche Vergleichung der Dionysischen Daten, die

in den verschiedenen Beobachtungsjahren immer ungefähr dasselbe Verhält-

nifs unter sich, wie die entsprechenden Julianischen Tage haben, lehrt, dafs

der Dionysische Kalender auf eine der Julianischen ähnliche Tetraeteris ge-

baut sein und alle 4 Jahre einen Schalttag haben mufste; und dafs die Mo-

nate, denen zuletzt noch 5 (oder 6) Epagomenen zugefügt wurden, SOtägig

waren geht nicht allein aus den beiden letzten Daten hervor, die bereits bei

der Bestimmung des Neujahrs angeführt wiu'den, sondern auch aus den

übrigen, welche alle eine allmählig wachsende Differenz zwischen den

Monatstagen und den Graden der entsprechenden Zeichen genau in der Weise

zeigen, wie es bei 30tägigen Monaten, im Vergleich mit dem Hipparchischen

von Ptoleraaeus hier in Anwendung gebrachten Sonnenlauf erwartet wer-

den mufs.

Wir haben also 7 Daten eines 4 jährigen Schaltcyklus vor uns, dessen

einzelne Jahre in Bezug auf die Monate den ägyptischen nachgebildet waren

und mit dem ersten Tage des Krebsmonats am Tage der Sonnenwende be-

gannen.

Es fragt sich jetzt weiter, welche Jahre dieses Cyklus Schaltjahre

waren , nnd an welchem genauen Julianischen Tage des aus den Daten zu

entnehmenden ersten Jahres 285 vor Chr. der Cyklus begann. Um dies mit

völliger Sicherheit zu bestimmen, ist es nöthig mehrere Punkte ins Auge zu

fassen, welche bisher noch nie in Rechnung gezogen worden sind, und auf

welche ich bereits früher im Monatsberichte vom 12. August 1858 hinge-

wiesen habe.

Die einzelnen von Ptolemaeus verzeichneten Daten verändei'n nämlich

ihr gegenseitiges julianisch ausgedrücktes Verhältnifs, 1) jenachdem der

Anfang des ägyptischen Tages, 2) jenachdem der Anfang des Dionysischen

Tages gerechnet ist ; 3) jenachdem die einzeln verzeichneten Jahre juliani-

sche Schalt- oder Gemeinjahre und 4) jenachdem sie Dionysische Schalt-

oder Gemeinjahre sind.
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Was den ersten Punkt, den Anfang des ägyptischen Tages, betrifft,

so können darüber verschiedene Ansichten sein. Ideler (') schliefst aus

einer Stelle des Ptolemaeus, dafs der ägyptische Tag des Morgens, also

mit Sonnenaufgang begann. Aus einer andern geht hervor, dafs Ptolemaeus

die nach ägyptischen Jahren zählende Acre des Nabonassar um Mittag be-

gann. Plinius('^) aber sagt ausdrücklich: Ipsum diem aJii aliter obseri'ai-ere.

Bahylonii intcr duos solis exortus: Athcnlenses inter duos occasus: Umbri

a meridie in meridiem: vulgus omnc a luce ad tenebras: sacerdotes Romani

et Olli diem deßniere ciiilem, item Aegyptii et Hipparchus, a media

nocte in medium. Endlich berichten IsidorusHispalensis(^), Lydus('*) und

Servius(^), dafs die Aegypter den Tag mit Sonnenuntergang begannen.

Da Lydus für seine Ansicht einen kosmogonischen Grund anfühlt, so könnte

sich die Nachricht auf das älteste Mondjahr der Aegypter beziehen, in vs'el-

chem der Tag, vrie vorauszusetzen , mit dem Abend begann. Vielleicht ist

hier aber auch nur von dem griechisch -ägyptischen Jahre der Macedonier

und Ptolemäer die Rede, dessen Tage, wie die des griechischen Jahres,

ohne Zweifel des Abends begannen. Ich habe schon früher (^) aus den von

Ideler angeführten und andern Gründen zu zeigen gesucht, dafs die

Aegypter im bürgerlichen Leben den Tag, wie dies in einem Sonnenjahre

das Natürliche ist, mit dem Morgen begannen. Zugleich aber habe ich

hinzugefügt, dafs die Stelle des Plinius, über den mitternächtlichen

Tagesanfang, ursprünglich von einem astronomischen Gebrauch der

Aegypter zu verstehen sein möchte. In der That war der Tagesanfang mit

Sonnenaufgang für den strengen Astronomen gar nicht zu gebi-auchen, weil

dieser immer wechselte, und die erste Stunde des bürgerlichen Tages bald

früher bald später begann
,

je nach den Jahreszeiten und Polhöhen. Hätte

man nun den astronomischen Anfang auf 6 Uhr früh nach unserer Uhr fest-

(') Untersuch, p. 24. Handbuch I, 100.

(') HIst. Nat. II, 79.

(') Etym. lib. V, 30: Dies secunduni Aegyptios inchoat ab occasu solis.

(*) De Mensibiis p. 13 (Schow): A<<yU7rrioi ano iimi^ai tyiV intipotTiZTav crvvcs^iS'fj.oCvTai

rifiionu suig ct\i5ft^ kTTZBadi, 8in to ttco r^e toxj nauTOi oi««0(r^);T£(i;? irnoTOv VTronC'eo-C'ai xouff

(') Ad Vlrg. Aen. v. 738.

(») Chronol. der Aeg. I, 130.

F2
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setzen wollen, so würde dies gleichfalls sehr unbequem gewesen sein, wegen

der geringen und doch nie ganz verschwindenden Verschiedenheit der bür-

gerlichen und der astronomischen Stunden ; denn die Alten pflegten immer

nur den Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in 12 gleiche Stunden

und die Nacht von Sonnenuntergang bis Aufgang in 12 andere von den Tag-

stunden, aufser an den Aequinoktien, verschiedene Stunden einzutheilen.

Der sicherste, weil am leichtesten durch Beobachtung zu bestimmende feste

Tagespunkt war ohne Zweifel der Mittagspunkt. Daher mag es gekommen

sein, dafs zu gewissen astronomisch-chronologischen Zwecken der Ausgangs-

punkt auf den Mittag verlegt vnirde. Der Beginn der Acre des Nabonassar

und dei'en Fortsetzung am Mittag des 1. Thoth, worauf Ptolemaeus öfters

zurückkommt('
) , ist ein Beispiel davon, beweist aber keineswegs, dafs die

Aegypter den 1. Thoth am Mittag begonnen hätten, oder auch nur, dafs

Ptolemaeus hier den 1. Thoth als am Mittag beginnend ansehe, sonst hätte

er sich anders ausdrücken müssen.

Vielmehr scheint mir aus der Art, wie Ptolemaeus seine Beobachtun-

gen ägyptisch datirt , hervorzugehen , dafs er die Tage nach astronomischem

Gebrauch um Mitternacht beginnen liefs. Er pflegt nämlich stets denLicht-

tag, an welchem eine Sonnenbeobachtung gemacht wurde, oder aufweichen

ein anderes Ereignifs fiel, durch einen einzigen ägyptischen Tag zu bezeich-

nen, z, B. T« ä STot; Na/3o'.'«TrtOou, naT' AiyvTTTiovi QlJU^ ä tyi? |U£T^u/33ia?(^)
;

so oft er aber eine Nacht bezeichnen will, giebt er zwei ägyptische Tage

an , sowohl wenn sie vor , als wenn sie nach Mitternacht angestellt ist

;

z. B. To w^ STOi (iTTO ^aßovaTaoov, hcit' AiyvTrTtov? , Tvßi Fr sig tv^v r*"

TT^o ($ uio'Tiv KaipiKwv rov ß£crcvvx.ricv{^), Nabon. 454, am 5.— 6. Tybi, 4 bür-

gerliche Stunden vor Mitternacht, oder kurz darauf: Msyj^ «er £'? t*!!» <ri'

fjLETa ^ wgag acttoiy.dg nv ixerownTisv^^), am 15.— 16. Mechir, 4 bürgerliche

Stunden nach Mitternacht. Hätte nun der ägyptische Tag in diesen Rech-

nungen wie im bürgerlichen Leben des Morgens begonnen, also die ganze

Nacht nur einem ägyptischen Monatstage angehört, so wäre es offenbar

(') Almagest ed. Halma vol. I. p. 204. 11, p. 209 u. a.

C) 11, p. 209.

(') Almag. II, 23.

C) Almag. II, 25.
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unnöthig gewesen, diese umständliche Bezeichnung zu gebrauchen, weil

jedermann wufste , dafs der ägyptische Tag des Morgens begann , und also

die ägyptische Nacht immer dem vorhergehenden Datum zugehörte, wie die

athenische Nacht dem folgenden Datum.

Als Beweis, dafs diese Ansicht die richtige ist, kann eine Stelle im

Almagest dienen (*), welche oben als drille Dionysische Beobachtung ange-

führt ist. Hier wird eine Frühbeobachtung des Merkur in der Nacht des

18.— 19. Thoth angeführt, und gleich darauf die mittlere Sonnenzeit jener

Beobachtung bestimmt, wie sie am 19. Thoth früh (o^^^ou) gewesen sei.

Hätte der 19. Thoth erst mit Sonnenaufgang begonnen, so hätte die Beob-

achtung noch am 18., nicht am 19. Thoth stattgefunden.

Ideler führt allerdings eine andere Stelle für seine Ansicht an. Pto-

lemaeus(^) erwähnt die von Meton und Euktemon am 21. Phamenoth 432

vor Chr. des Morgens (Trauitag, nach Ptolemaeus genau um 6 Uhr früh) ge-

machte Sonnenbeobachtung, und sagt bald darauf, sie sei ire^l ty[V a^x^v

Toü (paiJt.Evw3- xa"^. um den Anfang des 21. Phamenoth gemacht. Hiernach

hätte also der Tag des Morgens begonnen. Er konnte noch eine andere

Stelle hinzufügen, wo Ptolemaeus (^) von einer Mondbeobachlung des Timo-

charis spricht, welche im 48. Jahre der ersten Kailippischen Periode am

7. Thoth um die 10', Stunde gemacht worden sei; dies sei Nabonassar 466,

3^^ bürgerliche Stunden oder 3^ isoraerine Stunden nach Mitternacht des

7.-8. Thoth gewesen. Hier wird also eine nachmitternächtliche Stunde

doch noch dem 7. Thoth zugerechnet, so dafs der 8. Thoth erst mit Sonnen-

aufgang begann.

Haben wir nun dieses Widerspruchs wegen die eine oder die andere

Stelle zu korrigiren? Ich glaube nicht. Vielmehr geht nur die Genauigkeit

des Ptolemaeus daraus hervor. Timocharis und Meton beobachteten vor

Hipparch, und erst von Hipparch wissen wir, dafs er unter den Griechen

die Tagzählung von Mitternacht an einführte, welcher Ptolemaeus folgte.

Für Timocharis imd Meton war' also in der Thal die nachmittemächtliche

(') II, p. 187.

C) Alm. I, p. 162.

(') Alm. II, p. 24.
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Beobachtung zum vorhergehenden, für Ptolemaeus aber, welcher die Dio-

nysische oben erwähnte Angabe auf das ägyptische Datum reducirte, zum

folgenden ägyptischen Monatstage gehörig. Wenn aber Plinius für den mit-

ternächtlichen Tagesanfang Hipparch imd die Aegypter anführt, so können

hier sehr wohl, wieldeler('), für den Fall, dafs Plinius sich nicht über-

haupt geirrt habe, meint, die älteren Aegypter, denen Hipparch gefolgt sei,

zu verstehen sein, nämlich die einheimischen ägyptischen Astronomen, deren

Zählungsweise sich längst von der bürgerlichen des Landes getrennt hatte. Es

scheint mir, dafs Hipparch die von den ägyptischen Astronomen entlehnte

Neuerung aus dem doppelten Grunde einführte, erstens weil der mitternächtliche

Anfang als der festere Punkt gegen die in Griechenland noch bedeutender als

in Aegypten schwankenden Morgen- und Abend-Anfänge, für seine schärferen

Berechnungen und Beobachtungen der zweckmäfsigere sein mufste, dann weil

er dadurch statt der um einen hallien Tag auseinanderliegenden griechischen

und ägyptischen Anfänge einen gemeinschaftlichen Anfang gewann, wenn er

den griechischen Tag 6 Stunden später, den ägyptischen 6 Stunden früher

beginnen liefs. Ob er wirklich den griechischen Tag gleichfalls um Mitternacht

begann, wie man aus Plinius schliefsen könnte, geht freilich wenigstens aus den

von Ptolemaeus angeführten Beobachtungen nicht hei'vor, weil er hier immer

nur ägyptisch, nicht zugleich griechisch zählt; ja es wird dadurch unwahr-

scheinlicher, dafs er in der Bezeichnung der Stunden wenigstens dem griechi-

schen Gebrauche folgt, indem er, wie auch Ptolemaeus, diese in der Regel

als bürgerliche vom Abend oder Morgen an zählt, die isomerinen aber eben-

sowohl von Mitternacht oder Mitlag rückwärts wie vorwärts zählt. Jedenfalls

hat seine astronomische Zählung an dem allgemeinen Gebrauche der Griechen,

die Monatstage mit dem Abend, der Aegypter sie mit dem Morgen zu be-

ginnen, nichts geändert, und es ist gerade um jede Verwirrung unmöglich zu

machen, dafs er, wie auch Ptolemaeus, die nächtlichen, namentlich die

nachmitternächtlichen Angaben durch die beiden Monatstage des vorherge-

henden und des folgenden Lichttages bestimmt. Wäre, wie Ideler meint,

das doppelte Datum nur deshalb zugefügt, um den Unterschied des ägypti-

schen Morgenanfangs vom griechischen Abendanfang hervorzuheben, so

(') Handb. I, p. 100.
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würde auch die vormitternächtliche Nacht stets durch 2 Daten angezeigt sein

müssen ; dafs aber von den zwei nächtlichen Beobachtungen des Hipparch

(I, p. 154 : Tou fJ.v/jo TYi K^ jUETtlr To iJ.srovvxTiov 70 dg tt^v Mi' und tTj

reTÜoTYi Twv ewayojjuvüüv, kfTT.e^ac) die nachmittei'nächtliche doppelt, die vor-

mitternächtliche einfach bezeichnet ist, ei'klärt sich eben nur daraus, dafs

die abendliche Bestimmung von Hipparch nicht verändert worden war, son-

dern nur die morgentliche. Ebenso führt Ptolemaeus in der oben mitge-

theilten sechsten Stelle die Abendbeobachtung des 28. Leonton nur auf den

Abend des 30. Payni zurück, ohne den darauffolgenden 1. Epiphi zu nen-

nen, man müfste denn annehmen wollen, dafs diese Erwähnung erst in den

Abschriften ausgefallen wäre.

Schliefslich dürfen wir annehmen, dafs Ptolemaeus die ägyptischen

Tage von Mitternacht anfing, und diese daher gegen die Julianischen

Daten sich nicht verschieben. Wenn er aber auch wirklich den Tag

mit dem Morgen begonnen hätte, so würde dies dennoch auf den Juliani-

schen Ausdruck für seine Beduktion der Dionysischen Daten keinen Einflufs

haben , da die Nacht überall doppelt bezeichnet ist. Man würde dann nur

das oben erwähnte Datum vom 19. Thoth entweder in den 18. verändern,

oder dafür 18.— 19. schreiben, und ferner in der Vergleichung der ägypti-

schen Tagesanfänge mit den julianischen Tagesanfängen darauf Bücksicht

nehmen müssen. Wenn z. B. Ptolemaeus den 10. Parthenon früh gleich

setzt dem 17.— 18. Epiphi früh, so würde die Beobachtung am 17. Epiphi

stattgefunden haben, wenn der 18. Epiphi mit Sonnenaufgang begann, am

18. aber, wenn er um Mitternacht begann.

2. Es fragt sich ferner zu welcher Tageszeit der Dionysische

Tag begann. Niemand hat bis jetzt diese Frage erörtert. Es scheint mir

aber schon die allgemeine Wahrscheinlichkeit dafür zu sein, dafs der Tag

des Dionysischen Kalenders am Abend begann, weil dies in allen übrigen

griechischen Kalendern der Fall war. Es kommt dazu, dafs auch die ein-

fache Datirung nach einem Monatstag darauf hinzudeuten scheint, dafs keine

Abweichung von dem gewöhnlichen griechischen Tagesanfange stattfand;

wenigstens würde dies die Meinung derer sein müssen, welche die ägypti-

schen Doppelausdrücke durch die Abweichung des ägyptischen von dem

griechischen Anfange veranlafst glauben; denn der Dionysische, wie es

scheint wenig gekannte und gebrauchte Kalender würde in demselben Falle
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gewesen sein. Indessen würde gegen den ersten Punkt gesagt werden kön-

nen, dafs der Dionysische Kalender wahrscheinlich in Aegypten aufgestellt

worden war, dafs er kein Mondkalender, sondern ein Sonnenkalender war,

und dafs man deshalb den Tagesanfang von der ägyptischen Sitte her-

genommen haben könnte
;

gegen die zweite läfst sich einwenden , dafs

Ptolemaeus, wenn er die Dionysischen Daten so einfach ausgedrückt vor-

fand, wohl Veranlassung haben konnte, seine ägyptischen Reduktionen vor

jedem Mifsverständnisse zu sichern, deshalb aber eben der Umständlichkeit

überhoben wurde , auch die Dionysischen Nächte durch ein Doppeldatum

noch näher zu bezeichnen.

Entscheidend ist dagegen ein Beweis, der aus den Ptolemäischen An-

gaben des Dionysischen Kalenders selbst hergenommen werden kann. Denn

es läfst sich zeigen, dafs der Dionysische Tag weder um Mitternacht noch

mit Sonnenaufgang begonnen haben kann, dafs er folglich des Abends be-

ginnen mufste.

Der Abend des 7. Didymon 257 wird gleich gesetzt dem Abend des

5. Pharmuthi; dieFi-ühzeit (Mitlernacht bis Sonnenaufgang) des 10. Parthenon

241 gleich der Frühzeit des 18. Epiphi. Folglich, wenn wir vom Jahre 241

an 4 Tetraeteriden oder 16 Jahre zurückgehen, so entsprach im Jahre 257

der 10. Parthenon, der vierjährlichen Verschiebung des ägyptischen Wandel-

jahres gemäfs, dem 14. Epiphi. Vom Abend des 5. Pharmuthi bis zur Früh-

zeit des 14. Epiphi sind 98^ Tage. Vom 7. Didymon Abends, bis zum

10. Parthenon früh sind nun gleichfalls 98!^ Tage, wenn der Dionysische

Tag mit dem Abend begann; es sind aber nur 97 ^^
Tage, wenn der Tag um

Mitternacht begann. Folglich ist die letztere Annahme ausgeschlofsen.

Wollten wir aber annehmen, der Dionysische Tag habe, wie der bür-

gerliche ägyptische, mit Sonnenaufgang begonnen, so würde sich eine andere

Schwierigkeit ergeben. Die Frühzeit des 10. Parthenon im Jahre 241 und

folglich ebenso in dem um 1 1 Tetraeteriden früheren Jahre 285 vor Chr.

entsprach der Frühzeit des 4. September. Folglich entsprach der Abend

des 1. Karkinon, oder der Anfang des Dionysischen Neujahrstages dem

Abend des 26. Jinii, wenn der Dionysische Tag des Abends begann; be-

gann er dagegen mit Sonnenaufgang, so fiel die Frühzeit des 1. Karkinon oder

des Dionysischen Neujahrstages auf die Frühzeit des 26. Juni. Da wir nun

nicht zweifeln können, dafs die Epoche des Dionysischen Kalenders zugleich
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mit der Sommer - Sonnenwende zusammenfiel, oder doch so nahe wie mög-

lich und die Sonnenwende des 1. Jahres 285 vor Chr. in den Anfang des

27. Juni fiel, nämlich (nach Largeteau) auf den 27. Juni 1'' 5' 30" zu Alex-

andrien, so würde Dionjsius, wenn seine Beobachtungen richtig waren, die

Epoche einen Tag zu früh angesetzt haben. Dies sind die Gründe, die uns

zu der Annahme nöthigen, dafs der Dionysische Tag, wie der Griechische

des Abends mit Sonnenuntergang begann.

Da die ägyptische Zählung des Ptolemaeus wie die Julianische von

IVIitternacht den Tag beginnt, so verschiebt sich diese Tagzählung um einen

Vierteltag gegen die Dionysische und diese Verschiebung verlangt Berück-

sichtigung, wenn es sich um eine Vergleichimg des Dionysischen mit dem
Jidianischen oder ägyptischen Kalender handelt. Denn die einzelnen Tage

können doch nur so verglichen werden, dafs diejenigen zusammengestellt

werden, deren Lichttage die Zeit von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang

zusammenfallen, oder was hier auf dasselbe hinauskommt, welche sich dem
gröfsten Theile des Monatstages nach decken. Nun gehört eine Dionysische

Abendbeobachtung dem Monatstage nach ziun folgenden Dionysischen Licht-

tage, julianisch ausgedrückt aber zum vorhergehenden julianischen Licht-

tage. Wenn z. B. die Abendbeobachtung des 28. Leonton, wie wir gesehen,

auf den 30. Payni oder den 23. August fiel, so entspricht der Lichttag des

28. Leonton dem Lichttage des 24. nicht des 23. August, wie es folgende

Untereinanderstellung vor Augen legt

:

3

C/3

Lichttag

des

27. Leont.

23. Aug.

Philos.-histor. Kl. 1859.

Ab. Beob.

des

28. Leont.

Ab. Beob.

des

23. Aug.

3
<

G
Ö
O

C/3

Lichttag

des

28. Leont.

24. Aug.

G
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Dagegen bleibt bei den Frühbeobachtimgen der Beobachtungstag der-

selbe wie der entsprechende Lichttag, nämlich

:

ö
Ö
o

5 Lichttae ^B:

^. des ^
n
o
CD

Früh-

Beob. des

10. Parth.

Früh-
Beob. des

4. Spt.

10. Parth.

4. Spt.

Wir haben also, um für die gegebenen Dionysischen Daten die ent-

sprechenden julianischen zu finden, die den Morgenbeobachtungen entspre-

chenden julianischen Monatstage beizubehalten, die den Abendbeobachtun-

gen entsprechenden aber um einen Tag zu eihöhen. Wenn wir daher die

den Dionysischen Daten entsprechenden julianischen Lichttage setzen, so er-

halten wir folgende Vergleichung :

Beobachtungszeiten.

4. September früh.

15. November früh.

18. Januar früh.

12. Februar früh.

25. Aprü Abends.

23. August Abends.

28. Mai Abends.

Lichttage.

4. September.

15. November.

18. Januar.

12. Februar.

26. April.

24. August.

29. Mai.

3. Wir kommen zu dem dritten der oben angeführten Punkte. Es

fragt sich, ob der julianische Schalttag auf die Bestimmung der julianischen

Lichttage Einflufs habe. Um dies übersehen zu können, ist es zweckmäfsig,

die verschiedenen Beobachtungsjahre, welche sich auf den Zeitraum vom
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Jahre 272 bis 241 vor Chr. vertheilen, mit denjenigen zu vertauschen,

welche ihnen in Beziehung auf ihre Stellung im vierjähiigen Schaltcyklus in

der ersten Tetraeteride des Dionysischen Cyklus entsprechen.

Die julianischen Daten der Beobachtungstage, wie sie schon

Ideler gegeben hat, stehen fest. Denn die ägyptischen Nächte sind im-

mer durch die doppelte Tagesbezeichnung vor Irrthum geschützt, wenn

wir von der schon erwähnten nothwendigen Verbesserung in der fünften

Stelle des Ptolemaeus und von dem Datum des 28. Leonton absehen, wel-

ches nur dui-ch einen ägyptischen Tag bestimmt wird. Beide Lesungen, wie

auch die übrigen Daten, werden aber über jeden Zweifel erhoben durch den

von Ptolemaeus aufserdem zugefügten mittleren Sonnenort, der von Ideler

berechnet und mit den ägyptischen Daten in Uebereinstimmung gefunden

worden ist. Eine Zusammenstelkmg der Beobachtungszeiten ergiebt daher

folgende Reihe der den Dionysischen Daten entsprechenden Lichttage

:

Beobachtungszeiten. Lichttage.

23. August Abends. 24. August.

4. September früh. 4. September.

15. November früh. 15. November.

18. Januar früh. 18. Januar.

12. Februar früh. 12. Februar.

25. April Abends. 26. April.

28. Mai Abends. 29. Mai.

Diese so gefimdenen Monatstage entsprechen aber den Dionysischen

imd ägyptischen Daten , aus denen sie bex-echnet sind , zunächst nur in den

bestimmten Jahren, in welchen die Beobachtungen gemacht wurden. Wie

sich dieseUjen Daten der drei Kalender in den zwischenliegenden Jahren zu

einander verhalten, hängt von der Lage der Schalttage des Julianischen und

des Dionysischen Kalenders ab.

Um die Einwirkung dieser Schalttage zu ermitteln ist es nothwendig,

die oben gefundenen Lichttage in ihrem Verhältnifs zu den entsprechenden

Tatraeteriden zu betrachten, und da in jedem vierten Jahre sich genau die-

selben Tage wieder entsprechen müssen , so werden wir die Uebersicht we-

sentlich ei'leichtern , wenn wir die zerstreuten Jahre auf eine einzige Tatrae-

G2
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teride , z. B. die erste des Dionysischen Kalenders reduciren. Diese erste

Tetraeteride begann im Juni 285 und endigte im Juni 281 vor Chr. Wenn
wir also jedem Beobachtungsjahre das entsprechende Jahr dieser Tetraeteride

subslituiren, so erhalten wir folgende Zusammenstellung:

4. Sept. 241 vor Chr. = 285

15. Nov. 265 = 285

18. Jan. 272 = 284

12. Febr. 262 = 282

26. April 262 = 282

24. Aug. 262 = 282

Julianischer Schalttag.

29. Mai 257 = 281

Die Lage des julianischen Schalttags ist hier bekannt.

Wollen wir hiermit die äayptischen Daten vergleichen, so müssen wir

bei ihrer Reduktion auf die erste Tetraeteride, wegen der Verschiebimg des

Wandeljahrs gegen das feste julianische Jahr von den gefundenen Lichtlageu

immer so viel Tage zurückzählen, als zwischen dem Beobachlungsjahre und

dem entsprechenden Jahre, auf welches es reducirt wird, Tetraeteriden

liegen. Wir erhalten daher folgende Vergleichung

:

241 + 11x4 = 285 IH.Epiphi -11 = 7. Epiphi

265 + 5x4= 285 19.Toth - 5=14. Thoth

272 + 3x4 = 284 21. Athyr — 3 = 18. Alhyi-

262 + 5x4 = 282 IS.Choiak — 5=13. Choiak

262 + 5x4 = 282 1. Pham. — 5 = 26. Mechir

262 + 5x4 = 2>S2 1. Epiphi - 5 = 26. Pa;yiii 24. Aug. 282

Schalttag.

257+ 6x4 = 281 6. Pharm.- 6 = 30. Phamenoth 29. Mai 281

[241+10 X 4 = 281 18. Epiphi - 10 = 8. Epii)hi 4. Spt. 281]

In der nächsten Tetraeteride, deren Anfang hier hinzugefügt worden ist,

rücken, des julianischen Schalttages wegen, die ägyptischen Daten imi einen

Tag vor.

Die einfache Probe dieser Berechmingen und Gleichsetzungen liegt

nun in den Intervallen zwischen den einzelnen Daten, welche im ägyptischen

4.
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Wandelkalender und im Julianischen festen Kalender dieselben sein und in

tler Summe die Zahl der Tage einer Julianischen Tetraeteride, nämlich 1461

ergeben müssen.

7. Epiphi = 4. Spt. 285 bis 1 i. Thoth = 15. Nov. 285 erg

14. Thoth = 15. Nov. 285 bis 18. Athyr = 18. Jan. 284

ISAthjr =18. Jan. 284 bis 13. Choiak = 12.Febr. 282

13. Choiak = 12. Febr. 282 bis 26. Mechir = 26. April 282

26. Mechir = 26. April 2S2 bis 26. Pajni = 24. Aug. 282

26. Pajni =24. Aug. 282 bis 30. Fhamen.= 29.Mai 281

30.Phamen=29.Mai 281 bis 8. Epiphi = 4. Spt 281

ebt 72 Tage.

64

755

73

120

279

98

ergiebt 1461 Tage.

Es ist nun einleuchtend , dafs zwischen den entsprechenden Monats-

tagen des Dionysischen Kalenders genau dieselben Intervallen liegen müssen.

Bei der Vergleichung stellen sich aber einige Abweichungen heraus. Wenn
wir nämlich die Lesarten des jetzigen Textes behalten, so liegen

:

zwischen dem 10. Parthenon 285 und 22. Skorpion 285: 72 Tage

„ 22. Skorpion 285 „ 25. Aigon 284

:

63 Tage

„ 25. Aigon 284 „ 29. Hydron 282

:

764 oder 765 Tage

„ 29. Hydron 282 „ 4. Tauron 282

:

73 Tage

„ 4. Tauron 282 „ 28. Leonton 282

:

119 oder 120 Tage

„ 28. Leonton 282 „ 7. Didymon 281

:

279 Tage

„ 7. Didymon 281 „ lO.Parthen. 281: 98 oder 99 Tage

1468

Die drei Doppelzahlen ergeben sich daraus, dafs der Dionysische Schalttag

entweder zwischen dem 25. Aigon 284 und dem 29. Hydron 282, oder zwi-

schen dem 4. Tauron 282 und dem 28. Leonton 282, oder zwischen dem

7. Didymon 281 und dem 10. Parthen. 281 gefallen sein kann, was erst die

fernere Vergleichung ergeben mufs. Da aber zwischen dem 10. Parthenon

285 und dem 10. Parthenon 281 nur 1 Schalttag gefallen sein kann, so

müssen die niedrigsten Zahlen + 1 die Summe 1461 ergeben. Die Zahlen

ergeben aber die Summen: 1468 -+- 1 =: 1469; es ist also jedenfalls ein

Fehler von 8 Tagen zu verbessern. Dieser vertheilt sich, wie aus den ein-
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zeLnen Intervallen mit Sicherheit zu ersehen ist, auf die dritte und vierte

Ptolemäische Stelle. Dafs in der vierten Stelle der 29. Hydron falsch sein

mufste, ist schon früher allgemein erkaiuit worden. Die Entfernimg vom

4. Tauron um 73 Tage verlangt aber, dafs wir dafür nicht den 19. Hvdron

zu schreiben haben, wie bisher vermuthet wiirde, sondern den 21, also

nicht K in I, sondern, was auch in der That leichter ist in A. In der

dritten Stelle ist aber statt des 25. der 26. Aigon zu schreiben (r statt €),

weil wir wissen, dafs er vom 22. Skorpion 64 Tage entfernt sein mufs. Wir

erhalten also jetzt als Dionysische Reihe

:

10. Parthenon 282

22. Skorpion 285

26.* Aigon

21.* Hydron

4. Tauron

Leonton

Didymon

28

7

10

284

282

282

282

281

Parthenon 281

72 Tage.

64

755

73

120

279

98

Intervalle.

wenn kein Schalttag dazwischen fällt,

wenn ein Schalttag dazwischen fällt,

wenn kein Schalttag dazwischen fällt.

1461

Jetzt stimmen die Intervallen genau mit den für die ägyptischen imd

iulianischen Daten gefmidenen, und die beiden Vei-besserungen sind imab-

weislich, wenn man nicht in jedem der beiden Fälle zwei ägyptische Tag-

zahlen und eine Angabe des mittleren Sonnenortes corrigiren will, was nie-

mandem einfallen wird.

Zugleich geht aber aus der ZusammensteUimg hervor, dafs der Diony-

sische Schalttag zwischen den 4. Tauron imd den 28. Leonton 282 vor Chr.,

also an das Ende des dritten Jahres der Dionysischen TetraetCi'is fiel, weil

nur dann die Intervallen mit den ägyptischen Daten übereinstimmen.

Aus den obigen 7 einzelnen Daten lassen sich nun aber mit Leichtig-

keit alle übrigen Tage des Dionysischen Kalenders bestimmen, dessen erste

Tetraeteride wir hier folgen lassen.



griechischen und römischen Chronologie. 55

Jahre J. seit

v.Chr. Nabon.

a. 285. 463.
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Jahre J. seit

V. Clir. Nabon.

[R]

4. Tauron

1. Didyraon (30).

7. Didymon

1. Epagom. (5).

beginnt am
Abend des:

entspricht dem Lichltage

des:

Alfxandrin.

Jahr.

2ö. April 26. April = 26. Mecliir 1. Fach.

22. Mai 23. Mai = 23. Phamenoth. 28. Paclion.

28. Mai 29. Mai = 29. Pliamcn. 4. Payni.

21. Juni 22. Juni = 23. Pharmutlü 28. Payni.

466.

1. Krebs (30).

1. Leonton (30).

28. Leonton

1. Parthenon (30).

10. Parthenon.

1. Wage (30).

1. Skorpion (30).

22. Skorpion

1. Schütze

1. Aiffon

282.

(30).

(30).

26. Aigon

1. Hydron (30).

21. Hydron.

1. Fische (30).

1. Widder (30).

1. Tauron (30).

4. T a u r o n.

1. Didymon (30).

7. Didymon

1. Epagom. (5).

Schalttag (1).

26. Juni 27. Juni = 28. Pharmulhi. 3. Epiphi

26. Juli 27. Juli = 28. Pachon. 3. Mesori

22. Aug. 23. Aug. = 25. Payni. 30. Mes.

25. Aug. 26. Aug. = 28. Payni. 3. Epagom.

3. Spt. 4. Spt. = 7. Epiphi. 7. Toth

24. Spt. 25. Spt. = 28. Epiphi. 28. Toth

24. Okt. 25. Okt. = 28. Mesori 28. Phaoplü

14. Nov. 15. Nov. = 14. Thoth. 19. Athyr

23. Nov. 24. Nov. = 23. Thoth. 28. Athyr

23. Dec. 24. Dec. = 23. Phaophi. 28. Choiak

17. Jan. 18. Jan. = 18. Athyr. 23. TyLi

22. Jan. 23. Jan. = 23. Athyr. 28. Tybi

11. Febr. 12. Febr.= 13.Choiak. 18.Mech.

21. Fbr. 22. Febr. = 23. Choiak. 28. Mechir

23. IMärz 24. März = 23. Tybi. 28. Phamen.

22. April 23. April= 23. Mechir. 28. Pharm.

25. April 26. April = 26. Mechir. 1. Pach.

22. Mai 23. Mai = Phamenoth. 28. Pachon

28. Mai 29, Mai = 29. Phamen. 4. Payni

21. Juni 22. Juni = 23. Pharmuthl 28. Payni.

26. Juni 27. Juni = 28. Pharmuthi 3. Epiphi.

467.

1. Krebs (30).

1. Leonton (30).

28. Leonton.

1. Parthenon (30).

10. Parth.

1. Wage (30).

1. Skorpion (30).

22. Skorpion.

1. Schütze (30).

1. Aigon (30).

27. Juni 28. Juni = 29. Pharmuthi 4. Epiphi.

27. Juli 28. Juli = 29. Pachon 4. Mesori.

23. Aug. 24. Aug. = 26. Payni. 1. Epag.

26. Aug. 27. Aug = 29. Payni 4. Epag.

Schalttag

4. Spt. 5. Spt. = 8. Epiphi 7. Toth.

25. Spt. 26. Spt. = 29. Epiphi 28. Thoth.

25. Okt. 26. Okt. = 29. Mesori 28. Phaophi.

15. Nov. 16. Nov. = 15. Thoth. 19. Athyr

24. Nov. 25. Nov. = 24. Thoth. 28. Athyr

24. Dec. 25. Dec. = 24. Phaophi. 28. Choiak



sriechischen und römischen Chronologie. 57

Jahre J. seit
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\c,\\o\\\ .Taliro auf (Ion 2. Novciiilx'i- licl, und vor diesem Taj^e der Rcp;ieiun{j.s-

anliill niclil «lall gelniiden lial)en kann, weil da.s ersle .lalir der ä^y])lis(hen

Regenten slels von dem /.iniäelisl, voi- iV-v 'I lironix'sleigunf^ vorliergelienden

1, Thotli an gereelin<l wurde. Es war al)er gerade wegen flieser Sillc ganz

ri(^lilig, daCs Dion^siiis, w<'rin er seine Acre an das erste .lahr des Pliiladel-

t)l)us knüpfen wolllc, seinen Neiijalu'Slag vor den Ivegierungsanlrill legte

ohne Uüeksielil auf die l^age des 1. 'Iliolli. Es ist anch von Sealiger schon

])erneikt, dal's dieser Dion^siiis vielleiciil derselhe ist, welchen Plinius (')

unter i\i-\\ (iiiclorihus Graicis aniiidirl, (fiii cum rr^ihii.s liulicis inorali sunt,

sicul. Alc^dslliciu's cl Dioiiysius a VliiliuUlplio niissus.

Es l)leii)t nun aber nixli (h<' I^rage id)iig, woher es konnrien mochte,

dafs Dionysins, wie wir gesellen haben, seinen Sehalltag an das l*]nde des

drilten Jahres seiner Teti'aeleris legte. Wenn er einen neneii unahliängigcn

Cyklns eiiilidircn wnillc, so koimle ein einsichliger Astronom, dem das

Wesen jeder- l'jinsehallnng deutlich sein miilste, den Schalttag inn- an das

Ende des (Jykliis, hintt!r das vierte .lahi- der Tclraeteris, legen. Niemand

wird sieh idxi reden, dafs der Urheber eines neuen Kalenders nur /.ul'ällig

und ohne jeden («rund von <\ov natürlichen Regel in dieser Rezielnmg ab-

gewichen wäre, wenn auch die Stelle des Schalttags aul" die Genauigkeit

eines ansglcichenden (Jykliis an sich keinen ICinllul's haben konnte, und da-

her von dieser Seite ein(!r anderweitig begründeten vMiweichung nichts im

Wege stand.

In uns(>rin Falle ist aber auch der Grund der Abweichnng nicht schwer

y,n linden. Dionysius hatte in Aegypten, so viel uns bekannt ist, nur ein

Vorbild l'üi' seinen 'ijährigen Kalender vor sich, Avn altägyptischen Sothis-

kalender, der längst bekarmt und vielfältig angewendet sein mufste. Es lag

also in der Natur der' Sa( he, dafs man nicht ohne Noth die Lage des Schall-

jahres im hei'gebrac^hlcn Kalender v(M-änderte. INirgends mehr als bei Ka-

leuderrefoi'men ist es wesentlich nützlich von i\vv Form, an wch'he man sich

zunächst ansehlielst , so viel bei/.nbeliailen , als es möglich ist, ohne die

ZweclvC dei' V(M'ändeiring zu gei'ährden. \)w wir nun wissen, dafs die i*]j)Oche

des altägy|)tischen Solhiskalendcrs auf das Jahi' l.'J'i'i vor Chr. zirriickging,

oder- die J'^rnerieriing der- voihergchenden l'jjxxhe vom Jahre ^yfS^ vor Chr.

(') II. N. (,, 17, 5K (Sllii^O.
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war, und nicht wohl daran gedacht weichen kann, dal's diesem Kalender

etwa ein noch idlerer fester Sonnenkalender vorausgegangen wäre, der bereits

in diesem eine Abweichung von der nalihliciien l-.age des Schaltjahrs halle

veranlassen können, so mufsle der allägyplische Schalllag innncr in «He .lu-

lianischen Jahre vor Chr. fallen, welciie, wie das vierte .lain- der ersten

Telraeteride i319, mit A chvidirl i\c\\ Kesl 2 gei)en. Ein sohhcs Jahr war

auch das ersle \nu\ alle folgenden Schaltjahre des Dionysischen Kalenders.

Es kann daher wohl nicht hczwcifcll weiden, dafs sich der Dionysische Ka-

lender in diesem l'unklc dem altägyplischcn Kalender anschlofs, und weil

das Jahr 28Ö als Anfangsjahr gegeben war, den Schalllag immer im d rit len

statt im vierten Jahre der Telraeteride anfügle.

Dieser Schlufs ist lun so berechliglcr, da man dieselbe Rücksicht

später noch einmal beobachtete bei Einführung des festen Alexandrinischen

Kalenders. Ich glaube oben nachgewiesen zu haben, dafs die Eiid'ührung

desselben nichl vor dem Jahre 8 vor C.hr., wahrscheinlich nicht vor dem

Jahre 5 nach Chr., stall gefunden haben kann. Dieser Kalender war durch

denNcujahrslag in ein bestinnntes Vcrhällnifs zu dem beweglichen ägyptischen

Kalender gesetzt, aber nichl zugleich wie andere Kalender an eine bestinnnle

Acre geknüpft. Diejenige Acre, welche man häufig damit in Verbindmig

gesetzt hat, nämlich die an die Eroberung von Alcxandrien geknüpfte, be-

gann vielmehr vier Jahre vor dem ersten Epochenjahre des Alexandrinischen

Kalenders, im Jahre 3() vor Chr. Wenn wir daher sagen, das Jahr 2G vor

Chr. müsse das E])ochenjahr des Alexandrinischen Kalenders gewesen sein,

so ist dies nicht in jeder Beziehung richtig. Das Jahr 26 war nur das ersle

von 4 Jahren, während welcher das vVlcxandrinischc und das bewegliche

Jahr dahin ausgeglichen war, dal's beide denselben Tag zum Neujalu'Slage

halten. Es wäre auch nuiglich , dafs man aus irgend einem Grunde die

Epoche, als Aercnanfang gcfafst, auf das Jahr 25 vor Chr. gelegt halle. Dar-

aus würde daini nur folgen, dafs man das Schalljahr des Alexandrinischen

Kalenders in das dritte seiner eigenen Telraeteride gelegt halle. Wir sind

nur insofern berechtigt das Jahr 26 als erstes fest zu hallen, als wir das

Prhizip anerkennen, dafs das Schalljahr als das vierte der Telraeteride an-

zusehen ist, wenn kein Grund zur /Xbwcichung vorliegt. Fest steht im

Alexandiinischen Kalender eben nur der Schalllag in den Jahren, welche

den Julianischen Schalljahren vorausgehen. Und dieses Schalljahr hat wieder

II 2
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dieselbe Stellung wie im altägyptischen und im Dionysischen Kalender. Wir

müssen schliefsen , dafs dies Absicht war. Ja es wäre sehr wohl möglich,

dafs bei der Reform, die unter Augustus gleichzeitig für den römischen und

den Alexandrinischen Kalender wahrscheinlich mit Hülfe Alexandrinischer

Astronomen ausgearbeitet imd beschlossen wurde, die Abweichung des

Augustischen von dem ursprünglichen Julianischen Kalender dui'ch die

ägyptischen Gelehrten an die Hand gegeben und in der an andrer Stelle (')

auseinander gesetzten Weise den Pontifices annehmbar gemacht wurde,

um ihren allen Schalttag festhalten und doch den 8. Mesori und 1. August

zusammenfallen lassen zu können. Die Abweichung selbst vom Kalender

des Julius Caesar würde dadurch nur noch begreiflicher.

Ich komme hier nicht wieder auf diese Verschiedenheit des Caesari-

schen und Augustischen Kalenders, die ich aus der Geschichte des römischen

Kalenders selbst erwiesen zu haben glaube, zurück, obgleich sie noch immer

Widerspruch , aber ohne Angabe neuer Gegengründe , erfahren hat. Auf

dasselbe Ergebnifs führt aber auch die Betrachtung der langen Reihe grie-

chischer Kalender, an welche sich der römische anschlofs, wie jene dem

ägyptischen. Es läfst sich zeigen , dafs alle diese Sternenkalender, welche

seit Meton unter dem Namen ita^aTTYi'^jxara bekannt wurden, ihrer Einrich-

tung nach a])er schon älter als Meton waren, auf einer vierjährigen Periode

mit einem Schalttage beruhten, und dafs dieser Schalttag in allen Kalendern

auf dieselben historischen Jahre fiel, daher auch in der Regel ganz von ihm

abgesehn werden konnte.

Wir besitzen in den beiden grofsen Sammelkalendern des Geminus

und Ptolemaeus einzelne Angaben aus den Kalendern der Aegypter, des

Demokritus, Meton, Euktemon, Eudoxus, Philippus, Kallippus, Konon,

Metrodorus, Dositheus, Hipparchus, Julius Caesar und Ptolemaeus. Die

meisten dieser Männer besi'häftigten sich nachweislich auch mit den chrono-

logischen Fragen und Civilkalendern ihi-er Zeit, mit welchen die Sternen-

kalender immer nothwendig zusammenhingen, ja welche ziuu grofsen Theile

auf diesen beruhten. Wir können die Geschichte dieser Kalender in ihrer

Entwickelung, ihren Veränderungen und Verwickelungen, ohne wesentliche

Lücke verfolgen. Hier aber wollen wir für jetzt nur noch einige nähere

(') Mon. Ber. 1858. p. 547.



griechischen und römischen Chronologie. 61

Nachweisungen über den Kalender des Eudoxus hinzufügen, welcher einer

der frühesten und bekanntesten war.

Eudoxus hatte sich , wie Demokrit von Abdera , der schon vor ihm

einen festen Kalender aufgestellt hatte, längere Zeit in Aegypten aufgehalten.

Es ist daher nicht zu verwundern, wenn sich beide in der Anordnung ihrer

Kalender an den ägyptischen anschlössen. Dafs dies in Bezug auf den Neu-

jahrstag wahrscheinlich alle Griechen bis auf Kallippus thaten, werde ich bei

andrer Gelegenheit nachweisen. Von Eudoxus aber wissen wir dies durch

ein direktes Zeugnifs des Plinius. Dieser sagt (2, 47, 130), dafs Eudoxus sein

Jahr mit dem (heliakischcn) Aufgange des Sirius begonnen habe. Dasselbe

thaten die alten Aegypter mit ihrem festen Sothis- Jahre. Von diesem war

also die Einrichtung hergenommen. Es könnte aber die Frage entstehen,

ob Eudoxus sein Neujahr auf den Tag legte, an welchem der Sirius in Aegyp-

ten aufging, oder auf den Tag des Aufganges in einer nördlicheren Zone,

z. B. in Knidos, seiner Vaterstadt. — In Aegypten war für mehrere Jahr-

tausende dmch die zufällige damalige Stellung des Sirius zur Ekliptik ein

Siriusaufgang vom andern genau um 365'^ Tag entfernt, also genau um die

Länge eines Julianischen Jahres. Während aber das Julianische Jahr von

365'^ Tag mit der Sonne Schritt halten sollte und gegen das tropische Jahr

um mehrere Minuten zu lang war, welche bei der vierjähi-igen Schaltung

von 1 Tage unausgeglichen blieben, wurde das ägyptische feste Jahr nur auf

den Sirius bezogen, war daher so gut wie absolut lüchtig und konnte durch

die vierjährige Schaltung vollkommen genau in ganzen Tagen ausgedrückt

werden. Dieses unveränderlich zuvei'lässige Regulativ, dessen Genauigkeit

sich im Laufe der Jahrhunderte noch mehr bewährte, als die schärfsten

Beobachtungen der ägyptischen Astronomen hätten voraussagen können, in

Verbindung mit der überaus zweckmäfsigen, ja für jene Zeit unübertreff-

lichen imd mit vollem Bevrufstsein dieser Eigenschaft festgehaltenen Einrich-

tung ihres schaltlosen Jahres von 12!g dreifsigtägigen Monaten für die civile

Zeitrechnung, verlieh ihrer Astronomie und Chronologie die hohe und all-

gemein anei'kannte Autorität, die sie bei den alten Völkern hatte, und selbst

noch in römischer Zeit nach der Einführung des Julianischen Kalenders in

Italien, verdientermafsen behielt.

Als nun die Griechen während der 26sten ägyptischen Dynastie und

unter der darauf folgenden Perserherrschaft, häufiger nach Aegypten kamen
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unrl die seit Jahrtausenden daselbst aufgespeicherten Erfahrungen, Kenntnisse

und darauf gegründeten Einrichtungen näher kennen lernten, niufste nament-

lich auch die hohe Ausbildung der Astronomie, deren feste Grundlagen nur

dui'ch eine sehr lange Civilisation hatten gewonnen werden können, ihre be-

sondere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Demokrit, von welchem Plinius

(18, 28, 273) sagt: pj-itiius inteUeccil, ostendit<jue coeli cum terris societateni,

scheint der erste gewesen zu sein, welcher die ägyptische Einrichtung eines

festen Stern- luid Witterungskalenders seinen Landsleuten mitgetheilt hat.

Das erste Erfordernifs für jeden festen Kalender war immer ein un-

verrückbarer Ausgangspunkt, der sich zum Neujahrstage eignete. Ein be-

stimmtes gegenseitiges Verhältnifs von Sonne und Mond konnte hierzu nicht

dienen, weil der gleiche Stand beider Gestirne zu einander erst nach einer

gröfsern Periode einigermafsen genau wiederkehrte. Besser eigneten sich

die Punkte -der Solstitien und Aequinoktien dazu, und in der That finden

wir jeden der vier Kardinalpunkte bei einzelnen Völkern des Alterthums als

Ausgangsptmkt für ein festes Jahr gebraucht (') . Aber auch diese hatten

den Nachtheil, dafs sie sich nicht allein in Folge des Yorrückens der Nacht-

gleichen gegen den Sternhimmel allmählich verschoben , sondern auch eine

Jahreslänge rcpräsentirten , deren Ausgleichung zu vollen Tagen sich nicht

durch eine kurze Schaltperiode erschöpfend dai'stellen liefs. Das Siriusjahr

der Aegypter von genau 365'^ Tagen erfüllte dagegen alle Anforderungen,

indem es durch den vierjährigen Schalttag vollkommen mit dem Ueberschufs

zu ganzen Tagen ausgeglichen wiu'de. Nichts war daher natürlicher, als

dafs die Griechen sich dieses Vortheils gleichfalls zu bedienen wünschten.

Die vielhundertjährige Erfahrung der ägyptischen Astronomen schien die

Unverrückbarkeit dieses Jahrpunktes für alle Zeiten, obgleich dies selbst

für Aegypten ein Irrthum war, zu verbürgen.

Man konnte nun den heliakischen Aufgang des Sirius für die nörd-

licheren Breiten Griechenlands durch Beobachtung bestimmen und auf den

so gefundenen Tag das Neujahr des griechischen Sternkalendei'S legen.

Ideler (^) fand von Ptolemaeus {^) den Aufgang des Sirius unter dem Parallel

(') Censorin. de die nat. 21, 13.

(^) Handb. I, p. 355.

(^) De apparentlis inerr.
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von 14', Stunden auf den 5. Alexandrinischen Mesori('), d. i. auf den

29. Juli gelegt, und auf denselben Tag legte Eudoxus nach Ptolemaeus den

Anfang der Opora oder des Spätsommers. Da der Parallel von 141; h.

auch der von Knidos, der Vaterstadt des Eudoxus, ist, so war Ideler der

Meinung, dafs dieser sein festes Jahr mit dem 29. Juli begonnen habe.

Gegen diese Ansicht würde zunächst das ausdrückliche Zeugnifs des

Geminus anzuführen sein, welcher berichtet, dafs Eudoxus den Frühaufgang

des Sirius auf den 27. Krebs legte. Dieser entsprach aber bei ihm dem

1^. Juli und es würde hiernach die Annahme mehr für sich haben, dafs

Eudoxus seinen Jahresanfang vielmehr auf dieses Datum legte.

Von beiden Annahmen abweichend, glaubt dagegen Böckh (-) nach

seinen Untersuchungen gefunden zu haben , dafs Eudoxus sein Neujahr viel-

mehr auf den 21. Juli, nach griechischer Tagesrechnung vom Abend ab,

also dem Lichttage nach auf den 22. Juli legte, ohne jedoch bis jetzt die

ziäheren Gründe dafür angegeben zu haben.

Wenn wir aber bedenken, dafs es bei der Anlehnung an einen vor-

handenen, seiner Zuverlässigkeit wegen zum Muster genommenen Kalender,

hauptsächlich auf einen völlig gleichen Ausgangspunkt ankam, da es kein

geringer Vortheil für die in der Astronomie noch wenig erfahrenen Griechen

war, die ägyptische Zählung möglichst imverändert beizubehalten, und dafs

es sehr unzweckmäfsig gewesen wäre, in jeder ungefähr um einen Gi-ad nörd-

licher gelegenen Stadt den Neujahrstag um einen Tag später anzusetzen —
denn der heliakische Siriusaufgang wich ungefähr mit jedem Grade einen Tag

zurück — so wie endhch, dafs auch der ägyptische Siriusaufgang nur über-

einkömmlich auf einen bestimmten Tag angenommen war, der Beobachtung

nach aber gegen 4 Tage schwankend blieb, und selbst abgesehen davon von

Syene bis Alexandrien um 6 Tage verschieden sein mufste, so ist es wohl

ersichthch, dafs weder Demokrit, noch Eudoxus, noch andre Astronomen

ihrer Zeit irgend einen Grund haben konnten, den Neujahrstag zwar in die

Nähe, aber doch nicht genau auf den Tag des ägyptischen Siriusaufgangs

zu setzen. Wir lesen bei Plinius (18, 28, 270): XVI. Kai. Augustas

Assyriae procyon eccoritur, dein post triduum (dies ist die richtige Lesart)

fere uhiaue confessum inter ornnis sidus indicans, quod Canis

(') bei Fabricius. (') Monatsber. der Akademie vom 10. Febr. 1859 p. 186.
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ortuin vocamus, sole partem primmn Leonis Ingresso. Der 20. Juli war

hiernach allgemein als der Tag des Siriusaufgangs angenommen , und dies

war kein andrer als der ägyptische Tag, und das ägyptische Neujahr,

welches in die altgriechischen Parapegmen desDemokrit, Meton, Euktemon,

Eudoxus u. a. aufgenommen luid daher allgemein bekannt war.

Auch der Grund, warum von Plinius der 20. statt 19. Juli genannt

wird, obgleich das Neujahr nur in den ägyptischen und eudoxischen Schalt-

jahren auf den 20., in den drei Gemeinjahren auf den 19. Juli fiel, erklärt

sich vollkommen aus dem Unterschiede des Caesarischen und des Augusti-

schen Kalenders, der schon früher von mir besprochen worden ist. Dafs

aber Eudoxus in seinem Kalender den ^. Juli als den Tag des Frühaufgangs

des Sirius bezeichnete, kann sich allerdings nur aufKnidus oder einen an-

dern Ort von ungefähr gleicher Polhöhe, für welchen er seinen Kalender

zunächst bestimmt hatte, bezogen haben. Wenn er die ägyptische Annahme

vom i^. Juli auf Ileliopolis, statt wie sie ursprünglich gemeint war, auf Mit-

telägypten bezog, so konnte es wohl geschehen, dafs ihn theils die Rechnung,

theils die Beobachtung auf das etwas frühe Datum des t^. Juli für Knidus

führte. Mit den von den einzelnen Astronomen selbst beobachteten Sternauf-

gängen ist überhaupt nie zu rechten; sie weichen überall bedeutend von

einander und von der Wahrheit ab('). Wie man aber auch sonst die

Angabe des Geminos erklären möchte, sie wird sich nie auf das Eudoxische

Neujahr beziehen lassen. Dieses fiel mit dem ägyptischen zusammen , wie

sich aus andern Gründen, auf die ich sogleich kommen werde, sehr be-

stimmt erweisen läfst.

Fragen wir zunächst nach den Monatslängen des Eudoxischen Ka-

lenders, so ist die natürlichste Voraussetzung, dafs auch diese dem ägypti-

schen Kalender nachgebildet waren. Eine Abweichimg von dieser gegebenen

Form wäre nur dann erklärlich , wenn Eudoxus bereits eine bestimmte

Theorie des ungleichen Sonnenlaufs gehabt hätte, wie wir sie bei Hipparch

finden und wie sie schon von Kallippos angestellt worden war. Diese hatte

er aber nicht, sondern er nahm eine gleichmäfsige Bewegung der Sonne durch

das ganze Jahr an, wie aus den Intervallen seiner Kardinalpunkte zu erweisen

(') Vgl. Iflelers Abliandlting über den Kalender des Ptolemaeus, inid die über den astron.

Theü der Fasti des Ovid. Abb. d. Berl. Akad. 1816-17 und 1822-23.
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ist. Es kommt hinzu, dafs wir die ägyptische Monatseintheihmg sogar noch

bei dem an 100 Jahre später lebenden Dionjsius gefunden haben. Wir wer-

den also annehmen dürfen, dafs Eudoxus wie Dionjsius zwar die ägyptischen

Namen der Monate mit Zodiakalbezeichmmgen vertauscht, aber ihre Längen

von 12 mal 30 Tagen, zu denen noch 5 Epagomenen kamen, beibehal-

ten hatte.

Zur Bestimmung der Eudoxischen Kardinalpunkte finden wir zunächst

einen Anhalt bei Geminus. Dieser setzt die Winterwende des Eudoxus auf

den 4. Steinbock, die Frühlingsgleiche auf den 6. Widder. Der 4. Stein-

bock entspricht im Geminischen Kalender dem 29/28. Julian. Dezember, der

6. Widder dem 29. März. Zwischen beiden Daten liegen 91 Tage.

Hiermit stimmt eine bis jetzt noch unveröffentlichte Quelle , deren

Kenntnifs ich der voiläufigen Mittheilung des Herrn Brunet de Presle in

Paris verdanke mit der Erlaubnifs ihrer Benutzung zu dem gegenwärtigen

Zwecke. Es ist ein griechischer Papyrus, welcher einen astronomischen

Traktat eines ungenannten Verfassei's enthält, und zuerst von Letronne (')

hervorgezogen und zu seinen leider imvollendet gebliebenen Forschungen

über den ägyptischen Kalender gebraucht worden ist, derselbe, dessen auch

Mommsen (^) gedenkt, und aufweichen sich Böckh (^) beruft. Der Text

beginnt mit einem Akrostichon auf die Tsyjy\ EvSc^ov, ist aber nicht, wie es

die bisherige Meinung war, ein Abrifs der Eudoxischen Lehre, sondern

weicht von derselben in wesentlichen Punkten ab und erwähnt des Eudoxus

nur wie andrer Astronomen auch (*). In dieser Schrift nun wird über

Eudoxus berichtet , dafs er von der Sommerwende bis zur Herbstgleiche

91 Tage zählte, von da bis zur Winterwende 92, von da bis zur Frühlings-

(') Sur l'orig. du Zodiaque grec, Journ. des Sav. 1839. p. 581. 587. 653 u. a. Sur les

Berits et les trav. d'Eudoxe. 1841. p. 7. 14. 17 u. a. (Aus dem Journ. des Sav. 1840-41.)

C) Rom. Chronol. 2te Ausg. p. 260 Note.

C) Mon. Ber. 1859. p. 186.

C) Da unter den erwähnten Astronomen Demokritus, Eudoxus, Euktemon, Kallippus,

der letzte der jüngste ist, und Hipparch nicht erwähnt wird, so scheint die Schrift zwi-

schen Kallipp und Hipparch zu fallen. Ob man die jedenfalls unrichtige Stelle: Ei;So^u/,

äkYifxoy.^iTw '^(^Eif.if^ii'f« T^oTvai ' AS'Vß oTs ixiv y., ors 6s tS' , vom ägyptischen ^Vandeljahre ver-

stehen darf, scheint mir sehr zweifelhaft, da sich zwar häufige Nachlässigkeiten und grobe

Versehen, aber kein so barer Unverstand, wie diese Bemerkung voraussetzen würde, in der

Schrift nachweisen läfst. Ich werde anderwärts darauf zurückkommen.

Philos.-histor. Kl. 1859. I
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Sprache das meist betonte Wort des Satzes elidirt werden könnte. Die

Worte können ohne Zweifel nur bedeuten, entweder dafs das Eudoxische

Lustrum in einem Schaltjahre begann, und dann kann nur von dem

Römischen Schaltjahre die Rede sein, oder dafs es mit einem Schalt-

jahre d. h. mit seinem eigenen Schalljahre begann, so dafs der Eudoxische

Schalltag an das Ende des ersten Jahres der Eudoxischen Tetraeteride fiel.

Der ersteren Meinung ist Ideler ('), für die letztere hat sich neuerdings

Mommsen(^) erklärt. Indessen ist doch nicht zu verkennen, dafs aus den

Worten principium est anno intercalario dem Leser zunächst der er-

stere Sinn entgegentritt , imd wenn ich früher selbst die zweite Ansicht

theille , so fällt doch jetzt der Grund weg , der mir gegen die Idelersche

Erklärung zu streiten schien. Es war mir nämlich unbegreiflich, wie das

Eudoxische Lustrum in einem Julianischen Schaltjahre habe beginnen kön-

nen, da die Julianische Schaltordnung von der aller übrigen Kalender, an

die er sich anschliefst, um ein Jahr abweicht. Die Angabe des Plinius war

aber, wie sich höchst wahrscheinlich machen läfst, unverändert von Varro

entlehnt , und dieser hatte noch nicht den späteren Auguslischen , sondern

den ursprünglichen Kalender des Julius Caesar vor sich, in welchem das

Schaltjahr in derThat mit dem ägyptischen und Eudoxischen übereinstimmte,

so nahe dies bei dem verschiedenen Jahresanfang überhaupt möglich war.

Der Anfang des Eudoxischen Lustrum im Augustischen Schaltjahre würde

die Schaltung im dritten Eudoxischen Jahre, statt im vierten, vorausgesetzt

haben, und diese Abweichung würde nur auf einer Kalender-Aere beruht

haben können, deren Vorhandensein Mommsen (p. 57) mit Recht zurück-

weist. Ebenso bemerkt er mit Recht, dafs es dem Plinius (oder Varro) bei

der Erwähnung des Eudoxischen Schaltjahres nur daravif ankommen konnte,

den Eudoxischen Kalender in das richtige Verhältnifs zum römischen zu

setzen, weil dieses zu wissen bei der Benutzung des ersteren nolhwendig

(
'
) Handb. I, 355. In einer späteren Abliandlnng über Eudoxus (Sehr, der Berl. Äkad.

1830. p. 63) fügt er hinzu: „Vielleicht wollte Plinius auch wohl nur sagen, dafs der Anfang

eines Lustri allemal nach einer Einschaltung eintraf, so dafs es mit einem Genieinjahr anfing

und mit einem Schaltjahr endete, in welchem Fall er sich freilich nicht ganz angemessen

ausgedrückt haben würde." Es ist in der That nicht abzusehen, wie die Worte diese Deu-

tung erlauben könnten.

(^) Rom. Chron. 2. Ausg. p. 56.

12
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war. Wenn ex ahcr meint, dafs flies duieli die Jdelcrsehe Eiklänmg iiiehl,

wolil aber dmcli die soiiiigc erreicht werde, so dürfte der Sclilufs vieJinchr

mnzukelimi sein. Denn zu wissen, dafs das Eufloxische Lustriun mit einem

Sclialtjalnc aiilinjj;, dein drei Geineinjalire folf^tcn, maehle noeh keine Ver-

alcieliini^ niil. dem röniiseheu Kalender ni(i{^lieli ; es hätte dann erst noch

hinzugel'ügt werden müssen, welchen n'inn'schen .Jahren diese Schaltjahre

entsprachen, oder w<'lches das l<]|)()chenjahr ficr Eudoxisc:hcn Kalcnderärc

war, wenn eine solche idx'ihanpL angenommen werden könnte. Sobald der

Leser aber erlnhi-, dafs das J^judoxische J^uslrnm nut der römischen Tctrae-

teride in V>vim\^ auf das Schaltjahr Schritt hielt, und sein Neujahr auf Sirius

Aufgang fiel, so war die Vcrgleichung beider Kalender vollständig gegeben,

und keine Kalenderäre war dabei vorausgesetzt. Da der Aufgang des Sirius

auf den 20. Juli gesetzt wurde, so folgte atis der Angabe in den römischen

Schaltjahren vom 25. Februar bis 7x\n\ 10. .luli eine Verschiebung von 1 Tage

gegen die drei Gemeinjahre. Das Zusammentreffen des Eudoxischen Schalt-

jahres mit jedem andern .lahre der römls(;hen Tetraeteridc würde die Zeit

der Vcisclii<'bung verlängeit haben, wie dies z. \\. in dem gewöhnliehen .Ju-

lianischen .Jahre {\vv Fall ist.

Mit dem INeujalnslage, der Monatsform, dem Tage der Sonnenwende

und den Intervallen iV^v Kaidinalpunktc sind uns alle wesentlichen Elemente

des Piiidoxischen Kalcnd(!i's gegeben, denen auch noch die Anfangstage der

Jahieszcitcn ausPtolcmaeus hin/.ir/.niiigcn sind. Wir haben aber noch einige

andre Nachrichten der Allen idxr den l'judoxischen Kalender zu betrachten,

an denen wir die l>ichligkeit der bisherigen Aufstellmigen prüfen können.

lli|)j)ar(!hos sagl an verschiedenen Stellen seiner Schrift über die

riiucuümcna des Aralus ('), dafs Eudoxus, nicht wie er selbst, Aratus und

(') Li!). I in Pptav. Uraiiol. 1630. p. 176: 'O ^kw l'Ivcio^o".- i\^YfTiv Itti tov ^e^ii'ov ovriuv

I'tti hl ii> TOVTU) Tcc fxtTct ToC Kcconii'o'j. Lil). II, p. 212: ' Oti he Kvho^O'; r« Tpom«« tryiixsTa

xard iJi.i(rn t« ^ujhict Tt$y,Ti, hy,)xv Tcoitl hin tovtuiv' hsvTs^ot i's sVn kvh}.ov , et' ui ^iawa\

Tforr«( yivovTtti' stti he iv tovtw rn /XiTOt toC Kci^hiuov xai itcihw i\)y,<Ttv TfiVo? S' ivrt

itfiitKoi;, iv ui al iTri/Ji.i^itti yinovTcti' ittiu d' tu tovtui Tct re tov K^ioC ixtra,, nett t« twi' Xtj^.ief,

TfTKjrO* 02, il' UJ '/JIIJIIPII'«! TJOTTCtl "yil'Of'T«! ' BTTII' tV TOVTUl T« IXITU. TOV \iyOXtpU}, Ll'b, I,

p. 188: TrtUT))« (sc. A^htov) yct^ ö iTy^aTov xcci Xn/jitr^oTciTog nrTria nelTctt itarä Tr,v »)

^ot^nii Tcui' 'lyßfvuii', wc oe Eu<io^off hiniot7 Tor» ^uihiuHov xvkXov, HctTa Ty,\i y ßoTpav TOV Kpio{7.

Lib. I, p. 181'): Asyw öS (üf Tuji' TooniHMn y.nt iTrjfxtpii'öii' a-yj^WEiaji/ iv TOLif äp'/^ci7f TÜiv ^oioiitjv

vna^'^ovTüw 81 i^ivTai -ys t« il^Yijxtva kutu ixt a et tu j'w'iia HtiTctt, um Evho^ot ipriiriv, x. t.}..
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andre Astronomen, die Sostitial- und Ao(]iiinoklialpunklc in die An-
lange der Thierzeichen setzte, sondorn in die Mitten derselben, so dafs

Hipparch, um seine Slernbcrechinnigcn mit denen des Eudoxus zu verglei-

chen, immer 15° zu seinen Bestinunungen liinzuzählcn mufste. Hiermit

ist die Angabe des Achilles Tatius(') zu ver])inden, welcher sagt, dafs

Einige die Sonunersonnenwende in den Anfang, Andere in den 8. Grad,

Andere in den 12. Grad, Andere in den 15. Grad des Krebses legen; so wie

endlieh die Stelle des Columella (''), welcher, nachdem er die Kardinal-

punkte seines Kalenders auf die 8ten Grade der entsprechenden Zeichen ge-

setzt hat, hinzufügt: JVcc me fallil IIipparcJii ratio, (juae doccl soLslitia

et acijuinoctia iion oclarli scd priniis partihus signoruni conjici. Verum

in hac ruris disciplina se<pior nujic Eudoxi et Dletonis antiquorunupie

fastus astrologoruni, <pti sunt aptali puhlicis sacrijiciis , quia et notior est

isla iH'lus agricolis conccpla opinio.

Diese Aussprüche sind vielfällig comnieuliil und besprochen worden,

ohne dafs es bisher gelungen wäre, die einfache Liisung dafür zu findcii.

Zuerst hat sich Pelavius (^) ausführlicher damit beschäftigt. Er bezieht

den Unterschied der Gradangaben lediglich auf das Vorrücken der Tag-

und Nachtgleichcn. Die Chaldäer und Aegypter, sage Sextus Empiricus,

hätten die Dodekatemorien nach dem jährlichen Frühaufgange eines be-

sonders hellen Sternes gemessen. Nehme man als einen solchen den hellen

Stern im vorderen Hörne des Widders an, auf dessen Aufgang der Aidang

des ersten Dodekatemorion gelegt worden sei , so linde sich, dafs im Jahre

1203 vor Chr., in welchem die Sommerwende, der 1. Thoth \uu\ dei- Sirius-

aufgang mit der Sonne sämmllich auf ein und denselben Tag, nämlich den

5. Juli, gefallen seien, und welches daher wohl das Epochenjahr der Sothis-

periode gewesen sein dürfte, dieser Stern 15 Grad von dem Punkte der

Lib. II, p. 211: 7r^o&iaXi'iip3'ui Ss tt^Ütov ort 7r,ii Stcu^sriv Toü ^lubiaxoC xux/ov ö /j.ii' 'A^aToi;

7rsT0i»;r«i ctrro tiüv t^ottiumi' ts y.ni iTYiixi^irMU ctyiImkuv n^yjoßenoi; , iuttc TCtCrn Tct trY,jj.sic< c<a-

'/ßQ slvni ^uioiuiV Sc EvSo^off ovtui BtY\^r,Tr<i, Üjtts t« sl^rifjuvct j-y\ßU(t fjurct iiuccf ra fjnw

Tm VLnamvov, xc{t ToC Aiyoxspw, t« ä'z toO Kpiov xcti tüv Xyi^iHv.

(') Isog. .1(1 Arati Pliacnom. c. 23. (Uranolog. Pctav. 1630. p. 146): licvKoi/Tcti Se t^o-

rcYiV TOI' Yi^.iou TTOis^T'&cet Ol ix£v TTSpt Ttt^i apy^d',', Ol 0£ nepi oyooYiii fxoianv, o'i 8t rrspt iß, oJ Ss

Trept IS ToC Kcipxii'O'j.

C) de rc nist. IX, 14.

(') Var. -liü-s. IIb. II, c. 1. 3. 4.
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Frühlingsgleiche entfernt gewesen sei ; zur Zeit des Nabonassar sei der Stern

10, zur Zeit des Cjrus und Thaies 8 Grad entfernt gewesen. Setze man

die Theilung der Dodekatemorien in den Wendekreis, welcher früher der

Ekliptik substituirt gewesen sei , so sei schon zur Zeit des Nabonassar die

Frühlingsgleiche auf den 8. Grad des Widders, von jenem Stern au gerech-

net, gefallen. Die verschiedenen Annahmen der läten und 8ten Grade seien

also auf jene früheren Zeiten zurückzubeziehen , aus denen sie beibehalten

worden seien. In ähnlicher Weise erklärten Newton, Freret, Bailly und

andere die Unterschiede, worüber Ideler (*) nachzulesen. Eudoxus habe

eine alte Himmelskugel vor sich gehabt, auf welcher die Koluren durch die

Mitten des Widders , des Krebses , der Wage und des Steinbockes gezogen

gewesen seien; erst Hipparch, zu dessen Zeit sie durch die Anfänge dersel-

ben gegangen seien, habe das Hinimelsbild reformirt. Newton setzte diese

Kugel in das Jahr 936, Freret und Bailly in das 14. Jahrhundert. Ideler

zeigt die Unhaltbarkeit dieser Erklärungen und stellt, wie schon vor ihm

Delambre(-), die Wii-kung des Vorrückens der Tag- und Nachtgleichen

ganz und gar in Abrede. Den Unterschied der Kardinalpunkte in den Mitten

oder in den Anfängen der Zeichen erklären beide nur aus zwei verschiedenen

Eintheilungen der Ekliptik, welche beide gleichzeitig neben einander hätten

bestehen können. Jeder Bogen von 30° sei ein Dodekatemorion. Ein sol-

ches sei luis jedesmal unsichtbar, wenn in seiner Mitte die Sonne steht.

„Es sei also natürlich, dafs man das Zeichen, in welchem sich die Sonne

z.B. am längsten Tage befand, so bestimmte, dafs man das Solstitium in

die Mitte desselben setzte. Ein Stern nun, der bei der Sichtbarwerdung

der Gestirne während der Abenddämmerung in der Gegend des Horizonts

stand, wo die Sonne untergegangen war, bezeichnete den Anfang des Löwen,

und der gegenüberstehende den des Wassermanns. So durfte man nur von

Monat zu Monat auf die Sterne achten , die eine Stunde nach Sonnenunter-

gang in der Gegend, wo sie durch den Horizont gegangen war, oder gegen-

über erschienen, um die Ekliptik auf eine grobe Art in ihre zwölf Theile zu

theilen." Hipparch dagegen habe für seine genaueren Beobachtungen xmd

Berechnungen die Nothwendigkeit gefühlt, den NuUpvmkt des Aequators

und der Ekliptik in den Durchschnitt der beiden Kreise zu setzen.

(') Ueber Eudoxus, Schriften der Beil. Akad. 1831. p. 56.

(-) Hist. de l'Astron. tom. I. p. 123.
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Dieser Erklärung schliefst sich Letronne(') vollkommen an, und

ebenso neuerdings Mommsen(-). Sie ist aber nicht haltbar. Denn erstens

würde es offenbar überaus zweckwidrig gewesen sein , die Dodekatemorien

zwar nach dem Höhepunkte der Sonne, wo sie den Wendekreis berührt, zu

bestimmen, aber doch den Anfang derselben, also den Nidlpunkt der Ekliptik

nicht in den Wendepunkt selbst, sondern 15° davon entfernt zu legen. Der

Grund , dafs die Beobachtung der Grenzen leichter gewesen sei , trifft nicht

zu ; denn wenn man auch wirklich zur Zeit des Eudoxus , wie dabei voraus-

gesetzt wird , in den Anfängen aller astronomischen Kenntnifs gewesen wäre,

und hätte damals sich zuerst die Sonnenbahn eintheilen wollen, und wenn

dies auch in der sehr rohen Weise geschehen wäre , dafs man die Sterne des

östlichen und westlichen Horizonts zu Grenzsternen der Dodekatemorien hätte

machen wollen, so würde man ja, wenn man einmal, wie vorausgesetzt wird,

den Tag der Sommerwende kannte, dieselben Grenzbestimmungen 15 Tage

später oder früher haben anstellen können , und denselben Zweck mit dem

einleuchtenden Vortheile, den Wendepunkt zum Anfangspunkte zu machen,

erreicht haben, ölan würde aber auch in solcher Kindheit der Astronomie

nicht von einer Bestimmung der Sommerwende ausgegangen sein, weil die

Wendepunkte bekanntlich nur schwer durch unvollkommene Beobachtung

zu finden sind, worüber sellist Hipparch noch klagt, indem er für seine eige-

nen Beobachtungen einen Vierteltag Ungewifsheit in Anspruch nimmt , son-

dern man würde einen Nachtgleichenpunkt zvierst gesucht haben , der sich

leichter bestimmen läfst. Auch wäre es gar kein astronomisch brauchbai-er

Anhaltspvmkt gewesen , wenn man hätte davon ausgehen wollen , dafs die

Sonne immer das ganze Zeichen mit ihren Strahlen bedeckt, in dessen Mittel-

punkt sie steht. Denn in Wirklichkeit reichen ihre Strahlen nicht 15° nach

jeder Seite , sondern weniger , und zwar ungleich , indem die Sonne an 4''

tiefer unter dem Horizont stehen mufs , um die Sterne auf der Sonnenseite,

als um die gegenüberstehenden sichtbar zu machen. Ideler findet selbst für

die Beobachtung der grofsen Sterne bei Ptolemaeus auf der Sonnenseite 11^,

auf der entgegengesetzten Seite 7° Sehungsbogen(^). Endlich aber würde ja

diese Erklärung der Mitten der Sternbilder sich in keiner Weise auf die 12ten

und 8ten Grade anwenden lassen, in welche nach Achilles Tatius andere

(') Siir Ics ecHts d'Eudoxe p. 20. Journ. des Sav. 1840-41. C) Chron. 2. Ausg. p. 64.

(^) Ueber den Kalender des Ptolem. Sehr, der Berl. Akad. 1816-17. p. 170. 171.
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Astronomen die Sommerwende gesetzt hatten ; und doch gehören diese An-

setzungen offenbar ihren Gri'mden nach zu einander.

Dafs die Kardinalpunkte im Römischen Kalender zuweilen auf die

8ten Grade gesetzt wurden, ist bekannt, imd irrig ist nur, dafs dies im Cae-

sarischen oder Julianischen Kalender der Fall gewesen sei. Columella giebt

die achten Grade ausdrücklich an ; auch von andern wex'den sie erwähnt (
'
)

.

Nun wurden die oben angeführten Worte des Columella in der Regel sogar

so verstanden, als ob Eudoxus selbst aufser dem Ansatz der Kardinalpunkte

auf die I5ten Grade auch noch einen andern auf die Sten Grade gehabt habe.

Ideler (^) meint, dieser Ansatz sei ursprünglich Metouisch, und Eudoxus

habe ihn nur in seinem Parapegma, wie auch später Caesar, aufgenommen,

während er in seinen astrognostischen Schriften die Kardinalpunkte auf die

15ten Grade gelegt habe. Auch liierin folgen ihm Lelronne (^) und

Mommsen (*). Wie aber sollte ein Astronom darauf gekommen sein, die

Lage der Dodekatemorien in seinem schon von der bürgerlichen Zählung

nothwendig abweichenden astronomischen Kalender um 7 Grade anders zu

legen, als in seinen übrigen astronomischen Schriften, und wie sollen wir

uns die ünbeholfenheit und Willkühr denken, welche wir voraussetzen

müfsten, wenn wir mit Ideler (p. 61) annehmen sollen, dafs „der Grund aller

dieser früheren Begrenzungen der Zeichen kein andrer sei , als der , dafs

man sich bemühte die Hauptsterne der Zodiakalbilder, von denen die Zei-

chen ihre Namen haben, möglichst symmetrisch mit denselben zu verbinden."

Mommsen (p. 85) glaubt, Eudoxus sei von den Jahreszeiten ausgegangen,

und habe , wie dies überhaupt im Alterthum gewöhnlich gewesen sei , die

Kardinalpunkte in die Mitten der Jahreszeiten gesetzt. Die Sonnenwende sei

ihm auf den 26. Juni gefallen; danach hätte er den Krebs astronomisch vom

11. Juni bis 11. Juli ansetzen müssen. Bei dieser Rechnung sei ihm der

1. Löwe auf den 11. Jiüi gefallen, der 20. Jvdi also, an welchem der Sirius

aufging, auf den 9. Löwen; um aber den Siriusaufgang vom 1. Löwen nicht

zu trennen, habe er in seinem praktischen Kalender die Anfänge der Zeichen

um 8 Tage zui'ückgeschoben. Dem Eudoxus fiel aber die Sommerwende auf

(') Plin. 18, 67, 264. Manelhonis Apotelesmatica lib. II, v. 74. Schol. ad Arat. v. 499.

(^) Ueber Eudoxus p. 60.

(') 1. 1. p. 22.

(*) Chronol. p. 64. 65.
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den 28. Juni und die Jahreszeiten standen bei ihm in keinem Halbirungsverhält-

nisse zu den Kardinalpunkten, denn der Winter (nach der Bestimmung des

Ptolemaeus) begann ihm 48 Tage nach der Herbstgleiche wie sie bei Geminus

angegeben ist , der Frühling 42 Tage nach der Winterwende , der Sommer

50 Tage nach der Frühlingsgleiche und statt des Herbstes {ip^woirw^ov) ver-

zeichnete er, wie das damals gewöhnlich war, nur den Spätsommer (sttw'o«)

den er auf den 30 29. Juli, also 31 Tage nach der Sommerwende, setzte.

Es irrten aber auch schon Ideler und Letronne , imd vor ihnen Sca-

liger, Fetavius (der jedoch Zweifel hat) und die übrigen Vorgänger, wenn

sie meinten, Eudoxus und andre Astronomen jener früheren Zeit hätten die

Sommerwende, oder sogar alle vier Kardinalpunkte, auf die 8ten Grade der

Zeichen gesetzt. Man hat dies mit Unrecht aus der oben angeführten Stelle

des Columella geschlossen. Eudoxus hat nur eine Zählung gehabt, nach

welcher die Sommerwende auf den 15. des Krebsmonats i= 28. Juni fiel.

Von seinem Kalender ist überhaupt in Italien weder früher noch später etwas

anderes in Gebrauch gewesen, als das aus Aegypten stammende Neujahr am
20/19. Juli. Die Römer folgten vielmehr nachweislich in den übrigen wesent-

lichen Stücken des Kalenders andern griechischen Astronomen, nämlich dem

Kallippus und Ilipparchus, in bestimmter Scheidung. Man kann daher von

keinem Eudoxischen Kalender in Italien reden, wenigstens in keinem

andern Sinne, als man auch vom Gel^rauche des Metonischen oder des ägyp-

tischen Kalenders in Italien sprechen könnte, denn in beiden, und in noch

mehreren andern griechischen Kalendern, fiel der Jahresanfang gleichfalls

auf den 20/ 19. Juli.

Dieser Anfang selbst ist aber allerdings ein sehr wesentliches Moment

in der Vergleichung der alten Kalender , denn an ihn knüpft sich der Unter-

schied zweier verschiedener Systeme von Kalendern, welche bisher stets un-

richtig mit einander vermischt worden sind.

Das jüngere System ist das Hipparchische, dessen wir uns noch be-

dienen. Das feste Sonnenjahr ist an die Kardinalpunkte geknüpft ; die Früh-

lingsgleiche fiel immer auf den ersten Widder, die Sommerwende immer auf

den ersten Krebs. Da sich nun nach dem Gesetze der Präcession die Kar-

dinalpunkte längs der Ekliptik nach Westen hin von den Sternen entfernen,

so bewegen sich die ganzen Thierzcichen oder Dodekatemorien mit ihnen

und verlassen allmählig die Sternbilder, mit denen sie ursprünglich zusam-

Philos.-histor. Kl. 1859. K
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menficlen und von denen sie den Namen führen. Der erste Krebs fällt da-

her auch in dem richtig gemessenen Sonnenjahre, wie in dem Gregorianischen

Kalender, immer auf denselben Tag mit kleinen Schwankungen je nach den

Schalttagen. Im Julianischen Kalender dagegen, welcher das tropische Jahr

um einige Minuten zu lang annimmt, verändert sich nach Mafsgabe dieser

Ungenauigkeit das Datiun alle 120 Jahre ungefähr \\m 1 Tag. Hipparch

war nicht der Erfinder dieser Zählungsweise; er selbst sagt von Aratus und

andern Vorgängern, dafs sie die Kardinalpunkte gleichfalls auf die ersten

Grade der Zeichen legten. Es läfst sich zeigen, dafs es schon Kallippus that,

vielleicht noch ältere Astronomen. Zu Kallippus Zeit, 330 v. Chr., fiel der

1. Krebs auf den 27. Juni, alle 4 Jahre einmal auf den 28. Juni; zur Zeit

des Hipparch, um 150 vor Chr., auf den 26., im vierten Jahre auf den

25. Juni; zur Zeit des Ptolemaeus, 150 nach Chr., auf den 23., im vierten

Jahre auf den 24. Juni, obgleich er selbst, aber nach einer imrichtigen

Theorie, den 25. Juni zählt.

Wesentlich davon verschieden war das Aegyp tische System, welchem

Demokrit, Rlcton , Eudoxiis und andere, zuletzt auch die Römer folgten.

Diese knüpften den Anfang des festen Jahres nicht an einen Kardinalpunkt,

sondern an den heliakischen Aufgang des Sirius in Aegjpten. Das Jahr von

einem Siriusaufgang bis zum nächsten betrug mehrere tausend Jahre lang

genau 365 Tage und 6 Stunden, indem die damalige Stellung des Sirius zur

Ekliptik in Aegypten den heliakischen Aufgang zufällig gerade um soviel ver-

zögerte, als der Unterschied des wahren tropischen Jahres vom Julianischen

Jahre von 365;^ Tagen betrug. Der Aufgang erfolgte daher regelmäfsig immer

am 20. Julianischen Juli des Caesarischen, am 20/19. des Augustischen, d. h.

unsers gewöhnlichen Julianischen Jahres. Dieses Datum wurde daher auch

von den Griechen, welche den Aegyptern folgten, und von den Römern

conventionell festgehalten, obgleich für sie die Erscheinung des Sirius nicht

zutraf. Daraus folgte nun nothwendig, dafs, Aveil der erste Löwe stets am

Sirius und am 20 19. Juli haftete, auch der erste Krebs, der erste Widder und

alle übrigen ersten Grade auf denselben Julianischen Daten haften mufsten,

und sich folglich die Zeichen, insofern sie mit den 12 Monaten identificirt

wurden, nicht wie die Hipparchischen Zeichen von den Sternbildern ent-

fernten, sondern mit ihnen vereint blieben. Dagegen wandelten die Aequi-

noktien nach Westen fort, und statt dafs sie im spätem Systeme stets auf

den ersten Graden der Zeichen hafteten, traten sie bei den Aegyptern, bei
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Eudoxus und den Römern alle 120 Jahre nicht nur an einem früheren Julia-

nischen, sondern auch an einem früheren Zodiakaltage ein, den man von

dem wahren Grade des Dodckatemorion damals gar nicht unterschied.

Eudoxus, und zwar dieser nicht zuerst, hatte den ägyptischen Monaten

einfach die Namen der Sternbilder, denen sie im chaldäisch- griechischen

Thierkreise entsprachen, beigelegt und nannte den ägyptischen Thoth den

Monat des Löwen ; der erste Löwe fiel ihm also , wie den Acgjptern der

1. Thoth, auf den 20/ 19. Juli. Ging er dann über die 5 Epagomenen zurück

bis ziun 28. Juni, an welchem zu seiner Zeit die Sommerwende eintrat, so

fiel ihm diese (und nur von ihr spricht Achilles Talius) auf den 15. Krebs,

wie den Aegyptern auf den 15. Mesori. Hätten nun die Römer, als sie das

Neujahr des Meton und Eudoxus annahmen, auch dieselbe Monatsform wie

diese behalten, so würde ihnen die Sommerwende, welche zur Zeit der

Caesarischen Reform auf den 2ö. Jimi fiel, auf den 12, Krebs gefallen sein.

Statt dessen verlheilten sie die 5 Epagomenen auf die 12 Monate, deren Länge

sie nach dem Sonnenlauf abmafsen, gaben dem Krebs 31 Tage, setzten,

wenigstens nach einer Auffassung, die aber mit Unrecht von Mommsen für

vorcäsarisch gehalten wird, die Sommerwende auf den 26. Juni, und dieser

entsprach nun nothwendig dem S.Krebs, wie die Vergleichung des Römi-

schen mit unserm Eudoxischen Kalender vor Augen führt.

Dies war also der Sinn der Worte des Columella , dafs er in Rezug

auf den tropischen Kalender nicht von dem Systeme desHipparch sprechen

wolle, welcher die Kardinalpunkte auf die ersten Grade lege, sondern nach

Eudoxischer und Metonischer Weise die Zeichen so anordne, dafs die

Kardinalpunkte auf die Sten Zodiakaltheile fallen.

Ich glaube hiermit den allgemeinen Zusammenhang dieser Fragen so

weit dargelegt zu haben, als es zur Bestätigung der oben angegebenen Wie-

derherstellung des Eudoxischen Kalenders nothwendig war. Weiter einzu-

gehen, z. B. auf die schon von früheren Gelehrten öfters behandelte Frage,

wie weit Hippaich Recht hatte, die Eudoxischen ^ui^ia mit seinen eigenen

Dodekatemorien zu vergleichen
,
gehört nicht hierher. Es wird dieser , so

wie mancher andre Punkt, der hier nur beiläufig berührt worden ist, in einer

eingehenden Rehandlung sämmtlicher griechischer Parapegmen , so wie des

mit ihnen auf das engste verbundenen Römischen Kalenders, in seinem Zu-

sammenhange erörtert werden.

K2
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Ich lasse nun hier eine Uebersicht des Endoxischen Kalenders folgen:

EudoxHS
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Endoxus
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Eudoxus
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Sätze beruht, tritt noch deutlicher bei Vergleichung der Witterungsangaben,

die hier übergangen sind, hervor. Es ist aber auf diesen Punkt und die Ver-

änderung, welche danach auch der Ansatz der Jahreszeiten zu erfahren hätte,

hier nicht eingegangen worden, weil diese Fi-age besser im Zusammenhange

mit den übrigen Kalendern erörtert wird. Böckh's oben erwähnter Ansatz

desEudoxischen Neujahrs scheint sich auf dieses Verhältnifs zu beziehen. Ich

bemerke daher nur noch , dafs die Ansätze des Geminus meines Erachtens

nicht sowohl zu spät, als die des Ptolemaeus zu früh angesetzt sind. Uebri-

gens bedarf auch unser jetziger Text des Ptolemaeus , abgesehen noch von

dem gänzlich inkorrekten Drucke bei Halma, einer neuen Kritik, aufweiche

hier noch weniger eingegangen werden konnte.

Verbinden wir hiernach die Solstitien und Aequinoktien mit den Jah-

reszeiten, so wie sie von Ptolemaeus überliefert sind (wobei jedoch die Kor-

rektion von 2 Tagen vorbehalten wird), so erhalten wir folgendes Schema:

1. Löwe 20/19. Juli Sirius Aufgang in Aegjpten. Neujahr

11. Löwe 30/29. Juli Spätsommers Anfang

1 1 . Wage 28/27. Spt. Herbstgleiche, 92 Tage bis zur W. W.
. 29. Skorpion 15/14. Nov. Winters Anfang

13. Sleinb. 29, 2S. Dez. Winterwende, 91 Tage bis zur Frühl. Gl.

25. Wasserm. 9/8. Febr. Frühlings Anfang

14. Widder 29. Aug. Frühlingsgleiche, 91 Tage bis zur S, W.
4. Zwillinge 18. Mai Sommers Anfang

15. Krebs 28. Juni Sommerwende, 91 Tage bis zur H. Gl.

Der Vergleichung wegen lasse ich hier noch die beiden römischen

Stern -Kalender folgen, welche nach der Caesarischen Reform in Gebrauch

waren. Der eine ist der des Varro:

1. Löwe 20. Juli Sirius Aufgang in Aegypten. Neujahr

23. Löwe 11. Aug. Hei-bstanfang

8. Wage 26. Septbr. Herbstgleiche

23. Skorpion 10. Nov. Wintersanfang

8. Steinbock 24. Dezbr. Winterwende

23. Wasserm. 7. Februar Frühlingsanfang

8. Widder 24/23. März Frühlingsgleiche

23. Stier 9^ s. Mai Sommersanfang

S.Krebs 26 '25. Juni Sommerwende.
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Diese Daten , die uns von Varro selbst (He re rust. I, 28) und von

Columella (XI, 2 ff.) überliefert worden sind, waren nothwendiger Weise

ursprünglich nach Cäsarischer Zählung gemeint. Sie beruhen auf der Kal-

lippischen Berechnung des Sonnenlaufs, angewendet auf den Metonischen

oder Eudoxischen Jahresanfang ('). Von den Doppeldalen erschienen ohne

Zweifel nur die ersten, als die der Mehrheit der Jahre entsprechenden.

Der zweite ist der des Julius Caesar:

I.Löwe 20. Juli Siriusaufgang in Aegjplen. Neujahr

23. Löwe 11. August Herbstanfang

6. Wage 24. Septbr. Herbstgleiche

24. Skorpion ll.Novbr. Wintei-sanfang

10. Steinbock 25. Dczbr. Winterwende

25. Wasserm. 8. Februar Frühlings Anfang

10. Widder 25/24. März Frühlingsgleiche

25. Stier lO/p. Mai Sommers Anfang

6. Krebs 24/2,3. Juni Sommerwende.

Dieser Kalender ist uns durch Plinius erhalten , theilweise auch von

Columella aufgenommen und mit dem Varronischen verbunden. Seine Mo-

natslängen sind nach Hipparch bestimmt, die Kardinalpunkte sind durch-

gängig auf die VHL Tage a. Kai. gesetzt. Auch diese Daten gingen nach-

weislich unverändert aus dem Cäsarischen in den Augustischen Kalender

über(-^) und sind daher als die eigentlichen Julianischen Angaben zu be-

trachten ( ^ )

.

Die Begründung der hier befolgten von den bisherigen Ansichten ab-

weichenden Auffassung des Römischen Kalenders kann einstweilen dahin

gestellt bleiben. Immerhin geht soviel aus den verschiedenen Römischen

Ansätzen hervor, dafs der Eudoxische Kalender nichts mit ihnen gemein hat,

(') Es sind dieselben, welche Monimsen für entlehnt hält aus dem Eudoxischen oder

vorcäsarischen Bauernkaler.der. Rom. Chron. 2. Ausg. p. 62. Es ist in seiner Liste ein

Versehen aus der ersten in die zweite Ausgabe übertragen worden. Die Monatslängen für

Leo und Virgo sind umzusetzen, und in der nächsten Columnc daher 156 (216) statt 105

(215) zu zählen. Die Berichtigung liegt schon in den zugefügten Römischen Daten.

C) Auch das Calendarium rusticum Farnesianum folgt diesen, nicht den Varronischen

Ansätzen.

(') Mommsen, Rom. Chron. p. 259, verbindet die Varronischen Jahreszeiten mit den

Cäsarischen Aequinoktien und Solstitien.
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wenn wir absehn von dem ägyptischen Datum des 1 . Löwen als Neujahrstag,

woraus für Varro, in Folge der richtig beachteten Verschiebung der Solstitial-

punkte um 2 Tage seit Kallippus und gemäfs den nach Kallippischem Ka-

lender veränderten Monatslängen , der Ansatz der Sommerwende auf den

26. Cäsarischen Juni und auf den 8. Krebs sich einfach ergab. Es liegt also

in diesem Verhältnifs durchaus kein Gi-und zu der Annahme, dafs Julius

Caesar, als er beschlofs den Römern einen festen Civilkalender mit vierjäh-

riger Schaltung zu geben, dabei zunächst an einen in Italien althergebrachten

Eudoxischen Kalender angeknüpft habe ('). Es würde überhaupt erst noch

nachzuweisen sein , dafs vor Varro und Caesar irgend ein Römischer Zodia-

kalkalender vorhanden und im Gebrauche des Volks gewesen sei, was ich

meinestheils ganz in Abi-ede zu stellen geneigt bin. Weder Varro , noch

Columella oder Plinius nennen ein dahin bezügliches Monatsdatum, oder

melden irgend etwas, was richtig verstanden auf einen solchen Kalender hin-

deutete. Plinius (') unterscheidet einen Chaldäischen , einen Aegyptischen

und einen Griechischen festen Kalender; einen vierten habe Julius Caesar

hinzugefügt; von einem früheren Römischen oder Italischen weifs er nichts.

Aus Cato's Schrift scheint deutlich hervorzugehn , dafs man zu seiner Zeit

keinen recipirten Sternkalender hatte. Es genügte für die Feldwirthschaft imd

alle von dem natürlichen Jahre abhängenden Geschäfte die immittelbare Wahr-

nehmung einiger Sternaufgänge und die Beobachtung der Tageslänge. Caesar

und Varro konnten sich daher nur entweder an Griechische oder an den

Aegyptischen Kalender anschliefsen. Das erstere mufste ihnen ohne Frage

weit näher liegen, und geschah in der That dem gröfsten Theile nach. Dafs

man aber dennoch in Bezug auf den so entschieden wichtigen Jahresanfang

weder dem Kallipp oder Hipparch folgte, noch denselben nach Italischer Weise

in den Fi'ühling legte, sondern auf den ägyptischen Siriusaufgangslag,

wofür man in der griechischen Astronomie sich nur auf die längst antiquirten

Kalender desMeton undEudoxus berufen konnte, scheint doch deutlich darauf

hinzuweisen, dafs die nach den Stellen bei Appian, Dio Cassius, Macrobius,

Lucan, Ammianus Marcellimis allgemein verbreitete und mit keiner andex'n

(') Vgl. Moninisen, Rom. Chron. p. 295.

C^) XVIII, 2.5, 211: Tres autera fuere sectae, Clialdaea, Aegyptia, Graeca. His addidit

quartam apud nos Caesar dictator aiinos ad solis cursum redigens singulos , Sosigene perito

scientiae eius adhibito.

Philos.-histor. Kl. 1859. L
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Nachricht in Widerspruch siehende, neuerdings aber wiederholt bestrit-

tene Meinung, Caesar sei durch seinen kurz vorhergehenden Aufenthalt in

Aegypten, wo das feste Siriusjahr zu Hause war, zur Einführung seines festen

Jahres in Rom angeregt worden, nicht aus der Luft gegriffen war, und dafs

auch, was übrigens unwesentlich ist, die darauf gegründete, obgleich aner-

kanntermafsen durch kein direktes altes Zeugnifs unterstützte Ansicht der

neuei'n Gelehrten, nach welcher der Astronom Sosigenes, dessen sich Caesar

für seine kalendarischen Zwecke bediente, ein Alexandrinischer Gelehrter

gewesen sei, in der That eine grofse Wahrscheinlichkeit für sich hat.

•Mtefeett*fi



Die Genealogie der Handschriften des Sachsen-

spiegels.

Von

H'" HO MEYER.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 6. Januar 1859.]

Vorwoit.

u.iiter den deutsclien Rechlsdenkniälern des Mittelalters werden als beson-

dere Art die Rechtsbücher hervorgehoben. Damit sollen schriftstelleri-

sche Darstellungen des Rechts, gegenüber den von der öffentlichen Gewalt

gegebenen Ordnungen bezeichnet sein. Wir setzen ferner bei ihnen voraus,

dafs sie auf ganze Rechtsgebiete, nicht auf einzelne Lehren sich erstrecken,

nicht minder, dafs sie von ihren Verfassern zu allgemeiner Belehrung be-

stimmt waren. Wir kennen nun auch ihren wunderbaren Erfolg ; in zahl-

losen Abschriften, selbst über das Gebiet der deutschen Zunge hinaus ver-

breitet, leiten xmd lenken diese Bücher die Überzeugungen des Volkes, die

Findung des Rechtes. So vermögen sie den Mangel ihrer Zeit an einheimi-

schen lunfangreichen Reichs- oder Landesgesetzen, wenn gleich in zwang-

loserer Weise zu decken ; so verbinden sie überhaupt Eigenschaften, welche

bei unsern sonstigen Hauptrechtsqncllen nie zusammen wiederkehren. Vor

dem fremden geschriebenen Recht haben sie den heimalhlichen Boden und

Laut, vor den deutschen Reiclisgesetzen die Ausdehnung des Stoffes, vor

den neuern Codificationen endlich eine Geltung voraus, welche durch poli-

tische Gränzen nirgends gehemmt wird.

Aber die Freiheit in der Erzeugung, das Ungebundene der Annahme,

der Rciclitluim des Inhalts, diese gesammten Umstände liefsen nun auch eine

Weise der äufsern Erscheinung zu, die, wenn sie in ihrer ganzen Fülle und

Stattlichkeit uns erhalten wäre, wohl jeden überwältigen müfsle, der sie zu

fassen und cirr/.urahmen versuchte.

L2
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Die msprüngliclie Aufzeichnung blieb nicht nur dem Ausdrucke nach

einer fortgehenden Besserung fähig. Auch der Stoff selber verßel in seinen

Besonderheiten der örtlichen Schattierung, imterlag als ein lebendig fort-

wachsender dem zeitlichen Wandel. Und fühlte nun ein Späterer sich ge-

drungen , nach den Forderungen seiner Epoche oder seines Landes , Stam-

mes imd Standes mit der vorgefundenen Fassung zu schalten, so fand solches

Streben, dem im Mittelalter selbst Reichsgesetze nicht entgiengen(*), bei

jenen unbeglaubigten Frivatwerken vollends keine äufseren Schranken.

Es tritt hin/.u, dafs ja der Blülhezeit der Rechtsbücher vom 13ten bis

zum 15ten Jahrhundert, eine allwaltende deutsche Schriftsprache noch un-

bekannt ist. Der Dialekt beherrscht nicht nur die Zvmge sondern auch die

Feder. Auch ein solcher, der Gehalt und Sinn eines hochverehrten Bu-

ches treulich wiedergeben soll und will, nimmt doch keinen Anstand, den

fremden Laut in die heimische Mundart umzusetzen. Endlich zu allen die-

sen vielleicht statthaften Umbildungen in Sache und Form mögen sich Ent-

stellungen seitens unkundiger nachlässiger Schreiber gesellen und dann durch

ganze Gruppen der Handschriften fortpflanzen.

So stand den Rechtsbüchern ein ähnliches Geschick bevor, wie es

günstig oder verderblich schon vor Alters die Volkslieder, wie es in den

letzten Jahrhunderten die geistlichen Lieder der evangelischen Kirche be-

troffen hat. Und auch ihnen ist es reichlich widerfahren.

Dem ersten kühnen Versuche des sächsischen Schöffen, seinen Lands-

leuten den Spiegel ihres Rechtes vorzuhalten , reiht ein Gebilde nach dem

andern sich an. Uns liegt es zunächst ob, unter den oft verwandten Ge-

stalten, diejenigen, welche nach der Eigenheit des Zweckes, der Mittel, der

Behandlung eine gewisse Selbständigkeit offenbaren, von ihrem Vorbilde zu

scheiden imd besonders zu benennen. Ist dies gewonnen, haben wir vom

Sachsenspiegel etwa den Spiegel der Deutschen, den sog. Schwabenspiegel,

den vermehrten Sachsenspiegel u. s. w. abgelöst, so drängt sich dann inner-

halb des einzelnen Rechtsbuches wiederum Form an Form uns entgegen.

Die Darstellung ist bald knapp bald gedehnt, der Stoff selber ein-

facher oder reicher. Es wechselt Stellung und Eintheilung der Sätze; Zu-

fälligkeiten wie das Verheften der Blätter lassen ganze Familien von Hand-

(') Vgl. liir den Landfrieden von 1235: H. Boelilau, Nove constitntiones, 1858 S. XIV ff.
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Schriften mit seltsamer Anordnung entstehen. Es finden sich Zugaben an

Vor- und Nachreden, Registern, Rubriken, Remissionen ein. Der weit hin

reichende Einflufs eines Werkes führt zu lateinischen, auch wohl böhmischen

und französischen Übertragungen. Aber auch alle Bunlfarbigkeit der deut-

schen Zunge, die uns jetzt die Idiotiken und „Völkerstimmen" vor Augen

bringen, tritt hier in den Handschriften eines und desselben Rechtsbuches

hervor. Es können zuweilen für einen etwa alterthümlichen oder sonst

nicht geläufigen Ausdruck zwanzig, dreifsigAbänderungen verzeichnet werden.

Wie sollen wir uns nun verhalten, um heutigen Tages das volle und

treue Bild eines solchen Rechlsdenkmals vorzuführen. Gewifs wird auch

hier die nächste Mühe dahin gehen, durch die oft so wirre Fülle der Ge-

stalten zu der ursprünglichen oder doch zur ältesten unter den übrig geblie-

benen zu dringen. Mag dies dann mehr oder minder sicher gelungen sein,

so kann es doch nicht hinreichen, diese Urgestalt als die ächte, wahre allein

hinzustellen, um die übrigen ohne weiteres bei Seite fallen zu lassen. Denn,

ist das Rechtsinstitut ein in der Zeit selber fortlebendes, durfte es je nach

der Landesart besonders ausgestattet werden, so mag ja auch die spätere,

anders gewendete Gestalt eine Berechtigung an sich tragen, uns fei'nere Be-

lehrung gewähren. Wir werden also mittels der Untersuchung einer jeden

ims verbliebenen Form das Rechtsdenkmal in allen seinen Wegen imd Wen-

dungen, seiner Verzweigung und Verschlingung, seinen Färbungen und Aus-

wüchsen, oder tmter welchem Bilde man seine Geschicke fassen mag, zu

verfolgen haben. Das leitet von selbst zu einem Schichten und Scheiden

innerhalb der bunten Masse der einzelnen Erscheinungen. Die Forschung

geht insbesondere darauf hin, wie weit Form imd Inhalt in der Gruppierung

zusammentreffen , ob etwa die Anordnung des Stoffes gleichen Schritt mit

charakteristischen Lesarten halte , oder ob die verschiedenen Eintheilungs-

momente sich durchkreuzen ; überhaupt, inwiefern die einzelnen Glieder in

natürliche Familien mit Übereinstimmung des ganzen Habitus sich vereini-

gen, oder nur nach einseitigen Kennzeichen in künstliche Abtheilungen sich

zusammenbringen lassen. Nicht minder wird die Bedeutung, die wir der

einzelnen Classe, Gruppe, dem besondern Gliede beilegen, zu ermessen sein,

und zwar nicht lediglich nach dem Innern Werth, sondern auch nach dem

äufsern Einflüsse, der selbst den Ausartimgen zukommen mag. Alles dieses

mufs vorausgehen, bevor ein Herausgeber die einfachsten Mittel und Wege
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zur Lösung seiner Aufgabe findet, bevor er z. B. entscheidet, ob scbon

durch Valianten zu einem Grundtexte oder nur durch den A])druck meh-

rerer Texte das Rechtsbuch mit jeder für uns irgend werthvollen Gestalt

sich veranschaulichen lasse.

Vorarbeiten jener Art habe ich bei der Herausgabe des Lehnrechts

des Sachsenspiegels, der Richtsteige Lehnrechts und Landrechts versvicht.

Es liefsen sich hier nach dem Entwickelungsgange dieser Rechlsbücher

gewisse mehr oder minder natürliche Ordnungen finden, denen die einzel-

nen Texte fast ausnahmslos sich fügten. Es gelang auch, ihre Staramver-

hältnisse, ihre Verbindung mit den verschiedenen Gegenden und Mundarten,

ihre Beziehung endlich zu den Lesartgruppen festzustellen.

Für das Landrecht des Sachsenspiegels bin ich so weit bisher nicht

gelangt. Die Ausgabe von 1827, bestimmt, dem dringenden Mangel eines

lesbaren Textes abzuhelfen
,
gründete sich auf achtzehn Handschriften und

alten Diticken, eine Zahl zu geringe, um den Versuch einer genetischen

Gliederung zu rrchtfertigen. Fast gleichzeitig hatte mir unbewufst Friedrich

August Nietzsche den Plan zu einer Ausgabe auf sehr breiter Grundlage ge-

fafst. In einer Recension meiner Arbeit legte er sehr ausführlich das Er-

gebnifs genauer Forschungen über den geschichtlichen Zusammenhang von

54 Handschriften imd 6 Drucken nieder ('). Die Verwirklichung seiner Ab-

sicht, das sächsische Landrecht für die Monumenta Germaniae zu bearbei-

ten, war ihm nicht beschieden. Nur ein Specimen seiner Behandlung für

Buch I. Art. 53. § 1. veröffentlichte er im März 1829 (^), und auch in

seinem Nachlasse fand ich nur die Vorreden nebst B. I. Art. 1 — 6, 53— 59

einigermafsen druckfertig , ohne däfs erhellt, wie das ermittelte Verwandt-

schaftsverhältnifs auf die Wahl des Grundtextes und der Varianten einge-

wirkt habe. Die in der Recension entwickelte Classification vmrde in mei-

ner zweiten Ausgabe 1835, welche auf 24 Texten fufst, im Ganzen ange-

nommen und berücksichtigt, S. xxxii ff.

(') Die Recension, Hallische Allg. Lit. Z. Dec. 1827 Sp. 689 ff. verzeichnet zwar über-

haupt 138 Hds. ; von ihnen lag jedoch nur obige Zahl bei Nietzsches Forschung vor, s.

Sp. 722.

C) U. d. T. Die Rechtsquellen des M.-A. Herausgegeben von F. A. Nietzsche. Zvv'eite

Abth. , zweite Lieferung. Der Sachsenspiegel. Schneeberg, Druck und Verlag von Carl

Schumann. Ein Rogen in Folio, der auf S. 1 den Titel, S. 2, 3 die Ankündigung, S. 4

die Probe glebt.
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Seit jener Zeit bin ich um die Auffindung neuer Handschriften des

Sachsenspiegels um Erlangung näherer Kunde von den bisher verzeich-

neten bemüht gevresen, und vermag jetzt für etwa das Dreifache jener

von Nietzsche berücksichtigten Zahl den äufseren Charakter des Textes zu

beurtheilen. Die Mehrzahl vriederum dieser Texte habe ich auch hinsicht-

lich der Lesarten theils vollständig theils für gewisse bezeichnende Stellen

verglichen.

In dem Gedanken nun, dafs noch einmal eine Mahnung zu einer drit-

ten Ausgabe des sächsischen Landrechts an mich ergehen könnte, habe ich

nach jener bedeutenden Mehrung des Stoffes die Untersuchungen Nietzsches

von neuem augestellt, und ihre Ergebnisse durch eine Verbindung mit denen

der Lesartenvergleichung in eine bestimmtere Beziehung auf die Maafsnah-

men eines Herausgebers zu setzen versucht. Die Arbeit hat durch das un-

erläfsliche Eingehen auf eine Reihe von Einzelheiten einen äufsern Umfang

erlangt, für welchen die Einleitung zu einer neuen Ausgabe keinen ange-

messenen Raum bieten würde. Ich lege sie daher der Akademie als eine be-

sondere Abhandlung vor.

Sie zeifällt in vierAbschnitte. Der erste entwickelt die Grundlagen der

Classification ; der zweite führt die einzelnen Classen und ihre Unterabthei-

lungen auf; der dritte stellt die gewonnenen Hauptergebnisse zusammen

;

der vierte giebt in fünf Anhängen eben so viele tabellarische Übersichten.

Erster Abschnitt.

Grundlagen der Classification.

Sie bezieht sich überhaupt auf etwa 1 70 deutsche Handschriften, auf

4 solcher alter Drucke, welche lediglich eine uns nicht mehr erhaltene Hand-

schrift wiedergeben und auf 3 lateinische Texte. Die sonst noch in den

„deutschen Rechtsbüchern des Mittelalters" verzeichneten Hdss. des S. Land-

rechts sind entweder jetzt nicht mehr aufzufinden oder bieten doch als dürf-

tige Fragmente keinen Anhalt zur genauem Einordnung. Sie sind entweder

summarisch bei der einzelnen Classe, welcher sie sich noch anschliefsen
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lassen , oder wenn auch dies nicht möglich , in der Tabelle Anhang A ver-

merkt worden.

Die Sondermig bestimmt sich A. durch die Büchereintheilung

und durch die Glosse. Aus diesen beiden Momenten ei-geben sich drei

Classen. Der ersten ist eine Glosse und auch diejenige Eintheilung fremd,

welche ein erstes Buch mit „Zwei Schwerter liefs Gott auf Erden" ein zwei-

tes mit „Wo Herren mit Eiden sich zusammen sichern", ein drittes mit „Um
kein Ungericht soll man Dorfgebäu zerhauen" beginnen läfst. Unter Bücher-

eintheilung schlechtweg verstehe ich fortan die oben bezeichnete. Der

zweiten und dritten Classe ist diese Eintheilung gemeinsam; die zweite

aber begleitet den Text mit einer Glosse , die dritte nicht. Handschriften

mit Glosse ohne Büchereintheilung giebt es nicht. Jene erste Classe ist auch

die älteste. Büchereintheilung und Glosse sind spätere Zugaben, und wie-

derum ist der Mangel der Glosse in der dritten Classe aus einem Fallenlassen

derselben zu erklären.

B. Für die weitere Gliederung ist der Umfang des Stoffes von Ein-

flufs. Die spätem Bearbeiter und Schreiber sind vorzugsweise bestrebt ge-

wesen, den vorgefundenen Inhalt zu mehren. Nur ausnahmsweise lassen

gewisse Gruppen einen oder den anderen Satz aus besonderen Gründen weg,

oder geben sich anomale Handschriften gar einer durchgehenden Kürzung

und Beschneidung hin. Die Mehrung, insoweit sie überhaupt zu allge-

meinerer Anerkennung gelangte, nicht blofs als Extravagante einzelnen Hand-

schriften eigen geblieben, stellt sich zu jenen drei Classen in folgender Weise.

Die erste Classe bietet zunächst den einfachsten uns bekannten Ge-

halt, dann aber mit weitem Sprunge auch schon den vollständigen Stoff dar.

Wahrscheinlich jedoch, dafs es zwischen beiden Abtheilungen vermittelnde

Stufen gab.

Die zweite Classe nämlich zeigt in ihren ältesten Gliedern einen zwar

über jene erste Ordnung hinausgehenden, die zweite aber nicht erreichenden

Textesumfang. Von diesem mittleren , in der ersten Classe also für uns

nicht vertretenen Gehalt geht auch diese Classe dann zur vollsten Form foi't,

aber hier durch eine Zahl schwer zu scheidender Übergänge, welche noch

dadurch sich vermannigfachen, dafs an der Mehrung auch die Glosse Theil

nimmt und zwar ohne mit der des Textes ganz gleichen Schritt zu halten.
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Die diitte Classe tritt schon gleich in wesentlich voller Gestalt auf;

die Abweichungen innei'halb derselben sind in Bezug auf den Textesumfang

unerheblich.

C. Von einiger Bedeutung wird die Folgeordnung der Materien.

Der Sachsenspiegel reihet seine Sätze ziemlich lose aneinander. Die da-

durch nicht selten bewirkte Zerstreuung verwandten Stoffes hat

1

.

einige Schreiber bewogen, die Stellung einzelner Artikel oder Pa-

ragraphen zu ändern, so jedoch, dafs nur wenige Hdss. und auch diese nicht

für alle Fälle in solcher Umstellung zusammentreffen. Dann ist aber

2. auch eine übersichllichere Zusammenstellung des Ganzen unter-

nommen worden. Es läfst sich aus diesem „systematischen Sachsenspiegel"

eine eigene Ordnung innerhalb der dritten Classe bilden.

Endlich kommen

3. ohne ersichtlichen systematischen Anlafs für ein Paar Artikel und

Paragraphen (I. 26, I. 61 §§ 2— i, II. 32, 33) Versetzungen in so durch-

gehender Weise und in solcher Verbindung mit den obgedachten Einthei-

lungsgründen vor, dafs die eine oder andre Stellung dieser Stücke als be-

zeichnende Eigenheit theils ganzer Classen theils einzelner Gruppen derselben

erscheint.

D. Die Abtheilung des Textes in Capitel (Artikel), ferner die Ru-
bricierung derselben, sei es in Registern oder Überschriften, zeigt sich in

der ersten Classe als eine sehr beliebige imd wechselnde. Allgemach findet

sich eine gröfsere Stetigkeit ein, welche eine Gruppierung der Handschrif-

ten nach diesen Momenten gestattet.

E. Manche imsrer Rechtsbücher haben eine durchgreifende Bearbei-

tung des Ausdrucks in bestimmter Richtimg erfahren. Insbesondre kann

eine durchweg breitere, umständlichere Recension geschieden und etwa schon

an ein Paar Lesarten sicher erkannt werden. Mit solchem Charakter stellt

sich im sächsischen Lehnrecht die vierte Classe, im Richtsteige Lehnrechts

die zweite und dritte, im Richtsteige Landrechts die zweite Classe dar. Und

dieses Dehnen und Häufen verbindet sich zuweilen wieder mit der Übertra-

gung in eine bestimmte Mundart.

Unser sächsisches Landrecht läfst dagegen keine Recensionen mit

eigenthümlicher durchgehender Färbung des Ausdrucks erkennen. Über-

haupt bieten die Lesarten hier ein ungemein buntes Durcheinander. Ein

Philos. - histor. Ä7. 1 859

.

M
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constantes Zusammenstimmen wird nur für kleinere Gruppen, nicht für grö-

fsere Abtiieilungen sichtbar» Eben so wenig schHefsen solche Abtheilun-

gen, mit Ausnahme des systematischen Sachsenspiegels, rein innerhalb

einer gewissen Mundart ab.

Das Urlheil ferner über die Ursprünglichkeit \nid Güte der Lesarten

findet in jener geschichtlichen Folge mn- einen schwachen, vorsichtig zu

nutzenden Halt. Einzelne Codices der ersten Ordnung zeigen so weite Ab-

schweifungen , wie sie nur überhaupt im Sachsenspiegel vorkommen , luid

Hdss. der dritten Classe haben zuweilen allein den reinsten und alterthüm-

lichsten Ausdruck bewahrt.

Um das Verhältnifs der sonstigen Classen und Ordnungen hinsichtlich

der Lesarten in kürzester Weise einigermafsen zu veranschaulichen, habe ich

die Behandlung des ersten Satzes im letzten Artikel Buch I als Probestelle

herausgehoben. Er bestimmt den Richter, welcher in erster Listanz den

weltlichen Bann, die „Verfestung" über jemanden ausspricht. Hier wird nun

1) gelesen „der Gograf" (a), oder „der rechte Gograf" (e), oder „der ge-

korne Gograf (o) oder „der gcborne Gograf" (u). 2) Nach „Gograf" geben

einige Texte keinen weitern Richter an (r) ; andre setzen hinzu „oder der

belehnte Richter" (d); andre: „o. d. b. R. von dem Grafen" (t) ; noch

andre haben hier vor statt von (ih). 3) Nach den Worten „Welchen der

Gograf etc. verfeslet" wird zuweilen fortgefahren : „bezeugt er seine Ver-

festung" (a) ; zuweilen aber ist zur anderweitigen Bestinnnung des Verfesten-

den dazwischen geschoben: „der seiner Geschäft (Gografschaft) an das Ge-

richt zieht" (i). Drückt man nun die Eigenheit der Handschrift in jeder

dieser drei Stellen für jede derselben durch einen jener beigesetzten Buch-

staben aus, so zeigt sich die Combination dieser Eigenheiten in einem Worte

dreier (oder bei gehäuften Lesarten, mehrerer) Laute z.B. ara, ota u. s. w.

Ich habe bei den einzelnen Classen u. s. w. die dort vorkommenden Com-

binationen angegeben und aufserdem in der Tabelle Anhang B das Ergeb-

nifs dieser Angaben noch einmal zusammengestellt. Es erhellt daraus, theils

wie weit die Zerstreuung der Lesarten gegangen, theils inwiefern die vor-

kommenden Formen den sonstigen Sonderungsmomenten sich anschliefsen.

Die obigen drei Classen verhalten sich zu den im Ssp. L 1 . S. xxxni

angenommenen vier Classen folgendergestalt. Die beiden scharf geschiede-

nen Ordnungen unsrer ersten Classe bilden dort Cl. L und IL Die älteste
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Gruppe der Glossenhdss. macht dort die Gl. III. aus, während die übrigen

Glossenhdss. mit unsrer Gl. III. dort zm- Gl. IV. verbunden sind.

Bei der folgenden nähern Darlegung citiere ich den Ssp. nach der in

meiner Ausgabe angenommenen Eintheilnng in Bnch, Artikel, §§, welcher

auch die Ausgaben von Weiske, Göschen und Sachfse gefolgt sind.

Die einzelnen Hdss. führe ich mit der ihnen in den „Deutschen Rechts-

büchern des M.-A. 18Ö6" gegebenen Nnmmer nebst Bewahrort oder Be-

sitzer an. Einige eingeschobene Nummern die sich in den „Rechtsbüchern"

noch nicht finden, beziehen sich auf später entdeckte Hdss. — Die aufser-

dem den meisten Hdss. noch beigefügte Buchstabenbezeichnung ist diejenige,

welche ich neuerdings behufs meiner Variantensammlung gewählt habe. Bei

derselben sind die Hdss. zunächst in fünf Abtheilungen gebracht, und durch

die grofsen Buchstaben A, B, G, D, E bezeichnet. Es umfafst A die erste

Ordnung unsrer ersten Glasse, B die zweite Ordnung derselben, G die erste

Ordnung der zweiten Glasse, D deren zweite und dritte Ordnung, E die

dritte Glasse. Der beigesetzte kleine Buchstabe , der die einzelne Hdschr.

ausdrückt, ist ein lateinischer, wenn die Hdschr. vollständig, ein griechischer,

wenn sie nur für gewisse Hauptstellen verglichen worden ist. Ich habe

mich dieser Buchstaben statt oder neben der Nummer zuweilen der Kürze

oder der bessern Anschaulichkeit halber bedient.

Zweiter Abschnitt.

Die einzelnen Glassen.

Erste Classe. Texte ohne Glosse und Biicherei'ntheilung.

Ist dieser Glasse gleich die oben S. 88 bezeichnete, den folgenden

Glassen eigne Büchei-eintheilung fremd, so fehlt es doch nicht an ein Paar

Versuchen , die Zahl der Gapitel unter gröfsere Abschnitte zu bringen.

Allein sie bleiben auf die einzelne Handschrift beschränkt, sind daher nur

bei jeder derselben (Nr. 79, 4!)4) anzugeben.

Kennzeichen, welche noch der ganzen Glasse, aber ihr doch nicht

ausschliefslich zukommen, sind: a, der Text kennt keine Remissionen auf

andre Stellen; b, I. 61 §2 (falls er überhaupt vorhanden) §§3, 4 stehen

M2
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schon vor I 60 § 3; c, II 32 und 33 (falls er vorhanden) haben eine spätere

Stelle, meist nach II 39.

Die erste Ordnung

ermangelt einer beträchtlichen Anzahl von einzelnen Worten, kleinen Sätzen,

von Paragraphen ja von vollen Artikeln, die zusammen etwa ein Sechstel

des Ganzen umfassen. Zu ihr stelle ich

(') Nr. 3. Haag (Alkemade)

11. Arpe, 1296.

79. Bremen, 1342.

120. Celle

193. Frankfurt a. M.

214. Giefsen (Ejben) c. 1471

342. Homeyer

374. Lange

433. Mainz

467. München Cgm. 296, 1432.

521. Nürnberg

575. Quedlinburg

593. Roukens

Nur mit Wahrscheinlichkeit gehören Nr. 11, 193, 342, 593 hieher.

Die Arpische Hdschr. Nr. 11 ist vei'SchoUen. Man weifs, dafs sie

ohne Bücher und Glosse 3 1 Artikel zählte, also jedenfalls der ersten Classe

angehörte; ferner, dafs sie im J. 1296 geschrieben war, ein hohes Alter,

welches sie freilich von der zweiten Ordnung nicht bestimmt ausschliefst,

aber doch eher sie der ersten zuweist.

Nr. 193 giebt nur ein unbedeutendes Bruchstück; doch zeigt sich,

dafs I 8 § 3 bis 115 fehlten, was in Verbindung mit dem Mangel der Glosse

sie hieher rechnen läfst.

Nr. 342 bietet gleichfalls nur wenige unglossierte Artikel. Schrift

und Wortformen gehören dem t3ten Jahrb. an, und auf III 46 folgt sofort

in 51, was in der zweiten Ordnung nur selten v9rkommt.

(') Diese früher verschollene Hdschr. befindet sich seit 1848 im Besitze der K. Biblio-

thek im Haag.

ND.
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Nr. 593 schliefst in derselben ungewöhnlichen Weise wie Ax mit

einem Zusätze zu III 86, der den § 2 II 44 verändert wiedergiebt, und liest

in der Probestelle mit allen Gliedern dieser Ordnung ara.

Die übrigen neune sind sowohl bekannt, als auch ganz oder — wie

die erst mit 138 §2 beginnende Nr. 120 — beinahe vollständig erhalten.

Unter ihnen können die sehr genau stimmenden Nr. 3 und 374 hier wie ein

Text betrachtet werden.

A. Vollzähligkeit. Was dieser Ordnung von dem gewöhnlichen

Inhalte mangelt und wie die einzelnen Texte sich hierin verhalten, ergiebt

hinsichtlich aller Stellen meine Ausgabe des Ssp. für die Texte Aiqwx; so-

dann hinsichtlich solcher Hauptstellen, welche über einzelne Worte und

kurze Zwischensätze hinausgehen , die nachstehende Tabelle für die Texte

AhinqwxEf^. Späterer Fragen halber sind auf ihr auch schon diejenigen Texte

andrer Ordnungen angeführt, welche das Fehlen mit der ersten Ordnung

theilen. Steht der grofse Abtheilungsbuchstabe allein, so trifft das Fehlen

sämmtliche verglichene Texte der Abtheilung. S bezeichnet den Spiegel

deutscher Leute. Ein Fragezeichen ist ihm beigefügt, wenn er den Ssp. so

bearbeitet hat, dafs nicht zu erkennen, ob der fragliche Satz des Ssp. dabei

vor Augen lag oder nicht.

Rhythm. Vorrede V. l—
I 2 § 4 alle — unde

I 2 § 4 de — scaden

I 3 § 3 De — ergere

14
I 5 § 3 Man — irstorve

I6§3
I8§3 - I 14§1
I 14 §2, I 15

I 16 § 1 Sunder — recht

I 17 § 1 it — dochter

96.

120 §3-7
I 21 § 2 se - WU't

A(*) S Bq CpsuwjMTT Dciix Eb

AS? CkpTTcr

AS?
A
AS
AS
A
A S Gdlsv£^A^<?)

AS
ASBg
Ahqw£ S? Bhmnstuvw Cdlmpsa/3?i7r

Es

A S Bh (§ 6 Bo)

Ahinqw S? Bg

(') In A/x fehlen V. 1—260, in Aw V. 1—177, 205—220.
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I 22 § 3 oder — gewere

I 23 § 2 — selten

I 24 § 1 dar — § 2

124 §3Dit - als

I 25 § 3 an — gesien

125 §5
126

I 48 § 3 al — gesproken

I 49, 50 § 1

151 § 1 Echt - §2
I 52 § 3

I 54 § 5

I 56 Liet — köre

I 57 Dit, I 58

I 59 § l Sve - ein.

161 §2
162 §§4, 5

165 §4
I 66 § 2 of — wart.

168 §§2-5
169

I 70 § 1 Die - klaget

I 70 § 2 Briet - hebbe.

II 1

II 4 § 1 Weigeret — man.

II 4 §2
n4 §3
n io§i

II 10 §4
II 10 § 5 over — dagen

II 1 1 § 3 Hadde - solde

U 12 § 5 linde — hevet.

II 12 § 7 so — vierden.

n 12 § 14 Det — vromen

n 13 § 2 ümme — vorbat.

Ainqw Bg Ctt

A S Bm EmX
A S B/x CkpTT

AhnqwE Ckprr

Ahinq

AS
A S Bcghmnoquvw Ebipswo"

A S? Bgq Ckp

AS
A
AS Ems
A S De EmA
A S? Bghq

AS?Bg
ABgq
ASC/3
AS
AS
Ahinqwxju S? Bgq

AS
A SBg
AS?
Aqw
ASBq
AS?Bg
A S? CA Em
A S?

A
AS?
AS?
AS
ABgEb
AS?Bg
A
ABg
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ni6
n 18

n2i
n22
II 22

II 26

II 29

II 33

n34
n3o

§4
§4

§5
§ 3 Peniringe — wit

§ 1 To — Level

it — möge.

n 36 § 4 of — geloset si

n40§§4, 5

II 42 § 1 of - § 2

n 42 § 3 den - bedarf

n44§2
n48§i
n 48 §§3-12
n56§§2, 3

II 58 § 3

n 61 §2 Sve — Schillinge

II 63 § 2 Vor - is

n72§§3, 4, 5

in 1 § 1 Wirt - ginge

in 4 § 1 Mit — untscult

III 9 § 2 Briet - hals

III 9 § 2 Vrede - afnemen

III 9 § 3

III 9 § 4

III 11

III 28 § 1 Doch - möge.

m 32 § 1

III 47-49

IU50

Ahinqwx// S

AS
AS
ASBg
AS
ABg
AS
AS
AS
A S B C (ausgen. Co) Dbcd^ Ebim-

sweA

AS
AS Cd

A S Bcghmnoqruvw Ca

ASBg
AS
AinqwxE

A S

AS
ABg
AhqwE Cb

A Bgmn

A S Bg EmA
A SBg
AS
Aq
A S B C Dbdi Ebhimpsw£A<;>

ASBy
AS
AS
A S B EmA
A S Ehp

AS
A S Bcq Do
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III 51 AS CdlayA^,^

m 64 § 5 Verliet - dorve. A Cbdp Dbeg

III 71 § 1 of - § 2 A
III 72 AS
III 73 AS Bgu

ni 80 A|u Bg

III 81 § 1 Aix Bgmn

ni81§2 Ai^Cdy^^^f

III 82 § 1 Aiju Bh Cch/^^iJL^Tcp

m 82 § 2 A Bh Chdy^w§cr<l, (und so für C bis

zum Ende)

ni83 A
III 84, 85 AS
ni 86 AhinqwE/u S Bho

m 87 AS
III 88 §§1, 2 ASBhDfh
III 88 §§ 3, 4 AS Dfh

III 88 § 5, in 89 AS Bho Dfh

in90§§ 1, 2 A SDfh
ni 90 § 3 AS Bho Dfh

III 91 AS Dfh

Es erhellt hieraus

:

1

.

Die vier bedeutendsten Lücken bieten : der erste Theil der rhjthm.

Vorrede (V. 1-96); 18 §3 bis 115; III 47-51; III 82 § 2-91,

2. Der Mangel tiifft bei etwa 85 Stellen alle Glieder der ersten Ord-

nung, bei 10 Stellen wenigstens die Hälfte, und nur bei I 70 § 2, III 9 § 2,

in 80 bis 82 § 1 die Minderzahl der Texte. Die Übereinstimmung reicht

also hierin sehr weit.

3. Die wenigsten Mängel zeigen sich in Ax, Ae, Au, die häufigsten,

besonders wenn man die kleinern Stellen hinzunimmt, in der Quedlinbur-

ger Nr. 575. Diese Hdschr. würde also unter der später glaublich zu ma-

chenden Annahme, dafs die Richtung in dieser Ordnimg auf ein Mehren

nicht auf ein Mindern gieng, hinsichtlich des Umfanges die älteste uns er-
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haltene Form darlegen, welche in der That wohl der Urgestalt sehr nahe

kam.(')

B. Die Capiteltheilun g geschieht in sehr mannigfacher Art.

1. Nr. 3, 374, 575 zählen die Capitel nach der wohl ursprünglichen

Anordnimg dmch Land- und Lehnrecht hindurch. Davon fallen auf das

Landrecht in Nr. 3 und 374 mit den Vorreden 206, in Nr. 575 ohne die

Vorreden 171 (nominell, da 3 Nummern 2mal vorkommen nur 168) Capitel.

2. Nr. 120 hat für das vom Lehnrecht getrennte Landrecht 119,

Nr. 467 (bis III 79 einschliefslich) 123 Capitel.

3. Nr. 214, 433, 521, 593 mmierieren ihre AbschniLte nicht. In

Nr. 214 zähle ich ohne die Vorreden 195 Capp., in Nr. 433 (von III 43 an

mit eigenthümlicher Ordnung) 322, in Nr. 593 nahe an 500. Nr. 521 ist

ziemlich wie 575 getheilt; eine spätere Hand hat eine Abtheilung in 6 Bü-

cher beigefügt, welche mit I 1, 33, 63, II 26, 66, III 42 beginnen.

4. Nr. 79 theilt Land- und Lehnrecht in fünf Bücher von denen dreie

auf das Landrecht kommen. Diese Dreitheilung weicht jedoch von der ge-

wöhnlichen durchaus ab. Das erste Buch geht in 82 Artt. bis II 12, das

zweite in 62 Artt. bis II 65, das dritte in 102 Artt. bis III 82 § 1. (2) Das

zweite und dritte Buch, also II 13 und 11 66 beginnen jedes mit dem Worte

Vernemet. Diesen Eingang haben im Ssp. überhaupt 6 Artikel, welche die

Glosse zu III 45 mit dem Bemerken aufzählt : dj hebben yo wat sunderlikes,

des not tu vornemen is. Möglicherweise bot dieser Anfang einen Bestim-

mungsgrund für jene Eintheilung gleichwie für die oben erwähnte des Nürn-

berger Codex Nr. 521 , welche gleichfalls zwei ihrer sechs Bücher so begin-

nen läfst.

Wie weit überhaupt die Mannigfaltigkeit der Eintheilung gehe und wie

doch die Abschnitte der verschiedenen Hdss. häufig auf einander treffen,

zeigt die Übersichtstafel im Anhange D, für die Hdss. Ahiqwx^u.

(') "Vgl. Ficker Ein Spiegel deutsclier Leute 1857 S. 77— 79. Desselben Entste-

hungszeit des Ssp. S. 63. Dafs jedoch Aq auch einige Nachlässlgkeitsliicken zeigt, habe ich

Ssp. I S. XLII ff. entwickelt.

(^) Wenn der Spiegel deutscher Leute beinahe mit dem Schlüsse des ersten dieser Bü-

cher, nenilich mitten in II 12 § 13 einen Hauptabschnitt seiner Behandlung des Ssp. macht,

und in Folge dessen der Schwbsp. hier die Ordnung des Ssp. unterbricht, so hindert doch

eben der Mangel des völligen Zusammentreffens und das Zufällige der Stelle, wo das

Philos. -histor. Ä7. 1 859

.

N
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C. Register und Rubricieriiiig. Auch hier schlägt fast jede

Hdschr. ihren eignen Weg ein.

1. Aineju haben keine Register, aber Ai/-t, dann und wann auch An,

doch Rubriken über den Capiteln.

2. Aq giebt in einem Register nur die Anfänge der Capitel an.

3. Ahwx haben Register mit Inhaltsangaben, aber nur Nr. 3 und 374

stimmen hiebei, wie auch sonst, überein.

Von den sonach bleibenden Formen der Rubriken in Ahiwx/^ sind

unter I, II, III, IV, V einige Proben in der Rubrikentafel Anhang C mit-

getheilt. Die Formen I, II, V zeigen sich besonders kurz.

D. Mundartlich ergiebt sich, dafs neun Texte dem niederdeutschen

(Nr. 3, 374, 593 insbesondre dem niederländischen), dreie dem mitteldeut-

schen, einer dem oberdeutschen Gebiete angehören.

E. Lesarten, in welchen alle Glieder der Ordnung und nur sie

allein mit einander stimmten, kommen gar nicht vor; solche, worin alle

jene Glieder nebst wenigen Texten der folgenden Abtheihingen eine Gruppe

bilden, finden sich einigemale. Dahin gehört jene Frobestelle, wo die

ganze Ordnung mit ein Paar Hdss. der folgenden Ordnung die einfachste

Form ara hat, d. h. Svene de gogreve vorvestet liest.

Andrerseits lassen die einzelnen Glieder, namentlich die niederländi-

schen, es nicht an absonderlichen Lesarten fehlen. Selbst Aq ist nicht frei

davon, vgl. Ssp. I S. XLIV, II 1 S. 122.

Im Ganzen ergiebt sich, dafs die Texte nm- in dem Charakter der

Classe und Ordnung zusammenstimmen, dagegen in Abtheilung, Rubricie-

rung , Sprache , Lesarten und auch in der Zeit so weit auseinandergehen,

wie es überhaupt nur für das ganze Landrecht vorkommt.

Die zweite Ordnung

iüUt die Lücken der ersten Ordnung im Wesentlichen aus, nimmt nament-

lich I 8 § 2 bis I 15, III 82 § 2 bis III 91 auf. Dahin lassen sich bringen (>)

andre Verfahren anfangt, die weitere Folgerung, dafs dem Vf. des Dsp. die ^blhellung des

Cod. Brem. vor Augen gelegen habe.

(') Die Nr. 413 der Rechlsb. habe ich zwar in der Ausgabe des Ssp. der Lesarten hal-

ber berücksichtigt, doch hier nicht mit aufgeführt, weil sie nur einen grofsen Theil des

Landrechts mit einer Weichbildform für den Gebrauch von Löwenberg zusammen arbeitet.
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Nr 55°
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aus welchen beiden wiederum der in Lasco, commune prinlegium gedruckte

Text geschöpft hat, vgl. Rechtsb. S. 12, 13.

Vorbemerkungen. Nr. 55"" ist ein neu aufgefundenes Fragment,

welches einige Artt. zwischen I 23 und 33 enthält.

Nr. 63 hat anfser einem vollständigen Register nur 81 Artt. des Tex-

tes, welche bis I 55 der Vulgata reichen.

Nr. 63° neu, aus dem Staatsarchiv zu Berlin, verfährt ganz regellos.

In der ei'sten Hauptmasse fehlt willkührlich eine grofse Zahl von Artt., wel-

che später ohne Ordnung und Beziehung zu jener Masse meistens nachgetra-

gen werden. Sie scheidet bei den folgenden Erörterungen gänzlich aus.

Von der jetzt vei'schollenen Nr. 177 ist mir nur die Eintheilung be-

kannt, welche mit der singulären Form der Nr. 494 stimmt. Danach wird

die Hdschr. in diese Ordnung gehören.

Nr. 189, nicht näher bekannt und jetzt verschollen, ist nur wegen

des Jahrs 1315 hergezogen worden. Gegen diese Zuzählung entscheidet

noch nicht Dreyers Bemerkung, sie sei im „ersten imd zweiten Buche" de-

fect, denn das mag auch heifsen: in den jenen Büchern entsprechenden

Stücken.

Nr. 376 hat freilich die Büchereintheilung ; sie scheint jedoch erst

später nachgetragen zu sein ; namentlich wird dem letzten Art. B. I in der-

selben Reihe der erste Art. B. II angeschlossen und nur am Fufse mit einem

Zeichen bemerkt : Hir beghint dat andere boek.

In Nr. 494 findet sich zwar auch eine Glosse, aber sie steht ganz für

sich und pafst nicht zu dem hieher gehörigen Texte.

Nr. 604 ist jetzt verschollen. Nietzsche theilt aus Antons Papieren

Angaben mit, welche sie in diese Ordnung weisen.

In Nr. 608 sind aufser der ursprünglichen Abtheihmg in 150 Capp.

noch zwei andre Büchereintheilungen am Rande vermerkt, s. Ssp. I S. xxix.

A. Die Vollzähligkeit.

1. Wie scharf sich diese Ordnung von der vorigen durch die Auf-

nahme der meisten und gröfsten der dort fehlenden Stellen scheide, erhellt

für die Mehrzahl der Texte aus der Tabelle S. 93 ff. Hervorzuheben ist zu-

nächst für die obigen vier gröfseren Stücke.

Die rhythmische Vorrede, wird in denen Hdss., welche sie nicht wie

Nr. 63, 164, 624, Vrat. gänzlich bei Seite lassen, in der Regel auch voll-
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ständig gegeben. Nur Nr. 90, 494 entbehren noch mit der ersten Ordnung

der V. 1 — 96. (Die Vorrede von der Herren Geburt, welche der ersten

Ordnung ganz fremd, kennen schon Bhmnsvw).

I 8 § 3 bis I 15 sind allenthalben vorhanden.

Die Artt. III 47— 51 fehlen nie mehr sämmtlich. Doch wird III 50

in Nr. 90, 121, 134 vermifst, und III 47 § 1 in Nr. 134. Die weitere Be-

handlung ist sehr verschiedenartig nach dem Platze und nach der Verbin-

dung. In Nr. 89, 90, 121 stehen III 51, 47— 49 verbunden nach H 62;

Nr. 89 hat aufserdem noch III 50 nach III 43. — Nr. 85, 248, 442, 608

haben sie an der gewöhnlichen Stelle. Nr. 85 giebt jedoch III 47 mit III 45

§9— 11, III 46 verbunden als Gap. 100, und 11148— 51 zusammen als

Gap. 101 ; Nr. 442 enthält III 51 als G. 175. Nr. 608 hat jeden Artikel

für sich.

Die Schlufsartikel III 82 § 2 bis HI 91 sind regelmäfsig da. Es feh-

len nur aus besondern unten anzugebenden Gründen in Nr. 164, 308 (Bho)

die Artt. III 86, 88 § 5, 89, 90 § 3, aufserdem in Nr. 308 noch III 82 §2,

88 §§ 1, 2, und in Nr. 134 angeblich III 83, 86, 88. Jedenfalls zeigt sich

am Fehlen oder Vorhandensein des letzten Art. III 91 sofort, ob eine glos-

sen- und bücherlose Hdschr. in die erste oder in die zweite Ordnung dieser

Classe zu bringen.

Überhaupt finden sich in der zweiten Ordnung von dem Fehlen in

der ersten einige Spuren noch in etwa 40 Stellen ; für eine erkleckliche Zahl

von Hdss. jedoch nur in den sechs Stellen I 17 § 1, I 26, II 35, II 42,

III 9 §2, III 28 § 1, in allen übrigen nur für wenige Glieder dieser Ord-

nung. Unter ihnen steht Nr. 248 (Bg) weit voran. Aber auch dieser ein-

fachste Text der zweiten Ordnung bleibt mit seinen etwa 30 Lücken gar sehr

hinter den vollsten der vorigen Ordnung z. B. Ahn zurück; hinter ihm wie-

derum in weitem Abstände Nr. 90 (Bq) mit acht Lücken u. s. w.

Wie die bedeutende Kluft zwischen beiden Ordnungen einigermafsen

durch die ältesten Gestalten der nächsten Classe gefüllt werde ist dort dar-

zulegen. Hier aber darf nicht unerwähnt bleiben, dafs aufser dem Livlän-

dischen Rechtsspiegel (' ) auch der neuentdeckte Spiegel Deutscher Leute

(') ^S'- über ihn und das aus ihm geschöpfte mittlere Livländische Ritterrecht: F. G.

V. Bunge liv- esth- und curländische Rechtsg. 1849 S. 106, 115 und über die Stellung,
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eine Zwischenstufe bietet. Die obige Tafel ergiebt, dafs er noch gegen

60 Lücken, also beträchtlich mehr als selbst Bg unausgefüllt läfst.(*) Zu-

gleich ist aus diesen Ubergangsformen noch bestimmter zu entnehmen, dafs

die Mehnmgen zu verschiedenen Zeiten, wohl auch von verschiedenen Sei-

ten erfolgten.

2. Andrerseits kennt uun diese Ordnung manche Lücken, welche der

ersten fi-emd sind. Ich führe auch hier die beträchtlicheren an.

Rhythm. Vorr. V. 113-124 f. in Bmn



Die
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667 B/3 308

248 Bg 317 (B. II in C. 115, B. III in C. 221).

164 Bo 351

134 364 (B. II in C. 124, B. III in C. 214).

91 Sandom. 374

308 Bh 377 (B. II in C. 114, B. III in C. 245).

624 Br c. 400

Es stimmen also nur ganz odei' so ziemlich Bqu ; dann Bcs, 664 ; Bmn.

Dagegen lallen sogar die drei Hdss. der Sandomirschen Übersetzung Ni". 149,

249, 91 auseinander.

Eine besondre Behandlung bietet die Nr. 494 dar, indem sie die Ca-

pitel in 6 Bücher ordnet, grade wie der Nürnberger Codex der vorigen Ord-

nung am Rande. Eben so die Nr. 177 ; doch beginnt hier Buch 2 mit I 34,

Buch 5 mit II 67.

Proben der mannigfachen Eintheilung giebt die Tabelle Anh. D
aus Bcmorsuv und der Versio Sandom. nach Nr. 249.

C. Die Anordnung weicht von der sonst gewöhnlichen besonders

in denjenigen Hdss. ab, welche sich durch jene eigenthümlichen Lücken

S. 102 auszeichnen, namentlich in Nr. 89 Bu, Nr, 90 Bq, Nr. 121 Bc,

Nr. 134, welche statt III 61, 62, 63 § 1 hinter III 63 § 2 mehrere SteUen

aus dem Lehnrecht einschiebt, Nr. 248 Bg, Nr. 308 Bh(»), Nr. 442, 495

Bmn. Die Versetzung erklärt sich zuweilen aus einem systematischen Stre-

ben, z. B. wenn Bcqu nach II 62, der von Thieien spricht, gleich III 51,

47—49 einschalten, wenn Bg II 19 vor II 18 stellt, II 1 1 §4 mit II 10 ver-

bindet, II 26 § 4 an das Ende des Art. bringt, oder wenn Bc an I 66 sofort

II 35 ff., die gleichfalls von der handhaften That sprechen, anhängt. Die

Tabelle Anh. D macht für Bcmu diese Umstellung einigermafsen deutlich.

D. Mundartlich hat das Ubei-wiegen des Niederdeutschen aufge-

hört. Seinem Gebiete gehören nur neun, dem mitteldeutschen sechszehn

Handschriften an.

E. Li der Lesung stimmen einige Male die Glieder der Ordnung

fast sämmtlich und fast allein überein ; I 56 haben Bmnorsuvw mit Cm land-

rechtes statt lenrechtes, II 22 a. E. theilen Bcghmnoqrsuvw das Fehlen von

(') Vgl. Wllda Rhein. Mus. VII. 309, 310.
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von wende — witscap nur noch mit Es. Etwas häufiger kommt es vor, dafs

bei durchgehenden Scheidungen sich die ganze Ordnung auf die gleiche Seite

stellt, vgl. II 16 Note v, II 18 N. b, II 29 N. b, II 34 N. m, III 60

N. q, III 64 N. 1, III 89 N. b.

In der Probestelle wird schon eine Spaltung sichtbar. Nr. 248 läfst

den ganzen Art. I 71 fort. — Nr. 308, 667 (Bh/3) bleiben noch mit ara bei

der ersten Ordnung. — Nr. 89, 90, 121, 164 (Bcoqu) nehmen mit ata den

Zusatz nach gogreve an. — Nr. 85, 131, 376, 590, 624 (BrvwaT) und

Nr. 134 setzen aufserdem mit ota, oder Nr. 664 mit otha das gekorne vor

gogreve. Dem schliefsen sich auch die versio Sandom. mit ota und die

versio Vratisl. mit oda an. — Endlich wandeln Nr. 442, 495 (Bmn) mit

Uta, Nr.608(Bs)mit utha, Nr.494 mituda das gekorne in geborne. Den-

noch tritt eine Übereinstimmung darin hervor, dafs der ganzen Ordnung

noch der rechte gogreve und der durch i ausgedrückte Zusatz nach ver-

vestet fremd bleibt.

Die sonst genau verwandten Bmn und wiederum Bvw hallen auch in

den Lesarten eng zusammen, etwas weniger Bho und Bcgqu.

F. Rubriken. In Bs erinnern sie zuweilen an Ax. In Nr. 494,

sodann in Bmn und wiederimi in Bvw sind sie eigenthümlicher Art. End-

lich stimmen die Rubriken von Bcqu, denen sich auch Bg und Bo ziemlich

anschliefsen.

Hervorzuheben ist einmal, dafs die Rubricierung der ersten Ordnung

fast gar nicht hinübergenommen worden, sodann aber, dafs eine sehr be-

stimmte Beziehung der Rubriken zu den Lesarten, namentlich in der Probe-

stelle sichtbar wird. Denn Bcoqu (Bg fehlt hier) lesen ata, Bvw ota, Bmn
Uta, Bs utha, Nr. 494 uda. Proben der vier näher bekannten Hauptformen

sind unter VI von Bcgoqu, VII von Bvw, VIII von Bmn, IX von Bs in der

Tabelle Anh. C gegeben. VI, VIII, IX zeigen sich noch sehr kurz; Bsvw,

welche im Text sehr grofse Abschnitte bilden, rubriciei-en auch deren ün-

terabtheilungen.

G. Die aus den vorigen Angaben hervortretenden verschiedenen Grup-

pen lassen noch folgende Combination zu.

1. Es sind voi-nemlich die mitteldeutschen Texte, welche sich

Lücken imd Umstelhmgen gestatten. Doch bleiben einerseits die mittel-

Philos.-histor. Kl. 1859.
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deutschen Bvw davon ziemlich frei, während andrerseits die niederdeutsche

Bh sie theilt.

2. Die mitteldeutschen Texte, soweit sie genauer bekannt sind, na-

mentlich Nr. 85, 89, 90, 121, 131, 134, 161, 248, 608, also die Regi-

stergruppen VI, VII, IX, ferner V^ratisl. und Sandomij: sind sämmtlich,

wie es scheint, in Schlesien oder im benachbarten Osten zu Hause. Nr. 85

steht mit dem Magdeb.- Breslauer Recht zusammen, Nr. 121 mit dem Cul-

mer Recht, Nr. 131 ist von Conrad v. Oppeln für Cracau geschrieben;

Nr. 248, sonst noch der ersten Ordnung am nächsten, stimmt im letzten

Cap. 316 mit dem Breslauer Landrecht C. 361 und giebt das Lehnrecht in

einer der Hdschr. Rb. 98, welche auch das Breslauer Landrecht enthält,

sehr nahe kommenden Gestalt. Nr. 608 ist mit dem Schweidnilzer Stadt-

recht verbunden. Die versio Vratisl. ist auf Anordnung des Bischofs Tho-

mas von Breslau, die andre Übersetzung zu Sandomir verfertigt. Für die

übrigen, Nr. 89, 90, 134, 164, kommen wenigstens ihre jetzigen oder doch

früheren Bewahrorte, Brieg, Cracau, Oppeln in Betracht. Ob hieraus ein

Ursprung der ganzen Ordnung in jenen östlichen Gegenden zu folgern, wird

eine

allgemeine Betrachtung über die erste Classe

mit ergeben. Es handelt sich hier

A. um die Priorität der ersten Ordmmg. Dafs ihre kürzere Ge-

stalt nicht auf einem Weglassen, sondern auf ursprünglicher Einfachheit be-

ruhe, ist in Nietzsches Recension 734— 739 und im Ssp. I S. xli ff. ent-

wickelt worden. Die Hauptstützen des Beweises sind:

1. Bei vielen der fraglichen Stellen ist es sofort klar, dafs ihr Ein-

treten den Fortgang imterbricht, oder dafs sie doch den Charakter eines

Glossems an sich tragen('). Bei manchen ist der Platz, den sie in den vol-

len Recensionen erhalten, ein unsichrer, wechselnder, so bei 161 § 2, I 68

§§2— 5, I 69, II 4 §3, III 47— 51. Insgemein aber sind sie für den Zu-

sammenhang entbehrlich ; durch ihr Fehlen entsteht nie eine wahre Lücke.

2. Diejenige Recension des s. Lehnrechts, welche in Einfachheit des

Inhalts unsrer ersten Ordnung entspricht, erweist sich als die ältei'C noch

aus einem selbständigen Grunde, dem Verhältnifs zu dem Auetor vetus de

( ) S. Jie Bemerkungen in meiner Ausgabe bei ilen einzebien Stellen.
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beneficiis, Ssp. II 1 S. 60, 70. Innerhalb dieser Recension, welche die

erste Lehnrechtsclasse bildet, scheiden sich noch mehi-ere Stufen. Unsre

erste Ordnung nun, welche, nur mit Ausnahme der Nr. 11 und der Frag-

mente, Land- imd Lehnrecht hat, giebt letzteres nicht nur in der Recension

der ei-sten Classe, sondern auch in der Gestalt ihrer altern Stufen. Den

Eigenheiten der zweiten Landrechtsordnung entspricht durch Aufnahme

mancher Zusätze und durch veränderte Stellung einigermafsen eine Gruppe

der ersten Lehnrechtsclasse, welche schon zu den spätem Classen sich hin-

neigt (a. a. O. S. 61). Von den Texten nun unsrer zweiten Ordnung ent-

halten auch das Lehnrecht die Nr. 85, 91, 121, 131, 248, 442,495,608.

Die fünf ersten geben es in einer Gestalt, die jener Ubergangsstufe ange-

hört. Die Nr. 442, 495 haben es in einer ganz anomalen Form, welche

sich aber mehr den frühern als den spätem Classen nähert, ebd. S. 67, 68.

Das im Schweidnitzer Codex 608 befindliche Lehnrecht gehört zur dritten

Classe, aber die einzelnen Stücke dieser Hdschr. stehen überhaupt in einer

losern Verbindung, Ssp. I S. xxix. Im Allgemeinen bestätigt also der Cha-

rakter des mit dem Landrecht verbundnen Lehnrechts sowohl die Priorität

der ersten Landrechtsclasse vor den spätem, als auch innerhalb derselben

die Priorität der ersten Ordnimg vor der zweiten.

3. Solche Bearbeitungen des Ssp., welche der Zeit nach am weite-

sten zurückreichen, der Auszug in dem Magdeb. Breslauer Recht von 1261,

der Spiegel deutscher Leute, legen einen Text zum Grunde, der hinsichtlich

des Mangels jener Stellen weit der zweiten Ordnung vorangeht.

4. Ein alter Zeuge, der Glossator v. Buch, spricht nicht nur über-

haupt von Mehrungen, die der ächte Text erfahren habe, sondern bezeich-

net grade gewisse Jener Stellen als spätere Zusätze und läfst namentlich die

ursprüngliche Gestalt schon mit III 82 § 1 (oder gar III 81) endigen.

Zwar zeigen nun auch manche Glieder der zweiten Ordnung ihrer-

seits absonderliche Lücken, aber das stellt diese Ordnung keinesweges auf

gleiche oder gar höhere Altersstufe. Schon oben wurde bemerkt, dafs dies

Felilen kein gemeinsames Merkmal der Ordnung überhaupt bilde, sodann,

dafs die einzelnen Hdss., die es kennen, meist an verschiedenen Orten da-

von betroffen werden. Im dritten Buche namentlich, wo die Lückenhaf-

tigkeit am häufigsten, vertheilt sie sich dergestalt, dafs dieses Buch, wollte

man ihm alle diese Stellen als dem Urtext fremde entziehen, nur zu einem

02
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seltsam zerstückten Drittel bestehen bliebe. Eben so im zweiten (ursprüng-

lichen) Theil der Reimvoirede, bei welchem, oben S. 102, die Lücken der

verschiedenen Hdss. einander gewissermafsen ablösen. Auch was der ein-

zelnen Handschrift für sich abgeht, ist nicht ein für den Zusammenhang ent-

behrliches, ist selbst zuweilen für diesen Zusammenhang gradezu nothwendig,

wie für Bh der fehlende Art. I 63, auf den der folgende I 64 Bezug nimmt.

Mehrfach wird auch ein Motiv des Mangels in den besondern Rechtszustän-

den der Gegend , wohin der Ssp. gedrungen, erkennbar. Gleich für das

Weglassen und Kürzen von I 2 §§ 2— 4 in Bo darf der Grund in den ab-

weichenden Standes- luid Gerichtsbarkeitsverhältnissen Schlesiens gesehen

werden('). Ganz ähnlich behandelt ja auch das Löwenberger Stadtbuch

(Ssp. I S. xxix) den Ssp. ; es stimmt sogar vielfach mit Bgqu in den einzel-

nen Lücken, sie nur noch erweiternd, so dafs z. B. III 52— 65, 69— 71

ganz fehlen. Der Dsp. endlich theilt diese Kürzungen nicht (^). Hienach

ist auch solchen Lücken der zweiten Ordmnig, welche mit denen der er-

sten zusammentreffen, dort meist ein andrer Charakter als hier beizulegen.

Das gilt namentlich von den Mängeln der Texte Bho in den Schlufsartikeln,

oben S. 96.

Überhaupt ist also, der ersten Ordnung gegenüber, in der zweiten

einerseits eine durchgängige Mehrung, andrerseits in manchen ihrer Glieder

eine Kürzung und eine Umstellung erfolgt. Es handelt sich

B. um Ort und Zeit beider Akte.

Das Weglassen und Versetzen kann nach der Art des Vorkom-

mens und nach obigen Motiven füglich den östlichen, ehemals oder fortwäh-

rend slavischen Gebieten zugeschrieben wei'den. Und zwar hat es am Ende

des 13ten Jahrh. wenigstens schon begonnen; die versio Vratisl. aus jener

Zeit läfst einige Artikel im Anfange fort, die Hdschr. Bu, welche beträcht-

licher kürzt imd häufig versetzt, dürfte nicht viel jünger sein.

Die Mehrung ist allen Gruppen unsrer Ordnung gemeinsam. Mög-

lich also, dafs sie in der niederdeutschen Heimath des Ssp. erfolgte, dafs

die so bereicherte Gestalt nach Schlesien wanderte und hier jene andre Be-

handhmg erfuhr. Möglich aber auch, dafs der Text in Schlesien zunächst

(') Vgl. für die Ildss. Nr. 89, 90 (ßqii) noch F ick er, Entstehungszeit etc. S. 64 ff.

(") Vgl. jedoch für III 15 § 4 Sve so rade und III 45 § 8 Ficker, der Spiegel D. L.

1859 S. XXV.
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eine Mehrung empfieng, und erst, nachdem er mit dieser nach Norddeutsch-

land sich verbreitet hatte, in jenem Gebiete die Kürzung ei-litt. Es ist noch

nicht ausgemacht, woher derDsp., der schon manche Zusätze kennt, sein

Vorbild nahm, ob aus Schlesien, wo ein Paarmal wie bei ihm das „Säch-

sisch" des Ssp. sich in „Deutsch" verwandelt findet ('), oder ob aus Magde-

burg, wie Ficker a. a. O. 72 vermuthct, oder doch sonst aus Niederdeutsch-

land(^). Wenn ferner das Excerpt des Breslauer Rechts von 1261 den Ssp.

schon mit einiger Mehrung zeigt, so war doch dieses der Stadt aus Magde-

burg niitgethcilt. Die versio Vratisl. mit fast allen Zusätzen, fällt zwar

noch in das Ende des 13ten Jahrh., aber auch das Hamburger Stadtrecht

von 1270 hat unter seinen aus dem Ssp. entnommenen Sätzen schon zuge-

setzte Stellen (^). Hienach entscheidet für einen lediglich mittelöstlichen

Ursprung der Zusätze der Umstand nicht, dafs die sehr vollzähligen Texte

Bvw von 1306 und 1308 datiert und, wenn auch nicht selber damals ge-

schrieben, doch wohl aus Hdss. jener Jahre abgeschrieben sind.

Wahrscheinlich erfolgten, wie für das Lehnrecht (Ssp. II, S. 68 ff.)

so auch für das Landrecht die Zusätze in Nieder- und in Mitteldeutschland;

die vermehrten Hdss. begegneten sich und vervollständigten einander. Der

Dsp. hat im Ganzen die kleineren Zusätze, während die gröfseren ihm noch

fehlen. Entscheidet man sich für ein niederdeutsches Vorbild dessel-

ben, und nimmt man hinzu, dafs die älteste Oi'dnung der Glossenhdss., vor-

wiegend niederdeutsch, gleichfalls der umfangreichsten Zusätze entbehrt, so

gelangt man zu der Ansicht, dafs die bedeutendere Mehrung des Landrechts

in Schlesien, eine geringere in Niederdeutschland erwuchs.

(') Reimvorrede V. 97, Texius prologi a. E., s. Ssp. I S. 13 Note p, S. 24 Note f.

(-) Auf ein niederdeutsches Vorbild schliefse ich namentlich aus zwei Stellen. a. In

Abschn. 315 ist aus Ssp. III 62 § 1 das nd. beten (beifsen) stehen geblieben, b. In

Abschn. 136 weiset das Vlscliet er dike (oft) in dem wazzer auf einen niederd. Sacbsenspiegel-

tcxt II 28 § 1 Viscbet he in diken (Teichen) hin. — Beiläufig liefert die Weise, wie der

Schwbsp. die Stelle wiedergiebt: tuot ers nier denne dristunt (Lnfsb. 209, Wack. 196)

einen recht artigen Belag zu dem genetischen Verhältnifs der drei Rechtsbücber.

(^) Lappe nberg Hamb. Rechtsaitorlb. LXIV. C. Trümmer bat in einer der nach seinem

Tode herausgegebenen ,,Letzten Abbandlungen über das Hamb. Stadtrecbt." 1859 S. 59 ff

wiederum die Unabhängigkeit des Sladtrechts vom Ssp. gegen Lappenberg nnd Baumeister

vertheidigt. Da meine Gründe für die Benutzung des Ssp. in jenem Sfadtrecht „Stel-

lung des Ssp. etc. S. 30 ff" dabei nicht berücksichtigt worden, kann ich mich vorläufig da-

mit begnügen, auf die dort gegebene Ausführung zu verweisen.
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Für beide Ordnungen aber ist schliefslich zum Übergänge auf die fol-

gende Classe hervorzuheben, wie zu den Criterien der Bücher- undGlossen-

losigkeit noch eine Willkühr in Eintheibmg, Folgeordnung und Rubricie-

rung sich gesellt. Die weite Verbreitung also des willkommnen Werkes und

die Ungebundenheit der Schreiber brachten doch der einheillichen Geltung

und dem Bewufstsein des gemeinsamen Besitzes keine geringe Gefahr. Wie

sollte noch unter drei Hauptformen, einer vmvermehrten, einer vermehrten,

einer zugleich vermehrten und verkürzten nebst mannigfachen Zwischen-

stufen, die wahre Gestalt heraus erkannt werden. Wie vermochte man sicher

imd kurz zu citieren, wenn schon die 33 genauer bekannten Hdss. der Classe

wenigstens 26 verschiedene Abtheilungsweisen bieten , wenn gar Versetzun-

gen einzelner Artikel und Paragraphen beliebt \^auden.

In der That ist der märkische Staatsmann zu preisen, der nach hun-

dertjährigem Walten des Sachsenspiegels jene Gefahr erkannte , der auch

die von ihm als die ächte herausgehobene Gestalt dergestalt auszurüsten ver-

stand, dafs sie dem weitern Auseinandergehen der Formen eine mächtige

Schranke setzte. Aus seiner Wirksamkeit erwuchs

die zweite Classe mit Glosse und Büchereintheilung.

Als Kennzeichen genügt schon die Glossierung, welche Jo-

hann von Buch bald nach 1325 dem Texte beigab. Die Autorschaft,

die Zeit und Gegend der Abfassung, den Plan und Charakter der Arbeit

habe ich in dem „Prolog zur Glosse des s. Landrechts 1854" und in dem

„Richtsteig Landrechts 1857" S. 28 ff. näher entwickelt. Hieher gehört nur

folgendes.

Behufs der Glossierung mufste v. Buch an eine bestimmte Gestalt des

Textes sich halten. Wie unsicher und lose die äufsere Erscheinung gewor-

den war, lag ihm, sei es auch nicht in dem ganzen Umfange, vor Augen.

Er gedachte nun nicht etwa unter den mannigfaltigen Formen beliebig zu

wählen, oder auf eigne Hand eine neue zu bilden, sondern war bemüht, die

wahre Gestalt zu geben.

Das gilt erstens für die Eintheilung und Anordnung. Der

Glossenprolog V. 213, 214 versichert:

Hie vera articulis capita ponimtur

et certis particulis lihri dividuntur.
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in der alten Übersetzung

Der artikel recht begin rechtverdigh hir viinden wert,

de stat dar de buk gan in, di genzlik desser text bert.

Schon hieraus erhellt, dafs der Glossator eine Büchereintheilung

zum Grunde legte. Dafs er ferner nicht die sechs Bücher von An und

Nr. 494, auch nicht die drei Bücher von Aw, sondern grade die oben S. 88

bezeichneten drei Bücher meinte, zeigen zur Genüge die uns hinterbliebe-

nen Glossenhandschriften , welche
,
gegen hundert an der Zahl , ohne Aus-

nahme diese Büchereintheilung kennen.

Nun fragt sich, ob der gelehrte Ritter dieselbe schon vorfand, oder

ob er sie neu einführte. Der V. 214 ist doppelsinnig. Man mag verstehen :

es sind die Bücher nunmehr in Partikeln d. i. Paragraphen abgetheilt, oder

auch mit dem deutschen Text : jetzt ist der Anfang der Bücher fest be-

stimmt. Im ersten Fall ist das Voi-finden der Bücher wahrscheinlich, aber

auch im zweiten ist es nicht grade ausgeschlossen. Dem Vorfinden kommt

ferner die Erwägung zu statten, dafs das Abschneiden bei dem 2ten und be-

sonders bei dem 3ten Buche, dessen Art. 1 unmittelbar mit 11 71 §2 zu-

sammenhängt, doch gar zu willkührlich für einen einsichtigen Bearbeiter er-

scheint, den wohl nur eine fremde Autoi'ität, oder ein Hergebrachtes an dem

er nicht rütteln mochte, zu solcher Abtheilung bewegen konnte. Es hängt

diese Frage mit der wichtigeren zusammen, ob die Hdss. der dritten, mit

Büchern versehenen unglossierten Classe sämmtlich aus der zweiten erwach-

sen, also mu' durch ein Weglassen der Glosse entstanden sind, oder ob we-

nigstens einige ihrer Glieder unmittelbar an die erste Classe sich anschliefsen.

Es ist also später noch einmal auf diesen Punkt zurückzugehen. Mochte

übrigens die Eintheilung vom Glossator vorgefunden oder erfunden sein, so

ist es klar, dafs sie nur dem äufserlichen Zwecke diente, jedem Buche einen

ziemlich gleichen Umfang zu geben.

Die zweite Aufgabe war, die ja auch oft schwankende Reihefolge

der Sätze zu bestimmen. Darauf gehen mit die V. 215, 216:

ßlulti tarnen aliter pj-aedicta distinxerunt

et ponentes qualiter haec ipsis placuerunt.

Die Glossenhdss. zeigen nun wesentlich diejenige Folge, worin die erste Ord-

nung der vorigen Classe mit der Mehrzahl der zweiten Ordnung überein-
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stimmt. Der Glossator verwarf also als willkührlich die Versetzungen, wel-

che in der schlesischen Recension, s. oben S. 104 zuweilen begegnen.

Das dritte Thun gieng auf die Feststellung des Inhalts. Die oben

geschilderte Mannigfaltigkeit war in ihren Hanpti-ichtungen dem Glossator

bekannt. Er nahm, wie es von uns geschehen, an, dafs der ursprüngliche

Text theils eine Mehrung , theils aber auch eine Kürzung ei'fahren habe.

Seine V. 217, 218 lauten:

Et f/uae in privilegio non sunt apposuerunt

El quae in eius scrinio erant suhtrax erunt.

Die Richtschnur für sein Verhalten in diesem dritten (vielleicht auch in dem

ei'sten und zweiten) Punkte fand er in einem Exemplar, in welchem — uns

bleibt dunkel weshalb — er das ächte Privilegium, so der Kaiser (Carl) den

Sachsen gegeben habe, erkannte. Denn er fährt V. 219 — 221 fort:

Sicut suh imperii hulla vidi signata

dona pjurih'gii et Saxis conjh'mata,

secujidinn hoc hacc posui, scio quod non errapi.

Zur Ermittlung dieser „authentischen" Gestalt haben wir das Merkmal, ob

ein gewisser Satz durch v. Buch glossiert worden. Denn voraussetzlich hat

er alles erläutert, was zur wahren Gestalt gehörte imd irgend zur Glossie-

rung geeignet war, andrerseits das von ihm ausgeschiedene auch unglossiert

gelassen. Nun liegt aber allerdings der Umfang seiner Glosse nicht ganz

plan und zweifellos vor. Auch die Glosse ist allgemach bereichert worden,

und die ältesten der datierten Glossenhdss. fallen doch um mehrere Jahr-

zehnte nach dem muthmafslichen Abschlufs der Arbeit. Doch dürfen wir,

da auch die Glosse bald eine ausgedehnte Verbreitung erhielt, wohl anneh-

men, dafs dasjenige, was allenthalben sich glossiert findet, schon dem ersten

Glossator angehört. Noch sichrer schliefsen wir, dafs dei'jenige Text, wel-

cher in der ältesten und einfachsten Ordnung dieser Classe entweder ganz

fehlt, oder doch unglossiert dasteht, von v. Buch nicht zum wahren Text

gex-echnet wurde. Wir sind vielleicht in Gefahr, den Umfang dieses Textes

zu grofs, schwerlich aber, ihn zu klein uns vorzustellen.

Schreiten wir hienach zur nähern Begränzung jener Gestalt, so be-

gegnen wir folgenden Categorien von Sätzen.

1 . Von dem Falle , wo die Glosse Eiken v. Repkow lediglich als

Übersetzer des lateinischen Urtextes betrachtet, also in seinen Worten
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zugleich das Privilegium sieht {textus prologi, I 68, II 29, 36, III 62 etc.)

scheidet sie einen andern, wo sie von dem Privilegium die Worte Eikes

trennt, diesen also als einen, doch hochgepriesenen, Bearbeiter des Pri-

vilegii darstellt. Dahin gehören I ] 4, I 19, II 13 § 1 , II 61 § 1 , vgl. „Pro-

log" S. 22. Auch diese letztern Stücke finden sich allenthalben glossiert

und es ist sichtlich nicht der äufsere Grund, dafs sie etvra in dem authenti-

schen Exemplar fehlten, sondern es ist der Inhalt und die Fassung dieser

Sätze selber, die nicht in Carls Munde pafsten, was den Glossator bestimmte,

sie von dem Privilegium zu trennen. — Die Glosse sondert aber

2. von dem Privilegium Carls noch Satzungen, welche spätem Kai-

sem beigelegt werden, namentUch I 26, III 82 § 2 bis III 91, s. „Richtsteig

Ldr." S. 30. Diese sind entweder in den altem Glossenhdss. gar nicht vor-

handen, oder doch nicht mit Glosse versehen, auch der ersten Ordnung der

ersten Classe unbekannt.

3. In gleicher Weise trifft der ursprüngliche Mangel der Glosse und

das Fehlen in jener ersten Ordnung in folgenden Stellen zusammen : I 2 § 4

alle - unde, I 8 § 3 - I 14 § 1 , I 17 § 1, I 48 § 3, II 35 it ne möge,

III 9 §2, III 47— 51, III 64 §5, ohne dafs sie grade einem spätem Ge-

setzgeber beigelegt würden. Dabei sind die Ausdrücke einiger Glossenhdss.,

welche den Text ohne die Glosse geben : dit vernim alse it im texte steit,

oder ähnliche nicht dahin auszulegen, dafs die Erläuterung entbehrlich sei,

sondern daraus zu erklären, dafs der Schreiber keine Glosse vorfand.

Nach 2. imd 3. fehlt also eine ursprüngliche Glosse gewissen Haupt-

stellen, welche doch die zweite Ordnung Cl. I schon kennt, namentlich I 8

§ 3 bis I 14 § 1, III 47, 48, 49, 50, 51, HI 82 § 2 bis III 91, während an-

drerseits nur unerhebliche Stellen wie 11 42 § 1 of, § 2, III 28 § 1 Doch,

obwohl in beidenOrdnungen derCl.I fehlend, dennoch glossiert sich finden.

Schon hienach würde, was die Entwickelung des Stoffes anbetrifft, der Ge-

genstand der ursprünglichen Glosse, also der in v. Buchs Augen ächte Text,

seine Stelle vor der zweiten Ordnung Cl. I einnehmen. Nun aber zeigt sich

4. dafs der nichtglossierte Stoff in den ältesten Glossenhdss. noch über

den der ersten Ordniuig fehlenden hinausgeht. Dahin gehört die Reimvor-

rede V. 97 bis zum Ende, der Prolog: des heiligen Geistes Minne, I 7, 8

§§1,2, I 36, III 74, III 81 § 2, 82 § 1. Und es fragt sich, ob dem eine

Philos.-histor. Kl. 1859. P
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ursprünglichere Einfachheit als die der Quedlinburger Hdschr. und ihrer Ge-

nossen zum Grunde liege?

a) Bei derReiravorrede und jenem Prolog ist offenbar nicht hieran zu

denken. Beide wurden in den Glossenhdss. weggelassen, weil der Stoff zu

einer Glosse nicht geeignet war. Deshalb ist auch, nachdem die Glosse all-

mäblig auf die ursprünglich nicht glossierten Artikel erstreckt worden, doch

die Reimvorrede völlig, der Prolog fast immer davon frei geblieben. Und

dafs der Glossator die Reimvorrede wohl kannte und sie seinem „hochge-

lobten" Eike zuschrieb, ergeben seine Worte zu dem tca-lus prologi: alsus

meynet Eyke sine bede in der vorrede etc.

])) Bei 17, 8 §§ 1, 2 spricht gegen ein ursprüngliches Fehlen folgen-

des. Die Lücke in Gl. I Ordnung A von I 8 §3 bis I 15 incl. giebt der

Darstellung einen Aveit bessern Zusammenhang als die analoge Lücke der

Glossenhdss. von I 7 bis I 14 § 1. Bei jener schliefst dem Satze I 8 § 2,

wonach der Frohnbote das nach seiner Geburt ihm zukommende Wergeid etc.

hat, sich sehr gut die Bestinunung I 16 an: niemand kann andres Recht als

das ihm angeborne erwerben. Dagegen palst zu dem Ende von I 6 § 5

über die Einlassung auf die dem Beklagten selber beigemessene Schuld zwar

ganz gut I 7 : das Versprochene soll man zahlen und halten, aber weder der

wieder glossierte I 14 §2 von der Gutsübertragung an einen Sohn, welcher

vielmehr mit I 14 § 1 zusammenhängt, noch auch jene Bestimmung in I 16.

Dazu tritt noch folgender sonderbare Umstand. Manche Glossenhdss. ent-

halten mitten in der Gl. zu I 6 auch eine solche zu I 7, imd zwar CvjAf/) ob-

gleich der Text dazu fehlt, Dm dergestalt dafs auch der Text dort unter-

gebracht wird, endlich die Nr. 496, 632, 42, 217 so, dafs aufserdem I 7

mit Glosse noch gehörigen Ortes steht. Vermuthlich gerieth die Glosse die

oft an den Rand geschrieben wurde, zu I 7 an einen unrechten Ort, der

Text galt nun als unglossiert und wurde deshalb öfters weggelassen.

c) Auch I 36 scheint nicht wohl haben fehlen zu können. Er be-

ginnt eine neue Lehre von der Rechtlosigkeit und nennt gewisse Kinder po-

sitiv als bescheltbare an ihrem Rechte. I 37 verhält sich dazu mehr als ein

Anhang, indem er andre Kinder negativ als nicht echte bezeichnet.

d) Mit III 74 steht es in ähnlicher Art. Er beginnt eine neue

Lehre von dem ehelichen Güterrecht der Frauen. III 74 bestimmt u. a.

dafs sie die vom Manne an Eigen gegebene Leibzucht durch Ehescheidung
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nicht verlieren. III 75 sagt nun: an Eigen habe die Frau eine rechte Leib-

zucht, weil niemand sie ihr bei ihrem Leben brechen könne, an Lehn nicht,

weil sie ihr mannigfach gebrochen werden möge. Dann wird ferner von

ihrem Rechte an Lebngütern gehandelt, der erste Satz aber des Art. 75 nicht

weiter entwickelt. Das ist nur erklärlich, wenn man in ihm ein Zusammen-

fassen des in III 74 Vorgetragenen zur Hinüberleitung auf das Recht an Leh-

nen sieht. III 74 kann also nicht wohl entbehrt werden. Bemerkenswerth

ist auch noch, dafs III 74 schon einer Hdschr. der vorigen Ordnung, der

Soester Nr. 624 fehlt, d. i. grade derjenigen, welche fast allein aus der

ersten Classe den nachher allgemein aufgenommenen Art. I. 26 kennt(') und

gewisserraafsen einführt. Es scheint, als wenn eine zufällige Lücke in einer

für die Glossenclasse einflufsreichen Form diesen Mangel bei einer ihrer

Gruppen, der übrigens bald verschwunden ist(-^), vei'schuldete.

e) Die Frage um III 81 §2, 82 § 1 ist die wichtigste, weil es sich

hier um den Schlufs des „wahren" Textes handelt, aber auch die zweifel-

hafteste. Sie wird erst später nach der Beschreibung der zweiten Ordnung

der Glossenclasse ihre Lösung finden und zwar dergestalt , dafs das bisher

gewonnene Ergebnifs nicht gestört wird. Das geht mm dahin: auch die äl-

testen Formen der Glossenclasse bieten keinen triftigen Grund, sie immittel-

bar von einem noch i'cinern Text als dem der Quedlinburger Hdschr. abzu-

leiten ; vielmehr ist der Gestalt, welche dem Glossator als die ächte erschien,

also der Basis der zweiten Classe, die Stelle zwischen der ersten und zweiten

Ordnung der ersten Classe anzuweisen (^).

Johann v. Buch erreichte der Hauptsache nach seine Absichten. Die

Glosse fand ähnlichen Beifall , wie Eikes Werk selber. Indem aber diese

Erläuterung, den Text artikelweise begleitend, sich an eine bestimmte An-

ordnung bindet und selber, um den Zusammenhang der einzelnen Sätze dar-

zulegen, sie häufig nach Buch und Artikel citiert, mufste doch die frühere

(') Aiifserdem hat ihn aus Cl. I Ordn. B noch Br.

C^) Schon aus der ältesten Familie der Glossenhdss. kennt den Art. III 74 die Nr. 616.

(') Das Verh'altnifs zwischen dieser Gestalt und derjenigen, welche dem Dsp. zum Grunde

lag, ergiebt sich aus der Vergleichung zwischen S und C in der Tabelle S. 93 ff. Im Gan-

zen stellt der Dsp. an Einfachheit sich der ersten Ordnung der Cl. I bedeutend näher, als

die erste Familie der Glossenhdss. Auch der Livländische Spiegel, oben S. 101, hat schon

mehr aufgenommen als der Dsp., namentlich von ganzen Artikeln I 4, 12— 15, 50, 69;

II 29, 33; III 47—49.

P2
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Willkühr eine wohllhätige Ermäfsigung erleiden. Dennoch schlofs jener

Beifall nicht aus, dafs auch nach der Mitte des 14. Jahrh. Handschriften mit

der Einrichtung der ersten Classe geschi'ieben wurden. Eben so wenig ver-

mochte V. Buchs festere Ordnung innerhalb der neuen mit Glosse und

Büchern ausgestatteten Form, je weiter sie sich verbreitete , umso
weniger den lebendigen Ti'iel) zum Fortschreiten und Andern gänzlich zu

hemmen.

Bei dem Versuche nun, für diese ungemein reiche Classe eine weitere

Gliederung zu finden, schieden von der näheren Betrachtimg folgende sonst

hieher gehörigen Hdss. aus:

Nr. 6T Berlin, K. Bibl., ein Membranbl. ND.
63- Berlin, Staatsarchiv, ein Membranbl. MD.
64 Berlin, ebend., Fragment ND.

611 Schwerin, ein Bogen ND.

612 Schwerin, IL, Bogen ND.

614 Schwerin, 2 Bl. in 4, MD.
692 Wiggert, 2 Mcnibranstreifen ND.

704 Wolfenbüttel, Theil eines Bogens, ND.

wegen ihrer zu fragmentarischen Beschaffenheit, femer

:

Nr. 4 Vormals Alt-Zelle.

209 Vormals v. Gärtner 1324 (?!) MD.

als jetzt verschollen.

Für die übrigen boten sich verschiedene Thatsachen des Entwick-

lungsganges zur Beachtung dar.

1. Die unglossierten Artikel werden dem Texte nach angehängt oder

eingeschoben. 2. Sie werden gleichfalls mit Glossen versehen. 3. Nach

diesen Mehrungen wird die Eintheilung der Artikel geändert und ihre Zahl

erhöht. 4. Auch an einer wiewohl geringfügigen Versetzung einzelner Ar-

tikel oder Paragraphen fehlt es nicht. 5. Die Lesarten erleiden eine, doch

gleichfalls nur mäfsige Änderung.

Einzelne dieser Umbildungen treten stufen- imd übergangsweise ein,

auch wohl in verschiedenen Combinationen mit einander auf, so dafs eine

natürliche und zugleich scharfe Sonderung, vor allem die Wahl des ent-

scheidenden Merkmals nicht leicht fällt. Ich bin dahin gelangt, den zwei-

ten jener Punkte, den Umfang der Glossiei'ung , bei der Aufstellung der
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Ordnungen vorwiegen zu lassen. Dieses Moment entspricht demjenigen,

auf welchem die ganze Classe beruht, es ist das kenntlichste, es erlaubt end-

lich, auch die nicht geringe Zahl von Hdss. einzureihen, welche nur die

Glosse mit den Anfängen des glossierten Textes geben. Jene übrigen Punkte

dienen dann zur Bildung von Familien und Gruppen innerhalb der Ordnun-

gen. Den Umfang der Glossierung legt wiederum am deuthchsten das Ver-

fahren mit den letzten Artikeln III 82— 91 dar. Die Glosse bleibt entweder

bei III 81 stehen, oder sie rückt weiter bis III 87 vor, oder sie erreicht

endhch den Schlufs der Vulgata mit III 91. Danach zerfällt die Classe in

drei Ordnungen.

Erste Ordnung
mit der Glosse nicht über III 81 hinaus.

Innerhalb derselben ist die Behandlung noch eine mannigfache. Zu-

vörderst lassen sich nach dem Umfange des Textes zwei Familien sondern.

In der ersten fehlen jene letzten unglossierten Artikel auch im Texte, sei

es gänzlich oder doch nach dem ursprünglichen Bestände der Handschrift.

In der zweiten gehört der Text dieser Artikel unglossiert dem Codex von

vorn herein als Bestandtheil des Rechtsbuches an.

Beide Familien sind sonst nahe verwandt, so dafs für eine Reihe von

Punkten sich eine gemeinsame Betrachtung der ganzen Ordnung empfielt.

Die nach dem Aufbewahi-ungsort zunächst folgenden Zahlen gehen

auf die Artikel in den drei Büchern.

Erste Familie.

Nr. 37 Berhn (Dortmund) 64. 71. 68. ND. Cd
43 Berlin (Langen) 63. 70. 81. J. 1466 ND. CA

80 Bremen 64. 70. 70. 1417 ND.
216 Giefsen (Nadasti) 64. 70. 71. OD. C^

268 Göttingen (Hameln) 64. 70. 72. ND. C<p

"110 Götlingen 64. 70. 70. ND. Cv
313 Heidelberg (nur Gl.) 1368 ND.
363 Königsberg 64. 70. 71. IVID. Cß
420 Lübeck 64. 1427 ND. Cl

494 Münster (nur Gl.) 72. 69. 71. ND.
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Sr. 574 Quakenbrück
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heifstes: Postea seciuujitur XII capifula non glosata, die iedoch fehlen.

Unter diesen 12 Capiteln sind III 51, 7J, 82— 91 verstanden.

Defect sind Nr. 363, welche in der Gl. zu III 45— 50 abbricht, fer-

ner Nr. 43 und Nr. 420, wo der Text von III 55 an mangelt, obwohl die

Glosse in Nr. 420 noch bis III 76 einschliefslich , in Nr. 43 bis III 81

fortgeht.

3. In Bezug aber auf jenes Merkmal zeigen sich Übergänge zur fol-

genden Familie, ja zur zweiten Ordnung.

a) Nr. 420 führt im Register aufser I 7-14 auch III 82 ff. auf.

b) Nr. 268 trägt am Schlüsse mit neuerer Hand nach: III 82— 84

xmglossiert, 85— 88 glossiert, 89— 91 unglossiert, I 7— 11 glossiert, I 12,

13 unglossiert, (vgl. Spangenberg 38— 40, 51).

c) Nr. 623 fügt mit neuerer Hand I 7-14, 36, III 51, 74, 82-91

unglossiert hinzu.

d) Nr. 610 hat die Artt. III 82 ff. unglossiert von andrer Hand.

Noch mehr treten zwei Texte für uns deshalb auf die Gränze, weil

sie nur im Drucke vorliegen, also fraglich bleibt, ob die in ihnen unglos-

siert gelassenen Schlufsartikel dem ursprünglichen Texte angehörten , oder

erst später zugefügt wtu-den. Es ist dies der Text des Cöllner Druckes von

1480, und derjenige, den die letzte Zobelsche Ausgabe von 1614 aus einem

alten Msp. (Rb. Nr. 741) noch beigeliefert hat. Ich ziehe es vor, nach ihrer

anderweitigen nahen Verwandtschaft mit Cstt, sie der folgenden Familie zu-

zurechnen. Diese

Zweite Familie
erwächst dadurch, dafs die in dem Vorbilde etwa besonders nachgeti'agenen

oder angehängten unglossierten Schlufsartikel hier sofort und gehörigen Or-

tes dem Texte einverleibt worden sind. Zu ihr zähle ich

Nr. 53 Berlin (Sprickmann)
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schliefsen sich hierin die übrigen Glieder noch mehr der ersten Famihe in

folgender Weise an.

Ck trägt als artikele simder glosen schon a. E. der Glosse des ersten

Buches nach: I 7-13, III 82 § 2 - III 86, dann a. E. der Gl. zum drit-

ten Buche: III 87-91.

In Cp folgen den glossierten Artt. Buch III zunächst zwar die un-

glossierten des B. III unter den Zahlen 74— 84, dann aber erst die unglos-

sierten I 7— 14 § 1 imter 1 bis 8. Ähnlich Nr. 295, welche als 9ten Art.

noch die Vorrede von der Herren Geburt giebt.

Ctt fügt die unglossierten 17— 14 § 1 a. E. des ei-sten Buches hinzu,

und hängt dem B. III theils dessen unglossierte Schlufsartikel theils noch

einmal I 7— 14 § I ohne Rubriken und Zahlen an.

Cm verfährt eben so mit den Schlufsartikeln , während I 7 — 14 § 1

gehörig eingereihet sind. Die geringe Zahl der Artt. in Buch I erwächst

hier aus einem eigenlhümlichen Zusammenfassen mehrerer Artikel.

Cm und INr. 451 geben ihre acht, resp. neun Endcapitel ungezählt.

Die Tabelle Anh. D theilt zur Probe die Abtheilungen aus Nr. 163,

421, 741 (Cpu^) mit.

Gemeinsames.

Die folgenden Erörterungen beziehen sich auf beide Familien dieser

Ordnung.

A. Vollzähligkeit, von den Schlufsartikeln abgesehen.

1. Die rhythmische Vorrede beginnt

a) mit „Gott hat die Sachsen" in Nr. 80, 610 der ersten, und

Nr. 53, 421, 6l7, 69S, 714 (Cpsuw-) der zweiten Familie. Sie ist

b) ganz weggelassen von der Familie 1 in Nr. 37, 43, 216, 268, 270,

363, 420, 574, 623, 660, 668 (Cdl/G-y^Vfx./.), von der Familie 2 in Nr. 163,

260, 289, 290, 292, 451 nebst CöUner Druck (Ckou-^s). Sie ist

c) ganz aufgenommen von Fam. 2 in Nr. 56 (Cm), 295 und 375

(bis auf einen kleinen Defect im Anfange).

Die erste Gruppe schliefst sich also der ältesten Ordnung der ersten

Classe an ; die zweite und zahlreichste entspricht dem eigenthümlichen Cha-

rakter unsrer Classe durch Weglassung des nicht zu glossierenden ; die dritte

folgt der zweiten Ordnung der ersten Classe. Der Fortgang von der ersten

Philos.-hisior. Kl. 1859. Q
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Familie zur zweiten zeigt sich darin, dafs erst mit der letztern die dritte

Form in die Glossonclasse eintritt.

(Die Vorr. von der Herren Geburt kommt nur in der 2ten Familie

bei Cmw und, anhangsweise, bei Ckp77 und Nr. 295 vor.)

2. Die Reihe I 7 bis 14 § 1 fehlt

a) gänzlich in den Gliedern der Fam. 1 mit Ausnahme der Nr. 80,

574, 605, 610('), innerhalb der Fam. 2 nur noch in Nr. 292, 451, 617.

In Nr. 660 steht sie auf einem besonders eingeklebten Blatte. Vgl. oben

S. 93.

b) Wo sie vorkommt, fehlt ihr noch regelmäfsig die Glosse. Doch

glossieren aus der 2ten Familie Nr. 260 die Artt. I 7 und 14, Nr. 375 I 7,

8, Nr. 421 sogar I 7-12, 14.

Die zweite Familie schreitet also weiter darin vor, dafs sie häufiger

als die erste den Text aufnimmt, und allein den Anfang zu einer Glossie-

rung macht.

3. Der Art. I 26, welchen in der vorigen Classe nur Nr. 590, 624

(BrT) kennen, ist hier allenthalben aufgenommen, doch an einem andern als

dem später gewöhnlichen Orte, nemlich erst nach I 32 oder 33. Die Nr. 698

giebt ihn aufserdem nach I 25 auf einem angeklebten Zettel; auch Nr. 260

hat ihn an beiden Stellen, verweist aber an der ersten hinsichtlich der Glosse

auf die zweite. Eine Glosse geben ihm überhaupt aus Fam. 1 nur Nr. 37

(Cd), etwas häufiger aus Fam. 2 die Nr. 53, 56, 260, 292, 698, 741

(Cmopwar).

4. I 36, schon der ältesten Gestalt der vorigen Classe bekannt, fehlt

hier i-egelmäfsig. In Nr. 623 ist der Text nachgetragen; Nr. 80 Fam. 1,

Nr. 56, 260, 617 (Cos-) Fam. 2 haben ihn von vorn herein.

5. Bei der Reihe III 47— 51 ist das Vorkommen, das Abtheilen und

das Glossieren zu scheiden.

a) Die Artt. III 47, 48, 49, 50 sind allenthalben da. Art. 51

aber , von der Thiere Wergeid , fehlt in der ersten Familie meistens , mit

Ausnahme der Nr. 80, 616, in der zweiten Fam. zuweilen, namentlich in

Nr. 292, 451, während insbesondre Ckmpsuw<$- ihn kennen, Ck ohne Num-
mer mit dem Bemerken hie non est articulus.

(') In Nr. 668 fehlen angeblich nur I 8—13.
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b) Die Reihe wird mehrentheils noch den yorangehenrlen Artt. III

45, 46 angehängt. Doch geben CSw wenigstens III 51 für sich; Nr. 43

fafst III 47-50, Nr. 616 III 47-51 in einen besonclern Artikel; Nr. 56,

698 (Cmw) geben III 47-50, und dann III 51 besonders; Nr. 260 (Co)

endlich bildet drei Artikel aus 47 und 18, 49 und 50, 51.

c) Der Art. 51 hat nie eine Glosse. Zu Art. 47— 50 finden sich

theils statt der Glosse nur kurze Bemerkungen oder Verweisungen, theils

wirkliche Glossen ; das erstere wiegt in der ersten, das letztere in der zwei-

ten Familie vor.

6. Der Art. III 74 fehlt der ersten Familie in den Nr. 37, 216, 268,

270, 623 (wo ihn erst der Anhang nachträgt), 660, 668, vielleicht auch in

Nr. 80, 632. (Nr. 43, 303, 420 sind hier defect.) Nr. 616 aus Farn. 1 so

wie die zweite Familie haben ihn, obwohl zuweilen wie in CbmwTr hinter

III 71 gestellt.

B. Der mitteldeutschen Mundart gehören nur Nr. 363, 632 aus der

ersten, Nr. 163, 260 (die auch sonst absonderlichen Co(^) aus der zweitenFa-

milie, der oberdeutschen die Nr. 216, 668 Fam. i, alle übrigen der nieder-

deutschen an. Die erste Ordnung hält sich also noch vorwiegend zu der

dem Glossator eignen Sprache, s. Glossenprolog 13, 14.

C. Lesarten. Auch hier ist

1. kein Fall anzugeben, wo alle oder auch nur fast alle Glieder der Ord-

nung in einer ihr durchaus eigenthümlichen Lesart stimmten. Dagegen findet

sich ein Paarmal, dafs eine Lesart nur innerhalb der Ordnung vorkommt, wie

sehe derde in III 28 N. e nur beiCbdklmpATr, und etwas häufiger, dafs ihre

Glieder sämmtlich, nur Co ausgenommen, sich auf dieselbe Seite stellen,

vgl. I 15 Note f, I 38 N. q, I 60 N. 1, II 1 N. b, II 31 N. b, II 42 N. 1,

II 72 N. u, III 9 § 2 N. h, insbesondre auf die der ersten Classe II 35 N. e.

Aus der Glosse ist hervorzuheben, dafs alle in dieser Beziehung ver-

glichenen Hdss. , nemlich Nr. 37, 43, 80, 270 Fam. 1, Nr. 53, 56, 451,

496, 698 und Ck Fam. 2 zu III 76 des Nicolaus von Buch als des Vaters des

Glossators gedenken, vgl. Rechtsbücher S. 7.

2. Andrerseits ergeben sich manche Scheidungen. Cm schliefst sich

häufig noch der Gruppe Bmn aus der vorigen Classe an; Co wendet sich

entschieden zu den folgenden Ordnungen hin. Vielfach halten CkpsTr d. i.

Nr. 53, 617, 741, ed. Colon. der<^jveiten Familie zusammen, und einigemale^ Q2
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tritt diese Gruppe einer andern CdhiwA d. i. Nr. 37, 43, 420, 421, 698 ge-

genüber, z. B. I 3 N. tt, I 5!) N. b.

Besondei'S hebt sich eine niederländische Gruppe in den Nr. 289, 290,

292 hervor, theils durch die dortige Mundart, theils durch eigenlhümliche

Lesarten, z. B. I 71 (s. die Tabelle Anh. B), theils durch eine Verbrämung

des Prologs und des tcxtus prologi, theils endlich, was Nr. 290, 292 an-

geht, durch einen längern Anhang am Schlüsse des dritten Buches.

In der Probestelle treten folgende Scheidiuigen ein. An frühere

Formen, oben S. 105, sich anschliefsend lesen ota die Nr. 420 Fam. 1,

Nr. 53, 56, 295, 375, 496, 6!7, 714, Colin Fam. 2 (Cklmps/aTr); otha die

Nr. 43, 216, 363, 574, 623, 660, 668 (CÖ^/jA^t) sämmtlich aus Fam. 1;

Uta Nr. 80 Fam. 1 imd Nr. 610 Fam. 2; utha Nr. 37, 268, 270 aus Fam. 1

und Nr. 289, 290, 292, 421 (?), 451, 69S aus Fam. 2 (Cduway^'/'). Ganz

absonderlich combinieren in der zweiten Familie Nr. 163 (C;^) mit othi,

Nr. 260 (Co) mit uari, s. unten Anhang B.

D. Die Rubriken. Die convergierende Richtung, welche hierin die

ganze Classe vor der ersten auszeichnet, tritt gleich bei dieser Ordnung her-

vor. Es bilden sich nun doch gewisse Registergruppen , welche je eine

Reihe einzelner Glieder umfassen.

In der ersten Familie stimmen sämmtliche Rubricierungen, über wel-

che nähere Nachrichten vorliegen, namentlich Nr. 37, 80, 216, 268, 270,

363, 623, 632, 668 (worunter Cdöv^vjo-c/)) wesentlich in der Form X überein.

In der zweiten folgt nur noch Nr. 451 dieser Form. Die übrigen

zeigen mehrfache neue Arbeiten auf. Zunächst stimmen die Nr. 163, 260,

421, 698 in einer Grundform XI zusammen, so jedoch, dafs die beiden ab-

sonderlichen ersten (Co^) auch hier von den beiden letzten (Cuw) sich

noch einigermafsen scheiden. Eine andre Form XII begreift die Nr. 53, 56,

295, 375, 741, Colin (worunter Ckrap-). Endlich rubricieren noch die

Niederländer in eigner Art, Form XIII.

Eine bestimmte Beziehung auf die Lesart der Probestelle ist auch hier

erkennbar. Nr. X bleibt innerhalb der verwandten otha, uta, otha, utha.

In Nr. XI scheiden sich A, Co»^ mit othi, uari von B, Cuw mit utha. Beide

Nr. X und XI vermeiden ota, während Nr. XII nur diese Lesart kennt.

Nr. X ist schon etwas wortreicher als die frühern Foi'men, und

nimmt zuweilen Rücksicht auf die Glosse. Nr. XI rubriciert die einzelnen
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Paragraphen, XI B dehnt dies auf die Absätze der rhjthm. Vorrede aus und

geht auch auf die Glosse ein. XII thut dies gleichfalls und trennt bei jedem

Artikel ausdrücklich die Rubriken des Textes und der Glosse. So verfährt

auch XIII, aber mit andrer Fassiuig.

An die Register der ersten Classe, sei es erster oder zweiter Ordnung,

wird nirgends angeknüpft; der Glossator und seine Nachfolger giengen hier

selbständig zu Werke. Die Tabelle Anh. C theilt Proben der Formen X,

XI A und B, XII, XIII mit.

E. Remissionen, d.i. Hinweisungen im Texte oder am Rande auf

andre Stellen des Rechtsbuches, treten zuerst in dieser Ordnung und zwar in

der Regislergruppe XI der zweiten Familie auf. Wiederum mit der Schei-

dung, dafs XI A nur auf das s. Landrecht, XI B auch auf das kejserrecht,

d. i. den Schwabenspiegel hinweist.

F. Überhaupt.

1. Dafs unsre Ordnung in dieser Classe die erste Stelle einnehme,

bestätigt ein Blick aut die Gestaltung des Lehnrechts, falls dieses mit dem

Landrecht in Hdss. dieser Ordnvmg zusammen steht. Das ist der FaU in

Nr. 605, 61Ö, 623 der ersten und Nr. 53, 280, 421, 698 der zweiten Fa-

milie. Von ihnen gestatten Nr. 605 als verschollen, Nr. 280 als Fragment,

kein Urtheil. Nr. 623, im Lehnrecht mir nicht genauer bekannt, zählt nach

dem Schlüsse vielleicht zur dritten Classe der Lehnrechtshdss. Die übrigen

aber, nemlich Nr. 53, 421, 616, 698 gehören zur zweiten Classe, Ssp. 11,

S. 61 ff., welche u. a. schon eine Reihe von Zusätzen dem ursprünglichen

Texte beifügt, aber darin doch nicht die folgenden Glassen erreicht. Sie fal-

len ferner in diejenige Abtheilung derCl.II, welche zuerst eine feste Capitel-

zählung bietet. In diesen beiden Pimkten geht also die Entwicklung des

Land- und Lehnrechts parallel. In einem dritten scheiden sich beide, denn

die 2le Classe des Lehnrechts ist ohne Glosse; die Lehnrechtsglosse hat ja

aber auch einen andern und spätem Verfasser, als die des Landrechts.

2. Innerhalb der Ordnung stehen die Familien sich sehr nahe;

für das Merkmal welches sie scheiden soll, die Aufnahme von lU 82— 91,

finden Übergänge statt und in den übrigen Eigenschaften stimmen einzelne

Glieder aus beiden Familien oft zusammen. Dennoch nimmt auch in diesen

Eigenschaften, gleichwie nach jenem Merkmal, im Ganzen die zweite Familie

durchaus eine spätere Stufe ein. Sie erhöht viel häufiger die Zahl der Ar-
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tikel, läfst seltner I 7— 14, 136, IIIöl, III 74 fehlen, glossiert öfter I 26

und III 47— 50, hat in dieser Classe zuerst die ganze rhythmische Vorrede

und beginnt neben einer erfolgreichen Registrirung auch mit Remissionen.

Die zweite Ordnung

führt die Glosse über III 81 hinaus, erreicht aber III 91 nicht, sondern

bleibt regelmäfsig bei III 87 stehen. Sie begreift

Nr 25
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folgenden lateinischen Art. 81 (Viilg. III 51) ab; die Glosse endig,t schon in

m 64 (Viilg. m 72). Von andrer Hand folgt noch die Gl. zu III 82 § 2

bis III 87. — Nr. 35, welche die Gl. zu dem in Nr. 34 stehenden Texte

enthält, giebt mit III 71 die Vulg. III 81 § 2, 82 § 1. Nach einem Absätze

steht auf neuem Blatte die Gl. zu 82 § 2 bis 87 ohne Zählung.

2. Nr. 26, 30, 42, 148, 154, 162, 595", 658, 725 haben HI 82 §2
bis 87 glossiert in der Reihe. Dabei bilden Nr. 595"°, 658 einen Übergang

von der ersten Gruppe, indem sie von 82 an nicht mehr zählen. In Nr. 42

fehlen III 64 bis 82 § 1. Nr. 26, 162 führen zur folgenden Gruppe, indem

wenigstens das Register auch III 88— 91 kennt.

3. Nr. 25, 34, 47, 213, 290", 304, 378, 395, 396 nemlich fügen

ohne Glosse noch HI 88-91 (Nr. 213 HI 85-91) hinzu.

4. Zum Übergänge auf die folgende Ordnung hat Nr. 287 auch die

Glosse zu III 88— 91, doch von andrer Hand nachgetragen. — Nr. 346, in

welcher Text nebst Glosse von III 88— 91 nachgetragen sind, stelle ich

schon zur folgenden Ordnung, da der Nachtrag von demselben Schreiber

herrühren dürfte.

B. Die Abtheilung und Zählung der Artikel erinnert nur noch selten,

wie in 595", 6'>8, an die älteste Weise dieser Classe. In die Zählung des

dritten Buches kommt manche Verschiedenheit, je nachdem die später glos-

sierten oder gar die unglossierten Artt. mitgerechnet werden oder nicht.

Doch wird die Zahl 87 nur wenige Male überschritten. Ein Beispiel der

Abtheilung giebt die Tabelle D aus Nr. 34.

Jene vier Gruppen werden durch sonstige Eigenheiten noch mehrfach

abgestuft oder durchbrochen. Dafs dabei im Ganzen ein ähnliches Fort-

schreiten von der ersten Ordnung nach der dritten hin sich zeige, wie in der

ersten Ordnung von der einen Familie zur andern, wird sich übersichtlicher

erst bei der folgenden Ordnung darlegen lassen. Hier kehre ich dagegen

C. zu einem frühern S. 111 ausgesetztem Funkte, zn der Frage zurück,

vrohin der Glossator den Schlufs seines Urtextes, des „Privilegii" Carls, be-

züglich den Beginn der neueren Satzungen verlege, ob folgeweise dö'S Privile-

gium hier mit der Gestalt der ältesten Ordnung Gl. 1 zusammenstimme oder

von ihr sich scheide. Die Frage trifft näher III 81 § 2 und HI 82 § 1 und ist

für jeden dieser Paragraphen besonders zu erwägen.
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1. III 81 §2.

Nachdem III 80 von dem Schicksal erbloser Güter geredet, dann EU

81 § 1 dem Könige das Recht zugesprochen hat, beim Aussterben der Schöf-

fen einer Grafschaft aus freizulassenden Reichsdienstmannen unter Ausstat-

tung mit angemessenem Allode neue Schöffen zu machen, fügt § 2 hinzu,

dafs Dienstleute aufser der Gewalt ihrer Herren weder vererben noch erben.

Dieser Satz erfährt nun in der Glossenclasse eine gar verschiedenartige Re-

handlung.

a) Nr. 313, 668 Fam. 1 und Nr. 289, 290, 421, 698 Fam. 2

(Cuw^) schliefsen ihre Glosse schon mit der Erläuterung zu III 81 § 1, dafs

das gemeine Recht durch besondern „Rescheid" gebrochen werde, worauf

jene Glieder der zweiten Familie noch den Text des § 2 ohne Glosse geben.

b) Die Nr. 37, 216, 26S, 57'(, 623 Fam. 1 (Cd>iT</.) haben nach

jener Erläuterung noch zu Denstman ervet (dem Anfange des § 2) die Re-

merkung

wente he erliken tom ende gebracht hevet alle der sassen recht u.

hevet gesecht beide von der lüde ere u. gude u. hevet gesecht wu u.

wanne ere eygen ledich wert, nu seget (sat) he sinen lesten articulum.

Der so angekündigte Artikel folgt aber in der That nicht mehr;

Nr. 216, 26S, 623 fügen nur noch hinzu: damit hat es ein endt, oder: Jinis est.

Die Nr. 80 giebt den Text des §2 nebst jener Remerkung bis arti-

culum. Explicit. Die Nr. 610, welche die Schlufsartikel später hinzufügt

(oben S. 119), hat im ursprüngHchen Text nicht den §2, sagt aber doch

nach articulum: den schal man vornemen alse in deme texte steit u. de text

volghet hir na, den les u. vornim also en gud scoler mjn leue neue.

Dem Verfahren b) schliefst sich aus der Fam. 2 noch die niederländi-

sche Nr. 292 an, indem sie von dem Texte nur die Worte Denstman ervet

u. nemet erve und dann jene Remerkung mit einiger Verbrämung giebt.

C. Nr. 43, 494, 616 Fam. 1 (CbA) imd Nr. 53, 56, 295, 375, 496,

617, 741, Colin, Fam. 2 (Ckmps^Tr) lassen dagegen auf den § 2 (insofern

sie überhaupt einen Text geben) und jene Remerkung bis articulum noch,

mit dem Eingange Nu merke verleie ist evenbort, eine ähnlich schon zu HI

73 gegebene Ausführung über die Ebenburt folgen, in welcher zuletzt III

81 § 2 citiert wird. (In Nr. 616 bricht die Gl. schon mit War dat kint ab.)
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d) Nr. 260 (Co) hat den Text und die Bemerkimg ad b), bricht

diese aber mit Nu sait he hir synen letztin art. des gnediglichin — ab. Dieses

Bruchstück findet sich dann erst

e) in der zweiten Ordnung ergänzt. Hier wird z. B. in Nr. 26,

30, 290'° so fortgefahren : gnedichliken privilegii der eddelen — — sassen

van der denstmanne rechte. Von ihrem Rechte, heifst es weiter, sei zuletzt

die Rede, damit das Buch mit etwas ehrbarem ende, und damit jenes Recht

desto besser im Gedächtnifs bleibe. Dann folgt zu dem Satze Dy dynst-

maune erven alse vrye lüde : dies sei für diejenigen welche sagen, die

Dienstleute seien eigen, denn: dit is ein teiken dat sy neine vrye lüde en sin.

Die Erläuterung schliefst: or eygen mach ok deme rike nicht ledich werden,

weder van orme dode edder dorch oren broke, ut I 38 §2. Auch in die

Handschriften und alten Drucke der dritten Ordnung ist, wie vorgreifend

bemerkt werden mag, diese Behandlung übergegangen. Davon abweichend

steht

f ) in Nr. 25, 35 (Dce) der zweiten Ordnung zu HI 81 § 2 nur Dit

is ein teiken — — orme broke, also ein Theil von e) und zwar, da das dort

einleitende Dit is aver vor di di dat seggen etc. fehlt, nur ein Bruchstück

davon.

Aus allem diesen folgere ich

:

1. in 81 §2 Denstman ervet etc. galt dem Glossator noch als ein

Stück des ächten Ssp. Alle obige Formen kennen den § in irgend einer

Weise, mit Ausnahme nur der zu a) gedachten Nr. 313, welche überhaupt

nur die Glosse giebt, und der Nr. 668, welche als eine vereinzelte und

oberdeutsche wohl nicht in Betracht kommt. Alle ferner, mit Ausnahme

der Formen a und f, erklären ihn für den letzten Artikel. Das geschieht

nicht nur in c, d, e sondern auch in den Hdss. zu b. Denn imter dem an-

gekündigten letzten Artikel können sie, da des § 1 schon im Vorhergehenden

mitgedacht worden, nur den § 2 im Sinne haben. Theilt nun allerdings die

Form b ihn nicht vollständig mit, so liegt hier eben ein Defect vor, der sich

auch in dem abrupten Schlüsse kund giebt. Schwerer ist

2) zu entscheiden, ob schon v. Buch den §2 glossierte und in

welcher Gestalt. Die Form a giebt gar keine Glosse, allein ihre Glieder

gehören absonderlichen Recensionen an, Nr. 668 bemerktermafsen einer

Philos.-histor. Kl. 1859. R
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oberdeutschen, Nr. 289, 290 einer niederländischen, Nr. 421, 698 (Cuw)

einer solchen, die auch sonst z. B. in den Remissionen auf den Schvvaben-

spiegel Eigenheiten bietet. Von den übrigen Formen haben b und d nur

den Eingang zu einer Glosse, f eine mangelhafte Glosse. Die Form c er-

gänzt jenen Ansatz durch eine nicht dahin gehörige , früheren Glossen ent-

nommene Ausführung. Nur die Form e führt den Eingang in befriedigender

Weise fort und kommt überhaupt zu einem Abschlufs, wie er doch yom

Glossator erwartet werden durfte. Diese Ergänzung tritt nun aber erst in

der zweiten Ordnung imd ansatzweise in einer zur zweiten Ordnung neigen-

den Hdschr. der ersten Ordnung Nr. 260 (Co) auf.— Bei solchem Widerstreit

gebe ich dem was die Sache fordert den Vorzug, betrachte daher die Form

e als eine schon dem Glossator angehörige, die Form b dagegen, welche der

Entwicklungsstufe nach die älteste ist, als eine zufällig mangelhafte Gestalt.

2. III 82 §1.

Er spricht von der Natur der Rechtlosigkeit und ihrem Beweise, ohne

innere Verbindimg mit 81 § 2.

In der ersten Ordnung kennt ihn aus der Familie 1 als ursprünglichen

Bestandtheil nur ISr. 616, dann die Fam. 2, welche ja überhaupt mit dem

Texte über die Glosse hinausgeht. Hier wie dort gehört jedoch 82 § 1 schon

zu den nicht glossierten Stücken. Das gilt nicht nur für diejenigen Hdss.,

welche mit 82 § 1 einen neuen Artikel beginnen, z. B. 617, sondern auch

für Nr. 53, 56, 616, 741, Colin (CbkmpTr), welche aus III 81 § 2, 82 § 1

einen Artikel bilden ; denn was dem so vei'bundnen Art. als Glosse folgt,

bezieht sich in der That doch nur auf den Inhalt von 81 § 2.

Erst mit der zweiten Ordnung tritt wirklich für 82 § 1 eine Glosse ein,

namentlich in Nr. 25, 26, 30, 35, 169, 290' (Dcefhy), welche dann auch

auf die dritte Ordnung übergeht. Sie schliefst zu dem Thema „dat se boren

'

mit den Worten . . . dat sj dar jegenwart sint gewesen. Dit mögen sy dun

(Citate). Dann wird aber noch angehängt:

Dit Privilegium der Sassen is gegeven to Sassenborch van koninge

Karle na godes bort tein jar u. achtehundert jar, in deme sevenden

jare sines keiserrikes, in deme teinden dage des horninges. Merke

dat me dit to rechte schal in allen hantvesten setten als it dj keiser

hir gesedt hefft. Des hestu in aut. ut preponatur imperatoris no-

men etc.
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Fragt sich hier wiederum, ob der Glossator das Stück als acht be-

trachtete und glossierte oder nicht, so bieten sich gewichtige Gründe für

jede Alternative dar.

Einerseits spricht für die Bejahung, dafs der Scheidepunkt zwischen

Privilegium und Zusätzen, beziehentlich zwischen glossierten und unglos-

sierten Artikeln, vielfach nach 82 § 1 gesetzt wird. Das geschieht

1. in denen Hdss. erster Ordnung, welche 82 § 1 kennen und zu-

gleich eine Bemerkung zu 81 § 2 geben, im Ganzen in Nr. 53, 56, 295, 375,

496, 617, 741, Colin Fam. 2 (Clcmps^r). So steht

a) das Schlufsgedicht „Wi sint des lantrechtes to ende gekomen" erst

nach den zu einem Art. verbundenen 81 §2, 82 § 1 in CkmpTr. Dem ent-

sprechend rubriciert das Register zu Cm, welches auf Text und Glosse geht,

diesen Art. so : Wo u. woir deynstlude erven. Wo u. woir men eynen

lechtlofs tugen suUe. Van veerleje euenbort etc. Wo sik her Eyke des

bedanke dat hey dit lantrecht tom eynde hevet gebracht.

b) Auch die Bemerkung, dafs nun die unglossierten Artikel fol-

gen, steht nach 82 § 1 in CmpTr.

c) Die zugesetzten Artikel beginnen erst mit 82 § 2 in CkmpTr und

N. 295, und eben so in Nr. 33, 35, 42, 47 (Dbcj) der zweiten Ordnung.

Es erhellt also, dafs diese Hdss. den 82 § 1 als mit glossiert ansa-

hen, dafs namentlich das Register in Cm dem Schlufsgedicht die Stelle

einer Glosse zu ihm einräumt.

2. Auch diejenigen Hdss. welche seit der 2ten Ordnung 82 § 1 und

dann auch weiter 82 § 2 glossieren, lassen den Schlufs des Privilegii mit 82

§ 1 eintreten und erst mit 82 § 2 die neuen Satzungen Otto des Grofsen

u. s. w. beginnen.

Dem entsprechend läfst der Göilitzer Codex Nr. 250, unten S. 135,

seine eigenthümliche Bearbeitung der Gl. auch noch dem § 1 des Art. 82,

nicht aber dem § 2 angedeihen.

Andrerseits ist zunächst zu erwägen, dafs doch die erste Familie Ord-

nung A bis auf Nr. 616 den Paragraphen nicht kennt. Und wollte man hiex--

auf um deswillen kein grofses Gewicht legen, weil die bei der Behandlung

von 81 § 2 bemerkte Mangelhaftigkeit dieser Familie sich auch auf den damit

verbunden gewesenen 82 § 1 erstreckt haben könnte, so erregt doch der

Umstand ein zweites Bedenken gegen die Achtheit, dafs der Glossator allent-

R2
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halben als Inhalt des „letzten" Artikels nur Sätze aus 81 §2, nicht aus 82

§ 1 anführt.

Sucht man aufsei-halb der Glosse, deren älteste uns ei'haltenen Hand-

schriften doch schon eine ziemliche Zeit nach der Abfassung der Glosse fal-

len, nach anderweitigen Entscheidungsgründen, so bieten sich für die ür-

sprünglichkeit des Paragraphen noch folgende dar.

Johann v. Buch meinte nach seinem Prolog zur Glosse einen Ssp. vor

sich gehabt zu haben, der sich als Handfeste des Kaisers bezeichnete, oben

S. 112. Vei-gleicht man hiemit den Schlufs der Gl. zu 82 § 1, oben S. 130,

so wird es glaublich, nicht nur, dafs dieser Schlufs von dem Glossator selber

herrührt, sondern auch überhaupt, dafs er ein derartiges Zeugnifs nicht

wohl unterlassen durfte. Dann konnten also diejenigen, welche die späte-

ren Artikel glossierten, erst mit HI 82 § 2 die Satzungen der Ottonen u. s. w.

beginnen lassen. Es gewinnt sogar aus« dem Eingange des Buchschen Pro-

logs zum Richtsteige (meine Ausgabe S. 31) den Anschein, dafs sie bei ihrer

Zuweisung jener Artikel an bestimmte spätere Kaiser auf Andeutungen Jo-

hanns V. Buch selber fufsten.

Ein ferneres Hauptargviment drängt sich uns darin auf, dafs die Glie-

der der weitverbreiteten ersten Ordnung der Gl. I, nur AiiJ. ausgenommen,

erst mit IH 82 § 1 schliefsen, dafs also die doch im Ganzen reichere Gestalt,

welche dem Glossator als ächte galt, voraussätzlich auch diesen § 1 kannte.

Folgeweise wird er ihn dann auch glossiert haben (').

Mit den Bedenken gegen die ürsprünglichkeit hat man sich dann in der

Art abzufinden, wie es die Glossenhdss. in der2ten und 3ten Ordnung in der

Thatthun, wenn sie 82 § 1 noch als Anhang von 81 § 2 betrachten, beide als

einen Artikel zusammenfassen, sonach unter diesem „letzten" Artikel auch 82

§1 milbegreifen. Überhaupt, zogen wir bei 81 §2 den Annahmen, ein

achtes Stück sei unglossiert geblieben, oder die Glosse sei nur angefangen

oder eine frühere hier wiederholt worden, die Ansicht vor, die rechte Glosse

sei uns in Hdss. der 2ten Ordnung erhalten, so werden wir auch für 82 § 1

genöthigt, auf diese Ordnung ein besondres Gewicht zu legen.

(
'
) Der Dsp. giebt hier keinen Aufschlufs, weil er noch über 82 § 1 sogar bis 83 § 3

hinausgeht. Dafs er dabei die Ordnung 81 § 1, 82, 83, 81 § 2 befolgt, also mit Dienst-

man ervet etc. schliefst, kommt für uns nicht weiter in Betracht, denn diese Stellung ist

jedenfalls eine verwerfliche.
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Hienach läfst sich wenigstens negativ sagen: es erhellt auch für TU 81

§ 2, 82 § 1 nicht, dafs der glossierte Ssp. auf einer einfachem Recension als

derjenigen ruhe, welche in der ersten Ordnung der Gl. I geboten wird.

Die dritte Ordnung

begreift folgende Handschriften, welche mit der

weise über III 87 hinausgehen.

Glosse nicht blofs zusatz-

Nr. 8
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Bearbeitung der Glosse, Nr. 4'2-2 v. J. 1442, „na der olden u. gemenesten

talewyse de delinge u. beghin der artickele" mittheilen will (Spangenbei-g

S. 113), die Zahlen 71, 72, 92 und auch diese kommen nicht selten vor, in

der Art dafs 91 §§ 2, 3 den Artikel 92 bilden. Aufsergewöhnlich ist die

Abtheilung des 3ten Buches mit 86 Artt. im Görlitzer Codex 250, und mit

79 Artt. im Leipziger Druck, welche beide ich nebst der Bocksdorfischen

und der der Nr. 83 in die Tabelle aufgenommen habe, ferner die Zahl 95

im Register zu Nr. 8, wobei Capp. 93 und 94 dem C. 91 der Vulgata ent-

sprechen, 95 aber einen Index enthält.

Die in dieser Ordnung neu hinzutretende Glossierung von III 88— 91

trägt einen sehr ungleichförmigen Charakter. Das hängt mit den Fortschrit-

ten der Glossierung überhaupt seit dem letzten Viertel des 14ten Jahrb. zu-

sammen. Man begnügte sich nicht mehr damit, die noch unglossiert ge-

bliebenen Artikel gleichfalls zu erläutern, sondern unterwarf die Buchsche

Glosse durchgehenden Bearbeitungen, versuchte sogar eine neue selbständige

Glossieiimg des ganzen Textes. Aus diesem Weitergreifen sind hervorge-

gangen

1. die Wurmsche Bearbeitung der Buchschen Glosse c. 1386 in den

Nr. 250, 406, s. Ssp. I S. xix ff. und Böhlau nove constit. S. 57. Sie

reicht bis III 82 § 1, für 82 § 2 bis 87 tritt die gewöhnliche Glosse ein, für

88 bis 91 eine ganz eigenthümliche.

2. Die Glosse, welche u. a. in der Mainzer, von Tammo v. Bocks-

dorf mit Concordanzen imd Noten versehenen Nr. 434 vorkommt, s. Kien-

kok 406, Rechtsbücher 59.

3. Die Tzerstedtische Form in Nr. 422, 702, durch welche „die ge-

breke der glosen over etlike artikele, de hir to lande vor desser tid noch

nicht gewesen hadden, to hope geschicket u. vorsammeld" werden sollten,

dergestalt dafs selbst die Vorrede v. d. Herren Geburt eine Glosse erhielt.

4. Die ganz neue, aus der Altmark stammende, meist lateinische

Glosse am Rande der Hdschr. 83 und daraus der Buchschen Glosse in dem

Augsburger Druck von 1516 vorangestellt.

5. Diejenige Form welche man als die Bocksdorfische bezeichnen

darf. Theo de rieh von Bocksdorf
("l- 1466) hat den Sachsenspiegel

überhaupt „corrigirt". Diese Correctur ist namentlich in den Drucken

von 1474, 1481, 1482, 1484, s. 1. e. a., 1490, 1496, 1501 und Stendal
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1488 ausdrücklich als aufgenommen bezeichnet worden. Danach macht sie

sich kenntlich durch besondre Lesarten in I 71, durch ein eignes Register,

s. S. 143, durch die Aufstellung des Art. III 62 von den fünf Pfalzen als

Vorrede, durch die Annahme der Capitelzahlen 71, 72, 91 für die drei Bü-

cher und durch gleiche mitteldeutsche Mündart. In der Glosse sodann giebt

sie nicht nur eine eigenthümliche Glossierung der Schlufsartikel, sondern auch

manche Zuthat zu den schon früher glossierten Sätzen. Die alte Glosse z. B.

hat zu III 4 § 2 Sve so kopinge: dy sal gewere sin simder in dren stucken.

Unsre Glosse stellt fünfzehn Ausnahmen auf. Es giebt nun auch eine An-

zahl von Handschriften dieser di-itten Ordnung, welche zwar nicht Bocks-

dorfs Namen tragen, aber doch jene Eigenheilen theilen und deren Data

auch sämmtlich in eine Zeit fallen, da Bocksdorf schon für den Sachsenspie-

gel thätig gewesen war, vgl. Kienkok 406, Rechtsb. 59.

6. Die gleichfalls erweiternde Form der Nr. 84('), 293(?), 301, 703,

deren Zusätze auch in Nr. 30, 698 am Rande stehen. Sie theilt im Ganzen

die Mehrungen Bocksdorfs, u. a. zu III 4 § 2, geht aber zuweilen noch dar-

über hinaus. Während dort mit der alten Glosse zu I 54 gelesen wird : dat

is woker sunder in vif saken, heifst es hier „itliken" statt „vif" und werden

zehn Fälle aufgeführt. Vgl. auch unten I 36 und III 47 ff.

Diesen verschiedenen Bearbeitungen entspricht nun auch für III

88— 91 eine mehrfache Gestalt der Glosse in der Weise , dafs 2. und 3.

dabei zusammenfallen, andrerseits die Moringer Hdschr. Nr. 451 aus Ord-

nung A (oben S. 120) noch eine absonderliche Form liefert. Demnach ha-

ben wir überhaupt bei diesen Artikeln sechs verschiedene Glossen.

1. Die Wurmsche in den Nr. 250, 406.

2. Die Glosse der Nr. 8, 83, 275, 302", 346, 422, 434, 443, 473,

702 , welche man der Thätigkeit des Tammo v. Bocksdorf in der Nr. 434

zuschreiben möchte, aus welcher sie dann der sammelnde Tzerstedt(Nr. 422,

702) genommen hätte. Einen Zweifel erregt jedoch, dafs Tammos Wirk-

samkeit erst in die Zeit tun 1426 gesetzt wird, während schon die Jenaer

Nr. 346 von 1410 diese Form kennt, aber freiUch in zugefügten Artikeln,

deren genaues Alter nicht ei'heUt.

(') Diesen sogen. Codes Petrinus habe ich seit der Bemerkung in ,, Rechtsbücher" S. 6

Nr. 4 eingesehen. Es ist Petrus de Posena (nicht Polena) zu lesen, und die Glosse stimmt

mit der der ebd. S. 6 Nr. 6 zuletzt angegebenen drei Hdss. 301, 698, 703 überein.



Die Genealogie der Handschriften des Sachsenspiegels. 13:

3. Die Moringer Form in Nr. 451, jedoch nur für III 88 und 91.

4. Die Randglosse der Nr. 83, doch nur für III 88, 89, 90.

5. Die Glosse der Bocksdorfischen Recension, welche in ihrer Kürze

sehr gegen die der sonstigen Artikel absticht. Sie findet sich in

Nr. 82 V. J. 1462

171 V. J. 1460

261 V. J. 1470

333 V. J. 1460

377 V. J. 1161

Nr 577 V. J. 1454

579 15 Jh.

627 V. J. 1475

700 15 Jh.

736 V. J. 1472,

worunter DlqrtiG^j], ferner in den Drucken von Basel und Stendal (Djt) und

ihren weiteren Nachkommen, auch von Augsburg 1496, Leipzig 1528. Der

Leipziger Druck von 1488 (Di) hat gleichfalls diese Form, wiewohl er sonst

in Lesarten des Textes, der Glosse und in der Zählung der Artikel nicht

jener Recension folgt. Zobel 1535 combiniert diese Form mit der zweiten.

6. Die Glosse der Nr. 84, 293, 301, 703, welche auch zu den in

Nr. 287 (oben S. 127) zugesetzten Artikeln gegeben ist. (')

Die Übersichtstafel giebt diese sechs Gestalten so weit an, als nöthig

ist, um jede derselben kenntlich zu machen.

Form
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Form
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Form III S8 89 90 91

6

nach

Nr. 301

Desse settinge satte de

sulve k. frederik u. ore

sake is etc. Svat so eyn

man Sieben Arten von

Zeugnissen. Sven men
aver Nu wel he untrich-

ten .... der tughinge hebbe

wij hire. Wan aver de

man Disse wise is sun-

derliken .... one vorwyn-

nen. De clegher Sus

mut dey cleger etc. Reine

sy u. un meine Dit

kunnen de tilgen . . . were

sin tüfhnisse nicht ut . .

.

ins iurandi.

Wente et-

like seden dat

handeh'nge

etc. Am Ende

von der Ent-

schuldigung

durch Noth,

die aber für

das unkeusche

Weib nicht

gelte.

Der Artikel

entscheide

den Streit, ob

man um Un-

gericht kla-

gen müsse

oder nicht.

NeuuFälle, in

denen der

Todte des

Kirchhofes

entbehrt.

Schlafs : s i n e

kost wente

it is neman

plichtich ....

to vorderende

ut X q. 11

precario.

A. 91 (= 91 § 1). K.

Friedrich entscheide hier

den Streit wegen Haftung

des Wirths und der Bau-

ern. Fünf Sachen, in de-

nen jemand sein Recht ohne

Schuld verliere. Schlufs

:

unde hir äff ys gekomen

. . . . wo hoch he wolde

ut in art. proximo.

A. 92 (= 91 §§ 2, 3). K.

Friedrich entscheide, ob der

Richter von Amtswegen

alles Ungericht fordern

möge. Erläuterung ii. a.

zuuppedat lant sel-

ten wenn dar vorarmen de

lüde. Schlufs: Hir tho holde

wij de pawese is ein

anbeghin u. eyn ende (Ci-

tate). Amen.

Die sonstigen Eigenheiten dieser Ordnung stelle ich mit denen der

zweiten zusammen.

A. Vollzähligkeit.

1 . Die rhythmische Vorrede beginnt

a) mit V. 97 in Nr. 213 der 2ten, Nr. 422, 702 der 3ten Ord-

nung. In Nr. 34 erst mit V. 159.

b) Sie fehlt ganz in Nr. 25, 33, 154, 290", 378, 658 Ordn.Hund

in Nr. 8, 261, 269, 301, 377, 443, 493, 703 Ordn. HI.

cj Sie ist ganz aufgenommen in Nr. 26, 47 (defekt), 162, 304, 395

Ordn. II und in Nr. 82, 83, 171, 217, 275, 302", 333, 346, 406, 434, 436,

473, 577, 579, 700, 736 Ordn. III. Nr. 250 ist defekt bis V. 248.

Das ursprüngliche Verhältnifs ad a) wird also immer seltner, das ad c)

immer häufiger, sowohl im Vergleich beider Ordnungen mit der ersten, als

auch der dritten mit der zweiten.

(Die Vorrede v. d. H. Geburt ist selten in der 2ten Ordmmg Nr. 26,

82
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34, 162, häufiger in der 3len Nr. 82, 83, 275, 333, 346, 422, 434, 577,

579, 736, Erld. Bas. et Lips. zu finden.)

2. 17 bis 14 § 1.

In der zweiten Ordnung entbehrt noch Nr. 658 des Textes und der

Glosse. Nr. 154, 213, 290"', 395, 396 haben den Text ohne Glosse; die

übrigen, also die überwiegende Mehrzahl, auch die Glosse. So auch

stets in der dritten Ordnung.

3. I 26 hat seine alte Stelle nach Art. 32 oder 30 nur noch in Nr. 25,

33, 47 (Dber) Ordn. II und in Nr. 250 (Dg) Ordn. III. Nr. 213 glossiert

ihn an dieser Stelle ohne Text. Die übrigen rücken ihn hinter I 25. Das

ist vielleicht aus systematischem Streben geschehen, möglicherweise gab den

Anlafs aber der zufällige Umstand, dafs in der altern Eintheilung des ersten

Buches der Artikel oft die Nr. 26 führt, s. die Tabelle Anh. D. Mit die-

ser Umstellung verbindet sich auch die neue Fassung (s. meine Ausgabe),

welche schon gleich imAnfang„Wirt en besloten nunne" statt „Wirt en monik

oder ene closter vrowe" liest.

Unglossiert ist I 26 nur noch in Nr. 35, 42, 290" Ordnung IL Die

Glosse kommt aber gleichfalls in dojjpelter Gestalt vor. Nach dem gemein-

samen Eingange, dafs der Art. nicht zum Privilegium gehöre , sondern eine

Satzimg K. Friedrichs sei, fährt die ältere Gestalt der Ordnungen I und II

nebst Nr. 346, 434 Ordn. III fort: imde wel dat man wete .... sine am-

mechte to richtende (Citat), eine jüngere aber, u. a. in Nr. 84, 579 Ordn.

III : unde is na hir ingesat u. vornim dit van erve etc. Gerichte aver is

tvierleie. Manche, wie Nr. 56, 292 Ordn. I und 333, 577 Ordn. HI com-

binieren diese zweite Gestalt mit der ersten.

4. I 36 fehlt dem Texte nach noch in Nr. 25, 33 Ordn. II (Dbe)

imd steht in Nr. 47 O. II und Nr. 250 O. III nach I 37. Die Glosse fehlt

in Nr. 35, 42, 154, 290 , 378 O. II und in Nr. 133, 171, 28 O. III. Eine

gedehntere Gestalt derselben mit dem Schlüsse „dusse heite wy mantel kin-

dere" kennen Nr. 84, 703 aus der obigen 6ten Abtheilung der dritten Ord-

nung (S. 136).

5. In der Reihe III 47-51 haben noch Nr. 25, 35, 47, 290"' Ordn.

II (DcevT) die Artt. 48— 51 verbunden; auch fehlt zuweilen die Gl. für

einen oder andern Artikel, wie in Nr. 378 für A. 48, 49, in Nr. 154 für

49-51, in Nr. 162 für 51.
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Regelmäfsig aber stehen die fünf Artikel gesondert jeder mit einer

Glosse da, welche jedoch nur in der Abth. 6 Ordn. III einige Ausführlich-

keit zeigt.

Den Art. 51 von der Thiere Wergeid haben Nr. 33 O. II und 250

O. III ans Ende des 3ten Buches gebracht.

B. Mundarten. Mit der zweiten Ordnung beginnt schon ein Über-

wiegen des Mitteldeutschen, welches dann in der dritten noch etwas stärker

hervortritt. In jener sind Nr. 25, 30, 33, 34 und 35, 148, 213, 304, 725,

in dieser Nr. 8, 83, 84, 275, 293, 301, 302% 422, 435, 702, 703 nieder-

deutsch, während z.B. alle Glieder der Bocksdorfischen Recension dem
Mitteldeutschen angehören. Die örtliche Verbreitung der Glossenhdss. hielt

also mit Ausdehnung der Glosse auf die durch Joh. v. Buch noch zurückge-

wiesenen Artikel gleichen Schritt.

C. Lesarten. Ich stelle

1 . die Probestelle voran. Hier begegnen in beiden Ordnungen noch

die alten Formen ota in Nr. 26, 162, 213; 217, 301; otha in Nr. 658;

346, 473, 493; utha in Nr. 33.

Daneben treten zahlreiche neue Formen auf. Zunächst die Häufung

udi mit: Sven de geborne gogreve eder beiende richter vorvestet de siner

goscap an dat gerichte tiut, in Nr. 25, 47, 154 ; 250. Ferner die singulare

Form ori in Nr. 378.

Sodann findet auch schon in Ordn. H sich der „rechte Gograf" ein,

und zwar in Nr. 34, 162, 290"", 395 mit der Form eri d. i. Wen der rechte

gogreve vorvestit der sejnir goschaft fgogreveschaft) an das gerichte czuhit,

welcher dann aus Ord. III die Nr. 302-, 377, 434, 579, 703 folgen.

In dieser dritten Ordnung sind wieder neu: era in Nr. 413; ferner

die doppelt häufende Form uedi der Nr. 275, 422, 702 aus der Tzerstedti-

schen Gruppe ; endlich die in der Bocksdorfischen Recension, mit Ausnahme

von 377 und 579, beliebte Combination rechte gogreve eder beiende richter,

entweder ohne weitern Zusatz, Form eda, wie in Nr. 82, 171, 261, 333,

577, 736 (auch 83), oder mit dem Zusatz : der sich seiner gograveschaft an

das gerichte czuet. Form edi, in Nr. 493, 626, 700.

Eine bestimmte Verknüpfung der obigen Glossenrecensionen mit der

Gestaltung des Textes wird also in der zweiten und fünften, oben S. 135,

sichtbar.
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2. In folgenden Stellen scheidet sich von der ersten Ordnung unsre

zweite und dritte. Der Quedlinburger Zusatz Van viiheit etc. zu I 2 § 4 bleibt

nunmehr ganz fort. Der Satz „it — dochter" in I 17 § 5 fehlt nie mehr; eben

so „des rikes" in III 58 § 2 nur mitAusnahme von De. In III 70 § 1 tritt mit

Dhy derOrdnung II zuerst der Zusatz „unde tüch sin" ein, der dann von vie-

len in der Ordnung III DixK^aßr.^ir wiederholt wird. In der Glosse zu III

76 scheint den Nicolaus von Buch nur noch Nr. 275 zu nennen ; namentlich

lassen ihn fort Nr. 35 Ordn. II, Nr. 301, 302", 434, 577, 579, 703 Ord-

nung III.

3. Gruppen.

a) Innerhalb der Ordn. III stimmen die Glieder der Bocksdorf-

schen Recension häufig zusammen; vgl. für Dqya^Yj z. B. rhythm. Vorr.

S. 10 Note b, f, S. 11 N. g.

b) Aus Gliedern beider Ordnungen bildet sich eine Gruppe durch

öfteres Festhalten der Lesarten der Ordn. I (C), während andre Glieder von

ihr abweichen. Beispiele sind : I 59 § 2 lesen C (ausgenommen C^) und

Dabcdegi^ greve , dagegen C^ Ddilmq^aßyTra- richter. — 11 31 § 1 fehlt der

Zusatz oder dut etc. in C DabcdfhlÄ, während De^mqaßyr ihn haben. —
II 48 § 12 steht „zegen" schon nach esele in C (aufser Cbo) und Dabcdfghy(^7r,

erst nach gense in Cbo Dmq^aßy^yiy^, an beiden Stellen in Dl.

Bei dieser Scheidung stehen stets auf der Seite der Ordn. I: DabcdiJ'

und meist Dg d. i. Nr. 33, 34, 54 aus Ordn. II, Nr. 83, 250, 301 aus

Ordn. III; dagegen weichen stets von ihr ab Dmq^cißy d. i. Nr. 290° Ordn.

II, Nr. 333, 434, 577, 579 Ordn. lU und meist Dt (Nr. 47 aus O. II), wäh-

rend die übrigen schwanken.

Dieser die beiden Ordnungen durchkreuzenden Gruppe begegnen wir

auch so ziemlich

D. in der Stellung verschiedener Artikel und Paragraphen. Dahin

gehören aufser dem schon S. 140 erwähnten I 26 noch:

1. I 60 § 3 bis I 61 § 5. In der ersten Ordnung Classe I fehlt hie-

von noch I 61 § 2 und die Folge der übrigen ist: 61 §§ 3, 4, 60 § 3, 61 § 1,

61 § 5. Die zweite O. Gl. I imd die erste O. Gl. II (oder BC) fügen I 61

§ 2 hinzu und haben dann : 61 §§2-4, 60 § 3, 61 § 1 , 61 § 5. So nun

auch noch die Nr. 25, 33, 34, 47, 154, 378 Ordn. II und Nr. 250, 301,

443 Ordn. III oder Dbcdeg7Ä|T^|/. Dagegen rücken Nr. 26, 162, 290-

i

I
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Ordn. II und Nr. 83, 333, 346, 377, 434, 577 Ordn. HI oder Dafhlmq-

ivyTr die 61 §§ '2— 4 -weiter vor an ihren jetzt gewöhnlichen Platz.

2. I 65 § 2 wird mit vielen Texten der ersten Ordnung von Nr. 25,

33, 47, 154 der zweiten und Nr. 8, 83, 250 der dritten Ordnung (Dabeg^cr)

nach I 66 gestellt.

3. II 4 § 3 fehlt in Gl. I Ordn. I, wird in deren Ordnung II ans

Ende von II 7 gestellt. Dort findet er sich auch noch in Gl. 11 Ordn. I

und aus den Ordn. II und III in Dabcdg(^; dagegen steht er nach II 4 § 2 in

Dfhm77r und beiderorts in Delq(t/3.

4. II 32, 33 finden ihren jetzigen Platz in der ei'sten Ordnung dieser

Glasse nur bei Nr. 260 (Go) ; in der 2ten und 3ten Ordnung wird er der ge-

wöhnhchere; doch bleiben noch Nr. 33, 34, 378 Ordn. II und Nr. 8, 250,

301, 443 Ordn. III (Dbcdq|x//) bei der alten Stellung nach III 39.

An der altern Form halten bei diesen Stellungen besonders aus der

obigen Gruppe die Hdss. Dbcdgi^ fest.

E. Die Rubriken.

Der Form XI aus der vorigen Ordnung folgen aus der zweiten u. a.

Nr. 162, 290™, 304, 378, 395, aus der dritten Nr. 83, 217, 346, 377, 434,

473, 702, 703 und Ed. Lips. (worunter Dahilm<y^7r^w) ; der Form XII nur

Nr. 213 (Ordn. II).

Dagegen treten vier neue Registerformen auf. Nr. XIV in Nr. 34

Ordn. II, und in Nr. 8 Ordn. III, welche ganz kurz den Inhalt des Textes

bezeichnet. — Nr. XV in Nr. 47, welche sehr ausführlich auf den Text,

aber nicht auf die Glosse eingeht. — Nr. XVI in Nr. 82, 171, 333, 577,

736 Ordn. III und den dahin gehörigen Drucken (Dqyu(^r;) , also in der

Bocksdorfischen Recension , welche umständlich den Text und die Glosse,

ohne letztere ausdrücklich hervorzuheben, auszieht. — Nr. XVII in der

Görlitzer Hdschr. Nr. 250.

Eine Verbindung der Registerformen mit der Lesart in der Probe-

stelle zeigt sich in so weit als die Form XII wie früher ota, die Form XVI
übereinstimmend eda liest, und als in XI das eri vorherrscht.

Ferner verbindet sich nun mit der Registergruppe XI eine neue Zu-

that. In der Nr. 395 Ordn. II hat unter den Vorreden auch das Magdebur-

ger Dienstmannenrecht einen Platz erhalten. Dieses wiederholt sich in Nr. 83,



144 H o M E T E r:

275, 280, 346, 347, 473 der Ordn. III, von denen wenigstens Nr. 83, 346,

473 der Registergruppe XI angehören.

F. Remissionen sind in der Gruppe XI wenigstens bei Nr. 83, 162,

378, 703, in der Gruppe XVI wenigstens bei Nr, 171, 133 zu finden. Au-

fserdem habe ich sie noch bei Nr. 25, 26, 47 der zweiten und Nr. 112, 261,

269, 377 der dritten Ordnung angemerkt.

G. überhaupt. Für die Stellung der beiden Ox'dnungen zu einander

wird auch hier

1. die Gestalt des L ehnrechts, wo es neben dem Landrecht steht,

erhebhch. In der zweiten Ordnung ist dies nur bei Nr. 33, 213, 304, 395

der Fall. Das Fragment in Nr. 33 scheint noch zur ersten Lehnrechtsclasse

zu zählen, Nr. 213 gehört dort zur zweiten Classe, Nr. 304, 395 zin- dritten

Classe Ordnung A. Aus unsrer dritten Landrechtsordnmig enthalten Nr. 8,

83, 346, 347, 434 das Lehnrecht in der Form der Cl. III Ordn. A ohne

Glosse , Nr. 473 in der Form der Cl. III Oi'dn. B mit kurzer Glosse,

Nr. 436, 493, 577 endlich schon in der der Cl. IV mit längerer Glosse.

Die dritte Ordnung der Glossenclasse verbindet sich also im Ganzen

mit mehr vorgeschrittenen Bildungen des Lehnrechts als die zweite und im

gleichen Verhältnifs steht hierin wieder die zweite zur ersten.
o

Dasselbe Verhältnifs der Ordnungen zu einander zeigt sich

2) in dem Wachsen von Text und Glosse auch aufserhalb der End-

artikel. Denn die dritte Ordnung nimmt viel häufiger den neuen Abschnitt

der Reimvorrede auf, kennt gar nicht mehr einen Mangel an I 7 bis 14 § 1

und deren Glossierung, hat stets I 36 und giebt die Reihe III 47 bis 51 im-

mer unverbunden und glossiert.

Über die ganze Glossenclasse läfst sich noch bemerken.

1. Ihr reihet sich die in fast 20 Hdss. (Rechtsb. 170) bekannte ver-

sio latina vulgata an, allerdings nicht in Betreff der Glosse , aber doch der

Büchereintheilung und der sonstigen Behandlung. Namentlich ermangeln

ihre älteren Formen noch der Artikel , welche der ersten Glossenordnung

abzugehen pflegen, so z. B. die Nr. 33, 346, 397 der Artt. I 7— 14, welche

auch inNr. 34, 307, 703 ei"St später nachgetragen sind. Die neuern Formen ha-

ben dann, gleich den folgenden Ordnungen des deutschen Textes, diese und
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andre Lücken ausgefüllt. Die Probestelle 171 beginnt gewöhnlich: Quando

natus gografius aut judex Ordinarius aliquem proscripserit , schliefst sich

also, da unter dem Ordinarius der „belehnte" zu verstehen ist, der seitnern

Form uda an.

2. Aufserlich wird die Glosse meist so behandelt, dafs sie artikelweise

dem Texte folgt. Zuweilen (Nr. 43) ist sie schon jedem Paragraphen bei-

gegeben, oder steht sie wie in Nr. 8, 33, 269, 493, 597, 614 am Rande,

oder folgt sie erst buchweise wie in Nr. 213 und im Cöllner Druck, oder

steht sie ganz für sich, Nr. 616, sogar in einem zweiten Codex, aber doch

noch in sichtlicher Beziehung zu dem im ersten enthaltenen Texte, wie in

den Nr. 34, 35. In den Nr. 496, 703 finden sich Text und Glosse zwar in

demselben Codex aber in loserer Verbindung, so dafs namentlich in der Ab-

theilung und in den Lesarten der erläuterten Sätze beide nicht ganz zusam-

menstimmen.

Hiezu treten noch die Erscheinungen, einmal, dafs überhaupt nur die

Glosse ohne einen Text vorliegt, wie in Nr. 313 Ordn. I, Nr. 30, 42, 148,

287, 396, 725 Ordn. H, Nr. 84, 256, 280 Ordn. III; sodann, dafs die

Glosse nur auszugsweise mitgetheilt wird, wie in Nr. 269, 493.

3. Die fortgehende Mehrung, welche diese Classe gegenüber der er-

sten Ordnung Cl. I erfährt, überschreitet im Ganzen nicht den Stoff, wel-

chen die Glieder der zweiten Ordnung bieten, derm selbst I Art. 26 findet

sich schon in Brcr. Andrerseits umfafst sie diesen Stoff fast voUständie.

Nur einige absonderliche Zusätze der Nr. 63", 164, 308, 590, gleich wie

der Nr. 79, 120 (Awx) in 11 71, III 9 sind nicht mit aufgenommen, so dafs

nun bestimmter Vulgata und Extravaganten sich trennen. Merkwürdig ist da-

bei, dafs ein Zusatz der Quedlinburger Hdschr. (Aq) zu I 2 §4, welcher

bis in die erste Ordnung der Glossenclasse reicht, später von dieser Classe

wieder aufgegeben worden, s. oben S. 142.

Im Ganzen erhellt, dafs Joh. v. Buch einen seiner Zwecke, die frü-

here Zerstreuung und Willkühr zu binden, in bedeutendem Maafse erreichte.

Die grofse Mehrzahl der spätem Hdss. nahm doch seine Büchereintheilung

an ; Versetzungen , Kürzungen , Zusätze traten bescheidener ein ; was die

letzteren betrifft, so bot die Glosse selber zu weiteren Expectorationen einen

passendem Platz. Dagegen vermochte der Glossator freilich die Artikel-

Philos.-histor. Kl. 1859. T
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einthcilung nicht zu fixieren, so dafs es hier noch des einflufsreichen Wir-

kens Späterer, oben S. 134, bedurfte.

Den Übergang zur folgenden Classe vermittelt theils das Verfahren

der Nr. 313 ff., insofern es den Nexus zwischen Text und Glosse löst, theils

die Weise der Nr. 269, 493, welche neben dem Text nur Auszüge aus der

Glosse geben.

Die dritte Classe

begreift nemlich die Handschriften mit Büchereintheilung ohne

Glosse.

Die in den „Rechtsbüchern" aufgeführten Nr. 218, 219 schliefse ich

als Arbeiten des 18ten Jahrh. aus. Die übrigen Hdss. sondere ich in drei

Ordnungen.

Die erste wül den Text durch Bilder erläutern. Die zweite

stellt den Inhalt der drei Bücher systematisch zusammen. Die dritte

befolgt keine dieser beiden Richtungen.

Erste Ordnung.

Bilderhandseliriften.

Darunter begreife ich hier nicht diejenigen Hdss., welche nur an ge-

wissen Stellen bildliche Darstellungen zum Schmucke tragen , Ssp. H 1

S. 80 und Rechtsb. S. 3, 4, sondern solche, deren Text durchweg von

Bildern zu dessen Vei'sinnlichung begleitet wird. Dahin gehören:

Nr. 150 vormals Dortmund.

168 Dresden M. 32 MD. Ep
277 Goslar

312 Heidelberg MD. Eh
659 Varel 1336 ND. Ei

697 Wolfenbüttel MD. Ep

Die Nr. 150, nur ein Bruchstück, ist jetzt verschollen und kommt

hier nicht weiter in Betracht. Eben so Nr. 277; sie wird vonNietzsche (Nr. 55)

ohne weiteren Belag genannt und ist nicht zu finden. Von Nr. 312 fehlen

Text und Bilder für I 1 bis H 19 § 1, H 23 bis 48 § 11, HI 51 § 2 bis 56

§ 2. In Nr. 697 sind die Bilder nur auf den ersten Blättern ausgemalt und
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für die drei letzten Blätter des Landrechts fehlen sie gänzlich. Die Nr. 168

und 697 stimmen so genau, dafs sie wohl denselben Urheber haben (Ssp.

II 1 S. 35) und für die kleineren Defecte , welche jede zeigt , einander zu

decken vermögen.

Die Nr. 168, 312, 697 haben die gewöhnliche Büchereintheilung.

Dagegen ist Nr. 659 in dieser Beziehung anomal. Sie hat einmal die Drei-

büchereintheilung des Cod. Brem. a. 1342 Nr. 79, oben S. 97, daneben

t heilt sie das Landrecht noch in 20 Tafeln, jede zu 31 oder 30 (die letzte

zu 23) Abschnitten, deren also überhaupt gegen 600 sind. Doch habe ich

sie, um der Bilder und der vielfachen Übereinstimmung in den Lesarten

halber, von der ersten Classe geschieden und hieher gezogen.

Auf die so werthvolle Zuthat der Gemälde ist behufs der hier vorlie-

genden Untersuchung nicht näher einzugehn. Dagegen bleibt noch für die

bei den früheren Abtheilungen hervorgehobenen Punkte folgendes zu be-

merken.

Die Zahl imd Abtheilung der Artikel (71, 73, 92) weicht nur wenig

von der Bocksdorfischen ab. U. a. bilden III 46 §2, 47, 48 nur einen Ar-

tikel. — Die Reimvorrede fehlt, eben so I 26 und III 32 § 1. Die Vor-

rede V. d. Herren Geburt steht nur in Nr. 312. — Die Stellung der §§ in

I 60, 61, und der Artt. II 32, 33 ist noch die ältere; II 4 § 3 wird an dem
alten und an dem neuen Platze gegeben.—Die Probestelle hat otha(doch liest

Ei: beiende richtere ane den greven, statt von oder vor). Dem entsprechend

richtet die Rubricienmg sich nach der Form XIV. Auch in der sonstigen

Lesung stehen die Bilderhdss., wenn auch nicht grade für sich, doch durch-

gängig auf derselben Seile. — Das stets mit dem Landrecht verbundene

Lehnrecht gehört dessen zweiter Classe an, Ssp. II 1 S. 63. — Die Hdss.

sind meist mitteldeutsch geschrieben , aber wohl in der Nachbarschaft von

Niedersachsen entstanden, denn die Wappen einiger Bilder zeigen, nach

Kopp Bilder I 74, 77, 82, auf das Gebiet der Elbe und Saale hin und die

sonstigen Glieder derjenigen Gruppe, wohin der Text seinem Charakter

nach gehört, s. unten, sind niederdeutsche.

T2
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Zweite Ordnung.
Systematischer Sachsenspiegel.

Vgl. Rechtsbücher S. 8.

Dem Bedürfnifs eines Zusammenfassens verwandter, im Ssp. zer-

streuter Materien begegnen

1. einige Glieder der Classe I in sehr beschränkter Weise durch ein-

zehie Versetzungen, oben S. 104,

2. die mit der 2ten Familie der Ordn. I der Glossenclasse eintreten-

den Remissionen, oben S. 125.

3. Auf Grundlage dieser Verweisungen ist wie es scheint

a) das in den Nr. 8, 24, 260, 377, 378, 434, 576, 697, 698 vor-

kommende Sachregister verfertigt, welches den Inhalt des Rechtsbuches

wenigstens insofern ordnet, als es für gewisse Hauptmaterien die sie betref-

fenden Artikel aus den drei Büchern angiebt. Der Hauptmaterien finden

sich 12 bis 14; die Rubriken der drei ersten sind: Erbe, Gerade, Zeugen.

b) Reichhaltiger ist schon das Sachregister in Nr. 314 (Eb), Sach-

fse Sachsensp. S. 10— 15. Unter Hir beginnet sik en register, dat is to sa-

mene ghetogen ut allen dren boken des lantrechtes, unde is gedelet in dre

del stellt es in diesen drei Theilen 46 Rubriken auf.

c) Eine dritte Form giebt die Nr. 698 (Cw) imter Dit is en regi-

strum to hope ghetoghen ut alle dren boken. Mccclxv. Von ihren vier Ab-

theilungen bezieht sich die erste in 18 Rubriken auf erve, eghene, lene, lif-

tucht, die zweite zählt 20, die dritte 13, die vierte 8 Rubriken, zusam-

men 59.

Diesen Sachregistern schliefst sich nun

4. unser systematischer Sachsenspiegel an. Er findet sich in

den Handschriften

Nr. 302 Halle ND. Es

368 Kopenhagen 1359 ND.

369 Kopenhagen ND.

639 Stüve ND.

726 Zeisberg ND.

Nähere Nachrichten über Nr. 302, 368, 369 giebtWilda Rhein. Mus.

Vn 291 ff., 280 ff., 287 ff.



Die Genealogie der Handschriften des Sachsenspiegels. 149

Das Werk zerfällt in drei Bücher, unter welche 22, oder, wenn man

auch Tegeden und Vordenen zählt, 24 Rubriken vertheilt sind. Es geht

also mit der Vollständigkeit über die erste Form der Sachregister hinaus, er-

reicht aber nicht einmal die zweite, weder mit der Zahl der Rubriken, noch

mit den unter die einzelnen Rubi-iken gebrachten Artikeln, wie denn z. B.

der syst. Ssp. imter Erve aus B. III nur Artt. 29, 80, 81, Nr. 314 dagegen

Artt. 26, 29, 31, 32, 38, 72, 81 aufführt.

Das systematische Bestreben geht übrigens nicht weiter als bei jenen

Registern. Wie dort so folgen auch hier unter den einzelnen Rubriken die

betreffenden Artikel einfach nach ihi-er Reihenfolge im gewöhnlichen Ssp.,

ohne den Vei-such eines inneren Ordnens. Der Unterschied ist nur, dafs

das Register die Artikel lediglich citiert, der system. Ssp. auch den Inhalt

mittheilt. Auch hier liegt also die gewöhnhche Büchereintheilung zum

Grunde ; daher durfte überhaupt diese Ordnung zur dritten Classe gezogen

werden.

Wilda a. a. O. 297 ff. giebt für das erste Buch eine Vergleichung von

Nr. 302 mit Nr. 368, 369 ; der bedeutenden Abweichungen sind nur we-

nige, s. seine Noten 17, 21, 30, 33.

Zur nähern Veranschaulichung der Einrichtung dieser Arbeit ;folgen

hier zuvörderst die einzelnen Rubriken mit den ihnen zugetheilten Artikeln

aus Nr. 302.

Erstes Buch.
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32.

II. 21, 2. 3.

III. 15, 2. (und 4. erste Hälfte)

38, 2. 3. 4. 5.

74.

75.

76.

Von vormuntscap.

I. 11.

23.

31. 1. (Wif — durve) 2.

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

48. [3: mit — bereden

fehlt]

n. 33.

m. 16, 2.

45, 3.

Von schult vnn borghetoghe.

I. 7. [Svat he aver vor ger.

— dritte sin fehlt]

9, 1. 2, 3. 4.

— 6.

65, 3. 4.

70, 2.

n. 5.

6, 2,

10, 2.

11, 1. 2. 3.

32.

III. 9, 1. 2. 3. 4.

10.

11.

31.

39.

40.

41.

85.

Von tinsgude.

I. 54.

II. 53.

59, 1. 2.

III. 77.

79, 1,

Von tegeden.

II.

Nu vornemet wan dat gud

vordelet (so) si.

II. 58.

Hie endet das erste buk.

Hie beghinnet dat ande' buk.

We den ande'n dodet ed'

wundet ed' sleit ed' veit. we

dem ande'n s caden deit an gu

de. Von des rikes achte vnn

von vestinghe. von der hant

haften dat. von duve vnn rove

vnn von anevanghe. van der

were. van tughende. van deme

echte vnn den ver anen. vnn

rechtlosen luden vnn vnechten

luden vnn von eghenen luden.

I. 50.

68, I. 2. 3. 4.

We den anderen dodet eder

wundet.

II. 14.

16, 2.

34.

65.

69.

in. 7, 2. 3.

We wundet, sleit eder roft

den anderen.

HI. 31, 3,

37, 1.

45, 11.

46.

78, 6.

84, 2. 3.

90.

91, 1,

We dem anderen schaden

deyt an gude.

I. 52, 3.

II. 27, 4.

28.

38.

39.

40, 1. 2.

— 4. 5.

46.

47.

48, 2.

49.

50.

51.

52.

55.

56.

61.

62.

68.

III. 6, 1. 2.

20.

37, 3. 4.

47.

48.

49.

67.

67, 8. 9.

84, 1.

Von vestinge vnn des rikes

achte.

I. 38, 3.

66.

68, 1.

— 5.
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III. 26, 2. 3.

36, 1.

Von dcme herde vnn deme

vroneboden.

II. 48, 1.

54,

Von deme vroneboden.

III. 56.

61, 3.

(Von der Herren gehurt.)

Ferner theile ich eine Vergleichung der Anordnung im Eingange und

Schlüsse nach allen fünf Hdss. mit.
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tragen die Zahlen der altern Stellung. II 4 § 3 steht nach II 7. Die in den

Lesarten näher untersuchte Nr. 302 liest in der Probestelle ota. Das in

allen fünf Hdss. mitenthaltene Lehnrecht ist wiederum das der zweiten Classe.

— AUe gehören der niederdeutschen Mundart an.

Die dritte Ordnung

ohne bildliche Erläuterung und systematische Zusammenstellung ist die zahl-

reichste dieser Classe. Sie begreift

Nr. 24 Berlin, 1369

50 Berlin (Dieck), 1407

55 Berlin (Hoffmann)

60 Berlin (Duisburg)

91 Breslau II Q. 4.

147 Dessau

1 52 Dresden

165 Dresden M. 29.

202 Fürstenstein

215 Giefsen (Günderode)

247 Giefsen

279 Gotha (Orlamünde), 1381

288 Grimma, 1432

299 Halberstadt, 1393

303 HaUe, 1407

(1)314 Heidelberg

337 Homeyer

338 Homeyer

356 Juppe

359 Köhler in Görlitz

393 Leipzig

394 Leipzig

43-2 Magdeburg, 1390

441 Meiningen

(') Die Handschrift zeichnet sich durch eine Zusammenstellung des Schwabenspiegels mit

dem Saclisenspiegel aus, s. Sachfse, Sachsenspiegel, Vorrede.

ND.
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Nr. 445 Meiningen ND.
448 Merseburg MD. EjU

52-2 Olmütz ND.
525 Oschatz, 1382 MD. Eo
576 Quedlinburg ND. Ett

595 Salzburg, 1460 OD.
613 Schwerin ND. Et

662 Waltershausen, 1450 MD.
699 Wolfenbüttel lulii Ducis. ND. Ew

Einem genauem Urtheil entziehen sich als Fragmente die Nr. 55,

152, 247, 337, 338, 359, 613.

A. Zählung imd Abtheilung. Die gewöhnlichste Artikelzahl der

Bücher ist die auch den neuern Gliedern der vorigen Classe bekannte: 71,

72, 91. Kleine Abweichimgen bieten Nr. 91 mit 71, 73, 93, wo jedoch in

B.III die Zahlen 13, 21 übersprungen werden; Nr. 215 mit 69, 72, 91 wegen

Verbindung von 135, 36 und 149, 50; Nr. 576, 699 mit 71, 72, 90.

Nr. 662 hat 70, 72, 92 und läfst das zweite Buch mit I 71 beginnen. Die

auch sonst ungeregelte Nr. 60 hat 64, 63, 88 Artt. Noch abnormer ist

Nr, 595 mit den Zahlen 53, 54, 83, welche sich aus willkührlichen Auslas-

sungen erklären.

Auch wo die Artikelzahl 71, 72, 91 beträgt, stimmt doch die Ab-

theilung der Artikel innerhalb der Bücher nicht völlig mit der Bocksdorf-

schen. Diese weicht u. a. von der Abtheilung in En, welche meiner Aus-

gabe zum Grunde liegt, bei den Artt. I 6, 38, 47, 61, 68, II 3, 21, 71,

III 40, 83 ab, wie die Tabelle Anh. D des näheren ergiebt.

B. Vollzähligkeit.

1. Rhythmische Vorrede. Nr. 314, 432, 445 sind hier defekt. Un-

ter den übrigen ist sie

a) von V. 97 an vorhanden in Nr. 299, 314 (Ebt).

b) Sie fehlt ganz in Nr. 50, 60, 91, 279, 441, 699 (Eadw/S<^£).

c) Sie ist ganz aufgenommen in Nr. 24, 215, 303, 393, 394, 448,

525, 576 (ElmnoA/^TTo)

,

Die Vorr. v. d. H. Geburt haben Nr. 24, 50, 299, 303, 393, 394,

441, 448, 525, 576 (Edlmnot^A,a7r).

2. I 26 fehlt nur in Nr. 314, 699 (Ebw).

Ü2
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:

3. I 7— 14, I 36, in 47— 51 sind allenthalben da. Doch ist in

Nr. 314 noch III 46 § 2 mit 47, und in Nr. 699 III 48 mit 49 verbunden.

4. Von sonstigen Lücken der einfachsten Ordnung Cl. I A linden

sich hier, vgl. die Tabelle oben S. 93 ff., noch folgende:

I 17 §1 itne etc. Nr. 60 (Es)

I 52 § 3 394 (Em)

I 54 § 5 394

II 12 §5 314 (Eb)

n 35 it etc. 60, 303 (Eä), 314, 39 i, 699 (Ew)

II 72 §§3-5 303,391

III 28 § 1 303, 394

Es machen sich also nach 1, 2, 4 überhaupt EbmtwsA durch eine ge-

wisse Annäherung an jene Ordnung bemerkbar.

C. Die oben S. 142 ff. hervorgehobene Stellung findet sich noch

1. für die §§ in I 60, 61 bei Nr. 60, 215, 314, 699 (Ebw£^)

;

2. für II 4 §3 in der Art, dais ihn Nr. 314, 394 (Ebm) nur a. E.

von II 7, Nr. 60, 215, 441 (Eds^) an beiden Orten geben;

3. für II 32, 33 in Nr. 60, 314, 613, 699 (Ebwex).

D. Mundartlich werden die niederdeutschen Hdss. von den mittel-

deutschen (eine ist oberdeutsch) überwogen.

E. Lesarten.

1 . In einzelnen Fällen tritt die ganze Classe nebst der zweiten und

dritten Ordnung der Glossenclasse, also überhaupt DE, den früheren Ab-

theilungen gegenüber. So bleibt I 2 § 3 a. E. auch hier der Zusatz Van

vriheit fort; I 17 § 1 steht, ausgenommen in Nr. 60, it ne si etc.

2. Andre Male trennt die Classe sich auch von allen vorigen Ord-

nungen, auch von D. Sie hat z. B. 19 §3 Note t nie „irwervenes", imd

kennt I 42 § 1 N. d, k, mit Ausnahme von Nr. 60, nicht mehr das schlech-

tere jaren statt dagen.

3. Für die Probestelle finden sich noch immer die alten Foi-men ota

in Nr. 303, 394, 662, 699, otha in Nr. 314, also namentlich auch iuEbmw.

Besonders aber wird die Form eri in Nr. 24, 165, 202, 215, 299, 356, 432,

445, 448, 525, 576 beliebt, mit deren Variationen in Nr. 147, 441 s. Anh.

B. Vereinzelt stehen noch era in Nr. 60, ari in Nr. 91, 279, 393. Die

Bocksdorfische Lesart eda bleibt ganz fremd.
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4. Für die sonstige Gruppierung innerhalb der Ordnung werden die

in der Note (') vei-zeichneten Lesarten erheblich, bei dei'en Angabe alle

Classen und Ordnungen mit in Rücksicht gezogen sind.

F. Rubriken, Remissionen. Nach der Form XI richten sich

Nr. 24, 50, 147, 279, 288, 299, 303, 356, 393, 394, 441, 448, 525, 576,

welche in der Probestelle (ausgenommen Nr. 303, 394) mit eri, ueri, ari

erscheinen; nach der Form XIV die Nr. 314, 699 (Ebw) mit der Lesart

otha oder ota. Es verbinden sich also auch hier die Registergruppen re-

gelniäfsig mit der Lesart der Probestelle. Neue Formen treten nicht hinzu.

Die Beziehung der Registergruppe XI zu dem Die nstmannenrecht

dauert fort. Es findet sich namentlich in Nr. 24, 50, 147, 288, 303, 356,

393, 394, 432, 441, 522, 525. Eben so die Verbindung mit Remissio-

nen, welche wenigstens für Nr. 24, 50, 147, 165, 279, 288, 299, 393,

394, 441, 525 vorkommen.

G. Der Charakter des nur in Nr. 60 fehlenden Lehnrechtstextes

hilft auch hier den des Landrech Is näher bestimmen. Er gehört regelmäfsig

der ersten Ordnung der dritten Lehnrechtsclasse an, welche sich durch eine

feste Artikeltheilung ohne Glosse charakterisiert. Nr. 91, dessen Lehnrecht

in die erste Classe fällt, weicht nur scheinbar ab , denn Land- und Lehn-

recht stehen in dieser Hdschr. nur äufserlich zusammen. Dagegen trennen

sich von jener Regel in der That die Nr. 314, 699 (Ebu) mit einem Lehn-

recht der zweiten Classe.

Aus der Gesammtheit der bisherigen Angaben über die dritte Ord-

nung erhellt, dafs eine kleine Gruppe Ebw, welcher häufig Es, zuweilen

(' ) I 4 Note 1 lesen BC (aufser Co) DacdeiEbimpswE : Uppe den meselseken man ir-

stcrvet.

II 1 Note b fügen B«C (aulser Co) DEbipswSvj binzu : vorsten.

II 31 Note b fehlt: oder dut etc. in ABC (aufser Co) DabcdfhlSEbJpwf^.

II 34 Note i lesen betören : Cbdkpsuw>.7rDbdeiEbiws.

II 34 Note k lesen knechtes : Cbdkpsw>.jrl)abdeihEbiw£.

II 42 Note f fügen C (aufser Co) Dabcdeilz/SSj'iiEbipw hinzu : de gewere des gudes.

II 42 Note 1 lesen BarC (aufser Co) DabdegilS^-<;TEbipsw : al ne etc. Ebenda«, fügen

Cksf/DaEbipsw hinzu: dem klegere oder.

II 48 Note dd fügen BC (aufser Cbo) DabcdfgblyäVEbdipswe hinzu: czegen.

II 71 Note p fehlt „in en ander gerithte" in CsDeE bhipsw.

III 41 Note u fehlt ,,up enen andern" in BmnCbpn-Ebhdswtf.

III 64 Note c lesen ne komen se nicht: BmnrsvCmsDcdfghEbhiopsw.
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EmÄ^ hinzutreten, sich in dem Mangel einiger Zuthaten, in der SteUimg eini-

ger Sätze, in Lesarten, Rubriken, in dem Charakter des begleitenden Lehn-

rechts von der Mehrzahl trennt. Ferner, dafs sie in diesen Beziehun-

gen den beiden ersten Ordnungen sich anschliefst, endlich dafs sie darin

nebst diesen Ordnungen mit einer die zweite und dritte Ordnung der vorigen

Classe (D) durchkreuzenden Gruppe zusammentrifft, welche, s. oben S. 142,

nach ihrer nähein Verbindung mit der ersten Ordnung als die alterthümli-

chere sich darstellt.

Am deutlichsten tritt das Band, welches sich von C oder Gl. II Ord-

nung A, durch D bis in die obige Gruppe Ebw hindurchzieht, in der Stel-

lung zum Lehnrecht vor Augen. In der Entwicklung des Lehnrechts ver-

tritt die zweite Classe im Ganzen die Stelle der dort fehlenden altern Ord-

nungen eines glossierten Landrechts, Ssp. II 1 S. 61, 69, 70. Verbindet

sich nun mit solchem Lehnrechtstext der des Landrechts, so ist dieser

entweder

1. ein glossierter und zwar in Nr. 616 (Cl. II Ordnung AFam. 1),

Nr. 53, 421, 698 (Ordn. A Fam. 2), Nr. 213, welche zwischen Ordn. A
und B steht, zusammen in CbuwTr, oder

2. ein imglossierterCl. III, und zwar gehören dahin sämmtliche Hdss.

des systematischen Ssp. und aus der dritten Ordnung die Texte Ebw.

Diese verschiedenartigen Landrechtstexte also haben doch wiederum

nicht nur eine Reihe von Eigenheiten gemein, sondern sie halten sich auch

ihrer besondern Richtungen ungeachtet auf gleicher Höhe der Entwickelung,

welche einer imd derselben Stufe des Lehnrechts entspricht.

überhaupt.

Für die ganze dritte Classe erwächst nun noch die Frage nach ihrem

genetischen Verhalten zu den frühern Classen und Ordnungen.

Nietzsche hat in seiner Recension Sp. 698, 722, 730— 732 scharfsin-

nig ausgeführt, dafs die dritte Classe nicht eine Mittelstufe zwischen der er-

sten imd zweiten bilde, dafs nicht etwa der bücher- und glossenlose Text

zunächst die Büchereintheilung für sich und dann die Glosse empfangen habe.

Er stellt Sp. 730 den bestimmten Satz auf: alle Handschriften ohne

Glosse mit Büchern, auch die ältesten, sind aus Glossenhand-

schriften entstanden. Dafür vermag ich freilich nicht mit N. mich auf
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das Zeugnifs des Glossenprologs zu berufen, welcher vielmehr, s. oben

S. 111, noch den Weg offen lassen dürfte, dafs die Büchereinlheilung in

der That der Glosse vorangieng. Dagegen bestätigen sich mir die übrigen

von N. hervorgehobenen Gründe. Sie gehen auf folgenden Kern zurück.

In der Glossenclasse bietet unstreitig die zweite und dritte Ordnung

eine spätere Stufe als die erste, und in dieser geht wiederum die erste Fa-

milie der zweiten voran. Nun aber schliefst die dritte Classe nicht an die

früheste sondern an spätere Stufen der Glossenclasse sich an, so dafs man

erst die Entwickelung dieser Classe verkehren müfste, um sie als aus der drit-

ten Classe hervorgegangen zu setzen. Es ist dieses Argument für die ein-

zelnen Ordnungen und Gruppen der Cl. lU nälier durchzuführen. Die

gröfsern Bedenken erregt natürlich

A. die ältere Gestalt, welche in den beiden ersten Ordnungen und in

der ihnen sich anschliefsenden Gruppe Ebw etc. der di-itten Ordnung her-

vortritt. Die anomale Nr. 60 (Ee) wird dabei noch eine besondere Erörte-

rung erfordern. Dafs nun aber auch diese frühere Form doch nicht unmit-

telbar an die erste Classe anknüpfe und dann von ihr zur Glossenclasse hin-

überleite, ist aus Folgendem zu entnehmen.

1. In den Lesarten ergiebt sich kein Zusammenstimmen mit der er-

sten Classe, welches nicht durch die Glossenclasse vermittelt sein könnte.

Eben so findet sich die ältere Stellung von I 60 ff., II 4 §3, II 32, 33 ja

auch bis in die letzte Ordnung der Glossenclasse hinein.

Dagegen entspricht

2. das bei einigen Gliedern der Gruppe vorkommende Register nicht

einer der zahlreichen Gestalten der ersten Classe, oder auch nur der Ord-

nung A Cl. II, sondern der Form XIV aus der Ordnung B. Und das die

Gruppe begleitende Lehnrecht gehört zwar einer der älteren Stufen, aber

doch nicht der mit der ersten Classe des Landrechts verbundenen Gestalt,

vielmehr derjenigen an, welche erst in der Glossenclasse des Landrechts auf-

tritt. Desgleichen ist die in der Gruppe herrschende Artikelzahl (c.71, 72, 91)

nicht der ersten, sondern den späteren Ordnungen der Glossenclasse eigen.

3. Der Umstand, dafs ein oder das andre Glied der Gruppe noch ein

Paar Lücken der ersten Classe , welche die glossierten Hdss. schon ausfül-

len, theilt, oben S. 156, fällt für die Stellung der ganzen Gruppe doch

kaum ins Gewicht. Erheblicher ist allerdings, dafs der Art. I 26 den schon
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die ältesten Glossenlexte kennen, in iinsrer Gruppe mit der ersten Classe

durchgängig felilt. Doch halte ich diese Singularität nicht für hinreichend,

um allem Vorbenierkten gegenüber der Gruppe ihre Stelle z\Aischen der er-

sten und zweiten Classe anzuweisen, erkläre mir vielmehr die Eigenheit dar-

aus , dafs die glossiei-ten Vorbilder der Gruppe jenen Artikel in einer ver-

dächtigen Gestalt, nemlich ohne Glosse, enthielten, s. oben S. 122.

Wird es hienach glaublich, dafs auch diese Abtheilung sich aus der

Glossenclasse ableite, so führen die obigen Daten noch zur nähern Bezeich-

nung derjenigen Stufe hin, an welche die Gruppe sich angesetzt hat. Die

mit ihr verbundene Gestalt des Lehnrechts und das Fehlen von I 26 lassen

diese Stufe schon innei'halb der ersten Ordnung der Glossenclasse suchen.

Doch eher in der zweiten Familie , auf der Gränze zur Ordnung II , als in

der ersten Familie. Denn den Text der Artt. 82— 91, welcher vollzählig

in Ebhipws zu finden, hat erst die Familie 2 gehörig cingereihet, und die

Form des Registers von Ebpw (Nr. XIV) ist uns sogar erst in der zweiten

Ordnung bekannt geworden.

Bei dieser Herleitung aus der Glossenclasse möchten die Bilderhand-

schriften noch ein Bedenken erwecken. Der Oldenburger Cod. pict. ist

vom J. 1336 datiert und giebt doch nicht das Vorbild zu den übrigen Hdss.,

denn seine Gemälde sind unvollendet und wohl von jüngerem Typus als na-

mentlich die des berühmten CoJ. /ja/a//«?/*('). Ferner: dieser lieidelbei-ger

Codex ist zwar in das 14te Jahrh. zu setzen; einige seiner Bilder jedoch

scheinen auf eine Entstehung schon im 1 3ten Jahrh. hinzuweisen. Die Glosse

aber ist erst nach 1325 verfafst. Vertragen sich diese Daten mit jener Her-

leitung? Ich glaube doch.

Stände jenes Alter gewisser Bilder auch fester als es wirklich der

Fall('), so folgte daraus mit Bestimmtheit nur, dafs der Zeichner für einige

seiner Darstellungen ältere Vorbilder benutzte, nicht aber, dafs ein den Text

durchweg erläuternder, vollzähliger und mit der neuern Artikelabtheilimg

versehener Codex picturatus schon im 13ten Jahrh. vorhanden war. So-

dann: zwischen der Abfassung der Glosse bald nach 1325 und dem J. 1336

bleibt doch noch ein genügender Raum, um zunächst der ältesten glossierten

(') Vgl. Kopp Bilder u. Schriften II 31—33; Runde Patriot. Phantasien 214.

O Vgl. darüber verschiedene Aufscrungen im Ssp. I S. XXII, II 1 S. 82, Stellung des

Ssp. S. 34.
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Form die Artt. III R2— 91 hinzuzufügen und die Glosse durch Bilder zu er-

setzen, hierauf dem ersten Unternehmen dieser Art im Heidelberger Codex

eine Nachbildung im Oldenburger folgen zu lassen.

Es ist hier zugleich auf den Anlafs hingewiesen, der bei dieser er-

sten Ordnung unsrer Classe zum Weglassen der Glosse führen durfte, auf

den Ersatz derselben durch die bildliche Erläuterung. Bei der zweiten

Ordnung liegt gleichfalls ein Motiv nahe : die Verkettung, welche der Glos-

sator unter den Artikeln in der vorgefundenen Reihefolge zu knüpfen be-

müht gewesen, vertrug sich nicht mit der neuen systematischen Anordnung.

Für die Gruppe Ebw der dritten Ordnung hat vielleicht ein Anschlufs an

die Bilderhdss., der sich auch sonst, u. a. in der Artikelabtheilung kund

giebt, die Weglassung der Glosse veranlafst. Bei Eb kann noch ein beson-

drer Grund in der Hinzufügung des Schwabenspiegels gefunden werden.

Nun bleibt noch die von der bisherigen Betrachtung ausgeschlossene

Nr. 60 (Ef), beiläufig eine Papierhdschr. des loten Jahrb., übrig. Wie sie

mit Ebpw gewisse Eigenheiten in den Lücken (doch nicht das Fehlen von

I 26), in der Stellung von I 61 ff. und in Lesarten theilt, ist oben S. 156

angegeben worden. Aufscrdcm aber zeigt sie eine ganz anomale Anordnung,

die auch mit den Besonderheiten, welche in dieser Beziehung innerhalb der

zweiten Ordnung der Cl. I bemerkt worden, nur wenige Male zusammen-

trifft ('). Mit dieser Ordnung stimmt sie auch einmal gan^z allein in der Les-

art 11 22 Note V. Nach ihrem Art. III 88, gleich Vulg. HI 90, 91, folgt als

III 89 eine Anweisung zum Ordal des heifsen Eisens. Von den Artikelzah-

len der 3 Bücher 64, 63, 88 ist die erste die in der ersten Ordnung der

Glossenclasse gewöhnliche.

Schwerlich läfst sich jedoch annehmen, diese ganz absonderliche Ge-

stalt bilde das actuelle Verbindungsglied zwischen der letzten Ordnung der

ersten Classe (B) und den beiden i'olgendcn Classen , welche etwa jede für

sich aus ihm abgeleitet wären. Es ist die Beziehung unsrer Nr. 60 zu B doch

nur eine gar beschränkte und andrei-seits hätte man grofse Noth, aus ihr die

älteste Form der Glossenhandschriften hinsichtlich Zahl, Abtheilung, An-

ordmmg der Artikel in Buch II, III, sich entwickeln zu lassen. Höchstens

(') Nach I 8 z. B. folgen I 11, 22 §§ 4, 5; nach I 62 § 4 folgen III 30 § 2, III 87

§§ 3, 4; nach I 66 folgen II 35, 36 §§ 1—5 wie in Bc; nach II 5 folgt I 65 § 4; nach

II 22 folgt III 88 §§ 2—5; nach III 25 folgen III 87 §§ 1, 2 wie in Bcqu.

Philos.-histor. Kl. 1859. X



1 62 H O M E T E R :

könnte man zugeben, dafs Es nicht gleich den übrigen Texten der dritten

Classe aus der Glossenclasse stamme, nicht aber dafs diese ihrerseits aus

Nr. 60 den Ursprung genommen. Weit besser erklärt sich überhaupt die

Stellung unsrer Hdschr. zu den verschiedenen Classen daraus , dafs der

Schreiber mehrfache Texte benutzte und daneben noch eigne Willkür wal-

ten liefs.

B. Viel leichter fällt für die übrigen Texte dieser Classe d. i, für die

gröfsere Gruppe ihrer dritten Ordnung der Nachweis , dafs die Glossierung

ihr vorangieng. Diese Gruppe mag im Folgenden durch die beiden ältesten

ihrer datierten Glieder Nr. 24 En v. J. 1369 und Nr, 525 Eo v.J. 1382 ver-

treten werden.

Beide Hdss. erwähnen schon in dem darin mit enthaltenen Richtsteige

Landrechts (im Remissorium zu Cap. 31) der Glosse, die also doch dem

Schreiber oder seinem Vorgänger vorgelegen hatte. Ferner waltet hier kei-

nes der bei der Gruppe Ebpsw geprüften Bedenken , die aus der alter-

thümlichern Gestalt und besonders aus dem Mangel von I 26 entsprangen.

Schon hierin liegt, dafs die Gruppe Eno im Ganzen auf einer spätem

Stufe der Entwickelung steht als Ebpsw. Und dies bestätigt sich dadurch,

dafs das mit Eno verbundne Lehnrecht der dritten Lehnrechtsclasse ange-

hört, deren Gestalt innerhalb der Glossenclasse in Ordnung I Farn. 2 nur

einmal, in Ordnung II zweimal, häufiger dann in Ordnung III begegnet.

Eno hängt aber nicht etwa durch Ebpsw mit der Glossenclasse zusam-

men, sondern ist unmittelbar und selbständig aus derselben hervorgegangen.

Dafür spricht theils, dafs von den beiden, die zweite und dritte Ordnung

der Glossenclasse durchkreuzenden Lesegruppen die eine DabdÄ^ ihren An-

hang gewöhnlich in Ebpsw, die andre Dmqct/Sv ihn in Eno findet, theils,

dafs Eno nicht wie Ebpw die Registerform XIV, sondern die Foi-m XI nebst

Dienstmanneureoht und Remissionen gewählt hat. — Näher läfst sich noch

glaublich machen, dafs der Anschlufs an die Ordn. II der Glossenclasse er-

folgte. Nicht an die erste, denn bei dieser ist die Gestalt, welche Eno dem

Lehnrecht gicbt, äufserst selten; auch folgt Eno, wenn innerhalb E jene

Lesegruppen sich scheiden , der ersten Ordnung gemeiniglich nicht. An-

drerseits nicht an die dritte; denn die Glossierungen der Artt. III 88— 91,

in denen der Charakter dieser Ordnung liegt, beginnen so viel bekannt erst

um das Jahr 1386. En und Eo aber ti'agen ja schon die Data 1369 und 1382.
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Diesem selbständigen Erwachsen aus der Glossenclasse läfst sich für

die Gruppe Eno auch ein eigner Anlafs zur Ausscheidung der Glosse an die

Seite stellen. Es trat wie es scheint das praktische Bedürfnifs ein, die wich-

tigsten sächsischen Rechtsbücher: das Land- und Lehnrecht, das Weichbild-

recht, den Richtsteig Landrechts in einem Codex zusammen zu haben,

ohne ihn durch Aufnahme der weitschichtigen Glosse übermäfsig anzuschwel-

len und zu vertheuern. Jene Vereinigung findet sich aber regelmäfsig in

den Hdss. der Gruppe Eno.

Mit dieser Einrichtung verknüpfte sich fei-ner wohl eine gewisse kri-

tische Wahl der Lesarten aus verschiedenen Recensionen. Daraus würden

sich folgende Erscheinungen erklären. Die Gruppe Eno, obwohl aus einer

etwas spätem Stufe der Glossenhandschriften hervorgegangen als Ebpsw,

stimmt dennoch zuweilen mit der ältesten Ordnung der Gl. I, wähi-end Ebpsw

davon abweicht. In I 59 z.B. wird „i'ichter" vonAhiqwxs Bgn Co^Dhlmqy-

aßyTTTw Eadlnota|U^\|/ gelesen, „greve" von BchquvwTCdklmpsuwa/3/ix7roDab-

cdegi(^T EbimpsweAT. Ja, das älteste Glied unsrer Gruppe En hat mehrere

Male selbst gegen Aq und andre noch erhaltene Texte der frühsten Ordnung

uns die alterthümlichste und richtigste Form des Ausdrucks bewahrt. Das

alte „besvas" d. i. familiaris haben in I 27 § 1 nur AwBmnrCuwAjwDaEn, in

III 42 § 1 nur Awx Bt Dac EdinstflK^x^ ; das richtige „gerede" in III 42 § 4

kennen nur Bt\Dq^ßy Enoujj. statt des trivialen „rechte" in AinqBmnrsCbdk-

puw/3A|U7r Dabcdefgimzi^JlTTT EbhmpswÄ^/.

Der Umstand , dafs in dieses mittelalterliche Corpus iuris Saxonici

auch das Magdeburger Dienstrecht aufgenommen wurde, weist nach Nietz-

sches Bemerkung Sp. 740 auf die Stätte seines Ursprungs hin. In der That

lag ja der Stadt Magdeburg vor allen das Ansehn des Sachsenspiegels am
Herzen , s. Kienkok S. 384 ; auch fand sich hier bald nach der Mitte des

14 teil Jahrh. in Herrmann von Oesfeld ein Rechtskundiger, dem man nach

seiner sonstigen Wirksamkeit, s. Richtsteig S. 391, diese Redaction des Ssp.

gar wohl zutrauen könnte.

Schliefslich gedenke ich noch einer eigenthümlichen Untersuchimg,

durch welche Nietzsche den Satz, dafs alle Hdss. mit Büchern ohne Glosse

aus Glossenhdss. stammen, zu stützen gesucht hat. Er verglich die Weise

der Artikelabtheilungen im ersten Buche für eine Reihe von Texten der 2ten

und 3ten Classe. Für diese Weise fand er zunächst neun Stufen, ferner

X2
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zwischen dei* ersten und letzten Stufe 14 Abweichungen in continuirlichem

Wachsen, dei'gestalt dafs jede folgende Stule alle Abweichungen der vorher-

gehenden enthält und neue hinzufügt. Die einzelnen Texte ordnen sich nun

nach Sp. 728 ff. jenen Stufen in folgender Weise unter:

Stufe I begreift Nr. 632, 660 aus unsrer Classe II Ordnung A Fam. 1.

Stufe II begreift Nr. 216, 268, 420, 668 aus derselben Familie, und

den Cöllner Druck.

Stufe III begreift Nr. 378 aus Gl. II Ordn. B.

Stufe IV begreift Nr. 171, 377 und den Basler Druck aus Gl. II

Ordn. G.

Stufe V begreift die T crsio latina vulgata.

Stufe VI begreift den Stendaler Druck von 1488 und den Augsbur-

ger von 1516.

Stufe VII begreift Nr. 112 aus Gl. II Ordn. G.

Stufe VIII begreift Nr. 26, 162 aus Gl. II Ordn. B, Nr. 217, 434 aus

Gl. II Ordn. G, Nr. 24, 165, 394, 525 aus Gl. III.

Stufe IX begreift Nr. 279, 593 aus Gl. III.

Hienach tritt unsre dritte Glasse, und in ihr namentlich Nr. 24 und

525 d. i. Eno, erst in der achten Stufe auf. Aus der Gruppe Ebhpvr hat

Nietzsche keinem Text eine Stelle auf diesen Stufen anweisen können. Doch

bildet er aus solchen Handschritten, welche einer andern Stufe weder völlig

gleich, noch in der Mitte zwischen zweien stehen, sondern eigenthümliche

Abweichungen haben
,
gewisse Nebenlinien und reihet sie der Hauptlinie

dort ein, wo sie am wenigsten von ihr abweichen. Hier findet sich nun auf

einer Nebenlinie der Stufe II mit drei Abweichungen Ew oder 699 (bei

Nietzsche 133); auf einer Nebenlinie von III zunächst Nr. 443 (Nietzsche

93) mit vier und weiter Ep oder 697 (N. 131) mit neun ferneren Abwei-

chungen. Nietzsche giebt immer nur die Zahl der Abweichungen, nicht

aber die Art der Abweichungen selber an, so dafs ich seiner Untersuchung

im Einzelnen nicht nachzugehen vermag. Im Ganzen aber bestätigt meine

in der Tabelle Anh. D niedergelegte Verglcichuug der Artikelabtheilungen

jene Haupt- und Nebenreihen. Mein Vorgänger macht nun mit Recht gel-

tend, dafs die Folge der Stufen nicht verrückt, sondern nur etwa die ganze

Reihe umgekehrt werden kann, so dafs z. B. die neunte jener Stufen zur

ersten und die erste zur letzten würde. x\ber auch solche Umkehrung ver-
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bietet die sonstige Sachlage durchaus. Es müfste damit ja zugleich inner-

halb der Glossenclasse die letzte Ordnung zur ursprünglichen und die erste

Familie der ersten Ordnimg zur vielfach abgeleiteten werden. Dem wider-

strebt aber völlig, theils dafs in den Lücken, in der Verbindung von III 45,

46, in der Stellung von II 32, 33 u. s. w. zwar jene erste Familie, aber

nicht die dritte Ordnung an die erste Classe anknüpft, theils der ganze an-

derweitige Entwickelungsgang innerhalb der Glossenclasse selber, auf wel-

chen oben so häufig hingewiesen worden.

Bestätigt sich also der Anschlufs der dritten Classe an die Glossen-

classe auch hinsichts der Artikelabtheilung und zwar sowohl für Eno als

für Epw (der systematische Ssp. kam hier nicht in Betracht), so wird man

glaublich finden, dafs auch die Büchereintheilung aus der Glossenclasse

entnommen vnude. Die oben S. 111 noch offen gelassene Frage, ob der

Glossator seine drei Bücher schon vorgefunden habe, erhält mithin zu ihrer

Lösung nur den negativen Beitrag, dafs Handschriften mit Büchereinthei-

lung ohne Glosse, welche nicht von glossierten abstammen, in irgend sich-

rer Weise nicht vorliegen.

Dritter Abschnitt.

Die Ergebnisse.

Ich stelle hier die Classen, Ordnungen, Familien, auf welche die

Untersuchung geführt hat, noch einmal in ihrer Folge und ihren Merkmalen

übersichtlicher zusammen und vergleiche dann diese Gliederung mit der frü-

her von Nietzsche gegebenen Classification.

I. Die früheste uns überlieferte Gestalt oder die erste Classe ist ohne

Büchereintheilung und Glosse. Aufserdem setzen alle ihre Glieder die §§ 3,

4 I 61 vor I 60 § 3 und den Art. II 32 an einen späteren Platz. Nach der

Fülle des Stoffs scheidet sich die Classe sehr scharf in zwei Ordnungen.

A. Die erste — die älteste überhaupt — kennt eine Reihe von Sätzen,

namentlich Vers 1— 96 der Reimvorrede, I 8 § 3 bis I J 5, I 26, III 47—51,

III 82 § 2 bis III 91 noch nicht. — Das mit dem Landrecht verbundene

Lehnrecht steht auf der altern Stufe der ersten Lehnrechtsclasse. — In der

Abtheilung und in der Rubricierung der Capitel geht fast jeder Text seinen

eignen Weg.



166 Hometer:

Die Handschriften, vorwiegend niederdeutsch, reichen vom I3ten his

in (Ue spätere Zeit des 1 öten Jahrhunderts.

B. Schon im Verlaufe des 13ten Jahrhunderts hat jene Urgestalt eine

Reihe von Zusätzen erhalten. Diese zweite Ordmmg hat namentlich I 8

§2 bis 1 15, III 82 § 2 bis III 91 aufgenommen. Für III 47 bis 51 schrei-

tet sie von theilweiser Aneignung, von schwankendem Platze, von Zusammen-

fassimg in einen Artikel, zu vollständiger Aufnahme an jene bestimmte Stelle

mit Sonderung in obige fünf Artikel fort. Die Reimvorrede hat bald noch

die alte einfachere Form, bald sind ihr V. 1 — 96 zugefügt; selten ist sie

ganz beseitigt. I 26 findet sich nur in ein Paar Handschriften. — In die

oben bemerkte Stellung von I 61 §§ 3, 4 tritt auch der neue § 2, in die des

Art. II 32 auch der neue Art. II 33 ein. — Das nur zuweilen mitgegebene

Lehnrecht gehört einer Ubergangsstufe zur zweiten Lehnrechtsclasse an.

Mehrere Texte nehmen, doch ohne Gleichförmigkeit, Kürzungen des

ursprünglichen Textes und Versetzungen namentlich im 3ten Buche vor. —
Die Abtheihmgen und Rubricierungen , immer noch mannigfaltig, treten

doch gruppenweise zusammen.

Die Handschriften sind vorwiegend mitteldeutsch, imd diese wiederum

meist in den schlesischen und benachbarten Gebieten zu Hause. Auch zwei

hier gefertigte lateinische von einander unabhängige Übersetzungen tragen

die Kennzeichen dieser Ordnung.

II. Bald nach dem J. 1325 erhält das Landrecht eine Glosse. Ihr

märkischer Verfasser legt dabei eine Eintheilung in drei Bücher zum Grunde

und einen Textgehalt, welcher über den der Ordnung A der vorigen Classe

hinausgeht, namentlich III 47— 50, auch I 26 kennt, dagegen den Umfang

der Ordnung B nicht erreicht, insbesondre der Artt. I 8 § 2 bis I 14 § 1,

und III 82— 91 ermangelt.

Die zahlreichen Glieder dieser zweiten, durch Glosse und Bü-

chereintheilung kenntlichen Classe verharren mu" theilweise bei der vom

Glossator als acht angenommenen Gestalt und seiner Glosse ; die Mehrzahl

bereichert sich allgemach mit den übrigen Zusätzen jener Ordnung B und

dehnt die Glossierung aus. Danach läfst diese Classe sich weiter in Ord-

nungen undFamilien sondern, welche jedoch durch Übergangsstufen sich ver-

binden, und sonst noch anders in der Weise der Abtheilung, Artikelstellung,

Rubricierung, Lesarten sich gruppieren.



Die Genealogie de?- Handschriften des Sachsenspiegels. 167

A. Die erste Ordnung führt die Glosse nicht über III 81 (82 § 1 ?)

hinaus. Den Art. I 26 hat sie nach I 32. Die Stellung von I 61 §§2— 4,

II 32, 33 ist die alte. Die niederdeutsche Mundart des Glossators bleibt

vorwiegend. Der Ordnung folgt unter den alten Drucken der Cöllner von

1480, unter den lateinischen Übersetzungen die vulgata. Das zuweilen ne-

ben dem Landrecht vorkommende Lehnrecht gehört der zweiten seiner Clas-

sen an.

Die Ordnung zerfällt füglich noch in zwei Familien. Der ersten

fehlt auch der Text der Artt. III 82 bis 91 ; die zweite fügt dieselben un-

glossiert hinzu.

Familie 1 kennt ferner die in der ganzen Ordnung seltene Reimvor-

rede nur in der alten Gestalt, giebt 17 bis 14 § 1 nicht häufig und dann

ohne Glosse, läfst auch I 26 und UI 47 bis 50 in der Regel unglossiert und

nimmt I 3r>, III 51, III 74 meist gar nicht auf. Die Rubricierung ist eine

übereinstimmende aber ganz neue, die Xte in der ganzen Reihe.

Familie 2 dagegen giebt die Reimvorrede schon einigemale in ver-

mehrter Gestalt, nimmt öfters 17 bis 14 § 1 auf mid glossiert selbst einige

dieser Artikel, versieht häufiger I 26 und lil 47 bis 50 mit Glossen, hat re-

gelmäfsig III 74 und schon manchmal I 36 und III 51 (wiewohl unglossiert).

Nur eine Hdschr, nimmt die Rubricierung X an ; die übrigen entwickeln

drei neue Formen , von denen sich Nr. XI durch die Verbindung mit Re-

missionen und durch weile Verbreitung in den folgenden Gliederungen aus-

zeichnet.

B. Die zweite Ordnung dehnt die Glossierung bis auf III 87 aus.

Die Reimvorrede kommt nur noch vereinzelt in alter Gestalt vor;

häufiger fehlt sie ganz, aber eben so oft ist sie in voller Form vorhanden.

Von I 7 bis 14 § 1 giebt die Mehrzahl den Text und die Glosse, die Min-

derzahl nur den Text, sehr selten mangeln beide. I 26 erhält häufig die

neue Stellung nach I 25, meist glossiert. I 36 fehlt nur zuweilen, öfter die

Glosse. Die Reihe III 47 bis 51 ist da, aber III 48— 51 bilden manchmal

nur einen Artikel und die Glossierung ist eine sparsame. — Innerhalb dieser

Ordnung geschieht es zuerst, dafs die §§2— 4 161 und Artt. II 32, 33 an

die vulgate Stelle rücken.

Die mitteldeutsche Mundart wird die überwiegende. Das selten mit
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dem Landrecht auftretende Lehnrecht gehört dort entweder zur zweiten

oder zur dritten Classe erster Ordnung.

Von den Rubricierungen der vorigen Ordnung gehen Nr. XI und XII

mit hinüber ; daneben treten zwei neue , XIV und XV ein , nur die erste

mit nachhaltigem Erfolge. — Das Magdeburger Dienstrecht findet hier zu-

erst, doch sehr spai-sam einen Platz neben den Vorreden.

C. Die dritte Ordnung, deren älteste Formen bis 1386 zurückgehen,

rückt mit der Glosse bis mit III 91 vor.

Die Reimvorrede zeigt sich nur noch zweimal in der einfachen Ge-

stalt; mehrmals fehlt sie ganz, aber die Aufnahme der vermehrten Form

überwiegt. Zu 17— 14 § 1 ist stets die Glosse vorhanden, eben so zu Art.

I 26 , der nur noch vereinzelt den alten Platz bewahrt. I 36 fehlt nie im

Texte, selten in der Glosse. III 47 bis 51 stehen gesondert und glossiei't

da. — I 61 §§ 2— 4 imd II 32, 33 behaupten seltner als in der vorigen Ord-

nung den alten Platz.

Das Überwiegen der mitteldeutschen Mundart wächst noch. Das häu-

figer verbundene Lehnrecht zählt theils zu Gl. III Ordn. A, theils zu Ordn.

B, theils zu Gl. IV.

Die Rubricierung XI und zugleich das M. Dienstrecht findet öfters

Aufnahme.

Nach der verschiedenen Glossierung zu III 88 bis 91 spaltet die Ord-

nung sich noch in eine Reihe von Recensionen. Unter ihnen zeichnet die

dem Theoderich v. Bocksdorf beizulegende sich aufserdem durch gleiche Ar-

tikelabtheilung mit den Zahlen 71, 72, 91 für die 3 Bücher, durch eine

neue umsländliche Rubricierung (XVI) , durch Aufnahme des Art. III 62

unter die Vorreden, durch manche Lesarten, übereinstimmende mitteldeut-

sche Sprache, endlich dadurch aus, dafs sie den meisten Ausgaben des löten,

16ten, 17ten Jahrh. zum Grunde gelegt worden ist und dem zufolge die

Praxis des Sachsenrechts jener Zeit beherrscht hat.

III. Die dritte Classe nimmt aus der zweiten zwar die Bücherein-

theilung, aber nicht die Glosse auf. An die mittleren Stufen der Glossen-

classe ansetzend ist sie älteren Ursprungs nicht nur als die Bocksdorfische

Recension, sondern als die dritte Ordnung jener Classe überhaupt.

Denn die erste Ordnung der dritten Classe, welche den Text statt

der Glosse durch Bilder erläutert, beginnt mindestens schon um 1336. Die
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Hdrs. sind meist mitteldeutsch, entbehren der rhythmischen Vorrede und

haben die Rubrikenform XIV.

Die zweite Ordnung stellt, mit Zugrundelegung der drei gewöhn-

lichen Bücher, die Artikel systematisch unter gewisse Rubriken gleichfalls in

drei Theile zusammen. Sie geht bis 1359 zurück, ist stets niederdeutsch

imd hat die rhythmische Vorrede in alter Gestalt.

Beide Ordnungen lassen I 26 fort, kennen für I 61 §§ 2 ff. und 11 32,

33 die alte SteHung, verbinden sich mit einem Lehmecht zweiter Classe,

und schliefsen im Ganzen an die zweite Familie der ersten Ordnung der

Glossenclasse sich an.

Die dritte Ordnung, mit einer Datierung von 1369 an, ist ohne

Bilder und systematische Richtung. Eine kleine niederdeutsche Gruppe in-

nerhalb derselben theilt jedoch noch mit den beiden ersten Ordnungen den

Mangel von I 26, jene Stellung in I 61 etc., die Rubrikenform XIV, die Ge-

stalt des Lehnrechts und manche Lesarten. Die übrigen zahlreicheren, meist

nach Mitteldeutschland verbreiteten Glieder der dritten Ordnung scheiden

sich schärfer von den beiden früheren durch die Aufnahme von I 26, die

neuere Stelhmg von 161 etc., die Wahl der Rubrikenform XI mit Remis-

sionen undDienstmannenrecht, durch ein Lehnrecht dritter Classe und einige

charakteristische Lesarten. Sie setzen überhaupt an die zweite Ordnung der

Glossenclasse an.

Die ganze Darstellung zeigt, dafs jede der spätem Classen beim Anschlufs

an die ihr vorhergehende nicht deren letzter Gestalt, sondern einer mittleren

Stufe sich verknüpft, dafs also die frühere Classe, nachdem sie ein neues Ge-

bilde hervorgetrieben, doch noch die Entwickelung in ihrem eignen Charak-

ter fortsetzt. Es hat ferner die schriftlicheVervielfältigung, so lange sie dauerte,

Texte aller Classen und Ordnungen neben einander, wenn auch in unglei-

cher Zahl getroffen. Um so leichter fiel es einem sorgsamen Abschreiber,

mehrere Texte verschiedener Ordnungen und Mundarten zu nutzen. Dafs

dies in der That geschah, zeigt nicht nur die einfache Häufung zweier Aus-

drücke , sondern noch deutlicher das Hinzufügen einer zweiten Lesart als

einer solchen (*). Bei kritischen Schreibern trat natürlich statt solcher

(') Z. B. mit Hinzufiiguiig eines al (d. i. alias) in der Hdschr. Nr. 83, eines ,,anders" in

Nr. 377, oder durch Einklammerung der zweiten Lesart wie in Nr. 163, welche auch wohl

Philos.-histor. Kl. 1859. Y
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Häufung eine Auswahl unter den Yorliegenden Texten ein. In dieser gleich-

zeitigen Verbreitung mannigfaeher Gestalten liegt wohl ein Hauptgrund der

Erscheinung, dafs die Lesarten des Ssp. sieh nur wenig an die sonstigen

Gliederungen binden, sondern meist gar bunt durcheinander gehen.

Dem reiht sich eine andre allgemeine Bemerkung an. Die Zahl der hier

in Betracht gezogenen Texte des Ssp. ist doch nur eine unbeträchtliche gegen

die im Mittelalter verbreitete Masse seiner Hdss., möge gleich die Angabe

eines Autors des 15ten Jahrb., dafs in Sachsen und in Westphalen wohl

über ÖOOO Exemplare vorhanden seien ('), uns eine übertriebene dünken.

Die eingetretene Zerstörung wird vorzugsweise die werlhvolleren Membran-

codices des 13ten und 14ten Jahrb., — wie so manche Überreste in Buch-

binderstreifen, Umschlägen u. s. w. bezeugen — getroffen haben. Daraus

erklärt sich manche Lücke in unsrer Kenntnifs des genetischen Zusammen-

hanges der altern Formen, der Mangel namentlich von Mittelgliedern zwi-

schen der ersten und zweiten Ordnung der ersten Classe, der Zweifel über

den Umfang der frühesten Gestalt der Glossentexte. Seit der Mitte des

14ten Jahrhunderts dagegen, somit ungefähr seit der Bildung der übrigen

Ordnungen und Classen, ist die Zahl der uns aus den verschiedensten Gegen-

den erhaltenen Hdss. doch an sich so bedeutend, es drängen auch die uns

erkennbaren Entwicklungsstufen sich so nahe an einander, dafs schwerlich

eine irgend erhebliche dieser Stufen uns unvertreten geblieben sein wird.

Noch allgemeiner läfst sich annehmen, dafs jener Zerstörung unge-

achtet, keine irgend einflufsreiche Modelung des Ausdrucks sich gänzlich

verloren habe. Ich folgere dies aus jener durch alle Zeiten und Ordnungen

hindurchgehenden Verbindung der Lesarten, aus den wunderbar engen

Schranken überhau])t, innerhalb deren bei aller JMannigialtigkeit der Mund-

art und der Fassung doch die Änderung des ursprünglichen Gedankens sich

hält, dergestalt, dafs die seit meiner Ausgabe des J. 1835 gewonnene Ein-

einen langem Salz, z. B. In der Probestelle I 7 t, in doppelter Form nach einander giebt.

Die lliisclir. Nr. 25 bezeichnet als Quelle Ihrer doppellen Lesung den text des textes und

den t;'xl der gloscn. Ilicliin gehört auch der bei Versetzungen nicht seltne Fall, dafs der

Satz an beiden Stellen gefunden wird.

(') Infornialio ex s/teculn Sa.tniniiii : der boeven vvff dusent syn mögen in dem lande to

sassen ind lo Westfalen, die operibarllke liggcn vur gelstllken ind wertliken luden. AbhdI.

der K. Ak. d. Wiss. zu Berlin 1856 S. 632.
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sieht zahlreicher Hdss. doch nur einen unbeträchtlichen Zuwachs neuer

erheblicher Lesarten geliefert hat.

II. Wie stellt sich niui unsre Classificierung zu der früher von Nietz-

sche gegebenen?

Seine oben S. 86 citierte Recension scheidet die von ihm überhaupt

in Rücksicht genommenen 54 handschriftlichen und 6 gedruckten Texte zu-

nächst in zwei Hauptabtheilungen, je nachdem sie die drei Bücher kennen

oder nicht. Die letzteren bilden wie bei uns die erste Classe. Innerhalb

derselben findet eine Scheidung in so weit statt, als die Nr. 79, 120, 433,

575 (bei Nietzsche Nr. 15, 27, 86, 101) in ihrer Anordnung und in dem

Fehlen vieler Stellen sich näher verwandt zeigen, Sp. 733; sie entsprechen

unsrer ersten Ordnung. Neun andere: die Hdss. Nr. 85, 121, 164, 308,

442, 604, 608, 659, und der lateinische Text bei Lasco (N. Nr. 19, 28,

36, 60, 92, 112, 115, 125, 157) fallen, mit Ausnahme der Oldenburger

Nr. 659, s. oben S. 147, unsi'er zweiten Ordnung zu.

Die Texte mit 3 Büchern, deren Nietzsche 47 aufführt, bringt er frei-

lich wie wir zunächst in zwei Classen
,

je nachdem sie glossiert sind oder

nicht, Sp. 722; aber er verfolgt dieses Scheidungsmoment nicht weiter,

sondern stellt Sp. 725 noch eine andere Gliederung von 43(') jener Bücher-

texte in drei Ordnungen nach folgenden Rücksichten auf.

Die erste Ordnung mit den sieben Gliedern Nr. 216, 268, 420, 668,

632, 660, Cöllner Druck (N. Nr. 45, 53, 80, 109, 124, 126, 141) ent-

behrt

1. der Arlt. 17-14, 36, III 51, 82-91, verbindet

2. I 49 u. 50, dann III i5, 46 je zu einem Artikel, stellt

3. a) die §§2, 3, 4 I 61 schon nach I 60 § 2, b) I 65 §2 hinter I

66; c) Artt. II 32, 33 nach II 39.

Die dritte Ordnung zeigt in allen diesen Punkten ein andres, hat

also zu 1 . jene Artikel, treiuitzu 2. 1 49 u. s. w. und giebt zu 3. die jetzt übliche

Reihenfolge. Aufserdem hat sie ein übereinstimmendes Register und meist

auch Remissionen. Dahin gehören 21 Texte: unsre Hdss. Nr. 24, 26, 112,

171, 165, 162, 217, 260, 261, 269, 279, 393, 394, 377, 431, 441, 525

(') Von den übrigen vieren eigneten sich dreie, unsre Nr. 152, 247, 312 wegen ihrer

fragmentarischen Gestalt nicht fiir diese seine Betrachtung; aufserdem ist der Ilallesche Sy-

stem. Ssp. Nr. 302 nicht berücksichtigt, wiewuhl Nr. 368, 369 ihre Stelle gefunden haben.

Y2
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und die Ausgaben Basel 1474, Stendal 1488, Augsburg 1516, Cracau 1535,

(Nietzsche Nr. 5, 10, 25, 26, 35, 37, 46, 51, 52, 54, 56, 70, 71, 78, 87,

91, 100, 140, 140, 158, 162).

Die zweite Ordnung mit den 15 Texten Nr. 33, 25, 168, 163, 154,

250, 280, 368, 369, 378, 421, 423, 697, 698, 699, (Nietzsche Nr. 6, 8,

33, 38, 39, 48, 57, 68, 69, 77, 82, 93, 131, 132, 133) steht zwischen bei-

den. Sie hat einerseits I 7— 14, III 51, 82— 91, aber andrerseits die alte

Stellung in I 61 und die Verbindung von I 49 und 50. Rücksichtlich des

Art. I 36, der Stellung von I 65 § 2, II 32, 33 der Verbindung von HI 45

u. 46 treten Scheidungen ein. Jenes Register steht hier nur in Nr. 378 (77).

Die erste Ordnung Nietzsches nun findet sich ganz in unsrer zweiten

Glasse Ordnung A und zwar, mit Ausnahme des CöUner Drucks, in der Fa-

milie 1 wieder.

Dagegen durchkreuzen seine zweite und dritte Ordnung imd unsre

weiteren Abtheilungen einander in folgender Weise.

Die zweite Ordnung enthält

Nr. 163, 421, 698 aus unsrer Gl. II Ordn. A Fam. 2.

Nr. 25, 33, 154, 378 aus II B.

Nr. 250, 280, 443 aus II C.

Nr. 168, 697 aus III A.

Nr. 368, 369 aus III B.

Nr. 609 aus III C.

Und die dritte:

Nr. 260 aus II A. 2.

Nr. 26, 162 aus IIB.

Nr. 112, 171, 217, 261, 377, 434 aus II C.

Nr. 24, 165, 269, 393, 394, 441, 525 aus III C.

Die Anordnung Nietzsches beruht nicht nur auf richtigen Wahi'neh-

mungen, sondern sie verdiente auch, bei dem starken Gegensatz, der aus der

Gesammtheit obiger Momente zwischen der ersten und dritten Ordnung er-

wächst, besonders hervorgehoben zu werden, um so mehr als auch in man-

chen Lesarten beide Ordnungen sich gegen einander gruppieren. Allein

diese Berechtigung ist doch keine ausschliefsliche , nicht einmal die über-

wiegende. Die Merkmale der Ordnungen entbehren der Einfachheit und

leichten Erkennbarkeit. Durch ihre Aufstellung ist die wirkliche Gliederung
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unter den nunmehr viel zahlreicher sich darbietenden Gestalten nicht hin-

länglich veranschaulicht. Das Fortschreiten und die Verzweigung der Glosse

findet keinen Platz
;
jene zweite Mittelordnung Nietzsches bildet eine sehr

buntscheckige Masse, in welcher sich glossierte und unglossierte
,
gewöhn-

lich und systematisch geordnete Texte, Bilderhandschriften und andere ohne

weitere Sonderung zusammenfinden.

So lohnte es doch, die Scheidung der Dreibüchertexte in glossierte

und nichtglossierte für sich weiter zu verfolgen, also namentlich bei der zwei-

ten Classe den weiteren Schicksalen ihrer charakteristischen Eigenheit, der

Glosse, nachzugehen und danach möglichst ihre einzelnen Ordnungen zu be-

stimmen, innerhalb der unglossierten Classe aber den Bilderhandschriften

imd dem systematischen Sachsenspiegel eine gesonderte Stellung anzuweisen.

In die von uns vorangestellte Gliederung tiaten dann die aus Nietzsches

Merkmalen und aus den von ihm nicht erwogenen Lesarten sich ergebenden

Gruppen mit einer durchsetzenden Richtung ein. Es galt dabei zu zei-

gen, in welcher unsrer Ordnungen oder Familien das .einzelne kreuzende

Moment, z. B. die Aufnahme von I 7 bis 14, die neue Stellung von I 26,

eine Rubricierung besondrer Art u. s. w. beginnt, fortgeht und endet, wie

es innerhalb der einzelnen unsrer Abtheilungen eine Scheidung, unter den

verschiedenen Abtheilungen eine Verbindung stiftet.

So war dieser Weg neben jenem einzuschlagen, um den voUern Blick

über einen geschichtlichen Zusammenhang zu gewinnen , für welchen das

Gleichnifs eines sich verzweigenden Stammes nur dann einigermafsen aus-

reicht, wenn eine Verschlingung
,

ja ein wahres Zusammenwachsen der ein-

zelnen Aste hinzugenommen wird.

Vierter Abschnitt.

Anhänge.

Sie sollen theils frühere Aufstellungen näher belegen, theils zerstreute

Ergebnisse anschaulicher zusammenfassen.

Anhang A.

Er giebt tabellarisch die Zahleiiverhältnisse der Hdss. einerseits nach den Classen,

Ordnungen, Familien, andrerseits nach den Mundarten an. Dabei sind folgende Hdss. mit

/
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berücksichtigt, welche wegen Mangels an Nachrichten oder wegen zu fragmentarischer Be-

schaffenheit selbst nicht einmal einer bestimmten Classe zuzuweisen waren.

Nr. 70 B Oll eis eher Nachlafs im Haag. Sachsenspiegel 1409, Pap.

Nr. 75 Braun schweig Blasienkirche. Vam lantrechte. ND.

Nr. 146 Degen. Sassen landrecht 1362, ohne Glosse mit ungewöhnlicher Artikelfolge.

Nr. 175 Ebrach. Sachs. Landrecht.

Nr. 355 Itzehoe. Sachsenspiegel.

Nr. 392 Leipzig. Sachsenspiegel, 1326 (!).

Nr. 419 Lübeck. Sachsenspiegel.

Nr. 428 Lüneburg Michaelisklostcr. Bruchstück des Ssp.

Nr. 431 Magdeburg. Sachsenspiegel.

Nr. 438 V. Mallinckrodt. Sachsenspiegel.

Nr. 504, 505, 506, 507 Neifse. Bruchstücke des Ssp.

Nr. 533 Petersburg Sachsenspiegel.

Nr. 583 Rhein felden (?). Sachsenspiegel.

Nr. 585 Rinteln. Sachsenspiegel.

Die in die Classificierung mit aufgenommenen Drucke sind hier durch ein j- von

den Hdss. gesondert angegeben worden.
UdBc-

ND. MD. OD. stimmt Summe.

Classe I ohne Glosse und Bücher.

Ordnung A. Einfache Gestalt 9 3 1 l3

B. Vermehrte Gesalt 8 18(') 26

Summe der Classe I 17 21 1 39

Classe II mit Glosse und Büchern.

Ordnung A. Glosse bis III 81

Fam. 1. Mit dem Texte bis dahin 14 3 2 19

2. Mit dem Texte darüber

hinaus 14 -1- 1 2 16

Ordnung B. Glosse bis III 87 8 10 2 20

C. Glosse bis III 91 11 + 2 23 -t- 1 1 35

Unbestimmbar (s. oben S. 116)

Fragmente

Unbekannt

14
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Classe III ohne Glosse mit Büchern.

Ordnnng A. BilJerhandschriften

B. Systemat. Saclisenspiegel

C. Ohne Bilder und System
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Es erwuchs nun die Frage, ob die dennoch geschehene Verleihung einer Geschäft

doch nicht
,

gleich der "Verleihung an lehnsunf'ahige Personen , eine gewisse Wirkung äu-

fsere, insbesondre, ob der beliehen e Gograf zu den „belehnten Richtern" gehöre, somit

auch in übernächtigen peinlichen Sachen richten dürfe?

Mehrere Zusätze zu jenen Artikeln geben die Antwort dahin. Belehnung und Wahl

des Gografen bestehen in der Weise neben einander, dafs die Bclehnung so lange wirkt,

bis die Landleute sie durch Übung ihres Wahlrechtes brechen, I 56. Die Unfähigkeit so-

dann, ein übernächtiges Verbrechen zu richten, trifft nur den zu jäher That gekornen I 57,

nicht den auf lange Zeit gewählten und dann vom Grafen oder Markgrafen beliehenen Go-

grafen, I 58 § 1.

Unser Art I 71 lehrt nun, wie derjenige, der vom niedern Richter verfestet wor-

den, in die Verfestung des höhern Richters zu bringen sei. Die Verfestung setzt eine

Klage auf Hals oder Hand voraus I 68, 70 § 3, wird also nur von einem peinlichen Rich-

ter ausgesprochen werden können. Somit mufsten die Wendungen in den obigen ßestim-

mungen der Artt. I 55 bis 58 ihren Einflufs äufsern, wenn es galt, denjenigen Richter, der in

erster Instanz verfestete, genauer zu bezeichnen. Ich führe jclzt die mannigfaltigen Fassun-

gen des Artikels, und zwar nach der Reihe der Hauptformen des Einganges, unter den oben

S. 90 für diese Formen gewählten Buchstaben auf.

1. Ära.

Nr. 175 Aq. Mitteldeutsch.

Swene die gogreue vir vestet. zuget her sine vestunge vor deme greuen. her ir-

wirft des greuen vestunge vber ienen alzu haut. Aldus irwirft ouch die greue mit siner

vestunge des kuninges achte.

Nr. 3 Ah. Niederländisch.

LXXVII. So Wien die gogreue veruest tughet hl sine veruestunge voer den go-

greuen (!). hi verwerft des greuen vestinghe altehant. Dus verwerft oec die greue mit

synre vestinghe des connics achte.

Nr. 593 A6. Niederländisch.

Von der hoer vetellongen. So weme die gogreue verdeilt tuget hij dat ver-

de ilt vur dem greue hü erwirft des greuen verdeilynge altohant ouer om dus erwirft ouch

die greue myt synen verdeillongen des conynges aichte.

Diese einfache Bezeichnung des niedern peinlichen Richters mit gogreve ist für A
oder für die erste zusatzlose Ordnung der ersten Classe gemeinsam; aufserdem findet sie

sich nur noch in ein Paar Texten der zweiten Ordnung Nr. 308, 593, 667, von denen we-

nigstens Nr. 308 (Bh) den ersten der obigen Zusätze, zu I 56, noch nicht kennt. Auf alle

übrigen Texte aber haben sichtlich jene Zusätze eingewirkt, zunächst In der 2ten Form.

2. Ata.

Nr. 89 Bu. SchlesIsch.

Swen der gogreue. oder der belenete richter von dem greuen veruestet.

gezuget er sine veruestunge vor dem greuen. er irwirbet des greuen veruestunge alzehant.

Sus irwirbet er ouch mit siner veruestunge des kuuiges achte.

I
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Hier ist also mit dem Einschiebsel ,,oder — greuen" der Zusatz zu I 58 berück-

sichtigt. Die Lesart findet sich in Nr. 8!', 90, 121, 164 (Bcoqu), also nur in mitteldeut-

schen Hdss. der Ordnung I B, welche auch sämmtlich jenen Zusatz enthalten. Dieselbe

Ordnung kennt ferner die Form

3. Ota.

Nr. 376 Bot. Niederdeutsch.

72. Van veruestinge. Swenne de ghecorene gogreve eder de beiende richtere van

deme greven vorvestet. getughet he sine vestinghe vor deme greven. he irwerth (?) des

greven vestinge over ienen altohant. aldus irv^erft och de greve mit siner vestinge des ko-

ninghes aghte.

Nr. 85 Bv. Schlesisch.

Von voruestunge des gogreuen. Wenne der gckorne gogreue oder der belente

richtcr von dem greuen vorvestit ist. geczewgit er seyne vorvestunge vor dem greuen, er

irwirbet des greuen vorvestunge alczuhand obir yenen. Sust erwirbet euch der greue mit

seyner vorvestunge des kuniges achte.

Nr. 56 Cm. Westphrdisch oder Clevisch.

So wanner de gekoirne gogreue eder de belcynde richter van deme greven ey-

nen man vervestet. Betuget hcy syne vervestunge vor dem greven. he verwerft des gre-

ven vervestinge altohant over den ghenen. Aldus verwervet ok de greve myt syner ver-

vestynge dess konynges achte.

Nr. 248 Versio Sandomir.

89. Quem electus comes opidalis aut feodatus judex a comite descripserit. si pro-

testabit suam descripcionem coram comite: acquirit descripcioncni comitis statim super illum.

§ Eodem modo comes per suam descripcionem regis illegalitalem acquirit.

Diese Form will durch den Zusatz gekorne vor gogreve, wie es scheint, den im

ursprünglichen Text, namentlich in I 55 enthaltenen Gegensatz zwischen dem gewählten

und dem belehnten Richter bestimmter hervorheben. Dabei ist zuweilen, wie in Nr. 376, aus

dem svene d. i. quenicunque ein svenne oder wanner, also si oder quando geworden, was

dann, z. B. in Nr. 56 den Zusatz ,,eynen man" erfordert, hie und da aber auch, wie in

Nr. 85, die verkehrte Lesart erzeugt hat, welche den Gografen zu dem Verfesteten
macht. Mit oder ohne diesen Fehler ist die Form ota nicht allein in der Ordnung I B,

sondern auch durch alle folgenden Abtheilungen verbreitet (BrvwKrClmkps/isDdfh^jEimsw?.).

Sie ist überhaupt die häufigste, besonders wenn man noch kleine Abwandelungen hinzu-

nimmt. Zu diesen gehört zuvörderst

4. Otha.

Nr. 523 Ct. Westpbälisch.

Wene de ghekorne gogreve eder de beiende richtere vor deme greven vorvestet. lü-

get he sine vestinge vor deme greven he irwerft des greven vestinge alto hant ouer ienem.

Sus irwerft des greven vestinghe des koninges achte.

Nr. 664. Cod. Weigel. Meifsnisch.

Wenne der gekorne gogreue adir der belente rychter vor deme greuen vorueste-

net wirt. gezeuget her seyne voruestenunge vor dem greuen her irwyrwyt dez greuen vor-

Philos. - histor. Ä"/. 1 859. Z
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uestenunge alzuhant obir yenen. Sust irwyrbit ouch der greue niyt seyuer voruesteniinge

des konglz ochte.

Nr. 658. Cod. Upsal. Oberdeutsch.

Wen der gekorn gougrafe oder der belebente richtcr vor dem grafen verecbti-

get, bezuget er sin achte vor dem grafen, er gewinnet des grafen achte all zu hannd.

Also gewinnet er des grafen achte und des kungs achte.

Hier ist also vor „dem greven" das von in vor verwandelt, woraus der falsche

Sinn erwächst, dafs der Gograf die Verfestung in Gegenwart des Grafen vornähme, dem

er sie doch erst nachher bezeugt. Die Lesart finde ich in I B nur einmal, Nr. 664,

häufig dagegen in II A 1 namentlich in C/3^55?.^3-, sonst in der Glossenclasse noch in Nr.

6.58 (II B), Nr. 346, 473, 493 (II C) und dann wieder in den Bilderhdss. nebst der ihnen

verwandten Hdschr. Eb der Classe III. D.ibei zeichnen sich vier oberdeutsche Hdss. Nr.

216, 668 (C^»;) 595'° und 658 durch das ,,verechtigen, achte, gewinnen" und durch einen

eigenthümlichen Schluts, s. oben Nr. 658, aus.

Eine zweite Umwandlung von ota bietet

5. Uta.

Nr. 442 Bn. Niederdeutsch.

So wanne de gheborne gogreue eder de belenede richtere van dem greuen vor-

uestet wort, tughet he sine voruestinge vor deme greuen, he vorwerft des greuen vestunge alto

h;uid euer ghenen, aldus vorwerft ouk de greue niyt siner vestunge des konynges achte.

Nr. 6J0. Schrt-einfurt. Niederdeutsch.

Swene die gogreue gheborne oder de belenede richtcr van deme richte des

greuen voruestet. ghetughet he de uestinghe vor deme greuen he irwerft des greuen vestinge

euer iennen alto haut, aldus uorwerft des greuen vestinge des koninghes achte.

Das ,,geborne" statt ,,gekorne" ist ein Fehler. Einen gebornen Richter giebt es nach

Ssp. I 55 § 1 nicht, und wollte man etwa den Erben des beliehenen Gografen darunter

verstehen, so würde ja der Gegensatz zu dem belehnten Richter fehlen. Die Lesart kommt

in I B bei Bmn und dann ein paar Mal in II A, Nr. 80, 610 vor, wobei in Nr. 610 die

Abänderung ,,deme richte des greuen" zu bemerken ist.

Die beiden vorigen Fehler finden sich verbunden in

6. Utha.

Nr. 608 Bs. Schlcsisch.

Ab der gogreue beczigit die virvestunge. Swenne der geborne go-

greue odir der bylente richter vor dem [greuen] virvestit wirt. czuget her sine viruestungc

vor deme greuen. her irwirbit des greuin virvestunge alzu haut vbir ienin. Wie des

greuen viruestunge man irwirbit des kvnig vestunge. Sus irwirbit ouch der

greue mit virvestunge des kvniges achte.

Nr. 37 Cd. Westphälisch.

Van deme gekornen gogreuen. Wene de gheborne ghogreue eder de be-

iende richtere vor deme greuen uoruestet worde. tughet he sine vestunge uor deme greuen.

he irwerft des greuen uestinghe alto haut ouer ienen. Sus irwerft des greuen uestin-

ghe des koninghes achte.
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Nr. 292 C«. Niederländisch.

LXXXIII. So Wien die glieboren gofjreue of die beleende rechter voor den gre-

llen vernestet Ende lughet sijn veruestinghe allhant ouer den misdader of oiier den ghe-

nen die dar onghehoo rsam Is. Aldus so uerwerft hi des gieuen veruestinghe enile ooc

des keysers achte.

Die Form begegnet in I B nur einmal, Nr. 608, öfter in II Ä, Nr. 37, 268, 270,

289, 290, 292, 4öl, 698 (Cdw«7?</>), dann noch in II B, Nr. 33. — Die Lesart d. gr. v.

in Nr. 37 gegen das Ende verbindet sich in II A häufig mit otha und utha, namentlich

in CA\-wl^y^O.oTcp. — Die niederländische Ildschr. 292 macht sich durch eigenthümliche Zu-

sätze und Änderungen bemeikiich.

7. Uda.

Nr. 494 Cod. Monast. a. 1449. Westphälisch.

So wanner dey geborne gogreve off de beleende richter ghenen heuet vernestet.

tuget hey syne veruestinge vor deme greuen. hey verwervet des greuen vestinge altohant

ouer den genen. Aldus verweruet oick dey greue mit syner vestinge des koninges achte.

Versio vulgata.

Quando natus gogravius vel judex Ordinarius (h. e. infeudatus) aliqiiem proscripse-

rit et hoc coram coniite attestando manifestet, ipse super reum statim comitis inducit pro-

scriptionem et sie proscriptio comitis imperii acquirit condemnationem.

Die Eigenheit liegt darin, dafs der Richter nur als belehnt überhaupt, mit VVeg-

lassung des ,,von dem Grafen" bezeichnet wird. Das beruht entweder in einem Zurück-

gehen auf den ursprünglichen Text I äö § 2, der ja auch schon den (bei jäher That) ge-

koriien Gografen und den belehnten Richter als peinliche Richter kennt, oder auch in der

Erwägung, dafs der Zusatz I 58 § 1 einer Belehnuug nicht nur vom Grafen sondern auch

vom Markgrafen gedenkt. Auch hier erhält das nicht richtige Quando im Eingange doch

eine Wendung, welche den Widersinn, der Gograf sei verfestet worden, vermeidet.

Die ganze Form finde ich deutsch nur in obiger noch zu I B gehörigen Hdschrift.

Jene erste Eigenheit wiederholt sich aber auch in

8. Oda.

Nr. 85. Versio Vratislav.

Electus judex pro tempore vel infeodatus, si quem proscrlpserit et hoc comili inti-

maverit, comes tenetur dictam proscriptionem sua sententia confirmare. Et sie post comitis

Imperatoris.

Alle bisher unter 1 bis 8 aufgeführten Hauptformen begegnen schon in der ersten

Classe, wenn gleich zum Theil erst in deren spätem Gliedern. In der zweiten oder

Glossenclasse hält sich die erste Ordnung an die Formen 3, 4, 5, 6, mit Ausnahme der

Hdss. Nr. 163, 260, deren eigenthündich coniponirte Lesarten erst später (unter Nr. 12, 13)

anzugeben sein werden. Die zweite Ordnung aber bildet neben jenen herübergenommenen

noch neue Formen. Die erste und wichtigste ist

Z2
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9. Eri.

Nr. 34 De. Märkisch.

Wen de rechte gogreue vorfcstet, der sine goscap an dat gerichtc tut.

»ertuget he syne voruestunge vor dem greuen he vorweruet des greuen vestinge altoli.Tnt.

alsus vorweruet de greue mit syner vestinge des koninges vestinge al tu haut.

Nr. 290"" Cod. Guben. D7. Lausilzisch.

Wen der rechte gogreue voruestit der seynir goschaft an das gerichte czuhit. Czu-

git her seyner vestunge vor dem grebin her irwirbet des grebin voruestunge ubir ienen al-

czuhant. sus irwirbit ouch der grebe mit seyner voruestunge des koninges ochte vnde

vestunge.

Nr. 165 E\|/. Mitteldeutsch.

Wen di rechte gogreue vorfestet di siner gogre ueschaft an daz gerichte czut.

Geczugit ouch her di vestunge vor dem greuen he irwirbit dez greuen vorvestunge obir

ienen vorvesten man alzuhant. Sus irwerbit ouch in derselben wise di greue mit siner vor-

vestunge dez koninges achte.

Nr. 162 Dh. Thüringisch.

Wen der gekorne gogreue ader der beiende richter von dem greuen vervestet wirt.

wen der richter gogreue vorvestet der syne goschaft an daz gerichte czuhet. geczuget her

syne vestunge vor dem greuen. her irwirbet des greuen vorvestunge obir ienen alzuhaut.

alsus irwirbet ouch der greue mit syner vorvestunge des konynges achte (vorvestunge).

Der Form ist eigen, dafs sie als den zur Verfestung berechtigten nur den rechten

Gografen betrachtet, der seine Goschaft von dem Gerichte d. h., wie schon Nr. 610 oben

S. 178 andeutet, von dem Inhaber der Gerichtsgewalt herleitet, dafs sie also den blofs ge-

wählten Gografen ausschliefst. Diese Auffassung hat vielen Beifall gefunden. Ihr folgen

u. a. aus der 2ten Ordnung zweiter Classe Dch^ und Nr. 395, aus der 3ten Dlm/3ou und

Nr. 302", aus der dritten Classe Enot«u;r^\I/ und Nr. 202, 356, 445. Dabei fügen einige

wie Dl/3-y zu der achte d. i. der königlichen Verfestung, unnöthig ,,und vestunge" hinzu. Ei-

nige wie Dl/3 E77\|/ haben gogreveschaft statt goschaft. Die am sichtlichsten mehrere Texte

nutzende Hdschr. Nr. 162 giebt die Formen ota und eri nach einander, doch die letztere

mit Verkehrung des rechte in richter. Noch weiter verdreht diese Lesart Nr. 147 aus der

Cl. III mit dem Anfange: Wenne der richter den gogreuen vorvest u. s. w.

10. Udi.

Nr. 25 De. Niederdeutsch.

Wen dy geborne gogreue oder dy beiende richter vorvest di siner gogreueschap

an dat gerichte tye. Getuget he sine vorvestunge vor den greuen he uorwervet des greuen

vestunge ouer jenen altu hant. Sus vorweruet ok di met siner vestunge des koninges achte

vnde vestunge.

Also eine Conibination der obigen Form Uda mit der in Eri aufgetretenen Bezeich-

nung des Gografen als eines Richters, der für seine Gewalt sich auf das Gericht beruft.

Sie findet sich noch in Nr. 47 dieser zweiten, und in Nr. 250 der dritten Ordnung der

Glosstnclasse, auch im Leipziger Druck von 148S.
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11. Ori.

Nr. 378 D^. Mitteldeutsch.

Wen der gekorne gogreue vorfestit der syne graueschafft an das riebe czuliit. ge-

czugit her syne vorfestunge vor dem grauen her irwirbit des greuen vestunge obir genen

alczuhant. Alsus irwirbit ouch der graue niyt syner vorfestunge des konigis achte.

Das ist eine vereinzelt stehende Umwandlung der Form Eri zu Gunsten des „ge-

kornen", wobei in eben so singulare? Weise der Goschaft die Grafschaft und dem Gericht

das Reich substituirt ist.

Gleich absonderlich stehen die beiden folgenden combinierenden Formen da, welche

einigen auch sonst eigenthümlichen Hdss. der Cl. II Ordn. A Fam. 2 (oben S. 124) angehören.

12. Uarl.

Nr. 260 Co. Mitteldeutsch.

Wen der geborne richter adir der gograue vorvestit dy sin geschafft an daz i;e-

richte zcuhet. Geczuget er syne vestenunge vor dem greuen er erwerbit des grauen veste-

nunge obir jenen alczu haut. Alsus erwirbet der graue auch met syner vestenunge des

koniges achte.

13. Othi.

Nr. 163 CJ'. Mcifsnisch.

Wen der gekorne gogrefe ader der belente richter vor dem greuen vorechtigt, der

seyne groueschaft yn seyn gerichte czewet, beczewget her seyne vorfestunge alzo

dirwirbil ouch des grofen ochte und vorfestunge.

Es bleiben noch die, nur in Classe II Ordn. C und in Cl. III Ordn. C vorkommen-

den Formen übrig. Unter ihnen ist nur eine diesen beiden Ordnungen gemeinsam, nemlich

14. Era.

Nr. 143 04^. Mitteldeutsch.

Wehn der rechte gogreue veruestit. geczewgit her seyne voruestunge vor den gra-

uen. Hir irwirbet des greuen vestunge vbir yenen alczu haut. Alsus irwirbet ouch der

graue mit seyner voruestunge des konigis achte.

Ahnlich Nr. 60 Es.— Die Form kehrt fast zu der ältesten zurück; doch möchte ich

dies, nach dem Charakter der beiden Hdss. , eher aus einem spätem Eclecticismus als aus

der Bewahrung einer frühern Entwicklungsstufe erklären.

Die andern Formen bleiben innerhalb einer jener Ordnungen, dergestalt dafs die

zu II C gehörigen in der durch d, die in III C fallenden Formen in der durch r bezeich-

neten Lesart zusammenstimmen. Auch bei ihnen tritt ein späteres Auswählen oder Häufen

mehr oder minder sicher hervor.

15. Edi.

Nr. 700. Cod. Gueipherbyt. Mitteldeutsch.

Wen der rechte gogreve adir der belehnte richter voruestit der sich seyner gogre-

ueschafft an das gerichte tzuhit. getzuget er seyne vestunge vor dem greuen. er irwirbet
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des greuen voruestiiiige öLir yennen altzuhandt. Sus irwirbet oucli der greue mit seyner

voruestung des königes achte vnnd vestuiige.

Sonst noch in Nr. 493 und 626.

16. Uedi.

Nr. 275 Dx. Niederdeutsch.

Swene dy geborne rechte gogreue oder belenede richter voruestet de syner go-

schap tivt an dat gerichte. getuget he syne vestunge vor deme greuen he Irwirft des greven

vestunge ouer yenen altu hant. sus irwirft ouk dy greue mit siner vestunge des konyn-

ges acht.

Nr. 702 Cod. Guelpherbyt. Braunschweigisch.

Wene de gheborene rechte gogreue to langher tijd edder belenede richter vor-

uested de syner goschop tud an dat gherichte. tuged he syne vestinghe vor deme greuen.

he irwerfl des greuen vestinghe ouer iennen to band. Sus irwerft ok de greue mit syner

vestinghe des konyiiges achte.

Dies ist die Tzerstedtische , besonders sammehide Recension, welche aufserdem

noch in Nr. 422 vorkommt.

17. Eda.

Mr. 333 D«. INIeifsniscIi.

Wen der rechte gogreue ader der belehnte richter voruestet, geczuget her seyne

vestirage vor deme greuen her irwirbet des greuen voruestunge oblr yenen alczu hant, also

irwirbit auch der greue mit seyner voruestunge des konigis achte vnde vestunge.

Diese ßocksdorfsche Lesart versteht nicht wie eri unter dem rechten Gografen den

belehnten Richter, sondern scheidet beide. Schwerlich mit Recht; denn der Gograf ver-

festet nur wenn er belehnt ist, oder wenn er zu jäher That erwählt ist, dann ist er aber

nicht der rechte d. i. der ordentliche. Die Form findet sich namentlich in Nr. 82, 171,

261, 333, 577, 736 (Dqaj'/;), aufserdem mit einem Zusätze in

Nr. 83 Da. Märkisch.

Wen de rechte gogreue ediler de beiende richter voruestet an syn gerichte,

getüget he sine vestinghe vor deme greuen, he irwerfft des greuen vestinge ouer yennen

althohant. Sus irweruet eck de greue met syner vestinge des koninges achte.

18. Ari.

Nr. 393 El. Mitteldeutsch mit Spuren des Niederdeutschen.

Swen der gogreve vervestet der siner gogrefschaft an daz gerichte zihet. gezugel

her sine vestunge vor deme greven, her erwirbet des greven vestunge über ienen alzuhant.

sus erwirbt ouch der greve mit siner vestunge des kuuges achte.

Auch noch in Nr. 91, 279 Ea/ß. — Man kann zweifeln, ob diese Form den Über-

gang von der ältesten ara zu der obigen Nr. 9 eri vermittelt habe, oder nur aus einer

Verkürzung von eri entstanden sei. Für letzteres spricht, dafs die Gruppe, zu welcher

Eal/3 gehören, nach Obigem S. 162 aus der 2ten Ordnung der Glossenclasse erwuchs,

welche schon die Form eri bietet.
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19. Uer!.

Nr. 441 Ed. Halberstädllsch.

Swene de borne echte go^reue vervestet de sine goscap an dat gerichte dut.

getuget he sine vestunge vor deme greiien he irwirft des greuen vestunge ouer ienen alto

haut. Siis irwirft ok de greue mit siner vestunge des koninges achte.

Die obigen Miltheiliingen lassen eine Beziehung der Lesartengruppen in jener Stelle

zu unsrer Gliederung in folgendem Maafse erkennen

In Classe lA herrscht nur die eine Form, ara, welche als die ursprüngliche gel-

ten darf. Sie geht nur noch auf einige Glieder von I B über. Diese Ordnung bildet aber

noch andre Formen ata, ota, otha, uta, utha, uda, oda aus, welche wenigstens darin

miteinander stimmen, dafs keins der drei Elemente der Form eri darin steckt. Ata geht

nicht über I B hinaus.

In der Glossenclasse II hält die Ordnung A, abgesehen von ein Paar Singularitä-

ten uari, othi, an jener Formengruppe ota etc. fest; während IIB daneben durch udi,

ori zu der ganz entgegenstehenden weitreichenden Lesart eri gelangt.

Die Classe III, welche ja früher beginnt als HC, folgt im Wesentlichen, mit

vereinzelten Abweichungen , älteren Vorbildern. II C benutzt sie zwar auch , bringt aber

auch neue Formen hervor, unter denen namentlich eda den Erfolg der Bocksdorfischen Re-

cension tlieilt.

Die Tabelle stellt für unsre nach ihrer ungefähren Zeitfolge geordneten Gliederun-

gen dar, wo die einzelnen Formen beginnen und wie weit sie reichen.

ara
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weil es dem Minialor an Platz oder an Einsicht gebrach. Ich hahe daher vorzugsweise aus

den Registern die mitzutheilenden Proben genommen. Sie geben die Rubriken für die drei

ersten Artikel der Vulgata nach XVII Hauptformen, so dafs bei jeder Form die Hand-

schrift, bezüglich die Gruppe, Ordnung u. s. w., in welcher sie vorkommt, vermerkt ist.

I 1 I 2 I 3

I Ah

II Ai

III Ax

IV Aw

V A^

VI Bcoqu

VII Bvw

4 Van den weerlike

zweerde ende van den

gheestliken.

1 Hir beginnet das

erste buch.

3 Wie got twei

swert in erlrike liet.

1 Twe swert ghe-

sat sin. gheystlicii dem

pauese. werlich dem

keysere. dat is wer-

lich gherichte vnde

gheystlich gherichte.

1 Van wirdigkeit des

pabeste vnd des key-

sers.

(Bu Hie beginnet

lantrecht) Von dem

pabeste vnde dem kei-

sere.

1 Nu greyfet der

meister an das recht

vnde schreibet vns

von czweierhande

recht d. i. von geist-

lichen vnde werltli-

chem rechte.

2 Von dem segende.

4 Wie lewellk men-

sche is sentplichtik un

wie in werlllich ge-

richten suken sol.

2 Dat senet plichtig

is iewelk kersten min-

sche des iares.

2 Recht von feint

(so) zu suchin.

1 Von senede.

2 Wie man werlt-

lich gerichte suche.

2 Von dem senit-

rechte vnde drierhande

freiheit vnde wie sie

werltlich gerichte sind

pllichtig zu suchen.

3 Von der werlde. 4 Von dem

gesibbe. 5 Von suster unde bru-

der.

5 Wie orenes segete von sei

werlen wie de herschilde utgeleget

sin. Wa sich de sibbe begint un

wa sie lent. Of tue! brudere tueJ

sustere nemt unde de dridde en

vremde wif.

3 Dat dar seuen werlde sin gewesen

van aneghinghe der werlde in der

seveden sin wl nu. 4 Van der

sibbctale. an deme houede besteit

wif vnde man de echtlike to sa-

mene komen sin. 5 Van twen

broderen de twe sustere hebbet.

3 Von origenes weissagunge. 4

Wo sich sippe erhebe adder ende

ncme.

3 Von den Ewen vnde den her-

schiiden. 4 Von der sippe.

3 Von den siben werlden y. si-

ben herschilden. Von der sippe be-

gynne vnde ende. 4 Von der sippe

czale vnde von glicher erbe cza-



Die Genealogie der Handschriften des Sachsejispiegels. 185

I 1 I 2 I 3

1 Van des paueses

rechte vnde des key-

6 Wie got lies czwe

swert di viis ... czwer-

le recht.

Van twen swerdendc

got up crtrike let.

AWe von godes hal-

uen bescermere des

rechtes wesen solen.

Vnde wo manich recht

si.

B Von twen swerdcn

§ We eyn beschermcr

des rechtes wesen

schulle. § Womannich

recht si. § Wo se we-

sen schullen.

2 Welk recht werder

sy vndcr geistliken v.

wertliken rechte. Glo-

sa. Wo nynient spre-

ken mach, ik bin eyn

pape, wat achte ik

wertlikes rechtes?

Wante dat werthke

swert snyt de papen in

viff stucken.

2 Wo raen den ze-

ent zoken sal.

7 Daz icllch cristen

man ist phiichtic. drie-

stunt inme iare sent

czn suchenc. 8 Wen-
ne die phleghaftigen

sullen des schulthofsen

dinge suchen.

Wo dicke ioweik cri-

sten man sent soken

schal unde vor weme.

Welkes richteres ge-

richte iewelk man su-

kcn sole vnde wanne.

Vnde wie de richtere

sin. Wo manich vri-

heit si. Wat de bur-

mester to gerlchte

wrogen sole.

3 Welk recht men

soken sal, vnd dar na

vragen. Glosa. Wat
zendscheppen solen

wrogen over dode vnd

levendlge lüde. Vnd

van drierleye vrigheit

:

als der dinkplichten,

schepenbar vryen, vnd

der lantsatenen.

5 Wo Origenes heuet gheseghet.

4 Wo de sihbe beghinne vnd ende,

ö Ofte twe brodere nemen twe

zustere.

9 Von Origenes wissage von

sechs werden. 10 Hye beginnet

di sippe. 11 Ob czwene brudere

czwu swestere nement.

Van ses werlden, van den her-

schilden unde van deme sibbe.

Von ses werlden. Von herscilden.

Von sibbe. We dat erue to vo-

ran nimt.

4 Van ses werlden vnd van der

sibbe. Glosa. Van Adame, Noe,

Abrahams, Moyses, David vnd Chri-

stus E. Van twicrleye ridderschop

:

als myt swerden v. myt worden.

Van deme orden der seven her-

schilde in der ridderschop. Van

(Iricrleie mageschop : van vadder-

schop, van swagcrschop, u. van an-

geborner mageschop. Wat rech-

tes de pawes weder ropen mach

eder nicht. Vnd van den dren

sakcn, dor de men eyn recht we-

der ropen mach, vnd de Sassen

der sake mvn an sik hebben.

Philos.-histor. KL 1859.
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XIII Nr. 290

XIV De Nr.

8, Ebpw

XV Dff^

XVI Dqy«-

I 1

1 Van twen swerden

de god op ertryken he-

uet gel.iten dal geyste-

liclie ende dat vvrrlllyke

rechte mede to Lescer-

men endewendebeuo-

len synt endewo de pa-

wes ende de keyser elc

den andern beliiilpelyck

sal wesen en honne

rechten. Ende yn der

glosen wylkocr dat dat

hogeste ys van diifsen

twen ende wo hem

een geyftclyck rychter

mach then in werlly-

cken saken ende in wat

sake eenwertlyck rich-

ter rychten mach ouer

geyfteleken personen.

Van twen swerden.

1 Von zcweierleige

gericlitevnd anwemsy

geteilt sin. wy daz ri-

ebe dem paweste dinen

sal. wy ein gerichte

dem anderen sal behul-

fen sin.

1 Von geistlichen'un-

de wertlichen swerte

welchsdas höchste sie.

Der keyser sal demc ba-

biste helfen. V\'anne

her is en wissen lest.

Der keyser mag sich

vnderwinden geiftlicbs

I 2

2 Van seende tho so-

ken ende wo vaken dat

mcn soken sal seen-

de. 4 Van wroghe tho

donde ende wo ende

wen men wroghen sal

ende in der glosen vm-

me wat saken men

enen man na sinen

dode wroghen mach.

Gheistlik richte vn-

de werlik to sokende

vnde wrogen.

2 Von Sendgerichte,

von vriheit, von ge-

richtes vnderscheit,

von vngerichte, von

pllecbaftin. von lant-

sasin, waz der bur-

nieister rugin sal.

2 Wie die leyen sol-

len zcu dem sente ko-

nien alle iar drystunt.

Von scheppinbaren lu-

ten. Von pflegebaften.

Von lantsessin. Was
der burgcrmeister czu

iczlichem dinjre rügen

I 3

4 Van sess werlden ende an ween

een yewelyke werlt begaen ende wo
wy US yn der seuender werlt synt.

Ende yn der gelosen wo en ye-

welyke werlt sonderlinghe ce hadde.

5 Van den heerschylde wo de be-

gynnen ende war se eynden enn in

der gl. van twyerlye ridderscop.

6. Van der sybbe dat ys maech-

schop war de beghint ende wo de

lendet. Ende in der gl. wo me-

nigherleye wys dat de sibbe tho

coemt. Ende van gwaderscop enn

van swagerscop. 7 Wo de pawcs

nerboden henet wyff to nemen nycht

ere dat vyfte leyt. Ende in der

gl. van des pawes byndinghe enn

ontbyndinge. Ende wo em recht

twyerleye wys verwandelt wart.

Van rhlen.

3 Von den sechs werlden , von

den sechs hcrschilden , von der

sibbeczal.

3 Von sechs werlden. Von den

herschilden. Von der sippe wie

sich die ende, wie man die rechen

sal. was eyme eyns behaget das

sal em dornach nicht missehagen.

Der bobist kan keyn recht setczen

dormete her vnser lantrecbt odder

chnrecht ergere. Von zcwierleye
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I 1 I 2 I 3

gprichtls in eczlichen

Sachen.

XVII Dg

siille. Wur nber das

werltlichegericlite ge-

gangen ist das sal man

vor denie sente nicht

rügen aiie alleyne wan-

ne man die vritage ge-

hruchen hat. Noch ey-

nes niannes tode sal

man en nicht rügen

an eyn ecziiclien Sa-

chen. Vryheit ist dry-

erleye.

2 Von sendrechte.

riltcrscliaft , die eyne heyft strit-

h'che ritterschaft, die andere heyft

des rechtis krigliche ritterschaft.

Von mageschafft. Von geuatter-

schaft. Von swagerschafft. Von

frauwen die ir lipgedinge ver swe-

ren. Von erbe zcu nemene nedcr-

wart vnde offwart.

3 Von der werlde czal, von hcr-

schilde und ritterlicher wirdikeit

und von sibheczal.

1 Von den czwein

forsten daz Ist von dem

pabste und von dem

keyser welcher under

in me gewalt hot.

Der Gang der Rubriciening verhält sich also zu unserer Gliederung folgendergestalt.

In der Classe I Ordn. A bleibt jede Rubricierung (I-V) ziemlich auf die einzelnen Hdschr.

beschränkt, ohne Verbreitung sei es innerhalb oder aufserhalb der Ordnung. Die Rubriken

der Ordn. B zeigen zwar eine gröfsere Gemeinschaft für die Glieder dieser Ordnung, aber

gleichfalls keine Fortpflanzung über dieselbe hinaus.

In Cl. n Ordn. A vereinigen sich die Glieder der Familie 1 zu der Form X, wel-

che selbst einmal (in Ce) auf die folgende Familie übergeht. Diese zweite Familie bildet

dann noch drei Formen (XI, XII, XIII) aus, von denen Nr. XII selten (in Nr. 213), Nr.

XI aber sehr häufig in die folgenden Abiheilungen hinüber genouunen wird. Die Ordnung

B und C kennen aufserdem noch vier andre Formen XIV bis XVII, unter welchen Nr.

XVI auch für die Drucke zur herrschenden wird.

Die Classe III begnügt sich theils wie die Gruppe Ebpw mit Nr. XIV, theils wie

die Hauptgruppe der Ordnung C mit Nr. XI.

2. Die Remissionen oder Randverweisungen auf andre Stellen des Ssp. (selten

des Kaiserrechts, oben S. 125) beginnen erst In Cl. II Ordn. A Fam. 2 für die Register-

gruppe XI, kommen dann aber auch in den folgenden Ordnungen regelmäfsig mit dieser

Gruppe verbunden vor, und finden sich aufserhalb derselben, wie es scheint, nur noch in der

Gruppe XVI der Cl. II Ordn. C.

In der Sache bedeuten sie wenig. In Eo steht zu I 2 § 1 : wennc her zcu synen

tagen koniyn sy L. I ar. 42. Zu I 2 § 3 a. E. : welch ungerichte an den lip get L. II ar.

13, vnde welches an dy hant get L. II ar. 16; zu I 3 § 3: wy sy schricket L. II ar. 20.

Die der Cl. II Ordn. C sind etwas reichhaltiger. Zu bemerken ist nur noch, dafs

die Randstellen zuweilen den Artikeln eine geringere Zahl geben , als welche der Text der

Aa 2
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Hdschr. selber ihnen beilegt. Jene folgen also noch der altern Zählung, welche der Copist

nach der neueren umzuändern versäumt hat.

Anhang D.
Synopsis der Eintheilungen.

Die Einrichtung der Vergleichungstafel ist, dafs aus der Vulgata nach Hdschr. En (in Co-

lumne 1) diejenigen Artikel, Paragraphen, Sätze bezeichnet werden, bei denen die Capitel

(Artikel) der übrigen Texte einsetzen. Diese letzteren zerfallen hierin drei grofse Ahtheilungen.

Die erste begreift die Texte ohne die gewöhnliche Biichcreintheilung. Deren sind

hier ausgewählt 1) aus der Cl. I Ordn. A mit unvermehrteni Texte die Texte Aq , Ax, Ai,

AjU, Ah (nur von 10 zu 10 Artt.) und Aw mit seiner ungewöhnlichen Biichereintheilung;

2) aus Cl. I Ordn. B, welche eine Reihe von Zusätzen kennt, die Texte Bv, Bc, Bu, Bs,

Bm, Br, Bo und versio Sandomlr.

Die zweite Abtheilung unifafst von den Texten mit gewöhnlicher Büchereintheilimg

diejenigen, welche ihre Artikel nach der altern, von der Vulgata vielfach abweichenden Weise

absetzen und zählen. Dahin gehört

1) im Ganzen Cl. II Ordn. A. Farn. 1. welche manche der Zusätze von Bv ff. nicht

aufgenommen hat. Beispiele ihrer Einrichtung sind für alle 3 Bücher aus Cb und

Cs, aufserdem für das dritte Buch aus Ccr mitgethcilt. Mit ihnen stimmen die übri-

gen, wiewohl im Kleinen abweichend, in folgender Art üherein.

a) Im ersten Buche zählen Cb?icr nur 63 Artikel , weil Cb Artt. 23 und 24, CX 56

und Ö7, C(r 1 uud 2 verbindet. Nr. 80 setzt den textus prologi als Art. 1, ver-

bindet dann aber Art. 1 und 2.

i) Im zweiten Buche zählen wie Cb noch Cyl^T und Nr. 80, wie Cd noch C(f).

c) Im dritten Buche stimmt mit Cb u. a. C^ mit der Abweichung a. E. dafs III

79 noch unter Art. 70, dann III 80, 81 unter Art. 71 begriffen werden. Fer-

ner C7 und Nr. 80, welche jedoch 32 und 33 verbinden, also von da um 1 we-

niger zählen. Mit Ca stimmt Cip; mit Cr wesentlich Cd.

2) Aus Cl. II Ordn. A Farn. 2, welche aus den Zusätzen namentlich auch die Schlufs-

artikel aufgenommen hat, sind als Proben durch alle Bücher Cp und Cu gegeben.

Aufserdem für das erste Buch die sehr abweichenden Abtheilungen aus Cm und aus

der niederländischen Ca ; für das dritte Buch von Art. 26 an aus C^.

Die dritte Abtheilung stimmt schon im Wesentlichen mit der Vulgata überein. Es

konnte hier daher geniigen, lediglich die Abweichungen von derselben zu vermerken, während

alle nicht angegebene Artikelzahlen mit denen der Vulgata zusammenfallen. In dieser Weise

sind in die Tabelle aufgenommen

1) aus Cl. II Ordn. B nur De von III 58 an,

2) aus Cl. II Ordn. C: Dg, Di und die noch seltener abweichenden Da und Dy (wel-

che die Bocksdorfsche Abtheilung darstellt),

3) aus Cl. HI, und zwar

a) aus den Bilderhandschriften Ep

i) aus der besondern Gruppe der dritten Ordnung Eb und Ew.

Für die Hauptgruppe dieser Ordnung, welcher auch unsre Vulgata En angehört , ist

nur zu bemerken, dafs Ei den Art. I 25 erst bei I 25 § 2 setzt.
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Ai'An Ah Aw B« Bc Ba Es Em Br, Sand. Cb C^ Cp Cu
I

Ca Cm Dg Di Di Dy Ep

l37

38

Dienstm.

39

40

41

42

§ 1 Over

§2
43

44

45

§2
46

§2
47

§2
48

§2
§ 3 mit

49

50

§2
51

§3
§4
§5

52

§2
§4
Dat wif

53

§2
§3
§4

54

§3
§4

55

56

23 23

33

36

126

40 27

28

29

30

31 I

33

23

42

43

44 29

28

42

37' 43

38 44 38

50

4151
42! 52

53

43 54

43

4344

44 45

46

47 48

39|45

40 46

54

47

55

59

53

54 64

55| 65

56 66

57

48:58 67

68

59 69

J033,36 38

39

34 37

32

32 33

33 34 37

3435 38

35 36|39

36 37 40

37 38 41

39 42

40 43

40'4ll44

41 42 '45

42

43

43 46

44 47

U'

45 46 49

61

46 47 50 531 62

40

41

42

43

44

45

46

47

48

49

50

51

52

53

54

55, 56

57

58

35

47 48 51

48 49 52

54

37|36

38 37 38

46
47'

49' 149

*) Dg überspringt die Zahl 47.

**) Di überspringt die Zahlen 48 und 50.

***) Ds überspringt die Zahl 51.
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Aq \x\ \\ Au Ah Aw Bv 1 Cm Br Sand. Cb C^ Cp Cu

f| f |f

iä 134 50

135

|I36

144 54

137

>6 138

13951

141)

141 52

I4»:53

143

II 26 58
27'

145 55

f

f

I4K

9 14;

14» 5

149

I50.S9

151 6(1

152

153

154

f f

30 53 821

I

33

34163

3H

f 64

f

37

3.S

39

8 79 84

|89

94 108 142

95

96!

99114

90:109

110

158

159

123 160

187

185

186

188

197

189

190

191

192

193, 194

195

196

199

200

201

202

203

204

205

206

207

209

210

211

212

213

214

29 29 29 29

30 30 30 30

31 31 3131

36 36

37 37

32' 32

33 33 33

34 34I34

38 38

36 31

37 39

32132

33|33

34 34

35 35 37

35 3739

35 36 40

38

39 39 39 39

4040 40,40

41 41 41 41

42 42 42 42

43^43 43

44 44 44

45 45

46 46

47 47 4

48 4848

4949

39

34'35

35 36

38

35

36 3736

37 38'37

45

48 49 48

*) Bv überspringt die Zahl 61.

Bb2
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jBv Bu Bs Bm Sand. Bo ICb C Cj Cp Di Da iDy F.p Eb

III 64 § 2

§4
§6
§8

65

§2
66

§4
67

68

69

70

71

72

73

§3 Von
74

75

76

§3
77

§2
78

§2
§3
§4
§5
§6
§7
§8

III 88

156

157

296

•297

298

299

300

118

119

120

158 1I330I

302

303

f

f

f

f

160

161

162

163

:

79

80

83

§2
1

"§2

84

85

86

87

§3
4

§2
5

§3

164

165

166

16'

168

f

f

f

f

f

f

304

305

306

30'

308

309

310

311

31

313

314

315

316

31

318

319

320

321

322

f

122

123

206

111

116

135

139

99

100

101

118

119

120

121

143

144

145

146

HO

134190

135|

136191

137 192

138 193

jl94

139 195

196

197

140

133

134 144

145

197

203

325281

282

283

284

198285 327

328

326

199 286

200 287

201 288

206

207

60

56 61

57l62

58[63

5964

60!ti5

61^66

62 67

i

!68

ff
63 69

70

64^

65 71

59 59 60

64 58

60'6061

6lJ6l 62

62 62

63163

64 64

65 66

73

68 74

213

214

215.301 |343| f

302 344 I

216
I

i f

217 3451 f

65 59

jeo

66

67 61

68 62 60

64 696361

64 62

65

66 67

67 68

6869

69 70

70 71

71

72 72

67

68 71

72

69

70

6 73 73

{74 74

74 75

75'

76,75

66

67i64

68

6965

7066

47r6'

f 76!

f 77

74

75

76

79

80 78

f [78 78 7881 79

f ,79 79 79.82, 80|76

73 73 7

83
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Anhang E.

Verliältnifs der Gliederung des Landrcclits zu der des Lehnrechts.

Die Classen und Ordnungen des Lehnrechts stellen sich von Cl. I-IV bestimmt als

Glieder einer zusammenhängenden Entwicklungsreihe dar, während Cl. V (mit 2 Hdss.) anomal

daneben steht, Sfp. II 1 S. 67. Trifft nun im Lehnrecht eine jener vier Classen mit einem

Landrecht in derselben Handschrift zusammen, so wirft die Ermittelung, welche Ordnungen

des Landrechts sich mit einer gewissen Stufe des Lehnrechts verbinden, zugleich ein Licht

auf die Folge unter den Gestalten des Landrechts. ^Vas in dieser Beziehung bei den ein-

zelnen Ordnungen S. 106, 125, 144, 147, lö4, 157 bemerkt worden, stellt die Tabelle übersicht-

licher zusammen. Dabei ist unter der Gliederung des Lehnrechts I B die Übergangsgruppe

von der ersten zur zweiten Classe (Sfp. II 1 S. 61) verslanden. Unter den Hdss. sind die-

jenigen, deren Lehnrechts form ungewifs ist (Nr. 33, 623, 662), oder wo die Zugehörigkeit

des Lehnrechts zum Laudrecht nicht feststeht (Nr. 608), weggelassen worden.
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B, C 1, welclie nacheinander ungefähr vom dritten bis zum sechsten Jahrzehnt des vierzehn-

ten Jahrh. hervortreten. Cl. II Ordn. B, auch wohl dieser letztem Zeit angehörig, hält sich

schon mehr zur vierten Lehnrechtsstufe; Cl. III C 2, deren älteste Hdschr. von 1369, kennt

lediglich diese. Ci. II C endlich, deren älteste Recension nicht über 1386 zu verfolgen,

nimmt aufser der vierten auch noch die 5te und 6te Stufe auf.

Merkwürdig ist zweitens, dafs die spätere Ordnung des Landrechts nicht allein die

spätere Stufe des Lehnrechts kennt, sondern regelmäfsig auch nur an diese, also an die grade

neuste Gestalt des Lehnrechts sich hält. Nur bei II B tritt eine kleine Abweichung ein,

eine .indere bei II C, welche Jedoch aus der weiteren Spaltung dieser Ordnung in verschie-

dene Recensionen sich erklärt.

"•««&V*^'^^«>»ä

Druckfehler.

S. 99 Z. 2 V. o. lies ND statt MD.

S. HS Z. 2 V. 0. lies 597 statt 579.

S. 120 Z. 1 V. 0. lies Co statt C<r.

S. 128 Z. 6 V. u. lies c) statt C.

S. 137 Z. 7 V. o. lies 626 statt 627.

Cc 2
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über

die Vajrasüci (Demantnadel) des Acvaghosha.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 26. Mai 1839.]

R'urch Professor Wilson's gütige Vermittelung vor kurzem in den Besitz

eines Exemplars des bei uns seltenen Druckes dieses interessanten Schrift-

chens(') gelangt, halte ich es für angemessen, demselben hiermit eine nähere

Besprechung zu widmen, und den Text zugleich wieder allgemeiner zugäng-

lich zu machen.

Die erste Bekanntschaft mit der T'ajrasüci verdanken wir dem um die

Erforschung des Buddhismus so hoch verdienten britischen Residenten in Ne-

pal , Brian Haughton Hodgson, der am 11. Juli 1829 eine (ziemlich freie)

Übersetzung derselben an den Secretär der Royal As. Soc. of Great Britain

and Ireland einsandte, welche am 1. Januar 1S31 darin vorgetragen ward und

sich im dritten Bande von deren Transactions auf p. 160-169 unter dem Titel

„A Disputation respecting Gaste by a Buddhist , in the form of a Series of

Propositions supposed to be put by a Saiva and refuted by the Disputant"

aufgenommen findet. Hodgson leitet die Übersetzung mit einigen warmen

Worten über das Verdienst und die praktische Wirksamkeit des Werkchens

ein, und erwähnt am Schlüsse derselben, dafs über die Persönlichkeit und

Zeit des Acvaghosha in Nepal nichts Näheres bekannt sei, dafs er aber da-

selbst als ein grofser Weiser und Vf. noch anderer Werke, wie des Buddha-

(') Der Titel ist: The Wujra Soochi or refiitation of the arguments , lipon which the

brahmanlcal institution of caste is founded. By the learned Boodhist Ashwa Ghoshu.— Also

the Tunku, by Soobajee Bapoo , being a repiy to the Wujra Soochi. 1839 pp. 13. 60. 8"".

(Die Farbe des Umschlags ist ein schmutziges Ziegelrotb, womit wohl die heilige kdshäya-

Farbe der Buddhisten dargestellt sein soll).
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Carilra-Kiivya (
^
) und des Nandhnuhhasughosha Ai'addna in hohen Ehren

stehe. (-')

Ubcrselzinigen ohne Text sind nun immer eine mifsUche Sache, und

vom Standpunkte der Wissenschaft Texte ohne Übersetzung ihnen bei Wei-

tem vorzuziehen. Diesem Desideratum hat für die T^ajrasüci der britische

Agent in Bhopaui, Lancelot Wilkinson durch obige Ausgabe (1839) abge-

holfen. Dieser thätige Mann, dessen frühzeitiger Tod im Jahre 1841 sehr

zu beklagen ist, traf auf die Vajrasüci zuerst in den Händen „of a Brahman

of Nassuk, who called himself a Brahmachari devoted to the Service of the

Supreme" und der ihm eine Abschrift davon gestattete. Als Wilkinson

dann später von Hodgson dessen Artikel aus den Transactions erhielt, und

daraus den buddhistischen Ursprimg des Werkchens erkannte , beschlofs er

im Interesse der Sache den Abdruck des Textes (p. 1-13), unter Voraus-

schickung jenes Artikels (p. V-IX). Sein Panclit indefs, ein eifriger KishiunX,

liefs es sich nicht nehmen, dem gefährlichen Werke zugleich auch eine Wi-

derlegung (^) (p. 14-60) beizugeben, und Wilkinson gab, um beiden Theilen

gerecht zu werden, seine Einwilligung dazu. Er mufs übrigens sich diese Wi-

derlegung nicht näher angesehen haben, da er ihren Vf. wegen seines „talent

and learning and, all things considered , liberalitv of sentiment and regard in

truth" lobt, ein Lob, welches der Inhalt derselben nur in sehr bedingter

Weise verdient.

Später hat sich dann Burnouf in seiner Introduction ä l'histoire du

Buddhisme Indien (1844) p. 215-217 mit dem Werkchen und Vf. beschäf-

tigte^) Wenn er dabei sagt: „l'emploi du mot Vadjra me donne ä penser

(') Befindet sich auf der Kais. Bibliothek ia Paris (D. 106). — [Nach Aufreclits Angabe

(^Ujji>aladnita pref. p. XIX und p. 152) wird ein Vers aus einem "Werke dieses Namens von

Rd/a Muhuta, der seinen Conini. zu Amara AD. 1431 schrieb, darin zu I, 1, 2 erwähnt.

Derselbe Vers findet sich auch bei Ujjvaladatla (zu Un. I, 156): ist er also in jenem Werke

wirklich enthalten, so würde dasselbe, resp. sein Verfasser Afvaghnsha, somit vor Ujjv., der

ja seinerseits von Räya M. öfter citirt wird, zu setzen sein].

(-') Vergl. den Excursus am Schlüsse.

(') \erfafst: naiidabeinagirlcandrasaninii/e fälivähanafake, also fäka 1/59 d. i. 183/.

—

Der Name desselben, tanka, „a hatchet or stonecutters chisel" Wilson , bezieht sich wohl auf

das „vajra, Demant" in vajrasüci.

(') Er sagt von Wilkinson's Ausgabe: „Ia traduction et l'avertissement occupent 100

pages": dies ist wohl nur ein Druckfehler für „13 pages": alles üebrige stimmt aufs Ge-

naueste iiberein. — Aus Köppen's trefflichem Werke „die Religion des Buddha" I, 129
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que ce traite est moderne", so möchte dies wohl etwas zu rasch geschlossen

sein. Dagegen spricht u. A. der für die Geschichte des Werkchens höchst

merkwürdige Umstand, den ich bereits in meinen Acad. Vorles. üher ind.

Lit. -Gesch. (18Ö2) p. löf) angeführt habe, dafs nämlich eine Upanishad glei-

chen Namens existirt, welche dem Canharäcärya (also dem achten Jahr-

hundert) zugeschrieben wird, und deren erster Paragraph dem Inhalt nach

wesentlich mit dem Werkchen des Ari-aghosha identisch ist. ich verdanke

meinem Freunde Schiefner eine in lateinischen Lettern gemachte Ab-

schrift derselben (= S) aus der leider sehr schlechten Handschrift uro. 4 im

Asiatischen Museum der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu St.

Petersburg, wo sie in der Unterschrift genannt wird: „Hi cricamlxarucdr-

yalqitä ' ptai-ajrasüci upanishat"

.

Es erhebt sich nunmehr die Frage, wer als der ursprüngliche Verfasser

des beiden W^erkchen gemeinsamen Theiles zu gelten hat, der berühmte T^e-

rff/n/ölehrer des achten Jahrhunderts, in dessen Munde eine so zersetzende

Polemik gegen das Kastenwesen zunächst billig befremdet, oder der gelehrte

Buddhist aus unbekannter Zeit, dem sie vollständig angemessen ist? Die Ent-

scheidung einer solchen Alternative würde nicht zweifelhaft bleiben. Nur

Canhara könnte es sein : denn während Acvacrhoslia, der tolerante Buddhist,

ohne Bedenken seine Argumente von Canl<ara entlehnen konnte , so ist da-

gegen der Fall kaum denkbar, dafs Cankara, der Feind der Buddhisten, von

Acvaghosha geborgt haben sollte. Aber freilich, ist es denn überhaupt als

möglich zu denken, dafs Cauhara so etwas hal^e schreiben können? spricht

nicht der Inhalt auf das Entschiedenste gegen seine Autorschaft? sind wir

befugt, auf eine blofse Unterschrift hin, ihm ein solches Werk zu vindiciren?

Nun, darauf läfst sich ervviedern, dafs man wohl schwerlich gerade dieses

Werk dem Canhara vindicirt haben würde, wenn es nicht mrklich von ihm

stammte! Auch findet sich in dem Inhalt der andern Paragraphen (*) man-

cherlei ziemlich Alterthümliches, z. B. unmittelbare tadelnde Erwähnung f'^)

der Buddhisten {Bauddha) neben den Saura und andern zum Theil ältlichen

Sekten: überhaupt ist derselbe vollständig dem strengen Vedanta-^tiAnd-

erselie i'cli , dafs die Vajrasücl „aiicli von Percival für Missionszwecke in Ceylon übersetzt"

worden Ist.

(') Siehe darüber Acad. Vorles. a. a. O.

(-) Trotz der Verderbtbeit des Textes halte ich es doch fiir zweckmäfsig , diese wichtigen

Stellen mitzutheilen: das Metrum ist (^ärdülavikrldila:
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punkte CanJcaras angemessen. Aber vor allen Dingen, auch der § 1 der

Upanishad selbst hat gar nicht den Sinn und Zweck, zu welchem sein Inhalt

bei Acvaghosha verwendet ist, nämlich die Hoheit des Bra/unanastanäes an-

zugreifen, sondern nur den Zweck, das wahre Wesen, das Ideal gewisser-

niasscn eines ächten Brdhmana herzustellen, zu zeigen, wie derselbe be-

schaffen sein niufs, um zur Erkenntnifs der in den weiter folgenden Paragra-

phen gelehrten Dinge fähig zu sem. Canharas Resultat ist, dafs der Brahma-

kundige (hra1nna\-id ) allein der wahre BrüJimana sei: er will aber damit

wohl schwerlich die dazu nicht Fähigen als der Brd/unanawürde völlig ent-

kleidet bezeichnen, sondei-n nur den Fähigen verherrlichen, oder wie Soo-

bajee Bapoo in seinem lanha pag. 24 sagt: „idain vacanani jndnaiadbräh-

manastdi>a]xam (iia tu cildratvaprapakaTii" .{^

)

, - ^ ^, _ -^, - w W, ^^ -
I

^, v^, 5^
II

/a/hn hi:

V edam tarUaUavkai^ntntihahutarkaln {?^ grnstuQi?)f>armn jnayayn

bhaiidh harm^^rihujä hatodhijo dvaifeti v ai^e s hik dh \

anye bhedarald vivddakalahds te tallvaln vancitäh.
,

tasrndl siddhamalarn svahhdiakamayam dhtrdh parain samgrayet \\\\\

närtäsviyamprapanca t arntravadyapataoo (wohl blos : ndndsii'yakalanlra° ) n:dynda-

kdrdvrifuh
,

sdnkhy a v aishiiava -v aidikd vidhipardh samnydsinah sndtakdh
\

saurd nindyaparuQi) prapancaniratd bauddhd jinagrdeakdh (vaudväjand<;r. Cod.),

ete kashtaratd tripathagatds (tripanthagamatids r) te tallealo vanciläh || 5 1|

tasrndl siddhatnatam svabhdsnkarnayarn (cdsakamayam.° Cod.) dh. p. sain(;r.
\\

g.aivdli pdgupatd mahdoratadhardh kdltinukhd fangamdh^
ganefdh sakaleshiadam ganapatiin dhydyanti eilte 'nifnrn \

gdktd(Ji\ kaul iikulätrni^apjärcanaratdiTi) kdpdlikd(K) f dmbhau dh,

ete 'nye 'pi ca y antrat an Iraniratds te tattvato vnncitdh \\\\\

tasmdd (hier sollte nun wohl der Refrain tnsmät siddh° folgen?)
||

äcärya buhudlxitdhutiratd nagn dvr atd(s) tdpasdh,

ndndtirthaniseoakd japapard mauntsthild nilyagnh
|

nityam vd 'nafanddind "tmadamane dattdvadhdnäh pare

,

ete te khalu tatparäh (del.!) duhkhabhdraniratds te tattvato vancitdh \\ ä ||

tasmäc (auch hier soll wohl wieder der Refrain tasmdl siddh° folgen ?) ||

cdrifdka(^g) caturdh soatarkanipund dehdtrnavdde raldh ,

snn'eshäm <itirnstiduhsnhapard{J) dvaite pardsaklikdh (^rarngaklikd Cod,)
j

kartdram prnhhajanti ji\'anaratd (^/d° Cod.) bhüleshu ye (yah Cod.) nirdayd(^s),

te vesrnidH'ikalpam{f)eva viphalam , naiod'sti inoxain (.') param || H ||

(') Merkwürdig ist, dafs der Vers, von welchem S. B. dies aussagt, mit geringen Va-

rianten derselbe ist, welcher dem Schlüsse des § 1 bei ^ankara vorhergeht (s. p. 213). Es
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Es steht also, iinsrer Ansicht nach, nichts im Wege, die Upanishad

wirklich, wie diePetersb. Hanclschritt angicbt, dem grofsen/^fJ^/Vz/alehrer zu-

zuschreiben, Wohl aber erhebt sich nun die Frage, warum Acvaghosha, wenn

er sein Raisonnement derselben entlehnte, nicht direkt angegeben hat, dafs

sein Werk eben auf dieser Upanishad Canhara?, beruhe. Man sollte doch

meinen, dafs er dadurch das Gewicht seiner Gründe seinen Gegnern gegen-

über bedeutend verstärkt haben würde, wenn er sie auf eine solche Aucto-

i'ität zurückgeführt hätte. Allerdings ist dies auffällig, doch scheint es mir

ziemlich müssig, hierüber irgend welche Vermuthung aufzustellen. An der

Identität des Stoffes aber deshalb zu zweifeln, wird kaum angehen: und eine

etwaige Annahme, dafs beide Verfasser, Canliara wie Aci'aghosha, densel-

ben einer dritten Quelle verdanken, dafs diese Art der Polemik gegen das

Kastenwesen etwa die schon vor ihnen bei den Buddhisten gebräuchliche ge-

wesen sei, ist wohl darum zurückzuweisen, weil Caiikara sich dann schwer-

lich derselben für seinen ganz verschiedenen Zweck bedient haben würde.

Jedenfalls hat Acvaghosha das vorgefundene, wohl eben rein theoretische.

Dictum des (aiikara in höchst geschickter Weise j)raktisch nutzbar gemacht:

si duo dicunt idcm, non est idem, zeigt sich hier einmal wieder sehr klar. Er

hat sich indefs nicht etwa darauf allein beschränkt: nur das erste Drittel sei-

ner Polemik (§ I-IG) entspricht dem Inhalte des § I der Upanishad, die an-

dern beiden Drittel sind vollständig sein eignes Werk : der zweite Theil zu-

näcnst ist allerdings theilweise (§ IS. 19) mehr oder weniger nur eine Reka-

pitulation, resp. Variation des ersten, mit demselben negativen Resultate,

dafs tlas und das nicht das wahre Wesen eines Bruhmana ausmache, und

enthält im Uebrigen (§ 17. 20. 21) eine Polemik gegen einige speciell für

die Niedrigkeit der Cüdra geltend gemachten Gründe. Der dritte Theil

(§ 22-25) aber ist positiv, wendet sich zunächst zu einer Auseinandersetzung

darüber, weshalb nur eine Menschenkaste, nicht vier derselben zu statuiren

seien, xmd schliefst daran eine Darstellung dessen, was den eigentlichen Un-

mufs (lies wohl ein Vers sein, der noch jetzt traJitionell von Munde zu Munde geht, denn

dafs der gelehrte Pnndli ihn aus der Ufjanisliad genommen habe, kann ich mir nicht gut

denken; er niüfste ja dann auch von der Identität des von ihm so schnöde bekämpften

Schriftcbens mit dem Werke des grofsen fankara gewufst haben! eine Identität, die ihn ge-

wifs mit Entsetzen erfüllt haben würde!

Philos.-histor, Kl. 1859. Dd
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terschied zwischen den Menschen begründe, was resp. das wahre Wesen des

Brähmaiia sei.

Es ist noch ein Umstand zu erwähnen , der unsrer Annahme , dafs

Acvaghosha den ersten Theil seiner Polemik der gleichnamigen Upanishad

entlehnt habe, noch ein ganz besonfleres Gewicht giebt und auch im Übri-

gen für sein Werk höchst charakteristisch und bedeutungsvoll ist, demselben

seine Hauptschärfe und Wirksamkeit verleiht. Aa-aghoslia stellt sich näm-

lich darin durchweg auf den Standpunkt seiner Gegner selbst, gründet seine

Argumente nur auf Beweisstellen, die der brahmanischen Literatur entlehnt

sind, und die entweder unmittelbar das aussagen, was er selbst zu erhärten

wünscht, oder durch ihre Unvereinbarkeit mit den sonstigen brahmanischen

Dogmen die Unrichtigkeit dieser direkt involviren , oder endlich durch

ihre Absurdität ihm ihre Bekämpfung leicht machen. Eine hervorragende

Rolle spielt hierbei das an Widersprüchen bekanntlich nicht arme Gesetz-

buch des Manu, welches viermal erwähnt wird: von den sechszehn Versen,

die so daraus citirt werden, kann ich übrigens nur zwei in unserm jetzigen

Manu-Texle nachweisen; und es fragt sich nun, ob der Verfasser die übri-

gen rein erfunden und nur dem Manu in die Schuhe geschoben hat,(' ) oder

ob dieselben nicht vielmehr einer der verschiedenen Recensionen des Majiu-

Textes {T^riddhamanu, Brihanmanu) angehören, welche uns nicht mehr er-

halten sind. Ich möchte für letztere Annahme stimmen, da die reine Eriin-

dung so zahlreicher Sprüche von den eifrigen Gegnern des Verfassers gewifs

erkannt worden wäre, er dieselbe somit in dieser Ausdehnung kaum wagen

konnte! Denn dafs w^ir hier ein Stück pulsirendes, frisches Leben aus den

Kämpfen zwischen Buddhisten und Brahmanen vor uns haben , nicht blofs

ein theoretisches Kunststück, wie es bei aller Bissigkeit der lanha seines mo-

dernen Gegners Soobajee Bapoo ist, das springt aus der ganzen lebendigen

Haltung der Rede entgegen. Auch die übrigen Citate aus dem Veda, dem

Bhärata, der smiiti, dem san-acdslru (!), Cukra kann ich nicht, oder nur

zum geringen Theile, nachweisen : dieselben sind mehrfach in brahmanischen

Schriften allerdings befremdlich genug, indessen auch hier meine ich, dals

wohl nur die ünzureichendheit unsrer (resp. vielleicht nur meiner eigenen)

(') Zu verwundern ist, flafs der Verfasser des (unka sich diesen Vorwurf hat entgehen

lassen, er schluckt sie aber alle als acht hinter.
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Kenntnifs Schuld daran sein wird, da der Verfasser ja seinen ganzen Erfolg

aufs Spiel setzte, wenn er unächte Stellen herangezogen hätte. Ein Citat

aus Pihiini, das mit viel Witz benutzt ist, zeigt ihn uns übrigens als einen

vielfach bewanderten Mann, und für die Geschicklichkeit, mit welcher er

seinen Gegenstand handhabt, sowie dafür, dafs er den richtigen Weg einge-

schlagen, als er seine Walfen aus dem Arsenal des Feindes selbst entlehnte,

legt, wie Hodgson und Wilkinson bereits bemerkt haben, der Umstand gül-

tiges Zcugnifs ab, dafs die beiden Paiidil derselben, zwei nach ihrem Zeug-

nisse sonst ganz „learned , enlightened, wise" seiende Männer, dadurch im

höchsten Grade alarmirt wurden: der Pandit Wilkinson's beruhigte sich

nicht einmal mit dem laghulanla, der uns gedruckt vorliegt, und in welchem

seine Wuth oft genug klar zu Tage bricht, sondern schrieb noch einen hri-

hallaiiha, auf den er gelegentlich (p. 43) verweist, und in welchem er wohl

derselben noch ungezügelter gehuhHgt haben wird, als hier, wo ihm Wil-

kinson's Patronat doch gewisse Schranken auferlegte : geht er doch auch hier

am Schhifs so weit zu sagen, dafs von Rechtswegen dem Frevler die Zunge

abzuschneiden sei, und er nur aus Geduld (jcamd) sich mit dieser blofsen

Andeutung begnügen wolle. Übrigens sind einige seiner Einwürfe nicht un-

geschickt, imd er bi-ingt auch sonst gelegentlich manche interessante Angaben

bei, wie sich im Verlauf ergeben wird.

Ehe ich nun zu dem Text des Acvaghosha übergehe, halte ich es für

nothwendig, zunächst den nach meiner Ansicht dem ersten Theile desselben

zu Grunde liegenden § 1 der upanishad niitzutheilen. Der Styl des Werkes

— eine heuristische Stylart — ist überaus abrupt, und bedarf die Ueber-

selzung wesentlicher Ergänzungen, wie ich sie in Parenthese gegeben habe.

Der Inhalt desselben darin, wie sehr wir auch die oben gemachte Restriktion

über die Tragweile der Absicht des Verfassers betonen mögen, dennoch im

Munde eines Brdhtuanen immerhin eine grofsartige Erscheinung.

(') vajrafäji'm S. (2) Für :Ef5n|T ÖfUfr:

'

Dd2
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FTRit^'r 5TT^trfr jt ^^^^ i

WU^ I ^üfr ^TTc-^TÜT ^fFT %FT FTF^ ^T^UT: tFr^tfr: ^fkTT

FTFÜF^^ 5rr^trfT ^ ^TSTFaröT I

5Er^w I ^TfFT^r^rrr ifn %ft ftf^ ^Er^^sirfFr^g^sTT jr^q^frc")

FFT: !7r!^7% ^TF'finT^F'fT^PTC') örITFr:(") ^öfS^^^RFT cT-

fj[r^ ^I^TT'TH ^^TFT^r: ^fsT'TT'TR ^JTffFT: ^FTI^TTs^TTFr ^fFTC")

(') brähmano pradhänah iti S. — pradhdna als Mascul.! (^) dh&rmakyam kirn

karmeti'listhau S. (^) brähmaneli S. (*) brdhmaneti. (') brähmana

Qvetavartya x,a°rnah vaigja p!°dra krishnavarnah ele sarveshdm brdhmanavarnadarf" S.

(') .'' tarhi brdhmanaf ced varnah fata° S. (') ? xatnyas S. (') ? vaifjras S.

(') ? fudras S. ('°) ? jatyesam°mahdrishayo S. (") rishifO S. ('^) rna S.

(•') ? välmlke valmikjäm S. ('*) t/j^ajo S. ('*) yi/c/i S. (") ? </ind/>i S.
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WU^ I mM') 5TT^nT 4;fFr'%FT Frf^ ^R'l'^JJrT?!?:!^^ \'^-

w^^ 1 '^rm^^ ^ri^üT ^rfFr '^^ Fift ^f^Äi7ri!7T5:TvfTJ'fcr

„Die Demantnadel künde ich, zur Spaltung der Unwissenheit
i

Den Wissens -armen schmerzbringend, lieblich den Wissens - augigen n

Der Brdhmaiia, Xatriya, Vaicja, Cüdra sind die vier Kasten. Von ihnen

ist der Brähmana der Höchste, so ist durch J^edawort dargestellt, diu:ch

die Tradition erhärtet. Da ist nun zu fragen : wer heifst (mit Recht) Brdh-

maiia? ist es der Lebensgeist (was den Brdhmana macht)? oder die Ab-

kunft? oder die Farbe? oder die Gelehrsamkeit? oder die (Beobachtung

(') ? panditjre S. (-) jnäna S. (') pan^it/a S. (*) dkarma S.

(*) dajo ishtap° S. (') dkarma S. (^) •'' dänäni S. (') kritäthah S.

(') höchst überflüssig! ('°) .'' tosha S. (") brdhmanocyate S.

("') Für dvija ucjrale: mufs hier metri caiissa so bleiben. — Subajee Bapoo (s. oben

p. 208 not.) hat: „daijo bhauet," (") brahniam jän S. ,,brahmafno brähmano bhavet"

Subajee Bapoo, eine entschieden bessere, daher wohl jüngere Lesart. ('"*) nän^eti S.
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der äufscrcn) Pflicht? oder die Mildthätigkeit? oder das Handeln? diese acht

Möglichkeiten stellen sich dar."

Die hier vorliegende Reihenfolge, welche vom Allgemeinen zum

Speciellen fortschreitet, wird in der Beantwortung nicht festgehalten: die

Reihenfolge der letzteren ist vielmehr : „Lebensgeist 1, Körper 2, Farbe 4,

Handeln 8, Abkunft 3, Gelehrsamkeit 5, Pflicht 6, Mildthätigkeit 7." Es

ist dies eine etwas auffällige Inkoncinnität! — Bei Arvaghosha ist die Rei-

henfolge wieder anders, nämlich: Lebensgeist 1, Abkunft 3, Körper 2,

Wissen 5, Herkommen 6, Wirken S : und zwar ist hierbei Farbe 4 ausgelassen,

Pflicht und Mildthätigkeit (b und 7) im Herkommen vereinigt: es entspricht

resp. sein Wirken mehr der Pflicht, als dem Handeln der Upaiiishad. Acva-

ghosha fügt dann noch, charakteristisch genug, seinem rein polemischen

Zwecke gemäfs eine neue Categorie hinzu, den T^eda.

„Zum Ersten also, wenn (du sagst) der Lebensgeist ist (das Wesen

des) Bi-ahmana, dann (erwiedere ich) da der Lebensgeist allen Menschen

gleichmäfsig zukömmt, deshalb kann der Lebensgeist nicht (das Wesen des)

Brähmaiia sein."

„Sodann, wenn (du sagst) der Körper ist (das Wesen des) Brdh-

jnana, dann (erwiedere ich), da sich am Körper aller Menschen (vom Brdh-

maiia) bis zum Cdndäla hin Alter und Tod zeigt, deshalb kann der Körper

nicht (das Wesen des) Brdhmana sein. — Oder wenn du doch dabei be-

harren willst, dann (erwiedere ich), da die Söhne den Körper ihrer Eltern

verbrennen, so würde ihnen (durch deine Ansicht) der Makel der Brülima-

»entödtung zufallen. Deshalb kann der Körper nicht (das Wesen des) Bräh-

maiia sein."

„Sodann, wenn (du sagst) die Farbe ist (das Wesen des) Brdhmana,

dann (erwiedere ich) : der Brdhmana ist von weifser Farbe , der Xatriya

von rother, der Vaicya von gelber, der Cüdra von schwarzer. Da sich

also an Allen Farbe zeigt, so kann die Farbe nicht (das Wesen des) Brdh-

mana sein."

Dies ist nicht ganz koncinn, da nach den eignen Worten des Textes den

vier Kasten vier verschiedene Farben zukommen. Es könnte also wohl ein

Gegner einwerfen, dafs die weifse Farbe eben die Superiorität der Brdhmaiien

bezeichne. In der That ist die angegebene Stufenleiter wohl davon entlehnt,
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dafs im Allgemeinen die Brdhmana noch jetzt die hellste Farbe zeigen('),

wohl weil sie sich am ungemischtesten erhalten haben. Acvaghosha bat da-

her wohlweislich die Farbe ganz ausgelassen. — Der Name varna, Farbe, für

Kaste beruht bekanntlich auf dem Gegensatz der arischen Hautfarbe zu der

der indischen Ureinwohner. — Die angegebenen Farben hat Gilde meist er

höchst ingeniöser Weise zum Erweise des indischen Ursprungs einer Erzäh-

lung in lOÜl Nacht verwendet (script. Arab. de rebus Ind. p. 89. 90). Ich

erwähne hier beiläufig, dafs auch die Nächte ISO. 554. 985. 995 (bei Habicht)

auf indischen Ursprung, nämlich TTilojiadeca p. 115. 64. 66. 42, (wohl nach

Bidpay?) zurück gehen. Die Geschichte der Upakocd aus Soinadera kehrt

Nacht 496 wieder (vgl. 1001 Tag, Tag 148 sequ.).

„Sodann, wenn (du sagst) das Handeln ist (das Wesen des) Brdh-

mana, dann (erwiedere ich), da es keine Einschränkung der Art giebt, dafs

das Leben des Brd/tniana 100 Jahre, das des Xatriya die Hälfte (50), das

des Vaicja wieder die Hälfte davon (25), und endlich das des Cüdra die

Hälfte davon (121-) dauere, so kann das Handeln nicht (das Wesen des)

Brdhtnana sein."

„Sodann, wenn (du sagst) die Abkunft ist (das W^esen des) Brdh-

mana, dann (eiwiedere ich): es giebt viele grofse Ri'shi , die aus andrer

Abkunft (als Brdhjnanen-Ehcin) entsprossen sind. Rishyacriiiga warder

Sohn einer Rehkuh. Kauciha entstand aus einer Äucabestreuten (Stellej:

Gautama aus dem Rücken eines Ilasens. Kdlmild ward geboren von einem

Ameisenweibchen, T^y«*« von einem Fischermädchen , Vacishiha von einer

Buhldirne. Vicvdviitra von einer Xatriyd, Agasti aus einem Topfe. Allen

diesen wird, obwohl sie ohne (die richtige i Abkunft waren, da sie sich durch

ihre vollständige Kenntnifs auszeichneten, die allerhöchste Brdh77iana-Würde

vom T'eda zugetheilt. Drum ist es nicht die Abkunft, aus welcher der Brdh-

mana (das Wesen desselben) hervorgeht."

Diese Stelle ist in Canliaras Munde allerdings im höchsten Grade auf-

fällig, und sieht so aus, als ob er die Abkunft wirklich als unwesentlich für

(') Etwas auffallig in dieser Eeziehiiiig ist die Angabe im Kdthaka XI, 6: „yachuklänäm

{brihindin) ädilyebhyn nirvapati tasmdcltukla iva x>aii^yo jäyate, yat krislmänäm värunam

lasmäd dhümra iva räjanyah", woselbst also die räjanya, Krieger, dunkelfarbig, die

vai^ya dagegen weifs, genannt werden! Etwa weil der Krieger ein sonneverbranntes Ant-

litz hat? aber dem Ackerbauer kommt ein solches ja doch gerade erst recht zu!
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die Br t/imanenwürde bezeichne. Indessen ist dies doch wohl nur scheinbar.

Wir dürfen nämlich nicht aufser Augen lassen, zu wena der Verfasser spricht.

Die esoterischen Upanis/iad sind ja nur für den engern Kreis der Bruh-

manen selbst bestimmt, und da konnte er denn wohl mal die Bedeutung der

Abkunft etwas verringern, um dadurch eben das bestimmte Ziel , das er im

Auge hat, die Heranziehung zu den höchsten Mysterien der J edänla\e\ire

desto mehr in seiner Bedeutung zu erhöhen. Er würde sich wohl gehütet

haben, in exoterischen Schriften vor dem ganzen Publikum (welches Acva-

ghosha als sein Forum anerkennt) dergleichen auszusagen. Übrigens erhellt

aus seinen Worten strenggenommen auch nur, dafs eben für die alten Jiishi

die Abkunft unwesentlich war, womit aber nicht gesagt ist, dafs auch für das

moderne Geschlecht des Kaliyuga dasselbe gelte. So der Verfasser des

imJia für die entsprechende Stelle des Acvaghosha , der zugleich den her-

kömmlichen Spruch (laiilcild güllid) anführt (p. "il), dafs man die Herkunft

der rishi wie die Quelle der Flüsse zu untersuchen sich nicht bemühen möge:

„rishindm Jiulain nadiiidm mühnn na vicdrayet" (s. il/. Bhdi: V, 12-53). —
W^as die Legenden selbst betrifft, so ist facishiha als Sohn der TJiTacl (liik

Vn, 31, 11) und T irvdmitra als Königssohn {Aitareya Brdhmana VH) aus

dem J eda bekannt: die Abkunft des liishyacriiiga kennen wir aus dem Rd-

mdyaua, die des Tjasa aus dem ]\Iahdb/idra(a , die des Agasiya aus der

B/i/iaddiratd: dagegen sind die Angaben über Gautavia, Kaucika und T dl-

miki einstweilen, so weil ich wcifs, nur hier vorliegend : bei letztern beiden

scheint ein etymologisches Spiel zu Grunde zu liegen (')

„Sodann, wenn (du sagst) die Gelehrsamkeit ist (das Wesen des)

Brdhmana, dann (erwiedere ich) es giebt auch viele Xatriya, J aicja, Cüdra

u. s. w., welche kundig sind der Worte, des Wortsinns, der Rede, der Be-

weismittel. Darum kann die Gelehrsamkeit nicht das Wesen des Brdh-

mana sein."

(
'
) Sonst wird von y&lnuUi berichtet, dafs er, obwohl als doija geboren, doch ein wilder

kiiäta gewesen sei, der durch die Gnade der sieben Rishi zum rij/ii ward. So der Verfasser

des tanka pag. 42 „yalhä Rnmam prati Välmihih: aham pura Kirdteshii Kirälaih snha var-

dhilah
|
janinamäl ram dvijatvam me , (iidräcf}rara/ah sadd

||
(üdrdj'dm bahavah putra

utpannd me 'jitdtmanah | tatag cauraif ca samgamya cauro 'ham abhauam purä \\
dhaiiur-

bdnadharo niljam jlvAnäm anlakopama iti || So aus dem Adhyätma liiinidyana II, 6, 64 - 86,

vgl. Journ. As. See. Beng. 1854 p. 494-98. Z. d. D. M. G. IX, 632.
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Diese Aufzählung ist gegenüber der bei Acvaghosha characteristisch

in ibrer Beschränkung. Während nämlich letzterer die einzelnen brahmani-

schen Wissenschaften aufzählt, handelt es sich hier nur um das Wissen, das

durch einfachen Verstand erreicht wird , und wir thun somit wohl besser

pdndityam durch: Klugheit statt durch: Gelehrsamkeit zu übersetzen {:Acva-

ghosha hat jnänam). paddrtha und pramäna könnten übrigens allenfalls

auch prägnanter als logische Termini technici (Categorie und Ai-gument) ge-

fafst werden, ohne indefs dem eben Gesagten damit Eintrag zu thun.

„Sodann, wenn (du sagst) die (Beobachtimg der äufseren) Pflicht ist

(das Wesen des) BrdJnnana, dann (erwiedere ich) es giebt auch viele Xatrija,

Tdicya, Ciidra u. s. w., welche die Pllichten des Opfers und der frommen

Werke ausüben (' ), darum kann die (Beobachtung der äufseren) Pflicht nicht

(das Wesen des) Brähmana sein."

Auch hier gilt dieselbe Bemerkimg, wie von dem vorigen Abschnitt.

Acvaghosha in dem entsprechenden Paragraphen vom harman begnügt sich

nicht mit dem exoterischen ishidpüj-tam, sondern zählt die sechs Jiarmdjü auf,

welche, nebst der ehelichen Geburt von brahmanischen Eltern, das prägnante

Merkmal des Brähmana bilden.

„Sodann, wenn (du sagst), der Mildthätige ist Brähmana, dann (er-

wiedere ich), es giebt auch viele Xatrija, Taicya, Ciidra u. s. w., welche

Mädchen (^), Elephanten, Rinder, Gold, Büffel verschenken. Darum kann

der Mildthätige nicht Brähmana sein."

„Sondern (der, welcher Alles) so klar vor sich sieht, wie eine auf sei-

ner Handfläche liegende dmala]ia-¥vwch\,(^), der Zufriedene, von Wunsch,

Leidenschaft, Hafs u. dgl. Freie, durch Besänftigung und Bezähmung (seiner

Sinne) u. s. w. Beruhigte, von Stolz, Eifersucht, Begier, Bcthörung und

andern dgl. schlechten Dingen Abgekehrte — der allein Wn<\ Brähmana ge-

nannt. So heifst es

:

Als Cüdra wird geboren man, wird dnja durch die Firmelung
i

vipra durch TtJa-Studium, (wer's) brahman kennt, (ist) brähmana.
\\

Darum also ist unsere Entscheidung: nur der brahmakwndi^e allein ist

Brähmana, kein Anderer."

(') In diesem in der späteren Zeit allein gebräuchlichen Sinne ist ishtdpürta hier wohl

ohne Zweifel zu fassen. (2) d. i. Sklavinnen.

(') Sprüchwörtliche Redensart: dmalaka, Emblica officinalis.

Philos.-histor. Kl. 1859. Ee



218 Weber

Unter vratabandha , Firmelung, ist die Umgürtung mit der heiligen

Schnur, das upanayanain , zu verstehen, welche als die zweite Geburt der

drei ersten Kasten gilt, daher die heilige Gäjatri, welche dabei recitirt wird,

hie und da geradezu die zweite Mutter genannt wird. — In der Consequenz

ist es ganz richtig, die Kinder bis zu dieser Wiedergeburt als Cüclj-a zu be-

zeichnen, wie es oben geschieht: doch ist in Canhards Munde dieses Wort

wohl nicht wörtlich, sondern nur im Sinne von „CwJra- ähnlich" zu verste-

hen wie der Verfasser des iajiha es auffafst, der diesen Vers, wie bereits oben

p, 208 bemerkt, gelegentlich citirt (p. 24): Ixuinndrc Ixarmaharanaraldir

nustiti tannishedhdd hrähinanah'avyanjanal<armaliaraudhhcnena c üdra -

kalpa itj evä "cajo, na tu sämdnyatah cudra ili, ato vjanjitabrähmana-

ti-ai'ycipya{iii) cudratvam 1 sonst würde ja auch Aev Cudra durch vratabandha

zum dvija, und der Xatrija und Jaicya durch T^eJastudium zum vipra wer-

den, was doch nicht möglich sei

!

Nunmehr wenden wir uns zu dem Texte des Aci-aghosha{^).

^mm srirfT^t ^^^\\^ ^^\^^^ n \ n

^^: ^^m ^^jm> ^mm ^k\mm ^'^^ ^^^nm^ \

^(: fti ^k r#r %^ ^fFT I

(') Die in den Noten angegebenen Lesarten sind die des Druckes, der vielfach mangelhaft

ist, und mehrere Correkturen iiöthig machte. Die mit P. bezeichneten Lesarten sind aus einer

Handschrift der Pariser Kais. Bibliothek entnommen (D 13.5), welche auf Ili Blättern in

guter Schrift füke gajafarddrindau 1758, d.i. 1836, geschrieben ist, wohl aufliodgson's Ver-

anlassung und wie es scheint ziemlich inkorrekt, resp. in wesentlicher Übereinstimmung mit

dem Drucke. Ich verdanke die Einsicht der betreffenden Stellen der Güte meines verehrten

Freundes A. Regnier, des verdienstvollen Herausgebers und Übersetzers des Rik - Prätigükhya.

(-'i Wx snffT: fehlt p. (3) 5^: p. (*) sn^sn^^» p.
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^5fJ5rT^T: JTT^^T^ ^^r: FTfH '^T^'fT i

^R: FrrrfFT^I-fTTFr ^Fa"^(') TgT^röflFT \\W\

^FTt TT^^^-T^CTHTTJ^JTFT sft^fFTr^^TT^üfT ^ ^T^fFT I

rne^fq- ^TT^nfr ^ >T^fFr 1 ^RTFT I RfFr^HTHtlTFT • 3^ f^

FTFfr ^R^FT-JlTiT^^'T ^TTFT H^^TW %!?Tfcr^F?T: l

^fq'Fr: ^rrFTTsTTFr: JTTTFrJTFTT^ JTtFTiT: l

rrüTT^Rfg ^Fri^Tmffrf^fFFrm^tgFr: non

q "^GTf ^TT^üft ^TFTT FfT'TT^T{TW ^TT^ÜTT: II ^ II

"^TW FrrfFT^HTUtlT^sTTrFrFFTT^^r^rnT ^ >T^fFr I "m ^^ TIFTT ^T 517-

(*) Ebenso auch P., besser wohl ^lTVrcI5[^rTT»^° ^ (') Mangeln des sarndhi

Ee2
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^nft(') H%FT a[Tt FTFTT FF(-) ^fT^ÜTT ^T^FflfFT • fT?Zr^R- ^mmi

^TT^TIT'T^fT 5TT^nTfFTf^ 5n^üTT>Trör; CTT^>[1t ^^TTFT^q" 5TT^-

JTT^% tH fT'TT: gFrfFT fTTTTR" FTT^'TT FT^r^JT ^ l

5?J^T^5:^ >T^fFr ^TT^UT: ^IJJ^Wi^i II "io II

^ÜT: ^flTfr^ fTFR(') I^^TTTT R^W^'TR ' f't '^^ I^^C/7^; g^fT

>T%FT I FTfTTjsTTfFT^rq- 5fT^tlfT ^ iT^fFTO i

^(t^J^fq" 5TT^njfT ^ ^T^ffFT I ^fTTF][ l ?Tf^ !7TfT^ 5TT^ÜT: FiTTFj^

%FT • 5n^aTSTft(Fr^tI-^?rTFrra(') ^f^#?^!JJ5r ^fq- ^TT^ÜTT: F^:

• JT ^FTf^^T 1 5Tr^iiT!7Tft(för^T?rm ^^^^J^^J^-u^^m\^^^^^T^-

q^T^tqf 5rr^rnTJ7Tft(s?fJTFrRi ^^^n fk^m f?ttft ^ ^Tf^^ >

^ETrfT fT-?irJT% ^fttTR ^TT^üfr ^ ^T^H l

iTR^rrT 5TT^nfT ^ h^Fft I ^ft: I ^r^sTT^FürFr •
'^-'^ itrsttt:

trTifrqrFrm3i5ir%5ti%^FrJisftr5f':?rTr^^^?^^ • ^ ^ ft^t^-

üTT: q: I ^fFTT T-^IH^ ^TJTTfq" ^TT^rnfr ^ ^T^FfT i

(<) Oder ob ^|pt|<^uTT- (-') ? fT?n- (') qrW- Ebenso P.

(') viojri' (*) ? LCfö 1 auch in dem farika. Am besten ist wohl die Lesart von

P• M:J=?i5:- Oc^raraM^" Ebenso auch P.
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^[^nfr ^ >T5rfFr i

"^ ^r^tnr >T^Frf ^jtftt: i ^^^\?wM^ ^n^nfr ^ h^Fft i

^\^\^ 5t^-5t% %^öiicf^T(: g^ÄFr^^^ ^ ^ ft ^n^nri; fj: i

^ETFfr T^TJ^^ sr^^rfq- ^n^nfr jt ^mm \

^^:^^Fr T% ^TT^ÜT^ ^TJT FTWCrfarq-TqT^TnFTfFTC) l 3ffi f^

^FTFrTrFT'TqTg^Tfr^^^^I^T^'T'TT^^T^Tir I F[2Tr ^"t^ ^^

^r^ 51^ FTTT 5r^ 5T^ %F?:?TFr^^: l

m'^ ^?TT 5T^ ^FT^^ÜTFr^HrrTC) in.Öii

^FÖ- ^rffFT FTTT ^TlffFT ^JWH %R:?TFr^^: l

fT^HFT v^T ^TIFFT ^FT^TUrFTFr^nifTC) liIHll

(') nSidd: ^ (') qN*;yr- Der /onA-a p. 38 hat g-^q|aiq|ct)^UI° ?• •est:

ar^Tnrr iRW Mc[MN*c<Um^° C) Mangeln des samdhi.
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'^c[iTr^fTJTrfTTnf fFr^rffTRsfFr^R i

ST^TTTTf>JfTiT

^ sTTfFrfj^JTFt FTTöTFr SJÜTT: ^F^TTÜI^Tr^T: l

^^^ H^rFfTFTTrr ^^ !?T?:TnTf :T5I?aT ^ fsT'-ff'TFT ^n^TJTDJ^^^ltcrf

^flTFT JT %F[f^qr • f^ f% • Sl^JT^%Tir (T'fr H^FfT • FIETT ^ 3^11-

>T^(t^T S^fFT^TT 5rr^üTq^^ mt OT C)^ ^T^fFT i

^fTrft^^T^FrF?! R:?rRTcr^Frf?T(') ^ I

FtI^ ^ ^m^ R'^ffFRTCTFr^^R iiU ii

jg^t^RJT TT >ff JTTff^^T R^TT^rr I

sTI^TR"! H^^^n" TFT: ^R^ sTT?R m.^il

5T5^TTl"^FfT J^^' 5T^1 ^C) JT^>mt I

^^^^• fgFT^^^ ft<;^ fft^f^n^fFr n^on

(
'
) So der fanka auf p. 39. Der Text hier f{^^ü| °- Ebenso auch P. und v. 39.

(2) ? ^pqy:j[ 5fj-.
Ebenso auch in P. (') Hier fehlt etwa: ^7^ ^. Ebenso

aber auch in P., wo überdcm auch das folgende fj fehlt. (*) |»>|-yl'°.

(*) Statt ca (ebenso P.) erwartet man yasja, was aber nicht zum Metrum pafst.
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mFTFFqr fTRH^FT g^ifrC) RpIfFrRrcr: i

^ ^ FT 5n^inT5^rF^ ^ Ffr^Far ^tt^ütt; i

^qJTFT ^6ö/JR^R^cä-5T^f5r?rTFT5r5r>fFTTr(') ^^^T ni^fFT-

3:pfif Wj^'T: h^ttft: crsif Ej?:^ ^'^ ^r n^on

(') ^BfTTnrt- ^" ''^*^ ^ j IJ n

.

(^) So liatte ich diesen, im Drucke fehlenden, Vers

nach Hodgson's Übersetzung reconstruirt: in der That lautet er so in P.

(3) sie! P. hat (^[^^o. {') sie! Ebenso P. (*) ? jirf^^o. Ebenso P.

(6) Zweisilbig. C; -^TW^JC2T° nvjfTOT-
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^UT: ?E[^ ^r^T^T: ^'7 tl7?i: ^TT" IJ5: riFT i ^^J^TFr • ^'T^fgFT^srTFT i

^ffFTcr^FT^^ 5Ffirg^Ff^iT fT^cr^FT^rr m^g^FT^^ ö/lT^qr^FT^FrfFT
•

^ ^ ^TT^UTT^T^H 5TT^ÜT7^Fr^'T ^ra'77^R^fT 5r!7<iqr^FT^iT UK-

FT^tJ^rr II r^ jfmf^^rgfWT^T^R^^mj'Tir^Hf^JTFr^^fe^n-

CT^TFft^t ^fTcrnT?TrTgnTf5r5tqT ^'?: ^ ft^tt ^n^nrift^r^T ?TFfT^c?r-

^?t'7T^^ ^^ sfrfr ^Fft II 75Tr 5r6STjFrqrFrTUTTJ7fT'TFr'?TFrJT[rr%fT{-

FT^ prrTf^2T^?i<FrJT-^-TFr5i JT FTzrr 5r^r^r5r7för;^::g5rnTTT^^F?T^f%-

F[5[f%?rTr ^!7fiFr FrFfrvrf:?Tfq-?TCTT^^ ^^ ^nfr HcfH i

(') ? Srran I
Ebenso P. ( ) ? ^. (') ^ETT^:-
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{crnTFTfTTFr^FTC) 3jj^(F6r r^ crtn^FfT ^ qr^riFr ^TFrf^FT w^\^
^^\^ ^TRi%^nJFT: ^[FTf^Ff^-^-TFT: ^TRf^^FT: ^ =???['?! "»T^

^^^ ^^üT >T^fFr • n\\ gj^Ffr sTTFfr ^rr^Tifr ^n^crr: ^
3F7frr: • ^tsTT^^rfFT %FT ^tT FtP^ >T^Frf ^fJT^'iCTFr^: f?TTFT • FTEIT-

FTRT^R^FT ^n^^^T l fjfJ'TTf^r^TTnT I^^ rTFr^ljr5?I^?^?TT f^?T^ I

Fr?TT ^ JP^r^^T^^fq?!^ ^JJT^I'T^^rRTf^FrR; fjfT'TTf^DT'TFr^TR^na"-

FrfFT • ^TÜJFfTC) föf^FT: qST: fT % ^itir Tmy^i'. I

^Flf^^rFT HT 5TTF[ F[^'^T"ö?TT'T7TF[ "iT ll'^t^ii

TrTT?i[r^H;^tr§FnfF'ifn^jt R^TFTcr: i

^ ^m FT^FTIFT ^^^ 5I^?Fr^nT5T II ^^11

T^Wy\ fJf^HT^r FT FT^jfr Fr:gft^^: 1

^^fl^rfFr '7T RF^ FTFfrq- ^T^FT^ÜTT 11 Vi"

(') Wilson hat nur Cf^g" als Baumnamen. (-) ? Cffu^HI

Philos.-hislor. Kl. 1859. Ff
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FR^ 5n^nr ^f ?t^T: mJ mv^l h^tth

?T ^^?r ^T sTTF^T OTT %?TTRTÄT^üfT h'^FT l

^%F5^F5:?TT5ra FTRT^tFTJjtr^^r: llö^ii

jr^TT^fqr jm^H^^^^^ sjursri-^n^irfT >t%ft i

fT%F5:?TTnT^ ^^ crf^ J^"t^fcr FfttfröTR i

^ sTlfFTtz^OH (TsT-JTnrr: ^F^TTÜT^^^: i

€^^7\ ^^iI mm ^Jf^ ^^(I sTtf^Fr^r i

^HRfT^T: Wim ^r^HTTFT ^mfS'^ HÖH II

^f^FTT R^J^^ ^ TFr^FtTHT ^^f^T^T l

(') WJ\i ^^^^ ^^^ fonka (p. 52) und P. haben npf.

(*) So P. Der Druck hat iJ|i^yfn°Öt:-
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^TT 7^\ ^Jfr ^JT ^Fä- #rt RFTfTJTT I

f^TiTT f%iT[JT^r-T^FT£:T^üT??r^trr^ nöon

^TF-TtRI ^F[^ ^^^ ?T^T5ft Fr#fsr^?ft llÖcii

^^{T5fTRFTf?TTfg ?Tr JTfFT&^^Tr^tlT: I

^ FTF5f^F[H^%[TT CTq^i% 'jf^fe"^ IIÖ^II

gfn^(fFT TT 'A^ FR^ 5TT^ f^j: II Ho II

^ ^ f^?[ frrq- mm% ^^nr^T i

^R^ J^^FTT cTT^ 5r^ Fri^Cf?liFt FT^fFT n^'^ii

IT^^ FT^ffr fTT^ ^ffT^FTFT gW^^rrjFftFT^ tf^ fiTR li^i^ll

ffFTf^'T RT^RT'7[g^qfTT^rfqfFr li

§ 1 . ,1. Maiijughosha. dem Herrn der Welt, mit Wort, Leib, Geist ver-

neigend mich
I

Verkünde ich, Acvaghosha, die Demantnadel Lehrgemäfs h

2. Die J eda sei'n Mafsstab, die SmjUi JMafsstab,

und Satzimg sei, Pflicht - Gut -verbiind'ne, Mafsstab! l

Wessen Mafsstab sich nicht erweist als Mafsstab,

Wer dessen Wort machen wohl wird zum Mafsstab? II'

Mit Maiijughosha ist wohl Manjucri gemeint, der in Nepal und Ti-

bet bekanntlich besonders verehrt wird. Danach wäre das Schriftchen nicht

in Indien selbst, sondern in diesen Gränzländern entstanden?? — Zu „Wort,
Leib, Geist" s. v. 51. — Der Sinn des zweiten Verses kann wohl nur der

sein: Gut, ich stelle mich auf Euren Standpunkt, nehme AieT'cda, die Sinriti

etc. als Auktorität an: aber ich will Euch eben dadurch zeigen, dafs die An-
gaben darin so imgereimt sind, dafs sie keinen Glauben verdienen.

Ff2
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§ 2. ,Was der Herr hier zu erweisen wünscht: „die Brahmanakaste ist die

vorzüghchste aller Kasten", in Bezug darauf fragen wir: „wer ist die-

ser sogenannte Brdhmana? Ist es der Lebensgeist (welcher ihn aus-

macht)? oder die Abkunft (§ 5-8)? oder der Körper (§ 9-11)? oder

die Kenntnifs (% 12)? oder die (Beobachtung der) herkömmlichen

Bräuche (§ 13)? oder das Handeln (§ 14)? oder der Feda (§ 15)?" —
,Der Lebensgeist zunächst ist (es) nicht (was den) Brdhmana

(ausmacht). Weshalb? nach der Auktorität des Tedal denn es heifst

im Jeda: „om, die Sonne war ein Thier, Soma war ein Thier, Indra

war ein Thier." Die Götter (sind also) Thiere (gewesen), die Gott-

Thiere werden verzehrt (worden sein), somit sind auch Hundeschlächter

Götter
(
geworden )(

'
). Darum meinen wir auf die Auktorität dies feda

hin, dafs der ßra;^wa7?önicht durch das Lebendigsein (ausgemacht) wird.'

Während Caiikara, seinem nicht -polemischen, sondern didaktischen

Zwecke gemäfs, die Frage in rein allgemeiner Weise erledigt, rückt Acva-

ghosha gleich ziemlich scharf mit Absurditäten ins Feld, die er den brdhniani-

schen Auktontäten entlehnt, zunächst dem feda, sodann dem Bhärata , end-

lich dem Manu. Es kommt ihm offenbar wesentlich darauf an, die Fabeln

seiner Gegner lächerlich zu machen. Denn das Räsonnement selbst hat in

diesem Falle keine rechte Pointe. Statt einfach, wie Canhara, zu sagen: der

Lebensgeist ist keine ausschliefsliche Eigenschaft der Brdhmana, sondern ge-

hört Allen an, bringt er eine Stelle aus dem feda herbei, welche besagt, dafs

die und die Götter einst Thier gewesen seien , somit auch das gewöhnliche

Loos der Thiere, verzehrt zu werden
,

getheilt hätten : da nun - ist seine

stillschweigende Supposition — diejenigen, welche diese Gott -Thiere ver-

zehrten, natürlich erst recht Götter gewesen sein müssen, gewinnt er hier-

durch das drastische Resultat, dafs also auch die cvapdlca, Hundeschlächter,

die verachtetste Classe der Canddla, es so zur Götterwürde hätten bringen

können. Ich kann hier das Bindeglied, das tertium comparationis, für das zu

Beweisende nicht recht herausfinden. Auch die Lesart von P : „somit sind

auch Hundeschlächter Brdhmana" ist nicht recht klar: ihr Sinn wäre

wohl, dafs : sogut die Götter erst Thiere gewesen sind, sogut auch die Hunde-

(') Ganz anders Hodgson: it is written in the Vedas tliat „the sun and the raoon, Indra

and other deitics were first auimals and afterwards became gods: even the vilest of the vile

(Svapak) have become gods".
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Schlächter, welche jene Gott-Thiere verzehren, zu Brähmana werden können.

Es pafst dies nur eben auch nicht besonders zur Widerlegung der Frage, um
die es sich hier handelt, sondern gehört, nebst § 3, 4, weiter untenhin zu der

Darstellung der unsiohern Abkunft und Unbeständigkeit der Brd/imana-

Würde. — Was die Pedastelle selbst betrifft, so ist sie mir nicht zur Hand,

wohl aber eine ganz ähnliche, die sich bei Gelegenheit des Rofsopfers im

fatapatha Brdhnana XIII, 2, 7, 13-15 (s. auch Taitt.Y, 7, 26, Kdth. Ac.

V, 4) findet, wo dem zu schlachtenden Opferrosse zum Tröste beim letzten

Trünke zugesprochen wird : „Agni war einst Opferlhier: damit opferten sie:

er gewann jene Stellung, in der Agni (jetzt ist) : diese Stellung wird auch dir

gehören, du wirst sie erlangen, trinke dies Wasser hier. T^dyu war einst

Opferthier: damit — . Sürya war einst Opferthier: damit — ."' Es ergiebt sich

hieraus zugleich, dafs die Erklärung des taiika p. 26 : „pacu bezeichne an der

betreffenden T^^Ja- Stelle nicht Thier, sondern sei Redefigur, wie wenn man

sage : Dei-adalta ist ein Löwe ; die Götter seien eben vormals kenntnifslos

wie das Vieh gewesen imd erst durch Bufse und die Gnade des Bhagavant

kundig geworden"(*), ganz ungehörig ist.

§ 3. ,(Ebenso) nach der Auktorität des ßÄorato. Denn es heifst im ßÄara/a;

3. „Sieben Jäger, zehn Reh' im Wald, auf dem Berge Kdlinjala
\

Cakramha's im Caradvip\ Flamingo's am See JMdnasa I

Die wurden im Kuruxetra zu uerfakund'gen Brähmana^

Da sich somit nach der Auktorität des Bhdrata die Entstehung (von Brdh-

maneü) aus Jägern, Rehen, Flamingo's, Ca/LracaÄ-a- Gänsen ergiebt, so

meinen wir, derLebensgeist ist (es) nicht (, was den) Brdhmana (ausmacht).'

Auch hier kann ich das tertium nicht recht finden. Es gehöi't vielmehr

dies Citat besser zu der Categorie der Abkunft (Jdli). — Unter dem Bhd-

rata haben wir hier den Harivanca zu verstehen, wo sich v. 1292-3 die be-

treffenden drei Halbcloka finden, am Schlüsse der ausführlichen Erzählung

davon (von 11 88 ab). Danach ist übrigens unser Text also zu corrigiren:

sapta vyddhd Dacdrneshu mrigdh Kdlanjare{^) girau |.... te ^hhijdtah,

(') jnänena htnd pa^ubliih samänä ityukteh ddau vifeshajndnahind dsan, tatas lapasA

bhagavadärddhanena praplajndnd bahujjid dsan
|

(2) Der Name dieses heiligen Berges bedeutet wohl „die Zeit aufreibend" d. i. ewig, vgl.

aharjara. Oder hängt er mit der andern Bedeutung des Wortes: „religiöser Bettler" (s. M.

Bhdr. XII, 8959) eigentlich wohl „die Zeit todtschlagend, Müssiggänger", zusammen, etwa
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es handelt sich närahch um 7 Brüder, die der Reihe nach als 7 Jäger im

Lande der Dacdrna (1203), als 7 mjiga auf dem Kalanjara-Ber^e (1209),

als 7 cakravdka im Caradvipa (1215) etc. wiedergeboren wurden.

§ 4. ,(Ebensoj nach der Auktorität des il/ana -Gesetzbuches. Denn es

heifst darin :

4. Ob auch kennend die \ierJeda, sammt Aiiga und Upavga ganz I

Wer vom Cüdra Geschenk annimmt, der Brdhmana ein Esel wird II

5. Ein Esel zwölf Geburten lang, ein Schwein sechszig Geburten lang I

Ein Hund für siebzig Geburten. Also hat ]\Ianu ausgesagt, n

Daher nach der Auktorität des il/anw- Gesetzbuches, ist (es) der Le-

bensgeist nicht (, welcher das Wesen des) Brdhmana (ausmacht).'

Auch hier gilt das oben Bemerkte : es pafst dieses Citat nicht hier-

her, sondern zu dem weiter unten (§ 18. 19) über die Unbeständigkeit der

Brd/imaiia -Würde Folgenden, resp. mit diesem zu der Categorie: Abkunft,

in § 5 ff. — Im Manu kann ich zu den obigen starken Angaben nichts Ahn-

liches finden. Ja, Manu IV, 223 steht sogar in direktem Gegensatze, da da-

selbst für gewisse Fälle erlaubt wird , von dem Ciidra Speise (freilich nur

rohe, ungekochte, s. v. 218) anzunehmen: vgl. auch IV, 251. 253. X,

110. — Der tarika (p. 27) erklärt, man müsse die obigen Ausdrücke nicht

wörtlich nehmen : dergl. überschwengliche Drohungen oder Verheifsungen

hätten nur den Zweck abzuschrecken , resp. zu ermuntern : man pfähle nicht

gleich den Dieb eines Kürbisses, noch gewinne der Arme sofort 10 Millionen:

so hätten auch obige Seilen aus 3Ianu nur den simplen Zweck, davon abzu-

mahnen, dafs man vom Cüdra Geschenke annehme, nicht den, die Verwand-

lung in Esel etc. wirklich zu involviren: etachndrapraügrahanivartakdbhi-

prdyakam eva, na tu kharah'ddiprdpakani\ eine bec[ueme Exegese ! — Den

auffälligen Nom. Singul. ci'dna/i werden wir weiter unten (v. 19) in einem

ähnlichen Citate aus Manu wiederfinden.

§ 5. ,Auch die Abkunft ist (es) nicht (, die den) Brdhmana (aus-

macht). Weshalb? nach der Auktorität der lym//// (Tradition) I Denn

es heifst darin

:

„Versammlungsort derselben" (vgl. Böhtlingk-Roth s. v.). — Aus kähinjara in der Bedeu-

tung „religiöser Bettler" ist wohl das neupers. Kalandar herzuleiten? das seinerseits wieder

in der Form KalanJtira in die neueren indischen Dialekte Eintritt gefunden hat (vgl. Ver-

zeichnifs d. Berl. S.-H. nro. 558).
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6. Acala war 'ner Ilfinn Sohn, Kecapingala einer Eul',
i

Agastja 'ner Agastihlum {^ ), Kaucika Kucaffras' entsprang, n

7. Kapila einer braunen Kuh(''), Gautama aus Cc/Yögebüschf^), i

Dronäcärya aus einem Krug; Tittiri eines Rebhuhns Sohn, n

8. Ein Sandhügel C*) den Rani gebar, ein Reh Rishyacringaviuni
\

Ein Fischermädchen den Tjäsa, ein Cüdraweih den Kauriha
\\

9. 'Ne Candälmn J icmmitra, und Urvaci i\en T asishiha. I

Ihr'MutternichtßraÄ?/ja//inn war(^), sie gelten doch ahBrdhmava II

Daher nach der Auktorität der Tradition ist (es) die Abkunft nicht (,

die den) Brähmana (ausmacht).'

Der Verfasser des jauka (p. 21) sucht hier zunächst einige Irrthümer

und Widersprüche nachzuweisen : „Kapila sei dem Purdna nach Sohn der

Devaküti, Agastja nach dem Koca (Amara) aus einem Kruge entstanden,

Vicväniitra dem Purdna nach der Sohn des Gddhirüja : von Kaucika werde

hier zweierlei ausgesagt, dafs er aus Kuca- Gras entstanden, dann wieder,

dafs er Sohn einer ^üdraivan sei: Kaucika sei aber m\\. T icvamitj'a identisch:

Renulcä sei die Gemahlin des Jamadagni, und also kein Wunder, dafs Rdma
ihr Sohn sei : Satyavaii die Mutter des Vydsa heifse nur deshalb ein Fischer-

mädchen, weil sie von dem Fischerkönig erzogen worden sei, in der That

aber sei sie aus dem Saamen des Jdsurdja(J') von einem Fischweibchen ge-

boren (daher auch matsyagandhä genannt)": er erklärt darauf, dafs an allen

den Genannten wie Tydsa, TdsishiJia, Drona u. s. w. ihres gewaltigen Glan-

zes wegen {tejoi'iceshena) kein Makel hafte, dafs man übrigens (s. oben p. 216)

das Geschlecht der Rishi so wenig wie den Ursprung der Flüsse zu unter-

suchen habe: und schliefst damit, dafs es unter gegebenen Umständen auch

jetzt noch Leute gebe, deren Saamen (viryam) sogar in leblosen Gegenstän-

den, wie Gras, Krug u. dgl. nicht unfruchtbar (amogha) bleibe, dafs es aber

im Übrigen für die jetzige herabgekommene Welt bei dem Satze bleibe, dafs

nur der Sohn hrdhiianischer Ehegatten Bj'dhmana sei : denn von den früher

üblichen zwölf Arten von Söhnen {xeiraja, apaviddha u. s. w., s. Manu IX,

159 ff.) seien jetzt nur noch zwei, der aurasa (leibliche) und der kritrima

(') aeschynomene grandiflora. ('•') „From a monkey" Hodgson.

('') „From a creeper, that entwined a Saul tree" Hodgson. — ^äla, shorea robusta.

(*) So ist renukd im Sinne des Verfassers zu fassen.— „ParswaTJama from dust" Hodgson.

(') s. § 19 V. 28. (*) s. Lassen Ind. Alt. I, 606. 628.
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(adoptirte) erlaubt". — Acala und KecapiiigaJa sind für uns unbekannte

Gröfsen : es müfste denn mit Acala der Jaina-YieiW^e gemeint sein {Hemac.

698) , was wenig glaublich. Die Tradition über Kapila ist sonst nicht vor-

liegend (auch von Hall in der Vorrede zum Sunkhyapravacanahhashya

p. 15-19 nicht erwähnt): ebenso die Angaben über Gautama, Agastja, Til-

tiri, wie über den zweiten Kaucika und Vicvämitra. Zu letztrem jedoch,

wie zu fiis/iracnnga, Tyäsa imd J asishlha s. unten v. 22-25. Bei Agastja,

Kapila, Drona , Tittiri imd dem ersten Kaucika liegt ein etymologisches

Spiel zu Grunde.

§ 6. ,Du meinst vielleicht: „die Mutter mag eine Brdlimarnnn sein (oder

nicht), aber ihr Vater ist ein BrdAjnana." Wenn es so wäre, dann wür-

den auch die von einer Sklavinn Geborenen, durch einen Brdhmana Ge-

zeugten Brdhmaua sein. Und das ist dem Herrn doch nicht nachWunsche.'

Der Veri'asser des janka erwiedert auf diese, seiner Theorie von dem

amoghai'ij-yam wenig zusagende, Bemerkung nicht direkt, sondern erst bei

§ 10, wo sie wiederkehrt.

§ 7. , Ferner, wenn (nur) der Sohn eines Brdhmana Brdhmaua ist, dann

sollte man ei'warten, dafs gar keine Brdhmaija mehr da seien, da bei den

jetzigen Brdhmana über den Vater (oft) Unsicherheit herrscht, insofern

es Beispiele giebt, dafs ü/Y/Äwaz/afi-auen (mit allerlei Männern) vom Ge-

schlechtsältesten (gotrahrähmana) bis zum Cüdra hinab sich einlassen.'

Der Verfasser des iaiika giebt den Vorwurf zunächst zurück (p. 19):

„da der Herr Alles so gut weifs, so wird wohl über seinen eignen Vater Un-

sicherheit sein, nicht über Andere. Wer so frivol Alles bezweifelt, wie du,

dem mufs es schliefslich übel gehen (' ). Wenn wir auch nicht leugnen wollen,

dafs sich hie und da ereignet, was du sagst, so ist doch eben so sicher, dafs, wo

dgl. zu Tage kömmt, Ausstofsung dai-auf folgt : imd ein solcher Knabe, wenn

er auch vom Geschlechtsältesten empfangen wäre, heifst immer nur hunda

(Bastard), nicht brdhmana." Den Einwurf: „wie aber, bevor (oder wenn es

nicht) zu Tage kömmt?" beseitigt er damit, dafs ein Fehler, den man nicht

wisse. Einen auch nichts angehe : „so wenig wie der Herr, obwohl er weifs,

dafs in seinen Unterleibe Roth sitzt, darob den Körper aufgiebt oder für

(') Citat: ajntif cd 'graddadhänag ca samgayälmd vinagyati I der Unkund'ge und Un-

glänb'ge und der Zweifler zu Grunde gebt I nä 'yam lohn 'sli na paro na sukham samga-

yälrnana iti II nicht diese Welt ist, nicht jene, keine Freude dem Zweifelnden. II
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unrein hält : wenn der Koth aber heraus kömmt, dann hältst du ihn für un-

erträglich imd stöfsest ihn fort".

§ 8. ,Dai'um kann (es) die Abkunft nicht (sein, die den) Brdhmaua

(ausmacht). So auch nach der Auktorität des 71/ana- Gesetzbuches :

denn es heifst darin :

10. Durch Fleisch-, Lack- oder Salz (-Verkauf) der Brdhmana so-

gleich verliert I

seine Würd', und nach drei Tagen wird Cädra er durch Milch-

verkauf II

11. Sogar die durch die Luftgeh'nden( ^)T ijjra fallen durchFleischgenufs: I

der Vipra Würdefall sehend, darum vermeide man das Fleisch. II

Darum nach der Auktorität des il/awu - Gesetzbuches kann (es) die Ab-

kunft nicht (sein, die den) Brdhmana (ausmacht) : denn wenn dies wäre,

dann könnte er nicht beim Fall (seiner Würde) zum Cüdra werden.

Oder wird jemals ein noch so schlechtes Pferd zum Schwein? Darum
kann (es) die Abkunft nicht (sein, die den) Brdhmana (ausmacht).'

Der Verfasser des lanha behilft sich hier (p. 25) mit derselben Er-

klärung, wie bei §2: idam vacanant viharmahrdhmananindakam ci-a, na tu

ci/draii'aprdpakam. Wie man von einem schlechten Pferde wohl sage, es sei

ein Esel geworden , während es doch in Wahrheit kein Esel sei, so sei auch

hier nur Ciidra-AhnVichlidl gemeint (dharmahrashlatvdl ciidrasdmjam eia,

na tu ciuh-alvam) : sonst könnte ja auch keine Restitutio in integrum durch

Sühne und dgl. stattfinden. — Der erste Vers findet sich in der That bei

Manu X, 92 (mit den Varianten (tryahena cüdrlbhai'ati brdhmanah xiravi-

Tcraydt): der zweite Vers aber ist nicht darin enthalten, und steht sogar in

Gegensatz zu den ausführlichen (allerdings selbst sehr schwankenden) Bestim-

mungen über verbotenen und erlaubten Fleischgenufs ibid. V, 7 ff. 26-56.

§ 9. ,Auch der Körper ist (es) nicht (, der den) Brdhmana (ausmacht).

Warum? Wenn dem so wäre, so würde auch das Feuer sogar sich des

Bj-dhmana -M.OY(\es schuldig machen, luid ebenso die Verwandten,

welche den Körper verbrennen '.

Der lanha weist dies dadurch zurück (p. 18), dafs der Todte keinen

Schmerz durch die Flammen fühle. Das Verbrennen geschehe, um den Leib

(') Vermöge ihrer Biifsekraft; vgl. über diese riddld {iddhi) Dhammapadain y. 175.

Philos.-histor. Kl. 1859. Gg
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vor Fäulnifs, Gestank, Würmern etc. zu bewahren. Übrigens sei nicht etwa

zu sagen, dafs mit dem Schwinden des Lebensgeistes die Brd/mianaschait

aufhöre, weil, wenn auch ein Theil fehle, das Ganze doch ein Ganzes bleibe

(ob es auch blind, lahm, taub sei): auch der todte Leichnam eines Brdh-

mana bleibe immer noch ein todter BrdhmanaXeih.

§ 10. ,Auch würden die durch den Saamen(') aus dem Leibe eines

Bruhmana entstehenden Xatrija, Taicra und Cüdra dann Brdhmaim

sein. Und dies ist doch nicht (deine) Ansicht.'

,Though his niother weie a Xalriya er Taicja Hodgsou. — Der

iajika entgegnet, im Kreise sich drehend (p. 19): „da nur der Sohn brah-

uianischer Eltern Brähmana ist, so können Diese nicht Brähmana sein.

Daher sind die unter dem Namen vidurds bekannten {vidurd iti lohe prasid-

dhdh) von Brdhmanen erzeugten Sklavinnensöhne ausgeschlossen." — S.

übrigens § 6.

§ 11. Endlich würde auch in Folge des Zu-Grundegehens des Brdh-

/nana-Körpers die Frucht der durch denselben hervorgebrachten Dinge

wie Opfern, Opferhülfe, Lernen, Lehren, Geben , Empfangen u. s. w. ver-

lorengehen. Und diesist doch (auch) nicht (deine) Ansicht. Dahermeinen

wir, auch der Körper ist (es) nicht (, der den) Brähmana (ausmacht).'

Der tanha erwiedert (p. 18): „Dies ist deine Ansicht, dem entspre-

chend, wie es heifst:

bhasmibhutasya dehasya punar dgamanain hutah I

tasjndt sari'aprayatnena rinam Icritvä ghritarn pihet II

Des zu Asche gewordnen Leibs Wiederkehr woher sollte sein? I

Darum aus allen Kräften man, Schulden machend, Ghee(^) trinken mög'. ll

Wir aber meinen, dafs die Frucht dafür in einer andern Welt genossen wird,

wie Bhagavanl gesagt hat:

Iraividjd mdm somapdh putapdpd yajnair ishh'd svargatim prdrthayante I

te puiijam dsddya surcTidralolcam acnanti dii'jdn diii dei'abhogdn II

Der drei Tcda kundige -S'omatrinker

,

sündenrein mir opfernd, den Himm'l erstreben : I

Erreichend die heilige Welt Surendra's,

geniefsen sie himmlische Götterfreuden II

"

(') Eig. „Niedergufs ". (-) Entsprechend hier unserm „Wein".

(
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Diese etwas perfide Erwiederung schiebt dem Aa-aghosha etwas zu , was

nicht in seinen Worten begründet ist, da diese nur auf die Voraussetzung

passen, welche dadurch ad absurdum geführt werden soll. „Is then the virtue

of all these destroyed by the destruction of the body of a Brahman? Surely

not, according to your own principles, and if not, then Brahmanhood can

not consist in body" Hodgson.

§ 12. ,Auch die Kenntnifs ist (es) nicht (, die den) Brühmana (aus-

macht). Weshalb? weil die Kenntnifs vielfach vertheilt ist. Es raüfsten

dann alle kenntnifsreichen Cudra Brdhmana sein! und es giebt doch

hie und da auch Cüdra, welche in allen Lehrbüchern wohl erfahren sind,

im Teda, in der Grammatik, der JMimdusä-, SänJc/iya-, Taiceshiha-

Lehre, in Astrologie (lagnajmkä) u. s. w. Und dieselben sollen doch

nicht als Brdhmana gelten. Daher meinen wir, auch die Kenntnifs ist

(es) nicht (, die den) Briihmana (ausmacht).'

Der Verfasser des ianlat erwiedert zunächst (p. 30) : „Der T'eda trage

nur dann Früchte, wenn er von einem dazu Berechtigten ordnungsgemäfs

studirt werde : berechtigt sei aber nur der, welcher die Firmelung empfan-

gen habe, und die richtige Ordnung sei, dafs man, unter Beobachtung der ge-

hörigen Ceremonieen beginnend, unter der Aufsicht und mit der Erlaubnifs

eines Lehrers den Keda studire. Dem Cüdra dagegen solle man, auch wenn

er den Teda nur höre , das Ohr mit (heifsem) Harz und Blei füllen , so sei

die Vorschrift. Übrigens würden die Teda in einem Solchem auch ganz

kraftlos (nm-irja) sein, wie es heifse :

darbhdh pindeshu nirmulyd{^) viprdh pretdnnabhojane I

veddh cudreshu nirmdlyä nirmdljac citipdi-akah II

Halme auf Opferbrot sind rein, beim Leichenschmaus die BrdJimana I

Die Feda rein im Ciidra sind, rein ist das Scheiterhaufenfeu'r II

Dann aber fällt ihm denn doch ein, dafs er für die Leser der Tajrasüci, also

Ciidra u. dgl. schreibe , welche die Auktorität des Teda nicht anerkennen,

läfst daher diesen aus dem Spiele, und leugnet dafür lieber direkt auf das

Entschiedenste , dafs man durch Lehrbücher u. dgl. Vollendung der Kennt-

(') nirmälya, schmutzlos rein, bedeutet hier: keinen Schaden zufügend, resp. leidend,

rein bleibend. Doch liegt in dem Wort zugleich auch ein Wortspiel von mälya Schmutz

mit Tnälya Kranz: „kranzlos" so viel als „schmucklos": und in diesem Sinne (^ nirvlrja)

versteht es offenbar der Verfasser des tanka.

Gg2
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nifs erlangen könne ; man könne wohl eine gewisse Fertigkeit im Disputiren

und Rechtsstreit über ganz gewöhnliche Dinge dadurch erlangen, aber nicht

ohne die auf Gott {Bhagm-ajit) bezügliche Einsicht in den höchsten Dingen

irgend welche besondere , hervorragende Kenntnil's gewinnen , wofür er ver-

schiedene hochtrabende Verse beibringt , und darauf den Acvaghosha mit

etlichen Schimpfreden (pomara dumm, ddinbhiha heuchlerischj und einigen

verfänglichen Citaten entläfst : die letztern lauten

:

api vetti shaj axaräni ced upadeshfwn citihanihain ichati I

vasandcanamdti'am asti ccd dhanadud apy aüricyate hhalah II

sarve brahma vadishjanti sanipräpte tu halau juge I

tannishihd iid 'sti JMaitreja cicnodarapardyaudh II

samsdrm'isliayäsalüam brahinajno-smili-vddmain I

harmabrahmobhajabhrashlain tarn tjajed antyajam jathd II

Wenn er auch nur sechs Worte weifs, will er Cwa belehren doch: l

Wenn er auch Kleid und Brod nur hat, reich'r als Dhanad\ ' ) dünkt sich

der Thor. II

Alle werden im Mund hrahman haben, wenn 's Kali-yuga naht, I

Ohne Glauben, o TSIaitrcyal Der Wollust fröhnen sie , dem Bauch. II

Der den weltlichen Freuden fröhnt, und doch sich SröÄ7»akundig nennt I

Der Tugend wie des brahman baar, den meid' man, wie den Auswüi'fling. H

§ 13. ,Auch die (Beobachtung herkömmlicher) Bräuche ist (es) nicht

(, die den) Brdhmana (ausmacht). Wäre dies der Fall, dann müfsten

alle die Cüdra, welche sämmtlich bei ihnen herkömmliche Bräuche be-

folgen, Bi-dhmana sein. Ja es giebt darunter sogar welche, wie die

Schauspieler, Fechter, Fischer, Buffo's, die überaus schwierige man-

nichfache Blanche zu befolgen haben. Und doch sind sie nicht Brdh-

mana. Darum kann (es) die (Beobachtung herkömmlicher) Bräuche

nicht sein (, die den) Brdhmana (ausmacht).'

Der iaiika bemerkt hierzu (p. 34) : „der dcdra (herkömmliche Brauch)

gelte für Alle je nach Ort, Zeit, Befähigung und Berechtigung: ein Cüdra

aber, der seine Observanzen gut befolge , werde damit nur ein guter Cüdra,

gewinne nicht etwa dadurch Aufnahme in eine andere Kaste. Oder würde

etwa je ein noch so tüchtiger (iidi'artitä) Esel zu einem Rosse?", womit er

das bei § 8 gemachte Compliment zurückgiebt.

(') dhanada, der Gott des Kelchthums.
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§ 14. ,Aucli das Handeln ist (es) nicht (, was den) Br-iiJiinaua (aus-

macht). Weshalb ? denn es giebt Xairiya, Taicja und Ciidra, welche

die mannichfachsten Handlungen, wie Opfern, Opf'eihülfe , Lernen,

Lehren, Geben, Empfangen, Anhänglichkeit u. s. w. ausüben, und diese

gelten Euch doch nicht als Brdhmana. Darum kann (es) auch das Han-

deln nicht sein f, was den) BraJnnana (ausmacht).'

Der lanka antwortet (p. 35) mit einer Auseinandersetzung der Flüch-

ten der einzelnen Kasten nach Bhagavadgitä XVIH, 41-45. 47, (indem er

den zweiten Theil des letztern Verses (47) also liest: svadharme nidhanani

creyali paradharmo hhajuvahah I), und schliefst daran die Mahnung, der

Ci'tdra möge sich fern hallen von den angegebenen sec/is Handlungen

(Opfern — Empfangen) welche ihm nur hhaym'aha, schreckenbringend sein,

nicht ihn in eine höhere Kaste versetzen würden. — Er macht sich darauf

selbst den Einwurf, wie es denn komme, dafs die Brdhmana , obwohl die

höchste der Kasten, sich doch zur sci'd, zum Dienst in Fürstensold, hergäben,

und erklärt dies mit der Ungunst der Zeiten : es gebe keine Xatrija mehr,

welche die Brähmana schützten, wie früher: überall herrschten Ciidra-

ähnliche Mlccha (
'
) : da bleibe denn den Brdhmana, um ihren Lebensunter-

halt zu gewinnen, nichts weiter übrig, als in deren Dienste zu treten (^):

vriddhau ca mätdpitarau hhdryd sddhvi sutali cicuh I

apy ahdryacatam hrilvd hharlavyd Manur ahrai'it II

„Vater und Mutter, wenn betagt, gutes Weib und unmünd'gen Sohn i

Zu nähren, hundert Ubelthat man thu', so hat Manu gesagt ll"

§ 15. ,Auch durch den Veda wird nicht (das Wesen des) Brdhmana

(ausgemacht). Weshalb? „Es war ein Bdxasa mit Namen Rdvana, der

hatte die vier Teda studirt, den Bigveda, Yajuri'eda, Sdmaieda, Athar-

vaveda." So heifst es. Es findet also sogar bei den Rdjcasa von Haus

zu Haus ?ef7a- Bekanntschaft statt, und doch werden diese nicht Brdh-

mana sein sollen I Daher meinen wir: auch durch den Teda wird nicht

(das Wesen des) Brdhmana (ausgemacht).'

Der Verfasser des lanka erwiedert (p. 57) mit einfacher Assertion:

nach Aera. ^^vuche „vedamulam idam hrdhmyam" seien bei allen Handlun-

(
'
) Die Engländer

!

(-') Damit beschwichtigt der Pandit Wilkinson's sein eignes Gewissen.
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gen des Brahmcnja /^'Ja - Sprücbe nothwendig, und der Brdhmaria bestehe

nur durch den T cda. Übrigens sei RcUana in der That Brähmaiia gewesen,

und zwar sogar ein ähitdgni, der heiliges Feuer unterhält: zum Beweise führt

er einige Stellen aus dem Adhyälina-Rdmdyaiia an!

<S 16. ,Nim, worin besteht denn aber die Bi-dhiuanawivAel Ich sage dir:

12. Nicht durch Lehrkund' die i?roÄ7rta??schaft, durch Observanz nicht,

noch Abkunft l

Nicht durch Geschlecht, nicht durch T eda, und nicht durch Han-

deln sie besteht li

Denn die wie der Jasmin und der Mond (fleckenlos-) reine (') Brdh-

mana-^xivAe besteht nur in dem Fernhalten jeglicher bösen That : denn

es heifst(^): „auch durch die Beobachtung der Gelübde, Kasteiung,

Niederhaltung (der Begier), Fasten, Mildthätigkeit, Bezähmung, Be-

sänftigung, Zusammenraffung (des Zoi-ns, entsteht sie)." So heifst es im

Veda:

13. Wer nichts sein nennt, ohn' Dünkel ist, ohne Hang, ohne Leidenschaft I

Wer frei ist von Begier und Hafs, den nennen Götter Brdhmana li

So heifst es auch im Sa7'vacdstra(^):

14. Wahrheit Brahman ist, Bufs Brahman, Brahman ist Sinnebän-

digung I

Brahman ist Lieb' zum Wesenall, dies ist Merkmal des Brdhmana II

15. Wo Wahrheit fehlet, Bufse fehlt, und fehlt der Sinne Bändigting l

Wo Liebe fehlt zum Wesenall, des Caiiddla dies Merkmal ist. II

16. Mit Göttinn nicht, noch Menschenweib, noch auch mit Thier-

gestalteten('*) I

Beiwohnung übt wer, diese sind Jipra, diese sind Brdhmana II

So hat auch Cuhra{^) gesagt:

17. Nicht die Abkunft wird angesehn, die Tugenden nur machen

schön (^) I

(') ^g^-Käthaka XI, 5: „die Opferbutter ist von einer welfsen Kuh ((vetd), die ein weifses

Kalb hat, zu nehmen, und wcilse {(;uhla) Reiskörner — denn so ist das brahmavarcasamr

(2) wo wohl? (') ? »'t is written in all the Sastras" Hodgson.

C") Diesen Halbvers finden wir unten wieder § 25 v. 36.

(') d. i. Ufanas: ob in dem betreffenden dharmofästi-a?

(^) Dieser Ilalbvers kehrt wieder § 25 v. 44 a.
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Selbst den Candula, wenn er fromm, nennen die Götter Bräh-

maita (
^
) . II

Darum (meine ich,) nicht die Abkunft, nicht der Lebensgeist, nicht der

Körper, nicht die Kenntnifs, nicht die (Beobachtung der herkömmli-

chen) Bräuche, nicht das Handeln, nicht der Jeda ist (es, was den)

Brdinnana (ausmacht).'

Auf diese ganze schöne Stelle hat der ianka — imd er schliefst auch

gleich die unten folgenden Verse des Taicampdyana an — begreiflicher

Weise nichts zu erwiedern (p. 38) als (vgl. p. 208) : „das sei Alles nur Lob

eines guten Brdhmana, nicht aber Definition des Wesens eines Brdhniana:

sugunasidvaJcajn , na tu brdhmanatvalaxanapratipädaliam ,'^ und zwar giebt

er als Grund dafür an : vjabliicdradarcandt, weil es Beispiele von unsittlichen

Brähmaiien gebe, die dennoch ihrer Brd/i?nanaschah nicht verlustig gin-

gen (^). — W^as den Spruch: „selbst den Caiicldla Avenn er fromm — " be-

träfe, so habe er kraft des api, selbst, nur den Zweck, die Hoheit der er-

wähnten Tugenden darzustellen , nicht aber dem Canddla zur Urdhmana-

schaft zu verhelfen: ebenso wie der Spruch

„api vä mdtaraip gachen na tu GangdpratigraJiam,

eher wohn' er der Mutter bei, eh' er die Gangä nehm' geschenkt"

nur bezwecke, die Annahme der Gangd als Geschenk zu tadeln, nicht aber

zur Beiwohnung der Mutter aufzufordern. Oder man könne canddla auch

als Adjektiv im Sinne von „sehr zornig" fassen , und dabei an zornige Bräh-

mana, wie Bhrigu, Dunn/sas, Jamadagni denken.— Wenn in dem Spruche:

„Mit Göttinn nicht — " die völlige Aufgabe der geschlechtlichen Vereinigung

gefordert werde, so sei dies widersinnig, insofern das Brähmana- Geschlecht

dann aussterben müfste : es könne sich dergleichen nur auf andere Frauen,

als das gesetzlich angetraute Weib beziehen: diesem aber beizuwohnen sei

ganz erlaubt, wofür er sich dann noch auf ein Wort des Bhagavant beruft:

dharmdviruddho hliüteshu hämo 'smi Bhdratarshabha I — Nach einigen

Zwischenfällen giebt er dann seine eigne Definition von Brähmana, als des-

jenigen nämlich, der zu den mehrfach genannten sechs Handlungen : Opfern

etc. (p. 217. 234. 237. Mami X, 75) berechtigt sei: die Frage, wie diese Be-

(') Der erste päda dieser ardkarca kehrt wieder § 25 v. 39, und der zweite ibid. v. 44c.

('^) sie wird nur befleckt dadurch, wie bei Rävana, kann aber durch nachfolgende Bufse

wieder goldglänzend werden, wie dies bei f^älmiki (s. oben p. 216) geschah (p. 42).
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rechtigung zu erkennen, beantwortet er durch den Hinweis auf die öffent-

liche Meinung (.' lokaprasidd/ii) : wenn diese sich hie und da auch einmal

täusche, wie bei dem I arana (Moslim) Abdul Kddara (

'

), der für einen gd?ia-

patja hrähmana galt, so schade das doch nichts : der Curs schlechter Münzen

regulire sich durch die Kundigen mit der Zeit von selbst (^). Für die sechs

Handlungen verweist er dann auf seinen brihatianlxa, und schliefst mit eini-

gen weitern Bemerkungen über Verschiedenheiten innerhalb der Brd/imana-

Kaste, auf die ich am Schlüsse zurückkommen will, um hier nicht zu lange

zu unterbrechen.

§ 17. ,Du sagst nun wohl weiter: „den Cildra hier ist die Bettel-

wanderschaft nicht angeordnet (^), nur der Gehorsam gegen die Bräh-

vfiana wird als ihre Pflicht verordnet : weil sie zuletzt unter den vier

Kasten genannt werden, sind sie die niedrigsten." Wenn dem so wäre,

dann würde auch Indra niedrig sein, weil in dem sütra des Pdnini „bei

den Wörtern cvan, juvan, maghai^an (tritt, in den obliquen Fällen)

ausgenommen vor einem Taddhita-Ai&x (Verwandlung des Halbvokals

ein)" das Wort magharaii d. i. indra, hinter rroTi d, i. Himd und ')7/-

van Jüngling steht : es müfste also Indra niedriger sein als der Hund

und der Mensch. Und das wirst du doch nicht annehmen wollen. Es

ist eben rein ein Fehler im Ausdruck. Ebenso pflegt man auch zu sagen

wnä-maheci'arau, daritoshlhani, imd doch sind die Zähne nicht früher

entstanden (als die Lippen), noch Umä (früher als Mahecvam) , Es ist

also einzig und allein eine Lautverbindung (ohne Nebenbedeutung),

wenn es heifst: hrahma-xatra-vU-cüdräh. Darum ist deine Folgerung

„nur der Gehorsam gegen die Hrähmana ist ihre Pflicht" unrichtig.'

Der Verfasser des lanha erwiedert : „ die Niedrigkeit der Cüdra er-

gebe sich aus der cruti dadurch, dafs sie aus denFüfsen (des Schöpfers) her-

(') Ich kenne zwei Abd el Kader in Indien, den einen etwa ums Jahr 1470 in der Jai-

naräjatarangini I, 364 khujyab dolkädarakhyasya gishjah sarvagunämbudheh I b/iiibhujaf

(des Jainnlldbhadlna) cittam anajad rc'igatälädibhir niudam II den andern unter dem grofsen

yiÄriar als Übersetzer verschiedener Werke aus dem „Hindi" (d. i. wohl Sanskrit) bei ElliotHi-

storians oflndia 1,260. Ist etwa Letzlerer der hier Gemeinte? oder sollte es ein Dritter sein?

(2) In der That eine höchst eigenthümliche Sicherheit! die bei steigendem Verkehr denn

doch mit der Zeit jedenfalls bald ihre Früchte tragen müfste, und hoffentlich auch tragen wird!

(') Soll wohl heifsen: „ist ihnen verboten:" so Hodgson.
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vorgegangen genannt werden: das sei der Hauptgrund. Andere, wie dafs sie

unter den Kasten zuletzt genannt würden , seien erst sekundär hinzutretend.

Auf die Reihenfolge von Wörtern sei nur d a Gewicht zu legen , wo sie zu

dem Sinne passe, nicht aber in Stellen, wie die bei Pdiiini. — Den etwaigen

Einwurf, dafs auch die Gaiigä aus dem Fufse des Bhagcnant hervorgehe,

woher sie ja Bhagai-atpadi heifse, daher auch, ebenso wie der Cudra, niedrig

sein müfste , beseitigt er damit , dafs Beide , obwohl aus demselben Gliede

hervorgegangen, doch anerkannt in ihrer Würde von einander so verschieden

seien wie Nachkommenschaft (d. i. Saamen) und Urin, bei denen dasselbe

stattfinde: ekdiigotpannatve 'pi saintatjuccärayor h-a Gaiigä- cüdrayor apy

upädejaheyalvena viukhjanicaliasya prasiddhati'ut I — Wenn im Übrigen

nach einer Stelle im Bhdgai'ata: strl-cüdra- di-ijabajulhündm trajina cruti-

gocard „Frauen, Cüdra, und unordentlichen ddja darf der feda nicht zu

Ohren kommen," die Cüdra nicht zum Veda berechtigt seien, so seien sie

demnach auch nicht zur Bettelwanderschaft, die ja die Absolvirung des Veda

voraussetzt, berechtigt. Und da sich Aoc\i An-aghosha im Eingangsverse „die

Veda sei'n Mafsstab — " auf den Boden des Jcda etc. gestellt habe, wie könne

er also irgend welcheAnsprüche auf jene machen? und wie gegenüber den aus-

drücklichen Woi'ten des D/iagai^ajit (B/iag.giidX.\lll,-i4) es inAbrede stellen,

dafs die Cüdra zum Gehorsam gegen die Brdhmana verpflichtet seien?

§ 18. , Übrigens ist diese Brdhmanaschaii eine ganz unbestimmte. Denn
es heifst im _1/ön«- Gesetzbuch :

18. Wer da trank Milch 'nes Cf/Jraweibs ('), von ihrem Hauch be-

troffen ward I

oder von ihr geboren ist, für den es keine Sühne giebt II

19. Wer von der Hand 'nes Cüdraweihs 'nen Monat ifst ohn' Unterlafs I

der wird lebend zum Cüdra schon, und geboren als Hund, wenntodt II

20. Wer umgeben von Cüdra{va.\m, wessen Hausfrau ein Cüdrav^eih I

Aev Bj-dhmana, verlassen vom Geschlechtsgolt (-'), eingeht in die

Höll'(3) II

Darum auf die Auktorität dieses Ausspruches hin ist diese Brdhmana-

schaft eine unbestimmte.'

(') vTishali offenbar hier in diesem Sinne zu fassen.

(^) „rejected bygods and ancestors" Hodgson. Dafiir läfst sich Manu III, 18 an-

führen. (') rauracam.

Philos. - histor. Ä/. 1 859

.
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Statt in der Widerlegung der Gründe , welche die Brdhinana für die

Niedrigkeit der Cüdra geltend machen , foi'tzuiahi'en , was erst in § 20 ge-

schieht, ^vt\ii Aci^agJiosha hier (und in § 19) noch einmal auf die Abkunft

zurück : was er hier sagt , steht ganz im Anschlufs an das bereits in §§ 8

und 5 (vgl. §§ 3 und 4) Bemerkte, und ist lediglich eine Wiederholung.

Diese Inkoncinnilät der Darstellung ist etwas auffällig. Sollten die Abschnitte

18. 19 etwa ein späterer Nachtrag sein? Befremdlich freilich dann, dafs sie

nicht am richtigen Orte eingeschoben sind. — Der Verfasser des iauka geht

nicht direkt auf eine Widerlegung ein, erwähnt nur gelegentlich, wo er den

letzten Vers (v. 20), ihm völlig beistimmend, citirt (p. 29), dafs der von sei-

ner Würde Gefallene (patita) nicht xneh.vBrahm.ana sei. Ein zweites Mal, wo

er denselben citirt (p. 46), giebt er die Gründe an, weshalb er in der Jetzt-

zeit nicht mehr beachtet werde. Auch den zweiten Vers (v. 19) erwähnt er

(p. 23) , und zwar ausdrücklich als Manuvacanam , zum Erweise nämlich,

dafs unter bestimmten Umständen auch sonst- allgemeine Regeln ihre Gültig-

keit verlieren, wie dies Bezugs dieses Verses beim Tempel des Jaganndtha

in Purushottamaxetra der Fall sei, wo nach der ausdrücklichen Erlaubnifs

des Bhagavant die von CüdrahauA berührte (bereitete) heilige Speise {pra-

sädännä) gegessen werden darf(
'
). — Beide Verse finden sich im Manu

nicht vor, doch entspricht III, 18 so ziemlich dem letzten derselben. Der

Ausdruck erdnah für cm, den wir schon oben v. 5 in einem ähnlichen Ci-

tate getroffen haben , macht den Eindruck vulgärer Bildung. Der ei'ste Vers

(v. 18) ist aus Manu III, 19 entlehnt, wo na vidhiyate gelesen wird, und

Kulluka unter phena nicht die Milch, sondern den adhararasa „Honigseim

der Lippen" versteht, was in der That wohl den Vorzug verdient: den „An-

hauch" bezieht er auf das Ruhen auf einem Lager. Die Angaben übrigens

bei Manu von III, 1 3 ab (wo die Cüdraivaw ausdrücklich erlaubt wird) ge-

währen ein anschauliches Bild von den Widersprüchen , an denen die vor-

liegende Recension desselben leidet.

§ 19. ,Es ist ja ferner schon sogar (mancher) Cüdra zum Brähinana ge-

worden. Welcher Grund dafür da ist? Nun, es heifst ja im Manu-

Gesetzbuch

:

(
'
) Nach Cunniiigliam's Untersuchungen ist das Tempelfest des Jaganndtha eigentlich ein

altes i?u(/rf/mtempelfest, wobei sich noch diese Sitte bewahrt hat.
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21. Im Schoofs des Reibholzes erzeugt Kalha Namens der grofse Weis' I

durch Bufse ward zum Brdhmana, darum die Abkunft ist kein Grund II

22. Im Schoofs 'ner Fischerinn erzeugt Jjäsa Namens der grofse Weis' I

durch Bufse — II (
'

)

23. Im Schoofs der XJrvaci erzeugt J'asishiha auch der grofse Weis' I

durch Bufse — II

24. Im Schoofse der Rehkuh erzeugt Rishjacringa der grofse Weis' i

durch Bufse — II

25. Im Schoofs der Canddlinn erzeugt T^icimmitj-a der grofse Weis' I

durch Bufse — II

26. Im Schoofs der tdmdüli{") erzeugt der grofse Weise Ndrada I

durch Bufse — li

27. Wer sich bändiget wird Yaü, wer fimf(^) Feu'r pflegt, gezähm-

ten Sinns I

durch Bufse wird er Tdpasa, durch bi-a/ima-Wandel Brdhmana II

28. Nichte^) waren sie Brdhnia7i'mn - Söhn und gelten doch als

Brdhinaiia I

ß/'Cf/27?j«7? ist Tugend und Reinheit, darum die Abkunft ist kein Grund II

29. Tugend ist die Hauptsache, nicht Geschlechtsi-ang.

Was soll Adel, wenn ohne Tugendwandel? I

Viele Männer, niedrem Geschlecht entsprossen (^),

Zum Himmel ging'n, Tugendbegabt, die Weisen. II

Wer nun sind denn JeneC"): Kalha, Vydsa, Tdsishiha, Rishjacringa,

(') Bei Hodgson steht zwischen 23 und 24 „and Vyilsa Muni born Ly a female of the fisher-

mans caste." Unten aber (nach v. 29) steht Fjdsa gleich nach KatIta. Ebenso in P.

(2) ? „born of a female spirit seller" Hodgson: aber tämdüll oder tämdiU! (wie P. hat)

sind mir nicht bekannt: ob etwa tämbüli, Areka-Nufs? Oder sollten die Wörter tämduli,

lämdült etwa auf landula „ausgedroschne Reiskörner" zurückgehen, und wirklich die von
Hodgson gegebene Bedeutung haben können?

(5) pancago ist nichts: ob etwa pancdgnir (s. Wilson) zu Jesen? bei Hodgson fehlt der

zweite päda ganz.

(*) Der erste ardharca dieses Verses fehlt bei Hodgson: s. § 5 v. 9.

(*) Dieser zweite ardharca folgt bei Hodgson erst nach „— allgemein als Brdhmana."

(^) Im Sinne von: „Sind denn nicht also jene Brahmarishi: Katha \i. s. w. aus nie-

derem Geschlecht geboren? und gelten doch als Brdhmana."

Hh2
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J^in'ämitra u. s.w.? (es sind) Brahma -rishi, geboren aus niederem Ge-

schlecht und gelten doch allgemein als Brahmana. Darum auf die Auk-

torität dieses Ausspruches hin sage ich : „übrigens ist diese Brühmava-

schaft eine ganz unbestimmte ; auch wer einem ^^wt?/-ageschlechte ange-

hört, wird zum Brahmana' (durch tugendhaften Wandel).'

Dieser ganze Abschnitt ist, wie zu § 18 bemerkt, eine Wiederholung

des Abschnittes 5, nur dafs in vv. 27-29 etwas Neues, Positives ausgesagt

wird. Übrigens sind sämmtliche Verse nicht in unserm Texte des Manu vor-

liegend. Der sechste Vers (v. 27) unterbricht den Zusammenhang, und ist

vielleicht ursprünglich eine Marginalglosse gewesen? — Der Verfasser des

ianha erwähnt nur ganz gelegentlich (p. 4) den Refrain der ersten fünf Verse.

Um nämlich zu zeigen, dafs die in § 16 aufgeführten Tugenden nicht die

Definition eines Brahmana geben , führt er daselbst das Beispiel des Vidura

an, in welchem sie sich alle vereinigt fanden, und der doch kein Brahmana

war, sondern ein Ci'idra: ebenso in Bhishma, der doch ein Xalrija blieb:

ebenso in Crävana, der doch ein Taicya war: letztres ergebe sich aus der

Stelle {mAdhjutmarämajana, wo er demDacara/ha, der ihn in der Nacht,

auf der Jagd begriffen, ohne Wissen getödtet hat, tröstend zuruft:

brahmahatjä spricen na tväm, v aicjo'ham tapasi sthitah

„ßraÄma/^amord-Schuld trifft dich nicht: vaicya bin ich, inBufs' lebend:"

hierdurch, fährt der Verfasser fort, wird auch derAusspruch „tapasd brdh-

mano jdtas t.j. aJi." (eben unser Refrain hier) beseitigt, denn, müssen wir

ergänzen, Cravana blieb ja vaicja, obwohl er in tapas lebte. Damit hat er

sich denn die Bekämpfung dieser ihm gewifs sehr ungelegenen Verse Manus
allerdings sehr leicht gemacht. — Es ist übrigens characteristisch für die

Unwissenheit imd den völligen Mangel an Critik , die dem Suhajee Bapoo

wie den indischen Gelehrten übeihaupt eigenthümlich sind, dafs er nicht

hier wenigstens dem Acvaghosha einwirft, die Verse seien ja gar nicht

dem -1/a/zw- Texte entlehnt, wohl also sein eignes Fabrikat! In der That

mufs eine Betrügerei dieser Art jetzt sehr leicht sein, wie dergleichen

denn auch wirklich schon seit Jahrhunderten geübt worden ist. Was Je-

mand beweisen wollte, brachte er in cluka und gab es für ein Citat aus ir-

gend einer Smriti oder einem Purdna aus, unter deren Namen es dann flott-

weg kursirte.

§ 20. ,Wenn du nun aber weiter meinst:



über die Tajrasuci {Demantnadel) des AcvaghosJia. 245

30. Vom Mund der Brdlimana entsprang, aus den Armen AftxXatrija I

Und aus den Schenkeln der Taicya, der Cüdra aus den Füfsen nur II

so sage ich: „Es giebt vielerlei Bruhmana, und es ist nicht klar, wel-

ches sind jene Brähmana{^), die aus dem Munde geboren sind?" denn

es giebl hier auch unter den Geschlechtern der Fischer, Wäscher und

Cancläla Bj-dhmanen, welche ebenfalls die verschiedenen (brdhmam-

schen) Observanzen wie das Haarschopfmachen, Schnur(unibinden),

Zahnbürstengebrauch u. s. w. beobachten, und auch den Titel Bruh-

mana erhalten.'

Der Verfasser des lanlca geht üljer diesen Einwurf gegen den berühm-

ten Vers des Puj-ushasülda , auf welchem die Theorie der indischen Kasten

so wesentlich basirt, mit souveräner Verachtung hinweg (p. iS): „wenn ein

zottiger Hund zur Würde des Löwen erhoben würde, wird er auch dessen Ge-

brüll erheben können? ebenso ist es beschaffen mit der durch Observanzen

zu erreichenden Brdhmanaschuh der Cudi-a."

§ 21. , Darum meinen wir, da es auch mit den Xatrija u. s. w. ebenso

wie mit den Brdhmana steht, dafs es nur eine Kaste giebl, nicht vier

Kasten. Dafür spricht auch noch Folgendes. Wie sollte wohl Theilung

in vier Kasten für die aus dem einen Purusha Hervorgegangenen

möglich sein? Es kommt auch jetzt wohl vor, dafs irgend Jemand von

einer Frau vier Söhne erzeugt, dabei findet dann aber keine Kasten-

verschiedenheit statt, dafs etwa der Eine Bi-dhmana , der Andere Xa-

trija, der Andere J aicya und der Vierte Qddra wäre. Weshalb? weil

eben die Eltern (-) dieselben sind. Ebenso ist es mit den Brdlimana

u. s. w.: woher sollte wohl ihre Theilung in vier Kasten kommen?'

Der lanlca antwortet: „wenn Alle, die aus Einem hervorgegangen

sind, deshalb gleich sind, so müfste auch unter den (Haus-) Thieren, Vögeln,

Wild u. s. w., die alle auch aus Bhagarant entsprungen sind, kein Unter-

schied in Bezug auf Vorzug und Unwerth stattfinden, die Flamingo den Krä-

hen , die Gazellen den Hunden , die Rosse den Eseln gleich stehen und so

(') So nach der von mir gemachten Correctur des kuto im Drucke in ke te. Hodgson

hat nur: „Brahmans are not of one particular race."

C^) So mufs pitri hier wohl gefalst werden, also als Dual. „Vater" allein genügt nicht,

„having one father and mother" Hodgson.
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niiifste denn dem Herrn ein Eselgespann (' ) eben so lieb sein wie ein von

Rossen gezogener Wagen." Diesen Einwurf scheint Acvaghosha im folgen-

den Paragraphen vor Augen gehabt zu haben.

§ 22. ,Denn bei Rind, Elephant, Rofs, Reh, Löwe, Tiger u.s. w. zeigt

sich ein Unterschied der Fufsspur(-) „dies ist die Spur eines Rindes!

dies die eines Elephanten, dies die eines Rosses, dies die eines Rehs,

dies die eines Löwen, dies die eines Tigers," aber bei den Brdhinana

u. s. w. (kann man) nicht (sagen) „dies ist die Spur eines Brdhinana,

dies die eines Xatriya, dies die eines Jaicya, dies die eines Cudra.'^ Da-

her schliefsen wir auch aus diesem Mangel des Unterschieds in der Fufs-

spiu-, dafs es nur eine Kaste giebt, nicht vier Kasten.

Ebenso zeigt sich bei Rind, Büffel, Rofs, Elephant, Esel, Affe, Ziege,

Schafbock u. s. w. ein U^nterschied in Bezug auf die weiblichen und

männlichen Geschlechtstheile, auf Farbe, Gestalt, Koth, Urin, Geruch,

Stimme ; nicht aber bei den Brähmana, Xatrija u. s. w. Daher schlie-

fsen wir auch aus dieser Ununterschiedenheit, dafs es nur eineKaste giebt.

Ebenso zeigt sich auch beim Flamingo, der Taube, dem Papagei,

Kuckuk, Pfau u. s. w. eine Verschiedenheit nach Gestalt, Farbe, Haar,

Schnabel: nicht aber bei den Brdhmana u. s. w. Daher schliefsen wir

auch aus dieser Ununterschiedenheit, dafs es nur eine Kaste giebt.

Ebenso zeigt sich auch an den Bäumen, dem vaja (ficus Indica), va-

kula (Mimusops e\en^\), paldca (Butea frondosa), aroha (Jonesia Asoka),

tanidla (Xanthocymus pictorius, Roxburgh), Tiagakesara (Mcsua ferrea),

cirisha (Acacia sirisa) , canjpaha (Michelia champaca) ein Unterschied

nach Fufs (Wurzel), Stamm, Blatt, Blüthe, Frucht, Rinde, Knochen

(d. i. Holz), Saamen, Saft und Geruch; nicht aber zeigt sich dem ent-

sprechend auch bei den Brdhmana, Xatriya, Vaicya, Cüdra ein Unter-

schied der Haupt- und Neben- Glieder, oder der Haut, des Fleisches,

des Blutes, der Knochen, des Saamens, Kothes, der Farbe, Figur oder

der Zeugung. Daher giebt es , wegen dieser Unimterschiedenheit , nur

eine einzige Kaste.

Ferner, Herr, auch wegen der Gleichheit mit dem Brdhmaiien in

(') Gilt als unheilvoll, vgl. meine Abh. über Omina und Portenta p. 336. Manu XI, 201;

kommt jedoch auch ohne dgl. üble Berleutung vor, s. M. B/idr. XIII, 1874.

(^) Oder bezeichnet padam den Fufs selbst? so Ilodgson „the foot."
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Freude, Schmerz, Leben, Einsicht, Handehi, Verkehr, Geburt, Furcht,

Beivvohnung giebt es keinen (wahren) Unterschied zwischen den BräJi-

majia u. s. w.'

Wir sind hier zu einem der Glanzpunkte der ganzen Darstelhmg ge-

kommen. Dem entsprechend, was Caukara unter dem Abschnitt carira ein-

fach mit den Worten gesagt hat „da sich im Körper aller Menschen (vom

brähmana) bis zum Cündäla hin Alter und Tod zeigt, deshalb kann der

Körper nicht (das Wesen des) bruJimana sein" finden wir hier die Einheit

des ganzen menschlichen Organismiis , des leiblichen wie des geistigen , in

wenn auch etwas diffuser, dennoch wirklich eindi-ucksvoller Weise geltend

gemacht. Wir können uns das Erstaunen und die Freude Hodgson's wie Wil-

kinson's, einmal wirklich in dem eingeschnürten Indien einem so rein mensch-

Ucheu Raisonnement zu begegnen , lebhaft vorstellen. Hodgson's Worte

hierüber lauten: „We all know that the Brahmans scoi-n to consider the

Sudras as of the same nature with themselves, in this respect resembling- the

bigoted Christians of the dark ages, who deemed in like manner of the Jews.

The manner in which our author treats this part of his suhject is, in my
judgment, admirable, and altogether worthy of a European mind. Indeed it

bears the dosest resemblance to the style of ai-gument, used by Shakespeare,

in covertly assailing the analogous European prejudice already adverted to.

I need not point more particularly to the glorious passage in the Merchant of

Venice „Hath not a Jew eyes, hands, Organs, dimensions, senses, passions;

fed with the same food, hurt by the same diseases etc. etc."

Der Verfasser des ianlca hat hierauf wenig zu erwiedern ; er meint

(p. 49): „Ebenso wie zwischen einem König und seinem Diener zwar nicht

der Unterschied von Mensch vmd Rofs stattfinde, wie zwischen dem König

und seinem Reilthier, wohl aber der Unterschied von Hoch und Niedrig, als

zwischen dem zu Bedienenden und dem Dienenden, ebenso sei es auch hier":

dafür bringt er dann zwei Stellen heran, aus einem ahhivädanacäslrai}) und

ausil/an«, welche die dem Brähmana schuldige Ehrei-bietung erhärten. — Es

ist doch in der That höchst auffällig, dafs er nicht lieber auf die imläugbaren

Racen -Verschiedenheiten hingewiesen hat, welche in Indien so überaus stark

sind, und ja auch den urspi'ünglichen Gi'und zum Kastenwesen gelegt haben.

(') „Complimentirbuch." Der Vers ist übrigens auch im Manu sich findend: II, 119.
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Jetzt freilich mag es zwar bei der grofsen Mischung und Kreuzung der Racen,

wie sie in Indien trotz aller Beschränkung von jeher, und seit dem Eindrin-

gen des Islam wie der Europäer ganz besonders, stattgefunden hat, bei ein-

zelnen Individuen oft schwer genug sein, den arischen Typus herauszuerken-

nen, resp. gar danach die Kasten zu sondern. Aber der /a/i/iß -Verfasser

kann von der ganzen Sache selbst überhaupt gar keine Ahnung gehabt haben.

§ 23. ,Auch Folgendes möge beachtet werden. Ebenso wie zwischen

demselben Baume entsprossenen Früchten giebt es auch keinen Kasten-

Unterschied: wie z.B. bei den Udumhara (ficus glomerata)- uv^diPanasa-

(Brodfruchtbaum, artocarpus integrifolia) -Früchten: denn beide Bäume

tragen Früchte sowohl an den Zweigen als am Stock, vmd an den Asten,

wie an der Wurzel, und doch ist kein Unterschied derselben, dafs etwa

die eine Frucht ein Yx\iQ)aX.-Brahmana, die andere ein Frucht -Xa-

triya, die andere ein Yv\\c\\\.-Jaicja , die andere ein Frucht - Ct/J/"« sei,

(sondern sie sind alle gleich), da sie demselben Baume entsprossen sind.

Ebenso ist aber auch zwischen dem Menschen kein Unterschied, da sie

alle aus dem einen purusha hervorgegangen sind.'

Dieser Abschnitt würde besser unmittelbar nach §§ 20 und 21 folgen,

da er mit diesen beiden sich auf denselben Vers des Purushasükta bezieht.

—

Auch hier antwortet der ianlia, wie bei § 21, mit einem Witze (p. 50) : „da-

gegen, dafs wie beim Baimi so auch bei dem purusha die Glieder gleich seien,

spreche , dafs man wohl die Hand an den Kopf halte zum Zeichen der Ein-

willigung, nicht aber den Fufs : so wie man auch nicht die Fufsbedeckimg

am Kopfe, die Kopfbedeckung am Fufse tragen könne, ohne sich lächerlich

zu machen, und dem Auszischen (dem cÄ/Mm -Machen) auszusetzen.

§ 24. ,Es giebt (bei deiner Ansicht) auch noch einen andern Ubelstand.

Wenn (nämlich) der Brdhmana aus dem Munde entstanden ist, woher

ist die Bruhmamnn entstanden? Wenn (du sagst): „nun, aus dem

Munde eben," wohlan , dann würden die Herren mit ihren Schwestern

Beiwohnung halten. Eine solche Blutschande (
'
) ist doch aber ganz un-

statthaft, und ist dies etwas in der Welt auf das Höchste Verpöntes.'

(') eig. „Vermischung mit einer, welche non ineunda ist." — Über den gleichen Ein-

wurf in Bezug auf die Abstammung der Menschen von einem Paare, als Entstehungsgrund

fiir den Hymnus von Yama und Yamt {Rik X, 10). s. Roth im Journ. Am. Or. Soc.

m, 335-6.
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Dies Compliment giebt ihm der Verfasser des ianka zurück (p. 51),

unter hellem Triumpfgeschrei einen Vers aus JMdgJia citireud {Cicup. 16, 29):

„Für die eignen Gebrechen blindgebor'n,

doch für jed' Släubchen an Andren scharfsichtig, I

Eignes Lob hoch verkündend, slummbleibend

wo es gilt Andrer Gehalt — dies Böse sind. II

Denn — woher komme das Ci'idraweih? Arvaghosha habe ja doch, wenn

auch nicht die Entstehung aus den einzelnen Gliedern, so doch die aus

Einem (Ursprünge) zugegeben, und gründe ja gerade auf letzteres seine

Ansicht, dafs Alles, da es nur eine gemeinsame Abkunft habe, auch nur

ein Geschlecht sei: also sei auch das Cudra-V^e'ih ebendaher entsprossen,

und die Schwesterbuhlschaft falle also auf ihn selbst zurück I oder wenn er

selbst sich mit seiner Bettelbrudcrschaft salviren könne , so habe doch sein

Vater nicht, ohne diese Sünde zu begehen, ihn erzeugen können, und damit

sei er selbst auch unrein. Durch seinen unüberlegten Vorwurf habe er sich

also nur lächerlich gemacht." Auf die Sache selbst kommt er weiter unten

gelegentlich noch einmal zurück (p. 55), avo er erwähnt, dafs die Turushka

und Ilüna zwar mit Allen essen können, aber ihre leibliche Schwester auch

nicht zur Frau nehmen, während doch im Anfang der Schöpfung Mann und

Frau aus dem Leibe des Einen hervorgegangen, also ein Geschvvisterpaar ge-

wesen seien('). Er beruft sich dafür au£ Jllanu I, 32 :

Seinen Körper in zwei theilend ward er mit einer Hälfte Mann I

Weib mit der andern: in dieser erzeugte den Tlräj{^) der Herr II

Darum heifse es: „man wandle nicht nach Götter -Art," sondern man wandle

nur in der Cdslra^exnäken Weise.

§ 25. ,Darum also ist die Brähmanaschah etwas Unbestimmtes. Es be-

steht vielmehr eine wirkliche Scheidung der vier Kasten nur durch ihre

verschiedene Thätigkeit. So hat denn auch Taicampdjana, als Yudhi-

shlhira ihn frug, gesagt: „die vier Kasten haben ihren Grund in der

Verschiedenheit der Beschäftigung."

31. Pdndus{^) berühmter Sohn einstmals, der xmi^ATaenYudhishjhira I

Zu Taitampdyana tretend, ehrerbietig verneigt, ihn frug: II

(') ^S'" "^'^ vorige Note.

(-) „die Ausstrahlung," oder „der Ausslraliler" Name des Demiurgos.

(') „One day the son of Pandu, named Yudhishthira who was the wise man of bis

Philos.-histor. Kl. 1859. li
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32.(') Wer sind's , die Brdhmana heifsen? was ist Zeichen des liräh-

juajia? I

Dies wünsche ich zu wissen, Herr! mög' es der Herr erklären mir. II

Taicampdyana sprach :

33. Mit Mild' und sonst'gen Tugenden begabt, nachsichtig, lüstefrei (") i

verletzt kein Wesen er, — dies ist erstes Zeichen des Brähinana II

34. Wenn er irgend welch fremdes Gut auf der Strafs' oder in dem Haus I

Nicht -Gegebnes auch nicht sich nimmt — zweites Zeichen des

Brälimana. II

55. Aufgebend alle Härte , Aver nichts sein nennt , ohne Leidenschaft, I

ledig wandelt beständiglich — drittes Zeichen des Bruhmaua II

36. Mit Göttinn(^) nicht noch Menschenweib, noch auch mit Thier-

gestalteten l

Beiwohnung übt wer irgend je — viertes Zeichen des Brdhjnana II

37. Wahrheit heiligt, Mitleid heiligt, Sinnebezähmung heiliget l

Liebe zum Wesenall heiligt, Bufse als fünftes heiliget ii

38. Begabt mit diesen fünf Zeichen, welcher di-ija{^) ein Solcher ist l

den nenn' ich Brdhmana, Cüclra all' Andren sind, Yudhishihira! II

39. Nicht durch Geschlecht noch Abkunft, noch äufs're Werk wird

man Brdhmana I

Auch der Canddla, wenn er fromm (^), ist Brdhmana, Yudhi-

shthiral II

Und weiter sagte Faicampäyana

:

40. Vormals war nur von einer Käst' dieses Alles, Yudhishihira! I

Vom Unterschied in Werk und That entsprung'n ist das Vier-

kastenthum II

age" Hodgson. Statt pandito des Druckes niufs also jedenfalls wohl p&nduto gelesen werden,

da das pittrah entschieden die Nennung des Vaters verlangt. Freilich wäre ein Genitiv besser

an der Stelle! — Dafs übrigens Vai^ampäjana hier direkt mit Yudhishthira in Verbindung

gebracht wird, ist ein etwas aufTälliger Zug, der dem Verii'altnifs von Held und Dichter des

M. Blmrala sehr ins Gesicht schlägt. Indessen in den Puruna ist Alles möglich. Wird ja doch

auch im Rdtnäyana Välmiki mit Räma in Verbindung gebracht.

( ') Vgl. Yudhishihira's Frage an Bhlshma M. Bh. XIII, 1868.

(-) „that he never eats flesh" (!) Hodgson. (') s. oben § 16 v. 16.

('') Zwiegeborner, Mitglied der drei ersten Kasten, s. oben p. 218.

C*) S. oben § 16 v. 17 (aus gukra).
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41. Alle Menschen dem Mutterschoofs entstehn; All' haben Koth, Urin I

und gl eiche Sinn' und Sinneszweck'; nur durchTugend man di'ija wird II

42. Auch der Citdra wenn tugendhaft, gelt' als trefflicher Brdhmana: I

Auch der Brdhmana, wenn werklos, geringer als ein Cüdra gelt'. II

Und auch dies ist ein Wort des Taicampdyana:

43. Wer der fünf Sinne grauses Meer, sei's auch ein Ci'ulra, überschritt, l

Dem spende reiche Gabe man, ungemefsne, Yudlüshlhira II

44. Nicht die Abkunft wird angesehen, König! Tugend nur machet

schön (' ) I

Wessen Leben der Pflicht gemäfs, und wessen Leben Andren dient, i

Wer Liebes thuet Tag und Nacht, den nenn'n die Götter Brdh-

mana (') II

4.5. Die, die Hauswohnung aufgebend, der Erlösung nachtrachten stets l

an Lust nicht hangend, Kaunteyal die sind Brdhman, Yudhi-

shthira! II

46. Nie-Leid'sthun, Anspruchslosigkeit, Meiden von Meinungsfeind-

lichkeit (^) I

Abstehn von Leidenschaft und Hafs , dies die Zeichen des Brdh-

mana! II

47. Geduld, Mitleid, Sanftmuth, Geben, Wahrheit, Reinheit, Treu',

Mitgefühl I

Wissen, Erkenntnifs, und Hoheit, dies die Zeichen des Brdhmana II

48. (*) Ob auch auf einen Vers beschränkt wandelnd, wer rein lebt,

vipr-a ist I

wenn er auch nicht studirt die vier Fed", Alles ifst, und A ll'sverkauft( ^ ) II

49. Das Verdienst defs, der keusch sich hält, sei's auch für eine einz'ge

Nacht I

gleichgewogen das wird nicht durch tausend Opfer, Yudhish/hira! II

50. Wer alle feda durchgemacht, in allen liriha{^) sich geweiht I

Ledig nun nur der Pflicht lebet, den nur nennet man Brdhmana II

(') S. oben § 16 v. 17 (aus fukra). («) S. oben § 16 v. 17 (aus fukra).

(3) ? matakrityasja, von V hrit, spalten. («) Dieser Vers fehlt bei Hodgson.

(s) Dies ist polemisch gegen Stellen, wie die in § 8 v. 10. 11 citirten.

(') „heiligen Badeplätzen," Wallfahrtsorten. Dieser ardÄarca ist hier an dieser Stelle etwas

auHallig, da er nicht recht zu dem Übrigen pafst.

Ii2
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51. Wenn er nicht zufügt Leides je einem der Wesen, Hartherz'ges i

Mit Handlung, Geiste oder Wort, dann geht er in das Brahman ein II'

Der Verfasser des tanka weifs hierauf nicht viel zu entgegnen: er be-

merkt zunächst (p. 38j bei Gelegenheit von § 16, dafs die mit v. 3-3 begin-

nenden Sprüche des Vaicampäyana ebenfalls (v?ie vv. 13-17) nur eulogischer

Art seien, nicht aber eine Definilion des Brdhmana enthielten. — Für v. 38b

giebt er p. 40 eine verzwickte Erklärung: das Wort cüdra sei darin ebenso

zu verstehen, vrie in dem Verse

:

sanxti'aj-ncshu te cüdrä ye hy abhaldu janärdane I

in all'n Kasten Die Cüdra sind, die nicht glaub'n an Jandrdana I

wo es nämlich durch cucä dravanttti cüdra iti zu erklären sei, insofern es

daselbst, da in dem Ausdruck sarvavarneshu die wirklichen cüdra ja auch mit

eingeschlossen seien , offenbar etwas äufserhalb der sarvavarna Stehendes

bezeichnen müsse. — Auch von v. 42 und 43 wii'd ibid. ausgesagt, dafs sie

nur eulogistisch, nicht wörtlich zu nehmen seien , da damit der Satz im Wi-

derspruch stehe : duhcilo pi dvijah püjyo na tu cüdro jitendriyah I

liah parityajya gäin dushtdm duhyachihn'atiiii k/iartm II

Auch schlecht, ein diija Ehr' verdient; nie ein Cüdra, wie fromm er auch! l

Wer möchte statt 'ner schlechten Kuh melken 'ue gute Eselinn? II

Von V. 41 „alle Menschen dem Mutterschoofs entstehn" heifst es (p. 52): der-

selbe stehe in Widerspruch mit dem eignen früheren Citat in § 5 v. 6 ff.

Es sei ja aus den Purdna etc. bekannt, Aais Droridcdrya etc. nicht aus dem

Mutterschoofs hervorgegangen seien : darum sei {etad vacanam heyam eva)

dieser Spruch imberücksichtigt zu lassen. Dasselbe Schicksal theile der

Spruch des Tairampdyana in v. 40, da er mit der cruti in Widerspruch

stehe, deren Sinn in folgendem Vei-se enthalten sei:

dhdtd yaihd pürvam evdkalpayaj j'agad dditah I

anidricam jagat hvdpi na haddcid hhaved idam II

Wie der Schöpfer geordnet hat die Welt zuerst beim Anbeginn l

anders als dies nirgend und nie diese Welt jemals werden wird II

ebenso wie in dem Spruche Manus I, 21 :

Allen aber nebst Namen Er ihre Werke, Jedem für sich I

dem /^eJa -Wort gemäfs Anfangs, und die Lebensweis' einzeln gab II

Aus diesen und ähnlichen Stellen ergebe sich, dafs das Vierkastenthum vom
Anfange der Welt her bestehe. — Es schliefst sich hieran noch eine nicht un-
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interessante Untersuchung über einen Ausspruch des Bhagavant „varnai^ja-

vasthiür ihawa humärikdk/ije', wonach das Kastenwesen auf den Kau-

mdrikälihanda im Bhäratavarsha allein beschränkt sei. Der Grund dafür

sei, dafs nur hier('), wo Tag und Nacht nicht zu giofsem Wechsel von Länge

und Kürze ausgesetzt seien , und wo auch die Kälte nicht zu grofs sei, die

vorgeschriebenen Ceremonieen möglich seien, z. B. Moi-gens das Baden mit

kaltem Wasser, und der saindhjdhoma, während weiterhin das Wasser we-

gen der grofsen Kälte fest werde , und daher weder zur Reinigung, noch gar

zum Baden zu verwenden gehe. In den andern varsha (Ländern) daher, wo

diese Ceremonieen nicht möglich seien, gebe es nur lauter Niedriggeborne, und

daher nur eine Kaste. Übrigens sei Bhagai'ant , damit dieselben, trotz jener

ihrer Unfähigkeit, doch durch ihr übriges Wohlverhalten seine Zufriedenheit

sich erwerben könnten, auch zu ihnen leibhaftig herabgestiegen und habe

ihnen in ihrer Sprache die monotheistische Lehre verkündet (^). Es ist dies

eine im Munde des orthodoxen Brähmana immerhin anerkennenswerthe

Deutung des Christenthums wie des Islam, in welcher er unter den Ortho-

doxen dieser beiden Religionen schwerlich viele Nachfolger linden möchte.

Was nun die von Awaghosha angeführten Stellen betrifft , so bin ich

leider nicht im Stande, dieselben nachzuweisen. Sie sind ihrem Inhalte nach

(bis auf 50a) acht buddhistisch, und somit wäre es wohl begreiflich, wenn

sie in brahmanischen Schriften wirklich nicht mehr nachweisbar sein sollten:

doch scheint mir wahrscheinlich, dafs sie in der That ursprünglich einem

Puräua etwa entlehnt gewesen sein mögen, nicht einem direkt buddhistischen

Werke. Die ganze Einkleidung, die häufige Anrede mit Yudhish/hira und

Kaunteya, insbesondere aber eben v. öOa, der nicht buddhistisch ist, führt

daraufhin. Die Einleitung in v. 31. \'i zeigt übrigens, dafs das Ganze ein

Stück für sich bildete, und die wiederholte Zurückführung a.\xi Faicajn-

pdjana, dafs uns nicht das ganze Stück selbst, sondern nur Auszüge daraus

(') unter Bharatavarsha sei nach dem Spruche: Tushärädrer Lankdvadhi Bharatavarsham

nigaditam, das Land vom Himälaya bis Ceylon zu verstehen. I Über Kumärihä s. mein Verz.

der Berl. Sansk.-H. 1175.1242, wo folgende Abstufung vorliegt: jambudi>lf,a, bhäratavarsha,

dryävarta, brahmdvar/a, kumarikäxetra, vishnu/jrujäpatiji eira, Sauräshtra , Gurjara (fiu-

zerate). Es erscheint dies also in der That als eine sehr wesentliche Beschränkung des dem

Kastenwesen in Indien selbst zugehörigen Gebietes.

(-) /a/ra/jdnäm karrnakaranä^nttjalve 'pi taditarasadäcaranenawa kritärthatäsiddhyar-

tharn Bhagavald teshv evd 'vatäram dhritvä tadbhäshayaiva s egv aram (äs tram vihüami
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Yorliegen. Bruchlheile der Verse haben wir schon früher gehabt in § 16,

lind zwar ist der daselbst aus Cuhra citirte Vers hier unter mehrei'e Verse

(v. 39 und V. 44) vertheilt. Die in v. 33-37 vorliegenden fünf Zeichen des

ächten J5raÄma??a sind nicht sehr koncinn abgefafst, insofern das erste, dritte

und fünfte ziemlich identisch sind: da das fünfte seinerseits wieder in fünf

Theile zerlegt wird, so sind es eigentlich viel mehr. Zu vergleichen aber sind

die fünf Gebote, ^EiS, pancacilam, der Buddhisten , s. Koppen die Religion

des Buddha I, 444. Dhammapada 246.

An der Reinheit der hier vorliegenden Ethik wird wohl auch der

strengste Moralist nichts auszusetzen finden. Die grofsartige Höhe der An-

schauung steht hier auf völlig gleicher Stufe mit jenem wahrhaftigen „Schatz-

kästlein", dem Dliammapadam , dessen letzter Abschnitt (brahmanai-agga)

ebenfalls das wahre Wesen des Brd/imana schildert: der dortige Refrain:

ta?n ahani brunil hrdhrnanam findet hier in v. 38 sein Analogon : tain aham

hrähmanam bruydm{^). Die altärische, auch bei den Parsen ebenso scharf

betonte, Scheidung der Sünden in solche, die mit dem Geist, Wort oderLeib

(That) begangen werden (vgl. auch den Eingangsvers) , bedingt durch ihre

Gleichsetzung der blos in Gedanken begangenen Sünden mit denen , die

wirklich begangen worden sind, also des blofsen Vorsatzes zur That mit der

That selbst, ein hohes ethisches Bewufstsein, das Bedürfnifs nach wahrhafter

innerlicher Heiligung, — ist übrigens in Indien wesentlich Eigenthum der ja

überhaupt weit innerlicheren Buddhisten geblieben, während die Brdhmana

im Vertrauen auf ihre guten „Werke" sie im Ganzen seltener erwähnen: doch

ist sie auch bei diesen noch jetzt in den solennen Sündenbekenntnissen bei-

behalten (s. meinVerz. der Berl. Skr.-Hdschr. p. 329 u. Manu XH, 5-7).

§ 26. 52. ,Was hier gesagt von uns, um die Bethörung

der dvija, die Einsichts- beraubt, zu heben I

Wenn passend es, mögen's annehm'n die Guten,

und lassen es, wenn es unpassend sein sollt' 11

Dies ist das Werk derFüfse(^) des Siddhdcdrja Acvaghosha.'

(') Ich erlaube mir hier auf meine gleichzeitig hiemit gedruckte metrische Übersetzung

des Dhammapadam in der Zeitschr. der D. Morg. Ges. XIV, p.29-86 zu verweisen.

(-) Möglichst bescheidner Ausdruck. Ebenso ist es Hofsitte zum König zu sagen „deine

Füfse haben befohlen" für „Majestät —". s.Pertsch, A'jV/foi'ansüca// 20, 8. 21, 2. 22, 6. 52, 6.

Lassen, zu G/tagovinda p. 70.
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Diesen versöhnlichen Schhifs weifs der Verfasser des ianJca (p. 57)

zunächst durch iVa/of?a)'aartige Substituirung anderer Bedeutungen (' ) in ein

Coniphnient für die Brälimana umzuwandeln, das Aci'aghosha ihnen, ohne

es zu wissen, mache: rückt ihm sodann (er nennt ihn hier, ob absichtlich?

oder ist es blos ein Druckfehler? — Tajraghosha) den Gegensatz vor, in

welchem seine Worte (in v. 51) mit seiner ganzen Schi'ift stünden , die von

der feindseligsten Gesinnung zeuge : und vertheidigt sich schliefslich gegen

den Einwurf, dafs er ja selbst auch nicht feiner mit Acvaghosha verfahre,

mit dem Spruche: „den Schimpf erwied're man mit Schimpf, Ehrerbietung

mit gleicher Ehr". Wenn man ihm sage, dies sei nur ein Spi'uch für gemeine

Leute, während Gute nach folgendem Spruche (in (^drdulavikridita) handelten

:

garvam nodvahate na nindaü parän no bhäshate nishlhwam,

uldam kenacid aprijena sahatc krodham ca ndlamhate I

cruli'd kdryam alaxanam parakiitam samtishihate mükaral,

doshaTic chddajale svajam na kurule hy etat satdm ceshlilam II

Hochmuth zeiget er nicht, und Andere nicht schmäht er, ledetUnfreund-

lich's nicht

:

VomFeind was da gesagt erduldet er in Ruh', und giebt sich nicht hin dem

Zorn I

Er hört alberne Dichtung , Anderer Geschraied', und bleibet, als war'

er stumm

:

Fehltritt' hüllet er ein, begeht sie aber nicht selbst, dies ist Wohledler Art:il

so erwiedere er: allerdings, aber dies gelte nur dafür, dafs Einem persönlich

Jemand eine Beleidigung zufüge, nicht aber für öffentliche Fälle (lokdpa-

vdda). wie der Bhagai'ant bei Mcigha sage {Cicup. II, 11):

Nicht schmerzt's mich, dafs Satvati^s Sohn Beleidigungen mir zufügt l

aber dafs er die ganze Welt zu quälen strebt, das macht mir Schmerz. II

Wenn nun weiter Bliagavant anderswo sage

:

ghnantam capantam parusham vadantam

jo hrdhmanam na pranamed yathä 'ham I

sa pdpakrid hrahmadavdgnidagdho

dandjac ca vadhjag ca na cd smadiyah II

(') lialahuddhlnäm = präplabuddhinäm , und nihantum =: präpayilum , also: „geeignet,

die einsichtsvollen dvija in Bestürzung zu versetzen ".
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Selbst wenn er schlägt, fluchet inid Hartes redet,

wer sich nicht dem Brdhmana neiget, wie ich I

Vom iJ/'ö/i;?^^« -Waldbrandfeu'r verzehrt der Sünder

zu straf'n ist, zu züchtigen, nicht ein Unsrer II

und somit sogar den sich so vergehenden Brdhmana zu besänftigen ge-

biete ('), wie viel mehr verdiene dieser Aci-aghosha Züchtigung, der das

ganze ßraÄ7»a?m- Geschlecht, das ihm gar nichts zu Leide gethan, so unge-

bührlich angegriffen habe. Nach Ydjnavalkja II, 215 gebühre ihm, dafs

ihm dafür die Zunge abgeschnitten werde.

Ich füge hier noch aus der im lanha (zu § 16) auf p. 44 ff. gegebe-

nen Erklärung gewisser innerhalb der Brd/ima»a\iasXe vorhandener Unter-

schiede Folgendes (s. p. 240) an. Wenn es auch nicht möglich sei, heifst

es daselbst, alle die verschiedenen Arten Brdhmana aufzuzählen, wolle er

doch wenigstens einige nennen :

yathd: Andhrdh Karnälahdc cah'a Gurjai'd Draviääs tathd I

Mahdräshtrd iti hhydtdh pancai 'te Dravidäh smritdh II

Sdrasvatdh Kdna]iubjd{^) Gaiidd Vthala- IMaithildh I

Gaudd ili samdlchydld pancaite munisatlamair ili{^) II

Den Einwurf, wie die Kdnaliubjds und VtJcalds Ih'dhmana sein könnten,

da sie ja doch Fleisch und Fische verzehrten , was nach dem in § 8 v. 11 ci-

tirteu Spruche sogar solchen T ipra, die durch die Luft zu fliegen vermöchten,

verboten sei , beantwortet er damit, dafs es, gegenüber dieser allgemeinen

Verwerfung für das Kalijuga, für andere Weltalter (juga) specielle Be-

stimmungen darüber gebe, an welche sich dieselben dabei hielten: so heifse

es (vgl. Manu V, 18 und 16. Ydjnavalkya I, 177. 178):

cacac ca callaki godhd Ixi'trmah hhadgac ca pancamah I

panca pancanahhd hhaxyd mdnsabhaxi na doshabhdh II

tathd pdlhina - rdjh'a - calyalidc ca dvijdtihhih I

sinhdsja -rohitdv ddyau niyuldau havyahavyayoh II

(') vgl. Manu XI, 319. {"•) sie! Känjaliubjdo

!

(') Über diese Aufzählung der zehn Brd/irnana- Arien s. Colebroolce niisc. ess. II, 179,

wo übrigens statt der beiden ersten Namen : Tailanga und Kagintra steht, und die Einthei-

lung in (5) Dravida und (5) Gauda gar nicht erwähnt wird.
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Hase, Stachelschwein, Eidechse, Schildkröte und Rhinoceros I

Dies' fünf Fünfzeh'gen efsbar sind. Wer (ihr) Fleisch ifst, ist tadelfrei II

Von Fisch'nC
)
paihtna, rajh-'' und calyaka sind für Brähmana I

Efsbar; simhasva, rohita nur bei Götter- und Manen -Fei'r. II

Ebenso sei es, wenn die Andhra u. A. die Tochter ihres Mutterbruders als

Gattinn heimführten, was unpassend scheine, da sie ja doch ebenso gut als

Schwester zu gelten habe, wie die Tochter des Vaterbruders. Die Erklärung

dafür iodefs finde sich in folgender Stelle im gdiiece Bhdralutdtparye:

bhrcHiishi'cisroh sutau bhrätiishvasdrau yadi Caunalca I

saptamäd i'irdhi'am apy esha sambandhac c/iidyaidm Aaiham II

tasmdt tayoh svasrlbhrätribhuvo bhalüo vigotrayoh I

ddmpatyabhi'n'as tu tavor inantralingdt parisphulah II

joshdpatyam mdtuHyain yatlid bhdgah pibisln-asuh I

pntrasyaivam vapd te 'niiap jushasi'c'ndrety rishii- jagau II

„Wär'n zwei Kinder (-) von Geschwistern auch Brud'r und Schwester,

Caunaka! I

Wie sollte vor dem siebenten Glied dieses Band auflösen sich? II

Drum gillihreGeschwisterschaft nur demErb'C'^), sonst getrennt sie sindC*).!

Ihre Verheirathung daher erlaubt ist, nach dem Spruchinhalt (^). II

Des Miitterbrnders Tochter nun den Theil des Vaterschwestersohns I

erhält. So steht f apd zu dir. Nimm' sie drumC"), Fürst!" so sprach der

Sch'r. II

Hieraus ergebe sich , dafs es irrthümlich sei , wenn man die Mutterbruder-

tochter Schwester nenne, imd dafs es der Ci-uli gemäfs sei, sie zu heirathen.

Wenn nun freilich damit in Widerspruch stehe, dafs in andern Schulen

(') fiufhlnn Siliinis boalis, räjlva Cyprinus nilotlcuj, rohita Cypriniis rohita; sijnhäsya

Löwenmaul und ^nlyaha Staclielfisch (bei Wilson nur: a porcupine) sind nicht idenlificirt.

Manu und Yä/nnun/hyn haben sinlin/unda statt sinliäsja und smalka statt galjaka.

(-) sulau nuifs hier wohl einen Sohn und eine Tochter bezeichnen, wie pi/arau Vater

und Mutter. (') ? Ohäkfa scheint mir hier nur diesen Sinn haben zu können: „sich

auf die Theilung beziehend."

(*) d. i. im Lbrigen sind sie getrennt, gehören verscbiednen Geschlechtern ao.

(*) ? Welcher Spruch ist hier gemeint?

(^) ? Ich lese arnüm, und vermuthe, dafs f^apd als Name eines Mädchens zu fassen ist, die

der Fürst, ihr Cousin, zur Frau nehmen will, wozu ihm sein gefälliger Hauspriester behülf-

lich zu sein scheint.

Philos.-hislor. Kl 1859. Kk
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(cdkhd) z.B. in der der Vdjasancjin u. A., jenes Verbot festgehalten werde,

so sei das nur ein Beweis mehr für den Satz, dafs die Ansichten der Weisen

{inuni) verschieden seien. — Ebenso pflegten die Mahdrdshjra u. A. ihren

Sklavinnen beizuwohnen, was doch durch den in § 18 v. 20 citirten Spruch

verboten sei: die Erklärung liege darin, dafs in andern Yuga es dem Brdh-

mana erlaubt gewesen sei, viererlei Frauen(') zu nehmen (s. ]\Ianu III, 13):

nur für das jetzige Ä~a//- Zeitalter sei es verboten, ein Verbot, welches Jene

eben nicht beachteten, sondern sich nach dem Gebrauche der andern Yuga

richteten. Ebenso stehe es mit andern örtlichen Abweichungen von den her-

kömmlichen Sitten {di'cdndcdrä), wie dem Trinken des Wassers aus Leder-

schläuchen {cannadroni) u. dgl. So heifse es

:

uduhyate ddxinäty air mdtulasya sutd di-ijaih I

ddsisango madhyadcca, udan md(n)sasya bhaxaiiani il

rnatsydddc ca nardh pürve vyabhicdi'aratdh strijah I

paccime hddabdc carinadronisthajalapdyinah tl

anena Icarmaiid naite prdjaccittadamdrhakd iti I

Heimgeführt von den südlichen ddja des Oheims{-) Tochter wird I

in der Mitte herrscht Sklavinnen -Beischlaf, im Norden Fleischgenufs II

im Osten Fische die Männer essen, die Frau'n ausschweifend sind l

und im Westen die Brdhmanen Wasser trinken aus Lederschlauch II

Doch durch all dieses fallen sie nicht dem Zwange der Sühn'n anheim I

Daher habe auch Pardcara dies entschuldigt mit den Worten:

juge juge ca ye dharmds tatra tatra ca ye dvijdh I

teshdm nindd na hartavyd yugarupd hi te dvijd iti II

In jedem j-w^a die Pflichten und die di'ija verschieden sind I

daraus kein Vorwurf ihnen sei, denn sie sind Aem yuga gemäfs n

Es pafst nun freilich diese Entschuldigung nicht besonders für die vom taiika

angegebenen Fälle, in welchen ja eben Angehörige des Kaliyuga sich nach

den Bestimmungen, die für andere Yuga gelten, richten. Wenn indessen

der lanka diesen letzten Modus gutheifsen will, wie er dies in der That thut,

so können wir gewifs nichts dagegen haben, insofern hierdurch eine breite

Basis geschaffen würde , auf der sich auch noch für ganz andere Dinge ein

recht stattliches Reformationsgebäude aufbauen Hesse I

( ' ) Bei den f^äjafrai'asäs war es Regel, zwei Frauen zu haben, s. Taittir. Br. I, 3, 10, 3.

C) MuUerbruders.
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E X c u r s u s über Agva ghosha.

Mein verehrter Freund A. Schiefner in Petersburg, correspondiren-

des Mitglied unserer Akademie , den ich vor einiger Zeit um etwaige Aus-

kunft über den Verfasser der Tajrasuci bat, konnte mir zwar darüber nichts

angeben, theiUe mir indefs (unter dem 7. Mai d. J.) mit seiner auch hier

wieder erprobten freundschaflhchen Bereitwilligkeit die unten folgenden in-

teressanten Details über den Namen Acvaghosha mit, insbesondere über den

ältesten Träger desselben aus dem ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung,

denjenigen, der diesen Namen so berühmt gemacht hat, dafs man unter seiner

Firma allerlei Werke in Umlauf setzte, die man elien mit besonderer Aukto-

rität zu bekleiden suchte. Es ist höchst wahrscheinlich, dafs zu diesen auch

unsere Tajrasuci gehört: wenigstens ist es , abgesehen von Anderem, schon

wegen des Verhältnisses zu der Upanishad des Cankara wohl geradezu un-

möglich, dafs sie von jenem alten Arvaghosha selbst herrühre, während es

allerdings immerhin denkbar wäre, dafs ihr Verfasser wirklich doch auch

Aci-aghosha hiefs: ähnlich wie es ja auch bei den lirä/imanen neben den be-

rühmten /ir^/Z/c/^/^a, Cankara u. dgl. genug andere Träger dieser Namen gege-

ben hat, deren Werke dadurch allein schon zu unverdienter Ehre gelangen

mufsten. Auch ist in Bezug hierauf bemerkenswerth, dafs sich die Tajrasuci

nicht unter den dem Ac\raghosha zugeschriebenen Werken des tibetischen

Tandjur befindet (s. unten p. 263).

„„Tn den neuerdings auch ins Deutsche übersetzten Arbeiten der Mit-

glieder der russischen geistlichen Mission in Peking Bd. II (St.Petersb. 1853)

befindet sich in derAbhandlung des Hierodiakons Palladij „historischer Ab-

rifs des alten Buddhismus" auf p. 156 iL über Acvaghosha Folgendes. „Zu

den buddhistischen Celebritäten zur Zeit Kanishka's mufs man auch Bud-

dhamita (corr. Buddhainitra) imd Acvaghosha rechnen. — Acvaghosha

war eine historische Person-, seitdem ihn jedoch die -1/a/?r/r««a- Lehre unter

ihre Vorkämpfer aufnahm, wurde er räthselhaft. Er lebte vor Nögthjuna,

mit dem die ]\Ia/iciydna -hehve ihren Anfang nimmt. Die Yogckdryas aber

erhoben ihn wahrscheinlich in Folge seines Buhmes zum BodhisatU'a und

gaben unter seinem Namen einige Werke heraus, die einer späteren Zeil an-

Kk2
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gehören. AcvagJiosha stammte aus TüranacL Er war durch seine Gelehr-

samkeit und seine umfassenden Kenntnisse berühmt; bewandert in denVeden,

in den sechs Casti-ds oder Werken, welche die Lehren der 6 Haupt-Brähma-

nenschulen auseinandersetzen, und im Tjükaraim oder der Wissenschal't des

Wortes, galt er als einer der ersten Gelehrten und Dialektiker seiner Zeil, den

niemand auf den Disputationen besiegen konnte. „Es gab", sagt der Bio-

graph Aes Acvaghosha, „keine Frage, die er nicht gelöst, keinen Einwurf,

den er nicht zurückgewiesen hätte ; er warf seine Gegner so häufig nieder,

wie ein starker Wind faule Bäume bricht." Acvaghosha war Pantheist, da

er in Allem , im Menschen wie in der sichtbaren Welt und sogar in dem

kleinsten Gräschen ein allgemeines Leben annahm. Er liefs sich mit Buddhi-

sten in Dispute ein und besiegte sie glücklich ; als letzten Siegespreis hatte

er sich ausbedungen , dafs die Buddhisten nicht mehr an ein Brett schlagen

noch die Glocken läuten dürften , wie dies in ihren Zufluchtstätten des Zu-

sammenlebens Sitte war. Über die Art und Weise , wie Aciaghosha Bud-

dhist wurde, erzählt man verdächtige nähere Umstände. Der Ruhm seiner

Bekehrung wird von den Buddhisten dem Bashba (corr. Pdr'cra) zugeschrie-

ben. Pärcva, sagen sie , begab sich aus Kashmir nach dem mittleren Indien

und halte das Glück, Aci-aghosha nicht durch die Gabe der Rede, sondern

durch eine geschickte Wendung in der Disputation zu besiegen. In Gegen-

wart des Königs und vieler Gäste eignete sich Pärcva als Gast und ältester

an Jahren das Recht an, die Rede zu beginnen. Acvaghosha ging leicht da-

rauf ein, da er der Ansicht war, dafs sein Gegner irgend eine buddhistische

These vorbringen werde; Värcva aber sprach, nachdem er die Erlaubnifs

zu reden erhalten hatte, mit lauter Stimme Folgendes: „Es sei der Welt-

kreis in Frieden, der grofse König lebe lange, das Volk in Reichthum und

Glück." Eine so unerwartete Aufserung Pdrrrds brachte den AwagJiosha

aus seiner Fassung ; nach den Regeln des Disputirens mufste er entweder die

Worte seines Gegners widerlegen oder sich besiegt erklären; er zog das

letztere vor und in Folge seiner vorhergegangenen Abmachung mit Pdrwa

wurde er Buddhist. Als er die neue Lehre angenommen hatte, ging er aus

Benares nach Pushpapura und verwandte dort seine Talente und seinen

Eifer zu Gunsten des Buddhismus. In der Absicht, seine musikalische Befä-

higung, welche durch seine Bildung entwickelt worden war, zum Besten der

neuen Lehre zu benutzen, componirte er ein Musikstück besonderer Art mit
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trauriger Melodie und sammelte eine Truppe von Sängern und Sängerinnen.

Von diesen umgeben und selbst mit weifsem Gewände bekleidet, spielte und

sang Aci-aghosha mit seinem Chor sein Lied auf den Märkten Pushpapura's

mit Begleitung derCither, der Laute, des Glöckchens und der Trommel:

„Alles in der Welt vergeht wie ein Schemen , und Elend droht dem Men-

schen im irdischen Jammerthal und in den Wohnungen der Geister, Unser

Körper ist leer (eitel) und trügerisch wie die Rohrpalme; er ist unser geheimer

und unversöhnlicher Feind ; es ist gefährlich sich ihm zu nähern und ihm

Freund zu werden, wie einem mit Schlangen gefüllten Kasten. So ist Buddha

dem Körper abhold." Durch die Ungewöhnlichkeit der Musik und der Worte

angezogen blieben die Leute auf der Gasse stehen und hörten den Acva-

ghosha an. Bald verbreitete sich in der ganzen Stadt das Gerücht von den

öffentlichen Musikaufführungen des Aci'aghosha, und einige lidjaputra's,

die durch die Melodie und den Lihalt des Gesanges gerührt wurden , ver-

liefsen die Welt und wurden Buddhisten. Wegen der verderblichen Folgen

des musikalischen Proselj'tismus des Acvaghosha verbot der König ihm seine

Concerte und namentlich die von ihm componirteMelodieZ/ö/7.yÄaAarö(?). Von

Pushpapura ging Acvaghosha nach Kashmir; über die näheren Umstände,

welche ihn veranlafsten, die Hauptstadt von Magadha zu verlassen, sind die

Berichte der Biographen verschieden. Nach der Erzählung Einiger bela-

gerte Kanishka auf seinem Zuge nach Indien Pushpapura und verlangte von

der Stadt eine Contribution von drei Laxa Goldes. Da der König eine so

ungeheure Summe nicht vorräthig hatte, bot er ihm statt dessen drei un-

schätzbare Dinge an : die Schale Buddha's , den gelehrten Acraghosha und

ein Huhn , das kein Wasser mit Insekten trank. Kanishlxa nahm den Vor-

schlag an und nahm den Acvaghosha mit sich fort. Nach einer andern we-

niger complicirten Erzählung begab sich Acvaghosha auf Bitte des Kashmir-

schen Concils nach Kashmü: Hier blieb er den Rest seines Lebens und ge-

nofs die besondere Achtung und Gunst des Königs. Von den ihm zugeschrie-

benen Werken ist wohl am authentischsten ein Lobgedicht auf Buddha {fünf

Bücher) in Versen, in dem er die Hauptbegebenheiten seines Lebens besingt.

Dieses Gedicht hat in der buddhistischen Welt grofse Berühmtheit erlangt;

Bruchstücke desselben wurden vor dem BuddhahWAe statt der Gebete ab-

gesungen."— So weit Palladij, dessen Worte ich wiedergegeben habe, weil

Ihnen möglicher W^eise die deutsche Ubersetzug nicht zur Hand ist.
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Zweitens theile ich Ihnen die Aci-aghosha beireffenden Stellen aus

dem Werke Wassiljew's mit, von dem ein Drittel beieits in deutscher Über-

setzung in unsrer Druckerei liegt.

p. 47 Anmerkung. „Obwohl man aus chinesischen Quellen schliefsen

kann, dafs in diesem Concil Kätyäyana den Vorsitz hatte und er den Acva-

ghosha zur Bearbeitung der Fibhäshd aufforderte, so führt doch alles darauf,

dafs Kdtjäyana weit frülier lebte und dafs sein Name hier gebraucht wird, weil

er der erste Repräsentant der Al)/i/(Uiarmis[en, die später Vaibhdshikäs wurden,

ist. Kdljdyana^\\l'd\s, der fünfte oder siebente Nachfolger i3;/r/J/?a's, während

Aci-aghosha als der neunte oder eilfte. Es ist deshalb wahrscheinlicher, was

Tdrandtha erzählt, dafs König Kanishha die Geistlichen unter Pdrcva zu-

sammenberief, welcher letztere den prophetischen Traum des Königs Kiildn

heraiisgab imd als Bekehrer Acvag/ios/ias gilt, der durch seine Hymnen den

Buddhismus von dem pedantischen Schulsystem befreite und das Volk mit

ihm bekannt machte, indem er Oden zu Ehren Biiddhan sang."

p. 66 wird daran gezweifelt, dafs alle dem Acvaghosha zugeschrie-

benen Werke ihm wirklich angehören.

p. 75. „Soll man der chinesischen Biographie Tasuhandhus trauen,

so berief Kätydyana den Acvaghosha aus Crdi^astl nach Kashmir um die

Vihhäshd zu verfassen. In der chinesischen Biographie ^c(Y/^/iC(*/<ö's wird er-

zählt, dafs er zuerst ein Verfolger des Buddhismus war und dann yowPdrcva

belehrt wurde, in Magadha blieb, aber von dem Könige der kleinen Yue

tschi, der mit einem Heere einfiel , nach dem nördlichen Indien entführt

ward, wo er berühmt wurde und die Lehre verbreitete. Sowohl chinesische

als tibetische Quellen sind darin einig, dafs er den Namen Aci-aghosha später

erhielt. Tdrandtha sagt gerade heraus, dafs sein erster Name Kdia war, ein

Name, der uns an eine Person erinnert, die an der Theilung der Schulen

theilnahm, so dafs vielleicht eine in einer Schule berühmte Person den an-

dern verhafst war, weshalb man auch später ihren ?Sanien veränderte. Seine

andren Namen waren Sklave der Mutter (Mdtriceta) oder Sklave des Vaters

(PUricela), Mallcitra u. s.w. Sichrer ist es aber, hierin verschiedene Perso-

nen zu sehen, und wird es schwer, die Legenden von einander zu scheiden.

Besonders wichtig ist '/'o/-ö77oMa*s Bemerkung, dafs, obwohl Kanishha Aci-a-

ghosha zu sich einlud, er wegen seines hohen Alters die Einladung ausschlug

und seinen Schüler Jndnakirti zu ihm sandte."
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p.211. Chinesische Biographie ^rrcro->^o,yÄa's: „^< rag' Ao^Aa (chi-

nesisch inarning — Rofs-Stiinme) war der Schüler des ehrwürdigen P«rcpa

Pärcva kam aus dem nördlichen nach dem mittleren Indien mid erfuhr, dafs

die dasigen Geistlichen sich nicht unterstehen durften, die g/ian/d ertönen zu

lassen, ein Vorrecht, welches, wie wir sahen, derjenigen Religion angehörte,

welche die herrschende war oder das Übergewicht besafs; die Ursache dieser

Erniedrigung war Aciaghosha , weicher zu den geschicktesten Tirlhikas ge-

hörig, verlangte, dafs die Buddhisten sich nicht imterstehen sollten, die ghauid

zu schlagen, bis sie ihn im Disputiren besiegt hätten. Pdrcia befahl zu läuten,

liefs sich mit Aci-aghosha in einen Streit ein und legte ihm zuerst eine Fi-age

vor, welche nur darin bestand, dafs er wünsche, dafs die Welt Zufriedenheit

geniefse, der König langes Leben, das Land Uberflufs habe und keinen Un-

glücksfällen unterliege. Diese unerwartete Wendung, auf welche nach den

Karapfgesetzen erwiedert werden mufste, brachte Aciaghosha aufser Fassung

und er wurde, der Bedingung gemäfs, Pdrcvas Schüler; dieser rieth ihm den

Buddhismus zu studiren und kehrte selbst in sein Vaterland zurück. Acra-

ghosha blieb im mittleren Indien und wurde durch seine ausgezeichneten Ta-

lente berühmt. Es traf sich, dafs der König der kleinen Yue-tschi im nörd-

lichen Indien in Magadha einfiel und die Auslieferung von Buddha's Napf und

von Aciog/iosha forderte. Die Beamten murrten gegen den König, dafs er

den letzten zu hoch anschlug; um sein Verdienst zu beweisen, nahm der König

sieben Pfei'de, liefs sie sechs Tage hungern und stellte sie dann an den Ort,

wo Acvaghosha predigte, und woselbst er ihnen Futter vorsetzen liefs. Die

Pferde aber vergossen Thränen, als sie den Prediger hörten und wollten nicht

fressen. Dies machte Acvaghosha berühmt und weil die Pferde seine Stimme

verstanden (

'), erhielt er auch den Namen Acvaghosha (Pferde -Stimme)."

Drittens. Im Tandjur kommen folgende dem Aci'aghosha zuge-

schriebene Schriften vor

:

1. calapancäcalilcandmastotra. — 2, ganüstotragdthd. — 3. crinia-

hähälatantrarudrahalpamahäcynacänanämatikdgurupancdcatüxa.— 4 . sain-

vritibodhicittahhävanopadecavarnasarngraha. — 5 . paramärthabodhicitta-

(
'
) Dies erinnert an eine Legende, wenn icli nlctit irre vom heiligen Doniinicus, dem ein

Esel lauschte statt das vorgehaltene Heubündel anzugreifen, während die Ketzer (Albigenser?)

nichts von seiner Rede hören wollten. Es kann sein, dafs ich die näheren Umstände falsch

angebe, aber eine ähnliche Legende habe ich bestimmt in meiner Jugend gehört. (^A. Seh.)
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hhdi-analiramavarnasamgraha.— 6. dacaliucalaliarmapaiänirdeca.— 7. go-

kavinodana ashiäxanaliatä. — 8. huddhacaritamahdliwya.

Nr. 4-8 kommen zweimal an verschiedenen Stellen vor.

Nachschrift. Die Stelle in Aen Mclanges AsiatiqucsW, 168 Anmer-

kung enthält eben nichts Bedeutendes, Aufser den schon oben mitgetheilten

Stellen aus Wassiljew's Werk mufs ich noch folgende erwähnen:

p. 71 bezieht sich kurz auf die ^e&ie^un^Acvaghosha's durch Parcpa.

p. 77 wird die Vermuthung ausgesprochen, dafs er als Repräsentant

der PaibhdshiJia's gilt, später aber als Celebrität der ]\Iahaydjiislen dasteht.

p. 132 wird daraufhingedeutet, dafs man fälschlich alle Aci^aghoshas

für eine einzige Person halte.

p. 202 findet sich eine Angabe, dafs lange nach dem Tode Ndgdr-

Juna's Arjadeva in Ndlanda den Acvaghosha besiegt habe. — ""

«>£>CVN>COC»



CODICIS VATICANI N. 3766
IN QUO INSUNT

IURIS ANTEIUSTINIANI
FRAGMENTA QUAE DICÜNTÜR YATICANA

EXEMPLUM ADDITA TRAMSCRIPTIONE NOTISQUE CRITICIS

EDIDIT

TH. MOMMSEN.

[Propositum in acaiiemicorum conventu d. 19. Maii 1859.]

V = codex Vaticanus n. 5766.

V' = idem a manu prima.

V^ = idem a manu emendatoris.

V'^ = idem secundum D. Detlefseni apographum.

V™ = idem secundum A. Maium.

V" = idem secundum F. Bluhmium.
Scholia inter versus et ad marginem alia manu adilila distinguuiitur typis minutis.

Curswis litteris eccpressa contra codicem ejc coniectura in transcrip-

twn cxempluni recepta sunt.

In summa paginae ora indicantur singulorum quaternionum foliorumve

numeri cum antiqui qui in volumine fuerunt ante quam rescriberetui', qua-

tenus de iis constat, tum recentes qui hodie obtinent.

Ad iuris consullorum locos in margine transcripti exempli adscripti

sunt auctores librique litteris maiusculis ita, ut qui deinde in eadem pagina

sequuntur loci donec succedit diversa indicatio, ex eodem eiusdem auctoris

libro petiti esse putandi sint, ubi auctor ignoratur, pro nomine signum interro-

gandi positum sit. Constitutionibus similiter adscribuntur imperatorum no-

mina addito anno.

In eodem margine si quae ex iure sententiae sive quae imperatoriae

constitutiones aliunde praeterea innotuerunt, loci ita allegantur, ut ubi verba

inveniuntur directa oratione relata, indicatio simpliciter ponatur, ubi ad sen-

tentiam modo, locum citari scriptum sit.

In ima pagina varia codicisVaticani scriptura exhibetur tota, item quid-

quid in eorundem locorum allegationibus alibi obviis ab exemplo transcripto

recedit. Denique virorum doctorum coniecturae ibidem proponuntur selectae.

Philos.-histor. Kl. 1859. LI
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[1] /exueNbiTo/ [Q. VI. la]

^iNeTUTORISAUCTORITATeSCieNSRemfhCipienDITÖFAlSOTUTOKeÄTORe

quemsciiTNjeeN)uibeT'(jOMApi6een")isseiTAq'eTueTeRpuTArsjTeTSAöi

NUseTCASsiusscRiDUNTlAi3eoq"6-puTA6ATN'pefnpTOReeump'S)beRes'

pp'sessoRepculuseTcelsuspempTOReq'eueRiListxiexfRucTussuospA

5 CITqiSCllUOlUNTATebomiMAepopiTeTfnulieRSNTUTORISAUCTORITA

Tep'SSION-AlieNARey')-lutlAN)USppTRUTlllAN)STITUT)ON-eumqpTlUfn(DU

lieRibebisseTerusucApeReeTSiANTeusucApiONemoffeRATfnulieRpecu

NiAmbesiNCReeuniusucApeRe
p-llIVm-RUSUReÜblTORip'TRAblTAfnp'SSION'ARrjITRIOlublCISpSTANIT'

10 ANTeTRAblTAODÄTp'SSION-empTORlCpl'FRUCTUSReiUlCeCDUTUApiJeRIN'

€eeiMMeUTROmORA)SlbeRAßlTUR

NibiTORqlecemcoflDmissoRiAmexeRceReNioluiTooResibuuflD

pTiufniubicioöbiTiRecTeAQiTqsecuToleQiReNUNTiAtufnuibexuR

GbieTRAiMSACToleQemconimissoRiAmexeRceReMoluiTp'eAUARiA

15 ReNpoTef"'''''''""' AebessACRATeRRemoTubiRUTAlocusAebificii

tviepRopANUseTibeouerMiRiiMONpoTesT

(DutieRseRUAfneAleceuei\)bibiTUTSiRebisseiNeAmciuiTAT-UNbeplAcuiT

e:.poRTARiniAi\)u?iNiecTioet"T(DANeNTeuiNculoseRuiTUTissiRebieRiT

qöbibiTfnÄrMumiNicieTeTexiuRe}ce5soffKipiuoDAbbuceTp'0)fnsioN-

20 ÄTSiRebieRiTiNppeTUAmseRuiTurenDSUBeAb'leqeputjliCAebiSTRAbet

cjübibiTsimANuroiNieceRiTNliijeRATAefncipiumReTiNeRepoTeRiTAC

chrnTeReAbimiqppelnjeRTAxemeTpuijlicAeübiTiON-iTAfieRiplACUiT

UTppipiculAöbiTOR'qömeTueNTesseRuissuisopfeNSAfoubuRiTiAfn

p'SumperMiTeNjboRemiTTeRe

25 miMUSp'SSIOReiÖblTAeTRAbAt'eoipTIOlublClobeceOlAtMNORUflf)

pRAe£CRI5T10NeN0NINpeblTUR

euiCTioNeciRCAbolumempTORisetiubicisiNiuRiAmsecuTAbuplö

exempTiiubicioilec;en"))CTUspsTABiT'

CRebiTORAbbe5iTORepiQNusRecTeemiTsüiNexoRbio)cTusiTA)ue

30 N)iTSiuep'eAN'iNceRTqjTiiLibiTiouibeB)T'si}ueNeRiTUTpecuNiAFAe

NORISNSOlUTACReblTORIUReOipilÖbomiNIUmReTINJeAIC'SORTISet

USURAR'gTITASAbbiem \1 olueNbAepecpSTITUTCeRTASIT

1-3 Cf. Big. 18, 1, 27: Paulus 1. VIII ad Sabiniim. QuI a quolibet rem emit quam putat

ipsius esse, bona fide emit. At qui sine tutoris auctorilate a pupillo emit, vcl falso tutore

auctore quem seit tutoreni iina esse, iioa videtur bona fide eiiiere, ut et Sabinus sciipsit.

9 usure V. 12 ..iiditor V'^^ adnotnns Uen rubra colnre scriptum fuisse; uenditor /'"".

14 Ulpianus 1. XXXII ad ed. Elcfjanter Papinianus libro tertio responsorum scribit, slatim

atque comniissa lex est statuere venditorem debere, iitrum comniissoriam velit exercere an po-

lius pretiiim petere, nee posse, si commissoriam elcgit, poslea variare Big. q colore rubm
et fugiente V'^; qui /^* et ex supplernento P'"'. 'voluit Dig. suadent Hollweg.

15 Pap. üb. III res. P'^ addidit iiiter versus.

15. 16 Aede — potest Dig. aede Big.; aedes F'. terre P^.

16 ueniri f^md. uenire f' errore, Dig.

17-24 Ulpianus 1. XXXII ad ed. Si fuerit distractus servus ne aliquo loci moretur, qui



fragmentc iuris antciustiniani Vaticana. 267

[f. 60b] EX EMPTO ET VENDITO. [1]

(desunt paginae octoginia)

§ 1 Qui a muliere ?

sine tutoris auctoritate sciens rem mancipi cmil, vel falso tutore auctore

quem sciit non esse, non videtur bona fiele emisse; itaque et veteres putant et Sabi-

nus et Cassius scribunt. Labeo quidem putabat nee pro emptore eum possidere, sed

pro possessore; Proculus et Celsus pro emptore; qiiod est verius: nam et fructus suos fa-

5 cit, qiiia scilicet voluntate dominae percipit, et miilier sine tutoris auctorita-

te possessionem alienare potest. lulianus propter Rutilianani Constitutionen! eum qui praetium mu-

lieri dedissel, eliam usucapere, et si ante usucapionem offerat mulier pecu-

niam, desinere eum usucapere. praestantur;

j2 Papinianus libro III responsorum. Usurae venditori post traditam possessionem arbitrio iudicis pap.l.iii.kesp.

10 ante traditam autem possessionem emplori quoque fructus rei vice mutua praeberi nec-

esse est: in neutro mora considerabitur.

^ 3 /^t-nditor, qni legem commissoriani exercere noluit, ob residuum

praetium iudicio venditi recte agit, quo secuto legi renuntiatum videtur.

j
4 Qui die Iransacto legem commissoriam exercere noluit, postea varia-

t^i'D''°'ls''{''/2

i
5 15 re non potest. p^P'"''""" I''"" "i responsorum. ^gjg jacra terrae motu diruta locus aedificii 5 5 « hoc iilro

- ... Dig. 18,l,73pr.
non est proianus et ideo venire non potest.

i

6 Mulier servam ea lege vendidit, ut, si redlsse< in eam civitatem, unde placuit § 6 oi hoc iibrr, ci-

exportari, manus iniectio esset. Manente vinculo seruitutis si redierit,

quae vendidit nianum iniciet et ex iure concesso mancipium aiducet. Post manumissionem

20 autem si redierit, in perpetuam servitutem sub eadem lege publice distrahetur.

Quae vendidit si manum iniecerlt non liberatae, mancipium retinere poterit ac

manumittere; adimi quippe libertatem et publice venditionem ita fieri placuit,

ut lex cui/orf/«/(/r propter periculavenditorum, qui velmetuentes servis suis offensamve/ duritiam

possun/ paenitendo remittere.

I
7 25 Quo minus possessio rei venditae tradatur empti iudicio, decem annorum

pracscribtione non inpeditur.

I

8 Evictione ci/ra dolum emptoris et iudicis iniuriam secuta dupliun

ex empti iudicio secundum legem contractus praestabitur.

i

9 Creditor a rfebitore pignus recte emit, sive in exordio contractus ita conve-

30 nit sive postea; nee incerti praetii venditio videbitur, si convenerit, ut pecunia fae-

noris non soluta creditor iure empti dominium retineat, cum sortis et

usurarum quantitas ad diem .solvendae pecuniae praestitutam certa sit.

vendidit in ea condicione est, ut possit legem remittere, ipse Romae retinere. Quod et Papi-

nianus libro III respondit; propter doniini enim, iuquit, securitatem custoditur lex, ne peri-

culum subeat Dig. 17 redisse y. 19 adducet V; em. Savigny.

20 pubiicae V. distrahet A'™. 22 publicae V.

23 placuit ut propter pericula uenditorum (venditores V"^ compendio male solulo) q. u. (quae

uel pnlius quam quamvis
;
quae uis f'") m. s. s. offensam u i^lineola evanuil' V'^; uel V'"-) d.

possum penitendo f^; emendaci egn. 25 emptio f. 27 circa P^; em. Mai.

29 Cf. Dig. 20, 5, 12 pr.: Tryphoninus 1. "VIII disputationum. Rescriptum est ab impera-

tore libellos agente Papiniano creditorem a debitore pignus emere posse, quia in domiiiio manet
debitoris. 29 addebitore f^; d deicta visa est Maio.

31 iuremptio ^'. 32 soluendae Z^™.

L12
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[2] exernpTO [Q. VI. iL]

INigSAmeUICTAeReipiCul-ÖblTORISNSpeCTAReplACUlTNqSTipulA

T)ONefnÄTORiTATis}niineRe

JUeNITAböiempTIONSOlLlTOÖblTORlAlTeRUCDTAMTUfnyJSTARiq'USU

RARunDceMTeNSimAfnexcebiTiNfRAubemiuRisuibeTURAbbiTUfo

5 biöSACSAeconDODissoRiAeleQisc'iNeAspecieNpAeNusiNliciTuoD

exeRCeAfS'leX^CTUSNlNpBAlJlllSblCAt

AiMTejjTiufnsoluTumbomiNiiqrMfmoTApTiumempTORRTiTueRe

NC0QeTURTA(DeTSI(T>AX)O")lfl6emSS0ß.eUICTI0t\)IS0pFtRANf'iqN0RANS

pATAp'S5)beReCOepiTMUSUSCAplOFRU5IRA)plei3lfANTICipATAllTeN'

10 ÖTeTeU)CTIONJISSeCURITATen)pSTARIC'INipSOC'TRACTUSlimiNebo

oDiNipeRicutumimmiMeAt

ÖblT0RSip)lUSI0Ne(DlfOAQINARIU(DC0l0N3Un')en")pT0RlsbeCI

pieNbicsASUDposuixexefnpTOTeNetjifM'ibciRCORecxebeF^Mbifsiq

pAciliusexcoQiTATAmpRAubemReTiNeReTcoloNumeTquiNq'AN

15 NOR'meRcebesiMpibemsuAnDRecqjiATAlioqNJsmoMApibelocAUiT

suspecTUSNeRiT legeöbiTioNisiNefnpTopbiopACTo

pRUCTUSINTeReApcepXOSlublCIOÖblTIRTITUiplACUlXqNeOlURefCTUO')

iMexoRbiouibefsicuTiiNpecuNiAqTomiNORisueNieRiTAbbiemyjiio

TvisoluTocuiNefRiumiubiciumAijAebiliD-iNpACTumbeRecipANbo

20 pTiofocipioRebbifqibispiicuisseppoNifqiNeRiTN'essARiucnsieAb-

leQe(D)TRACTUn")b0STeNbATUR

pRucTuspeNbeNTeseTSimATURipueRUNTsieosübiTORp'öbiTiONje"

ANTebiemsolueNJbqjTiipcepiTenipTORiiiTiiueNbosee)ueNiT5iNo~

AllUblNteRCONTRAbeNtesplACUlT

25 uiNomuTATopiculunieropTOReoDspecTATquiSANJTebiefDpTiisol

ueNbiO)biciONje(DpTioNisiMpleTAibeueMeR)Tq'similleA(iDpboRAS

ceRToyjTiocoRpoReNONbefnoNSTRATOuiNiübibiTNuUunDemp

TORisiNJTeReApeRiculumeRiT

euicTiSAQNisqTiempTORisfeiubicioecnpTiliSAesTimAfq'SiABiNi

^ tlO}UeNITUTÜblTORpTIU(T)RTITUeReTUSURAeqqp'eUlCTIOMq-)STADUN:'

quiseoipioRp'bomiNiiliTemiNcboATUfnpRUCTunDAbösARioRTi

TUATNiNCommobummebiitenDpoRis^ » nNumemptoRise

1 picul y'^ 'sie videlur esse in cndice ; periculum P^'".

3-6 Ulpianus I. XXXII a<l ed. Ibiilem (liLro tertio responsorum) Papinfanus respondisse

se refcrt, si convenerit ut ad dieni pretio non soluto venditori diipluni praestaretur, in frau-

dem conslitulloniini videri adlectum, quod usurani legitimam excedit ; diversainqiie causam com-

missoriae esse ail, cum ea specle, inquil, iion fcnus illicitiim contraliatur, sed lex contractu!

non improbata dicatur Dii;-

5 e f^"^ '/irieo/a tide/ur a secunda scri//lurn legi ; est /^'".
.

7 solverc pro restiluere; deinde nisi fideiussores idonei a venditore eius eviclionis ofTerantur

rei. om, Dig.

8 maxiiii! f^; emendavi ego. cum supra versum F"; 'sicilicus nnn apparet Dell.

9 antici ante pata in i asura videre sibi visus est Maius. J 1 id est dommii.
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[f. 60a] EX EMPTO ET VENDITO.
[2]

> Iniquam sententiam evictae rei periculiim venditoris non spectare placuit neque stipula- pap l.ui rt.sp.

tionem auctoritatis committere.

Convenit ad diem praelio non soluto venditori alterum taiitum praestari. Ouod usu- 5'< c toc iiLr„

. . ... .
äUM Dig. 19, 1,

rarum centensimam excedit, in fraudem iuris videtur additum. 13, a>.

5 Diversa causa est commissoriae legis, cum in ea specie non faenus inlicitum

exerceatur, sed lex contractus non inprobabilis dicatur.

J Ante praetiuni solutum dominii quaestione mota praetium emptor restituere 5 '.'' " ^"^ '''"°

. • /. , . ... nig. IS, 6, IS, 1.

non cogetur, tametsi maxime fideiussores evictionis offerantur, cum ignorans

possidere coeperit. Nam ususcapio frustra complebitur anticipata lite nee

10 oportet evictionis securitatem praestari, cum in ipso contractus limine do-

mini periculum imniineat.

! Venditor si per conlusionem imaginarium colonum emptoris deci-

piendi causa subposuit, ex enipto tenebitur, nee idcirco recte defendilur, si quo

facilius excogltatam fraudem retineret, colonum et quinque an-

15 norum mercedes in fidem suam recipiat. Alioquin si bona fide locavit,

i suspectus non erit. Lege venditionis inempto praedio facto

fructus interea perceptos ludicio venditi restitui placuit, quoniam eo iure contractum

in exordio videtur, sicuti in pecunia quanto minoris venierit ad diem praetio

non soluto. Cui non est contrarium, quod iudicium ab aedilibus in factum de reciperando

20 praetio mancipl/ redditur, quia displicuisse proponitur: quod non erit necessarium, si eadem

lege contractum bostendatur.

\ Fruclus pendcntes etsi maturi fuerunt, si eos venditor post venditionem

ante diem solvendi praetii percepit, eniptori restituendos esse placuit, si non

aliud inter contrabentes convenit.

25 Vino mutato periculum emptorem spectat, quamvis ante diem praetii sol-

vendi vel condicionem emptionis inplelam id evenerit. Quod si mille ampboras

certo praetio corpore non demonstrato vini vendidit, nulluni emp-

toris interea periculum erit.

Evictis agris quanti emptoris interest iudicio empti lis aeslimatur. Quod si ab ini- \v^
7*

Y^^^'"
30 tio convenit, ut venditor praetium restitueret, usurae quoque post evictionem praestabuntur,

quamvis emptor post dominii iitem inchoatnm fructum adversario resti-

tuat; nam incommodum medii temporis damnum emptoris est.

{desunt paginae duodecini)

12-16 Cf. Dig. 19, 1, 49: Hermogenianus 1. II iuris epitomarum. Qui per collusionem ima-

ginarium colonum circumveniendi emptoris causa supposuit, ex empto tenetur, nee defenditur, si,

quo facilius excogitata fraus occultetur, colonum et quinquennii peiisiones in fidem suam recipiat.

19 quod orn., deinde manclpio y"; sie nrdinaoi usus cnniecturis priorum.

21 legem V. bostendatur 'sie' /^"',- ostendatur V''-, errore.

23. 24 placuit et convenit transpnnit V; emendavit Hnihveg,

26 condicionemptionis inpleta V^; e atleram addll f'; emendaeit Mai.

29-32 Idem {id fj/ Paulus, errore') I. III responsorum. Evictis agris si initio — fruclus

adv. restituit et temporis emptoris damnum est Dig.

29 agris Dig.; agnis f^.

31 inchoatum F'. contra Dig.
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SC3]
ecuNbuoniusiKJfAcii
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1

N b e oiN) I TA

30 p'ssiOTM-übiTAnDeecoc

exquAÜTATeneipboc
|l et ARISTODO -"^^

[Q. VI, 8a]

1 faci f^'". 4-8 supplevi ego.

7 uen F'", u F^. er F'», ci y^.

10 iül V"^, iul F'i. minofiüum F; emendavi ego.

15 Vimina F"'.

18 eius iussione coniecil Malus.

20-23 Impp. Diocletianus et Maximlanus Aug. Plolio. Si deserta praedia ob cessationem

collationuin vel reliqua tributorum es perinissu praesidis ab his
,
quibus periculum exactionis
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[f. 61b] EX EMPTO ET FENDITO. [3]

18 secundum ins in {aänorosos em/>/o- VALERUNVS ET
, . r 1 .

GALLIEtfVS p.

res inquietan, sed actione bdaciae ehr. 255.

Valeriano III et Gallieno II conss.

[9 Gallienus Aug Res galuenvs p.

.• .. • j ,

.

.... c. 260.

5 pupulorum a cvtaiiortbus patris propler aebila paterna iure vindi-

cari niillo possunt. Si igitur zhs/inuis/i paterna hereditate non ag-

nita, contra venditionem a crediloribus patris tui rei tuae factam praesidem adi,

qui Jnquietari te in possess/one non sitiet Saeculare

!0 II et Donato conss idem?

10 per lul. Menofilum spectabi/ern virum

auxiliuni non potest denegar« pe-

cuniam creditoribus s

habere non potiiit in poss

et usurarum, quia in commun

15 kal. luliis ViniinaciV

II Gailienus Aiig' alie- idem.

nandae non sunt. Aditus hague

cedente e iussione qui i

Proposita Villi kal. Nov. Pa

22 20 Diocletianus et Maxiinianus y4ug. Ploiio. Si deserla praedia oi DIOCL. ET MAX.
. (= Cod. lust. 4,

cessationem conlationum distracta 46, 2).

vera fide comparasti et ytnditionem sollemniter perfecisti, venditio .... necessitate

facta convelli non Aebet

23 Diocletianus Aureh'o Leontio. Cum speciem venditam vio- piOCt. p.CZffi
'^ (= Cod. lust, 4,

25 lentia ignis, qui nunc per pomer/uTn sacrae urbis grassatus est, absump- ^. 5).

tarn dicas, si venditionem nulla condicio suspenderat, amissae rei periculum

te non adstringet. Proposita If^ non. Nov. Novioduno Diocletiano Aug. II et Aristobolo conss,

24 Diocletianus Claudia , Dioci. p. C, 2S5.

emptori indemnita

30 possessionem venditam esse cog

ex qualitate rei perdoc/uj Diocletiano Aug.

II et Aristobo/o conss,

tributorum imminet, distracta sincera fide iusto pretio sollemniter comparasti, venditio ob sol-

lemnes praestationes necessitate facta convelli non debet et rei. Cod. last.

24 - 28 Impp. Diocletianus et Maximianus Augg. Leontio. Cum speciem uenditam per vio-

lentiam ignis absumptam — adstringit. Proposita — conss. Cod. lust.

2ä pom magis quam poc {sie f^"') in codice videtur fuisse; supplevi ego, Sub Carino, qui

a. 284 interfeclus est, forum Romanum arsit (v. chronogr. a. 354 p. 648 ed. meae).

30 coc vel cog vel com P^'^, coe f^"'.
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[Q. VI. Rb]

vJTicopossessiONempA

BAliqbiRecTiiuRisemp

Uet pAUSTINO)§S

eSSITATIB-URQUeNTIIJ-pAT

lUISpARetvJTiei-plACUlt

IfAOaillAlONQAAetATe

epp-uR6i-ijc pp II- kaI

)pORTUN)ATU01(DlllTem

e)TRoösiAmoueRi}STi

pSO-AUQ-lll-}SUle

jeNbeMbARUCDp'SSIONU"

iiNeqAÜeNAReeASNq
QRicolAeTcleroTiMojss

kblNIANINÖTUITp'ipO

CARiyjppeReiQvpCURATOR

^TioMismeAeyrsessioNes

lUmiM'empTORIQNORA

ibiNeAubieruRyjpKAl

OSlTAINp'SSIONepUlSTI

eiecTusiNueNiRisiseRiT

ucpsuAAeqTATeAbeppec

^ellAMOeTBASSO}SS

ssimeNODiSTeNiesTuäb-

[bissimeeTliTesbiRimis

rUOQSTATUTISTUISNCU

eiNCipieNtbiscebeRe

üsumeueNTumsAe
llTIQAlJAflNJSlbUNTpAR

jUeupTATioNembiüsA'

cNceNSuiquASiuiNeA



fragmcnta iuris anteiustiniani Jaticana.

[f. 61a] EX EMPTO ET VENDLTO.

5 Gallienus Aitg JTantico. Possessionem pa-

ternam ab aliqiio directi iuris emp-

inre Gallieno V et Faustino conss.

6 neressItatiLus iirguentlbus paler

5 t;ivis parentiLus placuit

1 familia longa aetate

e praef. iirLi v. c. Proposita II kal.

conss.

7 ium Fortunatum niilitem

10 e controversla movcri consti-

/'pso Aug. III consule

8 Alcrander Aug vendendarum possessionum

li neque alienare eas neque

^gricola et Clementino conss.

9 15 J'aLiniani non oportult post Inlerpo-

cari. Pracpropere igitur prociirator

rationis meae possessiones

ium nee cniptor ignora-

ordine audletur. Proposila kal.

20

3 Aurelianus Aug osita in possessione fulsti

eiectus inveniris, is erit

V. c. pro sua aequitale ad efiec-

tum ^urcllano et Basso conss.

l 25 ^orjssime nobis. Tenes tu quidem

/i'yui'dissime et lites dirimls

tum statutls tuis non cu-

e inclpient discedere

in rf/versum eventum sententiae

30 liligabatur insidunt par-

uet interpractalioneni divcrsam

e non censui quasi vero in ea

(desunt paginae aliquot)

1 ..tico f^"'. 2 ..b ^'"'. 4 ..ecessitalibus P'"'.

14 neq ante al. l^'^; neque f^'". 16 praeponere y"'.

27 ..um /^"". 29 sae Z^"" compendio negicctn.

273

[4]
GALLir.NVS
p. c. 'ai.

SEV. ALEX,
p. C. ISO.

AVRELIANVS
p. i..21\.

Philos.-histor. Kl. 1859. Mi
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['>] etueNbiTo [Q. ?a]

A ŝ.biTus)peTeNSiubex)SibeRATOTiJTelAeiubicioeAO")CURAßiTpeRResAfn

quAnr)A(;MiTAmle(;ii:)-ee|)uibeR)T-iTp.)ii|KAls.ey)T)STANiTii\joeTliciNio

AUQQ- !)• }SS- AUqC-eTCAeSSRl)TlllAepRI(T)AeiNQe

iMUospQeNiTosseRuiTUTisAbplicibisyteNbiismiNinieÖReefNosTRiTefn

5 pORISTRAMqlllTATeSANCITURN'SUDObTeNTUINITAeüblTIOMISINllCITAe

beceTiMc;ervJuiTATemiNjpRiiMQiqR-iubice(D)peTeMTemAbiRepAReqiNli6e

RAlicsAeAFACieT)pleRirprMbüiuscem}TeiMTioNiij-oRbiNARi)SueRur\JTi

lUblCIARIAmblSCipllN-pARTlIJ-AUbieNlTIAmpiJITURUS pfj-lblB-AUQ-ROOlAe

)STArvJTIMO- et- llClNlOAUQQ IUI- }SS-

10 Augq-er-CAess-Fl-ApRillAec'ppiTeARiSTeceRTAqTiTATenDCipiufnexsAiM

QuiN)e}pARASsecuiuspTiumTeexsoluissebiciseTiNSTRUff)TiseepiR(DA

leQiTimufn
Tumb'ANJODisiAnDolioiylscRUjT-eq'siuolueRiTiiijeRumsuufnRecipeRARe

titMe'loc'ci)cq)iuoDbomir\)obAReTÄyjTiun;)quAluisseTNumeRAReTefNSi

ASuisy)ARerv)Ti5-ceRTopTio)pARA5TiiusbomiNiip'sibeReTee\iSTinDA(T)US

15 NullumÄT-exQeNTiliij-liijeRuniAbpbARiliceT-suscRipTA XII kaIauqq-

JSTANTINO- AUQ- III- }SS-

AUQq-eT-CAess-rv)uUAueRecuiMbiAeöqeTis(DORAöqli6eTiuAllocuNC

TANbipASSl(T!N5IMCUlimobopopulipRUeNTeSINMO£.TROSIN!Ot)TUTUS

sicuMipoRfnemqRellASibempeReseRmociMATiONiB-uoliJTARUMTUTN*

2» ipellANTIUmCRebullTATlUAleReTOCCURRIN'AlleQATIONUmqUAllTASblS

pARARi-y)KATq-A-A-pARissicybexemplouocipeRATioNi(j-)sulesmulTiTubi

NeSfOemORAbUNTNIUSTAeRSUASeeblUeNblTASAlllSp'SibeNTIli-SepIS

CAliAlueRepRequeNTibeMiq-obsecRATiONebelATARemebiumcupiueRiNiT

bissufnusuAlbepmoTiueRerMTesNeAlicuiuscAUibiTATiij-AbösArjiliemo

25 lUfflTOpSUASIRSUASÖbeRervJTSNCeNSUACp'TSUIJSlblANOSTRAemAN

SUeiublMISpRAeCAReNTUR ITAq-UeRSUTIISCAUlblTATIS

cofnoDeNTAmisceMTiD-bumiNSUARumpAlleNTiuniNSuspicAfnuRAR

CANApiNMOCeNTIAeMOSTRAersJATURACeTeROSAeSTimAMTesbeTRIOlTO

CervJSUSMOCeMTISleUARefOUSbASpRÄUbesbosboloSISTASARQUTITAS
30 lecepbiijemus}STiTUTioMesexlubiseTibciRcoiusTAepuibeMTiAe)sul

TAbelllJeRATIONeSANCimUSUTO(T)NINOq)pARATRei}pARATAeiUSCOQNOS

CATeTceNsumNjeq-liceATAlicuiReni-SN-ceN5uö)pARAReöüeNbeReiN

3 et Caess. iegi a. 315 praescribi non debuil. 5 inlicitae /^.

10 et y'^, et V"^. et Caess. abundat ut v. 3. mcipium P^'', 'linenla atramento te-

gitur"; nianciplimi V™.

12 legitimum pnst suum supra v. addit V, male ; suum enim palerfamiUas ita recuperat pretio

reddilo, si quem vendidit non servili vel genlilis condicione, sed liberorum loco apud se habuit.

Cf. C. Theod. 5, 8, 1 et C. tust. 4, 43, 2.

14 te possidere ^""j 'male' Detl. 15 Suscripta f^. A.iigg. f^. 16 conss. f.

17 Augg. y'', Aug. y"'. Constantinus Aug. ad Gregorium Theod. et Caess. abundat;
ijund si ad a. 337 pertinel, debuit esse Aug. et Caess. 18 in nostros in V.



fragmenta iuris anteiustiniani Vaiicana. 275

[f. 58b] EX EMPTO ET VENDITO. [5]

J adltus competcns Iudex considerato tutelae iiidicio eam curabit ferre sententiam, constantinvs

quam agnitani legibus esse providerit. Proposita IUI kal. Sept. Constantino et Licinio p- c i\i.

! Augg. II conss. '^"SS- et Caess. Rutiliae Primae. Inge- iidem p. c. 315.

nuos progenitos servitiitls adflJgi dispendiis minime oportere etiam nostri tem-

5 porls tranquillitate sancitur, nee sub übteiitu initae veiiditionis inlicite

decet ingeuultatem iiifringi. Quare iudiiem competentem adire par est, qui in libe-

rall causa ea faciet compleri, quae in huiusmodi contentionibus ordinär! consuerunt, secundum

iudiciariam dlsciplinani partibus audientlam praebiturus. Proposila idib. Aug. Romae

Constantino et Licinio Augg. IUI conss.

I: 10 Augg. et Caess. Flaviae Aprillae. Cum profitearis te certa quantitate mancipiim» ex san- iidem p. c. 313.

guine coniparasse, cuius praetium te exsolvisse dicis et instrumentis esse firma-

tum: hoc a nobis iam olim praescribtum est, quod, si voluerit liberum suum reciperare,

tunc in eins locum mancipium doniino daret aut praetium quo valuisset numeraret. Etiamnnnc, si

a suis parentibus certo praetio comparasti, ius doniinii possidere te existimamus.

15 Nullum autem ex gentilibus liberum adprobari licet. Suiscripta XII kal. Aug-.

Constantino Aug. III con.f.

> Auffg:. et Caess. Nulla verecundiae vel quietis mora vel quollbet inlcrvallo cunc- iidem p. c. 313

tandi passim nunc smguli modo populi proruentes nostros in obtutus stANTitrvs p. c.... 337 (inje Cod.

SIC uniformem quaerellam iVdem fere serniocinationibus volutarunt, ut nee Theoil.3, i,2toii.

,1 • 1 !• • 1 • 11 • !• V I

' i... j. c. lust. 4, 47, 2).
20 interpellantium credulilati valeret oceurri nee allegationum qualitas dis- \ierti% multitudi-

parari, parens karissime atque amantissime nobis. Pari liquidem exemplo vociferationibus con-

nes memorarunt non iuste res suas esse divenditas, aliis possidentibus se fis-

calia luere, frequenti denique obsecratione delata remedium cupiverunt.

His sumus valde permoti, verentes ne allcuius calliditatibus aversabili emo-

25 lumento persuasi res suas venderent sine censu ac post subsidia nostrae man-

suetudinis praecarentur, itaqne versut/s calliditalis

commenta misccntibus, dum ins/rf/arum fallentium non suspicamur ar-

cana, ()ro innocentiae nostrae natura ceteros aestimantes, detrimento

census nocentt-s levaremus. Has fraudes, bos dolos, istas argutias

30 lege probibemus, constitutione exfludimus, et Idcirco iustae providentlae consul-

ta deliberatione sancimus, ut omnino qui comparat rei comparatae ius cognos-

cat et censum, neque liceat alicui rem sine censu vel coniparare vel vendere. In-

19 uniformem (-nies secundum Maium V~) qiiacrellasideiii f''; em. ego.

21 atq. a. a. paris si f^; mn. ego. vociferationibus consules niult. f^, male, nam neque

cnfiulu rede deesl neque II viros iniperalorum quisquam consules apfiellaiiit ; videtur fuisse voci-

ferationibus consertis vel consuetis.

22 memorabunt I'^; ein. Holhveg. iustae V'^. adversabili y-, em. ego.

26 versutiis I^; em. ego. 27 insuarum V; em. Mai. 29 nocentls ^. argu-

tltas f: 'altera t expuncta Mai. 30 constitutiones ex ludls f^; em. Malus.

31-32 Qui comparat, censum rei comparatae cognoscat neque — In Cod. Tlieod.

32 uel ante comparare V'' Theod.; oin. V'",

Mm2
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[6] /"exempio/ [Q. ?b]

/^pecTioÄrpuBliCAeöpiscAliseebeBeoixbAcleqe TsiAliqbsiNeceNSuue

NieRiTeTyrTAiiAliqbefeRRe'fübiTOR.q6-p'ssioNe(T))pARAToi;uibq>bebiTp

TlljnDpISCOUIMiMCATMTebepbATlbefüoluODUSOmNirvINTimARINOS

TRAeclefi)TiAeplAcuisseNeniiNembeDeReAbübiTioNemReicuiusl|

5 BeTAbFecTAReeTACcebeRerMisieoTempoRequomiöbiTORemeTeoiyjTORe"

7CTUssoUemMiTexpl)CAfceRTAeTueRAppRiAeTASi)iciNisyjseNTiD-be

moNSTRetusq-eolecisisTiuscAUTiONecuRReNTeuTer'sisuijseUiAü

UTUUlQOAlUNTSCAnDNAÜbANjfboSTeNbeNbAeppRlAeTATlSpiJATIO

)pleTUR bUMCeTiyiURQIAfOUlTANASCUNfblNCppRIATATISIURATe

10 oDeRANtbiNcbomiMiisueTUSTissimismolesTiA)pARAfc'CAeciTATe

pppeRAeTReiiNqsiTioNeclecTAluceueRiTATisofnissAN'ppexuiTATe

COQITATAbOfniNIIIURISRATIONiep'pOSITAAbReiipARATIONemACCebLrvJT

OmiSSISOOlNIli-blSSimulATlSAbq-N'leCTISlbppeRANTAbq-peSTINANT

uTqqmcuNiculiSNe5cioqtJ-ien)pTORemeTü6iTORenDSollemNiAcele

15 BReNfC'lOMQeSITmellUSSICUTlblXIOlUSUTlUCeODUeRITATISFlbei

TeSTinDONlOpUljllCAUOCeSUbClAmATIONIO-populllbONeUSÜblTOR

AbpijetqsicfelixjpARATORAbq-secuRusAeuobiutNopsiSTATq'pqete

TOTiussuccessioNiseloqoiuRKiepoRTeAliqsübiTORSuumeebicArgt

ee)STATAlieNUm!TA)pARATOR(T)AloijblTORebeTeRIORIIMCAUTUSeT

M CRebulusc'TesTipicANTiß-uiciNisoniNiAbeljeATqReReAljUMiösoR'

bisqsiTiorMebissi(DuleTqsicÖATAQeReuTM'illubbei3eATReqR)q>exiu

ReblClfSIAbofniNOR.ÖblTASITITAeQ-ÜblTIONUmOmNIUfneTRACTA'

bASOllemNITASUTpAllAXlllAeTpRAUbuleNTAÜbmopAeNITUSSepulTA

bepeReATCuileQibeiMcepscuMCTipAReRebeBeDUNTUTonDMiAbiliqeNTi
25 ClRC'SpeCTIOMeqSITApUNlÜSASSUCCeSSIONeSTUTObeCURRANTNq-

AliqeXINpUlbeiMTIACASUmmAllQMAeCApTIONeSORRCArMT bAI-lllp

KAl-SepT-ApTpAbcORReCTOR'piCeNJIAqleiA-ACCepXA-XMir-KAl-OCT-

AlbAe- )STAMTINO AUQ- III- )SS-

AUQ-eTCAess-DASSouAleNTirsjus-ppibiAfDeTODAXKDeqRitqibe

30 lllOATUTORepceSSITAqAliqblNpORTUNASSUASpNICIOSISSlfnunippi

CISCimiMinDeOODNIU(D)6eCeBATeXUpeRANTIUSUC-SITANTUaDAIj'uN

culusuAlersjTiNoeeT- NjequAqiiMUAleNTiNUfopeccARebeijeReTqrN}

1-9. 14-15. 23-24 spectio — vendiderit et id ab alio — vindicante perdat. Id etiam

placuit neminem ad vend. r. c. accedere — explicatur ut c. e. v. proprietas a vicinis demon-
stretiir — compleatur. Nee inter emptorem et veiidltorem sollemnia in exquisitis cuniculis ce-

lebrentur, sed Iraudulenta venditio penitus sepulta depereat TIteod.

1 publica Theod., piiblicae y. t V'^^ ut ^^ Theod. deferetiir Theod., deferretur y.

5 quo Theod., qiiom /^ ^linenla superpositd Mains.

9 complealur Theod., completur y. hunc ^. 11 inquisitioneclecta y.

13 pro omissis malim et iussis. 15 lucem /^.
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[f. 58a]
• EX EMPTO ET VENDITO. [6]

spectio auteni publica vel fiscalls esse debebit hac lege, ut si aliquid sine censu ve- «.ünstantiuvs

nierit et post ab aliquo deferetur, venditor quidem possessionem , comparator vero id quod

tium fisco vindicante deperdat. Id etiam voiumus Omnibus intiniari nos- Idedit prae-

trae clementiae placuisse neminem debcre ad venditionem rel cuiusli-

5 bet adfectare et accedere, nisi eo tempore, quo inter venditorem et emptorem

contraclus sollemniter explicatur, certa et vera propriaetas vicinis praesentibus de-

monstrclur; usque eo legis istius cautione currente, ut etiamsi subsellia vel

ut vulgo aiunt scamna vendantur, hostendendae propriaetatis probatio

compicatur. Hmc etenim iurgia multa nascuntur; hinc propriaetatis iura te-

lomerantur; hinc dominus vetustissimis molestia comparatur, cum caecilate

praepropera et rei inquisitio«e neclecta, iuce veritatis omissa nee perpetuitate

cogitata dominii, iuris ratione postposita ad rei comparationem accedunt,

omissis omnibus dissimulatis adque neclectis id properant adque festinant,

ut quoquo modo cuniculis nescio quibus inter emptorem et venditorem soUemnia cele-

isbrentur: cum longe sit melius, sicuti diximus, ut Iuce veritatis fidei

testimonio publica voce subclamationibus populi idoneus venditor

adprobetur, quo sie felix comparator adque securus aevo diuturno persistat. Quod pro quiete

totius successionis eloquimur, ne forte aliquis venditor suum esse dicat, quod

esse constat alienum, idquc comparator malo venditore deterior incaulus et

20 credulus, cum testificantibus vicinis omnia debeat quaerere, ab universorum

disquisitione dissimulet; quem sie oporteat agere, ut nee illud debeat requiri quod ex in-

re dicitur: si a domino res vendita sit . Ita ergo venditionum omnium est tractan-

da soUemnitas, ut fallax illa et fraudulcnta venditio paenitus sepulta

depereat. Cui legi deinceps cuncti parere debcbunt, ut omnia diligenti

25 circimispectione quaesita per universas successiones tulo decurrant neque

aliquem ex inprovidentia casum malignae captionis orrescant. Data IUI

kal. Sept. a praefecto praetorio ad correclorem Piceni Aquileia. Accepta XIIII kal. Oct.

Albae Constantino Aug. III cons.

6 A.ug. et Caess. Basso. Valentinus perfidiam et maxime de illo quaerilur^ qaia constantinvs?

30 a tutore processit, a quo aliquid in fortunas suas perniciosissimum profi-

cisci minime omnium condecebat. Exuperantius v. c. si tantum abun-

culus Valentine esset, nequaquam in Valentinum peccare deberet, qui nunc

(jiesunt paginae aut quattuor aut ocio)

19 ita V; em. ego.

21 quem ^"^ dubitans tarnen de si'gno super q scripta: quoniam ^"'.

22 si a domino 1^'', ut coniecit Malus, si ad omnino y^- captiones orrescant A'"', ut con-

ieceram', per alterum r lineola videtur esse trnducta' Dell.; captiones orrcant y". 27 pff ^.

28 conss. y. Dat. prid. non. Febr. Constantlnopoli Feliciano et Titiano coss. (337) Theod.

29 Aug. y'^, Augg. y"^. quaeritur quia de illo V; em. ego.

31 decebat y'". auun y^ secundum Dell., y'",

32 nunc y'^ 'sicilico non satis certo ; non y'"-.
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[7] [Q. ? a]

u ibellC- lACTANlbONUmg
pibuciAODSi üieeSeRUATAf

OB NJ X 1 A )p ARATORACCebl

M U fOp 1 N b ep'T bACSAlTICr

= pRAubesq-TAliAbissemiN/»

CeNfNUUuSAblTUSfICTISC
bolisueliNquAf I NQeiMUi
Ab.pD Allum p c e s b e b u nie)

SATisf AceueÖNolleNTpuii
"• suninoAReleuAReTiAmN)!

spicu e le QesATMCiReuiqcq

piscAli ij- b e ij I T isluxuACNie

puNibiSATq-fncipiis üiNqß-c

AUCTORe b ANf et UTppetu

J5 cemsuDbASTAesollemrMi
INbllSUTltÜblTORlSqOljb

giöpmissui ubicunibiSTR

enDoluff)TAfnA U e q b e ijiTAM

peNCSpb ITOSfDATMeANTSID

20 ivjeRe^CTUUCDIQI ÖSATIONU
lyJTATioNisiN s I b lAsptifnes

TAllSACCeSSeRlTIQMAUORU

jbumqqp iscopACTAÜbiTioe

biisq-fu Ti li TAxempuisiorM

25 (DAQISq-OIJRepTI U ipROQATlJ

UfcbAecs I TC oaim i ssAse(

Abq-luxuRiAcr»peRRebei)e(

lUCANASAep I u SUlNARebe

psofONume TQ u l a mAtq-l/

30 AlieMAReöleN'p'sebepeM

cnuse I TAST AT usbeiieteepe

)cebiTqeTi ns AtispActio

Iinppp. Valentinianiis , Valens et Gratlaniis Auggg. ad Vivcnlium praef. praetorio Gallia-

rum Tlieod. 1 iiidelicet acta iion donum quam f^'". 3 acced.. /''"'. 6 fictis., ^"'.

11-15. 23-24. Quaecumqiie — cetcrisve (ceterisque Tust.) f. debitis in qiiibuscumque cor-

poribus — uendantur, ut — addixeiit. Et sl quid umquam, ut a fisco — impetratum, nullus

()l)teniperet (segui/ur p. 281, 4) Thenrl. Tust. 11 quaecumque f"'.

13 quibus.. A'"'. 15 cemodi ^'', last.; cem ^'",- modi Thend.
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[f. 63L] EX EMPTO ET VENDITO. [7]

7 videlicet iactando numquarn valentinia.

fiduciam sibi esse servatani gra'tianvs''^c

obnoxi'a coniparator acceiii J^j- ^^M'^J^'
^ (jOd. Ineod. IW,

niim, proinde posthac saltim 17, 1 =Cod. lust.

' ' ... ^^'^' 5).

5 fraudesque talia dissemina . . .

eentur nullus aditus fictis c

dolis reliiiqiiatur iiigenui

ad provincialium praeces diidum est coxxstitulum

satisfacere vel noUent pub

10 summa re levaret iam nunc i per-

spicue lege sancire ut quaecumque pro reliquis prodlgorum in annonario litulo ceterisve

fiscalibus debitis luxu ac ncquilia perditorum hominum in

fundis atque mancipiis vel in quibuscum^ue corporibus sub auclione licitanda sunt, fisco

auctore vendantur et ut perpeluo penes eos sint iure dominii, quibus res huius-

15 cemodi sub hastae sollcmnü arbitrio fiscus addixerit.

in biis ulilur venditoris quae ob d

gi vel perniissu iudicuni dislr

emolumenta malle quam deblta n

penes perdilos maneant sib

20 nere contractuum tergiversatio nu

interpraetationis insidias pertimes

talis accesserit ignavorum . . . . : Si quid

umquam, quo fisco facta vendilio possit infringi^ auctorilate rescripli fuerit impetralum,

hiis quae contra utilitatem provisioniV huius rescripta sunt, nullus oblemperet

25 magisque obreptivi praerogatu tale rescriptum repel-

latur cum haec sit commissa sec

adque luxuriam ferre debem ,

Lucana saepius vina rede

per somnum et gulam atque Xskscieiam

30 alienare velle nee posse defend

mus est ita Status debet esse fe ,

concedit qui et in satisfactio

18 debita .. f^"'-. 20 tergiuersationum ^'". 22 ignauorum ^'".

23 d ante umquam f^; littera d tarnen deleta videtur , cum in Theod, et in lust. niss. qui-

busdam si quid umquam legatur; si quidem umquam lust. mss, reliqui. uenditzo e y.

25 praerogati ^"', quod irnprobat Detl.
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[8] [Q. ? b]

NITASNISipORSlTAMblCOpiAfD

q-ReiJeTeNbicirMpTiTum

jisofOMiuniRen'fnulTisex

boAliqbeoR'^ipiscAlib-beiji

iTASIMOfDMenitCipiAfAeTATe'

OROIJNOXIAeN'eSSITATIß-

JiusRpexeReleqesqipAReN

uibesibiAfneReRip'sesecRe

HM ib-NOU-TReU-ACC-

MOBilissimopueRO-et-uicTORe)SS

kR'^JÖ-luQ-pRifn-fnobesTO-eibA

5-TAIMTUODJlbllRUSTICISITtblCTÄ

juUumbeBiTumboceAfbAec

supplicANseuQRAfiusmeooo

bspeciemfu-emeMTiTUfo

Aß.QeSTA):)öAfUTpCID-}TINet

puissesuQceRiTfAusieK-Aes

RemsiTANiMReme'ueRSuo)

TSIRODINORippUlSSepOTUeRIT

tioeiöbiTioijONAefibeiÄTORi

plic-memoRANTRApTiSAbq-

rtRORisiNiecTumuteicASulA

sciNbeReTUiTesq-iNJSpecTORi

)ON-pibefnQesTAmiNpssiONis

JXll-lURe)QRUUfniTApACIAT

ASAeSTlfnetbAT-pR-NÖN-

tepATRISUTOlAXimUSAbseRIT

)pARATAomNiumBbuni)fnu

suAfnqq-)soRTesoDTiNeANT

4. 5 cum etiam — aliquid ex rebus eonim — aelatem Theod. Tust.

10 Dat. in non. Nov. Treviris Valentiniano nb. p. et Victore coss. Theod. Dat. III id.

Mar. Ravennae. Cuiac ex ms. cod. Tust.

11 arem prov. f^'^, rr pu. f^"', unde proposuit pr(aesidi).
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[f. 63a] EX EMPTO ET PENDITO. [8]

nitas, nisi forsitan hi copiam vaientinia-
'

_ _

*^

_
IfVS. VALENS,

que repetendi, cum in praeterltum gratianvs p. c.

vis omniuni rerum multis ex

cum etiam minoribus, si quando aliquid eorum pro fiscalibus debi-

5 fit adiudicatur emploribas, repelilionis /acultas in omnem intercipiatur aetatem

o res obnoxiae necessitatibus

jaepius respexere leges, quia paren-

ut desidia mereri posse se cre-

dnnl Data IUI id. Nov. Treveris. Accepta

10 VaUntiniano nobiiissimo puero et Victore conss.

conss. Et iterum data . . ad . , cnnsul^Ttva provinciae Lugdunensis primae Modesto

rintheo conss. letHa-

8 bustantumpraedii rusticisitinterdicta ?

nullum debitum docealur. Haec

15 supplicans Eugrafius memo-

ad speciem fu. ementitum

a res gesta probatur ut praecibus continetur

fuisse suggerit, Fauste karissime, aes-

rem sit an in rem eins versum

20 t si res minori profuisse potuerit

9 emptlo et venditio bonae fidei auctori ?

suppVicet memorant raptis adque

t terroris iniectum ut ei casula

25 scinderet vitesque inspectori

bonam fidem gestam in possessionis

auxilium iure congruum ita faciat

as aestimet. Data pr. non.

) 30 ante patris, ut Maximus adserit, ?

comparata omnium heredura commu-

suam quoque consortes obtineant

(desunt paginae complures.^j

16 fu. 'sie y^; qua nnta quid significetur igrinro ; fuerit ^'". 20 . . si f^'".

22 ..ptio y"'. 27 inpssionis ^"^ 'sie', quod prnprie significal inpraessionis.

28 a aestimet F"^, 'male' Detl. prid F'"'.

Philos.-histor. Kl. 1859. Nn
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m

h'lOCleXIANDSeTO"))

eTi)fNi)n)6Aui|t'seA]

p'ss ioNe(T)e"fTOceuTj

X)STAIMTIUSTAMNONIAt"ll)llAflJSl)mpiUJCTl)n')loCARI

iuiCTi)APJONi)llibiii:iH)me|iiMt^ejiü6eNTepilioTuo

pTI0U51JflU)CTII|)))KI0CeS.SISTI('|'T"Tn)AUITITUIRel!CTU~

Toueo)7CTuspib-)nien)o.RmiNin)ecusTobiReAbiTUS

Aeliusb iONisiüSuc-AVjibTiijifACieTRepseNTARicf'Te}STiTeRiTiuRebep'ceRe

pp- Ul- ib- mART- CA

AURelioloReocMiei

ATATISRei)-l)limANISe

^NemexclubiT soi

lllVII.R-AUR-pellCipR

TA(T) 1) TAT en) A l egATAR

Npc'AliT(pN I u Receb

ADCTORITATt" pit'R I [)'SITI

lllVI-dlANIlAllDd)

/betJSUpRUCTU/ [Q. XV. la]

rtI)A(;in|- pAosTo- II- ex qaiio- jss

eNUCfrMTRIOpR()CTlJARIOS(jpSTITellCfTbomiNUSppRI

xbiniAflUSUTeNbipRUeNblNTOltlTUKSUdSCRipTA

U- ib- peiV SIROll ADQ- u- eT- lllp )SS

cl-Tl)eoboTohAt)iTATionioRTepirMifN',ppRieTATefneAr]-l)Ar)iTATiONe(r)

bAi3uiTlec, i)Nbopiiirjbi;:,MioNt"0)öbeßiTUfnNecAMbua)f'TCRebiTORis

iSCRipiA- IUI- icÄl- oa- uimiNAci- cacss- )SS

ucTusexpuNbopiiiNbiCATioNenipiiReReliCTop'Abi

lopcepTOSAbipsumpTiNeRecoloNumÄTcßbeex

)buCTObABeRe^Nefn ul-ln>-l|-(DArMUAllUmeXTRll5-tTSlUSUS

pRDCTUS p DNbl (f) C ipiMSITTÖ)-SN-TUT0RISÄT0RITATeAlieNARfeU(T)(1)UlieR

eNboibpAceuer\)p'siTN'iNiuRecessio-SN-TUTORis

bemipeiNSfRDITUTIIVjiblORDnillRnANORDn)

Ä'besi)opRt)CTiil)ijben)n)obispeRiT('p)-ipseusus

pR()CTUSpT(|Nl)TfNb()y)eC()NIAe(|(p)5IISpR()CTI)Slt"QATtJSpeRANNlJ(T)N

UTfNboqiN' USDSpRlIC

(Tenip o) c I |>AT I oN-bebi

le^ATi) meTp iniu Rece

25 |Ten")p)STITI)ieTpACTIl(T)

IN Rf N'(1)C I pi pi RAb I Tl

|v]OXRAbAfCU)lliriJA°Mt

|Tf OlAbc e R TU 0)16 0)
f)

• f

|Teo) c X c CRTO T en)po rc I

30 RIAfUlbCAfDUSNCNp'

TUSeeTpCCUNIACboCDINIIKDpRUCTUARIINnblSe

)CIUS.USpRUCTUSpOTeSTNrfTRANSpeRRipboleQO

SSIONeniCTbeblJCICTbARip

eü////ii)NibiiiibiiNbo)iibicioleo,iTimo

lMe(1)bt:"blJCII)SUSpRI)CTU5NpM'INl)0miNeSipeQRI

JSTITIJIpNTRAblTIONeqiüRISQCNTHKDC

TINIURt"CCbieTlCCARieTOppiCIOIl)blCIS)STITUip

CCARip'JITANINKJReceblÜANAbmbiCARIp'SItUA

JITqiNllllAleC,ISA'|lb)TAebeplJTIIRO

ITefDiNjmcipATiONeOirgiiiRccessiONeANbebiicqi'S'iTOexTempoReOAb

Tcoip iJ sCiex)b I cioNt i;)Ab)bicioNeo)bur)iijn)eqÄmtS3iscuiiNHJRecebit

1 DE ruhin ciilnrc scri'ptiiin ex rubrica sufieresse in V refcrt Detl.; oin. P"" adiwtans : haec

//agina fttibe/ r'i'isus Intihini 31.

'2-5 li/Ura.i tibscissds laci/e siiiipicvit Mai. 3 u<'iiiin<hirl A^"".

5 comini'iiioiiis ninliin.

8-10 Imp. /Viiloiiiiiiis Aug. Aiiloniano. Pnst a/ia: Usufriictuario auteiu siipcrslite — tollitur.

Proposila III kal. Aug. Aiitoiiino Aug. IV el Balbino cos. lusi.

8 pu/n scribenrJum Aur. Ilc'llüjoro, curn praesertim praeter cimsurttidinein hnnim inscriptio-

niirn Aurclio p/enc scriptum sil. Praelerea cf. Fabrett. 146, 175: Flaviae Capilolinae cui et

Pacciar. 10 Aug. r.

11-13 Ililcin AA. (,((//. iiiipp. Diocil'tianus et Maximianus) et CG. Tliooiloto (ft7 Thcodotae
vet TlieoJoro). liabitatio — proprielalem qui hab. — vindicationcm excluJil lust.
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[f. 87b. 88b] DE USUFRUCTU. [9]

T^Y. VSU FRVCTU. ^^^_
41 Diocietianiis et M«xitiiianu,s Constanlius Tannonlae Iiiliae. Usiinifnictum locar! stantivs, ga-

et veniuiulari posse a /ructuario niilli dubium est. Proinde sl, vendenle filio tuo
lerivs p. c.^SS.

posscssioiiem, ctiain tu certo practio usufructu proprio tessisti, quem testaiuento niarili tui relictum

5 esse proponis, quando quideni env'torem coutractus fidem commeniores niiuinie custodirc, aditus

Aelius Diüiiisüis vir clarissimus aniicus noster id tibi faciet repraesentari, quod te constiterit iure

Proposita VI id. Marl. Cartbagini Fausto II et Gallo conss. jdcposcere. iidem p. c.293.

42 Aurelio Loreo cui et Enuccntrio. Fructuario superstite licet dominus propri- <r2l3™d."'iusl!

actatis rebus bunianis exbimatur, ius utendi fruendi non tollitur. Subscripta ^' ^^' "^' '''

10 V id. Fcb. Sirmi Aug^. V et IUI conss. iidf.m n. c 294

43 Claudio Tbeodoto. Ilabitatio niorte finitur, nee proprietatem ea quae babitationem '~
33 il','.'

'

habuil legando, dornini vindicatiouem, vel debltum neg'ando in testamcnto, creditoris

actioncm exciudit. Subscripta IUI kal. Oct. Viminaci Caess. conss. vlp. L. ii. resp.

44 Ulp. IIb. II. Respondit Aurelio Felici fructus ex fundo per vindicationem pure relicto post adi-
'^" '

15 tam hcreditatcm a legatario pcrceptos ad ipsum pertinere, colouum autem cum berede ex pavl. l. ii.man.

45 conducto babtre actioneni. /'uubis IIb. II manualiuni ex tribus. Tametsi usus-

fructus fundi mancipi non sit, tarnen sine tutoris auctoritate alienare eum niulier

non potest, cum aliter quam in iure cedendo id facere non possit nee in iure cessio sine tutoris

auctoritate fieri possit. Idemque est in servitutibus praediorum urbanorum. pavl l. i. man.

46 20 Idcm IIb. I manuallum. Actio de usufructu bisdem niodis perlt, quibus ipse usus-

fructus, praeterquam non utendo. Pecuniae quoque ususfructus legatus per annum non

utendo non amil/itur, quia nee ususfructus est et pecuniae dominium fructuarii, non beredis est.

47 Item. Per mancipationem deduci ususfructus potest, non etiam transferri. Per do lego

legatum et per in iure cessionem et deduci et dar! potest.

25 Item. Potest constitui et (ami/iae erciscundac vel comniuni dividundo iudicio Icgitimo.

In re nee mancipi per traditlonem deduci ususfructus non potest nee in bomine, si peregri-

no tradatur; civill enim actione constitui polest, non traditione, quae iuris gentium est.

48 Item. Ad ccrtum tempus et in iure cedi et legari et officio iudicis constitui potest.

49 Item. Ex certo tempore legari po/cf/. Sed, an In iure cedl vel adiudicarl possit, va-

3orialur; videamus, ne non possit, quia nulla legis actio prodita est de fuluro.

50 Item. In mancipatione vel In iure cessione an deduci possit vel ex tempore vel ad

tempus vel ex coudicione vel ad eondicionem, dubium est; quemadmodum si Is, cui in iure ceditur,

12 legundo per iiind. f^: legando dominii vind. rusi.; eniendai'il Buehholz: do in legando
sequentem syllabain absorpsil accessilque per ex prava einendutione. necandum V''-; negan-
dum V'"; em. KUn:e, fT'eiick.

14-16 Fructus ex fundo pure legato post — actionem Big. 16 Paul f"".

20 suofructu f^. 22 non amittitur orn. V, suppl. Ilolhveg.

25 factum est f^ nn/is f. e. ma/e inlelleclis ; ein. Mai. conimuni A'"'.

29 possit f^, quod orlum videlur ex psct = potest sed; em. ego. uel an adlud. f^; em. ego.

32 nisi r.

Nn2
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[10] /beusu/ [Q. XV. Ib]

UeXKAl-IAN-ÖbebuCTO

.bummeumeebebucTos
jTioNeempTusmibiepTio

TeAbemsiN))biciONe

tvjnjRecessioNiefnN'

Qobibicietb buciAb

JleX-XII-TA6-)piRfnANT

iTseqfeTleQATumbe

V/iciTAiobuNcpuK)bu(D(DeuoDeebebucTousufRi

USUfRUCTUUSq-AbpAl-IAN-beCimAS-ÜAlobUNCpUr

usup RUCTUsiNAu I sexASiAuerMeRiTixecD I Nfhcip

/>'-'^UCTOUSUpRUCTUeXICAl-llllSÜUSq-AbKAl-lllAS

5 pooyp-Tg-puTATNp'seAbceRTumTemp-bebuciN'p

pmc 1 pAT I oNe msebiA NT'TRÄNSpeRRiipsump'se

Teoip'p'seqietfncipATiON-eT-iNiuRecessioNen

NU mqbeq ete XT e (D p oRe et )b IC I ON e be bucip's I

buciAbceRTumtempuspossiT

10 AbqRiNJOBispususpRucTUseTpeosqsiNpo

piouebABefnuss'NomNio-mobiss'leQAToösib

bucTousupRUCTuppRieTAsleqefpiNiuRecessK
nDibAebeRciscuNbAeNp'seöfncipATioN-iTApuTNosppRiexATemqillis

föcipiobATAbebucTousupRUCTU Reföcipefnu

j

15 U5L)5pRUCTUSAbceRT-Temp-)STITUTUfnC'/

s u I bAR 1 be D e R eb I ösu m e s iiN st at ul i6eR0)STi

b I c A M b uses icurp u r e u i wb i CAfq s i(DpliciT)Si

CASIB-qiSoleTAmiTTIUSUSpRUCTUS jted

isqiNiNpiNiTumxoüeMbiiusNjbAßeTSiNexp;;
20 TeNbocsACAbiTquASiiNTeNbeRiTiussieieeiroiMpiNiTumToUeRe

SICUTleCATOUSUpRUCTUloCISNSeRUlTUTeiTeRqipploCATeSTATORIS

beeetiTAi N I URe cessio IT eRqq-)T IN eRiTMCRATius

ususpRUCTUssN-psoNAeeNpeTibeoseRuustyfARiusiNUTibTusu

pRUCTuniSTipulAf leQARiAteip'sebicifqibiese

25 TioÄfpuRASuspeNbiNpqbeQ-sisuB)bicioNestipulefuibeAmusNe
N'b'CASuuAleATCfexpseNTiuiÄACCipiTSTipnlATioqupexiTioexeA

SUSpCNSASIT ITemseRUOUlAINUTllllleQAtSTipulAfÄteAfnUTlllt

sibomiNUspuNbunibABeAT

u s u s p R u CT usboleQoseRuolegATusmcbRTeeTAlieNATioNeseR.

™ uipifsTipulef NpeRiTTQ-eTp'moRTeoDSUAmsicuTceiAUSumpRUCTUfo

SeRUUSSTipulARlj>q'AllTeiNleCATIS

S I bjtp UN bleu I U SU S U S p RUCTU S ABipSBOSUB}blCIONeleqATUS

1. 3-6. 10. 1] lilleras deficientes tacite supplevit Mai. 2 fal P^K deduclos f^'',

deducto ^'". 4 vel orn. V"^. 7 confirmant V. 8 et /^', ut V"^-, male,

cum ad legatiim cogilalinne supplere debeamus usumfructurn

;

ut et
/''"'.

9 possit f^; ein. egn. 12 cession'em F''^ 'sie'

13 posse uel manc. /^; em. Böcking ; fortasse praeterea sed ante per inserendum est.

14 sit om. V; supplevit Mai.

(eSTATeCDANUnDANCI

\blB-lUlSINSTITUTISbe

oN'emÄt-üiubiciopA

AbiecTioNexempoRis

ITUTUSSIxfrHIUReUIN

TITUTUSeNAbieCTIS

nSIAlTIUSTOlleNboAQeT

iSCRiTmobumpluspe

NCeblTSTATimSTipulA
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[f. 87a. 88a] DE USUFRüCTU. [10]

dicit: aio hunc fundum raeum esse deduclo usufructu ex kal. lan. vel deducto
''^^mIn'"''

usufructu usque ad kal. lan. decimas, vel aio hunc fundum nieum esse deducto

usufructu, si navis ex Asia venerit ; ilem in mancipatione: emptus mihi est praetio

deducto usufructu ex kal. illis vel usque ad kal. illas ; et eadem sunt in condicione.

5 Pomponius igitur putat non posse ad ceitum tenipus deduci nee per m iure cessionem nee

per mancipationcm, sed tantum transferri ipsum posse. i'go didici et deduci ad

tenipus posse, quia et mancipationem et in iure cessionem lex XII tabularum confirmat.

Num quid ergo et ex tempore et condicione deduci possit? Sequitur et legatum de-

duci ad certum tenipus posse.

51 10 Adquiri nobis potest ususfructus et per eos quos in po/estate manu manci-

piove habemus, sed non oninibus modis, sed legato, vel si heredibus illis institutis de-

ducto usufructu proprietas Icgatur; per in iure cessionem autem vel iudicio fa-

miliae herciscundae non polest; per mancipationem ita potest, ut nos proprietatem, quae illis

mancipio data sit^ deducto usufructu remancipemus.

52 15 Ususfructus ad certum tempus constitutum cum adiectione temporis

sui vindicari debe/. Diversum est, si in statu libero constitutus sit; tunc enim pure vin-

dicandus est, sicut pure vindicatur qui simpllciter constitutus est non adiectis

53 casibus quibus solet amitti ususfructus. Item. Si altlus tollendo aget

is qui in infinitum tollendi ius non habet, si non expraesserit modum, plus pe-

20 tendo causa cadit, quasi intenderit ius sibi esse in infinitum tollere.

54 Sicut legato usufructu loci sine Servitute iter quoque per loca testatoris

debetur, ita in iure cesso iter quoque contineri Neratius scribit.

55 Ususfructus sine persona esse non potest et ideo servus hereditarlus inutiliter usum- ''
a'|'°s "m"

^'^

fructum stipulatur. Lcgari autem ei posse dicitur, quia dies eius non cedit statira, stipula-

25 tio autem pura suspendi non potest. Quid ergo, si sub condicione stipuletur? videamus ue

nee hoc casu valeat, quia ex praesenti vires accipit stipulatio, quamvis petitio ex ea

56 suspensa sit. Item. Servo via inutiliter legatur, stipulatur autem eam utiliter,

si dominus fundum habeat.

57 Ususfructus do lego servo legatus morte et alienatione ser-

30 vi perit, si stipuletur, non perit; igitur et post mortem suam sicut cetera usumfructum

servus stipulari potest; quod aliter est in legatis.

58 SI heres fundi, culus ususfructus ab ipso sub condicione legatus

15 constitutum P^. 16 suidari debere f^; vindicari />ro suldarl scripsit Holliveg. iure ^.

18 quia f^. 22 cessio P^; ein, Malus.

23-27 Ususfructus — posse usumfructum dicitur — stipuletur? nee hoc c. valeat stipulatio,

quia — sit Big. 26 quia Big.; quam V. 30 stipuletur ^sic V^; stipulatur ^'".
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[11] [Q. XV. 2a]

jr^iTusumF'-ucTumleQAUL)

TeeAbeSINITAbp'IlOR'pTIIMl

besieRiTliAijeR e u s u oipRii

iTeniACSiqs u s um pRUCTU
s sieAiMuy)seRiTNUi:>t":iMTeeAy)

beiNÖeAmi TTetsiiuKAue)

QisnjDeMep i c i u m q u AteN;

(DUSqbblCeNb'S I TS ITITIUsi

NUTUSSIT rp MJ b A (i U I T g»A01i£?

10 TioAcsiibipsunnesTATORexpj

ueRiTmAeuiAebeiNbetiTicj

liü-xuii-AbsAßi N umue)
cebeReggru ususfRucTi|

etuT I im) eisemelcebitl
15 |TeO)bieSAT-USU5pRUCTUS|

TATeeTlAljeoq~bpUTAßATe"t>'l

leQATORUfDS'eueRIORIL

ususpRUCT u s cquisiAmp

(TeniAfn i tt i Ät us um fruc

20 pRucTums-eif^iM-beusu

üpp ibe I comm i s sumlegc

RepeRTUTR' I u R esiT)STiTur

liceTiNpuNbosTipuleNbi)

IURe)STITUTUSKApiTISm
25 miNUTIOeXTINJCUlTUSUO

ItemsebitA b e mumAmin
xeR'siANte IjTATeniÄA n xe\

AODini et ITA I U 1 1 ANUSlie

TiONempuiTexbieleQATUS"
30 bimiNUTiobobienJiNCipj

|Temusq-AbeoÄT-KApiTisbl

qUIIAfn)STITUTUSeUTIINSJ

2 ad Dig. 7, 4, 16 ila suppleait HoUivegius. 3 fructimi f^"'. 4 fruclum f^".

5 extreinain lillerarii dhnidiatam p vel f om. f^"'. f> iurauer ^"'.

13. 14 Qiiamquam iisusfniclus — tarnen semel cedit dies Dig.

13 enini nm. /'"'. fructus f^"'. 14 et om. F'". cedit d ^"'.

15-18 Dies aiitem — quam hereditas adeatur; tunc enim constituitur iisusfructiis, cum quis

iam frui polest Dig. tnedüs omissis.

15 fructus ut f^'"; ut a cod. a!/es.se testatur Detl. 17 iul ^'".

19 fructum F"K 19-28 Non solum usumfructum amitti c. m. coiistat sed et

actionem de usufruclu. Et parvi refert — praetoris ; proinde traditus quoque ususfructus, item

in fundo — amittitur. Sed ita demum — non amitti Dig. intennediis omissis, ubi i/uae sub-
iunguniur: Si tibi fundus ex die legatus est et usumfructum mihi rogatus es restituere, vi-
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Sit, usumfructum legaver// alii pure, ususfruclus is existen- PAVL. 1. 1. MAN.

te ea desinit ad posteriorem pertinert- et priori adquiritur; nee ad illuin redit, si prior

desierit habere usumfrii<-/«m

item ac si qm's usumfructum

5 si ea nupserit nubenle ea

deinde amittet si iuraven'/ le-

gis enim beneficium, quatenuj videa-

mus quid dicendum sit, si Titius capite dimi-

nutus sit, nihil enim hahuit, quod amit Ti-

10 tio ac si id ipsum testator exprae.f.fiV lega-

verit Maeviae, deinde Tilio

59 Ulnianus lib. XVII ad Sabinum. \erum est usumfruelum semel tantum ^'aV.^^'''
•' AD SAB.

cedere. Quaniquam enim ususfructu^j ex fruendo cnnsislat, id est facto aliquo eius, qui fruilur {ti hoc 1. Dig. 7,

11.,. 3, 1 pr.)

et utitur, tamen ei semel cedit dies.

60 15 Item. Dies autem ususfructus, item usus non prius cedet quam adila heredi- (»» l"" '• D'S- ^>

täte. Et Laheo quidem putahat etiam ante aditam eam diem eius cedere ut reliquorum

legatorum; sed est verior luliani sentenlia, secundum quam tunc constituilur

ususfructus, cum quis iam irui polest.

(tl Item. Amitti autem usumfruc/um capitis minutione conslat nee so/um usum- (c« hoc 1. Dig. 7,

4, 1 pr.)

20 fructum, sed etiam actionem de usufructu

vel per fideicomnu'ssum lego Et parvi

refert, utrum iure sit constitu/u.f ususfructus anvero tuitione praetoris; proinde ususfructus

licet in fiindo stipendion'o vel tributario^ item in fundo vectigali vel superßcie non

iure constitutus kapitis minutione amiltitur nihilo minus Capitis

25 niinutio extingult usnmfructum

62 Item. Sed ita denuim araitt//ur capitis diminutione ususfructus, si iam constitutus est; ce- (« hoc I. Dig. 7,

... ... ^. '. ')
teruni si ante aditam hereditatem aut ante dient cedentem quis capite minutus est, constat non

amitti et ita lulianus lib. XXXf^ Vig. scribit

tionem fuit ex die legatus '

30 diminutio. Hodie enim incip/V.

63 Item. Usque adeo autem kapitis diminutio cum demurn usumfructum perimit, (« hoc I. Dij. 7,

qui iam constitutus est, ut s'\ in singulos annos vel menses vel dies legatus sit^

denduni erit, si capite minutus fucro intra diem legato tue insertum, ne forte salviis sit mihi

ususfructus, quasi ante diem cedentem capitis minutio intcrveniat; quod benigne dici poterit,

cum praesertim slalirn subneclatur lioriiin excerptorum § 63, perlinuerint necesse est ad § 62
exiremain ; neque tamen quae ratio in/er utraque excerpla intercedat explorari pntuit,

20 usuf f«. 22 constitut r'". 23 stipendia r'".

24 min f^'". 27 aditam Dig., om. V. ereditatem f". ante d V^.
31-289, 1 Usque a. a. c. minutio — processit Dig..

32 ut si in Dig. /=""'; utiin 'sie' V^.
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Arvj'CApiTisbifniNJUTiONjeeAcnis

NUTUSeRlTÜSICqTieNJSACDIS

NUTIONJeAfniTTAfRepeTITUS

\*IORUflDAI\JTeAblTA(DBTATe(D

Net
RAfnp eTUsqqpsTABifs'pAexus

sicR.e(;efnReliqTö(DORe.*?

lljRelict-sequAt

W^UmUSUfRUCTUleQATOUlp-

^\USU(DpRUCTU(DpOSSeleCA

esceNjbumuTNeiNcuius

a)SU(DmAmTQ-s'c-SAmeArD

UeususfRucTuscApeReTcete

NeAÄINReNOUAOODNeS
pRUCTU(DSMMCeTeRI6-Re6-

kTeiBiscRiBTuroeueReNbJ"

Ae

[tNRecipiTbAMcq<'N)-qieTb)

siTeTueteResqö-AesTKDArvj

TA)STlTUeNbufnqTU(DSITIN

essiTAiTMjp'sequARTAfnexeo

US,pBAT

ACAUitboleqoeib'seieuxo

^JsqmibippARTeS^eusuoo

/jmiNbiemqleqiTioDAeAeTA

WmexiQiueToiTATfnuTAeeA
30 leTSTubllSllOeRAllB-INSTI

(pmissARiApRuxoRembe
(toRiSNbeeeRejpelliAbsATis

2-/) Sicut — ita et capitis niinutione amissus legari potest, ut — erit ei lego vel sie: quo-

tiens amissus erit ; et tunc — videbitur Dig. a nee F''^ et Maius in add.; an V"^.

5 norum f ". 8. 9 Equis p. f. relictis post moram felus quoque praestabitiir ut

fructus, sed — mulieris Dig. faetus f^^. 14 in om. V"'.

l.*) senatusconsulti sententiam f^''; palientiam V'^. 17 in ea f'".

18 ceteribus 'sie f ""'.
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is demurn amillalur qui iam processil,

54 Item. Sicut in annos singulos ususfructus legari potesf, iia nec capitis dimlnutione amis- L",''",'
'''"'° ^'S

t
. . j , . c . .

J, % 3 pr)

sus denuo legari prohibelur, ut adiciatur quotiensque capile m/nutus ent vcl SIC quoliens amis-

sus erit, ei lego ; et lunc . . si capitis minuüone amittatur, repetitus

5 videbilur lorum ante aditam hereditatem

64a Pap. l. VII resp. ? netur. ?

65 Itern? Equis per ßdeicommissum reliclis ut fructus post moTXCa fetus quoque praestabitur; sed Pap. Lviiresp.
, ,. . • j. . I . \C t (" ^^^ iibro Die.

secundus ut causa, sicut partus muheris, si grcgem reliquit ve! niorae actio
[

laetus ^'^ 1_ gj

10 inchoata est, cum et post coeplam litem causa veniat et gregem relictum sequatur.

66 Item um usufructu legato. Ulpianus

notat usumfructuni posse lega-

ri

67 Item escendum ut ne in cuius

j5 m summam igitur senalus consulti sententiam eam

ate ususfructus caperet cete-

nea aut in re nova omnes

fructum sed in reteribus rebus

diserit ibi scribtum est. Verendum

20 ^^•

68 Item /ter non recipit banc quaestionem, quia et di-

vidi nequit ; aliud est, si ususfructus legatus sit, cum dividi possit. Et vetercs quidem aestiman-

dum totum usumfrucfurn pulabant et ita constjtuendum, quantuni sit in

legato; sed Aristo a veterum opinione recessit; ait enim posse quartam ex eo

25 sicut ex corporibus retineri idque lulianus probat.

69 Item testamento ita cavit: Do lego eidem Seiae uxo-

ri ineae bonorum meorum partis eius , filius meus qua mihi pro parte heres est usuin

fructum um in diem quo legitimae aeta-

tis erit et ab ea satisdationem exigi veto, ila tamen, ut ab ea

^filius meus alatur et studiis liberalibus insti-

tuatur. Quaesitum est de satisdatione ßdeicommhsas'ia.. Papiiiianus respondit uxorem de

arbi/rio praeloTis non debere compelli ad satis-

dationem (^desunt paginae octo)

22-25 Paulus Iibro singulari ad l. Faicidiam, unde sumptus est locus Dig. 35, 2, 1,9, hoc

Papiniani responso tacite usus sie ait: Si ususfructus legatus sit, qiii et dividi potest, non

sicut celerae Servitutes individuae sunt, veteres quidem — quartam partem ex — lulianus recte

probat. 24 cessit r'". 27 quam mihi f^ ; mihi P^"". 28 um f^'', cum f^'".

29 lem f^'^, ueni ^"». 31 missaria praeter uxorem ^"', male solutis Utteris singularibus.

Philos.-histor. Kl. 1859. Oo
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(ru1 RUCTUAR I UODACteNUJ

R)SOARUNblNeTIÖ(

SllUAODC/ebDAOOp'^

//t |Te(D U TA R U N b I NJ e iCj

' AleiiATNpuTopbirieTUR)

N!Solei3ATseb I pseuty

bt ca///usatO

NARK'f(|ljp//')ITA{

K-AQRICSAp//TASUI^
'" bemORTUASAbpRUC

ceteRAeq-niATeRiAe^

secuNTURNUfnqb"J
TARIUnDSpeCTeTUT[

TReDATIUSATSimpl
" eeeAspRUCTUARiil

pRUCTUARIUmAbo)
USq-AbuSU01SUU(D

bAljeATU NbeUTAtll

elf beiecTispuTOTm
*> CASumpASsusocr)

cr)AtiAn)T(T)ipsesL

RATiuslui-iii-merfl

(^bAebif iciONCcesV

» Ap-lABeONeODAQIT/

pTiNeReqü^culusNil

NUNCUlbeNbuCDSIJ

leQAToqbc)isexopAS//\

30 piUmACCipiATSÜ-STipS

TARIOAbqRITeTSlfi/

qRiqö-LMieob)STir|

1-7 Sl — cacdiiain et arundinetum possc — caedcbat, cl vendere, licet paterfamilias non
solebat vendere, sed — utcndi Dig. 2 iisusfructus A'"". 3 caeduam ^'".

4 //i rubra colore scripta oni. V'"; ftieruntue VLP. ? arundinetum /"". 6 ut . .
^"'.

7 autem.. f''". 9 causa /^"S csa V^. su.. A'™. 11 ceteraequae /^"'.

14 sim.. f"». 16-23 Arboribus evulsis vel vi uentorimi deiectis usque ad — ferre
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'0 Si fundi iisusfruclus fuerit Ugatus et sie ager , unde palo infundum, cuius VIP. 1. XVir. AD
SAB. (cn hoc libro

ususfructus legalus est, solebat pateifamilias uti ve/ salice vel arundine, pulo l*lg. 7, I, '.', 7).

friictiiariiim actcniu uti posse, ne ex co vendat, nisi forte salicti ei vel siluae pola-

ris vcl aruiidincti usus/r actus sit legalus; tunc enim et vendere potest. Nam et Trebatius scribit

silvani caeduain j)OS.tc fructuariuin caedere, sicut paterfamilias cacdcbar.

Item iit aniiulinclii'» caedat fvuctuavius, quod caedendi causa paterfamilias

6 alebal, iion, puto, proliibetur. Item poterit vendere, licet paterfamilias vendere

non solebat, sed ipse uti; ad modum enim rcferendurn est, non ad qualitatem uten-

(li. (lai-tius autein usumfructum ligni tig-

nari qiioque iisimifriic/um itaq in aedificiis, quae

taiitum agri causa fatla SMtxt arbores

10 dcmortiias ad (ructuarium pertinere

ceterac(|ue matcriae

seciinliir niinicpiid ad proprie-

tarium spectct iit

Trebatius autcni simp/iciVcr

IS esse eas fructiiarii

fructuarium adni De ligno Labeo ait ''»'''" ' "'6 "•

1, li pr.).

71 usque ad iisiim siium et villae posse usufructuarium ferre nee rnateria eurn pro ligno usurum^ si

habeat unde ulatur Wgnn. Idem ait usurum eum arboribus eoulsis vel vi ventorurn

Ctiant deiectis, puto tarnen usque ad usum suum; alioquin et si totus ager sit hunc

20 casum passus, omnes arbores auferret fructuarius.

Matcriam tanien ipse succidere quanturn ad villae refectionem poterit, ut putat Ne-

ratius lib. III mcmbranarum, qucmadmodum calccm, inquit, coqucre vel arenam fodere aliudve

quid aedificio ncccssariurn surncre

2» apud Labeonem agit a

perlintre, quamvis Proculus non

Nunc videndum, si (ructus servi legalus si( quid insit i'n<",,'j"' '''6 ^>

legato. Quidquid is ex opera sua adquirit vel ex re fructuarii , ad eum pertinet , sine manci-

30 pio accipiat sive st'i^uletur sive ei possessio fuerit tradita. Lega-

tario adquirit et si hert-j institutus sit vel legatum acceperit, neque recte de hoc puto

quacri
;
quamvis Labeo Ahlinguat, cuius gratia vel heres instituitur vel legatum

Labeo ait nee — iitatur ligno. Quam sententiam puto veram; alioquin — fructuarius. Mate-

riam tanien ipsum succidere q. a. v. refectionem putat posse quemaduiodum — sumerc Dig.

21 ipse s f". 22 mem F"K 27 si.. V"'.

28-21)3, 1 Si servi ususfructus sit legatus, quidquid — pertinet, sive stipuletur — tradita.

Si uero beres — acceperit, Labeo distinguit — acceperit Dig. si . . .
y"*.

29 quidq'' F'i, quidquid F'-K 30 piiun V. 31 her.. V".

Oo2
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FRUCTUARIOAbqRIT

RIOlUllANUSXXXU

lON-ei/ARCRe

fnpTiMeResciersjbu"

' TIQATlONempRUC

lUlllSSCITAUTNq-

, UbiATORiAeeiusus

UjT)pev///p'seuTupuQ

befne//AB-quNAUis

«•TllCeTMAUpRAQlipi

(AuesruAbbocpARANt

NiboSeTOKipiAbONÄ

^leNieRecepiTSTipu

bipRueMbiq-pARTis

T)uiTAesuAeexuo

AbAßueRiTusqueiN

USpARTISAlllUSAb^

pATNO )SS-

exbiSAliqmoRTUus

sipbAmNATiONem
;AueRiTli6eRismoR

lOSIUSAbCRCCNblS'

roboleQoleQAToriT

SITRellCTUSSfo-bU

XXXÜ-blQ-CJRlfSI)

AbqSITUSSITAMAl

AtetiuliAMUsqb-

USNAeqSpARTIßUS

NOR'INSpeCXAAb

CRe

1 - 7. 24 - 32 /b/jo adgliitinato litterae quaedam Maio olim visae hodie teguntur,

1-7 Sed sicuti slipulando — lulianus libro trigesimo (XXXV Hai.) — scripsit ui (ut f. /.)

neque — caedat Dig. 1 fructutarfo ^^ err. typ. 5 qiiae f^.

6 scripsit Dig., s"c f^'', scribit f^'".

1-16 Non ad seminarium haec spectare, de quo Dig. 7, 1, 9, 6 Ulpianus dixerat, et quae
supersunt et ipse excerptorum ordo ostenJit ; imo de siha non caedua et de materia hie ea

posuerat Ulpianus , quoruin locum in digestis 7, 1, 10. 11 Pomponii quaedam et Pauli de

eadem re occupaverunt quaeque niox obiter repetuntur v. 21.

9-12 Navis — puto, licet — immineat; navis etenim ad hoc paratur, ut naviget Dig.
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72 ncceperit. Sed sicuti stipulatiouc fructuario adquirit, vlp. L. xvu. ad

ita eliam paciscendo cum adquirere exceptionem fructudiTio lulianus XXXV big. 7"l,°^3 p'.')

digeslorum scribi/, idemque et si acceplum rogaveril, liberaiioncm ei garere.

Ouoniam aulem diximus quod ex, operis adquiritur ad fructuarmm pertinere, sciendum

5 est eliain cogendum eum operari; etenim modicam quof^ne casligationem fruc-

luario competere Sabinus respondit et Cassius lib. VIII iuris civilis scripsit ita iit neque

tnrqueat neque flagellis caedat. Ildeni fruclum operae gladiatoriae eins iis-

que ad lusus et similia fructuario putant competere posse; ut vero pug-

net, postulare non polest /dem e.t lyaLinus, quamvis navis
i"i?°'i''

^''^' ^'

10 usufructu legato navigandum millendam putel, licet naufragii peri-

culum immineal

;

//aves enim ad hoc parantur

ut navigent ; homine aulem varie uti possumus.

73 Si quis tibi /undos et mancipia dona- ?Ey- ^ü". p. c.

. . .
2J3? CLAVDIVS

vit parlisque alterius eorunt usumfructum intervenienie recepit stipii- p- C. 269?

15 latione ius uten^i fruendique partls

alterius in dieta vitae suae ex vo-

luntate sua relinet a habuerit usque in

US partis alterius adpro-

et Patcrno conss.

74 20 ex bis aliqui mortuus
. «ab.

'' '''"'' ^°

si per damnationem

/egaverit, liberis mor-

75 Quoliens ususfructus legalus est, est inter frucluiTios ius adcrescendi, sed 2*1''°'
1

"''

25 ita, si coniunctim sil ususfructus reüctus nee nisi in do lego legato modo.

Ceterum si separatim unicuique partis rei ususfructus sit reüctus, sine du-

bio ius adcrescendi cessat. Denique apud lulianum lib. XXXV digestorum quaeritur, si com- •,",''°' ' '''S '

muni servo ususfructus sit reliclus et utrique ex dominis adquisitus sit, an al-

tero repudiante vel amittente usumfructum alter totum habeat. Et lulianus quidem

30 putat ad alterum pertinere et licet dominis ususfructus non aequis partibus,

sed pro dominicis adquiratur, tarnen persona eius, non (iominoruni inspccta ad

alterum ex dominis pertinere, non proprietati acredere.

14 niente F"'. 18 ..os V"'. 22 ..egauerit V".
24-32 Quoties ususfructus legalus est, ita inter fructuarios est ius adcrescendi, si coniunctim

sit ususfructus relictus. Ceterum si separatim — utrique domino adquisitus, an altero — Et

putat ad alterum — accedere Dig.

25 m do V'"; n do V'^. exlr. m cum lineolis duabus V^; 'm duobus punctis (nisi forte

est lineola') superimposilis ; num significat modo an potius littera expungitur ? Mai.

27 com om. F'".
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IbeODAITeTSICOnDODUNISeRUOeTSepARATimTITlOUpTUSleQATUSSITAfniS

SA(DpARTeoDijpTiJSNA6TiTiucnsebAbsolun")SociümpTiNeRebeBeRe

quASisolum)iuNCTumgsAmrMq-mARceUusNq-mAURiciANJUSpBAM
pÄp-qq-liB-xÜMq''NumA6eARecebiTqsANeRATifi)iTeliivi-.RRelATU(T)

5 SebpUTOeeueRAmiullANISAfONqblUÜUNUSUTlfpOTeSTblCHJfTCr

itsjsuoeesTÄTuponipAiTlnj-LiIT-explAUTioRelATAiuliANiSAqsbAmee

iNbiOsAmopiNioNenr) N'rwoTQ-sociobeßeReAbcÄceReqbeBeRet

eiqpuNbibABeMsJfTumpARTenDijpTusppRieTARiocessiTÖNUTeNbo

ArOISITeQOÄTIullArvJISACDNRATIONeAbCRCeNbipiJANbAfnpUTOSebeO

19 g»qbiuseRuu5ecuiuspsoNAiMleQATOspecTAtNbetjeTpeRiRepoRTio

URQeffniiuliANiSAARQuomspompONiqqsAO-RpoNbeRiTUTeTcelsus

luliANUslib-xuiiii-biQ-RefeRTeumqpARTemuprusiNiuRecessiTeT

AcnineRepARTemeTipsomoaDeNTORecipeqsAmipseuTSTolibAoiRejjbeN

biTeTnjeeiNCOQiTAOileeANbemeeesAfncuiq-eTAmiTTerMbieTRecipieNbi

«5 luliANusscR-siseRuocooimuNienmoufTusleqeteTUMUsex

bofniNiSAfniseRiTÖfTumNAbcRceReTiTios'SolisocioqÄffifieReTSibuoB-

)iUNJCTinDeTAltiSfpARATimeeTRelicTuss'qbiüsAfnsAmpBANTt|bbice

ReNTUTB:exTRAtMeosoliANeTsocioAbc4iceReeTqiuliANum)SuluiT

ITA)SUluiTAr\)AbuTBipTIMeATqUASip'SITeTipSISOCIOAbCReSCeReAbqN

20 q<qsAmiTTiTsecuNb'pofnpoN]isAmipsirvjAccebiT

|bumTÖ")eTSINSINT)IUNCT)TÖ1(JpTUSleQATUSAlTeRIAbc.RCITUTpUTA

Sl(DlblpUMbllJfTUSSepARATIO;)T0TlUSeTTIBIS)fnilllfÜRITUfTUSRellCTUS

WUTCeisUSllB-XUn|-blQ-eTlullANUSllB-XXXU-SC'R-}CURSUpARTesbA6e

(DUSq'eTINppRieTATe)TINQeReTMAlTeRORepublArMieAtTeRTOTUflD

25 puNbumbABeReTS'iNupTub'pluseT'qATiliciNUflDJipoNbisseANpi

biuscbiusRepeRTq<eT)STiTUTusryo(DiiMUSÄfnissusiusAbc4iceNbiA

(DiTTiTrwoo^rMesruAUCTOJtAp-plAUTiufnbeb'jseNseRUNTUTeTcelsus

eTIUllANUSeleQANIAblUMTUpTUSCOTlbie)STITUlteTleQATURNUTp

pRieTAseosoloTenipoReq-uiNbicAtcpRimumiTAq-NiNueNieTAlteRÜ"
30 C|SIBI)CURRATSOlUSUTefTOTU(DUirMblUSTn')bU(D)SUllTlullAMU(T)INeA

opiNioNeeuTpuTeTNAliASiusAbcRceNbieeqiN)iuNCTisq4iporsJSO

AITryRepeRT}IUNCTimACSepARATI(DRellN!qUAt

Folium hnc Mains trrore nurnera^ni ^o,

1-6. 16. 17 Idern ait — sit, amissum ab altero ex soclis usumfructum non — conlanctum.

Quae sententia vera est, iiani quanidiii — statu esse. Idem est si diiobus — separatim usus-

fructus esset rellctus D'ig. 3 probat ^". 4 fuit est /^'', fuit e ^'",- ern. egi>.

7 opinionem sei/uente vacuo spalio f^'^; opinionem ait V"". deberet ^'', debere ''"'.

11 Celsiis Iiillanus /' em. Mai. 12 XVIIII r-, cm. Buchholz.

19 utruniqiie Keller, rede pulo.
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IJem ait et si communi servo et separatim Titio iisusfructus legatus sit, aniis- vlp. l. xvii ai>

SAR. (PK Itoc 1

sani partem ususfructus non ad Titium, sed ad soliim sociiim pertinere debere nij.'y, -', l, 2|.

quasi solum coniunctum. Quam senteiitiam neque Marcellus neque Mauricianus probant;

Papiniaiius quoque libroXVH quaestionumab ea recedit. Quae sententiaNerali fuerit, est librol

responsorum relatum.

5 Sed puto esse veram luliani sententiam; nani quamdiu vel unus utitur, polest dici usumfructum

in suo esse statu. Pomponius ait h'bro VII ex Plautio relata luliani sententia, quosdam esse

in diversam opinionem; nee enim magis socio debere adcrescere, quam deberet

ei, qui fundi Habens usumfructum partem ususfructus proprietario cessit vel non utendo

amisit. Ego autem luliani sententiam non ratione adcrescendi probandam puto, sed eo,

10 quod quamdiu servus est, cuius persona in legato spectatur, non debet perire portio.

Urgetur tarnen luliani sententia argumentisPomponi; quamquam Sabinusresponderit, utet Celsus

libro XVII/ digestorum refert, euni, qui partem ususfructus in iure cessit, et

amiltere partem et ipso moniento recipere. Quam sententiam ipse ut stolidam repraeben-

dit; etenim esse incogitabile eandem esse causam cuique et amittendi et recipiendi.

76 15 lulianus scribit, si servo communi et Titio ususfructus legetur et unus ex

dominis amiserit usumfructum, non adcrescere Titio, sed soli socio, queniadmodum fierct, si duobus

coniunctim et alteri separatim esset relictus. Sed qui diversam sententiam probant, quid dice-

rent? utrum extraneo soli an etiam socio adcrescere? Et qui lulianum consuluil,

ita consuluit, an ad utrum pertineat, quasi possit et ipsi socio adcrescere. Adquin

20 quod quis amittit, secundum Pomponi sententiam ipsi non accedit.

77 Interdum tarnen etsi non sint coniuncti, tamen ususfructus legatus alteri adcrescit, ut puta <

si mihi fundi ususfructus separatim totius et tibi similiter fuerit ususfructus relictus;

nam ut Celsus libro XVIII digestorum et lulianus libro XXXV scribunt, concursu partes habe-

raus. Quod et in proprietate contingeret; nam altero repudiante alter totuni

25 fundum haberet. Sed in usufructu hoc plus est (contra quam Atilicinum respondisse Anfi-

dius Chius refert), quod et constitutus nihilo minus amissus ins adcrescendi ad-

mittit. Omnes enim auctores apud Plautium de hoc consenserunt, ut et Celsus

et lulianus eleganter aiunt: ususfructus cotidie constituitur et legatur, non, ut pro-

prietas, eo solo tempore quo vindicatur. Cum primum itaque non inveniet alterum,

30 qui sibi concurrat, solus utetur in totum. Vindius tamen dum consulit lulianum, in ea

opinione est, ut putet non alias ius adcrescendi esse quam in coniunctis; qui response

ait: nihil refert coniunctim an separatim relinquatur.

21-32 Interdum — fuerit relictus, nam ut et (et om. Vu'ig. Hai.) Celsus — scribit, con-

cursu — plus est quia et constitutus et postea amissus nihilo minus ius — consenserunt et ut

Celsus — inueniet alter eum qui — totum nee refert — relinquatur Dig.

23 scr. ^, scribit Dig.

25 contra quam vel quae f^''; contra quam V'". Aufidius Hollweg; de Aiifidiis certe

Tucca Namtisave Alilicino multo antiquioribus cogilari nequit, Malim Fufidius, ex cuius quae-

stionurn libro secundo item Atilicini responsum citatur (Dig. 34, 2, 5) cuiusque neque hoc loco

neque in Iribus aliis, ubi laudafur praeterea, Gaii 2, 154 et Digestorum 40, 2, 25. 42, 5, 29,

cognomen traditur. 26 admittit Dig., amittit f^. 28 adiunt f^.

30 in Dig.. om. F. 32 ac rK

lioc IILn

2, 1, 3).
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[16] /beüsu/ [Q. XV. 8L]

IUllAMUSlll3•XX\U•SCR)L')ITSlbU0l3•B^l(Jl^)STITUTIS^e6uCT0iJfTUppRle

TASleQefiusAbcResceMbil)6esNbAijeueNui6eRiufTum)STiTUTuo^Np

JCURSUmblUlSUm NeRATIUSpUTATCeSSAReiU?Abc.RCet\)öl

lie)-i-RcuiussAe)QRUiTRATiocelsibiceNjTiSTOTieTM5iusAbcRt"5ceN6ieeq

5 TieNSiN6uoß-qsoli(MimbAijüeRUNT)cuRsi)biüisuse~

UNbecelsuslib-xuiii-sibuopuNbiboniiNibebucToupTuppRieTATemcT)

CipAUeRINTUTeReOR'AmiSeRITUfTUOlAbppRieTATemReblReS'MAbTO

TAms'cuiiJsq-upTunaeipARTiAccebeReqipserncipAuiTAbeAmwpARTe'

RebiRebeijexAquAiNJiTiobiuisuseplANeiNqbsipARTemiJfbAijeATeT

10 eQOTOTAmppRieTATemc'pARTisupxuNp'seniemeAmpARTemTiöifh

cipAReqesiMeusupRUCTucJNNullAmpARTembADeoiNquANieTiijiijfTUS

qq-bß-xuiii-qoNUOQSAmNeRATipijATqNesNi-RATioNe

pOTeRirqRISlbuoij-SeRUISbbllJ-INSTITUTIsbebuCTOIjpTUppRieTASSITle

qATAANAlTeRobeFTOUpTUSppRieTATIAbc«.CATNlllub}STATUTeTlul-lHJ-

15 XXXtJ-SCR-eTponip-lllJ-UII-explAUTIONRepiJAT

sibuoii-seRuisaieisufTuslecefeTAltbecesseRiTC'puTBiq-qsissenDijfius

AbcRceNubmebAii€Rec'siAlTiusNomiMeRepub)AssemAlTeRiusqs)S

sembAoeRemqb-uFTumTOTumiuReAbcRceNbiS'exsoliuspsoNAAniine

RemiN.ppos)TOATSiqbempuRefUNbusNexpsoNAseRuieTiTAiut-qq-liB-

20 XXXU-bTQ-SC"R-qUSAeUolAApn">ARCetlU(DbuiJITANSNOTeX

AbSlSUß)blCIONeSITleQATUSpOTIUSexpSONAbomiNI)STITUHjpTUO")fnAR

CelluSbO-xiM-blC-SCR-UDISCAeUOlANOTATqbsipURAesebbußlTAReNbeBUIT

C'etlubANUSSCRlOATexpSOMASeRUIJSTITUITirpUSAbcjlCeNblloC'bAOeRe

iNbuoB-seRuissiqs'fRiAmsAfnpDAReTS'NiluliANJiSAmeTNeRATicessATgj'

25 NSolufnÄTsibuoß-bolegoufTusleQefeRiTiuSAbcRcetMbiösiAlTiuFTusAlii

^pRieTASNAmineNTeufTumAlTocuieRATleQATUsmQ-iuReAbcResceNbiAb

AlTeRumpTiNeTqRebiTAbppRieTAxeoiN'MOUufn

MeTSlbU0l3-tJfTUSleQefeTAi;)-AlTeRUODSIT)S0llbATUSIUSAbCRCeNblNpe

RiTM'eiÄp-quenD)sobbATijseMq-AüeoeTipseq5-(DobiSAmineReANTe)So

w libATiONemiisbemexNipsoq'b-iuReMAfDiTTeTS'ynoRsecuTüsexeoipli/"

IURISCIUlllSUTllemA°NembABlTpRUCTUARIOeTITANeRATIOeTARISTON|

UlbefeTponTp,pBATqqiullANUSllB-XXXlJl-blQ-SCRIBAT)pSiq"'b-IUSAbCR.CeNbl

,^xu

1-9 Idem luliaiuis llbro XXXV (ligcstorum srripsit — divisum. Idem Neratius — qui in

solidum — XVIII scribit, s! proprictateni tradiderliit utcr — ipsc trailideril , ad — divisus

est Dig. 3 idem Neratius Dig., Neratius f^; in praeceden/e spalin vacuo olirn idem

fuisse suspicalur Blumius, nori rede, /luto. 4 Cüius /'' Dig. vulg., cui Dig Flor.

7. 8 non ad totam f'''' HoHweg, non tolam V"^, non ad totum JUg-

9 habeat V; em. Savigny. 10 me meam f^; em. Savign/.
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[f. S3a] DE USUFRUCTU. [16]

78 lulianus libro XXXV scribit, si duoLiis heredibus iiistitutis deducto usufructu proprie- s\b (i'nhoc libro

tas legetur, ins adcrescendi heredes non habere, nam videri usumfructum constitutum non per'''»' ^' *• '"'

79 concursum divisum. Neratius putat cessare Jus adcrescendi
''i'^i°\

'0° "'*

libro I responsorum. Cuiussententiae congruit ratio Celsi dicentistotiensius adcrescendi esse,quo-

5 tiens in duobus, qui solidum habuerunt, concursu divisus est.

80 Unde Celsus libro XVIII: si duo fundi domini deducto usufructu proprietatein man- 1",,'"'^ hbroDig.

cipaverint, uter eorum amiserlt, usumfructum ad proprietatem redire, sed non ad to-

tam. sed cuiusque usumfructum ei parti accedere, quam ipse mancipavit; ad eam enim parteni

redire debet, a qua initio divisus est. Plane, inquid, si partem ususfructus habea^ et

10 ego totam proprietatem cum partis usufructu, non posse me «am partem tibi man-

cipare, quae est sine usufructu, quoniam nullam partem habeo, in qua non est tibi ususfructus.

81 Pafiinianus quoque libro XVIII quaestionum sententiam Nerati probat, quae non est sine ratione.

8'2 Poterit quaeri, si duobus servis heredibus institutis deducto usufructu proprietas sit le-

gata, an altero defuncto ususfructus proprietati adcrescat; nam illud constat, ut et lulianus libro

15 XXXV scribit et Pomponius libro VII ex Plautio non reprobat,

si duobus servis meis ususfructus legetur et alter decesserit, cum per utrumque quaesissem usum-

adcrescendi me habere, cum, si alterius nomine repudiassem, alterius quaesis- fructuni, ius

sem, haberem quidem usumfructum totum Iure adcrescendi, sed ex solius persona amitte-

rem. In proposito autem, si quidem pure fundus, non sub condicione legatus sit, cnnsliluitur

^ususfruclus ex persona servi ; et ita lulianus quoque libro

20 XXXV digeslorum scribit, quanivis Scaevola apud Marcellum dubita/e se notet.

Ad si sub condicione sit legatus, potius ex persona domini constitui usumfructum Mar-

cellus libro Xllldigestorum scribit. Ubi Scaevola notat: quid si pure? sed dubitare non debuit,

cum et lulianus scribat ex persona servi constitui. Sccundum quae ius adcrescendi locum habere/

|tlani et Nerati cessat quaestio.

in duobus servis, si quis contrariam sententiam probaret. Sed nunc secundum luliani senten-

83 25 Non solum autem si duobus do lego ususfructus legetur, erit ius adcrescendi, verum el si alteri (_« hoc libr^Dig.

[ususfructus, alteri

proprietas; nam amittente usumfructum altero, cui erat legatus, magis iure adcrescendi ad

alterum pertinet quam redit ad proprietatem. Nee novum;

nam et si duobus ususfructus legetur et apud alterum sit consolidatus, ius adcrescendi non pe-

rit nee ei, apud quem consolidatus est, neque ab eo, et ipse, quibus modis amittere/ ante conso-

30 lldationem, iisdera et nunc ipso quidem iure non amittet, sed praetor secutus exemplum

iuris civilis utilem actionem dabit frucluario; et ita Neratio et Aristoni

videtur et Pomponius probat. Quamquam lulianus libro XXXV digestorum scribat ipsi quidem

compettre, non vero fructuarin ab eo. |ius adcrescendi

(desunt paginae auf duae aut qual/uorj

19 hiaturn intellexit Hollweg. 20 dubitans notet V; em. ego. Cf. v. 22.

22 purae ^. 23 habere ^'; em. Haubnld.

25-32 Non — duobus usufructus legetur, est ius — alteri ususfructus, alteri fundus legatus

est, nam — perit neque ei — et nunc amittet et ita — probat Dig. 2ö et Dig., am. V.

26 uftum y , usufructu V'". 29 apud quem F'^ Dig., ad quem P^"'. amitteret

Dig , auiittcre K 30 subsecutus /^-"'.

Philos. - histor. KL 1859

.

P p
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[17] /fRUCTU/ [Q. XVI. 2a aut 3a]

/ippicileebiceReqqNSi TloNQeq'nr)ARC'liB-xii-biQ-scrvSibuoß-puResTicbus

leQefeTAlTfnAMumiTTATAlTp'aiAMUfnissioN-uepubieTuoiNpiTCAÖucü"

lißTATefnloc'bADeReibecnq-eTSibbebeliüeRANxeleQATARiomANuminAt

oDoxleQATARiusReyJuhiAueRiTNtrcASulmeRumpoReAiT

siTmpbAmNATiON^J^TusleQefiusAbcj^ceNbicessATNiNmeRiToqN

bAniNATiopARTespACiiTpiNbesiReiAlieNAeupTuslecefeTexNeRONiANO

)piRmetleQATU(T>§N-t

p') s T I X u T u m CTp T um
)U6iobiceNbufneiusAbcÄceNbicessAResifDobo

pUeRITA(DISSUSCpSIAMTeeTSOCIUSA(T)ITTATeRlt

ÖArMbATOTiuspeiixioibemq-eTSis'NeNbimobopueRiTleQATUsijpTus

ANfniiNNeRONJiAMciqNiexemplumuiNbiCATiONisseqoiuRbeöeAT

)ISS0ljpA6AlTeR0AlTlbANbAniqRipeTpUT0iNe

iMpibei^missoÄT-ibseqmuRq'iNbAoiNATiONe

b I c I u T 1 1 e mA'NeoDAn
RATI U(T)An')ITTeNbuni

eA(DbA6e Re quA l e s n

NpueRiNTfouuomc
(DATReÄf-fnORTUASI

bisiBbesN lURCAbc
CJiCITSI NOllNUSbocJ

eeeuNT cpsi

leQATARIllpi lipARXeS

pARteone i pAC i tsÄBc

N'Nesebiul- lio-xxxu

q-soloslißeROsbbes

T etM b e R e T nTq- (DAT R

NouissKDeq'AiTSABSiuxoRic'lnjeRisupTuslegefAoiissislieeRis

uibeNbufnexsiqb-boleQolecefTAmJiqspilios

J5 leQATARIOSACCepiTSFj-buBloloC-bAöeBITfTp-IUSAbC-RCeiMblS'SlleQATARlI

•qNpARTemeiNpeceRUNTTAmeTsicumeAUTeReNt

qb-leQATARipueRUNTSolibAßeijUNTiuReAbc4iceN

RceNbisebiuRebo(DiN)isipuMbuseoR'eipsiSAb

niNoppRieTATiss'SiN'5bespueRUMTN'lec;ATARjjbA

pbAnDMATIONenDpUeRITUpTUSleQATUSmATRISiqb

SSINSSOlAniATleQATARIAeNmORTAllTASllüeRTOR'

eRTeÖljISISTISNboSTerMblTUTR'leQATARIIpUeRINT

bTQ-RelATASÄ6-scRipTURAAiTiNTelle(;eNbumeu~

scR-NUTleQATARioRuoDpecisserfHioNiems'UTbos

emiTAuellepRuiuxliBeRossecumbAijeATAlio

qNiNqTiNbAmrvJAlTioNeRATiorvjpmiTTeijATiusAbcj^ceNbipposuiT

ATI u li ANUSübolecioleQATumupTumöpbAoiMATioNemeTsicseN

siTqs-leQATARiisiWjTeTBbessoliiNboleQoleQATONeeiusAbcÄceNbi

blAbq-SIAlTIABAl/TOleqefcpM-ASeOieTipSISINUTlllTleQATUfnSIT

30 eSll3IN)CURRUNTri-)ATRIUNINT0TUfn)CURRUNTSebAlTpAlTIUS

poRTioNemeTiN robunr>TAXATiusAbcÄceNbieRiTmAncnAbösus

u T R um q- lu SAÖ CRjesceNbibABeT

1-4 Si miles Titio et Seio servum legaverit et eum Titius manunilsisset deliberante Selo

moxqiie is Icgatiim omisisset, liberaiidum fore dico, quia et si heres servum alicui legatum

inlcriiii maminiisisset, deinde Icgatarius repmliasset, über esset Marcellus in Dig.

1 XIII Dig , XII y. 3. 4 Si beres d. 1. servum legatum mauumiserit, m. I. r.,

manuraissum liberum fore placet Dig. hde /^'^, berede F''". manumiltatur /^'^ 'sie, nia-

numiltat P^'". 4 et aäd. F', om. F"'. 7 confirmatur F'", 'male Dell.

12 amittendum 'sie' p'^^.

13-25 Si mulieri cum b'beris suis ususfriictus legetur, amissis b'beris ea usumfruetum babet;

sed et malre mortua liberi eius nibilo minus usumfruetum babeut iure adcrescendi. Nam et

lulianus libro trigesimo (quinto add. Hai.) digestorum ait idem intellegendum in eo qui solos
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[f. 96a. 95a] DE USUFRUCTU. [17]

|(luobus pure Stichus

84 difficile est dicere. Oiiamqtiam non sit loiiffe, qiiod Marcellus libro XII/ dieestoruni scribit, si vlp. l.xvii. ad
.

,
. . ,.

° SAB. (e. Mareen;
legelur et alter manumittat, alter post maiiiimissioneni repudiet, tibi non fit caducum. <i'S- ' -'"" Big.

29 1 .31 )

libertatem lociim habere. Idemque et si herej deliberante legatan'o manumitta/,

raox legatarius repudiaverit, nam et boc casu hbcrum fore alt.

80 5 Si tarnen per daninationem iisusfriictu.s legetiir, Jus adcrescendi cessat non inmerito, quoniani

daninatio partes facit. Proinde si rei alienae ususfructus legetur et ex Neroniano

confirmetur legatum, sine dubio dicendum est ius adcrescendi cessare, si modo

post constitutum usumfructum fuerit amissus. Quod si ante et socius amittat, erit

danda totius petitio. Idemque et si sinendi modo fuerit legatus ususfructus.

10 An tamen in Neroniano, quoniam exemplum vindicationis sequimur, debeat

dici utilem actionem amissousufructu ab alteroalteri daiidam, quaeri polest; etputosecundumNe-

ratium arfmittendum. In fideicommisso autem id sequimur quod in damnatione.

86 Novissime quod ait Sablnus, si uxori cum liberis ususfructus legetur, aniissis liberis f,'«
'""^ '• ^'s

eam habere, quäle sit videndum. Et si quidem do lego legetur tanietsi quis filios

19 legalarios acceperit, sine dubio locum habebit propter ius adcrescendi; sed si legatarii

non fuerint, multo niagis, quoniam partem ei non fecerunt, tametsi cum ea uterentur.

Matre autem niortua, si quidem legatari fuerunt, soli babebunt iure adcrescen-

di ; si heredes, non iure adcrescendi, sed iure dominii, si fundus eorum est, ipsis ad- A
crescit, sin minus, domino proprietatis ; sed si nee heredes fuerunt nee legatarii, nihil ha-

20 bebunt. Ouod si per damnationem fuerit ususfructus legatus matri, si quidem

legatarii sunt fili, partes sumunt; si non sunt, sola mater legataria est nee mortalitas liberorum

87 partem ei facit. Sabinus certe verbis istis non hostendit, utriun legatarii fuerint

necne. Sed lulianus libro XXXV digestorum relata Sabin! scriptura alt intellegendum eum,

qui solos liberos heredes scribit, non ut legatariorum fecisse mentionem, sed iit bos-

25 tenderet magis matrem ita se velle frui ut liberos secuni babeat. Alio-

quin, inquit, in damnatione ratio non permittcbat ius adcrescendi. Proposuit

auloMi lulianus vel do lego legatum usumfructum vel per danniationeni et sie sen-

sit, tytntnvis legatarii sint et heredes soli. In do lego legato non esse ius adcrescen-

di; adque, si alteri ab altero legetur (quoniam a semet Ipsis Inullllter legatum

30 est), sibi non concurrunt, matri vero non In totum concurrunt, sed alter pro alterius

portlone et In eo dumtaxat ius adcrescendi erit; mater tamen adversus

utrumque Ius adcrescendi habet.

liberos heredes scripserlt, licet non ut legatarios eos nominauerlt, sed ut ostenderet magis velle

se matrem ita frui, ut liberos secum habeat fruentes Dig.

14 qd V'^, 'super d Utteram fnrtasse adesl lineola Dell.; quidem Z^"'.

21 sunt y; em. egn. nunc f^'' 'sie', nee /''"". 28 quasi legatarii f^; ein. ego. Usu-
fruetu u.rori cum liberis legato liberos legatarios esse anlea lulianus ncgaral ; iaiii addil, elsi

ma.xirne legatarii sint, puta propter expressarn de ea re festaloris voinnlaletii , tarnen inter

ipsns ius adcrescendi non esse. Nam ut heredes sint l^ilius et Seius filii, fundi ususfructus

iisdern Titio et Seio , item matri legatus sit, quoniam heredi a semet ipso inutiliter legatur,

partis, ifuae Tita est iure proprietatis , usumfructum habent soli Seius et maier, item partis

Seianae usumfructum Tilius et mater soli neque coniuncti sunt fratres in eodem usufructu,

Pp2
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[18] /beusu/

luliANUSSuijiciTsexTUODqq-erponyp-yjpeRR

TuseTlioeRisuxoRtleqef siNQulARebeeAÖq-

ACcebeRe t N'ee l ecatar i os s eboiAiRemouTu

bAB I T u Ros eqo i Nq tp o nip-cJRO qb s i m i x t i p

[Q. XVI. 2b aut 3b]

esipbAmNATioNemijp

ibeOpllipSONAninDATRI

AlioeRosqs-BbesüpTun')

UeRINTllbeRISeXTRA

5 NeilibesAiTeTpiliosiileQATARiisbADeMboseTqBORTuipARTemiNxeRi

TURAmARiSTONemAT-AbNOTARebAecueRAee
/iliAbsAij-liij-xiTi-beiUoponyp-bu5iTATSipuqiTn

puly^TAliqbünicipiuoiACCipiATAMpb'ipsumqs

AbmiTTiTReTiNeRiNSAepeelLSipseNTiii-seRuis

eiSUMTUeRA

jusiNqüpTuscneusesTi

ReTiNeAfnupiufno^Qq-

NUTAmURTOlUpTUOD
jiu5opeRAers)ullAesuNt

mAReniusliceATTAOD

USeUOlTul-Tfllllli-XXXU

tRAANNumfhcipioq-

NqTReTINefAppRieTATIS

MeerupTusNAminif

10 ReTiNefousuipuTAegoTArMTeseRuoiMpANTecu

öbepecTAeseNecTUTisbomiNeNeTstAQRui
STeRlllSSITUTNUlluSpRUCTUSNASCAfReTINJemi

bTq-scR-e'fsiNSTipulefqsseRUUspuQiTiuusiNi

ACCipiATT(T)ReTINeRIIJpTÜ(DNMjqUARATIONei

15 boniiNop'sessioe'fsiiNpuqAseRuussiTpARATior-'

////liii-i-betbicTissulJTiTüloiNeumqleQATOR'rviomiNetMüolurMTATe

eCUim/siobATAeRITyJ'SlbeOlT SlljpleQATOleqATARIUSpUNbumNANCXUS

siTN)peTiTtbicTumAbüsu5eumq2.Np's.ibeTle(;/jTun")S'poTiuspRuifiN)be

eTibicTümuTip'sibeTisuTileb'NomiNeppoNifuNbeuiqirMp'sibeTUTile

20 hfi föTol 1 /)ci piervibun) e q'beb i sboni sleQATiNCpmiNep'Sibesq'q-uieRis

FRueRisq'q-boloo)AlopecisTiqmiNussp"SibeRisui

ll5-i;beiblCTISSUüTlTUlOSIUTipRUl,pbl6l

üpTussuiuel///////////////A/\TU(T)equTeNjbipv

leReRispRueReRis

iTuseebicefNiSAbque"

RUeNblCSACUptUSAb

eufn/////////b.quAResiTp'SibeReeu(DuibeteTcijiTquT)pRuipbi5iTuse

25 ppRiebeiecTusb i ciNpibeospeoAliTb'ibiaume

liö-iin-betbiCTissuijTiTuloAqupTuspeTe

ReSICUTCORpORAUINblCANTIITAeTIUSSATISbARIÖ

exemplu(DibicTiquempuMbuo"),ppoNie"teiibicT-(

uelitbeJiTiTuerMbousupRucTU

30 p'pAUCASUlJTITUloSS-RTITUTUSexb'lblCTO

peTITORINpUNbumAbmiSSUSSN-piCUlotblCTIU

OCASubeSibeRARlA

fsiRemMolitbepeNjbe

TereTibeoNecessARio

HjpTumuiNbiCARe

LJpTUSiMTeüeqifcufn

beuiAbeAmRemppo
siTibepelliNp ibeoipAebiusAlibiösAmcsAmeeij sessiONisciUeqp'ses

1 quoqiie et Pomp. P^; em. Böcking. praeferre f^; em. ego. 2 et liberis uxori f;

uxori et liberis Keller; cf. § 86. 2. 3 liialum e.xplevi ego. 4. 5 Sed et Pompo-
niiis quaerit quid si ni. f. üben et e. h. et ait fiiios legatarios esse intellegendos Dig., ubi se-

ifuuntur alin. 7 /ili vel fiolius Ulp. f^'^ cnlnre rubra; nm. P'"' in hialu. libro XVII Dig.

7-15 De illn — m. u. est st. ah'quid ex re niea vel per trailitionem accipiat — quasi utar

retineam — retinere , nain — aegrotanti s. v. infanti — honiiiii — — retiiieinus. lulianus

— fugitivus retinen tarnen — proprietario possessio — ususfniclus retiiietur Dig.

8 lat f'' ', let /-'-'". mancipiuni /^. quasi utar retineam Dig. f^ocabulum utar in V legi

negat Detlefsen neque inde, sed e.x Dig. in add. Malus supplerit.

10 vel Dig., om V. 11 vendere causa senectutis bominem V^, sed em. in add. Malus.

13 quid Dig., quis V. mancipioque /^- em. Hnlhveg. 14 nam qua Dig., n enim
qua 'sie V''^, ubi in altera altera sicilicum obscuratum puto, alleram deletam ; nam in qua f^"^.
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[f. 95b. 96b] DE USUFRUCTU. [18]

I
88 lulianus sublcit Sextum quoque Pomponium referre, si per damnationem ususfruc- '^^ '" ^^" ^"^

tus cum liberis iixori legetur, singulare lioc esse adque ideo fili personam niatri accedere, ne sine

liberis ad usumfruclurn niater accederet, nee esse legatarios, sed niatre mortua liberos quasi he-

habituros. Ego, inquit Poniponiiis, quaero, quid si niixti fuerint liberis extra- |redes usumfructum [j"^"' '• "'s
"•

5 nei heredes? ait et filios pro legatariis babendos et mortui partem interi-

turani, Aristonem auteni adnotare baec vera esse ; et sunt vera. Imeus est, sti-

89 UXijianus ad Sabinum libro XVI. De illo Pomponius dubitat, si fuffitivus, in quo ususfructus («1. xvUadSab.

, 1- •
1 1

.... , . . . ^ . Dig. 7, 1, 12, 3).

pulctur aliquid vel niancipio accipiat, an per hoc ipsum quasi retineam usuniiructuni ; magisque

admitlit retineri, nam saepe etiamsi praesentibus servis non utaniur, tarnen usumfructum

10 rctlnemus, ut puta egrotante servo vel infanle, cuius operae nullae sunt,

vel defectae senectulis bonilne ; nam et si agrum aremus, licet tam

sterilis sit, ut nullus fructus nascatur, retinemus eum. lulianus tarnen libro XXXV
digestorum scribit, etiam si non slipuletur quid servus fugitivus intra annum manclpiooe

accipiat, tarnen retineri usumfructum; warn qua ratione, inquit, retinetur a proprietatis

15 domino possessio, etiamsi in fuga servus sit, pari ratione etiam ususfructus non araittitur.

90 .... libro I de interdictis sub titulo in eum qui legatorum nomine non voluntate .... l. i. de is-

eius cui bonorum po.f.tf.ssio data erit possidebit . Si usufructu legato legatarius funduni nanctus

sit, non competit interdictum adversus eum, qiüa non possidet legatuni, sed potius fruitur. Inde

et interdictum uti possidetis utile hoc nomine proponitur et unde vi
,
quia non possidet, utile

20 datur. Virfelice^ concipiendum est: Quod de bis bonis legali nomine possidcs quodque uteris

frueris quodque dolo malo fecisti, quominus possideres utereris fruereris .

91 Idem libro II de interdictis sub titulo si uti frui proliibitus esse dicetur . Non is, ad quem 'DEM t. il. de
.

^ ... INTERD.
ususfructus a vivo domino perveneril vel per tesiarnentum, vel qui utendi fruendi causa, cum usus-

exim pereineal, in aliqua re sit, possidere eum videtur, et ob it, qui uti frui probibitus est, |fructus ad

25 proprie deicctus dici non potest. Ideo specialiter boc interdictum eo casu desideraAi/ur.

92 Iderrt libro IUI de interdictis sub titulo a quo ususfructus petetur, si rem noHt defende-

re . Sicut Corpora vindicanti ita et ius satisdari oportet et ideo necessario ad

exemplum interdicti quem fundum proponi etiam ei interdictum quem usumfructum vindicare

velit de restituendo usufructu.

93 30 Post pauca sub titulo supra scripto. Restitutus ex boc interdicto ususfructus intellegitur, cum

petitor in fundum admissus sine periculo interdicti unde vi ad eam rem propo-

siti depelli nOn potest. Idem Paedius. Ali diversam causam esse possessionis, cum ille, qui posses-

(^desunl paginae aut qiiattuor aut octo)

16 in. rubri coloris vestigia agnoscit Dell. 17 possessio J^"'.

18 non om. V'". 19 et ante unde om. V, suppl. Savigtiy Besitz p. 580. hinc...

/^"'; hoc nomine Malus in add., V'^. 20 datötoli/conc. V'^ loco denun inspectn ; antea

datuioli/conc. legerat idem; dauito(t)e/ e)laconc. F''> ; ...taliconc. V'" ; dat' uidelic. conc. in

Codice esse existimo. 21 possideris y'', possidens /''"'. fruereris cetera J^"'; ce-

tera om. y'' iterumque de hoc loco Dellefsenus interrogalus in eo paulluluni quidern attrilo quid-

quam lilterarum negavit apparere. 23 locum desperatum Dellefsenus postqiiarn bis

terque inspexit, ita retulit Q certum esse; p dubium; \\y certum; sequi litteram l pntius sibi

visain quam g; g "*' * admodum incertum ; UIU certum; gl vel s[ dubium. TU(T) f' quae

sequuntur oinnia certa sunt, nisi quod g an (j in codice sit, non satis apparet. ea res pertinet

(/^ro üftus suiuel) legatum (. ..catum ^*) est qui Z^"'. yerte!



302 M O M M S E Pf

[l<t] /aC /bOTIBUS/ [Q. XVI. 6a aul 7a]

fl^L'ibuciAeABlATUseqROANfnulieRSiAesTifiDATiONemboTiSRepeTATex

cepTioNesuBfnoübASiTAiTMJseppieANTeNeuiq'pATe'boTempsebebiT

cuiB^NexTiTiTp«pylbioeuicTosiSN-boloeTCulpAuinipTiumpeTet\)Ti

bolioDAliexcepTioMefnoDeeqfrnoppicioiubiciSReiuxouiAejTiNeTUR

ä poTeRiTmulieRi,pbet"b'q'AiT5epATRiljbemNexi5Tissesi)uet\jiuefA(D

pliusÄTeT)seqeAoipTiumfUNb)euicTieuibeNSiNu'|TAsec'boluspA

TRisipsiNoceRebeßeAT pRsolAmiesTATioN-boTiSRepeTerv)

ÖAeNSUppiCeReAbmORAmboTIfACTAODUTÄ'e'AbBbemTRANSrDITTAt

bieNUpTIAR'UIRQINIOpTUllTmUNUSeTbuXIXeAmqRobebONATIONe

10 pÄSIANieNUpTIASUXORipUTUReSITUluSARQeNTeUSTRAblTUSeboNA

TiOMefnppecTAmuibeRiq'sipoSTNupTiAsboNATioicessiTiusciuilebo

MATioiNjemiNpebisseqN-Tg-bieNupTiAR'muNusbArumppoNifpACilius

iNiubicioexAmiNARip'seTempusboNATioNisexrnfnNii

pjtibqiboTiSNOfniNefOARiTobATUfnesip'oioRrmARiTiNullAmoRA

15 tcessiTAp-BbemmARiTiReoiANjeReÖRe

pjtSTipulATI0N-qb-lNbUNCCASU(T))CepTArOC'(D0RlARbARIIJTllemeeel

simixTicASusNtueNiReNTUTÄrbeboTesuAgAp-ODARiTUfnbAijeTfnu

lieRiTesTARiliceATirMUTilii)ueNisseuibeRi

pJtpillAmpAmillASexbOTISblCTIONeOljllCARINpOTUISSe

20 ODATppihApARTembOTISbeblTpARTemblXITpillAlNfÖfliNlobeceSSITRe

licTispiliisexAliofiiffiNioqRobeiuReboTisp.ReAmqbATAe(T)ORTUAiMm(f)

rMiomulieReÄp-uiRunDRefiDANSisseeAmqbicTAeAmATReRepeiiNp'se

pjtRee-NAeStinDATISINbOTefnbATISODARITUODCUlpAniNe'fpiCUlUfnpSTA

RebeeeRe l-TiTiusceetiNpATRispoTesTATeABseNTeeobuxit

M iMciirhMiuoDsepTiciAfnpiliAnipAmiliAScuiusNomiNeboTenDACcepiTApA

tRep'eASupueK)iTpATqyjseNtebu;i'AuiTir\)biefnfnoRTis'eTffifnNiu(Dp'

(DObumbeceSSITl-TITIUSqR0ANexeoq'N)blXITpATr'fboTlsbATIONI)SeN

sisseuibeAfeTibeoA'NeReiuxoRiAepiliiNOfniNeTeNeAt |i.RpATRe(D

eT;p'eANupTiis)seNTieNTemeTcnmMiumpiliisuieTboTemeppiceReexib
M eoexpsoiMApiliReiuxoRiAeiubiciouulQARi}ueNn'jp'seiNquAA"Mepe

culigTiTASbebuciftmiNp, osiTOTUTiuspuixRpoNbeReexpsoNApilieunr)

jueNiRip'seqsolus'fxeRAxeTsiAliAsptAceATpATRemq^seNTieNTepilios

24 eUmÜI'lAklobiqUARe r"*; eUm~IN\ br idem hm denuo insper/n, omnia /amen

inier euiii et quaie adtnndum incerta esse testatus; cum pertineret inissus in qua re f'", eam
viiletur P'"'. 2r> deV'^ vide exemplum; desiderari. . F'"; desiderabit' scripsi.

27 ad orn. I', suppl. Schrader al. 28 ei nrn. /'"'. iiiterdictum quam y'': intci-

ditto (\l\em y"'; q superpnsita i'e/ liuenla vel i vel m liltera /^*.

29 ^post usufructu niliil deesi Detl. 32 ali V ut videtur; "^fortasse alt in codice

est Dell.; ait cnniecit Mains. possessionis V^.

inscr. de dotibus F"'; de re uxoria ac dotibus Malus in add.

1-7 Fundus — causa pignoris ablatus est ; quaesitum est an — extiterit — respondit praedio

— petenti mulieri d. m. e. obesse; consequi enim eam — debeat JOig.

3 sine Dig., si sine F. 9 uir addidi.

10 sita..a.. geniali trad. /^"', situlbat(a)ac(g vel q)enialc(o vel is) ^*.
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[f. 91a] DE RE UXORIA AC DOTIBUS. [19]

1)4 Fundus aeslimalus in dotem dolus a credilore antecedente ex causa l'AVL. L. '

,.,.,, ..... , . MSP (Ina. I

fiduciae ablatus est; quaero, an niulier, si aestimationem dotis repetat, ex- 2% >,, 4«, i).

ceptione subniovenda si't; ait eni'm se propterea non teneri, qiiod pater eius dolem pro se dedit,

cui heres non extitit. Paulus respondit pro praedio evicto siae dolo et culpa viri praetium petenti

doli mali exceptionem obesse, quae tarnen officio iudicis rei uxoriae continetur.

5 Poterit niulieri prodesse hoc quod ait se patri heredem non extitisse, si conveniretur; am-

plius aulem et consequi eani praetium fuiidi evicti evidens iniquitas est, cum dolus pa-

95 tris ipsi nocere debeat. Paulus respondit solam testationem dotis repeten-

dae non sufficere ad nioram doli factam, ut actio eius ad heredem transmittatur.

96 Die nuptiarura vir virgini optulit niunus et duxit eam. Quaero de donatione.

10 Paulus respondit, si ante nuptias uxori future situlus argenteus traditus est, dona-

tionem perfectam videri
;
quod si post nuptias donatio intercessit, ius civile do-

nationem inpedisse. Quoniam igitur die niiptiarum munus datum proponitur, facilius

in iudicio examinari posse tempus donationis et matrimonii.

97 Paulus respondit id quod dotis nomine marito datum est post mortem niariti, si nulla mora

15 intercessit, apud heredem mariti remanere oportere.

98 Paulus respondit Stipulationen! quidem in hunc casum conceptam cum moriar dari utilem esse, eliam

si mortis causa non intcrvenire/,- ut auteni de dote sua, quam apud maritum habet, niu-

lieri teslari liceat, inutiliter convenisse videri.

J9 Paulus respondit filiam familias ex dotis dictione obligari non potuisse.

.0020 Mater pro filia partem dotis dedit, parlem dixit; filia in matrimonio decessit re-

lictis fdiis ex alio matrimonio
;
quaero de iure dotis. Paulus respondit eam quae data est niortua

nio muliere apud virum rcmansisse, eam, quae dicta est, a matre peti non posse. |'n matrimo-

.01 Paulus respondit rebus non aestimatis in dotem datis maritum culpam, non etiam periculum praesta-

.02 re debere. L. Titius cum esset in patris potestate, absente eo duxit

25 in matrimonium Septiciam filiam familias, cuius nomine dotem accepit a pa-

tre. Postea supervenit pater, quo praesente duravit in diem mortis filii matrimonium. Post-

modum decessitL. Titius. Quaero, an ex eo quod non contradixit pater, etiam dotis dationi consen-

sisse videatur et ideo actione rei uxoriae filii nomine teneatur. Paulus respondit patrem

etiam postea nuptiis consentientem et matrimoniimi filii sui et dotem efficere, et id-

30 eo ex persona fili rei uxoriae iudicio conveniri posse, in quam actionem pe-

cull quantitas deducitur iantummodo. In proposito tutius fuit respondere ex persona fili eimi

conveniri posse, qui solus contraxerat; etsi alias placeat patrem, quo consentiente filius

11 ius ciuile ut conieceram, postea in codice reperil Detlefsenus, cum primum relulisset ius-

ciure; tunc iure V"'. 11 si post mortem mariti V; transposui ego.

17 si mixti casus non intervenirent P^; ein. ego (cf. p. 283 v, 2.5). Post dari aut supplendum

spondeo aut scribendum cum morierls {vet moriare) dari (spondes) ; nam hoc ait Paulus coti-

iugeni qui in mortis suae diem coniugi daturum se promittat , recte prnmittere , etiamsi non

mortis causa sie donet. Cf. Dig. 23, 3, 20. 76. 22 matre repeti f^; em. Savigny et al.

26 dun.auit f^'', dutauit P'"'; em. Savigny et Keller. mortis et matrimonium, supra et

addito filii a m. 2, V^; antea pro et in codice fuisse | visum est Detlefseno. 'Vox filii super-

additur in codice locn vocis pater, quae subesse in lilura videtur Malus.

30 iudicio uulgari f^; em. ego. in qua (sua Z^™) actione f^; em. ego.

31 tm, id est tarnen P^; ttm, id est tantummodo em. ego. filii ^"», "^male Dell.
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[20] /be~Re/ [Q. XVI. 61 aut 7b]

h/oTen")ACcepiTRemxoRiAeiubiciouulQAKi)ueNiRip'se
pj^ReiuxoRiAeTiTuloibsolumpeTip'seq'iNjboTembATumeexboMATiONe

AfNppeTiibci'ANxeffimNiumiNSTipulATunibebucTuniNesAluoeo

UTqP..AfUTn'pfeCTAmpUIT(>OMATIOANN

5 pjibiCNiTATemmulieRuroexboNORefnrnNiieTAUQeuieTmiNUisoleke

p^AesTimATisReD-iNboTembATiseTmANeNTeffiffiNioeuicTisuiROAbu

susuxoRemexefnpTO)peTeReA"NemeTibeoe'gTiTATisqiNAesTi(T)ATio

MemoebucTAesexTASReiiNeRip'Se

l^op^CToboTAllUTbluoRTlOfACTosexTAellßeROR'^JO{T)l^)eReTlNeRe^)fq

10 ROANblSClblOtUersJieiMTeSeXTAeReTINieRip'SINTpJtieACJppONUNTUR

p'se iTemqsiresiuiR'RepubiufnonisiTeTeANbefnRebuxiT

eAqmulieRAöseNJTeuiRobebomoe'biscesseRiTAMAequesexTAeReTi

NeRip'SiNTexpRioRepACTO pÄSiubiuoRTiufnicessiteTAbeuN

beOlRURSUCnReÖSANReNOUATOpACTOmANTeboTeblUORTITSeXTAS

15 libeRORumNomiMeiTAbemucDReTiivjeRip'sesiculpAmulieRisbiuoR
tildcfü

TiumrcessiT pÄül-li6-uiii-.Rpj^pATRe(DboTemAseppecTA(D

(DORTUAiNfnrnNiopiliqbebucTisqrMTissiNQuloRunDliijeRORUfn

NJorniNeRepeieReposse

pjtpupilloRUODmATRemuxoRembuceReTUTORie-tbicTumNeeeTibeo

20 eufobeqqRifeTpRiuiQNUcDfuisseeTRecTellbefiDiNJSTiTUTumuibeRi

JDÄe^p'NUpTIASCOpulATASbOTempODITTlÖbARip'SeS'NCURATORepSeNTe

^(DITTlbeijeReS'TUTOReAUCTORe

l-TiTiusAseiAUXOResuAiceTeRAACcepiTAesTi(ir)ATumrfsTicbij(DpueRü~

eTeump'sebiTAiMNiSfeRequATTuoRqROANjeufnusucepeRiT pRSipueR

25 beqqRifiNfURTiUAmcsAnDNiNcibisseTNq-fnARiTusscieNJSAlieMum

iNbotemAccepisseTpoTuisseeumAesTimATumiNboTembATump'

NUpTlASAMTlNOUSUCApiqN-IUllANUSeTANTeNUpTlASJ^bOTISNOfniNie

TRAbiTASUsucApipsuop'seexiSTKDAueRiTeTNOsqqibempijemus

Tnib'TunSöec'RboTAlissc'UAesTimATAebATMftjNexempToiMCipiUNT

30 p'sibeRiANxeNupTiASÄpeNbeMTeübmoMeNpRiusususcApioseqp
qMUpTIISSeCUTIS ÄpfDAC^-beplANOl-TITIUSblSÜBISACnA

RltORepeTlTANICIUSUITAllSblXITqNjpSTOefl-UeTUSlUIMIORpeTORe

4 maliin fiierlt ; cf. p. 295 v. 4.

ö mullerum V^ ut coniecerant Bierierus et Klenzius; mulloriini ^"'.

6 aestimatis om f^'"; suf/iileveral Sinnguy. 9 convenit y^ add.

11 vir qui repii(lliim V^'"-. 12 eaquae V '^, eaque V"^. eius oin. P'"*.

14 mantedote F. 17 fiHo VK
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[f. 91b] DE RE UXORIA. [20]

. ... ..... , . . . PAVI.. L. VII
dotcm accepit, rei lixonae ludicio vulgan convenin posse. resp.

103 Paulus respondit rei uxoriae titulo id soluiii peti posse, quod in dotem datum est. Ex donatione

autem non potest peti id, quod ante matrimonium in stipulatuni deductum non est, salvo eo

ut quaeratur, utruni perfecta fuit donatio an non.

104 5 Paidus respondit dignitatem niulierum ex l)onore matrimonii et augeri et minu! solere.

105 Paulus respondit aestimatis rebus in dotem datis et manente matrimonio evictis viro adver-

sus uxorem ex empto competere actionem et ideo eins quantitatis, quae in aestiraatlo-

iiem deducta est, sextas retineri posse.

106 Convenit in pacto dotali, ut divortio facto sextae liberorum nomine retinerentur; quae-

10 ro an discidio inlerveniente sextae retineri possint. Paulus respondit secundum ea quae pro-

107 posse. Item quaesilum est, si vir repudium misit et eandem reduxit |ponuntur

eaque mulier absente viro de domo eius discesserit, an aeque sextae reti-

neri possint ex priore pacto. Paulus respondit, si verum divorlium intercessit et ad eun-

dem rursum reversa non renovato pacto manente dote divortit, sextas

15 liberorum nomine ita demum retineri posse, si culpa mulieris divor-

tilulo de rc uxürla

108 tium intercessit. Paulus libroVIII responsorum. Paulus respondit patrem dotem ase profectam pavl. t. viu.

mortua in matrimonio filia, deductis quintis singuloruni liberorum

nomine, repetere posse.

109 Paulus respondit pupillorum matrem uxorem ducere tutoribus iuterdictum non esse et ideo

20 eum, de quo quaerilur, et privignum fuisse et recte heredem institutum videri.

110 Paulus respondit etiam post nuptias copulatas dotem promitti vel dari posse, sed non curatore

promitti debere, sed tutore auctore.
[

praesente

111 L. Titius a Seia uxore sua inter cetera accepit aestimatum etiam Stichum puerum

et eum possedit annis fere quattuor; quaero, an eum usuceperit. Paulus respondit, si puer,

2S de quo quaeritur, in furtivam causam non incidisset neque maritus sciens alienum

in dntem accepisset, potuisse eum aestimatum in dotem datum post

nuptias anno usucapi. Quamvis lulianus et ante nuptias res dotis nomine

traditas usucapi pro suo posse existimaverit et nos quoque ideni probemus;

tarnen boc tunc verum est, cum res dotal« sunt, cum vero aestimatae dantur, quoniam ex

30 possideri, ante nuptias pendente venditione non prius ususcapio sequi potest |

empto incipmnt

112 quam nuptlis seculis. Apud magistratus de piano L. Titius bis verbis a ma-

rito repetit. Anicius Vitalis dixit: Quoniam praesto est Flavius Vetus iunior, peto rem

27 antino f^'^ deleta fortasse lillera i; primum anteno, deinde antino, mox anno scriptum

videri aiictnr est V'"; ante non Hollweg. quoniam V; ern. Mai.

29 tum ueruni ^'. dotalis f^. 30 nuptias aut pendente /^,- em. Savisnjr.

32 peto rem Z^""; praeter re nihil cerni testatur Detl.

Philos.-histor. Kl. 1859. Qq
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[21] / UXORIA 7 [Q. XVI. 7a aut 8a]

ABeobefnexlecnj-etebicTisboTecoeTpeculiufn

ITTAlJUllSSIQNATISN-pTullTfl-UeTUSlUMblXIT

ssumbumuiRumbseRfnouesTiNACTiseRiT

ßbese'ReiuxoRiAeA'TRANseRiTC'bisfiRef.e t

5 ORATORNqpCURATORNiqCOQMlTORA ////// US ^'p',!Tn"""

BeReTpRmulieRiSNomiNep'TulATunDü,' //i

seA"N-ReiuxoRiAeppeTu/Ri

eCUNblAmb'eUITAepBABlllSINSTRU(f)TUnD

ulumn.ebiqiuTeA(DplATAfn/iceAT^///TATi5eird„„„p*,b,||„„^„

10 eTus)//M;TioNispiRmiTATep. ////// //em |-jwi.piiiai.oneaf|f

miUXTASTATUTUmiUblCANTISAbpIlXeRIT

JAbepRimifUlbeRITtWUTRUfOINpieRlTUOD

[oTeRepfnissAAesTioDAMTiSAliqbRemANeRe

-^jSTiTUTApeteNbifiRmiTAspuTARefejmu
15 ORpAReNTIUmAFpeCTUSpSUASITUTINSOlA

OieOßllQATlOQIQNeReffRUSTRAeUlbeNS

«"nj^TITUeNjbeboTISUOlUNTATemASTUTlAß

ecieß-quAsboTipATFiliAeNomiNebesiQNAue

fnliBelliscRiDTioNepoiATeTbeRebbiDiTioNe

2ö liAeboxemjiTiTuiuoluiTfRUSTRAmAximus

beRATReNJATOSUBfnOTOCUlboSpAUllNAeNO

eTiTioNemiNSTiTueRepoTuisseiubicAUiT

uoluNTASSoceRipRioDopliBellumbebiNC

ulUITAUXlhuODNOSTRAemSUeTublNISIN
^' •üsu(De'>«?NiB-AbiTumbAReTqc'RepeTiTioNe'

TUlolATON'eSSITUblNISIUReiboSOCeRIIU

iscifneReBAfquApp-mAXifnisAboTemcuius

exTRen")Am4iTiTUiuotuNTATemqeA(T)Rebbi

eRiplACUiTN'rubuBiunDeeppecTumRTiTUTio
^ iMATUfocuiboTeoipiliAeNomiNephBellum

AÜl-hB-Ln7i-j^uiRumeTuxoRi}ueNiTcun>ReT

embAReNtuTbiuoRTiosecuTouTtiöleTmulieRe

Huius paginae prirnas quasi/ue litleras, cum hodie laleant adglutinalae, a solo Maio habemus.

2 pertulit y; em. Mai.

4 dum uirum /^', dinirauir l^"^. qui repe f^'^, quaerere f^'".

5 h {sie enim onminn videtur legenda) littera singiilaris sclinliis iln anlepnsilu, ut suum
versum occupet, utruin signißcat hoc est siniilei'e i/uid an indicalur sie scholiorum auctor?
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[f. 9%] DE RE UXORIA. [21]

uxoriam Sciae nomine ab eodem ex legibus et edictis. Dotem et pecullum
i

scripta habere se rfixit labulis signatis ncc protulit, Flavius Vetus Junior dixit:

Actionem exci/>ere /jara/us sum. Duumvir dixit: Sermo vester in actis erit.

Quaero, num Seia mortua ad neredes eins rei uxoriae actio transierit, cum bis qui repe-
i

5 tisset neque tutor Seiae neque curator neque procurator neque cognitor aut actor e/us p^J'^eiua"
l"*"""'

fuisset neque ullum in ea re ius baberet. Paulus respondit mulieris nomine postulatum videri

et per quemcunque pnsse actionem rei uxoriae perpetu«ri.

113 lerccundiam boc est vitae probabilis instrumentum h.
'

iculum redigi ut eam praelatani /iceat p...tatis eum
„°5''™j''/J

'^['^''''^^^^

'0 fretus con/uncllonis firmitate proi em aciionem

ni iuxta statutum iudicantis adflixerit

a depriniitur. Viderit enim utrum in praeteritum

c^ote repromissa aestimantls aliquid remanere

o constituta pelendi firniitas putaretur e commu-

J5 tior parentium affectus persuasit, ut in sola

dote obligatio gigneretur frustra evidens

paternam restituendac dotis voluntatem astutia here-

jpeciebus, quas doti pater fillae nomine designave-

rat .... um libelli scribtione promat et de redbibitione

20 a filiae dotem restitui voluit, frustra Maximus

Desiderat Renato submoto, cui dos Paulinae no-

mine .... repetitionem instituere potuisse iudicavit

rui voluntas soceri primo per libellum, debinc

consuluit, auxilium nostrae mansuetudinis in-

25 p/oroi'it . . . undique versum eins actionibus aditum daret qui cum repetitionem

set violato necessitudlnis iure secundo soceri iu-

a</ipisci merebatur. Quapropter Maximi sententia dotem cuius

lu.rta extremam restitui voluntatem, qui eam reddi

pro/iiberl placuit; nee enim dubium est effectum restitutio-

30 destinatum, cui dotem filiae nomine per libellum

114 promisit. Paulus libro VIII responsorura. /n/er virum et uxoremconvenit, cumreset i

. . .
'

aliae aestimatae et anciUae in rfotem darentur, ut divortio secuto utrum vellet mulier

6 postulatum u^rum P'"\ 7 perpetuari V'^.

9 /iceat pro^/r/etatis V'^. schal II, 2 donum p, I. promi .... V'".

10 coniunctionis ^^"'. 14 in. o vel g dubiam nm. V".
lo solo y^, '^male' Dell. 31 Inter om. F.

Qq2
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[22]

necpffitatemi

diuorh'pced

ditft^daDcli

/be Re /

V'liQeReTÜmcipiAÜAesTifnATiONjefomANeN

pepeReRUNTtjsiresinDulieRfncipiAeleQisse"

BCReNT pÄCfiNipiCulomARITlUIxeRU

Tem/oRepcepTosÄpuiRumRemAMeRebeßet!
6 / / / / / Alem)SulTATiONemeTRpoNSUfo

'
/ C 1 AT I T lAC'N U LjfRe T Sfc'p T I C I OfllAI OR I SbiQN

ODlhAIN60Tembe6lTC'NAn>pllUSINl30NlsbA

ue/u(T)ecf>Aqf)-bAm6icitpo)NiAiNboTenibA

Öa / /-."nbAR I p'S eAR QUfllTO I NOIANU S ) Ö

1

1 ^

>»
,
/////tApiliARepubiumqerMe'/fnisiTq^

NisboTempereRep'siT p,Rmff)Niumq bRei

Ulb e R I S e TpAt Rl F 1 1 lAni in UlTAmAOlAR ITol

boTeoiRepeTep'5ets3fitiA)5eNTieNTe y
lUCIUSTITIUSSepTICIAmbuCTURUSUXOhTCt]

lä p'eASe p T I C lUSbATUSTU TORS £ pf I C I AeeuNb/

TUTORemqROANexcusANbussiTjlRbeoFFic
eumFACTURuoisieumbeqqRitpoTioRemN
beSTINATASeAÄlMpeblAT pJieiL(D>»

eAOK|ReApACTAeRATNU5eRepOTUISSe

20 Ulp-lll3-M-beoppiCIO,p)SUllSlfOpp-AUQQ-lullOll

TAmboTemRecTeRebbisiijibesibeRARebq

g'^Y I NpATReseRUAßi f q )seN t i cntc p i liARf

N' mORAT R lAe bll AT I N I lo cus e R I T q< (TDAI

iTlp-liB-xxxiTi-AbebTumtceTeRA/^RebbeNb,«

25 uTReTeNTioNumRATiobABeAtsiqb)ueNi''j

tvibeTCR lORboT I scsA p lAT tsi 1 NeumcAsumq!
b'MJIUReUTlfnUReTIUllANUSSCRIblTeTejf

oosReTiNeRiUNopilioiueNiervjTepsimculjl

g*siri!)ueN!iTexeRceNbAeReTeNTioNeNS
'" pÄp ll D-ml-ÄNAB e C U IpAb ) S S OC lAN b I (11

TimiisiTS'qbiscibiiNj'essiTATeniiNbuciT'

|Tem}UeNllUTblUORTIOÖ(T)ORTeUIRISOl

[Q. XVI. 7b aut 8b]

1-3, IQ-iQ supplementa fere sunt HnUivegiana subindc a me reßcta. 4 tempore'^'".

5 talem ^'". 6 Lucia f™. 8 ue/um e f^'': ueriim e 'nulla linea

lilterae e videtur superposila V"^. 9 da dari V'". nianus V.

9 ia V"^. Supplemenla Kellert confinnaoil V'^. genero V"^.

10 quaero f^'" idernque videtur significare t/und enotai'it Detl.

12 set patri ^'', set..patri f^'". 14 ux.. P'"\

18 ea res f^'^, earum /^"' compendio male soluto.

20 Collato rescripto Dig. 48, 21, 2 quod inscribitur 'iinpp. Severus et Aninninus lulin lu-
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[C 91)a] DE 1\K ÜXOUIA. [22]

cligcret vcl niancJpia vel acstimalioncm ; mancnlc rna/rirnntiiu aticilltic a/md maritum
pppereriinl; quatsitiiiu est, si nuilier iiiancipia cicgissct, an parlus apud maritum remanere de-

Lcrent? Paulus respondit, quoniani periciilo mariti vixerun/ ancillae, partus sicuf fruc/us media

115 leni/;orc perteplos apiiJ viruni remanere deberc. /dem ibidem

6 rcfert /alem coiisiiltationein et responsum.

Lweia Tilia cum iiubciet Septicio niaiorls (lIgn/Vo/i> r/Vo, ei

niilia in Jotcm dcdit, cum non amplius in bonis \\Aheret. Quaern, suninc ca facta mariti et

verum est, quod a quibusdam dicitur, omiiia in dotem dar; passe? Paulus respandit recte datem

da/am; dari posse argimienlo esse in manur/i Convention«/;.

16l*Po<er ;>;p(ta filia rcpudium genero niisit; quacro an solus profectam ex banis pater-

nis do/em pctcre possit. Paulus rcspondit malrimonium qui<lem repudio a patrc missa solutum

videri, sei patri filiam invilam a marito abdurere per praetareni non lieiluruni nei/ue eurn

dotem rcpelere posse iiisi fdia consentleiite.

17 Lucius Titius Sopliciam duclurus uxorem cum esset nnndum nubilern,

15 postea Seplicius datus tutor Septiciae tuaAem Tilium patiorem naminavit

tutorem; quaero an excusandus sit. Paulus respondit de ofißcio praeloris consuli sc; videri

eum facturum, si eum, de quo quaerilnr, potiorcm non pronuntiet, ne nuptias \larncn rede

18 destiuatas ea res inpediat. Paulus respondit etiam manente accusatianc adullerii

eani, quae rea facta erat, nubere potuisse.

1920 Ulpianus libro II de officio proconsulis. Impp. Augg. lullo lii/iana rescrip.scruni sui iuris ßliamfac-

tam dotem recte reddi sibi desidcrare divusquc

Quod etiam in patre servabitur, qui consciiliente fdia tvpetit

nee moratoriae dilationi locus erit, quod mal

20 Ulpianus libro XXXIII ad edictum. lutcr cetera rcddendae datis causa pacta supra legem

25 ut relentionum ratio liabcatur si quidtm convcni/ inter virum et uxorem, videamus, ne

non deterior dolis causa fiat, nisi in eum casum, quo /i/ii extent, pactum concepturn est;

hoc cnim iure utimur et lulianus scribit et est rescriptum. Jdeaque et tota

dos retineri uno filio interveniente potcsl, si modo non cuipo mariti divortium factum est.

Quod si nihil couvenit, exercendae rclentiones non sunt nisi legitimae.

2130 Papinianus libro II II responsorum. Non ab eo culpa dissociandi niatrlmon;'; »rorct/;V. „ ,
"•

, ,

' • * ' ' Ifon alj fo rijlpam «liv

tii misit, sed qui discidii necessitatem inducit.
I 'Z"' nuntium divar- V" «puiüom dfdii

,

'
'_

_ _
1^! . neceiiilalem induiit.

12 Item. Convenit ul divortio vel niorte viri solu/o malrirnonio

(dcsunt paginae aut centum ijuinqungirita acta aul cenlum et sexaginta)

liano , item titulis duabus apud Grut. 422, 7 {call. Marinia Arv. p. 152 n. 35) posilis 'L. lulio

L. f. Pal. luliano — — procnnsuli pravinciiic Achaiae legata Aug. pro pr. provinciae

Aquilaniae sufipleait Ilnrghesius (jinrn. Arcad. val. 22 (1824) p. 58.

21 divus quae vel dixit quae y.

24-29 supplevi ego usus Hollivegianis, ut alibi passim.

24 cetera ad redd. F'', cetera in redd. /^"'.

29 lixiguuin quad in fine vacuum remansit spalium supplemento non videlur obslare.

schal. I, 2 diuortii ^'". 4 indixit f^.

vr.p L. xxxiir.

ifli procederc
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[23] eXCUSATIONe/ [Q. XXVII. la]

VSu(r)beqAQITUR.eTbeiNJCOlU(DITATee'SIDmCRIBANT

iTembiqqqsuNTexcoUeQiosexpRimoRunDbAiieNTATUTelisex

CUSATlONemS'NSIOipllCITS'p'TUNAfnNNAllASACeTeRISUACANT

NJISIUNAfObAlJeANT |Ten")olimUARieoiJSeRUATURCIRCA

5 rMumeRumTUTelARums'bobieceRToiuReuTimuRTAmexRTisbiuoBi

geX}STITUTI0Mllj-in:)peRAT0R,l\)NMSiqSTReSTUTelASSrjCURASbA6eANT

excusATUR |TeoibAeclocuTisumus6eTUTebspiNiTiSNiN

puTANbiseobemlocosuNierNCoepTAe

iTems'bobieb'iuReuTimuRUTSifiburoqsbAeeANTiNpoTesTATeTAm

10 pATRisqfiliboNeRApATRiiNNUoaeRumpcebeRe

|TembobieiTAq-UTqsexcu5efTRiAboNeRAAlleQARebeijeTSÜTUTelARÜ~

SÜCURARiSUeIfCURAeKAleNbARieTSÜe'b'TITUllSINTTRIAboNeRAAqUAR

TAeXCUSANT |TefnUAleTuboqqnDAlApSTAMTUACATIONefD

SITAllSSITUTboSTeNbATeumNeqbTAllSReß-SUISAbmiNISTRANjblS
15 iboNeumee iTemsiqboÄrbuiusmobiUAlexuboAbpiRfDef

IMSpeCTIOpTORISN'eSSARIAeSL)ÄfqSARTbR)'tRICUSSITSÜpOSICUSSlUeepi

lempTicussüoRD-eTbissicniliAexcusANt

|Te(r)L)lJARTlll(jeRTUSqNeCOIIASeMATORISpRCeRITATUTelAeXCUSAt

AmUNeRlö-ATCIUllllJ-C'ipSeqqiJOMISpUBllCISfRUATURNJUACAT

20 |TefnSICÄTqjTANfpRubeNTesbAS)STITUTIONeSUTUN)Uml)BeRTU(D

^cuRATORemiNquAquAbomoseNATORisuolueRiNTUACAReNqiqieRiNJT

siplujifueRiNT iTenieguibeoouRb'iuReuTiuTisuAceT

CUlOODNIUO'JReR'QeNeRAllfpCURATIOmANbATASITeTNAnDpllUSqUNUS

|Te(DARCARICAeSARIAN3)qUI)NfOROTRAlANlbADeNTSTATIONeSeXSACRIS
23 JSTITUtlONIß-mulTipARIAmemiSSIsbAOeNTKDfnUNITATefO

|Te(r)qiA(T)TUTO4t0CURATO.RSSlReTpCSAA6SINTAbTempUSeXCU

SAiMTUR iTefneuoiquiAecuRAOobAijeTAßimpeRATORe

INIlUNCTAfneXCUSARI IteODANABOllCARIATUTellSCU RATIO

NiB-qbADeNTUACATiONeol itemiiqiNceNTURiAceMSORUo)

3» uelATORunisbABeNTimmuNiTATemATUTeliseTCURisbeliTiBusqiAS

TUTORC^JUpiUobABeNTANppeAeXCUSefeTblCITppTeANeXCUSANb'

etexTANTÄTA iTemueTeRANiqq-p'emeRiTASTipeNbiA

4 obseruatur T^. 6 habeant V; 'n fnrtasse deteta Mains.

7 de delelurn rnalirn. 9 habeant f^^

.

.10 debeant aildiilil Biicking.

12 sive diversi addidi. 13 praestant V; 'n videlur expunctd Mai.

16 arthrytlcilS 1^. posicus V; ern. ego. Narn podagra quainquani propric species est ar-

/hrilidis sive ni liciilnrurn mnrbi , tarnen arthritici et podagrici interdurn coniunguntur ut po-

dagrici et cfiiragrici passirn ; cf. Celsus 5, l8, 32. 33: Ad ariiculos — — Eadetn podagrae
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[f. 82a] DE EXCUSATIONE. [23]

123 eum, de quo agitur, et de incoluniitate eius sibi rescribant.

124 Item. Ili quoqiie, qui sunt ex collegio sex primorum, habent a tutelis ex-

rusationem, sed non siinpliciter, sed post unani; nam non alias a ceteris vacant,

125 nisi unani habeant. Item. Olim varie observaÄatur circa

5 numerum tutelarum, sed hodie certo iure utimur tarn ex rescriptis divorum

quam ex constitutionibus imperatorum nostrorum; nam si quis tres tutelas slve curas habea/,

126 excusatur. Item. Ilaec locuti suraus de tutelis, finitis non in-

putandis ; eodem loco sunt et non coeptae.

127 Item. Sed hodie hoc iure utimur, ut si filium quis habeat in poteslate, tam

10 patris quam fili honera patri in numerum procedcre debeant.

128 Item. Hodie itaque, ut quis excusetur, tria honera allegare debet, sive tutelarum

sive curarum sive etiam curae kaleudari et sive eiusdem sive diversi tituli sint tria honera, a quar-

129 ta excusant. Item. Valetudo quoque mala praesta/ vacationem,

si talis sit, ut hostendat eum ne quidem rebus suis administrandls

L30iäidoneum esse. Item. Si quando autem huiusmodi valetudo adfirmetur,

inspectio praetoris necessaria est. Sive autem quis arthnticus sit sive porfa^ricus sive epi-

lempticus sive orbus et his similia, excusantur.

L31 Item. Verba rescripti: libertus, qui negotia senatoris populi Romani gerit, a tutela excusatur;

a muneribus autem civilibus, cum ipse quoque bonis publicis fruatur, non vacat.

[3220 Item. Sic autem interpraetantur prudentes has constitutiones, ut unum libertum

procuratorem in quaqua domo senatoris voluerint vacare, non quodquod erunt,

[33 si plures fuerint. Item. Ergo videmur hoc iure uti, ut is vacet,

cui omnium rerum gencraliter procuratio niandata sit, et non amplius quam unus.

134 Item. Arcari Caesariani, qui in foro Traiani habent stationes, ex sacris

25 constitutionibus multifariam emissls habent immunitatem.

L35 Item. Qui iam tutores vel curatores sunt, si rei publicae causa absint, ad tempus excu-

[36 santur. Item. Eum, qui viae curam habet ab imperatore

:37 iniunctam, excusari. Item. Anabolicari a tutelis curatio-

[38 nibusque habent vacationem. Item. li qui in centuria accensorum

[3930 velatorum sunt, habent immunitatem a tutelis et curis. De litibus, quas

tutor cum pupillo habet, an propterea excusetur? et dicit propterea non excusandum

.40 et extant rescripta. Item. Veterani quoque post emerita stipendia

praesidio sunt' De re cf. Cod. 10, 50, 3. Certe qui de phlhisicis similibusque cogitaverutil,

obliti sunt eiusmodi mortis laborantes cum iler facere possint a tutela minirne excusari.

17 iTiiy.riij.TTTty.ö'; iiti}.rifi.nTog inb.YifjL'^ig apud Graecos quoque in usu fuisse docent le.rica.

18 gerit f^'', curat Z^"".

21 senatoria malim. 29 centuriacensorum f^; em. Borghesius Giorn. Arcad. vol. 22

(1824) p. 84, item Blumius et Barkocvus.

31 habent /^'. et didici propterea malim.
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[24] /be/ [Q. XXVIl. ib]

CD,'issisihoNjesTAniissiONeiiMppeTuumATiJTelisuACANT
|TempRimiy)llARII3-0E.lbipSUOiq'pRin")ipil/^RSUACATI0ATUTellS

AblUObAbRlANobAKICOepiT

|TembeCURIAleSC)I|qODlbipSU(DUACANTATUTellS}beCURIAleSpllllNONJ

5 UACAReSINbADeANTAllAmeXCUSATIONeOD

ITeniMqÄT-pRiniipilARiumpiliiKiq-ueTeRANORiATUTelisexcusANt

ITemisqtuiqilesmiliTATqup'emeRiTASTipeNbiAleciTimAmis

SUSSITNINppeTUUmUACATATUXellSSeblNTRAANNUCnqmiSSUSeul '

TRANUACAT iteoiofficiumqqmiliTAReexcusATNq-OQU
io NusemeRiTumpbemulTonTgcfReq-NTATUR

ITefnqROmAemCQTUfUNQUNfqblub'pUNgUNlfbARlTUTORNp'i

|Teoiimppr\jN)STiTueRUNTNeiNTRAbuceNTesin")umn")iliARiun^

SeNATORpR-COQATUR.RpupillA«AbmiNISTRAReiTAq-INUSUITASeRUAt

uTAbeASRqulTRAbuceNJTesioiumlApibefnsuNTAequesTRioRbiNJi

15 UIRlbeNfTUT04iSÜCURATOÄApTOReeTl)'NTTINeOSeNATOReSeRUAt

qbecReTOTUTORÜcuRATORbATUses'exiMeoqfT

|TemiisqiNpoRTU,psAluTeimpeRATORissACRumpACiTexuATici

NATIONJeARCblQAlllATUTellSeXCUSANtUR

|Tempilosopbi5qq-eT(DebiciseTRAeTORiB-eTCRA(DmATicisq6-

20 pbANcppessiONjemimmuNiTAsbARisoleTetuACATioATUxelisbAtTAcn

biuoRumpRiNCipuomTisgifnpeRAtoRiSNqAbmebicosuNiuscu

//isq-ciuiTATispTiNeTiNTRANUO')eRua)qNq-eebeBeResACRAe}STiTu

TiONesboceMTceteRA

IxemNq-QeonieTRAeKiq-biqiusciuileboceNiTATUTelisexcusANt

25 iTemqmuNiTisAliqpRiuileQioAliqboAbminuNTURAbexcusATiONe^

ÜUTSimiNORSITATMNOR'XXUSIAbpirMlbATUSSITTUTOReXAbqueor)

usumReRuoibABeATq'iusueNiTexepisTulAbiuibAbRiANi

|Te(T)belllJeRTISqt(-qUISmulTApRIUlleQIAeXCUSATIONU(DpRAeTeNbANT

frOApATRONISUlhbeRORiXUTelANeXCUSANTUR
3« )TemqpATRipupilti,pn')iseRUNTsesuscey)TUROSTUTelAmNONexcu

SAiMtqiesTiNicuniAbosNeebATos

|TecnsiiN(r)iscuiTseAb(DiNisTRATioMiTUTORpbiTi3erMepiciUfnex

1 missisi f^; em. Holliveg. 4 vacanl a tiitelis, a tutela malhn. condecuriaics f^.

9 Officium q. m. excusat; nam cum munus cmeritum prodest, multo magis cum frequen-

tatur prodesse debet infra g 222 ex Ulf/iani eiusdern libri secunda edilinne plenius et melius

excerpium est, cum hoc ijuidem loco breeiator, ut extrema duo vcrba resecaret, namque scrip-

serit pro nam cum. 11 mggtu 'sie /'''.

12 ne intra f^; ne ultra mnieiit liluias; nisi inserui egn.

14 aequestri ordini f^; 'tuj ordini videtur addita s' Maius.
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[f. 82b] DE EXCUSATIONE. [24]

niisji' honesta missione in perpetuum a tutelis vacant. ^

. . ... .
*

141 Item. Priniipilan'Lus ob id ipsum, quoJ primipilares sunt, vacatio a tutelis

a divo Iladriano dari coepit.

142 Item. Decuriales quoque, qui ob id ipsum vacant, a tutelis condccurial/s filii non

B vacare, si non babeant aliam excusatlonem.

143 Item. Neque autem primipilarium filii neque veteranonim a tutelis excusantur.

144 Item. Is qui inter vigiles miiitat, quamvis post emerita stipendia legitima mis-

sus sit, noa in perpetuum vacat a tutelis, sed intra annum, quam missus est; ul-

145 tra non vacat. Item. Officium quoque niilitare excusat; namque niu-

10 nus emeritum prodest, niulto magis, cum frequentatur.

146 Item. Qui Romae magistratu funguatur, quamdiu boc funguntur, dari tutores non possunt.

147 Item. Imperatores nostri constituerunt, ne nisi intra ducentesimum miliarium

Senator populi Romani cogatur res papilläres administrare. Itaque in usu ita servatur,

ut ad eas res, quae ultra ducentesimum lapidem sunt, aequestrij ordinij

15 vir! dentur tutores sive curatores a praetore; et hoc non tantum in eo senatore servatur,

qui decreto tutor vel curator datus est, sed et in eo qui testamento.

148 Item, /s qui in Portu pro salute imperatoris sacrum facit ex vatici-

natione archlgalli, a tutelis excusotur.

149 Item. Filosopbis quoque et medicis et raetoribus et grammaticis, quibus

20 per hanc professionem immunitas dari solet, etiam vacatio a tutelis datur tarn

divorum principum rcscriptis quam imperatoris nostri. Quo<f ad medicos uniuscu-

lusque civitatis pertinet, intra numerum quinque esse debere sacrae constitu-

tiones docent. cetera.

150 Item. Neque geometrae neque bi qui ius civile docent a tutelis excusantur.

151 25 Item. Qui muniti sunt aliquo privilegio, aliquando tion admittuntur ad excusationeni

;

velut si minor sit annoruni XXV, si adfini datus sit tutor et aliquem

usum rerum babeat; quod ius venit ex epistula divi Hadriani.

152 Item. De libertis quoque, quamvis multa privilegia excusationum praetendant,

tamen a patroni sui liberorum tutela non excusantur.

153 30 Item. Qui patri pupilli promiserunt se suscepturos tutelam, non excu-

santur, quia est inicum alios non esse datos.

154 Item. Si inmiscuit se administrationi tutor, perdit beneficium ex-

15 siue y'^ 'sie, uel f''". 17 iis K 18 excusantur f^.

21 quam ad P^; em. Maius. 22 iusque Z^™.

23 Omistt brei'ialor quod ex diüi Pii epistula ad commune Asiae relulerat Ulpianus (cf.

Modeslinus Dig. 27, 1, 6, 2) in metropolibus immunes esse debere medicos denns, grammaticos,

item ritetores quinns, in ofipidls, ubi convenlus fit et ius dicilur, medicos septenns, grammaticos,

item rhelores qualernos, in reliquis oppidis medicos quinos, grammaticos, item rhelnres iernos.

25 non ex § 223 accedit , ubi ex eiuidern libri secunda editione eadem fere iterum ex-

cerpta sunt, 26 uelut F'^ 'sie; ueluti ^'". 28 Liberti quoque scribi debuil.

Philos. - histor. ^.1859. R i
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[25] /excusATiONe/ [Q. XXVII. 2a]

{^MijSATioMisplusnjeQiiTqsipfnisisseTibq-bbpF-bomiTior,upoÄ«.RUNTiN
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SeCSASeXCUSATIONISARljITRADlfAbeAeXfnOReS'ININflNITUOlCApTIO

sisilervJTiiTempoRiSnpq-R)fRiQescAT}cessumsiijicRe5ANTbiqRonr>Ae

öl NIRAGeNTeSIfmllOlfüeRlMTSCIANJTlNpXimifbieiJ-qNqUAQINTA

seexcusATioNiscsASAlteqAReöeijeReÄCApesseReAbmiNiSTRATioNecr)

;ApoReTiNquASUNTbeqD-)SulesA(Dplissinr)ibecRe

roscessARe

|TempoRn")AfnÄT-exbAC)STiTUTiorv]ebATAmbobieiNU5uiTAceleoRARi

ANJKDAbÖTIODUSUTexeobieiNCipiANTqNqUAQINTAbieSeNUmeRARI
exqscieRANTseeeTüTOReniücuRATORefnsciliceTexeoexqiNNOTiTiAO")

e'becReTUfn,plATU(insiTTesTAToösiTesTAff)TobATUSsiTexqibqq-sci

eRiTiTAq-ue>isciiTMepscRii:iTioNe-l-bieRuoDexclubAfsisiNTcessio

15 NesüpTRiBUNAliüj'beplANOAbösARioibeeiqeumpeTiTbeNUNTiARe

beijeTeTAbiRepTouemeniTulufoexcusATioNissuAeApeumexpfne

Resi p e Ri AesiN T

1

1 6 ellosbeT)TesTATORios

ITemtbemunaexcusANbuse ipRiusbATUspueRATSiisquemNomi

ACiSJibpeceRiTiNeAC;

ueRUNTpiculosuof

^^!AueRlTeTpoTlOR^

20 pbeNbAf
miSCUApACUlTASp(

BeAfipSOTRACTUie

Ol3UIAaDlt3ltpC-SIC<.

RIAÖCORpORe |T

25 leceiuliAerpApiAO

TIÜAbplNeSAODICIL

cuRAjplexussumu
NAeliobiob

ctiqsNiuReftöcob
30 p'SeNARblTRAfnUSjN

iTerolidTussicuTexc

ItemexeAbieexquA

lecessiTub' oeeTiboNeusRepibeq-üAßseNSRe

iTempARSORATioNeimpeRATORisseueRi.p

TIORISIMOmiNANbltSJINTRACeRTOSplNeSCObi

npORISpupiUoSpORTUNISSUISpRIUABITCUlRei

NSUeRITISUTCOlleQAepATRISSUlÖpUpilllINbeCU

mcoQMATiöAppiNesuTRiusq-NecessiTubiNisqui

cepTisuNTpoTioRemNMomiNeNTceTeRicoQNJA

eATq-oDUNicipeseosTrmoboNomiNeNTquos

iciNiTATiSATiuReNemopoTioRexiSTimet

no TUTO.RlpATRISUOlUNTATembeCReXOpTORIS

CllllSbATipueRANT^piRniATOSpOTlOJiNOODIMARe

lublCIU(T)pATRISllCeTIURebeplCIATSeRUANb'e~

JSAReSeATUTellSITAN'pOTIORemNOmiNARep

qspoTioReoiNJomiNAUixbeiNcepsofONJiB-sessio

2 liberi tutcla q. s. s. praebe nam desifleras f^; em. ego. 3 sit addidil Mnius.

4 ail ea f''; em. egn. niore sed in f; em. Malus.

5 temporis per quam f^; em. Mains. credant 'sie V'^, credat V"^.

fi fecerit V. foret 'sie V'^; fore f"^ 11 mimerari malim. 12 scierant V.

1.'5 prolatum /^- em. Buchhniz. Cf. p. 317, 19. qq id est quaequae /•'''; quoque V";

qqOI em. ego coHalo loeo Ulfiiani Dig. 26, 7, 5, 10 de teslamentarin tutnre : 'innotescere

(jualiter qualiter sufficit^ non utique testato eum conveniri; nam etsi citra testationem, sciUcet

uiidecunque cngnovit, nulla dubitatio est, quin debeat periculum ad ipsuni respicere.

14 itaquae V. cessiones y. qui V'". 19 repraehendatur f; ein. Blumius. ora-

tione y. 23 patris sui uel y; sui delevi utpote orlum ex falsa geinlnatione.
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cusationis, plus enim egit, quam si promisisset; idqiie divi fratres Doniilio Rufo rescripserunt in vlp, l. de ex-

liaec verba: Liberori tutela, quam sponte suscepisti, per^eram desideras.

I5ö Item. Igitur observandum deinceps erit, ut qui tutor datus sit, si quas habere

se causas excusationis arbitrabitur, ad eaj ex more nee in infinitum captio-

5 si silentü tempus, per quorf res iuterfrigescat, concessum sibi creda/. Ili qui Romae
vel intra centesimum fuerint, sciant in proximis diebus quinquaginta

se excusationis causas allegare debere aut capessere adminlstrationem

;

ac nisi id fecerint, in ea causa fore, in qua sunt, de quibus- consules amplissimi decre-

verunt periculo suo eos cessare.

156'* Item. Formam autem ex hac constitutione datam hodie in usu ita celcbrari

animadvertimus, ut ex eo die incipiant quinquaginta dies enumerari,

ex quo sciera^ se esse tutorem vcl curatorem, scilicet ex eo, ex quo in notitiam

eins decrctum perlatum sit testato, vel, si testamento datus sit, ex quo id quoquo modo sci-

erit. Itaque ubi scüt, ne praescribtione quinquaginta dierum excludatur, si sint .fcssio-

is nes vel pro tribunali vel de piano, adversario, id est ei, qui eum petit, denuntiare

debet et adire praetorera et titulum excusationis suae apud eum exprome-

re; si feriae sint, libellos det conteslatorios.

157 Item. Tunc deraum excusandus est, (\ui prius datus fuerat, si is quem nonii-

naverit et potior necessitudine et idoneus re fideque vel absens rfe-

15820 praehendatur. Item. Pars oration/j imperatoris Severi. Pro-

miscua facultas potioris nominandi nisi intra certos fines cobi-

beatur, ipso tractu temporis pupillos fortunis suis privabit. Cul rei

obviam ibitur, patres conscripti, si censueritis, ut collegae patri^ vel pupilli in decu-

ria vel corpore, item cognati vel affines utriusque necessiludinis, qui

25 lege lulia et Papia excepti sunt, potiorem non nominent, ceteri cogna-

ti vel adfines aniicive atque niunicipes eos tantummodo nominent, quos

jn/>ra coniplexus sum, vicinitatis autem iure nemo potior existimetur.

159 Imf/eratnres nostn Aelio Diodoto. Tutores secundum patris voluntatem decreto praetoris (= \ iW6).

clarissimi virl, quorf non iure testamento vel cod/cillis dati fuerant, confirmatos potiores nominare

30 posse non arbitramur, nam iudicium patris, licet iure deficiat, servandum est.

160 Item. Libertus sicut excusare se a tutelis, ita eiiam potiorem nominare potest.

161 Item. Ex ea die, ex qua quis potiorem nominavit, deinceps Omnibus sessio-

27 cura V; ew, Kellerus aliique.

28-30 idem rescriplurn iiifra § 246 affertur ex Paulo; ibi est: Imperatores nostri A. D.

suo salutcm. Tutores — nominare potiores — servandum est.

28 superest in V n ;
fuisse uidelur nitm impp nn.

29 quos /'. codicillis V"'. 30 arbitramus f^. 31 ita nee potiorem A^- at sie el

oratio hiat negatione in altera colo amissa, in altera adiecta et sententia perversa est, cum
de liberta patroni liberis tutore dato minime verba accipi possint. Mihi videtur librarius

N' ^' cTt perrnutasse.

Rr2
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[26] /be/ [Q. XXVII. 2b]

N„Jiß-AbüsuseumqueoDNonDiNAuiTAbiRebeßejTusq-bufDcsAmfiMiAT
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eitetsisessioNemiNRitpbiNumeRAtioNemsimilimoboReötibeije
10 UeNeRltptRIüUNAllRebbeReptORlUTSUONOtet:

ItemsiqseosqspotioReoiNomiNAUitNpijAueK'

biemeAliospotioRespoiestNomiNARe

|temqu-supRAbi\e Rimuseumq poti o ReoDNO

sioNec^mTiseRitptRmuNAlipscRiDtioNesuija
J5 RAetvjsioDpetRAtAeceteRumexq iNipetRAtAes

ptoRiRescRioTAebeDeNtetlrmebiospAtioses;

SeSSlONIB-NAbieRltetltAINUSUSeRUAtUR

|te(DliDelliitApoRnDAi\ibic'pximebecRetotut

existm')AueuisiHiq'fnibiiNNOtit/<,oiptulitill/

2t) oiUMicipesssiUumueieNtANummoRANteoDe
suLjStANtiApfönsiAequesRomANUSfueRitq
b'}pbeNbibeijetbeiNbef iNetAlemclAUSulAO")

pscRiptioNesteoDpoRAlioeUosAccipebiQNeR

SiptRIDUMAllbAlJUNfÜbeplArMoiTTTbANbieRUNn

25 tierffexÄtoRitAtec'beNUNtiAueRisetNueNeilitliijellosbetetlittAS

petAt ItemqbAfntciDiustossecuNbumbASj egesputANtbicibiui

qq-fnARCUSetl-ApNIOSAtURNINOItASCRIBSeKüNtSlINStRUffniS

UAOiANuq'Uolet

ItSIAbbuClNTRA-l-Simu"

(DiNAueRitsiAli qses

oueRiutiq-uesilitte

iMeumbiemqRebbi

lOfueRitNooeRitsi

oRemmebANbun")
blCNOmiNOpOtlORUt

olocobAoeNtemiM

OtlORNOmiNJABlteTf

bbAtROQOptORppt

s

etpetcNbumutbeNiNj

^BAsbAßeReteiustostRÜBeRosexcusAt'iONefr

bOptORÜCACCipietSeblUStORUmdltlOltAACCI
30 qsitisiNt

ItemAboptioNjembAtiAbbANCcsAmpbeRur
|tea)iusliBeROR'ApR.iNC)pei(DpetRÄTumN',A

tUAmmANlllUSCAR
pieNbAeutliusciuile

t

bbANCCSAn^N'AbmU

5 cum add. Holhveg. ^ Malini altera' Hnlltvegius , potueruntque facile permutari aIIA
''' aIiA- 6 ad /^. 8 rescripta f^. 9 debebit deleturn malim.

11 potiorcm ^'. 13 quod vero (q'U) supra diximus malim. 16 si suppl. Mai.

19 nolitiam f^'". ille addidi. potiores ^. 20 municipes y.

21 sq. lilleras singulares at/scissas lacile siipplevit Mains.

23 praescriptiones ^; em. Keller. 24 uel pro quinqiie priores.

25 tientur /^*. denuntiaueris et f^; 'denuntiauerit fortasse codex 2 manu Maius ; DetleJ-

senus dubilauil, num emendaturn si/ : deiiunti'averit et is scripsi. det et 'sie' f^, det Ut V'^.
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nibus adversiis euni, quem nominavit, adire debet, usqiie dum causam finiat. ^......... <

Ceterum si aliquam sessionem intermiserit is, qui potiorem nominavit, prae-

scriptione excbiditur. Plane illa sessio, quae de piano celebratur, ei non computabitur.

62 Item. Si is qiii potiorem nominavit, litteras petierit ad magistratus, ut

5 compellant eum venire, quem potiorem nominavit, cum libellos dedit alia

die litteras accipere debet ac magistratibus reddere per dinumerationem

63 vicenum milium passuum. Item. Illud curare debet, ut intra diem

decimum quam litteras reddidit magistratibus, rescriptaj deposcat; et ubi eas accepe-

rit, per dinumerationem simil! modo reverti debebit et si sessionem in-

10 venerit pro tribunali, reddere praetor! , ut subnotet sua manu quod volet.

64 Item. Si quis eos, quos potiore,r nominavit, non probaverit, si adhuc intra quinquagesimum

diem est, alios potiores potest nominare.

65 Item. Quamvis supra dixerimus eum qui potiorem nominaverit, si aliquam ses-

sionem intermiserit pro tribunali, praescribtione submoveri, utique verum est, si litte-

15 rae non sunt impetratae ; ceterum ex quo inpetratae sunt in eum diem, quo reddi

praetori rescribtae debent, etsj hoc medio spatio sessio fuerit, non oberit, si

sessionibus non adierit; et ita in usu servatur.

66 Item. Libelli ita formandi. Cum proxime decreto tutorem me dandum

existimaveris illi, quod mihi in notit/am pertulit ille illa die, nomino potiorem, ut

20 municipem supra scripti, illum, Veientanum, morantem eo loco, habentem in

substantia plus minus tantum. Si aeques Romanus fuerit qui potior nominabitur, etiam

hoc compraehendi debet. Deinde fine talem clausulam addat: rogo, praetor, propter

praescription/s tempora libellos accipere digner/s.

67 Si pro tribunali dabuntur, quinque, de piano quattuor dandl erunt et petendiun, ut denun-

25 tietur ex auctoritate. Cum denuntiaveri^ et is non venerit, libellos det et litteras

68 petat. Item. Quidam tamen iustos secundum has /eges putant dici. Divi

quoque Marcus et Lucius Apronio Saturnino ita scribserunt: Si instrumentis

probas habere te iustos tres liberos, excusationem tuam Manilius Car-

bo praetor vir clarissimus accipiet. Sed iustorum mentio ita accipienda est, ut secundum ius civile

30 quaesiti sint.

69 Item. Jn adoptioncm dati ad hanc causam proderunt.

70 Item. Ius liberorum a principe impetratum nee ad hanc causam nee ad mu-

nera prodest.

(^desunt paginae duae)

26 Quae praecesserunt collatis locis infra § 194 et Coli. 16, 3, 3 et Dig. 27, 1, 2, 3 talia

fere viden/ur fuisse: 'lustns aulem liberos esse oportet, id est non naturales, sed ex vero ma-
trimonio etsi non secundum leges luliam Papiamve quaesitos. Rescriptum ipse Ulpianus loco

non satis commodo absolulo commentario videtur intulisse; nequaquam enim pertinet ad quae-

stionem dirirncndam, quodnam iustorum liberorum genus requiratur,

27 scribserunt 'sie V''-, rescribserunt V"^. 29 ut ""sie V^, uti V'".

31 In om. V.
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[27] [Q. XXVII. 4a]
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1 s om. f'". 3-5 iupplementa fere sun/ Rudorffiana Vormundschaft 1, 2/9;

cf. Gai. 1, 23; Ulp. 11, 16; Dlg. 26, 2, 3.

6 praetoris V"'. 6-8 supplevi ad Big. 27, 1, 19 tl Cod. 5, 62, 2.

10 cf. I. N. 2o69 'curn pri\>ilegio sacerdoti Caeninensis munitus potuisset ab hnnorib. et

munerib. facile excusari.

21 -25 Modestinus , quem conslal Ulpiani libros de excusationibus et de officio praetoris

tutelaris perpetuo adhibuisse, libro III excusationum (Dig. 27, 1, 8, 10): l^tirji^); 0£ ncTS^ov
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171 tionem poterit s ?

non enim testamentarlus

172 Paulus librollsententiarum. Pro teslamentario lutore non kabebilur testamento inutiliter datus, PAvi. l. n.

» I .• T • SENT.
ut est Liatinus lunianuj, quem lex lutorem teslamenlo dari vetat, item qut codi-

5 cillis ad testamentum non pertinen/iii« tutor datus est.

173 Ulpianus de officio prae^on'j tutelaris Habentem. in //a- VU'.U UE off.

ha doniicilium con&entaneum est a prnvinciali administratione liberari; iis itaque mu-

neribus subicietur tantummndo, quae pertinent ad res Italicas pupilli

17o' recuperabit. Item. Si ei, quem pater testamento tutorem nomina-

'" vit, sacerdotiuni conligit, quo adversus

tutelam privileg/u/n continetur, tarnen ita demum excusabitur, si ante

apertum testamentum sacerdo* factus est.

174 Item. Haec de szcerdotio dicta ad eos quoque pertinent, qui magistratu

excusalionem consequunlur ; itaque haec non pertinet nisi ad tutelas eo tempore delatas

,

15 quo quis consul vel praetor vel est.

17t> Item. Collcgas eos accipimus, qui eandem artem

exerccant quam pater iactitarif

quo pater pupJllcrum ex

1/6 Item. Sicut autem de

20 Hum et ita Imperator noster

177 Item. Veteranj a reliquorum omnium tutelis peraeque excusanlur, a

veteranorum autem iiliorum tutelis ita, ut non plus unam suscipere cogantur.

Sed utrum simul non pluj unam eiusmodi tutelam suscipere debeant veterani an semel

unam, tractari potest. Puto tarnen gestam tutelam eis non profuturam et ita

[77a 25 inveni rescriptum. Item. Non honesta missione missi non ex-

cusantur et ita de lenominiose dimissis imperatores

riae Sabinae rescripserun^

exauctoratum e

Ab urbicis plane tutelis excusabun/ur, quia ingredi iis urbem non licet,

30 Sed etsi non sint perfuncti stipendiis, tamen post annum vigesimum

si missionem non isnominiosam acceperunt, excusantur.

1'" Item. Sed primipll

jxiav xai KTTCt^ inirpOTTYiV avahiyjivTai o< 7rci}.ai OTOceTiMTCtt rj ivt xat^w ov Tr^-Eov ToC ccttcc^,

TTaVOfXiUYjQ Ö£ 7Y,g TTßlJJTYlQ iTTtTPOTTyjg TTnXlU CCVCtXYi^OVTCil, Ci?.?. ÜOJ'TrSa ZTTl TWlf lOtU}TU)l/ CCl TTftViT«-

IJ.SVC(l OV ßoY,3'YiTOVTlli TOtQ It^/Yi-aÖti OuSe £<<" TUQ TDU'; \//V;(/)l<foi'rai, OUTUJ? nett STTI TUV TlCtXui

CTT^KTiMTijJv ovü uiif->£Xc7 TO yiysvrjxS'ai. Cf. Cod. 5, 65, 2.

29 Modeslinus libro III excusalionum (Dig. 27, 1, 8, 9): yoä(pu hs xcet Ov>.T:tavog ovTUig:

sed ignominia missi ab urbicis plane tutelis excusabuntur, quia ingredi eis urbem non licet.

31. 31 suppleui ad Dig. 27, 1, 8, 2. 30 perfecti Z^"" compendio male soluio.
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AexcusABifbiqsuA

[tutelAsquASANTe

6ife fADeAgANteASus
lAÖTenipUSCURATOR

)pRUSTiciTATemseAlie

meReRipAu/Z/iAspU

fOTRlOUUNTTRIAATbo''

lllOR'plUÄTUTelASfACIAT

FRATRIB-TUTORÖATUSe

1 imipilarem f^"'. 5 in. a om. V^. 11 estertia 'sie V'^; extertia V"'.

18-20 Cf. Big. 27, 1, 41 pr.; Cod. 5, 62, 10; Inst. 1, 25, 1.

18 principio V'^, impr. Dell.

21-26 Modeslinus Dig. 27, 1, 10, 8: Ulpianus scribit: Adversa qiioque valetudo excusat,

sed ea quae inipediniento est, quo minus quis suis rebus superesse possit, ut imperator no-

ster cum patre rescripsit. Ex Ineo quem deinde interposuit Tribonianus {Jiig. 27, 1, 11):

Paulus ex libro singulari de excusatione tutorum: Et non tantum, ne incipiant, sed et a

coepta excusari debent, de ea quoque re Ulpianum hie egisse apparet. Hemde pergit Mo-
destinus Triboniani sie (Dig. 27, 1, 12 ^r.) : Idem Ulpianus scribit: sed in hoc rescripto ad-
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crimipilarem dabunt vlp. t. de >

, .
PR. TVT.

legare qiioque ipse qiioque in lociun

79 dum sacerdotio fungitur

5 iVa rescripto divi Pü declaratur

80 unt in primipilaribus

ea-fmplo veteranorum

51 10 1 veterem siiam emp-

jestertia centum nii-

/ia consummatam eam nan-

82 ducit; nani minor vigln-

15 ii quinque annis a tu/ela excusaiitur ut

o daret minores XXV
annis

83 Item cui data est a principe negotiorum

fiscaliujn adtninistratio quamdiu administrat honera tuteiarum

20 suscipere non cogilur, ne publicae rei utilitas privatorum iniuriam adferat.

I3a Item. In valeludinem perpetuam qui inciderit, a tulelA excusabitur. Hi quos va-

leludo perpctua excusat, eas quoque tutelas, quas ante

susceperant, deponunt.

84 Item. In furorerr. qui inciderit, item excusohiiuT etiam ab ea quam antea sus-

25 ceperat tulela., neque tarnen in tntum, sed in locum furios'i ad tempus curalor

datur.

85 Item. Imp rescripsit L. Titio affirmanti imparem per rusticitatem se aiie-

nis negotiis gerendis esse rusticitatem posse excusalionem niereri. Pan/>ertas pla- (= \ 240).

ne dat excusationem.

i6 30 Item. Tria onera tuteiarum excusationem tribuunt. Tria aulem ho- (fx Uc l. Dij

nera sie sunt accipienda, ut non numerus pup'iWoTUTn plures tutelas faciat,

sed patrimoniorum separatio. Et ideo qui tribus fratribus tutor datus est,

iectum est solere vel ad tempus vel in perpetuum excusari, prout valetudo (est), qua adficitur.

Furor autem non in totum excusat, sed efficit ut curator interim detur. Ulpiani haec ex

libro de excusalionibus videntur petita, cum quae supra legirnus similia neque tanien eadem

desumpta sint e.x- librn de officio praetoris tutelaris,

21 ua om. Z^"". 27-29 suppleei usus Rudorffianis Vormundschaft 2, 56. Ex-

trema redeunt pleniora § 240; praelerea ex Ulpiani libro singulari excusa/ionum Dig. 27,

1, 7 haec habent: Paupertas sane dat excusationem. paupertas V"'.

30 -p. 323, 2 Tria o. t. dant excusationem. Tria — datus est Dig.

Thilos. - histor. Kl. 1859. S

s
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[29] t /exCUSATIOMe/ [O. XXVII. .5a]

^IIMblUISUmpATRIfnONlUfObABeMTÖqß-bAmTUTORqB-bAnDCURATORUNAfn

TUTelAODSuscepissecRebiTUR

ITemqCURAmKAletMbARIIQAblTANORUmApRINCipeiNbuCTAOOlNSequeS

TRIORbllMeSUSCepTAOlAbmiNISTRABATINTRIIJUSNJINpUTAlJlfTUTelA

5 ÜCURAqAppeCTATAeAppeCTATA(DSICACCipiemUSSIÖAppeTITAmi)lbeAf

öc'p'seT('|SseexcusAReA^jeAseNexcusAUlTCReblTl)RrwAppecTASseqbo^dus

c'p'seTbecliNAReNRecusAuiTeTibsAepebecReTumeiNJTUTOReqNyjuiTiN

UlTUSbARITUTORÖCURATOReiqCUlUSpUeRATTÜTORCURATOReNOmiNATUS

|Tefnsiqs»TReseföcipATipilisuiTUTtiAn")Abn)iMisTReTANeibAeciNNume

10 RocebATSciobuDiTATumiNuerMioTnipuluioAemiliArMOiNpsoNmANili

OpTIUIÄTÜ(T!efflCipATAeplllAeTUTelAn')N!UO")eRARieill)ONeRAÖRe

ITeniTRiAÄTboNeRAiNbomoeesuppiciTpiNbesipATeRAlicuiiisuel

pibUSÜpRAT-RqeiNe'b-pOTeSTATeTRIAbONeRASUSTINeATriAbpiCÜlpATRIS

pTINeNTqNU0lUtMTATee'AbmirMISTRAMT0fnNI6-eXCUSATI0ATUTelA)peTlT

15 _ |TeniMumeRLisqTplii3eRORumATUTelAexcusATiONemTRHjuiTciuii3-

qb-R0n)ANlSeAR'TUTelARUmqR0mAeSINIUNCTAeATRIUO1plll0R'eARU(D

UCpNmiJNlCipilSITAbClSINIUNQUNfqtJATTUORNUmeROl)i:>eRORU(T)

ibq-mTyjNeTbiuusseueRüSclAubiobeRobiANJOJtR eTibeosiqSAOiQQ

niUNicipAliij-pueRiTbATUsquAnuoRMunieRoliijeROR'beijeDiTexcusARi

M iTemseTsiiTMpuAbelATApueRinuxelAliceTRomAeexcusATioAlle

QefAquiMq-liBeRisbeRecipi

iTenDexemplociuiuniRomANORunilATirMosiumANosexcusARiÖTet

ITemiUSTIATArMINIUSTISplllINReqRlfmulTOmiNUSINpOTeSTATeNeC

NesiNTC'elfiubiCANbiboNeReiNiusTosp)liosReleuARepÄp4iD-üq)'MÜ~

25 scRiDAT iTemexpiliANepoTespbeeAbTUTelAelibeRATio

NemsicuTiN'AbcAbucoRumuiNbiCATioNempAlAoietSJOiibippoNAS

exueTeRANOpTORiANOQeNeRosoceRumAuumeppecTumtriJiORATio

NembeiOlARCiqiMCASTRISpT0RISReCITAUITpAUl0IT€RUmeTApN)lA

NO}SS-Ulll-lb lANlbbADeDITAUUSqtbABeTIMNjepOTIB-eXpillONATIS

'0 CUIUSORATIONISÖßAbAeCSUMTeTqpAClhUSUeTeRANIMOSTRISOCeROS

ReppeRiAMTillosqq-NouopRiuileQiosolliciTABimusuTAUusNepoTum

exueTeRiANopTORiAMoiMATORumiisbefncommobiSNomiNeeoRucr)

1. 2 qui !. p. liaberent — creditiir Diff.

3 inductam f^; em. BucJihoh. sequestri P'; em. Mains,

4 e-vcidisse quaetlam cum sententia nslendil, turn quod deficit item.

5 appeti'tani f. 8 ciirator ei qui l': em. Muius.

9-11 Madcstmus in Dig. 27, 1, 15, 16: Ulpiaiius libro singiilari ile excusationibus ita scribit:

Si quis inter tres lutelas em. — numerum procedit — tarnen rescriptum — numerari inter

o. o. Dig. 10 oersonam 'sie /'"'', persona f^"'.
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qui indivisum patrimonium habent, vel quibusdani tutor, quibusdam curator, iinam

tiitelam siiscepisse creditur.

.87 Item. Qui curam kalendarü Gaditanonim a principe inm«ctani in eqiie-

,88 slri ordinc susceptam adininistrabat In tribus non inpiitabitur tutela

5 vel cura, qiiae affectata est. Affeclatam sie accipiemus, si vel appetita viJealur

vel cum possct quis se excusare, ab ea sc non excusavit. Creditur enim affectasse, qui honus

cum posset declinare non recusavit; et id saepe decretum est in tutore, qui non potuit in-

vitiis daii tutor, vel curatorf, qui cuius fueiat tutor, curator est noniinatus.

89 Item. Si quis inter tres emancipati fili sui tutelam administret, an ei haec in nume- (eademferrtrUip.

... . , . ... . .
I- de excus. Dig. 27,

10 ro cedat, scio dubltatum. Invenio tarnen Fulvio Aemiliano in persona Manili l, 15, 16),

Optivi rescriptum emancipatae filiae tutelam numerari ei inter honera oportere.

90 Item. Tria autem honera in domo esse sufficit. Proinde si pater alicuius vel </.'
ij«": üi"-» dij.

filius vel frater, qui est in eiusdem potestate, tria honera sustineat, quae ad periculum patris

pertinent, quoniam voluntate eins administrant, omnibus excusatio a tutela competit.

91 13 Itcni. Numerus quoque liberorum a tutela excusationem tribuit civibus

quidem Romanis earum tulelaruni, quae Romae sunt iniunctac, trium [filiorum], earum

vero, quae in municipiis Italicis iniunguntur, quattuor numero liberorum;

idque Imperator noster et divus Severus Claudio Herodiano rescripserunt. Et ideo si quis a J'^"", "f, *'°^,-

^ r r
^

T
^ lust, 5, 6(), \ ef.

municipalibus fuerit datus, quattuor numero liberorum debebit excusari. |magistratibus MOS. 247).

9220 Item. S(?rf si in provincia delata fuerit tutela, licet Romae excusatio alle-

getur, a quinque liberis debet recipi.

.93 Item. Exemplo clviuni Romanorum Latinos lufjzanos excusari oportet.

.94 Item. lusti autem an iniusti sVnt filii, non requiritur; multo minus in potestate nec-

ne sint, cum etlam iudicandi honere iniustos filios relevare Papinianus libro V quaestionum

9525 scribat. Item. Ex filia nepotes non prodesse ad tutelae liberatio-

nem sicuti nee ad caducorum vindicationem palam est, nisi mihi proponas

ex vcterano practoriano genero socerum avum effectum; tunc enim secundum oratio-

nem diW Marci, quam in castris praetoris recitavit Paulo iteruni et Apronia-

no conss. VIII id. lan., id habebit avus, quod habet in nepotibus ex filio natis.

30 Cuius orationis verba haec sunt: et quo facilius veterani nostri soceros

repperiant, illos quoque novo privilegio sollicitacimus, ut avus nepotum

ex veterano practoriano natorum iisdem commodis nomine eorum

12-14 Tria onera in domo una esse — patris sui spectent, quia vol. — competit; sed si

non patris voluntate administrent, non prodesse saepe rescriptum est Dig.

13 frater Dig , fratres f^.

16 iniunctae a trium f^. filiorum delendum pulo; rf. Dig. 27, 1, 2, 7: ciScifxov Ittiv

gciOfjjQ sv^sTi' o7( ttsj: ^i-jjt' oict}.sysTftt otcert^rtc^ c<?.}.a nsoi Tixvwt'.

20 sed' et ^- cn. egn. 22 iumanos V. 23 sunt F^'', sint ^".

25 non add. Mai. 28 dei f^ cnmpendio ^ hie ui alibi {cf. p. 336, 27) male sotutn.

29 iteruni pnsl Aproniano inseri iubet Borghesius Ginrn. Arcad. luil. 22 p. 68; rf. Orelli-

Henzen 1368. 1694. 5307. 6123. 31 sollicitabimus /=' em. egn.

32 ex filia ex vet. malirn. ueteriano 'sie V''; ueterano V"'.

Ss2
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[30] be./ [Q. XXVII. 5b]

/RUATURcfB-pRueRefsieosbABeReTexpilio

|TemiNAbopTioMe(T)bebisseNNOceTN'AbopTASseAbexcusATiONe(T>

^beRlTqNSOlirvJATURAleSTRIDUUNTeXCUSATIOMem

jTeoiANbelloAmissiATUTelAexcusARebeijeAMTNeTiMpASCib-sufnervj

5 6iseTirvjiubicAN6ifnuNeRepsupsTiTit3-bAijeNfuTleQeiuliAÖenDA

RlTANblSORblNIb-bepASCIlJ-SUmeNblSeTpUöllCOR'KApiTeUlQINTISeX

iTenipRiuATORumKApiTeuiceNSio^ouii-beiubicAMbocAuefeTpuTO

jsTiTueNbumuTeTATUTelisexcuseNJTpiNbesiueTResbelloAmise

RiTSiueuNumbuosuepsupsTiTiB-cebeiMT

10 |Teoi53)TRU(T)solipiliiANeTNepoTesbeBeN)TpbeesußSiSTeNbufn

qNlexqb-pRiuATOR'KApiTexxuiiseNATusAppellATlexijpudlicoRUfn

KApiTexxui-liBeRORumpACiTOHioMempuTOTni-eANb'eeAeqTATefD

iNNepoTiB-qiNloc'pilioRUOisuccebuNTqeiNpiliis

iTeODUTR'INAClAeb-T-AmiSSUSANTempOReOeUlAmiSSUSpSITS'ARlSTO

15 iMACieAfnissumbumTAXATeQopuTopARTeoyp-ßelliAmissufobeBe

RepbeeNepußlicASTRAQespATRiNoceAT

|TemeRiTbAece~texcusATiosiqssebicATTUTelA(DAlicuiusAbfni

NiSTRASseeTAbcuRAme'uocefMiNuiTUODNee)pelleNb'suscipe

impN c'pAr R e po l OT e R eN T 1
• V) ojt

20 jTemSiqSUXORISSUAeCURA/oRbATURNSICUTlSeNATUSCeNJSUITNeqS

eA(DbuCATCUlUSTUTORÜCURATORpUITITAUXORISSUAeN30Nbei3eReCU

RAmAbmiNisTRARebiuusseueRUsplAuioseueRiANOjt

ITempiNbesicuipueRiTpupillAApATRebespoNSANbeBeoiTeiTUTOR

ÖARiNeNupTiAeiMpebiANjfeTbATUsexcusABiteTSisporMSAesuAe

25 CURATORpueRIxbATUSbeBeiilTeXCUSARlIUpORTeApATReTUTORLICURA

TORpueRITbeSTINATUSÄMJipSeeAmpAtbeSpONblTeTUTR'q-ppICieTÄ

P'TmORTe(DpAJRIsbeSpONSAeeTn)Q-e-UTUOlUNTATipATRISO(3Te(D

peRefiNboNOReqipsiusiNff)(T)NioquAReNupTiAeiMpebiUNt

ITemeeTb'QeNUsexcusATioNissiqssebiCATbooDiciliuoiNbABe

M ReRomAebelecTUSAbmuNusöiNeApuAUBibomiciliurnNbABet
ibq-eTbfnARC'pTirMACieTAeliAMO}SS-^

iTempiNbeqsTubioRumcsARomAespcipuAeciuibufobeBeNT

6 uiginti sex f^. 11 senatus /^- em. Blumius.

14 aciae f^. sed delelum mallm. 20 uxoris suae f^. curator y"'.

21 (lebere quemquam curam malim. 26 pcrficietur inalim.



fragmenla iuris anteiustiniani ViiUcana. 325

[f. 93a] DE EXCUSATIONE. [30]

frualur, quibus frueretur, si eos haberet ex filio.

. . .
'

§ 196 Item. In adoptJoneni dedisse non nocet, nee adoptasse ad excusationem

proderit, quouiam soll naturales Iribuunt excusationem.

§ 197 Item. An bello amissi a tutela excusare debeant? nam et in fascibus sumen-

5 dis et in iudicandi munere pro supeistitibus habentur, ut lege lulia de ma-

ritandis ordinibus de fascibus suniendis et publicorum kapite XXFJ,

item privatorum kapite vicensimo VII de iudicando cavetiir. Et puto

constituendum, ut et a tutelis excusent; proinde sive tres bello amise-

rit sive unum duosve, pro superstitibus cedent.

§ 198 19 Item. Sed utrum soli filii an et nepotes debent prodesse? Subsistendum,

quoniam lex quideni privatonmi kapite XXVII ex se natos appellat, lex vero publicorum

kapite XXVI liberorum facit mentionem. Puto tarnen eandem esse aequitatem

in nepotibus, qui in locum filiorum succedunt, quae est in filiis.

§ 199 Item. Utrum in acie dumtaxat amissus an tempore belli amissus prosit? [Sed] Aristo

15 in acie amissum dumtaxat; ego puto per lempus belli amissum debe-

re prodesse, ne publica strages patri noceat.

§ 200 Item. Erit haec etiam excusatio, si quis se dicat tutelam alicuius adrai-

nistrasse et ad curam eins vocetur; nam invitum non esse compellendum suscipere

Imperator noster cum patre Polo Terentiano rescripsit;

§ 201 20 item si quis uxori .fuae cura^or datur; nam sicuti senatus censuit, ne quis

eam ducat, cuius tutor vel curator fuit, ita uxoris suae non debere cu-

ram administrare divus Severus Flavio Severiano rescripsit.

§ 202 Item. Proinde si cui fuerit pupilla a patre desponsa, non debebit ei tutor

dari, ne nuptiae inpedlantur, et datus excusabitur; et si sponsae suae

25 curator fuerit datus, debebit excusari; nisi forte a patre tutor vel cura-

tor fuerit destinatus. Aut euim ipse eam pater despondit et utrumque perficiet, aut

post mortem patris desponsa est et magis est, ut voluntati patris obtem-

peretur in honere quam ipsius in matrimonio, quare nuptiae inpediuntur.

§ 203 Item. Est et boc genus excusationis, si quis se dicat domicilium non habe-

30 re Romae delectus ad munus vel in ea provincia, ubi domicilium non habet,

idque et divus Marcus Pertinaci et Aeliano consuHbus rescripsit.

§ 204 Item. Proinde qui studiorum causa Romae sunt praecipue civilium, debent

30 Romae ibi delectus em. Buchhoh, rede puto.

31 Perlinax et Aelianus consules videnlur fuisse anno p. Chr, 175; cf. Borghesius dorn.
Arcad. vol. 22 p. 61 sq. 32 praecipuae f^.
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[31] excusATioNe/ [Q. XXVII. 6a]

SCSAROODAeAQUNTSTubllCURAblSTRACTieTITA

ATANTONItMUSAUgCAeReAllACeNSIB-eTAlllS

/ |TefnpiMbesiqSAbuRBicA(T)byocesi(T)pTiNeNJS

RexcusAResebeBeßiTABeoyjATRimoMiodiNJ Regio

ARepüAliS'CAueATSileQATumACcepitb'fAceReli

KlIST^^TÖqNINpleNUfnUolUNTATipAReTleCATI

pitibq-bmARCusiNjeoqseARepDAlicxcusAUit

/SC[AUblOpulcbR04iSlT

l olUITeXCUSAReN'OptlNUITp'eApOTIOÄNOfni

OeTfilQeUTp'SITSieUfnTefOpORApATIANtUOSfM

lusllCeTpOTIORNOmiNATUSAlTUTBibeBeATell

ResepoTioRemANUniqpoTioRefDNOoiiNARe

llOpiORÄSIT

[tuTORbATuseetexcusAReseeTNRecepTAexcu

|o(DirMARepOTeSTSITe(DpOR.AbieRUmpATIAN)t

ipOTlOJlNOmiNARep'eAAbeXCUSATIONefnTRANSI

/rMTiseNullAnDseexcusATioNefnbABeRec'poTiOÄ

IpeReNbusesibicATsesiNepiubiciob'fAceRepoR

V/teXCUSATIONJefneTpOTIORe(DN30fniNATIONeOD

?
vjocT iNATusesiqbNeQeTseeeiNeA)iuNCTioNeAm

oxioRecni\ip}uicTusNeexcusAReseqbpoTeRix

leRobiArvJUfnbeexcusATioNeiNseRTum

viomiivJATUseAbomNiAbAecbieseosbABeBiTqs

isuxeob'ÄTobeclARAt

)RefnNomiNATliBellosbeBeTquAiNOsbARepTO

RlBUNAllUTepiSTUlAbeinDARCIAbAeODlllANUO)

lURepoTioRemNoniiiMeTibeQRAbumNecessiTU

10« iSApTebeSIQNAReeTlbeONSUfpiC)TCOQN]ATU~

AliiüiceRes'beBeBiTQRAbumAbiceReöNJOfDeN)

\ATisuebes)QNAReeTiusco(;MATiONisexpRi

|ceRetS3iNqcolleQioAbbibeRiTeTSipoRTe

'Tota haec pagina non est rescripta Detlefsenus.

1. 2. 5 primae quaeque litlerae hodie latent.

2 Imperator A^"", at f^'^. 3 dyocesim f^.

3-5 y. 12. 14-19. 21-26. 28 supp/ementa priorum relinui subinde reficta; reliijua inea

sunt pleraque. 4 q V'', quod P'"'.

6 nistrat iierum quoniam f'', nistratum quoniam y"; quia non (qiN) proposuit Rudnrffius

f^orm. 2, 180. 9 uoluit F"^. 10 in. m om. V'^. uos V; ein. ego.

13 Aelio Dindoto Maius. praetor K 15 nominare f^"'.

17 entis f^"'. 19 teatur /^'", e/tur P^ . potiorem K
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[f. 100b] DE EXCUSATIONE. [31]

excusari, quamdiu discendi iurii causa Romae agunt studii cura distracti ; et ita '.... '

Imperator Anloninus Augustus Caereali a censibus et aliis

S 20Ö rescripsit. Ilcm. Proinde si quis ad urbicam d/ocesim pertinens

testarnento tulor dattiT, excusare se dcbebit ab eo patrJmom'o, quorf in regio-

s nibus iuridicorum est, simililev a re provinciali ; sed caveat, si legatum accepit, hoc facere ; li-

cile enim urbana sola arfmmislrat, verum qu/a non in plenum voluntati paret, legati

ei relicti petitio denega\nX.ViX, idqiie diviis Marcus in eo, qui se a re provinciali excusavit

testarnento tutor dolus, Claudio Pulchro rescripsit.

8 206 Ilem. An is qui se foluit excusare nee optinuit, postea potiores norai-

10 nare possit, scio quaesilum. Et magis est ut possit, si eum tempora patiantur, 9UOS enim

habet dies, iis ulelur omnibus, licet potior nominatus alterutrum debeat eli-

gere, ulrum velil negare se potiorem an vero magis potiorem nominare

et ita io praetorj rescripsit.

§ 207 Item. Licet is qui tutor datus est et excusare se et non recepta excu-

15 satione alias potiores nominare polest, si tempora dierum patiantur

,

tarnen si maluerit potiores nominare, postea ad excusationem transi-

re non polest; nam loco falenüs est nullam se excusationem habere, cum potiores

nominavit. Nee magis ferendus est, si dicat se sine praeiudicio hoc facere, for-

te si simul et pro/iteaUir excusationem et potiorum nominationem

20 . , . . proponat,

§ 208 Item. Is qui potior nominatus est, si quidem neget se esse in ea coniunctione, am-

plius nominare potiorem non potest; convictus ne excusare se quidem poterit;

idque est rescripto ad Claudium Ilerodianum de excusatione insertum.

§ 209 Item. Is qui potior nominatus est, ad omnia haec dies eos habebit, quos

25 habent qui primo loco dat'i sunt, ut eodem rescripto declaratur.

§ 210 Item. Is qui po/ioTtm nominat libellos debet quaternos dare praeto-

ri de piano, quinos pro /ribunali, ut epistula d/W Marci ad Aemilianum

continetur, et dicere, quo iure potiorem nominet, id est gradum necessitu-

dinis et ius cognat'ioms aperte designare; et ideo non sufficit cognatum

30 vel affinem genersMier dicere, sed debebit gradum adicere vel nomen

proprium cognationis a//fnitatisve designare et ius cognationis expri-

mere; nee sufficit collegAjn dicere, nisi in quo collegio addiderit. Et si forte

20 t om. V'". 21 negat V^, 'male Dell. 22 potiorem f'"'.

23 erodianum ^'". 25 in. i om. f"". 26 potiorem I^"'.

27 dei r; v. p. 323, 28. 29 n deficiente lineola V^ 'sie'; non r'".

30 geneTaViier V'^. adicere y^, dicere V"^.

31 nit hodie deest. 32 gam di hodie deest.
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[32] /be/ [Q. XXVir. 6b]

PrvjAliquoboRumbeliq-RiTecneNbANbieipACuU^

TuiTpoTioRenr)MO(DiNJARe)cebifp'eANibq-imjj

iTemNebiqbp'SUNTqspTORifiRfnAUiTTTbe

bOTOpTORlÄSITpiIMbeSIAmATRepUeUINTbeSIQN

5 NocniNARep'SiNTquqioTesTeTpuToeosNomiN

«.TumeqApATReeRANTbesiQMATiS'b'eRiTseRu,

AliouiRilisexuspuiRilemsexumbesceNbeM

CURAebeSTirMATINeTpÄp-^^blTllöeRTUmApATRO

TINATUrOTUTORip'SepOTIORefntMOmiNARe
»0 |Te01NOfniNAReÄTpOTIOReSI\]p'SINpRI(DI

blUUSSeueRUS)STITUIT

|TemllCeTÄfpATRISAppellATIOINORATIOh
ACCipietvjbAmqqciRCApRinDipilAÄb'iuRei

pilARisbeNtsoliNie^NepoTi

15 ITemS'N'COQNATlÜAbFINJeSp'SNOfOINJARepOTIO.

pssufnebisoliqleqeiuliAueexcepxisuMT

piNbesiqscoQNJATUSAlTulTRAleqeexcepTUslA

bOTOyjTORie.RTUClDpOTIORen")NOmiNARei\)pOTlTN

NOfniNAReAbpiNJisqAlxeRulTRAteQeexcep/usti
20 iTemexcipiUNfÄTleQeqb-iuliAcoQNATc lurr

IvJOSObRINOSOBRINAUeNATUSS'eTMATAptp/ATI

boRumpoTesTATeiqueiNJfiDATRimoNioübiqsul

TRARU(DboCQRAbUNOS}TlNQeNTIUm(T)ARITIUf]

TATCNOS T RACOQNAT I } T ItvJQ eiMT 6 S 6 OSeACOQMATI

25 IsJeXCeblT iTemMUpTARUflDNO BISCO

QRAbUflDÖNOSTRICOQMATIABUXORIB-NOSTRISf,

ITemleQeÄtpApiAbiiAbpiNesexcipiuNfqu
etsoceReTSocRusumqpueRUNTiTefnuiTRicuSj
pRiuiQNAöipsoRuoiöeoRqiNeoRumpoTe^/ATf

30 pueRUMT |Temmen")iMiiTAq-m^-.-JA'

AlcimumliBeRTummATNumpuRiocTAu/cö-i
c'TU T e Um e'AbmiN IS T rass e t Niec e s sari u / q-Ab

'Usifue ad v. 20 haec paginae nnn est rescripta Detlefsenus. Supplernenlu huius paginae

fere sunt prioruin exceplis vv. 6. 7. 8. 12. 15. 17. 29. 31. 32.

3 an/e verba ne lii quidem /alia fere resecta videnltir: ' Teslanicnlo fjafris tulnres filin dati

exciisare se pnssunf, potinres nonn'ttnre non possitnt. Hoc alt Ulpianus resrripturn ad Dio-

doturn datum, qund legitur cS 159. 246, stricte inierpretandurn esse , id est de so/o patre

qui fiiio tuiorem non iure dederit ^ sed tantumniodo destinarit, nnn de niatre quae tutorein

prnpnsuerit , neque ?nagis de ovo qui nepoti quamvis ex. filio sil lutorern quanwis libertuin non

iure dederil, sed destinarit, 7 uirili V.
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in ali'quo lioruni deliquerit, emendandi ei facultas in/ra tempus, quo po- ^

tult potiorem nominare, conceditiir, postea noii, idque impera/or nosler ... rescripsit.

\ 211 Item. Ne hi quidem possiint, quos praetor confirmavit testamento designa/os , ut imperator

doto praetori rescripsit. Proinde si a niatre fuerint designn/i, an potiores \noster Dio-

nominare possint, quaeri potest; et puto eos nominare posse, nam de iis tantum

5 rescriptum est, qiii a patre erant designati. Sed hoc erit seryandum in filio solo, non in

alio virilij sexus per virilem sexum descenden^e, etsi liberti sunt tulelae vel

curae destinati ; nam et Papinianus respondit libertum a patrono nepoti ex ßlio des-

tinatum tutorem posse potiorem nominare.

> 212 Item. Nominare autem potiores non possunt Inprimij collegae patris vel pupilli, ut

10 divus Severus constiluit.

; 213 Item. Licet autem patris appellatio in oratione sit, puto tarnen de avo c/uoque eam

accipiendam, quamqiiam circa primipilares hoc iure ulimur^ ut tutores filio primi-

pilaris dentur soli, non etiam nepoti.

I

214 Item. Sed nee cognati vel adfines possunt nominare potiores indislincte, sed, ut oratione ex-

15 pressum est, hi soli qui lege lulia Papiave excepti sunt.

I
215 Proinde si quis cognatus alteru/ra lege exceptus licet non proximus datus est, ut Dio-

doto praetori est rescriptum, potiorem nominare non polerit, neque polest potiorem

nominare adfinis qui alteru/ra lege excep/us est.

\
216 Item. Excipiuntur autem lege quidem lulia cognatorum sex gradus et ex septi-

20 mo sobrino sobrinave natus, sed et nata per interprae/ationem, quive in

horum potestate sunt quaeve in matrimonio, vel hi qui sunt cognatarum nos-

traruni hoc gradu nos contingentium mariti, ve/ eorum, qui sunt in potes-

tate nostra, cognati contingentes eos ea cognatione, quae suprascriptum gradum

\
217 non excedit. Item nuptarum nobis cognati a nnbis ad eundem

25 gradum vel nostri cognati ab uxoribus nostris excipiuntur.

\
218 Item. Lege autem Papia hü adfines excipiuntur, qui v/r et uxor et gener et nurus

I

219 et socer et socrus umquam fuerunt, item vitricus noaerca privignus

privigna vel ipsorum vel eorum qui in eorum potes/ate matrimoniove sunt vel

I

220 fuerunt. Item. Memini itaque nie suaden/e ....
M Alcimum libertum maternum Furi Octav/an/ clarissimi viri ^raelorem in cura retinuisse,

cum tutelam eius administrasset necessariujque ad res gerendas viderelur;

10 restiluit Bruns Quid cnnferant Fat. fr. p. 61; cf. § 158. 13 extr.n om. ^'».

14 non ^""1; nee Hollivegius errnre. 16 Papia addidit Malus; cf. § 158.

17. 19 ultra r. 19 exceptus.. Z^".

21 no T-^; e,n. Holhvegius. interpraetati P^"'. 22 hi /^'^ 'sie; hü V".

26 extr. e orn F"'. 27 um (uo, uc, ue) 'sie omnino V'^; u F'".

29 extr. lacunam celat F"'. 31 Octaui F"^ ; Octaviani em. Borghesius Giorn.

Arcad. vol. 22 p 72, citans ex titulo n. p. Chr. 223 (/. iV. 635) C. Furtum Oclavianum c. v.,

item C. Furtum Oclavianum Mur. 1783, 15 et Furium Oclavianum cos. pontif. Don, 5, 68.

extr. c. u. i F'". 32 necessariusque F'".

Philos.-histor. Kl 1859. Tt
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^^JeTlll'>eUTI(DATNIINpAU'//NT)^ICIO^1^•OI•.ATI0rtl^t;•|(^)AIU•|lTA?CUII"lTAe~

IITpATi;ONJI)IATUONAfllh///TI)TOu6til(',l))'SITTA(1)tTSIAlltj|)IUllllt:r,IOSIJÖ

tMIMIJJIT ////siAllllSflXDlATIMIKIIFfl'flilTAllUSITeUAUeUIT

ANllTUlllJ(|•lll^tuoK^)(1)Tl)Tt-lA(1)Sllscl|)lATlll6eN^ll(^)(P*•l)TunlS(|•n)e^lTU~

» |)AISt'ATrV)pOKTfir\e(1)|llO(lMI(l)eiU){1)llTlS(1)AKCI)f UJITApOUIC.MeCDf'

('|lATINII(l)p(:-ClT6t-(')t"IU"t"ll(1)pilNr,l?ol(ISe'llheUOKn(l)TllT(flA(1)SUS

ct)iTiiiiA(ubicemi)S |Ttf(i)opFiciii(n(p|-(i)iliTAuee\ciiSAT

MC'(^MlNl)Sfn)tKlTll(1)|>^en)ulT0(^H^l•'put"(HleNTAT^Hl|l^a"^et^t"T

S'l^lA^U"(1^))Ut:"l)K~SAA^)SlTNIN)))ltT(MI(1)S•A^Tt•(l)"|^t:"\CIISA^llf^fNlq•

10 C't"\pACTO*IIIH^I^ol)A^IUA^!Ol'|^A(m'U(,ATII^t:^"TlfCIOr^^lST'TIUCITATlla)

et'KJTnUMU'UATbATlIJNIMIIIHTillKDSfl^Al^TedllUliJl'jlfC.ATnjItfOlONIS

t-UAT(1)t"UIIITe\CI)SATIONe<1)t^fi;'l'|00(1)(1ieMTAKIOS>l)AI)t"T|rpTI(|bllllllC

CO(1)(l)t"NTAUIOSl)AnfT|TpTlllTl'^(i)C'plllOliSIT

|Te(1)ltl('|(1)llNITli-All(i|li;illlU"(-,IOAll(|i'>ONA6(1)ITTtlNfA6e\CII?ATION-

10 l7tl-f 1(1)1 N0ll:MTANNIS\\IIAl^piNl6 ATI ISTllTOIU-TAl|{|l)f (1)1 ISIKDUeiU im
l)AISfATru^lTARIAUll(1)(|'lll?lieNITt:"\e|>li-TlllAi^lllll)Al^i;iANl(|?Cnil">i.|T

ClAluS|0SAfMIN0U"(',A///flCICAe(pJTmiTI0ni6ff6t;l)li.l0('lA)'lT0Ke

bATISIINT //// e(",Ol6f(1)et";'vCCI|)l(r"I\)6l)(l)SITTl^ATII^SlTINt"AN

^t(l)i^.A(1)tT^lllllS.j)UIS|)l//JUI0Ne|)0TISCUH^?IT

20 |)A~|)-lllS-\l-(|'Nlin)R))ONlS|Tf)IMSOUATIOrMI?fpi(1))Ti).|ir.Tn(1)(:'TflOISAll(|>

|)UllllU"(',ni(1)ATIIT(:"llSl)A///|IATK0MIT"()))lATU0r\JA(f(|-lllSfUT0IU)(1)Tl)T0U

UTlStlt"C,ATllU)pl»(rN$ll(7/NllO)t;MUl|lhfU0UII(1)|)Ne))0<|tATIU1NlflNe

6lMMO)TINefS'pOTeST6lCINAlllS|)ATUONllll\eiil?linfUTI)0)l)'iSei>tr"Ue

(p'pi)IU"pATUOr\!ll)'S.pe///ep'jt"Tl6eOKHpiATi;ONAeNepOTIi.TIITt IA(1)

25 AÖ(1)IMI>TRAIU")pflle ////// 101 lf(^IOSIII')NI\(l(1)N(ppiipilll('|t\pillApA

TK0MIUeNIT(|il)ACATI0Ne)ril-lllH"IUifpATP,0N0IUJ(1)('|pilli;ile(1)^t"\M(1)

^tSCt:^)^IINT///t-lUlplUm^OTIIK

|Tt:•())eTl)ACl"|///^et?OCt)ll^eNtplCU)n)^ATAeln^TATISe\plSUAKIpOTeST

AllO('|^^f(p)A(p"uel>eN^l)(1)t:>|pRll)lle(,m(11A(^lAT^l(1W/;:•:':i^f///•.i^^elaAS

30 S0lllTA(:'t\IIMT0T0pflU"llllU-(1)ANll(1)l:r'S0IU"'(l')rpUIKIi'pATK0rMllSAÖ

ÜSUS|)SON(1)OlSollht-R///////ctfTII\JISOrs!IJe'pATROMIIl)Se\t"RCeAT

exctpTOl'j^'/lusuocA///////////^Jlus-Sll)|TORls^)^tl>eAT

1 sunt /''", ..iil /-'''.
(l("i

/'. 2 lil)i'i-liis tulor /"'", lib...tutor A^''; llbcroriim

libcrtiis tulor inalim; cf. ^ '2'i4. 3 Item um, in hitilii f'''^,

<> nuinci um (|uibus iliviis /iraestal. origncm f; ein. liiidoiff, Iliicliliolz. 6 sohis f^.

7 »•(pliiiiun /'. 7. 8 § 'J'2'2 iisdrin feie verliis suprti les'itur ij M5 <r.t Ulpiani libr»

de excusalii>nit)us. 10 ex facto sub /'; eiit. egn. ul nddidi.

12 cxcusaliir nddidi. 14-16 § 223 simililer snpra legitiir ij 151 ex VIpiani

libro de r.tenui/iani/ius. 17 Icga . . . olgicao f^''. lo(iui 'sie f^'', loqiii qui f^"'.

!'.> l'laloiio /'"' 'videlur Jneliim m. 2 Placlorio',- l'l . . orio /'"'; </. A. Platorius Nepos . .

.

PolHo Oiell. 822 et A. rinloiius Ne/ms Cnl/niniianus Orell. CA7'2.

20 libio XU Dig., ubi praecedil locus e-icei/ilus e.r l. XI. 21 liberlorum ^.
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iiaiii cl lihcrli tnnlcrn! in paii siiiil i oiididoiic. Oratio ciiitii Moi Marci ila scribla est, vi,i'. I. df. off.... . . ... •'" tVT.

ul patroiii iialroiiac lilicrlus liilor dcllf^i possil, laniclsi ali(|iio juivilfgio sub-

§ 'J'.'l nixus sit. lU'tii. Si alius ciiiii Laliiiiirii foccril, aliiis itcravrrll,

an iilriiisqiic libcronim tiitclani siisripial, viilL'ir\iiini, (|iia.si iilriii.S(|ric iiicriliiiii

ibabcnt; nisi Coric cxriiiiilo niiiiKTiiiii, iil diviis Marcus restripsil, apiid orig/iiem elus

qiii Laliiiiiiii fcrit drbcrc ('11111 fmigi, sol/ii.f eins liljnoriiiii liiüdam sus-

§ 2-'^ CcplurMtn dicciiiiis. llcm. OfllcMiiii (|mo(|ii(,' iiiilitar«! excusat,

nain ciiiii niiiniis cincritiirn jjrodcst, niidto iiiafjis ciiiii frcqiiciitaliir prodpssc dcbct.

Sc'd si ad tcmpiis rei piiblicai- causa absit, iioii in |>cr|i(-liiiini, sod ad liMn|iiis cxciisabilirr. Dcniquc

10 cum cxcusaie/ur sid) divo lladrlaeio (|iiiilam, cum Icgaliis esset b'glonis c/ teslamcnhiiii rcdtaliim

esset, qno tutor erat datiis, non in perpcliuim, sed ad tem|iiis, quo legaliis Icf^ioiiis

erat, meiuit cxciisalionem. K.vtusnlur etiam is, qui comiiientarios liabel praelecll, (pi.iriuliii liic

commentarios habet praefecli, iil diviis Marcus cum (iiio resciibsit.

S 223 Item. Ili qui munili sunt aliquo privilegio, allquando non aiiinittunliir ad cxciisalionem,

15 vebit si minor sit annis XXV adfini datiis tutor et ali(|ueiii iisiim renim

habeat lieredilaiianiin; qiiod ins vcnit ex C|)isliila divi lladriani, quam scrib-^it

Claudio Satiirniiio iegato IJeltjicae. Qiiae constitnlio videtur d(! bis loqui, 7H1 a praetore

dali sunt; ego idem esse accipicndiiin, si lestamento daliis sit. In ean-

dcm senlenliain et diviis Pins I'lalorio Ncpoti scribsit.

§ 22420 Papinianiis iibro XI qiiacstioiuun respondit verbis orationis fratinm imporatoruni libertnm, ctsi PAPIN. t, XI,

Privilegium a liitelis vace/, palroni tamcn patronaeqiic libe/orum tutor |ob aliqiiod

ut del/gatur eompraeiicnsiim. In iiiimcro liberorum pronepos patroni sine

dubio contineliir. Se<l polest dici non aliis patroni itatronai'vf liberis libertnm boc deberc, <.<% Php. i. xii
-i,

'

. .
I

»'S- "' •'. l**)'

quam qui iiir« patroii«/(/.r spcr«re possunt, et ideo ne(|iie palroiiac nepotis tutelam

M adminisirare eompclkv)«/««; /(/ivilegio siibnixnm neqiie piipilli, ipii ex (ilia pa-

troni venit, qiiia vacatione prr/cicr iiberos palronoriiin, qui per viril(;m sexiim

desrendiint, libcrti frnuntur.

§ 225 Item. Kt li«c (\\\\dem de eo, riii beneficium datac libertatis exprobrari potest.

Alioqiii nequaqiiani credendiini est ei privilegium ablatiim, cni (ideicommissa libcrtas («. h.it 1. ri.j^T,

josnliila est; nain in loto fere iure mannniissor cius modi nihil iuris ut patronus ad-

vcrsiis personam modo liberti conscquitiir, licet in bonis eins palroni ius cxcrceat,

exccplo (|uod in ius vocare palronuni iiiiussu praeloris non debeal.

2'2 delegaliir K In mn. r'' in liiiihi. 23. 24 Libertiis n. a. patroni patronaevc

liberis liilor esse cogitur <|. q. i. p s. possunt IHa. 23 patroiiaeve ex Üig. aädiäi.

21 iure palronatiis J)!^'., iure palroni hoc /'. spernre f^"'; .spe...e A".
2.') conpellenJ»m A""; compelle.. /^''. subiiixiim 'sie y ' , ut cnniecei at kVenchius

:

i-

ruiii /'". ex (ilia uncis inclusit Malus. 26 proptcr K
27 libcrli r'". ...erti r''. 2S hac q y>. hac ,\n,„.-... F'".

2!) -32 Neqiiaqiiam — pr. excusalionis abl. c. (Ideicommissaria I. — adv. libcrti personam

conse«piIluT, exce|)lo — dcbet Dig. cui fidcirommissa F'", ..i fidei... A'''.

30 11 1 Dig , oni. y. ti consequitur li hnäic tatet sub foliolo agglutinato.

32 1 . ius uoca niussu Z^'' ex eaiJcni causa,

Tt2
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iTemiUSANUlORUmiNQeNUITATISimAQINerniJSTATSAluOlURepATRO

NORumpATRONiq-lieeRORum
pÄul-llß-SeXT0q«'NU(D5UlJÄleCITI(DISTUTellSAp0lllNARI5pAL)l-bU0

SUNTTlTipATeTfltlUSbATUSeTUTORTITIUSN'AppAReTbeqSeNSineSTA

5 TORqRoqbsiTiuRiSÄisbATUsequembAResexesTATORseNSiTSiibN

ATpAReTNiusbeficiTseb.pbATioeRQONjeuTeReTUToubMiTumeiNSTi

cboflDANUmiSSOSlbuOSINTSTICbieTINCeRTUmbeqTeSTATORSeN)

seRirösieROTemleQAueRiTqplu4teobe(DNoa)iNebAi:iUiTseRUos

g»lNNUfn(DISleQATISNITAplACUITSINATpAReTUOlUNTASlbACCep

ioTU(T)eg*(T)iMuse

ANTONIN USqRANIOOipiRmiNOfnibTI exbuOtVTUTORIB-qN

SpeCIAllTINloCeXCUSATlbATlSSICUTpCID-TUISAbleqASSIUNUSp

TUTOReRTITUASAb(T)INISTRAUITAbÜSUSeumn-TIOI)peTeA''Ne{D

iQNORAReNbeijesNecnjfDUTUocessATioNispiculoqrpQessineNe

15 Rip0TeSTC'S)mpllCITbATUSe'qAbfniNlStRAT10NISemiSCUIT)TUT0R

lURepuisseNONUibeATUR

pÄI)l-ll6-SlNqulARlbeTeSTA(T)TISpAReNT)5-llCeTlllJeRISSUlS

iNpoTesTAxembAßeNTiB-ntuTOJibARemASCulisqb-iNpuijeRiB-

pemiNisüelfpueRiö-enAmiAmNATisqelfp'TumisiTAq-p'tiNSTiTU

2oTiONen")bA//ebufobocmoboscRiDeReplucioTiTiofibomeoeTsi(Di

blUlUOmORTUOUeNATieRUNTTUTOÄbolUCIUmAURellUmeTQA

lumopTATumAqB-peTOUTTUTelAmliijeRORumfneoRUfnqeRANT

iTAUxeAqiNASiARebqueROAUReliuseAÄTquAeiNiTAbAop

TATUSAbmiNISTRer

25 p'sun")usATeTSiNQulisliiJeRiSAliu//Tq-AbufnTUTORe(D

ÖAReüü-b'fnoboTiTiopiliomeoAUReliumTUTORemboseiofilio

fneoTUTOReo")opTATUfnbopluRie>-qTpli6eRisuN//tUTORiTeor)

UNiplUResbARipOSSUNT
pÄÖl-llB-SINQUlARlbeeXCUSATIONIB-bliqTReSplURUeTUTelAS

30 ÜCURATIONeSÖpmiXTOfOOboCUlUSCq-SepARATASCUlUS/bmi

NISTRANTeXCUSARIATUTelACURATIONeueSoleNTq>SipRATRU(DtU

TelAmSUSCipiANtpUNATUI /////////// //b-BONA

3 de om. V. 3-6 Duo — igitur n. e. tutor -D/g'.

13 restituas V''- 'sie; res tuas f^"'.

15 cius 'jic y'^ ut coniecerai Buchhoh ; est f^'".
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J26 Item. lus anulonira ingenuitatis imaginem praestat salvo iure patro-

noruin patroniqiie liberorum.

227 Paulus libro sexto quaestionum sub rubrica de legitimis tutelis. Apollinaris Paulo. Duo

sunt Titi pater et filius; datus est tulor Titius nee apparet, de quo sensit testa-

s tor; quaero quid sit iuris. Respondit: is datus est, quem dare se testator sensit; si id non

atparel, non ins deficit, sed probatio, ergo neuter est tutor. Hoc rescriptum est in Sti-

cho manumisso, si duo sint Slichi et incertum, de quo testator sen-

serit, vcl si Eroteni legaverit qui plures eodcni nomine habult servos.

Quod in iiunimis legatis non ita placuit: si non atparet voluntas, id accep-

10 tum est quod minus est.

J28 Irnp. Antoninus Granio Firmino militi. Ex duobus tutoribus qui non

speclaliter in locum excusati dati sunt, sicut praecibus tuls adlegas, si unus pro

tutore res /uas administravit, adversus eum tantum tibi competere actionem

ignorare non debes. Nee enim muluo cessationis periculo qui nihil gessit tene-

15 ri potest, cum simpliciter datus eius, qui adminislrationi se miscuit, contutor

iure fuisse non videatur.

229 Paulus libro singulari de testamentls. Parentibus licet liberis suis

in potestate mntnentibus testamento tutores dare masculis quidem inpuberibus,

feminis vero etiam puberibus et tarn iam iiatis quam etiam postumis. Itaque post institu-

20 lionem haeredum hoc modo scribere potest: Lucio Titio filio meo et si mi-

hi vivo mortuove nati ali erunt, tutores do Lucium Aurelium et Ga-

ium Optatum, a quibus peto, ut tutelam liberorum meorum gerant

ita, ut ea quae in Asia reliquero, Aurelius, ea aulem quae in Italia, Op-

tatus administret.

'3025 Possumus autem et singulis liberis alium atque alium tutorem

dare, velut hoc modo: Titio filio meo Aurelium tutorem do; Seio filio

meo tutorem Optatum do. Pluribus quoque liberis unus tutor, item

uni plures dari possunt.

231 Paulus libro singulari de excusationibus. Hü qui tres pluresve tutelas

30 curationesf^ permixto modo culuscumque separatas admini-

nistrant, excusari a tutela curationeve solent. Quod si fratrum tu-

telam suscipiant, pro una tutela re/7u/antur eadem bona.

18 in potestatem habentibus f^; em. Barkow. 20 Ae/edum V"^.

21 ali addidi. 25 aliu..tque ^'', 26 ueluti V".
27 un.. tutor V''-. 30 uel curationes uel V; em. ego. . drainistrant f"*.

32 tutela ... antur eadem f^"', tut dem P^''. bona... f".

PAPm. L. XL
QVAEST.

PAVLVS L. VI
QVAEST. (el hoc
I. Big. 26, 2, 30).
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[35] excusATiONie [Q. XXVII. 8a]

u IpbeofpiciopTorxisTUTelARisoBseKUARiÄtÖTeTNjebispupiUis

TUT0RembeTqpATRim0NIAlNl)ISRe(;i0NIB-bADeNTqS5UDlUÖICIS

UTCl-p0nr)peiAN0f)T0RimypNÄSIT(T)UtT0n')C-SI)NJ^ASITpATRIOr)O

r\jiuoiliceTispeTifiNURtje)sisTAT

ulp-beoppicioyjTORiSTUtelARis s'qiNcollegiopiSTORUcnsutMTATU

TelisexcusANtsimobppsemeTipsospiSTRiNUfnexeRceANTS'NAlios

pUT0eXCU5AMb05qqiMTRANUmeRUn")}5TITUTICeNTeNARIUnipiS

TRINUmlllTTeRASÖll

qomNiAliTTeRisppTi/

10 CTlp-liß-ss-sebosTieN

NOSIC'pATReRSIT

pilioRumTuxelisexcu

poRib-suNTcus eNf er

siQiMipiCAtqepiSTuU

15 piSTOReSimp-NC'pATRe

pRumeN T uoiAQerM tu

plus eil inT[)Nirvjbulsi

eeNTexcusARt'Mfs'b

COblOCAeppTI-ANNO
M ixems'eTqiNpoRO

TesTimoNiAlm-Negc
ll R «. RU NT() 4^ T Obe C Ia

bAR I eAm q bATA e bis (

25 pÄDI-lllj-SINQUiAR

R u m qq p 1 1 1 R um T

i

TIANf Sl AbuAß-pARTl

excusATioKiem

gulARipiNbesimu
so Bif bi üqsuAleiubc

NIB- e f CApTUmpO KTA

iiTRAiANiAbsulpiciumsimilemexeRceANT

NNONAeSiqNipiCANbASUNT
sespisTORNexcusAiMfuTpibumiNiANoinTp

|Te(T)URDICipiST0-RAC0UeQARUnK|q-

?ANfquiSNq-becuRiAleSNeq-qiMceTeRiscoR

TAbAbRIANOJiTOAbcl-lullANUmyiff-ANNONAe

nqUObAmRTOAbueRNA(DeTn")ONTANU(T)

qjTATUseeTAbpiSTOj^pTiNeRec'iNeoNeqoTio

bARefACOlleqARUmpillOR'TUTellSUACATIO

UTAiellSqUASSUSCepANTANTeqpi STORES

ABipSOCReATISpiSXORIB-pSTITITeTITAniAR

MAeRSIT

UARIONeCOTlANfSlbUAB-pARTIB-o/NORUfO

ANNON-IUUeNTbABei TeXCUSATIONenillTTeRlSAllATIs///o-URBIS

TiATioNisuTifn[:»i\)eTbseöfDAr////cAeReA

AfAiMTeeosNbABuisseiNfnuNiTATeoDS'Neis

>.r\)rMONql-R-iuuArMT

bmUFMICipAlemURBICIATpiSTORACOlleCA

elisexcuSANfs'eTSiqiiMpoRosüARiONeQO

pATRimONIIANNON-IUUerMTATUTellSbABeNT

(Jlp-beoppiCIOpTORISTUTtiArJSllBeROSlN

JssuRbusueqssiTSNbuBioATUTeUexcusA

JpUR0RÜ(T)0R6USppeTUUSe\CüSATe~feAS

TUTeUsqUASANTeSL CepeRANTbepONUNTAllACSAAeTATISelumi

opAusTiNOÄSiTimpNC'pATRe |TempuRio

4 IS qill petitiir Mains Hnlliveg \ nl rede ninnino Savignj fVenck Buchhnlz scripserunt IS Cui

petitur, miin ii/ii qiiis per nliifuniJ leni/iiis e.ilrn dnrtiirilium innrnhir, i/ti prnprie dicilur con-

sislere, ut el Di,,: 5, 1, 19, 2 dnrent el olia, ul Maffei M. F. 241, ö : 'ches linmani ex Italia

et allis pnivinriis in linetin cnrisis/en/es.

5-7. II. 12 Cf. Dig. 27, 1, 46: Paulus libro singuiari ile co(;;n!liouil)US : Qui in collegio

pistoruni sunt, a tutelis excusantur, si moilo per semet pistriniini exerceant; sed non alios puto

escusanilos, quam qui inter numerum sunt. Urbici auleni pistores a collpgarum quoque filio-

rum tulells excusantur. Sequunlur similia üs, quae supra S 2Ü3 ex Ulpiani libro de officio

praetoris liileinris relala sunt, neqiie tarnen eadern; quare nisi excerpla in Digeslis hoc loco

confusa sunt, quod non puto factum, Ulpianum ad verbuni Paulus exscripsit.
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!32 Ulpianus de officio praetoris tutelaris. Observari autem oportet, iie bis pupillls
pr'''tvt'^

^^^'

tutoreni tlet, qiii patrimonia in bis reglonibus babent, qiiae sunt sub iuridicis,

ul Claudio Pompeiaiio praetor! iniperator noster rescripsit; multo niagls, si in provincia sit

nium, licet is cui petitur in urbe consistat.
|

patrimo-

133 5 Uluianus de officio praetoris tntelaris. Sed qui in coUecio pistorum sunt, a tu- (" ''i"'' '• ''•

^ ^
. .

cognilioiiibus Dig.

telis cxcusantur, si modo per seniet ipsos pistrinuni exerceant; sed non alios ^7, 1, 46 pr.).

puto excusandos, quam qui intra numerum constituti cenlenariuni pis-

trinuni sccundum litteras divi Traiaui ad Sulpicium Similcni exerceant;

quae orania litterls praefecti annonae significanda sunt.

34 10 Ulpianus libro supra scripto. Sed Osticnses pistores non excusantur, ut Fi/umlniano imperator

35 noster cum patre rescripsit. Item. Urbici pistores a collegarum quoque («« 'odem l Dij,

filiorum tutells excusantur, quamvis ncque decuriales neque qui in ceteris cor-

poribus sunt excusentur; et ita lladriano rescripto ad Claudium lulianum praefectum annonae

significatur. Quam epistulani quodam rescripto ad Vernam et Montanum

15 pistores imperator noster cum patre interpraetatus est et ad pistores pertinere, cum In eo negotio

frumentum agentibu^ daretur a collegarum filiorum tutelis vacatio.

Plus etiam imperator noster indulsi/, ut a tutelis, quas susceperant ante quam pistores

essent excusarentur; sed hoc ab ipso creatis pistoribus praestitit et ita Mar-

co Diocae praefecto annonae rescripsit.

3020 Item. Sed et qui in foro juario negotiantur, si duabus partibus bonorum

annonam iuvent, babent excusationem lilleris allatis a praefecio urbis

testimonlalibus negotialionis, ut imperator noster et divus Severus Man///o Caerea-

li rcscripserunt; quo rescripto declaratur ante eos non babuisse inraunitatem, sed nunc eis

dari eam quae data est bis i\ui annonam populi Romani iuvant.

3735 Paulus libro singular/ ad municipalem. Urbici autem pistores a collega-

rum quoque filiorum ta/elis excusantur. Sed et si qui In foro suario nego-

tiantur, si a duabus partiÄuj patrimonii annonam iuvent, a tutelis babent

38 excusationem. Ulpianus de officio praetoris tutelaris libro sin-
J

gulari. Proinde si mu/us surdusve quis sit, sine dubio a tutela excusa-

30 bitur. Hi vero quos valetudo \el furor vel morbus perpetuus excusat, etiam eas

tutelas quas ante su^tceperant deponunt. Alia causa aetatis est. Lurai-

'39 nibus etiam captum Porca/'/o Faustino rescripsit imperator noster cum patre. Item Furio

5 sed om. V'"; 'male Dell.

10 filiuminiano /^- rf. niinofilium pro Menopbilo p. 271, 10.

13. 16-18. 25-27. 29-31 liUras abscissas tacke restiluit Mains.

13 Hadriani voluit Malus; sed requirerelur tum praeterea divi poleslque Hadrianus dici

adiecln'e, ut dicilur via Traiana, ius lustinianum.

19 num Marcio Diogeni vel Diocli? praefecti 'sie V'^; praefecto V^.

20 bonorum V"". 21 a praefecto V". Tl Cereali V^.

23 nunc y'^, ut scrtpseral Savigny, non A^"". 24 bis qui V'n.

31 swjceperant ^'". 32 Portale Maius ; em. Hauplius collato I. R. N n. 387,

ubi noiriinalur idem homo.
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[36] be/ [Q. XXVn. 8b]

C'PATibAecÄUegASseTseuNumoculunDAmisi

ANjyTpAbÖSAfnUAleTublNeODOCUlOReXCUSAR

blirfASUSCepTISeXCUSAlJUNTUR

ITeODpAUpTASplANebATeXCUSATIONemSiq

5 p'siTboceReibq-biuoRUfnpRATRumÄTojTiMef

ITemsiqsATiN.pÜAbomici liumbAöeTbemeTexcusARiS'eTSiqspAiRi

(DONlUmiMeAReQlONeqiURlblCUSAbfniNISTRATbADet

iTemscioTöiqsbAmc'peRRORemAbpoTioRuniNOfoiNATiONea)
^silisseNTbAubimpeTRASseNTUTbeseRTo

10 SATioNemse^ueRTeRCNT

pÄÜl-ll6-SINCUlAR)AbfnUNICipAleODpAL

cusATioNemq«boNeRiTUTelAeiNpeTRAS5f

pAUl-lTö-SINQUlARlbeopflClOpTORISTUT dARimeblOCRITASeTRUS

TiciTAseTbomesTicAeliTesibumexcusATic 'oesoieRetMfexepisTulA

SSeTINAllOpeRICllTARmsiT

beBeRexpTORemAesTifnAt'-RÜ"

SimpAReODSeONeRIINIUNCTC

lURepOTIORUflDAbeXCU

jpTAsqq-soletTRioueReex

uibeAt

15 blUORUmbAbRIAMie T ANTONIN letf RAT RUC

pRAeTOReniTUTtiARefo

ITeCDtpplURAAlleQANTqSlNQUlANSINTflRr

IsjeTfRATJiimyjp- SeNTIOpOTITOITA«.nRUNTq

)pleXU5eSNpSTeNTTIBIIUSTASC5ASeXCUSA

20 jQRuePu oTmoueReNosp'luTexcusATioTi

pAUl-'////0QUlARlbeeXCUSATIONe TUTOR'

Süol III lern TUTORZpATRISUOlUNTATer

TeSTATOÖCOblClUlsbATipueRANT}plR<DATC

tvJARBITRAmURMlublCIUmpATRISllCeTlURe

25 pÄül-l75-|-ebiT)0NissecuNbAebeiuRisbicTi

uehoeRosbAßeNTSupsTiTesexcusARisoleN

CAuetTAfnbeimARcieTlucu'pj-poNTiummA

pATRemliDeRAueRUNTliTTeRiSAbeumeor

NUmeRUSINITAllACIUeSROmANOSboeRATK
30 IMOSTROR'N'lNITAllAS'ROmAeTANTUmeXea

NeRUniNCloblobeRoblANOITASCRIDSeRUh

jsiSTeNTesNumeRoquATTUoRliBeRORum

lAbcAReUiumpRiscum

lAibumexcusARisoleNT

JISSINQuUqllTTeRISTUIS

lONiSTniqimulTASimul

\ATUTelAReCipip'Slt

impp NNAel'lÖbOTO

becReToyjTORiscüq'NiuRe

NOnDINARepOTI04?.p'Se

JfICIATSeRUANb'e

NeTUTelARISqTJ^pluft

bq-)plURie>-)STlTUTIONIB-

ellumTRiunillljeRORUfD

sisqbbNNRumsebbic
X)STITUTIONepRINCipUfn

lomuNicipAliunrxDU

SICUTINITAllACIUeSROm-

olumiUfOACIUlllBUS
XXUI)

1 Epnphrae niolhn. aniisisset 'sir /-'', amisisse et V'^. 3 Iii V'^.

4 Paiiperlas pla... ilem legilur supra § 185 ex hoc Ulpiani librn ; cf. Dig. 27, 1, 7 ea:

Ulpiani lilirn singulari e.rcusatinntim: Paiipcrtas sane flat excusationem, sl quis iniparem se oneri

iniunclo possit probare, idqiie divoriim fratriim rescilpto contlnetur. 9 impetrassent f.

12 maliin qiiae oneri; cf. Paulus l. Jl senl. (Dig. 27, 1, 40, 1): 'Pauper/as tfuae operi et

oneri tuteliie irnpar est, solet tribuere vacationern. inpctras'ie ^* etn, Malus.

13-15 Modeslinus in Dig. 27, 1, 7, 19: y^mpn T1uv>.oq cvru'Ti: Medlocrilas et rusticitas in-

terdum excusationem praebent secunduni epistulas divorum Hadriani et Antonini. Quae /amen
nnn ex hoc Pauli Inco profecla viJentur.

14 Borghesius Ginrn. Are. vol. 22 p. 82 sq. collalo Paulo Dig. 49, 14, 13, 10: 'non nocere

hoc divus Hadrianus et divus Pius et fratres rescripserunl' unicum intellegit rescriptum a. 138
Hadriani Augusti, Antonini Caesaris , denique Marci et Lucii ilem fortasse eo iam tempore
Caesarum; errare igilur Capitolinum , qui praetorem tutelarium a Marco demum institutam
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Epatidae, cum allegasset se iinum ociilum amisisse et in alio periciitari, rescripsit,

an propter adversam valetudinem oculorum excusari deberet, praetorem aestimatunim.

Hii etiam a susceptis excusabuntur.

240 Item. Paupertas plane dat excusatlonem, si quis imparem se oneri iniuncto (_ j 435,

5 possit docere, idque divorum fratriim rescripto contlnetur.

241 Item. Si quis autem in provincia donilcilium habet, debet excusari, sed et si quis Patri-

monium in ea regione, quam iuridicus adniinistrat, habet.

242 Item. Scio tarnen quosdam, cum per errorcm ad potiorum noniinationem

prosllissent, haud impctrasse, ut deserto iure potiorum ad excu-

10 sationem se converterent.

243 Paulus libro singulari ad municipalem. Paupertas quoque solet tribuere ex-

cusationem, quod honeri tutelae inpar esse videatur.

244 Paiihis libro singulari de officio praetoris tutelari. Mediocritas et rus- paylvs l. de

ticitas et doniesticae lites interdum excusationes merentur ex epistula

15 divorum Hadriani et Antonini et fratrum ad Caerelliura Priscum

praetorem tutelarem.

245 Item. Qui compliira allegant, quae singula non sint firma, interdum excusari solent;

nam et fratres imperatores Sentio Potito ita rescripserunt: 'Quamvis singula, quae litteris tuis

complexus es, non praestent tibi iustas causas excusa/ionis, tarnen quia niulta stmul

20 congruerunt, movere nos possunt, ut excusatio tua a tutela recipi possit.

246 Paulus libro i/neulari de excusatione tutorum. Imperatores nostri Aelio Diodoto pavlvs l. de°
, . , , , . EXCVS. TYT. (=

suo salutem. Tutores secundum patris voluntatem decreto praetoris clanssimi viri,quoa non iure
5 159).

testamento vel codicillis dati fuerant, confirmatoj nominare potiores posse

non arbitramur, nam iudiciuni patris licet iure rfeficiat, servandum est.

247 25 Paulus libro I editionis secundae de iurisdictione tutelaris. Qui tres plures-

ve liberos habent superstites, excusari solenn idque compluribus constitutionibus

cavetur tarn Aivorum Marci et Luci, quibus Pontium Marcellum trium liberorum

patrem überaverunt litteris ad eum em/ssis, quam dominorum nostrorum. Sed hie

numerus in Italia cives Romanos liberat. Nunc ex constitutione principum

30 nostrorum nee in Italia, sed Roniae tantum exem/?lo municipalium mu-

nerum; nam Clodio Herodiano ita scribserun<; 'Sicut in Italia cives Romani (Cod.iusi.5,66,1;

i.i . I
. . .|.i cf. supra 6 191. )•

consistentes numero quattuor liberorum incolumium a civilibus

niuneribus excusantur, ita qui ad lutelam velcuram vocantur, Romae quidem trium liberorum in-

columium numero, quorum etiam Status non ambigitur, in Italia vero quattuor, in provinciis autem

quinque, habent eiccusattonem.
{desunt paginae sedecim)

esse referat. Mihi tarnen Paulus plura plurium imperatnrum rescripta neglegentius ita videlur

comprehendisse, cum praesertim idern alio loco modo allato de eadem re proi>ocet ad epistulas

dinorum Hadriani et ytntnnini^, item de eadem re alibi allegentur rescripta diiri Pii (Inst. 1,

25, 8), divorum fratrum {Vat.fr. § 240; Big. 27, 1, 7; Inst. 1, 25, 6), dii>i Marci (Inst. l. c.)

19. 25. 26. 28-30 litteras abscissas tacite resiituit Malus. 19 sibi V"".

21 libro singulari V'^. 23 testato V. confirmato nom. V"^.

25 tutelari V"^, 'male Detl.; praetoris tutelaris malim. 27 dei V. qui Pontium Ä'/enze.

31 sq. Qui ad tutelam — excusationem. PP. non. April. Geta et Plautiano cos. Cod. lust.

Philos.-histor. Kl. 1859. Uu
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[37] /ReuocAsseuoluNTAieoi /

PpsAcn)TU(Deliisps(

UOlU(DUSTc-UTSI)S'

bep'cixsupßecRub
ibq-g»liBeRispATbo

5 QATipATRlAeReCClbAr

seqiRecesseRUNTNec

NepieTATise"tbexRe/

Nopoli qaUicano

10 JSTAMTINUSeTCAeSsl

rv)oui(T)USiNqij-ÖAbul

P0(T)N I b-)ü SIAmfACI

TAiebiceNbiÄppecTAcl

cepsAcpbiceNJTiumiN

15 ODAXioieic-AciuNcbn

(DUCDIUSeTUOlUNTAS

suospseNTimuNeRec
bONATIONUmCURASUC

SRellQIONepOTIORACIRJ

20 )speximuson)NeseAii

UTINbomiNUflTfCTIDi

teseceRNANTiTAq-siuej

TUTASL)}blC10NII3-f aI

qNOTATotempoRep
28 siisqtumiussiNiTcc

iNbulgeNT)bicioNes

ÜReCipiANtSI)plACITA

pAReNbumeRiTN'berj

pisceNbi iNcexeRiJ

30 RepmissAbipficileeN

blsbONATIONUmOFF

[Q. XXVIIII. la]

pNAppeCTUpiAeTATlS(T)ONITOSp'Se(DITeSCeRe

TlUXTAmpATReonllBeROS-'fqbuoaANITATISRATIO

seTolleReefhcipATiopiRfniTubiNecuAcuet

ONH3-)TUllTpATRIsblCIONItsJATURAeq-l//lSU6IU

OTeSTATieTITAllliqSACRISeUOlUTIApTIOMeOB

ITAT)SlAqueiSAbSTRlCT)INqUA)(T)eN''*''"'

vlieSAbueNlANT- bAT-XUII-K-AUgQ-}STANT)

Ts^mmAcbo )ss-

(DUttASSAepeNATASexboNATIONeCSASCOQ

BRATApe\p5SISUINc'oATApppeCTI5ÜpluRI(DA

ANTC'AQeNTIUmUlSApRXNQeNIOACpACUl

pORCnARerMTÄlNCbOATAppICeReNTIMbeiUSAN

jlSUUACCiLlANTISSARUmbeCReTAbippeReBAT

cruNupexcepTispsoNisbiCTAlexeiNCpi-sua)

OlMIB-llBeRASolleflDNITATemOReppeCTAORTUS

LileNTATexempesTiuAbebiMccommuNiuoD

essiTABSoluTisnJillisqibeopRimASUNxqN

ACXOANimOAbUNIÖSUfnbONAXIOMUniQeNJUS
(DspeciessiqNisACNomiNiij-iNpRimeNbAS

ippeReNXIAmSUINUNCUpAXIONUOippRieXA

UbONAXIoblReCXASIXSlUemORXISCSAINSXI

etsjbiSNpACieNbisuesuspeNSASiueexAli

ssAsüexANiniobANxiumAccipieNXiumue

NixAe'bAecpRKDAooseRUAXioeuxqileces

AcxioNesq-pniANfbisq-peiMixuscoQ/////

jeiciANtsisuNxmolesxAesebiuReRe///

\(QAbifoppiciU(DqNSimulspesAi3ici ///////

SANje)bicioNib-iNbepeNSosmiNO.RqNi5sxA

c/ixqR'XAmeNbepeNSojtsipoRxepeosir\)06euN

iisqR'CJieRixRecepxAN'lecxAuxilixASfoiNORis

jmobis.poABitReiAm jsAepicölpsxAi///iix i.vpAnDibARisbispeNbi|

1 persequl in /^"". 2 constet f^"". 4 iuri subiu f^"'. 5 recci-

dan . . f^"^, reccilla . . f^"'; secunda manus c priorem deleoit; ein. ego. 6. 7 in qua com-
mend.Ttione f; iniqna rommendalione coniecil Malus; in quam {sk'e in aliquatn) commenda-

tionera ego. 7 augg. r. 8. 11. 14-19. 23-29. 31 lü/eras in media fnlin ab-

scissas tacile supfilevit Maius. 10 et Caess. om. Cod. Cons. ad Maximum praef. urbi

add. cod. T/ieod. Cons. 11 espressis f^"' err. typ. 12 uisaprx(?)ngenio 'sie V'^;

uisa ex ingenio 'i/c, quantum videre licuit F'"'. 14 uaccillanlis 'sie V'' , uaccillanti f'^'

15 !uiic Z^'', iucun<l[ssime V'"; putn scribendum iucn. enim delelum innlim.

16 sollemnitate ^ secundurn Maium in add,, solemnitate idem in te.xtii, quod non mutavit

Detleßetiits. ortus f^, ocius ern. ßlumius. 21 contractibus d\{(. V".
'22-'27 Donatio sive directa — faciendi ac non faciendi slve animo — cognominata sub hac

fieri debet observatlone ut — indulgent actiones cond. p. que contineat hisque — molestae Cod.

Pactiones eas valere voUimus si cum legibus consentiant Consult. 22 /IIa V"*.
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. 21b. 86b] QUANDO DONATOR INTELLEGATUR REVOCASSE VOLUNTATEM, [37]

248 f'idemus quandoque filtos patris emancipalos liberalilate eam Et'c^SS^"'^C

ipsam conlumelüs ])ersei/in neque in affectu pietalis monitos posse mitescere. ^^^'

Volumiis igitur iit, si consl/Vent iuxla patrem liberos, contra quam humanitatis ratio

deposcit, superbe crude/i/erque se tollere, enianclpatio firmitudine evacuetiir

idqiie qiiod liberis pater dona/i'onibiis contiih't, patris dicioni naturaeque iuri subiu-

5 gati patriae rerfdan^ /?otestati, et ita illi qui sacris evoluti a functione ob-

sequii recesserunt neceijitatis laqiieis adslricti in quam conimendatio-

nem pietatis etiam detrec/ontes adveniant. Data XVII. k. Auf. Constanti-

nopoli Galh'cano et Symmacho conss.

'49io Constantlnus et Caess. Multas saepe natas ex donatione causas cog- constantinvs
• •1 111 'i'i r ' 1 ^ ' p. C. Mj,

novimus, in quibus vel adumbrata pro expraessis vel incnoata pro perfectis vel plurima

pro Omnibus controversiam faciant, cum agentium visa pro i'ngenio ac facul-

tate dicendi aut perfecta dcformarent aiit inchoata perficerent. Inde ins an-

ceps ac pro dicentium in/>ulsu vaccillantis sententiarum decreta differebat,

15 Maxime karissime ac hicundissirne nobis. ll'inc [enim] nuper exceptis personis dicfa lex est, in

nium ius et voluntas omnibus libera sollemnitate more perfecta oc/us |quibus sum-

suos praesenti niunere o/;ulentat. Tenipestiva dehinc communium

donationum cura successit; absolutis enim ilh's, quae ideo prima sunt, quoniam

sunt rellgione potiora, circumacto animo ad Universum donationum genus

20 conspeximus omnes earum species signis ac nominibus inprimendas,

ut in bominum contractibuj rfifferentiam sui nunciipationum proprieta-

te secernant. Itaque sive /'/la donatio directa sit, sive mortis causa insti- (= Cod. Ticod. s,

tuta, sive condlcionibus fac/endj non faciend/ve suspensa, sive ex ah- 54, 25 pr.).

quo notato tempore promi'ssa, sive ex animo dantium acciplentiumve

25 sententiis quantiim ius sinit co^nommota, eins haec prima observatio est, nt (\uas leges (_ consult. t. 9

in(bilgent condiciones /^actionesque promantur hisque penitus cognilis " '°^'

vel recipiantur, si complacitae sunt vel reiciantur, si sunt niolestae; sed iure receptis

parendum erit nee denegabitur officium, quin simiil spes abicin^or adi-

piscendi. decedere sane condicionibns indefensos minores, quoniam praesta-

30 re promlssa difficile est, non p/acu\t. Quorum tamen defensores, si forte per eos in obeun- (= coH. Theod. 3.

dis donationum offiViis, quarum condicio erit recepta, neclecta utilltas minoris l'bspendii '

j„5^5 37 21).

probabitur fn/nor^ue .f/c commodis spoh'abitur, rei amiVsae pericnlum praestabunt; ita familiaris

23 faciendls non fadpiidlsiic /^. 2.> cogiinminat.i cod ulerque: co/nita ^.

qnas cnd ulerque, qiiia 'sie'' /''', qs. f^"'. 2fi rngiiltis f^'". 27 complacitae vel

rei. f'"'- Terep'is supt./eoil liudnrff rnrmund.srh,if/ 2, 3fi8. 28 abicia... f".

29-32 in ceteri// sane c. i. m. q. praeslare (//« f^'' ul entiiere-nt Hudorfßus I. c, eertaref^'",

potare uu/ folare f'''') p. d. e. non //r/it (non //it f^'") qnonmi t. d. s f. p. e i. o. d. off//iis

qr' (qiiare f'''", ut turn debuii esse qr.) cimi res erit rerepta neclecta utilltas minoris conimodis

(coniniodi Z^"", 'male; m. 2 fier lil/enim i (/; comniodls viigulmii viiJeftir tritdu risse' Det/.) pro-

babllur (spoliabitur /'-) rei f^. Minoriim (Pupllloriim sen niitiorimi fust ) defensores, si per

eos donationum condicio neglecta est, rei amissae peiiciiliini piaestent Cnd. Tliend. l. III et ita

feie Cod. lust.; ita ut minorura defensores, s. p. e. d. c. n. e., r. a. p. p. Tlieod. l. VIII. Einen-

Uu2
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[38] 'gbobONATORINTelleQAt
^

CD.

donationefapactafir

'eTiJsef5e(;Nio.RAbeA)picieNbA[AmTArvb

JSCRIöeNblSpCipUeNOmbONATI 0MISIU5A

c'UTR/q-iuRe}pleAtNqibocculTosÄpimpe

SAe//clANbeSTINAFRUSeTqpACTASINpeCTA
5 SKDUlANSAllISq-AcbeblNCAlllSlARQieMbcV

ÜbANbO(DUlTOSbAbeNblSpeX'eTOS)CURR
jjpRietATeifopuliT TABuke r

andaf ^^0 1 T ÖA^ I p s üAtj eogueoipoR s sum mii
eipfent.b-n,ilt,r,npkndaf ptu R imiSp S C RlbAN t CAC ij-UTSU p R A

) JJ b 6 ^

10 SONISq-blSTINCTAeSINTACTUmCORpORAll

TAllASimulANboiNRepeNieSAUTUÜCORpc
lUublUSACUOlUNTARIU(DIN)CeSSAUSURpA

ipSAReR'TRAblTlOyTseNTie'^AbuOCATAUICIN

qR'P'pibeuTiliceAT)üTuplu Riümc e l e BRe

15 ÖA N T 1 sj^e R I iq e Aöe' u 1 u M T AT e s 1 e 01 tj

uisibooDUSÄpuNbusÄqbe'b'QetvieRiseRi
pATepeceRiTqonDNiA}siQNAReACTisiubi
rnXll3-OCUbSAURI(3USTeSTATANUllU(DeppL

KApiATÄblSSimulATION-TeQAT g»SI

20 pUÄe)(r)ISSA^(f)beiLlSTUbniAQISTRATUU(D>»

CieNblÄSURRipieNblloCUSC'AlTUTRICOf

ibemniAQ I ST RAT USAb sc R I DANTS I c tu )SC I e

OOeiMTISlublClORUmACpOpulORUODyjSCR

QATISOnDNIB-pibeSABSTRUSIORNeRITTAl

25 iNiTiAqR'biufNAp'sessiosAepeleqiTini

QITTAllSllBeRAllTATUfoboNeSTASqloCI
ACCipieNTiumboNANTiumq-pAfnili
pbicATiONe)pleATSimuluTC'siTexio')

RCNbOCOe pisse e'lUCUNblTASNUllAllf]
30 g>siiNexspecTAN)bArsAbiceNbAq-SAoi

llBeRAllTASCAeCAniQRATIAfDOBSCURO
SOlApRAUSCOQNITAeeAR'qboNATAblCU)

[O. XX villi. IL]

NCiTABiTyriNiisbenr)

BNOTANSpSCRIBAt

sÄpRiuATin)bismReB-

slblJCTAqSCRIBTASUNX

bONANbOACSAepe
INexpUQNANbASIBI
q'cq-AliuTmATiAeTecnp

STRAUeRlTSCieNTIBUS

ufoeReB-NomiNiB-p

RAbiTioiNqsAepeoDulti

ACApieNTessotleoiNe

ONepRipiUNTeAlQlt

TeomNIB-q-ARBITRIS

sJOrvirUAtlTUACUAlURe

ISTRAbAfÜABSCeSSUS

ebeniNouoboroiNO

SpSTATUT4lO')UlT0RU~

lATCUlUSÄSCieNTIAfD

jbeXABeRITCUlSUmfDA

TlSATq-UTNUlluSSITSUBI

(DobumsiTeoR'exeoDplis

TiAmulTORummoNU
üSAUTbTIUmCAUSApUUl

weeöTeTbomiNORUfD

pRieTATUmiURApfRIN

clAfnATAOnDNIBUS

ilBeRAllTATISeXQRATIAe

xuiusq-bomum.pme
JOlTRISTITUblNemiNUAt

ApUBllCOXeSTKDONIO

•coexuspbibeRiTqFo

tteoDeReNeRiTpibesAcci

dat>i ego correctnrem officium suurn inchoasse neque peifeclsse ratus. Obire doiiationurn of-

ficio signißcat instrumenta de ea re conficere; nam eo res/iiciuni quae sei/uuntur.

32 praestabunt ita J^"', unde non multum recedunl vestigia enolata a Dell.

1 iam y^ , ex V^. 1-20 In conscri'bendis autem donationibus nomen donatoris

ius ac rem notari oportet neque id occulto aut per inipcritos (a. p. i. om. Tust.) — privatim,

sed ut tabulae {ita Tiieod. et tust. Veron.) aut quoilcunque — sors rainistraverit scientibus

plurimis (sc. pl. am. lust.) — perscribatur et corporalis traditio subsequatur ad exciudendam

vim atque irniptionem advocata vicinitate omnibusque arbitris adhibitis
,

quoruni postea fide

probabitur, donatam rem, si est mobilis, ex voluntate traditam donatoris vel, si immobilis,

abscessu donantis novo doraino patefactam, actis etlam annectendis
,

quae apud iudicem vel

magistratus conficienda sunt (ubi hoc leges expostulant add. last.) Cod. Theod. Just.
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metus etiani segniorcs ad ea conficienda ex tardjVa/e ('ncitabit. Post in iisdem
p. c. 3JJ (= Cod.

conscribendis praecipue nomen donatoris Jus ar rem notans proscribatur, "^aisl h u
tum utrHmqiie iure complealur neque id occulto aut per impenVos aut privatim; his enim rebus

siepe clandestina fraus, et quae facta sunt infecta el /nducta quae scribta sunt

5 simulans alüsque ac dehinc aliis largiendo a/gue donando ac saepe

vendendo niultos habendi spe allectos concurrtre in expugnanda sibi

proprietate impuh't. Tabidae itaque aut quodcunque aliut niateriae tempus

dabit vel ab ipso vel ab eo qjieni fors summin/straverit scientibus Donaiiones apud aci» 6rraandas

. . , , ,l
«f praeseutibus multis ioplendas.

plurimis perscribantur eaeque, ut supra conipraehenium est, rebus nominibus per-

10 sonisque distinctae sint; ac tum corporalij traditio (in quam saepe multi

talia simulando inrepentes aut velut corpora capientes sollemne

illud ins ac voluatarium inconcessa usurpa/ione praeripiunt) — ea igitur

ipsa rerum traditio praesentium, ailvocata viciniVate omnibusque arbitris,

quorum post fide uti liceat, conventu pbirimorura celebre/ur. Non enim aliter vacua iure

15 dantis res erit, quam ea vel eins voluntate, si est mob/Vis, tradatur, vel abscessu

sui, si domus aut fundus aut quid eiusdem generis erit, jedem novo domino

patefecerit. Quae oninia consignare actis iudici's praestat, ut res multorum

mentibus oculis auribus testata nulluni effu^iat, cuius aut scientiam

kapiat aut dissimulationem tegat. Quod si mdex aberit, cui siunraa

20 provinciae commissa est, mandetur istud magistratuum actis, atque ut nullus sIt subi-

ciendi aut surriplendi locus, cunj alterutri conimodum sit, eoruni exemplis

ideni magistratus adscribant. Sic enim conscie^tia multorum, monu-

nientis iudiciorum ac populorum perscriÄtis, aote litium con/estationem pervul-

galls Omnibus fides abstrusior non erit. Taba enim esst oportet dominorum

25 initia, quorum diuturna possessio saepe legitima proprietatum iura perfrin-

git, talls liberalitatum honestas, quae loci^ clamata omnibus

accipientiuni donantiumque famill«j liberalitatis et gratiae

praedicatione compleat, simul ut, cum sit eximium cuiusque donum prome-

rendo cepisse, eius iucunditas nulla lit/um tristitudine minualur.

30 Quod si in jpectanda causa dicendaque sententia orba publice testimonio

liberalitas caecam gratiam obscuro^que coetus prodiderit, quoniam

sola fraus cognita est, eorum, quae donata dicu«tur, temere non erit fides acci-

2 donatoris V^ Theod. Tust., donationis /^*. 3 tum (cum ^') utr/que /''', tum
ab utroque f^'"; ab a cndice abesse scribil Dellefsenus. Inlellege exempla duo donantis et acci-

pientis. 4 sae.. /^'', saepe f^'". indicta f^^. scripta Z^"*. 5 ac donando f"'.

6 uel dando r; em. ego. 7 i...quod F'^. 8-13. 15-2'J. 31. 32 litteras

abscissas laciie supplevit Maius, 9 eae quae y^, eaeque Z^"". 11 ueluti ^"*.

13 praesentium f^^, praeseutibus ^*. 14 plurium A''. 15. 16 abscessus ui

y^, abscessus sui F"^. 21 locus alterutri, quod commodum sit malim; cf. § 163: 'ut

subnotet sua manu quod volet. eorum 'sie' V^; uerum V'". 23 praeseri/tis V, aut

(«c, nnn ut snlel esse a) litium causa f^; em. ego. Apud Gaium c saepe significot causa idem-

que pro contestatione posilum esse probabile est. 27 familiis ^'".

28 ut om. V". domum V. 29 cocpisse r'. 30 in om. V^.
esspectanda F"^, expectanda y"; em. ego, 32 earum V.
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[39]

peNbAsebeAAlieNA
uoRuniReiecTAösu
ueRSissTubiisRecteB

iUReq'qe>-q-Rei3UsboN

6 eApfecTioNepAcieNj

BORumbeiNbeeecfcg

le c e c ommuTATAueR
fACieMbiSNq-ullAor

plAReC'pUTURISIUS]:

10 cjuTomNescoQNosc

TITUOpf eRCNbAepp
)SS- INfORO blUI

pÄül- lT6-xn-Ri!Mppec

ll6eRAllTATISN0UlSSK

15 |Te(T)N ibeobONATIO
pillACTRAblTAplACUI

TATemsißiRecepisse

Item cnDATAD s cnti pi

AbeumpeciiquAspci

20 qiNSTRUdlTApblOR'e

pbioRumAbpilium]
Öse RUISe'TRAb ITAIN

blOR•Abplllunr)pue^

NAeuoluNTATiseter
28 csARebisseiussisset

p'sessiONempbioR
JSTARe

pACTAmpbiONq-ffx
bAßuissejibiN'pcs

30 iNAebesACRAebiTi
teRisp'TfnoRTemst

p'TfnoRTems UAm

[Q. XXVIIII. 2a]

11. 12 In coüd. et Thend. et Tust, binis Incis, item in Cnns. subscriptio haec est: data III

(YI Cnns ) non. Febr. Romae Sabino et Rufioo cons. (316) neque de lectionis verilate du-

bitare sinunt cum .surnrnus consensus librorum optirnnrum , inter guos Veronensis etiam Iu~

stiniani ciidiiis ulninKfue locuin servaoil, tum ordo constitutionum, qui turbatur totus his le-

gibus ad aliiirn annum re/ii/is. Attamen cum initin huius legis citata consiitutio de dona-

tionibus fitiretituni itt lihertis et inter exceptas personas videtur esse Cod. Tfteod. 8, 12, 4 a,

p. Clir. 3l'J, tum strundum praefectorum urbi ordinem a chronographo a. 354 relatum (f.

ed. meam p. 6211) III nnn. Febr. Sabino et Rufino cos. (a. 316) prae/ectus fuit fettius Ru-
finus {cf. Cod. Theod 4, 13, 1), contra Hl non. Febr. Severo et Rufino cos. (a. 323) Va-
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pienda, sed ea aliena coNSTANTDnrs
•^

. , p. C. 323.

vorum reiecta vel su

versis studiis recte r

iure quod quibusque rebus Aonatis

5 ea perfectione faciend

bonini delnde esse quicquam

lege comnuitata ver

faciendis ncque ullam

flaie cum futuris ius p

10 quae ut onines cognosc

ti luo praeferenda est. Proposita /// non. Febr. Romae Seoero et Rufino

conss. in foro divl Traiani.

250 Vapiiiianus libro XII responsorum. Inpcrfec papin. l, xn
... ... . . RESP.
liberalitatis novissun

2.51 15 Item. Non ideo donatio •

filiae tradita placui

tatem sibi recepisse

252 Item. Cum mater absenti fi/jo

ad eum fecit, quas procura

20 quae instrumenta praediorum e

praediorum ad filium p

vel servis eius tradita non prae-

diorum ad filium perven ,

nae voluntatis et ei

25 causa redire iussisset

possessionem praediorum

2o2a constare.

factam praedio neque mancipato

habulsse. Respondi nee fideicommisj

30 in aede sacra aeditu

teris post mortem su

post mortem suam

lerius Maxirnus. Quare cum Maximum kunc praefectum non praetorio sed urbi fuisse et

ipsum certum sit {nam ad Maximum p. u. praescribunt legi cum cod. Theod. et l. HI et VIII

tum Consult.; contra in cod. last, priore loco l. V cum reliqui omnes libri tum Veronensis,

altero l.VHI praeter Veronensem., ex quo quamvis dubitans Blumius enotavit p. U., reliqui

consenliunt in p. p.) apparet ipsos codicis Tlieodosiani composilores incidisse in exemplum con-

stitutionis cum subscriptione aut lacera aut permutata, quam deinde qui TIteodosianum ex-

scripserunt Consullatinnis auctor et Tribonianus retinuerunt, simpHciter ille, hie p. u. in p(raef.)

p(r.net.) nmlaln propler annum praefecto urbi Maximo nequaquam convenienlem,

13 Paulus /' em. Maius. 18 cum 'sie F'^; cuius F"'. 2l filium.. V'".

22 non F'', n Z^"". 24 et ei 'sie F-', et c F"'. 25 redisse ^"1.

26 praediorum A^"". 28 neque m .. /^'". 29 fideicommissum s ^'". 30 editu '^''".
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[40] [Q. XXVIIII. 2b]

kI IhxKmll III II \\\ohi€'

uiTg'MepibuciAeÖAReTUR

vjunDACcepiTpueNiReiq

aiOpflClfC'ATCReblTOR

sjemsibeBiTORpecffbele

ONefACTAODNOUATIONefO

bAmsTipulATiOMemueNiT

MCbOAUITRpONbl

lOMeTRAblTAgiNRITAOD

ONAUlTIMIISpbllSfUlT

TASNp'SeReUOCARI)Ue

TiAbiRRiTunoReccibeRe

TAppecTopRibeoopcesseRit

ATISUITAe)IUNCTIONe

)irv)eTRAbiTASfiliAequAe

RIJtpOMblN'ODATRefO

lINblCAReCJ'UIRCAUIS

CeASIQNIflCATIONeN

etASsepARetsebpeculiufD

\boNAuiTeTpeculium

:ipATioNr-'|'TAbeces

:cisse

rpbioR'qpAieip'T

AfnboNATioNenDQeNUiT

eetpARUieTruRepeRT

CTANpiJARetAßlTRUm

emRecTesecuTURucn

•AbATISlI //////

//iplllAe/ZpRIApblA

1 r...itam ationem ?'''', r poenam mad. .rationem ^"'.

5 atlo 'jic V''-, actio /'''". 12-16 Donationes — esse respondi neque enim ta-

bulas facere matrinioiilum Dig. 14 praecesseris ^'".

17-32 Species — matre filiae nomine viro traditas — distingueretur. ludicem tarnen

aestimaturum, si niater iure contra filiam offensa eas revocare velit et verecundiae maternae

congruam bonique viri arbitrio competcntem ferre sententiaiu Dig.; exlrema non Papiniani

sunt, sed Triboniani.
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redditam rationem

vit, quod ne Cduciae darelur

num accepit perveniret qui

253 b rfonatio perficitur; cum autera creditor

nem, si debitor peeiiniam, quam dele-

stipulalioTxt factam novationem

dam slipiilationem venit

2'nchoavit. Respondi

10 possessiont tradita quam inritam

rfonavit in iis praediis fuit.

153» Item. Donationes in concubinarn col/atas non posse revocari conve-

ni/, nee si malrimonium inier eosdeni pnstea fueril cnnlractum, ad irritum reccidere

quod ante iure valuit ; an autem niaritaiis honor et affectio pridem praecesserit

15 personis cornparatis, vitae coniunctione

considerata perpendendum esse respondi,

254 Item. Species extra do/em a riiafre viro filiae no/nine traditas filiae, quae

praesens fuit, donalas et ab eo viro traditas videri respondi nec matrem

offensam repelitionem habere vel eas rede vlndicare, quod vir cavis-

20 sei extra dolem usibus puellae sibi traditas, cum ea significatione non

modus donationis declarelur nec ab usu proprietüS separetur, sed pecullum

a dole puellae dislingueretur.

255 Item. Pater qui filiae quam habuil in polestäte mancipii donavit et peculium

emancipatae non ademit, si deinde ea post diem e/nancipationis vita deces-

25 sil, ex posi facto donalionem videbatur perfeclsse.

256 bat praediorum, quae paler ei post

am donationem genuit

esset; parvi etenim refert

cta non probaretur, arbitrum

30 em recte secuturum

ea dati sint

sufßcere si alteri filiae ^ropria praedia

17 ine om. V"^. 20 cum om. V"^.

22 - 25 Pater — pecidium emancipatae non ademit, ex postfacto — perfecisse Big.

24 uila /^"',
. pta V''-; copilari de capta, sed spalium huic supplemento sufficere negavil Dell.

emaiicipatioiiis uita f"'.

31 sii// f^'', si.. /^'", sint ^*. Finis versicult scriptura vacare visus est Maio, neque ta-

rnen paragraphus videlur absoluta. 32 si J^"'.

(ex hoc 1. Die.

39, 5, 31 pr.).

(es hoc 1. Dig.

iS, 5, 31, 1).

(« hoc I. DIg.

39, 5, 31, t).

Philos.-histor. Kl. 1859. Xx
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[41] ReuocAsseuoluNTATeni/ [Q. xxviiii. 3a]

P,leQAReTeTAbiecissexexcepTisqsouoRiTUAeboNAUiNeTTTliijeRA
llTATen"))flRmATAmeTApTepATr^lsbeclARATA(T)UOlUNTATea)});IRq)A

g'blUISIONISARßlTRIOSUffICITIURISqqÖölSbefICieNTItV

|Teme'mleQebeposiTAiNAebeARCAUTeAfnipseqsolusbeposuiT

5 TolleReTAUTp'moRTembomiNiAeliusspeRATUSNuibeRipfecTAOi

bONATIONemRpONbl
ITempompoNiuspiUbelpus boTiscsA'pbiAfiliAepomf}ONiAeg

bABUiTiNpÖTTRAbibiTeTmeRcebeseoR'QeMeRopuluifi)bAuiTANeA

ficipuApiliAReTiNeRep'SiTC'ComoiuNespiliosljbesiNSTiTuisseTqRe

10 ßAfiusTAmcsAmReTiNeNbAep'sessioNisbAijeRepiliAmqNpATeR

pbiAi'(f)-qR.eijAfboTi$eeuoluiTeTffid")Niufop'Tn)ORTemqqpATRis

JSTITeRATppillAmeTriJqNATURAllTAgROSReTINUITSpeCieboTISCUlUS

CApAxpuitbepetsjbi

iTemmulieRSTÄpbiUfnsTipeNbiARiucniNSTRUCTumNmoRTiscsA

15 lATIN0b0NAUeRATppeCTAfniNpbl0CeTeRISq-ReB-/"///ipilb0NATI0N-

eeAppARUiTseRuosÄreTpecoRAqcolloöboRSobooDAReNfusuNCAp

TASiTö)uoluNTATemmulieRNONfnuTASseTlATiNoqqbolqipi)TURAn>

bupllCATIONefO.RblNrwmORTISCSACApifgAlTeRobONATUOläjN

cmoRTeciNCiARemoueTUR

iTempiliuseföopATuscuipATpeculiumNAbefniTj^qbpboNATouel

psuoq'iusTAmcsA(r)p'SibeMbibAijeTusucApiTsebbe(3iTORes)ue

NIReNyjNq-llXespeCUNpSeqSINSITlNRemSUAODCOQNITORbATUSÄ
•25 NooDiNumbeleQATioNesjuetMeRursjTplANeqteisoluifpATReNbisseN

TieNTebeBiTORemlKjeRATNJ'teAMeoicipATumiCNOReTöeiNeepeculiufD

AbempTumcReisuBSTArMTiAmpluspulleATexisTimATioNepAlsA

|Tefnpeculiun")uiNbicTAO')AT\!umissoL)iAmicossiNAbimAfboNA

T0RlUlbefqRATI0pAClTUTeXIUSTACSAp'SlbeNSUSUCApe//fOp'Slt

30 AllUTIMblSplACUIT/TTll6eRTATemACCepUNT'i.f /J//TOpAReNllS

poTesTATesoluuNfqsAmineRepeculiumNSiTleQATum^STiTit

KJq-rtJTACiTAliBeRAliTAsbepTipnDiTTeiMTiSReTiNeRepeculiufnpo

2 exlr. confirma (confirmat l"'") repetil V, sed jnnx delclurn est.

4-6 Eiusmodi — ipse solus — qui dep. — videri celehratara d. respondi .D;'^.

7-13 Pomponiiis — filiae quam habebat — et rcditus eoriiin — patris steterat — agros

tenuit — fuisset defendi Dig. 8 solui Dig., fului /^.

9 cum omnis Dig., cum communes ^. 11 de Dig., oni. V.

12 respondi filiam üig., pro fib'am 'sie V'^, respondi per filiam V"'.

15 nee manc otti. in hialu V'^, habet V'".
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praelegaret et adiecisset exceptis qiiae sorori tuae donavi. Nam et testamento libera- Bisp*
' '^''

litatem confirniatam et aperte patris declaratam voluntatem;

qiiod divisionis arbitrio siifficit iuris quoque verbis deficientibus.

257 Item. Eiusmodi lege deposita in aede arca, ut eam ipse, qui soliis deposuit, (ci hoc l. Dlg.39,

5 toUeret aut post mortem domini Aeliiis Speratus, non videri perfectam

donationem rcspondi.

258 Item. Pomponiiis Filadelfus dotis causa praedia filiae Pomponiae, quam 2 35),°
'^' '

habuit in potestate, tradldit et mercedes eorum genero jolvi mandavit. An ea

praecipua filia retinere possit, cum omnes filios heredes instituisset, quaere-

10 batur. lustam causam retinendae possessionis habere fih'am, quoniam pater

praedia de quibus quaerebatur dotis esse vobn't, et matrimonium post mortem quoque patris

constiterat respondi; filiam etenim, quae naturaliter agros retinuit, specie dotis, cuius

capax fuit, defendi.

259 Item. Müller sine tutoris auetoritate praedium stipendiarium instructum non mortis causa

15 Latino donaverat. Perfectam in praedio ceterisque rebus nee mancipii donationem

esse apparuit, servos autem et pecora, quae collo vel dorso doniarentur, usu non cap-

ta. Si tamen voluntatem mulier non mutasset, Latino quoque doli profuturam

duplicatloncm respondi; non enim mortis causa capitur quod ahter donatum est, quoniam

morte Cincia removetur.

260 Item. Filius emancipatus, cui pater peculium non ademit, res quidera pro donato vel

pro suo, quod iustam causam possidendi habet, usu capit, sed debitores conve-

nire non potest neque lites pecuniarias prosequi, si non sit in rem suam cognitor datus aut

25 nomlnum delegationes intervenerunt. Plane quod ei solvitur patre non dissen-

tiente, debitorem liberat nee interest an emancipatum ignoret vel ei non esse peculium

ademptum, cum rei substantia plus polleat existimatione falsa.

261 Item. Pecidium vindicta manumisso vel inter amicos si non adimatur, dona-

ri videtur. Quae ratio facit, ut ex iusta causa possidens usucapere rem possit.

30 Aliut in bis placuit, <jui testamento llbertatem acceperunt vel tesiarnento parentss

potestate solvuntur; quos amittere peculium, si non sit legatum, constitit,

neque enim tacita liberalitas defuncti permittentis retinere peculium po-

18 quod (quam f'^'^, errnre putn) altero f^; em. ego. 20. 21 fortasse hunc locum

o/im nicupaoit rubrica de donationibus ad legem Cinciam {cf. p. 283, 1).

27 pulleat V. 29 donatori F, sed to deletum esse nolat Detl. usncapere rem f^"'.

30 qui /'''", om. in hialu V''-. tantum llbertatem V; em, egn, XX scUicet pro xf-

acceperunt to parentis V^, acceperunt si testamento parentis ^''"'; em. ego, de slatutiberis

hie serrnnnem esse arbilratus.

32 permittentis 'sie V'^ ut voluit Maius, promittentis V"^.

Xx2
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[42] /AblegemciNciAm/ [Q. XXVIIII. 3b]

LuiTiNtelleci- iTemspoNSAeRenisifopliciTboNATAeNiN

SeCUtlSNUpTIISNUepeTANTURS'eTSIAbpiNITATISCONJTRAbeMbAe

CSAbOMATIONeSpACTAeseTNUNTIUmSpONSUSCUlpASUARemiSeRlI
Aeq-N)RepeTUNt(J'ITAIMTelleQl5TeTSIReU0CANTISb0IMATI0NIS)b)

5 CI0N)IUNCTI(TimMI)pbeNbAfNppiCieNbl7CTUS

|TemeAfOq-l30NASUApllllSpepiSTUlAmCITRASTIpulATIONefnbONA

UlTSINq-p'S^ION-ReR'SINQUlAR'TRAblblTNq-pmClpATIONempblOR'

boCDlNIUmTRANSTUllTN'tpOSITISbeleQATlOMIB-ÄINCbOATISllTIB-

/^NjesNouAUiirpegisseplACuiT

10 iTemnDATRemqsiNefÄpilioboNATiONiscsAiiseNTesseRuosfncipio

beblTppeCISSebONATION-AppARUIT
pfill.cil,iliüd..nalior.,ri|intl.tlufuimi.ljli5almnilT;iiiJ,i,il

|Te(DAURU(DeTARQeNTUnDq>INReylseNTIpUITpAIplllOSUIIURIsbONAUIT

e'q-p'SSioNemTRAbiTAfneeir\!STRU(T>TopAlAmpeciTNONiTCiRcobo

roATiON)emiMRiTA(DpACTAmexisiin")Auiq'U5umomNJiun)ReRum

15 Äp-pATRempiliusReliquibt

uip-liB-T-Abeb-beReB-CRebiTis iNbeBiTuoiNSoluTumACcipinius

NSolumsiomKJiNJONbeBeijAfs'eTSipAliqexcepTioNempeTiNpo

TeRATibeppeTUAmexcepTiONeoDquARebocqq-RepeTipoteRiTsiqs

ppeTUAexcepxiONeTUTUssolueRiTUNbesiqsfteQemciNciAm

20 oijliQATUSNexcepTosolueRiTbeouiTbiceRepeieeufnp'seNseoDpex

cepTiONemciNciAeuTipoTuiTN'solumipseuuTpculeiANifTABU

lAspuTANteTquisqs-populARissiTbAecexcepTios'eTbeRise'isipOR

TebURANTeUOlUNJTATebeceSSITboiMATOR/rubollRepllCATIONe"

locbABeReinTp-NostRsiTiNbAecöBA
Sreghb-xliilil

25 AleXANbeR plAUlOmeNANbROppeSSIoboNATIONJISAp-ACTA

pACTAec'Mq-mcipATiONemNq-TRAbiTioNeoisuBsecuTAmeebiCAS

besTiMATioNefnpoTiusliBeRAliTAsqeppecTumReiACTAe^TiNeteA

pp-qtNbABUITplllUSTUUSb0fniNlUmSiq-AbpiR(DASUeRASUNT06ll

QARepACTOSUOCReblTORINpOTUITN'qiSN-eppeCTUQeSTUmeUlN

30 biCATiOMeoiTuiiuRisimpebiT yTp- i(( icÄl- iän- AlexANbRO

AUQ- III- et- biONe II )ss

SeUeRUSeTArsJTONINUSAUQQ COSONIAebllARe ACIlONOUAeXp

4. 5 si revocantis donationis c. n. coniuncti matrimoni (-nü Z^™) compraehendatur V; em. ego.

11 scholium pertinens ad o 263 transposiliitn videtur esse a librario,

15 reliquJd ^'. 16-18 Indebitum autem solutum — debeatur, sed et — ex-

ceptionem perpetuam pati non poterat, quare — poteril nisi sciens se tutum exceptione

solvit Dig. 16 indebitum non sol. y.
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262 tult intellegi. Item. Sponsae res simplicJter donatae non in-

secutis nuptiis non repetuntur. Sed et si adfinitatis contraliendae

causa doiiationes factae sunt et nuntium sponsus culpa sua remiserit,

aeque non repetuntur. Quod ita intellegi oportet, si revocanrfis donationi6u.f condi-

5 cio non conipraehendatur non coniuncto niatrimonio non perficiendi contractus.

263 Item. Eam quae bona sua filiis per epislulam citra Stipulationen! dona-

vit, si neque possessionem rerum singularum tradidit neque per mancipationem praedlorum

dominium transtulit nee interpositis delegalionibus aut inclioatis lltibus

actiones novavit, nihil egisse placuit,

264ioItem. Matrcm, quae sine tutoris auctoritate fdio donationis causa praesentes servos mancipio

dedit, perfecisse donationem apparuit.

Pollicilatio dotialionis intcr privates vim obligationis non iniiutit.

265 Item. Aurum et argentum, quod in re praesenti fuit, pater filio sui iuris donavit

eiusque possessionem traditam esse instruniento palam fecit: non itcirco do-

nationem inritam factam exisliniavi, quod usum omnium rerum

15 apud patrem filius reliquit.

266 Ulpianus libro I ad edictum de rebus cieditis. Indebitum solutum accipimus

non solum si omnino non debebatur, sed et si per allquani exceptionem peti non po-

terat, id est perpetuam exceptionem. Quare hoc quoque repeti poterit, si quis

perpetua exceptione tutus solvent. Unde si quis contra legem Cinciam

20 obligatus non excepto solvent, debuit die/ repetere cum posse, nam semper ex-

ceptione Cinciae uti potuit, nee solum ipse, verum, ut Proculelani contra S^inia-

nos putant, etlam quivis, quasi popularis sit haec exceptio, sed et heres eius, nisi for-

te durante voluntate decessit donator: tunc enim doli replicationem

locum habere imperator noster rescripsit in haec verba
Gregodaiius llbro XIII lilulo .

266a29 Jmp. Alexander Flavio Menandro. Professio donationis apud acta

facta, cum neque mancipationem neque traditionem subsecutam esse dicas,

destinationem potius liberalita/;s quam effectum rei actae continet. Ea-

propter quod non habuit filius tuus dominium, si quae adfirmas vera sunt, obli-

gare pacto suo creditori non potuit nee quod sine effectu gestum est vin-

3* dicationem tul iuris impedit. Proposita III kal. lan. Alexandro

Aug. III et Dione II conss.

267 Jmpp. Severus et Antoninus Augg. Cosoniae Hilare. Actio nova ex pro-

20 debebit pro debuit malim. dicerepetere 'sie V'^; dici repetere V'".

21 nee ^sic V''-, non V"^, contra tabulas V; em. Böcking, liudorff.

22 beris f^. 23 /enim P^'', etenim Z^"". 26 factae f^; em. ego.

27 liberalitas 'sie V^, liberalitatis V". 32 Hilarae V'^, 'male Letl.

vLPiANvs ;l. I.

AD ED. DE REB.
CHED. (ci 1. XXVI
ad ed. Dig. 12, 6,

26, 3).

IMP. ALEXAN-
DER p. C. 229.

IMPP. SEVERVS
ET CARACAIXA
p. C. 205.
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cn.'iSSIONeqbONATIONISCSAfACTASITbARINSOleT- fTf)- pRib-ICAl-IAN

RoroAeANTONiNO- ii-}ss-qRe5AtANC'seiu5filiAmsuAmecTicipARex

ApACTAjlpeSSUSSITeiSiebONARefUNbumN'INSTRUmTAbONATIONIS

peceRiTANUibeAf ppf^ssioNeACTORumppecTAeeboNATioRbisiNqff)

5 CipATIONqTRAblTlorjeCUTAeSollSACTISbomiNIlimNTRANSISSe

ulp-lHj-xlÖl-AbsÄB-UTtJUTeNbummATflllAebeblTNUlbeAfboNATUfD

eTSlboNATU(DSITNlJAleAT)NpÖT-flllA}STITUTApATRISAllubeeSI

botembebit ulp-}5TATq'UTeNbumpiliAebATumeNee *

b N ATU (DS' ets I bo ^v^ATOReeT•Aeq•boNATlONUAleReTlNplllAO)) "„Te"";°Xo3on>ndo

10 lATAqiNpATRiseRATpörAxeplAMesiiNboTemmATpiliAebebisseT *'s"

UAleTq'pACT-ep'TwboNARepiliAec'j^mARiTipiANTquisqboq-piliAÜ

SolASIIURISSUipueRITÖUolUNTATepillAepAtbABeAT-RÜ-A'NemmeRITO

IClfSAlJINUSAITSIINSCIAUXOReÖlNUITAmARlTUSlNboXembeblT

RemmARiTiNeepACT/
15 scieNxeeAb'pACTum

bATumebiuibiocl-eT

NID-INUMpillA(D}lATI

iNpRAubemceteRORi

^meTibeouiNbicARiAfjlJbemulieRisp'seq«

siT)seq-NseRiTbiceReiNboTefn}ü5umeeibg'aaiura?

)STANTIUS-CAeClllAeANA(;RlAMAe SibONATIO

SqUARTANRexeNTApATRimOtMlUfnexbASTAdr)

jcnpilioRumpijefbASÄCiNbiAbiNSTARirMoppicio

SlT'TSACRlS}STlTUTl0^l^le.•pAReNTun")N^)R'eulbeNI)TlNefn)ATReqq•

20 piliAeÄueNumbANte
(DAI- SlRfDI- CAe

rpeiÄpeRRip'seNAmöiQitsuescRipxA- ukaI-

ibembONCiosecuNbo-pseNspuAeAfnicusNOSXNOTioNiemsuAmiNj

ptieTNIQNORANSpSU AAtoRiTATeATq-e\pieNTiASibocei>ifiNmobe

RATI^NOTIONIB-NReXeNTAqUARTAAbeXClubeNbAmiNOppIClOSlCf

25 RellAfDNepoTisexpi

p'Tque)STITUTI0S"lB

SUNT pleNOiuRe u

TATApATRONOR'UOlur

ioNATipATRm'")mNiuaisuu(DAUunie\bASSiSse

huiusm)(T)TiSAbexen5pl-iMoppiciosi(]RellA(T)

ge}CURSUnD-pp-(D0CONTIACI- XI- KAl-IUl-CDAXimO-eT-AqllNO )SS

|fnp-pbllippUSAQllK)COa)INIOSUOSAlUTe(DtpATRONO§ll(JeRTOS
,„,,J,,„|.^^,^,

beiuReboNATioNunriTRACTARiNÖTeTceTSippecTisboNATioNiiä-
^;",'3™;'r

INp'SSI0NemiNbuCTUSllljeRTU5CfT0llE>eTTe(Dp0ReeAqSUMb0NATAcor,jdempiu,r

TbomiNusp'sebeRiTToiofnNisboMATiomu

TATeReUOCANbASITCpOBSeRUAlJlfe^CIRCA

2 inscrip/innern e.rcidisse manifestum est. enianclparet f^; em. egn.

3 apiil 'sie F'"; äp Z^'^. 8 in dotem malim.

9 donator f^. 11 polest ^-, post Z^'. 13 maritus F]- em. lilumius.

14 si add. Malus. 17 exhastam A'', exbastuni f'-.

20 venunilanle ^'". auferri 'sie V''; aiiferre Z^". 25 patrimirinium 'sie F<^, Patri-

monium V"^. exhassis V^ secundum Dell.
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269

270

271

272

niissione, qiiae doiiationis causa facta si't, dari non solet. Proposita prid. kal. lan.

Romae Aiitonino II conss. Ouaerebatur, an, cum Seius filiam suani emanciparjV et

apud acta professus sJt ei se donare funduni nee instrumenta donationis

fecerit, an videatur professioue actorum perfecta esse donatio. Respondi, si neque man-

5 cipatio neipie traditio secuta est, solis actis dominium non transisse.

Ulpianiis liljro XLVl ad SaLinimi. Ut quod utendum matcr filiae dedit, non videatur donatum

et si donatum sit, non valeat, in potestate filia conslituta palris ; aliud esse, si

dotem dedit.' Ulpianus : Constat, quod utendum fdiae datum est, non esse j,

donatum; sed et si donatum esset, aeque donatio non valeret in filiam con-
p„"|.sui,'p„'s"ij''a','nanat.

) lata, quae in patris erat potestate. Plane si in dotem niater filiae dedisset, " ' "S''-

valet quod factum est
;
potest enim donare filiae, cum res inariti fiant, quamvis quandoque filia vel

sola, si iuris sui fuerit, vel voluntate filiae pater habeat rei uxoriae actionem. Merito

igltur Sabinus alt, si inscia uxore vel invita ma/er in dotem dedit,

rem mariti non esse factam et ideo viudicari ab berede mulieris posse
;
quod si

> sciente ea boc factum sit, consequens erit dicere in dotem conversum esse id quod
HormogcDl.iniis llluln Je .liiiiallonibus.

datuni est. Divi Dioclelianus et Constantius Caeciliae Anagrianae. Si donatio-

nibus in unani filiam conlatis quarta non relenta patrinioniuni exbaustum

in fraudem ceterorum filiorum probetur, bas rescindi ad instar inofficlo-

si testamenti sacris constitulionibus parentum nostrorum evidenter continetur. Matre quoque

) filiae res venum dante nibil ei auferri posse non ambigitur. Subscripta V kal.

Mai. Sirmi Caesaribus conss. h.

Idcm Boncio Secundo. Praeses provinciae amicus noster notionem suam in-
' '""" "'* onaiumi ui.

pertiet, non ignorans pro sua auctoritate atque experienlia, si docebitur inmode-

ralis donationibus non retenta quarta ad excludendam inofficiosi quae-

) rellam nepotis ex filio nati palrimonium suuni avura exbausisse,

p/t'r;.rque constitution/Äuj buiusmodi commentis ad exemplum inofficiosi quaerellae

esse ofcursuni. Proposita Mogontiaci XI kal. lul. Maximo et Aquilino conss.

Gregoriai.us llbro XIII lllulo. H.

Imp. Philippus Agilio Coimioo suo salutem. Inter patronos et libertos
j'j.njn'oncm"': liimtt extcni""

de iure donationum tractari non oportet, cum etsi perfectis donationibus
'Ij^'^^". °|J Imnium"

I in possessionein inductus libertus quantolibet tempore ea quae sibi donata

sunt pleno iure ut dominus possederit, tarnen omnis donatio mu-

tata patronorum voluntate revocanda sit. Quod observabitur etiam circa

26 postque constitutiones T^, Inlere sub nes Ulteras s. ib indicavit Dell., ein. ego.

26. 27 quaercllam esse concursum V; ein. Mai.

28- p. 353, 12 Imp. Philippus A. Cosmino. Etsi perfectis — tarnen, si ingratus sit, onmis

— et circa Cnd. 28 Cosmiano Codicis quos habuit Hermannus libri mss., Cosmino

Cod. edd., Cominio y. et addit y^, om. y".

DIOCL. ET MAX.
ET CONST. ET
GAL. n. C. 294.

DIOCL. ET MAX,
p. C. 286,

PUILIPPVS p. C.

i4y (= Cod. lust.

S, 56, 1).
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''AqllBeRTORUCT)NO(DINepeCUNIAT(DpATRON)OReTDflO)pARATASMC|OB

S eq/////oll BeRÄllTATempATR0N30R',pU0CAUeR

NReTiNeANTCcoepiNTOBsequiANeQleQeRecniq

oDsequmiNcliNAR e 6 e B eAT q AbiNS ol e NT IAO")«

5 AQlllollBeRToboNASSeTeTRIBUSeTbeCURIAqi

Reqes//////Tifno..(DM //pti/Z/ici isti/cpRi|

teboNATioNesöpec m 'h \ci\ / / n / / // Iibtus

qUASUOlUNTASpATRONORUmiNSUppReODAmUS

UNTSUNTblQNiqNeX"
e05)lATAll5eRAllTASAb

RigeRepuNbusA//q//

psiu5NomiNe)p //////

eRTUSUINblCAKj/o'*

OBTlNCRebeBeATCIRCA

q-biempseueRAueRiT

b'TnilUSSTABITINTRAipSORUODfrllBeRAllTATemqbONAUeRUNTCeTeR'

10 NqfiliieoRUOTNq-successoÄAblyBeNepiciumpuetNJieNTNjq-rMfAse

omNimoboiNqeTARiboNATioNesquASisqhoNAueRATiNbieniui

f, .

TAeSUAeNReUOCAUll// //////////// b}STANTINUSeTCAeSS-pRISCA
de/////////// lequmAeqTATepuiSAUARiiSAmBAQumueRSUTiisexqsiTAboNATio
f/kmpi.//// (iceTTiTulufnempTioNisöbeBiTiTeNORem)pbeNbeReiJibeAT"Trn
"'

15 clARISTeSTATIONIB-pBATAbeOeNJTINIRRITUmbeUOCARISiqb-^SUlTIS

smiARATioNeuibeAfeepuis uoimfiiNio}STANTeborMATiONesfuiRu"

eTuxoReni/fkTRiNsecusAQiTATASNullAmp'iRmiTATembABeReN'SiBi
übeBiTORAbelubeNbAS

ibeANfeeppesfiquARe

SNOTioeAbiReNpbiBeRis

iTUAesecuNbumiuRis;

NÖCi- ooebiolANo

TiNpoT-piliiubeceNtes

beBeiMTfoulieResB Ian b i r i s i iaot q ü b iTOÄ|t

legumsANCTioNesmARiTieARumsepAlsoL
20 ueTxiumRupiNumc-ö-yjpTURBiAmic'NCUiui

<*// AIlUniAlleCATIONIB-eXAmiNATI SpeXITIONI

pUlbeBITIUSTITIAm bAT XIIH KÄl

)STANTIO et bciNIO }SS

|be(T)AUReliAesABiNAesiueQAubiosAelicflr
25 bo NATION um eppecTumApATResiBi)lATunj)n')ox)sequin")iN/oiej

p'S e uib eAtfnip s e ue ran t iau o l un tati sa b iNSTARmoRTiscsAboNA

TIONlsbuiUSCeOlllBeRAllTATemReblQlÖReReTROpRINCipUmSCRlBTIS

coQNiTORee)cessumuNbeücppTumuRBiAmicumNc'N0Tioe
AbiReN,pbiBeRisqoniNiB-RiTe}sibeRATisqiNpce(ir)TUAn")}peReNbÄ"

30 /|bl//si.pexpieNTIASUAReCTe///ARl////// bAT- ibiB-AUQUSTIS

ROODAe JSTANTINO CT llCINIO AUQQ )SS

blUlblOCleTlANUSeT}STANTIUSSA/////////!'Obul//ppeCTA(DbONA

1-4. 9-12 ea quae — IIb. p. p., noii sunt Hignl quo eam retineant — niaj^is in eos — eri-

eere. Hoc tarnen Ins — intra ipsos taiitiim, qui liberalilalem dederint — beneficium pertinebunt

fas est ullo modo — non revocavlt («/. retractavit). Data XV kal. Iiil. Aemiliano etAquilino

COS. Cod. 1 tarnen f^'', lomen P'"'. 2 sequiis suis Cod. f^"'; seq o 'sie V'^. quin

y, quo Cnd. 3 neglegere 'sie V'^; neglegeient 'sie V"^. 4 autem quem V"^,

a..q... V'^. 5 nomine comp... y'^, de com tarnen dubilans., nomine p y^, nomine

/>orata.... y'". Serihenduitine: Fundus a. quem A. 1. d. te scribis et decuria, quae ipsius n. com-

parata est? 6 Deltefsenus qund ante seissurarn prima leetione deprehendit in exemplo

legilur; ilerntis ciiris haec dubia tarnen ornnia fere enotaeit ad seissurarn usque: RCqeSC
Os»TI(T)OU(T)N;qil \lo|TUISUTIvyllo-; nni. haec in laeuna ijuattuor lanlum litlerarum Malus.

Idem post seissurarn, ubi erlus vindican/0/ Detlefsenus, ibi haec posuit: siue partis est ulndicatio

cum consue Omnino quid subsit incerturn est. 7 Detlefsenus secundis curis inifenil haec:

~€b0NATI0NeSÜpeCUNIAeK0CTIv'N^oll6fUS; tudo nouo libertus/^'".

10 boc 'sie y--. Cod.; om. y«'. 11 inquietari y-'; mqu/Vtari /^"'. 12 post

reuocauit uOi liintus est in exemplo scripturam olirn fuisse cursivam notant Maius et Detlefsenus.

et Caess. falsum est. 13 prouisa /'; em. ego.
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ea, quae libertorum nomine, pecunia tarnen patronorum et beneficio comparata sunt. Nam qui ob- philippvs p. c..,.,,. ,. . . 249 (= Cod.Iuii.

sequi/j SUIS liberautatem palronorum provocaverunt, sunt digni qm eam S, 66, 1).

non retineant, cum coeperint obsequia neglegere, cum magis eos conlata liberalitas ad

obsequium inclinare debeat quam ad insolcntiam erigere. Fundus autem, quem ais

5 Agilio liberto donasse te, tribus et decuria, quae ipsius nomine compara/ae sunt,

requies .... timo umn . . . . is libertus vindicanrfo, cum eas a

te donationes vel pecunlae con/ationes libertus obtincre debeat, circa

quas vobintas patronorum in suppremam usque diem perseveraverit.

Hoc tarnen ius stabit intra ipsorum tantuni llberalitatem, qui donaverunt; ceterum

ID neque filii eorum neque successores ad boc beneficium pervenient; neqiie enim fas est

omnimodo inquielari donationes, quas is qui donaverat in diem vi-

273 tae suae non revocavit. Dominus Constantinus et Caesares. Prisca jj ^jj' 'f. 3J5

"

legum aequitate praec/usA variis ambagum versutiis exquisita donatio,
iu\i''°mpüom's"'ituiofac.

licet titulum emptionis vel debiti tenoiem compraebendere videatur, tarnen ''^

15 claris testationibus probata dcbe^ in irritum devocari, si quidem consultis-

sima ratione videatur esse provisum matrimonio constante donationes inter virum

et uxoiem altrinsecus agitatas nullam firmitatam babere. Nee sibi

debent mulieres blandiri, si tamquam vcnditores vel debltores ad eludendas

legum sanctiones mariti earum se falso videantur esse professi. Quare

20 Vettium Rufinum elarissimum virum praefeclum urbi amicum noslrum, cuius notio est, adire

qui /;iartlum allegationibus examinatis pelitioni tuae secundum iuris |non prohibens,

providebit iustitiam. Data XIIII kal. Nov. Mediolano

Constanti^o et Licinio conss.

274 Idem Aurcliae Sabinae sive Gaudiosae. Licet in potestate filii« degenj

25 donationum effectum a patre sibi conlatorum mox consequi miui'me
(.,j, ^ c 312?

posse videatur, tamen perseverantia voluntatis ad instar mortis causa dona- ^"' ^"•

tionis buiuscemodi liberalitatem redigi oportere retro principum rescribtis

cognoicitur esse concessum. Unde virum elarissimum praefectum urbi amicum nostrum, cuius

adire non probiberis, qui omnibus rite consideratis, quae in praecem tuam conferenda
|

notio est,

30 tu duju's/i, pro experientia sua recte iudicar'i curabil. Data idibus Augustis

Romae Constantino et Licinio Augg. conss.

275 Divi Diocletianus et Constantius Sa iodul . . Perfectam dona- DIOCL. p.c. 286.

schal de donationibus ... ab empt....tis Mai in libro ipso; 'lege sub emptione .. sab ..tis

idem in add.; de donationib. sub emp...tis ßlumius ; de., s.b empti...tis Dell.

14 tilulum 'sie y, inslnimentum A"'". 15 testationibus f^"^, donationibus f^"'.

debent F. 17 atrinsecus agitatas superscr. 1 f^'^, ac re (vel res) insecuta non ratas

F"^, ac r (cum linea Iraiecta) in...itatas V . 18 mulleris 'sie F"\ quod iniprobat

Dell. blandiri ^«amquam /^". 21 qui /7«rtium allegationis ex a.... pelitioni Z^".

23 Constantio K 24 filii u degcntes 'sie viileiur F'', filii sunt de-geutes ^""z em. ego.

25 conlatum ^,- em. egn. consequi min. nie Z'"^, consequi m... F'".

26 perseverantia uoluntatis F , ui coni. kVenckius, perseuerat et .... satis ^'".

27 scribtis F. 28 cognitor F; em. Malus. 29 conferendam K
30 .idi... sl y', qui poslea addidil primam lilteram. T videri, secundam C vel & vel vel U

olimque ibi videri fuisse tuduxisti; ...n si A^"* pro tu duxisti. 32 Conslantii nomen
abundal. Sa iodul.. V , Sabinae i^cod. Sab.. na ut videtur) et Diodulae F"*.

Philos. - histor. Kl. 1 859. Y

y
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iNTe)TulisseeT5uppRe//siubic)isej'sNReuocASsepoTeRisiuRe)STi

15 TUToylseRTioacboNOR/ZRifnipilARisiSAbsTRicTussecuROANimoeAq

boNATAsp'sibeRe- pp/iii kaInou mAXinioexAqliNO }s§

ibembeNiQNesuplAT/ iNfiliAfnp'TerncipATioN-boNATioN-ApATRe

)lATAmp'eAApeRRIA6/M\)pOTUISSebU5ITARINÖTeTSlTg-rpAl)UbTI(3l

beiUReAbÖSAfp5-,pij////qUATI6lleQITI(T)ep'SlbeNTipiATINIURIA»

20 CeSSUATORITATISSUi

AqUlllNO- )SS-
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25 ppUNbAllBeRAllTA
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libeBiT pp- IUI- icÄl-bec-fDAXimiNoeT *

1 ibenDAURANNIANO'WblTTIUmNUe tZAut"'^""'

HNATioNesqnAeiNqsbAODliBeRosuACue

iRumprsjicieipeRUNfiAoibubumbiuoRum
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[;|;'|^""Su
falcidiaj>banda

1 uoluntate f^"'. Jlodie sub fnlioKs agglulinatis quaedam videnlur latere Maio adhuc visa;

satius tainen duxi quidquid iam non apparet exhibere lilieris cursivis, 2 minime COn-

tendi ^"'; minime rescindi Hassius. 3 Maximo et ^"'. 4 Si tuus F''".

5 ...dona/ion'is f^". 6 idc dubilans V, ad V'^. uldetur int. V"^.

7 modi don. F"'. 8 non V^. 9 idera A... tontulit V".

10 suppremo /udicio V"^, 11-20 cursivis expressa tanquam e cod. exhibet V^,
15 'adstriclus polius quam adscriptus' Malus. 17 donationem f^'^ ut legeral conieceratee

Blumius, orn.y"'. 18 afeiri 'sie lineola supra a exesa F^, auferri V'". 20 Maximino^.

21 Ideni aar anniano in diibium non iie F secundum Detlefsenum habere apparet; Idem
Aur. Annirif. In q....Ium non ue f'"'; ildem AA. Ammiano Cod.

22 enormes don. V"\ tt.'ic /''', ita/ 'nescio quid aliud supra versum videtur esse addilurn

V"'; tantummodo, nempe TtOl, scripsl. uacua F"'. 23 facultatibus in filiorum Z^".

24 statutis esse prouisiim V"'. 24-28. 30 Si niater tua patrimonium suiun ita prof.

— dimidium, quod ad excludendam inofüclosi testamenti querelam adversus te sufBceret, In
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tionem mutata yolimtate donatorts, etsi parum gratus existet, cui

dono res data est, minima rescinii posse saepe rescriptum est. Proposita V non. Marl.

Nicomediae Maxinio et Aquilino conss.

276 Idem iae. Si, \it ais, paler tmis nomine niatris tuae de sua pecunia

5 fundum comparavit dona//onis causa eiqiie tradidit et decedens non revocavit

id quorf in eam contulisse videtur, r'ntellegis frustra te velle experiri, cum oratio-

ne divi Severi huiusniorf/ rfonationes post obitum eorum, qui donaverunt,

confirnientur. Proposita pridie non. Mart. Antiochiae Aiigg. IUI et III conss.

277 Idem Aurcli Si paler tuus in te contulit donationem

10 et decedens suppremo iudlcio non revocavit, scilicet nianente potestate, praeses provinciae

iuxta divonim principum constitutiones super liac re factas vim prohibebit,

de ceteris inter vos discep/a/urus. Proposita Uli kal. Sept. Maximo et Aquilino conss.

278 Idem Aurelio Zoiio. Cum adfirmes patrem tuum donationes perfectas

in tc contulisse et supprem/s iudicils eas non revocasse, poteris iure consti-

15 tuto, praesertim cum iionon' /;rimipilari sis adstrictus, securo anlnio ea quae

donata sunt, possidere. Proposita /^III kal. Nov. Maximo et Aquilino conss.

279 Idem Benigne Superlatae. In filiam post emancipationem donationem a patre

conlatam postea auferri ab ea non potuisse dubitari non oportet. Si igitur nibil aliud tibi

de iure adversatur, praeses prov/nf/oe ne qua tibi legitime possiJenti fiat iniuria, inter-

20 cessu auctoritatis suae ^rofidebit. Proposita IUI kal. Dec. Maximo et H.

280 Aquilino conss. Idem Aur. Anniano. In duiium non ve- [io„ib"j°
'"^ °"^'

nit adversus enormes donationes, quae tanlurnmodo in quosdam liberos, vacue-

factis facultatibus Te/ii/uorum pernicie, conferuntur, iam dudum divorum

principum slalutis esse provlsum. Si igitur mater tua ita patrimonium suum

25 profunda liberalita/e in /ratrcm tunni evisceratis opibus suis ex-

ausit, ut quartae ipartis t/imidiam, quam ad excludendum inofficio^j

quaerellam adversum te sufficere ronstat, bis donatis datisque Äau relictam ti-

bi babe«s, praeses provinciae, quod immodeiAie gestuni est, revocabit. Szne aeris

alieni solutionem, si ab intestato cum fratre luo matri beres exsti-

30 tisti, renovare neu ^otest. Data iVicomediae V non. Mart. Augustis III et II conss.

281 Idem Aurelio Seve dro. Pater in filium, quem in potestate babet, con- j

ferens ipso iure donationem non facit, sed ex praeceptis slatutorum recepta |Vb7naüM'"eius'"Tiva"J

Falcidia probanda est.

bis donallonibus, quas tibi largita est, non babeas, quod immoderate geslum est revocabitur.

PP. V id. Mai. Maxinio II et Aquilino cos. Cod. 25 profundit liberalitate in fratrem

tuum ...isce pati . . . pibus /uis (om. ex) Z^"". 26 au.iit ut quartae yartis dim. f^'".

inofficiosi f", inofficiosior 'sie /^''. Scriptor vncabuli quaerellam primas duas litteras hoc

versu e.tpunxisse videtur. 27 adversum t ^'^ secunda lerlione; pro t antea legerat a,

Maius au. Post hialum onstat bis donatis dalis qn-irelicpam ^ curis secundis; ....bis

donati ...iiitqiiaurelictaci idem ante; rtat bis datis ...atis quae in Aurelio teci/m Z^""; em. ego.

28 bi babes /^ , ri babes f^'". atae F'', tae ^"'. CANq- "f' CANjq- '"c V', eamque

V"; em. egn. 29 solutionem . . ab int. A^™. 30 renouare 'sie" V'', reuocare V'".

pote^. Dat. Nie. V^. Subscriptio jalsa est et ut videtur male cnnfusa ex praecedentibus

öS 275. 276; substituenda ea quae est in Cod. lust. 31 Seuero Alexandro F"'.

32 dona/ionem ^"'.

Yy2

DIOCL r C. 286.

DIOCL. ET MAX.
p. C. 230.

nDEM p. C. 2S6.

IIDEM p. C. 236.

iroEM p. C. 2S6.

IffiEM p. C. 2S6
(= Cod. lost. 3,

29, 7).

DIOCL. p. C. 236.

aliquirf corifertf
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UuoDANiTATeplACuiTsiiNeobeoDiubiciopseueRANJSiNfATum^ces

SeRITllBeRAllTAT-e'SAlUAleQefAloblApBARipiNbeSipAtqpepiSTUlA^

ÄTlBlbONObeblTNReUOCATAllOeRAllTATeN'mUTATAUOlUMTATepA

TAlembieOlINTeSTATOObllTINllBATAboNATIOpcnANt'fsiTnileqiS

5 pAlcibiAeRATio)miNuieAmN'exeQeRiTq'5ilociJO")bAi3eTeATeNus

exboNATioNepRATHTuibebuceNTquATeNusibpieRiiNbemNiTAS

etiURiSRATioeTiNoyniNeNbispoRTioNiB-quAseosbABeReN'eee

exicurMTiuxTAl)ANCiuRispoRn")Afn|7spÜAeAbuicefnpAmiliAebeR

ciscuNbAeoppun)SAesuAeleQiB-TempeRABiT-yJp-ByzANTbio-xi-icAl-

10 ApR-rOAXI(DO-eT-AqllN0- )SS-
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J5 NeseTftABseNxessiexuoluNTATeboNANTiump'ssioNembiiqB-bo

'%7gTnll^e'i'xxir/" MATUfneNANCISCANfUAhbASeeÄTATUTSipillUSTUUSINfOobe

RATAellBeRAllTATISeppUSIONepATRimONIUmSUUmexbAUSITlUXTA

leQUCDplACITAJJSlblSpÖAeAUCXlllOUTeRISqUlblSCUSSAplbeueRI

SIINTeQRI4lTITUTIONe{T)expillipSONA}peTeTIB10BINpBABllen")bo

20 NATiOMiseNORfniTATemANioiAböTiTiNRemoueNbisbisqppAO')

gesTASTiBisuBueNiet- pp- Tm-ib-peB-mebiolANi-mAximo-eTAqliNOjss-

|becr)AUReliocARReNON)siSTipei\)biARioR'ppRieTATemboNO

bebiSTiiTAUTp'TmoRTeme'qAccepiTAbTeRebiRexboNATioiNRi

TAecAbTeppRieTASTRANSpeRRiNequeRiTSUJupTUdDiNeAfn'fqsup

25 pllCAS}TuilSTIUpTUn")AppRieTATeAlieNAReNpOTUISTI-pp-U-)b-(T)ÄRT-

oiAXioio- et- AqtiNO jss-
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§(DANeReiN)cussARecTORpDAeeppicieT//ff)fnNioLiReTiNjeNbo

TUiARBiTRieAN)ueliseTpiliiscommuNiB-»ueNieNTi6-iNeobe(D

30 pposiTopseueRARe- pp mibocT beRAcliATbRACUcnmAXifno

et AqliNO )ss 6'«6 1''"'!" >" |bem///////ABANTisipiliAeTUAe

p'ssiONesbeqB-AQitNq-mcipASTiKjq-TRAbibiSTipRUSTRAueReRis

4. 5 si — nee ^', nisi (ßeleto nee) /^-'".

7 ratio et in f^. 9 'iVj margine videor mihi cernere noias aliquot Tironianas Maius.

11 Aristinae vel Aristianae Cod. 14-16 Nee aniLigi — absenles maxime sl —
hi qulbus — valiiks esse Cod.

16-21 Si filiiis tuiis — exhausit, praesidis pr. aux. iileris — si in integrum rest. — sub-

venlet ideoque non est tibi necessarium adversus immodicas donationes auxilium ad instar ni-

officiüsi testamenti Cod.
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hiimanitate placuit, si in eodem iudicio perseverans in fatum conces-

serit, liberalitatem eins salva lege Falcidia probari. Proinde si pater, qui per epistulam

res tibi dono dedit, non revocata liberalitate nee mutata voluntate fa-

talem diem intestato obüt, inlibata donatio permanet, si tarnen legis

5 Falcidiae ratio comminui eam nee exegerit; quod si locum habet, eatenus

ex donatione fratres tui deducent, quatenus id fieri inderanitas

et iuris ratio in optinendis portionibus, quas eos habere necesse est,

exigunt. luxta hanc iuris formam praeses provinciae ad vicem familiae her-

ciscundae officium sententiae suae legibus temperabit. Proposita Byzanthio XI kal.

10 Apr. Maximo et Aquilino conss.

282 Idem Caipurniae Aristenetae. Quoniam non contenta rescripto, quod ad primas praeces ac-

ceperas, iterato supplicare voluisti, ex iure rescriptmn reportabis. Commu- „ "' ij j .r 7 11 / r r Communes res m solidum donari

nes res in solidum donari nequeunt, sed portiones eorum qui donant nonposse. Donationcseiiaminiera
^ ' 1 ^ sentcs possc fieri et validas

ad eos qui dono accipiunt transitum faciunt. Nee ambigi oportet donatio- "^^'^ ^' « ««'""laic donamium
^ ^ o r

1), quibus donatum est naticiscuQti

15 nes etiani inter abseutes, si ex voluntate donantium possessionem hü, quibus do- posstssloncm rcmm donatarum.

natum est, nanciscantur, validas tsse. Restat ut, si filius tuus inmode- iJcm supra pagina vm et infra

......... . . ... pagina XV et XXin.
ratae liberalitatis ellusione patrimonium suum exbausit, luxta

legum placita praesidis provinciae aucxilio utaris, qui discussa fide verl,

si integri restitutionem ex filii persona competere tibi ob inprobabilem do-

20 nationis enormitatem animadverterit, in removendis bis quae perperam

gesta sunt tibi subveniet. Proposita IUI id. Feb. Mediolani Maximo et Aquilino conss.

283 Idem Aurelio Carrenoni. Si praediorum stipendiariorum proprietatem dono

dedisti ita, ut post mortem eins qui accepit ad te rediret, donatio inri- Iquam sup-

ta est, cum ad iempus proprietas transferri nequiverit. Si vero usumfructum in eam, contra

25 plicas, contulisti, usumfructum a proprietate alienare non potuisti. Proposita V id. Mart.

Maximo et Aquilino conss.

284 Idem Alexandriae. Ea quidem, quae iure donationis a socrii tua in te conlata

sunt, manere inconcussa rector provinciae efficiet. De matrimonio vero retinendo

tui arbitri est, an velis et filiis communibus intervenlentibus in eodem

30 proposito perseverare. Proposita III id. Oct. Heraclla Thracum Maximo

285 et Aquilino conss. '»"S"""""* '''"° "'"• •'' Idem Aurelio Abanti. Si filiae tuae

possessiones, de quibus agitur, neque mancipasti neque tradidisti, frustra vereris,

21 pp. IUI. id. 'sie Vi. pp. III id. V'n, pp. III (dat. VII /. ///) id. Cod. Maximo II et

et Aquilino cos. Cod. 22 - 26 Impp. DIocl. et Max. AA. Zenoni. Si praediorum

propr. — rediret, donatio valet, cum etlam ad tempus certum vel incertum ea fieri potest,

lege scilicet, quae ei imposita est, conservanda. PP. V id. Mart. Maximo II et Aquilino

conss. Cod. 22 praediorum ex Cod. rede adscwit Buchkolzius.

24 ad tempus Dig., ad te f. 31 Aurelio om. in lac. f^'^.

DlOCL. p. C. 256,

IDEM p. C. 2S6.

(= Cod. lusl. 8,

54, 6).

roEM p. C. 286
(= Cod. lust. 8,

55, 2).

DIOCl.ETMAX.
p. C. 286.

UDEM p. C. 286.
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f 1 aui iiel auf uen P^. 5-13 lidem AA. Marcellae. Quoties — fide non impleta ei —
voluntatem conipelere admiseriiit — ageret competebat tibi accommodabitur. PP. XI k. Oct.

ipsis IV et III AA. conss. Cnd.

6 id orn. F''\ resüiiii F"^. 9 extr. p om. V'^. 16 generaliter r ^"'.

17 pa . . V"^. 2- ib 'riihi est dominus, non diuus
;
quamquam enirn alibi hoc signi-

ficat, tarnen qund sequi/ur imp. eandem interpretationern hoc loco non adrnillil seroan((iue

omnino legurn inscri/i/innes vworurn plerumque, non mortuorum titulos sollemnes. Massiciae f^,

Maniae, Marclae, Marsciae, Marsiae Cod. libri mss.
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ne ex una professione vel Z"'""^''- diocx. et max.

tini cum fundos tributar/oj p. . .

etiam ab Iniuria tempera

Maximo et Aquilino coujj. .

EoJcm lILro codem lilulo.

286 5 Iflem luliae IMarcellae. Quoties donatio ita conficitur, ut post tempus llDEM p. C. 290

id quod donatum est alii restit«a/ur, veteris iuris auctoritate rescriptum est^ 55, 3).

si is in quem liberalitatis compendium conferebatur siipulalus non sit, placiti

fide non servata, ei qui libera/(Va/i^ auctor fuit vel heredibus eius condicticiae actionis

persecutionem competere. Sed cum ^ostea benigna iuris interpreiatione divi princi-

10 pes ei qui stipulatus non sit utilem aclionem iuxta donatoris voluntatem

decernendam esse SiAnäserint, actio, quae sorori tuae, si in rebus humanis

ageret, potuit decerni, si quae proponis vera sunt tibi

adcommodabitur. Proposita Sirmj XI kal. Oct. Augg. IV et III conss.

287 Constanlinus et Cae^j const et uc.
. ...

, ,
ET CAESS. p. c.

15 nee ea quae niatres in tilios coniu/erunt 318.

tunt. Sana si generaliter

vel niancipatione totius paitrimonii

est id quod donatum est stare non

transferri non valeat qu

20 li possit rectorem provinciae interp

Licinio V et Crispo conss

Grcgoriaiius libro XIII lll.

288 Dominus imp. Probus Massiciae R probvs p. c. 280

. . , , 1 (= Cod. lust, 8,

est, siquidem donaturam te quae d 54, 4).

menta fecisti aut eundem cui d '

25 perfectam ac solam ti^i p videntur

non posse, quando apud te eius rei proprie/a.r mansit, functionum pen-

siones vel per eum cui dona/a res non erat vel ab actoribus ipsius nomine

celebratae nunc tibi obesse. A
iustuni magistrum sum

30 cum comminatione vid

praefinitione allega ut si p

iatur. Proposita VI kal. lan. Mesja/a et Grato conss.

25 'tibi aut tiui in codice esi Malus.

26 Si functiones per eum cui — celebratae sunt, tibi obesse non potest Cod.

27 dona . . V'". 28 nunc 'ita videtur V^, non V"^. obesse . . V^.

30 uide V'^. 31 si prae V^; esse tineolam in codice negat Detl.

32 PP. V k. — conss. Cod. Mess . . V"'.
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[48] [Q. XXVIIII. 6b]

pSTipeNblARIlÖTRIBUTA

lopficifpoNeTQsoUiciTU

//«-iTNTRAbibisseeAÖq

JCANbANS- pp NÖN OCT

spibesAbiuueTceTeRUfiD

lembeb'eRATuoluNTATej

/oMe(DABeoppeciSTisiqbf=mmif

A(DlllAbegeNTI6-pATbo

SAbeoemolumtiTRiDUAt

lesq/ißiexpATRiSReo-iuRe

R'TuoR'iMqetubiNemsiquA

ONefnqxiiJiexooNispATRis

umuoluMTAspseueRANS
rüetpuNbiexpecuNiAApATRe
nXIBITRAblTAACp'mobuOD

l'pACTANUnDeRANSqpeNeS

bAT-lll- KÄl- OCT-UeRONA'

20 e(DiNte)lATAfnbiceT)Nip5T

ssimumuiTAeuoluNTAS
ReiSTUODURUmqpTUllSTI

/ piAT^uoluMTATembefTi

UfnblUISIONlbABlTqiN

25 ^RebeBeBlTUTTllJ)lSTAeft

DexleqiB-AijiNTesTATobe

pp U KÄl- lUN TReueRis

lll}SS__

\TIOqbApATReiNflllU(D

30 sllNeAbecDUOlUNTATepA?

SlfOAUOlUNTASqiNeX

3RT10q-A6INTeSTATObeBet

1 in. p om. f"'. 2 ..0 V"". 3 ..egit r"".

4 ocanda 'sie V^, pernenda V'^. 5 ..a fifles Z^"", 'male Detl.

7 dederat V^. 8 femmls add. V^. 11 /es V".
12 res tuorum V". 15 t etiam, posi t expuncta u r^; t uel etiam F''".
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289 p stipendiarü vel tributa- iMP.

rii io perficitur. Pone igitur sollicitu-

dinem cit non tradidisse ea vel quae

i'ocarida non sunt. Proposita non. Oct.

5

290 praeces iuas fides adiuvet, ceterum JMP.

lern declarat voluntatem

onem ab eo perfecisti, sJ quidem feniinis

in /aniilia degentibus pater do-

,Q s adeo emolumenti tribuat

, les quod /ibi ex patris rebus iure

, rum tuoruni inquietudinem, si qua

, onem quae tibi ex bonis patris

um voluntas perseverans

jj t etiam fundi ex pecunia a patre

m tibi tradita ac postmodum

, tii facta niimerans quod penes

Data III kal. Oct. Verona

291 20 dona/ionem in te conlatam, licet in potestate imp.

in diem nowissimum vitae voluntas

are is tum //rum quae praetullsti

fiat contra voluntatem defuncti

arbi/rum divisioni dabit, qui in

25 are debebit, ut tibi istae res

portio ex legibus ab intestato de-

bita Proposita V kal. lun. Treverls

III conss.

292 donatio quidem a patre In Clium diocl. et max.
. . , ,

ET CAESS. p, c.

30 si m eadem voluntate pater 295.

sima voluntas quam in cx-

portio quae ab Intestato debetur

17 tii Vi, tit vel tat V'^.

22 areistumuerorum f "^ curis secundis; antea relulerat arelstum//rum ; are nam tu eorum^™.
25 tare /^"',- t dubiarn esse retulit Detl. Tl lun. 'sie V, lan. V".
28 II. conss. y"'. 29 rtio r™,
31 ..sima 'sie yi; ssimam V'". 32 portio y^.

Philos.-histor. Kl. 1859. Zz
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[49] f AbligemciNciAm / [Q. XXVIIII. 7a]

InIib/t/ se/uefiuxTAqAbicoRi;ecTORerouc-iÄMeTeA(jir\)|icen'))Tu

luTiAbleQAqiNexAmiNATioNHJ-eAmseNteNTiAmpmeTqiumsATq-

AeqTATISRATIobiCTAUeRIT JjpmeblolANO XII KaI-IAN- TU5C0

et ANUlliNO )SS

5 ibeODAURluCIANOINboNATIOrMeReiTUIDUTARIAeCIRCAeXCepTAn')

eTNexcepTAmpsoNlecisciNCiAeNullAbipfeReNTiAeceniAcuAep'

S5IONISINbUCTIONeCele6RATAINUTRIUSq-pSOI\JAppiCIAffTSlbANC

secuTAmp'TbuiusniplACiTUOiNjSTexnTpTeN'CoepxAuibeAfquA

pi;)INblSqbqSOlOTRIDUTARIO}SISTUNTAOmiORe-U-eT-XX-Ar\INISINUA

10 cuAmiNbucTosp'ssioNefnbosTeNbi)ueNiTReR'/vrn")OBiliumsT)-

moueiMTiumsiexcepTipuiSTisqffKipisusucApTAürncipATAp'üANTeA

AmAI0ReTemp0ReAU0DISANNip'?e5SAAU0CARINp'SN'mClplLiTRAblTI0

KiefACTA|Tp-e'bMblCTipOTeSTAT-Simill5p'Se5SI0NISp6ATION'e5SARIAe

HSieXCepTUSpUISTIpRIUI(;NUSTUm)STlTUTU5S0lATRAblTI0SUpFICIT

15 q(ÄT-RTII3IAl)Bbeb0NATRICIsblSTRACTASee /////////////////// //////

Tll3ITITUlump'5SI0NISNp0TL/sse)STAT5'exppeCTAb0KJATIÖNeb0

miNuo")pAcrpRUSTRAefnissec'Rei,ppRiAeempTioNp'5iT)siSTeRe

ACTumbemumTiijippueRiTSiexboNATioNeTeNpulssebofniMuco

nDONSTRefäANeqNIOOlNIAUOßlSAüeobONATAenRAblTAblCITIS

20 Abb0CApill0pACTAÖblTI0NeReR'fnATMAR'AbpeRReppeCTAe~fb0

NATioNenipotiTbepeNSiONemexemploiNoppiosiTTp'siTbAecAuo

CAReq6-o(DNiij-ps,pijAesuA(DNOTioMen")pßeü>iT- pp- iTTT- käI- iun-

biocl- et mAximiANO- u- et •im- )ss-

pA[)-lnS-xn.Rq'pATpiliAeqbA6uiTACi;eTiNuiTiNpoTesTATeboNAUiT ^^a*rrcrHr,nai,„„f.t

25 c'eAn")boNATiONeonTON}piRO"»ASseTpiliAeNee4^bii\reTpeculiAN n'„''Z!cni3'3i'em'

pleQATAC0(T)mUNlApRATRU(Dee)STAIJATblÖSARATI0e7leQemCIN
','^2-''l'""iLia

ClACnpACTAebONATIONlstrUeXCepTlUOlUNTATISpSeueRANTIAboll fimilrftmcincadnoiq

RephCATIONenipimitC'pATplllISqsbAlJUITACReTINUITINpOTeSTA

xeboNATrtjpbeNfnuTARiuoluNTATe(T)qT\!q'pcessinoTumiNRiTÜ~

30 eui\ibec'piliusiNbiui5iONeooNOR'per>jespRATRefnq»pAiboNA

ueRAxeRRORelApsusRehqTpoRTioNenie'NeecApTAmususeRuio

SUlpiCIOplACUlTg<Nq-pRATipSebONAUeRATNq-pATbONARepOIAt

1 inlibata servetur V". 3 VII V"\ 'mali Dfll. 5 lidcm AA. (Dio-

cletianus et Maxiiiiianiis) et CC. Luciano Cod. 10 uos addidi.

11 iion oin. F, addidit Rudorff.

15-22 Cum res tibi donatas ab berede donatricis tibi distractas esse proponas, intellegere

debueras diiplicari — potiiisse, sed ex donatione et traditione dominum — ac tunc d. t. pro-

fuit — deinonslretiir. Sane quoniam omnia bona tibi ab ea donata — dicis defensionem ne

vel exemplo — avorare rel., eliam subscr. omissis Cod. 15 esse pro., f-^"', ee.. f^'' du-

bilans. 16 potuisse F^"'. 19 bona addidi ex Cod. uobis 'sie V""^: uonat

j. e. bona tibi Cod. lusl. secutus Bluliinius coniecisse videtur, non deprehendisse in codice Va-
ticano. ea Cod., eo F.
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iiiüLula servetiir. Iuxta qiiae adi correctorem viriiin clarlssiimim amiciim nostrum et ea, quae inniocL. et max.
I- ,- 11 . . • ,• -1 . .• .

• •
I i

ET CAliSS. n. c.
Iisti, adlpga, qui in exaiiiinatioiuuus eam seiitentiam promet, quam iuris alque praccem contu- iss.

aequilalis ratio dictaverit. Proposita Meiiiolano XII kai. lan. Tusco

et Aniillino conss.

j '21)3 5 Idem Aur. Luciano. In donatione rei tributariae circa exceptam udem p. c. 293.

et non exceptam personam legis Cinciae nulla differentia est, cum et vacuae pos-

sessionis inductione celebrata in utriusque persona perficiatur et, si hanc

secutam post huiusniodi placitum non constet, manifeste nee coepta videatur. Qua-

propter in bis quidcm, quae solo tributario consistunt, a maiore V et XX annis in va-

10 cuam inductos possessionem vos hostend! coavenit. Rerum autem mobilium sive

moventium, si excepti nnn fuistis, quae mancipi sunt usucapta vel mancipata post vel antea

maiore tempore a vobis anni possessa, avocari non possunt; nee mancipi vero tradltio-

ne facta propter eiusdem interdicti potestatem similis possessionis probatio necessaria est.

TSam si exceptus fuisti privigniis tum constitutus, sola traditio sufücit.

15 Quod autem res tibi ab berede donatricis distraclas esse \iTOponis, duplicari (= Cod. lusi. 4,

tibi titulum possessionis non potu/sse constat, sed ex perfecta donatione do-

minum factum frustra emisse, cum rei propriae emptio non possit consistere;

ac tum demum tibi profuerit, si ex donatione te non fuisse dominum

monstretur. Sane quoniam omnia bona vobis ab e« donata et tradita dicilis,

20 ad hoc a filio facta venditio rerum maternarum adferre perfecta etiam do-

natione poterit defensiouem, ne exemplo inofficiosi testamenti possit haec avo-

care. Quibus omnibus praeses provinciae suam notionem praebebit. Proposita IIII kal. lun.

Diocletiano et Maximiano V et IUI conss.

294 Papinianus libroXII responsorum. Quod paterfiliae,quam babuitac retinuit inpotestate, donavit, papin. l. xh

25 cum eamdonationemtestamento non confirmasset, filiaenon esserespondi; namet peculianon
jj

praelegata communia fratrum esse constabat. Diversa ratio est contra legem Cin- ^;t^'!!'°llMMr Jnn!l'"" ''°"^'''"''

f' '"''"'''''''''

r o O non conlirmclur donatio, quamvis pater

ciam factae donationis. Tunc enini exceptionem voluntatis perseverantia doli S""
"""^''"" »uiunutcm.

r r El scques cl Icrtia.

replicatlone perimi/: cum pater filiis, quos habuit ac retinuit in potesta- infra
;
pagina x ad noum

f ' ' r ' T ' simihs buic inc(ipii?J ad noiara <p.

te, donat, nihil prodest non mutari voluntatem, (pioniam quod praecessittotura inritum

30 est. Unde cum filius in divisione bonorum penes fratrem, quocT pater dona-

verat, errore lapsus reliquit, portionem eins non esse captam usu Servio

Sulpicio placuit, quod ncque frater ipse donaverat neque pater donare poterat.

20 ueuditio Cod., uenditione y. 21 defensionem exemplo /^', defensione in

exemplo V', defensionem ne vel exemplo Cod. schol. v. 3 pater V"^. r. 6 7 "m. V'".

V. 7 ad not... V"\ '11 excepti uoluntatis V; supplevi ego quae necessaria visa

sunt, tp/arniu's i'ersiculuin totum excidisse rnngis credam,

28 repiicatlonem perimitiir e.rpunc/a m f''; replicatlone perimlfur /^', replicationem perimit

fl serunduin Moiurn ; ein. Keller el Hudorff. 6/. § 312. CYCNVS litteris magnis incli-

nalis in rnargine inferiore lusus Ubrarii est.

Zz2
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[50] beboNATiONi6- [Q. XXVIIII. 7L]

i^UReQg<UIRUX0RlbeblT(D0RTeS0lUT0fn(f)N105IU0lUNTASpSe

ueRAUiTpiNibecinDARumApeRRiNÖRefDAXimipRiNJcipesNOSTRi

suAseRUNTeTiTAseNATusceNSuiTS'NimiRumli5eRiqRepulsA~

bONATIONeSAUCTORITATeiURISTUleRUNTAlllSRATIONIö-AblJONA

5 pATRispueNiuNTAcpleRiq-plusbAüeRegpRATRiuRqiiseiusmobi

CONTeNbuNT impp-SeU-eT-ANTONINUSAUQQ-ATlllO

'r.
MATllimillTI SlfRATTUUSINpÖT-pATRISIIMbiemmORTISpseue

RAUITboNATIONeSqUASApATReiMeU(T)}lATASeeAbflR(T)A?NUlllUS

ee(D0fhTlbU5ITAReNbei3esbepATRI5fl;-60NISblUlbuNblSCUO")

10 fRATReTuoÄpeurobeqfneRes)siSTe pp-xiiii-JcAl-sepT-pAus

TINIANO et RUpiNO )SS

pÄp-lM3-TT-ÄbONATIONemqpATINplllU(Dq-IK!pAmillAReTINUlT

*f_
pRUSTRA)TUllTAR6ll5TATIsblUlbUNbAeNSeqfeTlbeOS)pRATeR

cobeRÄp-pRATRemsuump'ssioNemeRROReiuRislApsusRe
15 liqueRITUSUCApiOpARTISKieRIT i

J^ biuibiöcl-eT}STANTius-clobiAeiuliAepTolemAibi cum
nernüadrignaiirmATReODTUAnDbONATIONISINSTRUmTAIMNepTemSUAmpe
.n.i.f,.ualcre

^jggf r^,£^^|.^J)|5,c,5£|5|c;vsi N^UDI UfON UeNItll BeRAllTATeOl

qNAbsiQNATisiNSTRUföTismiNimecoepTAe'NUAlibAmeeTg-ux

20 q''qtUOSORTAeCOCNITACSA)pRimAfAUIUAmATReTUA?Mq-IN -1

STRUfnTAMq-p'ssioNjeoDTRAbiTAmeebosTeNbe- yTp-iTn-NON-NJÖD-

SUNeATAblÖcl-AUQ II eT-ARISTOüOlo-)SS-

pÄL)l-lTe>-lxxi-Abeb-AbciNCiAn"!psoNAeu;co(;NATORumii>JCipiUNt

INblSÖBlS-SU-qSCOQNATUSCOQIMATAISebumSOBRINUSSObRI

25 NAueppRiö'sueeoseTSüqsiNAlTiuspoiesTATeffimNioueeRix

qeosbAccoQNATiorMeATTiNQeTqR'ueiNpÖT-CDfnNioueeRiTeis

omNio-tseboNARecApeliceio

|TefnqNq-TQ-QRAbuspleNiexcepTisuNTeTexsextouNApsoNA

SOBRINUSetSOBRINA
3« ITemexcipiUNteTTiiiqiNpoTesTATeeoR'ömANUffKipioueiTefn

qR'iNpoTesTATeoDANUfncipioueeRUNT

iTecn-iTASiisqqiNeoQRAbueiNpoi-bABeAxeucnqoDibiloNQioRe

2 Accenlus in decimarum supra m. a. r. m. positos, de quibus loquitur Maius, ad secun-

dam scripturam pertinere, in qua eiusmodi apices non raro appareanl, nionuit Dell,

schal. 1. 2 quod supra Maius. 7 iiatili f^; em. egn. 10. 11 Faustino esse debuit.

16-23 cum lerlio scholio et nibricis p. huius et sequenlis in tabula expressit Maius.

16 Constanllnus Z^"*, ^male Detl. Ceteruin inscriplio perperam concepta est. schal,

tertii v. 3 instrumtis V"^, inslrumciitis V'". 19 qiioniam non adsignatis et schnliasta

voluit et recentinres quidam probaaerunt , re non intellecta, scilicet adsignata neque tradita

instrumenta dnnaliniiein nan perfecisse. 20 querella quae f^'", nata male explicata;

errarem intellexit Hidlxeg. 22 eiusdem anni et diei constilutia Cod. Tust. 4, 48, 5

(= f'at. fr. § 23) subscripta est in cndicc Feronensi, qui subscriptionem seraaoit solus, secundum
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Cur ergo quod vir uxori dedit, morte soliito niatrimonio, si voluntas perse-

veravit, fini decimarum auferri non oportere maxinii principes nostrl

suaserunt et ita senatus censuit? Sed nimiruni liberJ, qui repulsam

donalionis auctoritate iuris tuleruiit, aliis rationibus ad bona

5 patris perveniunt, ac plerique plus habere quam fratres iurgils eiusmodi

295 contendunt. Impp. Severus et Antoninus Augg. Atilio

Natnli niiliti. Si frater tuus in potestate patris in diem mortis perseve- Quaerc supra.

ravit, donationes quas a patre in euni conlatas esse adfirmas, nullius

esse niomenti dubitare non debes. De palris igitur bonis dividundis cum

10 fratre tuo apud eum, de quo meres, consiste. Proposita XIUI kal. Sept. Faus-

tiniano et Rufino conss. Iretinuit

296 Papinianus libro II responsorum. Donationem, quam pater in filium, quem in familia n"'^,

frustra contidit, arbiter hereditatis dividundae non Sequilar; et ideo, si frater

coheres apud fratrcm suum possessionem errore Iuris lapsus re-

is liquerit, usucapio parlis non erit.

297 Divi Diocletianus et Constantius Clodiae luliae Ptolemaidi. Cum nüi.aiümem n,m idsi.naiis

matrem tuam donationis instrumenta in neptem suam fe-
instrumeims non vaicrc.

cisse nee ea tradidisse dicas, in dubium non venit liberalitatem,

quoniani adsignatis instrumentis minime coepta est, invalidam esse. Igitur ut

20 quaestio, quae inter vos orta est, cognita causa comprimatur, a viva matre tua neque in-

strumenta neque possessionem traditam esse hostende. Proposita IUI non. Nov.

Suneala Diocietiano Augusto II et Aristobolo conss.

298 Paulus libro LXXI ad edictum, ad Cinciam. Personae igitur cognalorum excipiuntur

In his verbis : slve qui' cognat;' cognatae Inter se, dum sobrinus sobri-

25 naue propiusve eo s/t, erunf slve quis in alterlus potestate mnnu mancipiove erit,

qui eos hac cognatione attinget, quorumve is In potestate mnnu mancipioxe erit, eis

Omnibus inter se donare capere liceto.

-99 Item. Quinque igitur gradus pleni excepti sunt et ex sexto una persona,

sobrinus et sobrina.

00 30 Item. Excipiuntur et hü, qui in potestate eorum vel manu mancipiove, Item

quoruni in potestate manu mancipiove erunt.

'Ol Item. Ilaque, si Is (/ui In eo gradu est In potestate habeat eum, qui mihi longiore

Bliihrniarinrn ab Hernianno non rede relatam lectionem sie: pp. iv. non. nobr. atubino (vel

nob. atobino) diocl. a. li. et arlstobulo ass. Tgno/us, est locus uterque, sioe idern füll sive di-

versus, quaerendus tarnen in Pannunia Moesluve, na/n prope f^ijninaciurn hör anno cum Ca-
rino Dincletianurn debellasse constat. 23. 24 inclpluntur in his verbis V^ , excipiuntur

in his verbis f^-", sed praeterea In molestum est.

24. 25 sive quis cognatus cognata inter se dum sobrinus sobrinaue propiusue eos et f^;

ern, ego. Possis eliam conicere sive qui cognati cognataeve inter se dum taxat sobrinus so-

brlnave propiusve eo erunt.

25-26 potestate liimniove, id est matrimonlove P^; em. Vfenck., rede ornnino , cum hoc

certe Inco de cognatorum coniugibus non agi e.r sequente Q 300 constet,

26 is {scUicet qui eos hac cognatione attinget) addidi, 32 ita si is quiq f; em. Muius.

SEV. ET ANTON,
p. C. 210.

DIOCL. p. C. 2S5.
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[.-,1] /AbleQemciNciAm/ [Q, XXVIIII. 8a]

V^uAbusiTbAReeipoTeRosiceTlexpnrviASCRiijTAeeoAmpliusq'illAlex

SeXQUAbuSeTUNpSONfXSepTKDOQRAbueXCepITSOßRINONATtjn')

iTemeXCipiUNteTAbpiNmmpSONAeUTpRIUlCNüSpRIDIQNANO
UeRCAUITRICUSSOCeRSOCRUSr,eNeRNURUSUIReTÜXORS])ONSUS

5 spONSA |Ten")?ebit\!hACAbfiNes(isurMTTen)[)OReboNA

TiONisexcipiUNfibenDq-e'fb|>ius4i5iTleQesrijqiJoluisseNTe"teos

excipe('|fuisseNTNomiNATin)ibcAiJisse

|TemexcipiTTUTORem('|Ti)TelAmQeRiTSibAReuoleTqiTiJTORqs-

pAReNTeSppRMpupiüORliniJSIINTNpmiSITeiSINflNITDnibONA

10 RefUTp'SlTpUplllUSbOMARfNeXCepiT

|Te(iiiTfniexcipiTsiqsn)ijlieRiuiRc,iNiuecoQNATusboTe(T))peR

ReUOkTTQ-qC'q-QRAblJCOC.NATIJSboTISNOfniNfbONARep

ITemqSIT'ANeTCOQNATACOCNATAeulTRAeXCepTUmbONARe

p'SiTlAheoscRiiJiTNp'ses'RATioAeqTATiseAc'pNfemiNise

15 iTemnffnexcipiTSiqsAseRDisqq-pseRUisseRüiTUTecnseRUi

eRlJNTACCq)ITbuiThl5ül)ISSI('|?ASeRUISSUI5llL')eRTI}TINeNTUR

UTpATRONisbARep'SiNTsequerMTm-üexcqjifiJTisqiiONApibe

SeRDKTflp'eAlHieRpNUNTIATUSSITp'SITbAReeiCUlSeRUl'tSAlJINUS

UTRAq-scRHjTURA)TiMeRieTl)isibembicTUfn

20 |Tems'ftpATivoNuo')AliDeRToexcq)iTqbAmpiJTANTe"fli6eRos

pATR0NieXCfpTOS(jN-lll')eRTI)S)TINefSeRÜIAppellATIONeeTSI

CUTINXII-TABUllS[)ATR0NJIApptilATI0Nee'fl)5eRqjATR0NI

}TIMeNTURe'cAeTINllAClfCe

|Tem7/rflii:>eRTiA()ATR0NisexcepTi§eTb'iUReuTifnuRNeexcepTi

25 uibeANfüTeTbAReeTCApelexeiispmiTTAT

pAul-liivxxiii-Abeb-beiiReuiivppicifboNATioiNjexcepTispsoNis

solA(i)cq)ATioNeöpfmssioMt"(pM-rMTpciNciAele<;isexct"pTio

OBSTATKuplNpACrSlNboiMATIONISCSAffKipAUlÜpfniSirnfbATU

Rumibq-ftbiuuspiusnsiT

30 |Ten)S'iNpsoNAr\!excey)TisolA(T)CipATioüp(DissiONppiciTboNA

TioNermNReD-moBiliei-rfsiTRAbiTAesiNTexiQitUTeTtbicToö

SUpiORSITISCUlbONATAeSÜ-mCipiCDCipATASIXSU'N'rnCipiTRA

1 qiiod delvriin. 4 gpner nm. V"^. 9 nam (lelerlrn. in om. V.

13 exccpliini /^- ex<f])tuiii fjr.nliim egn; pxrrptam Hudnrff.

14 eaqii.ii' r;- ein. liudoiff; imi polius <iuiiedam cxcidirunl, veluli: ea quae in masculis ea-

dem In fciuiuis est.
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[r. :20bJ DE DONATIONIßüS AD LEGEM CINCIAM. [51]

gradu sit, clare ei potero. Sic et lex Fiiria scribta est, eo aiiiplius, quod illa lex '

sex gradus et unam personam ex scptimo gradii excepit, sobrino natiim.

02 Item. Exclpiuntur et adfiniiim personae ut piivi'gmis privigna, no-

verca vitricus, socer socrus, gener nurus, vir et uxor, sponsus

33 5 spoiisa. Item. Sed in liac adfines qui sunt tempore dona-

tionis excipiuntur idemque etiani divus Pius rescripsit; leges enim, quae voluissenl etiam eos

excipcre qui fuissent, nominatim id cavisse.

04 Ilem. Excipit tutorem, qui tutelam gcrit, si dare volet. Quia tulores quasi

parcntes proprii pupillorum sunt, [nam] permisit eis in infinitum dona-

10 re; contra ut possit pupillus donare, non excepit.

05 Item. Item excipit si quis mulieri virginive cognatus dotem confer-

re volet; igitur quocumque gradu cognatus dotis nomine donare polest.

06 Item. Quaesitum, an et cognala cognalae ultra exceptum gradum donare

possit. Labeo scriblt non posse; sed ratio aequitatis eadern in fcminis est.

07 15 Item. Item excipit, si quis a servis quique pro servis Servituten! servi-

erunt, accipit t/uod dult is. Verbis si quis a servis servis liberti continentur,

ut patronis dare possint. Sequentibus vero excipitur, ut is qui bona fide

serviit, si postea liber pronuntiatus sit, possit dare ei cui serviit. Sabinus

utraque scribtura lihertos puiat cunlineri et bis, idem dictum.

3820 Item. Sed tantum patronum a liberto excipit. Quidam putant etiam liberos

patroni exceptos, quoniam liberlus conlinetur servi appelialione et si-

cut in XII tabulis patroni appellatione etiam libcri patroni

continentur, ita et in hac lege.

'09 Item. Contra aulem liberti a patronis excepti sunt? et boc iure utimur, ne excepli

25 videantur, ut et dare et capere lex eiis permiltat.

'10 Paulus libro XXIII ad edictum de brevibus. Perficitur donatio in exceptis personis

sola mancipatione vel promissione, quoniam neque Cinclae legis exceptio

obstat neque in factum 'si non donatlonis causa mancipavi vcl promisi me dalu-

runi; idque et divus Pius rescripsit.

11 30 Item. Sed in persona non excepti sola mancipatio vel promissio non perficit dona-

tionem. In rebus mobilibus etiamsi traditae sint exigitur, ut et interdicto utrubi

superior sit is cui donata est, sive mancipi mancipata sit sive nee mancipi tra-

16 accipit duit bis V; emendavi ego. servis suis f^; emendavi ego.

1S serviit ^'. 19 libertos putat addidi. bis f^; em. Malus.

31 u y, vel /''" idque librarius votuil ; rede snhit Savignj.



368 M O M M S E N

[52]

h
beboNATioNie-/ [Q. XXVIIII. 8b]

'ITA blUlblÖcl-eT}STANTIUSAURellOONeSI(DO SUCCeSSORIB-

''ZllZ^hT^lTJZ'oc^n bONATORISpfeCTAmbOMATlONenDReUOCAReNpmiTTifC'IMppeCTA"

pseueRANSuoluNTAspbolifnAliReplicATioNem^piRmexuiMbe

AbiTusyjs-,|HJAesibep'ssioNemTepulsumAKiifnAbüTiTN'AT\JNUS

5 excessiTextbicTouNbeuiÄTiTuiTecumsuAcsApuibeBiTüsiIrTemp-

FiMiTumep'iRmulAmpmissAn'jqs-NutlASUwboNATiONefobAiiuis

sebiCAfq'NepACTiexAmiNATAiuRepspüAesAmpAceRecuRAtjiT

pp ümi KAl-mART-biocl-ö-eTniAximiANo mT- }ss-

ona*o-dinianc.p.abeo
ibecoUeliosempN lolAepoRioboNATioyjbiicf'fncipieusi cxccp

g.nräcp.6.n4d,fcrepet jg TAS psoK)ASTRAb iTioN eAbq-efficipATioN epficife'ÜN'mcipie

TRAblTIONJeSOlASlTg-pATRONATUAINReB-bumANISAqeNSSUpRA

bicToiuReexcsAboNATioNiSReTer\JTosi(3iupTUAbTeeuN)bem

fc puNbumTRANSTuliTiNTelleqisiusTuuniSATiseemuNiTumsiTfn

•°um!uhrm'!imSf.7w^ CmORE RcfpATRONAqjlb I UmboNASSeCOfOmemORASp'SS ION •

uinemeVmorweiureuo
^^ ReibONATACN REUOCAU ITI UXTACJAb ITUSIScbcRN eAUCTO RITÄXe~

suAmtpoNet- bAt- pRibie KÄl-ApRAqleiAe-biöcl-Aug-uT

et JSTANTIO II- }SS-

ibemAUReliAeApolloNibAeiNfiiiufnApATReboNATioNUfn)

^
SCRIBTISINSTRUfOTISfUnDINUACUAmiNbuCtUfOpOSSeSSIONeO)

20 boRUmleCTIOnifTATCeTeR'SNbUDIAfACTiq'NeblUUSTlTUSAN

TONIN USpAReNSNOSIN'eSSARIISANQUSTISRATIONee')SORtliq<NAS
CeNblTempORellljeRISeTpAReNTIß-bAfCOQITANSNAboilTTISCRU

puloSAmiNqSITIONemSTATUITN'lbCIRCOpATRISINblQNATIONe

p'seboNATiONenDiusTAmumq-RciNbisunDfOAC'RATioNeplAcuit

25 pp. U- ib NOU melANTIA CAess )SS-

ibefnulpiAeRUfiNAecexcsAboNATiONisuTeRq-booiiNiufD

ReiTRIBUTARIAeUINblCeXISeumCUipRIORip'SeSSIOÖSOllTRAbl

TAebADeRipoRTioNem)ueNiT bAt- xn- KÄl-mÄRX-boRocoR

TORO- TIOeRIANO eX blONe )SS'

30 IbeniAu^bomoNeAe siNeiNUACuAmp'ssiONeoDexcsAbo

NATI0NISINbuCTUSIISg'fqSUppllCASNUllARATI0NeTRI6UTARII

pbllbonDINUS)STITUTUSeXTRANeUSUINblCATIONembAI3eRep

/XXUIIII-

schol. primi v. 3 non posse f^; 'non deleri videtur Malus et Dell.

5 rem pro te Rudorff, ßuchholz; polest tarnen Iradila leclio ferri,

6 efirniulam 'ji'c, sed in, 1 o super i videtur posuisse' V'^\ est formulam V^'"; est per

formulam Rudorff; est ad formulam ego. 1 ferre V^, facere V^

.

9 nomen corru/ilum est ; fueril Aelio Symplioro addilo cognomine secundo. schol. se-

cundi V. 2 donatio f^'". v. 3 nee mancpi f^'^, non mancipi f^"', 'rnale Dell,

10 adque emancipatione deleta e ^'', adque manc. Z^™. 16 Aquileiae om. f"'.

18 Aureliae /^; em. ego. Schol. quarli v. 3 indignalionem y.

21 necessariis angustis F"; em. ego, Cf. Bluhmius in Bekkeri Jahrb. des gem. Rechts 3, 202.

traditioncmtparentcfet

filioKreitnn'palrifm

dignationemluflamdor

tioDemdebereJiciodi

eumcmnlitlraditap'ftffio:£
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DIOCL ET MAX.
ET COKST. ET
GAL. p. C. ^93.

IIDEM p, C. 295.

prjedii patn

IIDEM p. C. 294.

312 dita. DiviDiocletianus etConstantius AurelioOnesImo. SuccessoriLus h.

donatoris perfectam donationem revocare non permittitur, cum inperfeclam sJcccMuriUs y<.

perseverans voluntas per doli mali replicationem confirmet. Unde

aditus praeses provinciae, si de possessione te pulsum animadvertit nee annus

5 excessit, ex interdicto unde vi restitui te cum sua causa providebit, vel si lioc tempus

finilum est, ad formulam promissam, quasi nullas vires donationem liabuls-

se dicatur, quaestlone facti examlnata, iure praeses provinciae sententiam ferre curablt.

Proposita Villi kal. Mart. Dlocletlano V et Maximlano IUI conss.

313 Idem Laello Sempronio Laeporlo. Donatio praedil quod mancipl est Inter non excep- g

10 las personas traditione adque manclpatlone perficltur, elus vero quod nee manclpi est ßonaiio praedi mancipi ab eo

, j-,. . . -11 quud iiLx mancipi est in quo tliscre

traditione sola, öi igitur patrona tua in rebus humanis agens supra-

dlcto iure ex causa donatlonis, retento sibi usufructu, ad te eundem

fundiim transtulit, intellegis lus tuum satis esse munitum, si tamen g
cum moreretur patrona, quam praedlum donasse comniemoras, possessionem Donation

^ .^ ... . .
l"!""" iu

15 rei donatae non revocavit. luxta quae aditus is culus de ea re notio est auctoritatem sionem eius cum

suam interponet. Data pridle kal. Apr. Aquileiae Dlocletlano Aug. VI

et Constantio II conss.

314 Idem Aurello Apollonidae. In fdlum a patre donatlonum con-

scribtis Instrumentls eum in vacuam inductum possessionem H.

20 horum lectlo manifestat. Ceterum sine dubia facti quaestlone divus Tltus An- Traditionem im.

toniniis parens noster nee necessarias angustlßs, ratione eius consortil quod nas- dignaiion? iusiar

,. i-i . Ml • , • liouem debere r

cendi tempore Iibens et parentibus datur, cogitans, non admitti scru-

pulosam inquisitionem statuit; nee idclrco patris Indignatlone

posse donationem lustam umquam rescindi summa cum ratione placuit.

25 Proposita V Id. Nov. Melantia Caess. conss.

315 Idem Ulplae Rufinae. Cum ex causa donatlonis uterque dominium h.

rei tributarlae vindicetls, eum cul priori possessio vel soll tradi-
si'bi'"doniiiiium"re'i''iri'buia°r'iac

ta est, baberl po/Zorem convenit. Data XII kal. Mart. l>orocor-
Ie'ss1o""radfiä '"sT"

"" '^'" ''°'

toro TIberlano et Dione conss.

316m Idem Aug. Homonoeae. Si non est In vacuam possessionem ex causa do- n.

natlonis inductus is contra quem suppllcas, nulla ratione trlbutarli rcln'c«"d"n,"iüne '"liivind^!"""'

praedli dominus constitutus extraneus vindicationem babere potest. "" """ P""''

(^desunt quae sequebaJitur^

25 Melantlas Thraciae locus est Xf^IIl p. a. Cnnstanlinnpnli {Agath. 5, 14. 20 al.) ubi

villa fuil Caesariana {Animian.ZV, 11, 1). Endern die Incoi/ue data est constilulioCod.l, 4, 34.

26-28 in alio eorundem imperalnrurn rescriptn Cod. 3, 32, 15 eadern fere verba inier

alia redeunt sie: sl ex causa donatlonis utrique dominium vindicetls, eum, cul priori possessio

soli tradita est, baberl potiorem convenit.

28 portionem f^, em. Malus ex schnlin. Durncortorum Remorum intellegi monendum
videtur, quoniain inventus est qui Dorocortori oppidi nomen in tota antiquilale usquam legi

negaret. 30 Homoneae f^. 31 is contra quem ^""y ils qui contra quae F''^.

DIOCL. ET MAX.
p. C. 291 (cf. Cod.
lust. i, iZ, 15).

Philos.-histor. Kl. 1859. Aaa
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[53] ' eTpCURATORIBUS / [Q. ? 2a aut 3a]

'f
CURATORlbAeCSATISbATIORefnmiTTISOleTNC'ApACTANtSJAjJSeNTebo

miNO)STiTUA'fcoQNiTORislocoiN3TelleQeNbuseAböefeNbeMbun")coQ

t>0ITORe)STITUT0bomiNUSNCO(;tMITORACTORI5ATIsbAReCOQeNbuSeST

C'IJ,pCURATORbefeNSURUSfUeiMITNbonDINUSSebpCI)RATORIIlblCATlJ(D

5 S0luiSATIsbARe)peUlfq5ATIsbATI0Abe0N'eSSAR)AeUTeAmRemiTTINp'SIT

elSlÄpACTApCURATOR)STITUAfbseU-)STITUeRlTCOQtMlTORenJ)UeMieNTe

lUblCATIobomiNOÖlNbomiNUmbAtNAllAStlJCOQNITORiexpeRltÖei;»?

suBiciefgiAfnsiiNRenosuAmcoQNiTORfACTussiTfuerMieNTeupcuRATORe

lubicATiA'exebltoppeTuoipsieTiNipsumNboniiNoüiNbomiNumjpeTiT
'» ulpllB-UII)-AbebNfaiSICpUTATCeRTISÜIJISCOQNITORen)bARlbfLieReÖSI

qbpUISSeTAbieCTU(DÜbeTRACTUn")NUAleATbATI0UTirMleQISA"NII3-

peTLQRAeClSÜBISCOQNITORembARip'SeiOmNeSJSTAT

//secuNTURbAecüiJAeTqeAmqiNpoTesTATebABeTQeNeRomoRTuoc'

eufomoRTUUoDeeT-sciReTiNJfnfnNiufnjlocAueRiTeAoauescieNsuxoR'
'5 buxeRiTeTqeumqiNpoTesTATebABeReTeARUfnquxoRembuceRepAS

susfueRiT quiRumpAReNT-lißeRosuesuosuTinioe

NJONeluxeRiiquAeciNpAReNTissuipoxesTATeNeeT-uiRomoRTUocufn

eufnnDORTUumeesciReTirvjTRAibxempusqeluQeReuiRummoRiseNup

seRiT ReNTemiNqbbicomNespAReNJxesAccipeuTRiusq-
20 sexusNluceNbieosfnulieRiB-moRiseqqpApiNiANusliB-ii-q"MU(Del

AlißeRisuiRilessexusluQeMboseebiCATq-NesciouBileceRiTS'quATeNUS

exTeNbAfpAReNTUflDAppellATiONebefiNiTuoiÄp-qqiTAq-eRUNTlu

QeNjbieifexfenDiNiNosexupAReMTesliBeRossimiliTACCipebebemus

eTNepoTeseTbeiNcepsulTeRiOÄexefnplopAReNTiucnluQeNjbiATSUNT

•25 pARCNTeSANNO bBCRimAlOJ^XANNOR'Aeq-ANNOq
ANNumbecemfnsuumeepoojpoNiusAiTM'leueARQUfiiT-eANNUfn
xfnsuumeecmiNORisbBeRiTOTffisio-eluQeANfg'ANNOR'becesseRiNT

USq-AbTRin")ATUmmiNORTRimONlugefS'SUBlUQef(DINORANNICUlO

TMq-lUQeTURNq-SU6lUCeTUR

30 xxwuiiöBAÄrebTibAecsAlieMoiNqbMOfniNeiTemp'AliosAQeMbipoTesTATe^

rv)fAciAmiNbiscsisiN]qB-N3ebeNTC0QNiT0Recr)NeuebeNte51un")}p

beNbiTg<AiTAbeNONO(DiNe iTempAliosBReuiiRepetiTbuoeStA

5 possit y. 6 constitiierit V"^, constitiiit V''-, calami errore puto.

7 iudicatio ^' crn. Ke//er Li/iscoiiiesi.p.30S. cognltori expcrltur iiel ei actio P^;em. ffol/iveg.

8 quam iam si f^'^, 'qiam /inea superducla, id est quoniani cud! Maius. vero otn. V'",

lÜ liip. rubra cnlore scriptum eit. vel si f^. 12 in. p ruhrn colore scriptum est.

13 in. rubri cnlnris vestigia apparent. 13-16 (Infamia notatur,) qiii eam quae

in potestate eius esset genero m. c. e. ni. e. sciret, intra iJ tenipus quo eiligere virum mens
est antequam virum elugerct, in matrimonium collocaverit eamve scicns quis uxorem duxerit

non iussu eius in cuius potestate est, et qui euui q. i. p. h. eam de qua supra comprehensum
est uxorem d. p. fuerit Dig., quoruitt quaedam auctnr iinperitc praeterrnisil, Cf, Sauigny Syst.

2, 539 sq. 15 esset. J-'''', quod polest legi esse tum; esse f'''".

16 ue addidi. mo tit f^, mos est /^^m, 17 „g addidi. 21 uiriles K
25 anno item über! A^"», quod improbat Detl. 26. 27 mensuum ut in hoc codice

bis, -Vo similiter legi Hauptius rnonuit in iibris his partim optimae partim bonae notae Hilarionis



frasmenta iuris antciusliniani J aticana. 371

[f. 62b] DE COGNITORIBUS ET PROCURATORIBUS. [53]

317 Apud acta facto VLP. AI) ED.?

procuratori haec satisdalio remitti solet; nam cum apud acta nonnisi a praesente do-

mino constituatur, cognitoris loco intellegendus est. Ad defendenduni cog-

nitore constituto doiiiimis, noii cognitor actori satisdare cogendus est;

cum vero procurator dcfensurus intervenit, non dominus, sed procurator iudicatum

5 solvi satisdare compellitur. Quae salisdatio adeo necessaria est, ut eam remitti non posse,

etiamsi apud acta procurator constituatur, divus Severus constituerit. Cognitore enim interveniente

iudicati actio domino vel in dominum datur; non alias enim cognitor experietur vcl ei actioni

subicietur quam si in rem suam cognitor factus sit. Interveniente vero procuratore

iudicati actio ex edicto perpetuo ipsi et in ipsum, non domino vel in dominum competit.

318 10 Ulpianus liltro VIII ad edictum. Non tarnen sie putat certis verbis cognitorem dari debere u^, si vlp. l. viii ad

quid fuisset adiectum vel detractum, non valeat datio ut In legis actionibus.

319 P Etiam Graecis verbis cognitorem dari posse Inter omnes constat. pavlvs? papin.?

320 Secuntur haec verba: et qui eam, quam in potestate habet, genero mortuo, cum vlp. ad ed.? (cf.

321

,
. . Dig.3, 2, 1 pr.).

eum mortuum esse sciret, in matrimonium conlocavent camve sciens uxorem

duxerit, et qui eum, quem In potestate baberet, earum quam uxorem ducere pas-

sus fuerit, quaeijc vlrum parentem liberosve suos iiti nior/'s est

non eluxerit, quaei'e, cum in parentis sui potestate non esset, viro mortuo, cum

eum mortuum esse sciret, intra id tempus, quo elugere vlrum raorls est, nup-

serit. Parentem, Inquid. Hie omnes parentes accipe utriusque

20 sexus, nam lugendi eos mulieribus moris est. Quamquam Papinianus libro II quaestionum etlam ('' Big. 3,2, 25

a liberls virll/s sexus lugendos esse dicat ;
quod nescio ubi legerit. Sed quatenus

extendatur parentum appellatio, non est definitum apud queniquam; itaque erunt lu-

gendi etiam ex feminino sexu parentes. Liberos similiter accipere debemus

et nepotes et deinceps ulteriores exeniplo parentiura. Lngendi autem sunt

25 parentes anno, liberi maiores X annorum aeque anno. Quem

annum decem mensuum esse Pomponius ait; nee leve argumentum est annum

X mensuum esse, cum minores liberi tot mensibus elugeantur, quod annorum decesserint

usque ad trimatum; minor trimo non lugetur, sed sublugctur, minor anniculo

neque lugetur neque sublugctur. 'agendi potestatem

32230 Ulpianus libro iXXVII. Verba autem edicli haec sunt: 'Alieno/ inquid, 'nomine, item per alios ^lp l lx.wu

'non faciam In his causis. In quibus ne dent cognitorem neve dentur edictum comprae-

323 'hendit.' Quod ait 'alieno nomine, item per alios, breviter repetit duo edicta

de ralinne paschae editi post Lactan/ii epitomen p. 225 ed. Pfoff. et Sahnnsinno Tlmnneni^ue

in inscn'ptione epigrammatis quod legilur npud Bunnannurn V, 84 et Medicen Ciceronis epislu-

larum ad familiäres 3, 65 et Lagnuiarsiniano 29 f^errinarurn l. 2, 75, 184 et Parisino y4r-

nobii 3, 29, ubi cum librarius scripsisset '/nensurn, emenJator repnsuit iiieDSuurii, et Biitn-

bergensi Prisciani p. 353, 6 ed. Hertz, et Batnbergensi utrnque ullemve utro Isidiiri de natura

rerum p. 13, 8. 11. 17. 20, 8 ed. Becker.

26 nota super Pomponius quid indicet nescio. 27 niinons A^.

30 numerurn libri niinin scriptum Malus dubilans ita rellulil XXXIIII addens: Haud sein

an legendum sit Paulus ad ed. 1. LXXIIII vel Ulp. ad ed. 1. LXXVII;' Detlefsenus prima

leclione item XXXIIII deprehendit, secunda eruit quod supra legitur. Dedi LXXVII, cum
praesertim Ulpiani Über LXXVII ad id ipsum argumentum pertineat Inquid om. V"^.

post'.,c'r.
^^^2
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[54] beCOQIMITORIBUS- [Q. 2b aut 3b]

VoQNiTORiucnuNumq'pTiNeTAbeosqbANfuTqpbiijeNTURöbAReöbA

RlCOQMimUlbemeTpCURATOJibARebARIueARCeANf

oijfpiTubiNefneTpAmosiTATenDpbmeNTURquibAfncocNiTURAm

suscipeAbseRTioNemNTSJSUspecTipTORi

5 _ UlblOCleT}STAN)TIUSAUR-pANJTIAeACTORReipOR'Seqbei3eTeTmul

qb-pACeRe,pCURAT0RemSN-TUT0RISAUCT0RlTATeNpbl(5efSiqiTAq-

bAbeSA'N-eXpiRKDAQISIUReqAbÜSUSeAqpTUOSTATUTASqcq-p'TU

lARebeBes- pp- u- ib- Nou-bAeRAcliAe-Aucq- u- et iiii- )ss-

MT AUR-AQefOACAeACTORReipOR'SÜ-INRemSÜllMpSOMSITA'SeqtUN
'" bepspiciSNe'b'plJAef)Sib'AbeuNbu(DbeqB-ÄUBiAQ)fsiTAe5UNTseb

iNquASisqp'sibeTsebesAcbo(DiciliuaDbABeTiNRemA''pRiuATiiubi

Cliq''N-)TINeTbo(T)lNAepSeNTIASipCURATORAQATÖbepeMbATSATIS

bATIONReCTep'TUlAfM,pCURATORenDTA(DpuellAfnTUTOReAUTOReqAbul

TAfnp'sepAceReNullibuBiunieqTp-seRSucD xuiii-KÄl-peB-)ss ss

15 llBXU-J^nDUbeR-qqeTSNTUTORISAUCTORITATepCURATOR'pACeRep'Se

bB-ll-.R,pcURATORABSeNTISqpeUICTIOI>oepblOR'qÜblblTpibemSUA~

AbSTRINXITeTSlNeQOTlAQeReRebeSieRITOBllQATIONISTÖDboNeRepTO

RISAUXlllONReleUABITUR

suB)bicioKjecoQNiTORNRecTebAfNfnAQisqfncipAfÄACcepT-üex
20 peNSumpeRfN'AbRempTiNeTANeA}biciosiTiNseRTAqNexy3ssATACi

teiNeeuibeATUR

llB-ll-ÄpÄSI,pCURATORABSeNTISAliqACTIONemABSeNTISNOfni

NeiNpeRReuebtcoQeNbumeufnAbösusofnivjesABseNTenDbepeNbeRe

llB-ll-Jt-qN-pSeNTISpCURATORefnpCOQNITOReplACUlTbABeRlborniNO

25 CSACOQNITAbADiteTINeUfniubiCATW

^CURATORABSeNTISqpbomiNOUINCUlumOBllQATIONISSUSCepiTbo

MUSe'pRUSTRAReCUSATeTlbeON'lublCATIA''p')bemNATUa)pCURATORe~

INjbOfniNUfnbAtÄpCURATORiqUICITbeNeqAt

llB-XU'ÄABSeNTISpCURATOR'£ATlsbARebeBeRebeRATObABei\)boReCTe

30 JipONSUmemulTIStWCASIB-IQNORANTIB-NOBISmbATUfnSOluipOfnOR

TeöReuocATocnbATAC'ÄfceRTumechbAT-pseueRAReibe-c'pseNsebo

CniNUSbATlONISN'eSSITASCeSSAT

1 cognitorium J^; em. Hollivegius, qui item mox supplevit quae desunt.

.3 qiiidem coniecit Buchhnh; cf. Savigny Syst. 2, 215.

7 pro te vel pro tuo conimodo magis vnlunt Malus et Holhvegius. 8 Heracliae V™'
9 in margine scriptum videri quod XII vel quod ait rettulil Maius: Detlefsenus quaerenti

mihi rescripsil in mnrgine hie npparere litteras supra pnsitas iis quibus contextus scriptus est

mainres mrinut/ue plane diversa, cnlnre eliam nunc viridi. Agemacae f^, Gemacbae Cod. lust.

9-14 Impp. Diocletianus et Maxiniianus AA. et CC. Geniachae. In rebus quae privati

iudicii quaestionem habent sicut pupillus tutore auclore et agere et conveniri potest, ita et

adultus curatore consentiente liteni et intendere et excipere debet. Data IX kal. lan. Caess.

conss. Cod., quae ad hunc locum pertinere vidit Buchholzius.
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[f. 62a] DE COGNITORIBUS ET PROCURATORIBUS. [54]

cognitorl« unum, quod pertinet ad eos qui dantur cognitores, alterum ad eos qui dant; ut qui VLP. L. Lxxvn

ri cognitores, idem et procuratores dare darive arceantur. |prohibentur vel dare vel da-

124 Ob turpitudlnem et famositatem prohibentur quidam cognituram

suscipcre, adsertionem non nisi suspecti praetor!.

(25 5 Di\i Diocletianus et Constantius Aureliae Pantiae. Actor rei forum sequi debet et mulier diocl. et max.
ET CONST. ET

quidem facere procuratorem sine tutoris auctoritate non probibetur. Si quam itaque gal. p. c. 29i.

habes actlonem, experiri magis iure quam adversus ea quaeprotuo statuta sunt quaecumquepostu-

lare debes. Proposita V id. Nov. Haeracliae Augg. V et IUI conss.

126 /rfem Aureliae AgemacAae. Actor rei forum, sive in rem sive in personam sit actio, sequitur. Un-iiDEM (= Cod.

, . . . J • . • 7 1 1 1 •! , . • 1 '"" '' ^> '^)'

10 de perspicis non eiusdem provinciae praesidcm adeundum, de quibus agUur res ubi sitae sunt, sed

in qua is qui possidet sedes ac domicilium habet. In rem actio privati iudi-

cii quaestionem continet. Dominae praesentia si procurator agat vel defendat, satis-

datio non recte postulatur. Nam procuratorem tarn puellani tutore auctore quam adul-

tam posse facere nuUi dubium est. Proposita Sersum XVIII kal. Feb. conss. supra scriptis.

27 15 .... libro XV responsorum. Mulierem quoque et sine tutoris auctoritate procuratorem facere posse • t. xv resp.

28 Papitiianus libro II responsorum. Procurator absentis, qui pro evictione praedioriun quae ven-PAP. i. ii resp.

adstnnxit, ctsi negotia gerere desierit, obligationis tarnen honere praeto- |üiuit tidcm suam 3^ g;,,

ris auxilio non relevabitur.

!29 Sub condicione cognitor non recte datur, non magis quam mancipatur aut acceptum vel ex-

20 pensum ferlur, nee ad rem pertinet, an ea condicio sit inserta, quae non expraessa taci-

te inesse videatur.

130 Idern libro II responsorum. Papinianus respondit, si procurator absentis aliquam actionem ah-

ne inferre velit, cogendum eum adversus omnes absentem defendere.
[

sentis nomi-

!31 Idem libro II responsorum. Quoniam praesentis procuratorem pro cognitore placuit haberi,

25 causa cognita dabitur et In eum iudicati actio.
|

domino

132 Procurator absentis qui pro domino vinculum obligationis suscepit, ho-
'^i^nT

' ^'^ ^'

nus eins frustra recusat; et idco nee iudicati actio post condemnatum procuratorem

in dominum datur aut procuratori qui vicit denegatur.
i^p^p

S33 ... libro XV responsorum. Absentis procuratorem satisdare debere de rato habendo recte

30 responsum est. Multis enim casibus ignorantibus nobis mandatum solvl potest vel mor-

te vel revocato mandato. Cum autem certum est mandatum perseverare, id est cum praesens est do-

minus, satis datlonis necessitas cessat.

(desunt paginae aut quattuor aut octo)

10 res üb! agltur P^. 11 quas f^; em. Mai.

13 dationem recte postulat f^'". autore 'sie V'^, auctore V'^.

14 subscrifjtio cum in cod. tust, tum hoc loco corrupta videtur; certe die XVIII kal. Febr.

i. e. 15 lan. et a. 293, quem Vat, requirunt, et a. 294, quem lust. adscripsit , Diocletianus

fuit Sirmii, qui locus haud scio an lateat in Sersum vocabulo.

15 XV V'i, XXI V". mulieres V'", 'male' Detl.

16-18 Procurator qui — non levabitur X)(g-.

17 negotia gerere V et Dig. codd. vulg., negotiagere Dig. cod. Flor.

26-27 nam procurator qui — recusat -D(^. 31 mandata ^.

32 satis add. Keller Litiscontest. p. 309.



374 M O M M S E ^'

[55] [Q. ? 6a aut 7a]

v/oTiSNOfniNeeppici

üspoN souemReös('
pAcieNTempbiBeA'
bepheNÖAiNf URT

5 AbqRAT^M-NmiRU
CANTIUllANJUSetSIO

RATORbeNUNTiethj
pibuciAeA^NefD 1

ReTiNemusöösiorJ

10 )UeNIATIMTRAB)eh
NO(jisuTileeq<uiÄ

eTAbqRiTA'Nemsi
ACTORCDUNICip

QITURtbumNeUT
15 Accipecoqit cfMubi

SICUTINCOQNITORe

CASlB-q(J-eTCOQNIT(

TeeisoluitsicuTN'(

AbösusomiMesbep

w bepeNbeReiNtellec

SATisbebeRiTceteR

luuARebeBetsicu
llB-l-SAR'CqAQ

UINbiCIARUmAbÖ
25 SlINJpSONASITA'b

iNRem|)pbeliTisei

ACTORIS,pCURATOR

bomiNumbABiTU
^CURATORANTeC

30 ACCipeReiubiciuo

uibiocl-eT-)ST/i'

CITRAfflbATUfobo

1 pertinere ad procuratorem rnulieris , qui interpellando tnaritutn dnlis tiomine efßciat ut

actio rei uxoriae iixoris heredibus quaeralur vidi! Hnihvegius.

3. 9-11 cnntulit Hnllivesius Incum Pauli (Dig. 3, 4, 72) e.v libro I inanualiutn : 'per

procuratorem tion sernper adijuirimus actiones, sed retinemus, veluti si reurn conveniat intra

legitimum tenipus, vel si prohibeal opus noi'um fieri, ut interdictuin nobis utile lil quod vi aut

dam, nam et hie prislinum ius nobis conservat.
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334 dotis nomine effici vlp. ad ed.?

vel Sponsoren! revers vel opus novum

facientem prohibeat vel furtum mihi facientem

deprachendat non fürt

5 adquirat actionem non mirum

cant. lullanus et si raeam rem creditori procu-

rator denuntiet ne vendat, putat adquiri mihi per eum

34a fiduclae actionem. Per procuratorem actiones facile

rctinemus velut st m xiel si sponsorem

10 conveniat intra biennjum, vel si prohibeat opus nooum fieri, quo casu interdictum

nobis utile est 'quod vi aut dam

et adquirit actionem si

535 Actor municipu/H si agil, ex edicto et cavere de rato et defendere co-

gitur. Interdum neutro/n facere, id est neque cavere de rato neque iudicium

15 accipere cogitiir, quod iudi

sicut in cognitore iisdem

casibus quibus et cognitor nee tarnen rec-

te ei solvitur siciit nee cognitori Denique tum demum, si

adversus omnes delendere municipes paratus est, boni viri arbitratu eos

20 defendere intelleg/Vur

satis dederit. Ceter

iuvare debet sicu<

536 Paulus llbro I sententiarum. Cum quo aeritur suo nomine, si in rem actio est, pro praede litis et PAVLVS L, l
. . . , . .

SENT.
vindiciarum amersario satis dare debet aut de iudicato soloendo. Cum quo agitur alieno nomine,

25 si in personam sit actio, de iudicato solvendo cavere debet, si vero

in rem, pro praede litis et vindiciarum aut de iudicato solvendo.

Actoris procurator non solum absenlem defendere, sed et rem ratam (ci hoc 1. Consuit.

dominum liabituru/n satisdare cogitur.

537 Procurator antequam

30 accipere iudicium

138 Di\\ Diocletianus et Constan//«* A procuratoribus DIOCL. ET MAX.
ET CONST. ET

citra mandatum domini gesta nullius momenti sunt GAL.

4 conlulit Buchholzius Pauli locum (Big. 22, 1, 24, 2) ex libro XXXVII ad edictum:

'cum quis furtum mihi facientem deprehendil negotium meum agens, manifesti furti actio-

nem mihi paratl 14 ex Dig. 3, 3, 33, 3. 3, 4, 6, 3 suppleverunt Blahmius

Hollivegiusque. 18 nec. V'".

23-26 supplementa similia sunt Rudorffianis Vorm. 1, 78. 25 persona V.

27-28 Actoris — cogitur Consuit. 29 ante g V".

31. 32 supplevit Hollveegius.
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M O M MS E N

[Q. 6b aut 7b]

piMOA,pCUUATORIB-blS

lexsuppluoÄTeAqpcu

lAueöesibeRASjsjpRiN

tempoRiSTmiNosppe

RT- MicomebiAe

MATOqpiCÖl-IQNOCniNIAe

ifqi-Nq[-bofniN)us)bea>

•TSICOQNJITORINRefn

^eOlSUAfObATOtlSIN)

JCOQNJITORetRANSpeRt

AmAepeRICÜl-IIMROQAT

QNJiTORembiRiQeRe

'populARlSCOQNITORe"'

11)TeSTATA0DAbfniTTlT

vccipecoqifODAXifne

ITCApiTAleSINKDICITIAS

l")l^|•fexcusATlocoQ^3l

USpeCTUSTUTORp'TUlet

llTReTRACTAReq<ACTU^

u RqfM •pAfnOSACSAe tS3

umbepluRiBusspeciee-

uefg'ebproRpspicieN

jlTATemÜACOQNITORe

jblCIUmTRANSfeReNb)

COCNITORISSIteffeCTA

•Tp'SITTRAIMSpeRReNJ

ebiiTAliAseiqcoQN)

lebisöBiSNSolum

:AReÄTCOQNlTORefD

1-3 ila fere suppleuit Hnihvegius,

7-9 suppkverunt ila fere Rudorffius yorm. 3, 87 et Bluhinius ; ijuae sequuntur supple-

menta mea sunt.

10 sem y"' err. typ. lis 'sie V'^, bis ^'". 11 cognitore V.

14 ..ognitorem V'". 15 ..popularis V"
17 sq. 'de sensu cf. Dig. 3, 3, /. 8 § 3 et l. 14' Hollweg. 18 ..tcapitales V'",
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[f. Ö9a] DE COGNITORIBUS ET PrxOCURATORWUS. [56]

ideoque quae invito rfomino a procuratoribus dis- niOCL, ET MAX.,.,,.,. T? o ET CONST. ET
tracta compnrasti nidln iure rednes. JLx supernuo autem ea quae procu- GAL.

ralores ex mandato dontini gesserunt confirmare desideras, nam prin-

- . . . . temporis terminos perpe-

5 iWurt. Nicomediae

|!gnominiae

339 Ulfiianus libro TX ad edicturn. Cognl/nre vel procuratore ob eam rem damnslo, quae periculum vtp. L. IX AD

continel, neque dominus neque cognilor vel pmcurator notab'ilUT, quia neque dominus condem-

natus est neque qui condemiialus est suo nomine egil, Sed et si cognitor in rem

10 suam dolus est, idem dicendum est, quami/uam cognilore in rem suam dato lis in

dominum esse desinit iudiciumque in proruratorem vel cognitore?« transfertur.

Non enim ex suo facto condemnatur.

340 /amae periculum inrogat

cognitorem dirigere.

i40,,i5 yr/ctio popularis cognitorem

procuratoremve eius qui agit non nisi post /item contestatam admittit.

'40'' Qui semel cognilor factus est, iudicium accipere cogitur, maxime

Quod si poslquam iudicium coep'it capitales inimicitias

inlercessisse probabilur ^ermittitur excusatio cogni-

20 lori Item ait si suspectus tutor postuletur,
3 39°V).

'^ '

defensnrem eius oportere eliam de rato cavere^ ne reversus ille vtWi retractare quod actum

est. Sed non facile per procuralorem quis suspectus accusabiluT^i quoniam faniosa causa est, niSi

conslet ei a tutore mandatum nominatim.

341 Hoc edictam de pluribus speciebus

25 loquilur cavetur quod edicto praetor prospicien-

durn curavit /acultalem vel a cognitore

in alium cognitorem vel a cognilore in dominum z'udicium transferendi

cognitoris sit effecta

t possit transferre non

30 . • verba edicti talia sunt : ei qui cogni-

torem dedit causa cognila permittam iudicium tramferrt. His verbis uon solum

care autem cognitorem

(^desunt quae sequebanlur)

20-23 Item — faniae causa — nominatim Big. 20 suspectus ^"'.

25 ed. f^, quod polest esse aut edlctum aul edIcto. prospiclen A^'^, perspicien P^"'.

26 ..Itatem r-». 28 effecta 'sie r^, affecta r-«. 32 ..are Z^"".

Philos.-histor. Kl. 1859. Bbb



378 M O M M S E N

MUTANDA ET ADDENDA.

p. 266, 5 ^CipiT] 1. pcipiT 23 picuU] 1. piculA

p. 267, 16 veniri pro venire etiam in codice Gaiano aliijuiilies legi/ur {Goeschcni praef.

ed. tert. p. XXXVI n. 27) neque debuit mutari agnilum eliam a Diomede p. 368 ed. Keil.

p. 271, 27 de loco subscrip/ionis vide ijuae monui ad § 297.

p. 275, 21 Borghesius dorn. Arcad. vol. 22 p, 51 bene monuit litteras p. k. non rede

expleri parens karlssinie, sed potius praesidem aliijuem signißcari, cuius nomen a liltera P in-

ceperit ; parentes enim ab imperaloribus non appellari nisi praefectos praelorio et urbi , deni-

que in rescrlpto a. 365 dato ad Valentinianum sive Valentinum item consularem Piceni (^con-

sult, c. 9) scribi similiter: Valenliniane carissime.

p. 177, 29 Bassum cum de senatorum litibus cognoverit praefeclum urbi fuisse non

diversurn a Septimio Basso , qui teste chronographo a. 354 (v. ed. meam p. 629) ab id. Mai.

a. 317 ad prid. k. Sept. a. 319 praefectus urbi fuerit, Borghesius Giorn. Arcad. vol. 22 p. 53

observavit. Inscriptio igitur debuit esse, ut est secundutn V, Aug. et Caess.

p. 282 in not. ad v. 8 adde Orell. 4450: Euthjmo cui et Lupo.

p. 286, 31 AT] /. AT

p. 290 ITAQ] /. ITAC in not. ad v. 4 fueruntue l. fueruntne.

p. 296, 17 AbcRCeNUb] /. AbCRCCNbÜ 23 )STITUIT] /. )STITUI

p. 298, 28 extr. bl delendum, quarnquam adest in exemplo mihi misso.

p. 300, 11 liceAT] /. licet p. 304, 8 oebuctA] /. bebucTA

p. 306 ad notam ad v. 5 adde: Detlefseno tarnen littera singularis singulis scholiis prae-

fixa b potius visa est et verum est eius litteraefiguram qualis in scholiis observatur ab hac non

multum abludere ; mihi tarnen illa cum infra aperta esse soleat magis videtur referre litleram h.

p. 312, 1 ppeTuum] /. ppeTuum
p. 316, 6 CDAQISTRATIO-i /. mAQISTRAtlB-

p. 323, 31 sollicitabimus retinendum fuit, cum in hoc libro non confundanlur v et b.

p. 334, 2 ri super lUbiCIS scriptum non satis discernitur.

p. 338 ad notam ad v. 15 adde : Ita in lege Valentiniani Theodosii Arcadii Collat,

5, 3, 1 legitur in codice olim Pithoeano iam nosiro: Orient! k[|p. DCXXXVIIIIJ ac iuc.

novis, id est Orient! karissime ac iucundissime nobis, quod editores corruperunt.

p. 344, 14 i super AFFCCTO scriptum non satis discernitur.

p. 345, 20 nomine, non nomine. Notam ad v. 24 sie refinge: ..Ipation!s V".

uita ^'", . pta V ; cogitavi de capta, sed spatium huic supplemento sufficere negavit Detlefsenus.

p. 348, 12 pAT] /. pAT

p. 350, 26 nes superscriptum non satis discernitur.

p. 362, 1 ÜC-IÄNJ] /. ÜC-ÄN



fragmenta iuris antciustiniani Vaticana. 379

Iuris legumque i-eliquiae supra propositae, repertae eae (cf. G/orn.nc coaicisVaiicani

Arcad. 1821 vol. II p. 361-368) et primum editae ab Angelo Maio volumine

quod inscribitur: 'iuris civilis anteiustinianei reliquiae ineditae ex codice re-

scripto bibliothecae ponlificiae Vaticanae' (Romae 1823. 8. pp. 118), quo

gratiores acciderunt iure consullis, qui has nacti non sine causa nunc demum
ülpiani Papinianique veros et genuinos commentarios cognovisse sibi vide-

bantur, eo magis codicis accurata retractatio ut institueretur, periti oranes ex-

petiverunt. Nam ubi libri adhuc ignoti in lucem litterarum restituuntur, re-

deunt fere ut ex postliminio captivi saucii toti et omni genere sordium inqui-

nati soletque omnino post breve tempus ipsa critica medela coniectandique

Studium a curiosa lectione minus quam vulgo putant remotum lectionis repe-

tendae necessitatem inducere. Hunc vero librum qui praeter Maium soli quod

sciam adhuc versaveruntFridericus Bluhmius, qui Maii rogatu exemplum eins

cum codice denuo contulit editionique principi una cum auctore institit (cf.

Maius praef. p. XIX; Bluhmius it. Ital. 3, 96), et Gustavus Ernestus Heim-

bachius (cf. Leipziger Repertoriuni vol. 3 a. 1843 p. 151 sq.), cui post ali-

quot annos eundem codicem ut inspiceret datum est, cum de nimia editoris

festinatione in Universum tum maxime de notis in codice frequentissimis ta-

cite plerumque neque ubivis certa ratione solutis conquesti sunt hortatique,

ut codex denuo quam diligentissime excuteretur. Quam ob rem corporis

antciustiniani Bonnensis editores novae editionis causa denuo conferre eum
cupiverunt ; at ab iis ad hunc librum recognoscendum qui delectus est Augu-

stus Bethmann- Hollweg hoc sibi fortunam invidisse in praefatione libri editi

a. 1833 refert. Aliquanto post ego ipse, cum magis quam nunc in studiis

hisce versabar, Romae degens libri ut copia mihi fieret nihil intemptatum re-

liqui neque tarnen quae tum erant obstacula superare potui. Desiderium ta-

rnen remansit; itaque cum post aliquot annos Roma nuntius affertur biblio-

thecae Vaticanae hodie praefectos non solum ad id quod nunc adornamus in-

scriptionum latinarum opus fundandum thesauros suos patere nobis iussisse,

sed etiam quominus bis scripti libri a peritis hominibus denuo examinentur

amplius non recusare, denique Detlevum Detlefsenum Holsatum Romae forte

morantem et parem esse huic labori suscipiendo et paratum, occasionem ob-

latam praetermitlere nolui, quamquam et aliis negotiis obstrictus et ab his

studiis ad alia coniuncta magis quam similia nescio quo modo in dies magis

abreptus. Quamobrem meo iussu Detlefsenus textum Hollwegianum cum co-

dice ita contulit, ut non solum variam lectionem enotaret, sed etiam notas

Bbb2
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omnes litterasqiie singulares in librum transferret ; unde natum codicis exem-

pluin ad paginas versusque eins digestum mihi transmisil editionis huius fun-

damentura et iam absoluta ea illatum bibliolhecae i-egiae Berolinensi. Dubi-

tationes praeterea de compluribus locis mihi ortas coUato apographo illo cum
Maiano pensitatiscpie coniecturis cum aliorum tum meis eidemDetlefseno pro-

posui codice iterum inspecto quantum fieri potuit solvendas, neque spernen-

dum emendationum auctarium iude accessit.

De imius editmn.i Codicis retractatio quamquam in Universum primam lectionem stabi-

livit multo magis quam emendavit duumvirosque illos Maium et Bhihmium

codicem excussisse docuit tanta fide tantaque sollertia , ut non mulla et

vulgaria pleraque successoribus reliqueiint , tarnen et compluribus locis vel

coniecturas virorum doctorum conlirmavit vel veram lectionem nunc demum
eruit et ita instituta est, ul iam qua ratione Boeckingius maus Ul piano suo

providerit, eadem simililer hac mea editione corporis Vaticani reliquiis pi"0-

videre potuerim. Nam quamquam minore sane impensa et multo minore la-

bore quidquid relecto codice ad emendandum librum adiumenti accessit, ex-

hiberi potuit edita varia lectione exempli Detlefseniani , tamen ad crisin libri

et singulari ratione laceri et multis nominibus difficiUinii interesse videbatur

imaginem eins publice proponere paginarum versuumque disti'ibutione servata

notisque scriptmae retentis, fidam omnino et vividam. Itaque hortatu meo

iubente ita academia nostra secundum Maii tabulam lapide expressam et

exemplum Detlefsenianum tjpi et simplices et ex contignatione orti data

opera incisi sunt codicis litteras quoad fieri potuit imitantes; nisi quod in

scholiis excudendis alio eoque vulgari typorum genere contentus fui. His

missum nobis exemplum expressum est ut fieri potuit religiöse; quamquam

enim plagulas denuo percurrens errores aliquot admissos esse intellexi supra

indicatos, tamen in summa re ego amicique non frustra in eo elaborasse vide-

mur, ut traditam lectionem recte repraesentaremus. Hoc maxime in hac edi-

tione secutus sum, neque tamen solum. Textum praeterea iuxta posui denuo

emendatum et adnotationem crilicam subieci. Nam et Icctoi'es maxime ex

prvidentium genere Sibyllina illa continuae notisque plurimis interspersae

scripturae obscuritate lumine nullo apposito oi'fendi magis quam delectari

existimabam, et permulta restare intellegebam ad perficiendam libri emen-

dationem, quam Mains attingere noluerat , Buchholzius voluei-at neque po-

tuerat, Hollwegius cum amicis tantummodo inchoarat, et habebam quaedam

cum olim ad eam rem parata tum inter examinandum novum exemplum com-
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parandumque cum antiquiore ponderatis singulis lectionibiis priorumque con-

iecturis mihi subnata. Denique nullo tempore magnopere mihi placuit illo-

rum hominum industria dicam an ignavia, qui arma cum ahis parant, quibus

ipsi aut nolint uli aut non possint, tum perfecti critici officio functi esse sibi

videntur. Quare saepe quidem subitaria neque tamen ut spero temeraria

opera librum relegi et ut potui emendavi et supplevi
;
quam adiectionem ad

principale huius editionis codicis exemplum in bonam partem viri docti et

prudentes ubi acceperint, gaudebo. Brevitatis causa, ne marginem nimis im-

plerem, ubicumque vitia orlhographica aetatis magis quam hominis \ideban-

tur esse neque lectori nimis molesta fulura, ea toleravi, quod tamen ne imi-

tentur futuri editores, sed veram bonae aetatis orthographiam substituant hor-

tor. Ad ea quae ante hos Septem et viginti annos HoUwegius collegit ad li-

brum emendandum utilia si ex sciiptis de iure civil] postea edilis pauca tantum

accesserunt, hoc mea culpa factum esse non dubito, qui in hac provincia

dudum iam habitare desierim; sed id facile supplebunt prudentes ipsi. Contra

equidem auctor iis sum, ne amplius neglegant egregium de hoc libro com-

mentarium Bartholomaei Borghesii (Giornale Ai-caclico vol. XXII Rom.
1824 p. 48-95), unde quae ad sermonem expurgandum pertinent, sedulo

enotavi. — De varia lectione in margine inferioi'e adiecta quae dicenda fue-

runt
,
pleraque occupata sunt in indice notarum ibi usurpatarum editioni

praemisso. Codicis scripturam in adnotatione ita denuo indicavi, ut errores

minores a librario statim sublatos et in exemplo perscriptos hoc loco ple-

rumque non repetierim. Contra rettuli eorum qui codicem antea versaverunt

Maii et Bluhmii varietatem lectionis universam, nisi quod orthographica pauca

suppressi, si quando Maius aut vitia quaedam vulgaria ut sunt propr-iaetas.

Tili tacite sustulerat, aut codicis notas aliter ac mihi visum est explerat, ut
)

ei semper con est, mihi modo con modo com, nam q. etiam et (/uan et quam
indicare solet. Insignioribus supplementis emendalionibusque cum aliorum

tum meis auctorum nomina ut par fuit apposui; in minoribus vel adeo minimis

idem a me impetrare non potui, nam ut illa tacito nomine proferre aut negle-

gentis hominis est aut fallacis, ita in bis auctoritatem exquirere male officiosi.

Superest ut de libro scripto quae accepimus adiciamus et syllogae

quam edimus fontes consilium aetatem paucis enarremus.

Fuit olim in Bobiensi S. Columbani monasterio in Liguria prope Pia- codic

centiam sito liber, quo continebantur secundum indicem eiusdem bibliothecae
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antiquissimum decimo ut creditur saeculo confectum 'collationes patruni

(Muratori antiq. Ital. med. aevi 3, 819), Idem in inventario eiusdem biblio-

thecae a. 1461 describitur sie sub n. 44 (Cicerones orat. fragm. inedita ed.

Peyron Stuttgardiae 1824. 8. app. p. 12): ' Collationum patrum prima pars,

videlicet coUatio (1. collaüones) KIII. DeJJciunl priine VI ([. II). Illcdio-

cris vol. R' Redit deinde in elencho codicura, qui a. 1618 ex Bobiensi bi-

bliotbeca translati sunt in Vaticanam (Pejron 1. c. praef. p. XXVI) , ubi sie

indicalur: ' Collationes patrum sine principio ex membranis in fol. parvulo

tomus unusl Remanserunt tarnen eo tempore Bobii codicis aliquot folia

postea cum imiversae bibliothecae reliquiis saeculo XVIII medio illata bi-

bliothecae Taurinensi (Peyron 1. c. app. p. 155), unde codex hodie extat bi-

perlitus, scilicet pars prior minor Taurini in Athenaeo regio, pars posterior

eaque maior hodie inter Codices Vaticanos est n. 5766. Cuius libri Bobien-

sem originem praeter supra relata testantur, Malus (praef. p. XII) inquit,

'forma et stemma et ornatus et reliquorum Bobiensium proximus comitatus.'

Taurinensis codex conlinei 'Conlatio7ies Ab. PaJ'nutü et Ah. Danihelis de

trihus ahrenuntiationihus , de concupiscentia carnis et Spiritus (Pejron cod.

Theod. fragm. ined. Taurini 1823. p. 18), id est Aegypti anachoi-etarum

collationes auctore Cassiano tertiam et quartam, Vaticanus easdem inde a

coUationis quartae c. XII ad collationem decimam (Malus p. XI). Sunt sci-

licet ibi , ut ad me perscripsit Detlefsenus, conlatio {IK) abb. Danihelis de

concupiscentia carnis ac Spiritus' a f. 1 ad 7r. med. deficiente principio;

"^conlatio {T^) abb. Sarapionis de octo vitiis principalibus' a f. 7r. med. ad

f. 21r. med. ; conlationes quinque abbatum Theodori (VI) Sereni (VII. VIII)

Isaaci (IX. X) a f. 21r. med. ad f. lOOv. Unde apparet Taurinensem conti-

nuari adiuncto Vaticano
,
primam et extremam operis partem , scilicet colla-

tiones I. 11. XI -XXIV desiderari. Scriptura, cuius spccimen aere expres-

sum exhibuit Malus , Hauptio et Pertzio iudicibus, quos de ea re consului,

nisi antiquior certe octavi saeculi est eidemque Mains altribuit, cum perpe-

ram Peyronus decimo eam assignet. — Delelicia numerantur in codice Tau-

rinensi folia sex, in codice Romano ex centum quibus constat folia septem

et quinquaginta, divulsa ea ex tribus iuris voluminibus bis

:

1) Partis Taurinensis folia rescripta omnia numero ut diximus sex,

itemVaticanae folia viginti duo 25-43. 46-48 pertinuerunt ad codicis Theo-

dosiani librorum XIV. XV. XVI volumen , ex cuius singulis foliis duplicatis
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librarius secundus Lina sibi comparavit. Scripturae, quam sexto Peyronus,

Maius septimo saeculo adsignat, specimina et Malus (ad Sjmmaclium) et Pey-

ronus (fz-agm. cod. Theod. tab. n. 2) exhibuerunt. Liber cum et forma et

manu diversus fuerit ab eo qnem supra edidimus, de eo disserere non huius

loci est. Cf. Haenelius in praef. ad cod. Theod. p. IX.

2) Partis Vaticanae folia duo 44. 45 legis Romanae Burgundionum

tit. 28-36 continent ; edidit Maius una cum fragmentis de quibus mox dice-

tur p. 104 sq. specimine scripturae adiecto. Versus in singulis paginis sunt

viceni octoni. Codex similiter et forma et manu a duobus, quibus praeterea

usus est librarius secundus, differt. Cf. Barkowius in praef. p. XXI sq.; Bluh-

mius in Bekkeri et Mutheri Jahrb. 2, 207.

3) Denique partis Vaticanae quaterniones tres f. 17-24. 82-89. 90-97.

ternio unus f. 58-63, praeterea compagis hodie extremae lacerae folia tria

quae sola supersunt 98. 99. 100, in quibus folia sunt tiiginta tria, paria sci-

licet duodecim, solitaria novem, sie inter se cohaerentia compositave ut infra

positum Schema ostendit(*), iuris reliquias continent eas quas supra edidi-

(*) Folia secundura noviim ordinem ita inveniuntur coniuncta:

I. 17 - 24 respondent paginis nostris 43!-, v^ 45

18 o 23

19 w 22 „ ,.

20 o 21

IL 58 w 63 „ „

59 ^ 62

60 ^ 61 „ „

m. 82 - 89 „ „

85 „ „

87 „ „

86

IV. 90 - 97 „ ,,

91 - 96

92 „ r

95 „ ,)

Jo ^ 94 „ „

V. 98 „ „
9"

11 11

100

„ >>3 3 -
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Scriptura codic

mus. Scripturae specimen Maius exhibuit, quod deinde repetiit Hollwegius,

probatum Detlefseno. Pagina habet versus triginta duos, versus litteras a

quinquaginta ad sexaginta. Librarius secundus cum ex gemino folio codicis

vetuslioris terna sui voluminis effecerit, folia recentia singula non complec-

tuntur nisi antiqiiiorum singulorum duas partes vel binorum partes tertias, ut

exempli causa folia quaternionis XV primum et extremum iam efficiunt fo-

lium solitarium 87 et coniuncta hodieque duo 83 et 88 sie

:

f. 83a.
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quod primuni quodque paginae elementum, etsi dimidiati vocabuli est, ta-

rnen eminet , siniiliter observatur in codice Gaiano et insigne summae vetu-

statis indicium ibi visum est Koppio {Ztschr. für gesch. Rechtswiss. A, 478).

Unde cum propter argumentum ante quartum saeculum codex scriptus esse

nequeat, qui ab eo ipso tempore scriptionem eius non multum abfuisse con-

iecerit, eum non multum a vero aberrare crediderim. Ceterum quam incer-

tum sit de hoc codicum genere ex forma litterarum captum iudicium, vere

docti non ignoiant; inveniuntur enim figurae illae secundariae vel antiquis-

sima aetate, ut b in titulo Aegjptiaco a. p. Chr. 71/2 (cf. Letronne inscr. de

VEgjpte tab,33 n.29. Lepsius vol. 6 tab. 101 Lat. n. 30), b in simili a. 104

(cf. Letronne 1. c. tab. 31 n. 6, Lepsius 1. c. n. 29), neque igitur de eo quae-

ritur, quando prinium scribi coeperint, sed quando primum ex scriptura quo-

tidiana adversariorum epistularumque transierint in librariam, quod magna

ex parte pependit a scribarum arbitrio et ab ipso casu.

Notae in codice inveniuntur hae,

e9 actio 3, 2 al.

Ä-N- C A.-A traditur) amanlissime nobis 5,21.

AN aniicus noster cum casibus 9, 6. 49, 1.

Äp apud 16, 20. 29 al.

Ä au /" ÄfeRRi 43, 20. 45, 18. 50, 2.

auc 1, 1 al.

aut passim,

AUQ Aiigustus cum casibus 3, 4 al.

AUQQ August! cum casibus a, 3 al.

AUR- Aurelius cum cas. 9, 14 al.

AT autem passim.

epo beneficio 44, 1.

Er her 17, 3. 25, 31. 33, 20. Cf. p. 52, 14

in schal.

D ber 33, 28.

Sp'SSIO bonorum possessio 18, 17.

6- bus 3, 12. 23, 17 al. qB. qulbus 7, 13.

41, 11.

CAeSS Caesares 5, 3 al.

CS caus 2, 5. 13 al.

C- in vocabulis extremis v. llC-

Cij clarissinuis vir cum casibus 25, 29. 32, 31.

36, 22. 44, 20.

Cl- Claudius cum casibus 9, 11. 35, 3 al.

Philos.-histor. Kl. 1859.

) con velcom (cf. CO(D(DUNeS 46, 12) passim.

JSl consulibus passim. ISUle 4, 11.

y contra 1, 29 al.

c5eRNe cuius de ea re notio est 52, 15.

C cum passim.

con 2, 10.

b' dem 1, 20. 2, 20. 9, 5. 12, 26.

dum 11, 8. 15, 20. 23, 31. 25, 30. 30, 18.

45, 26.

biQ- digestorum 14, 27 al.

blOcl Diocletianus passim. blOClCT 3, 24.

b divus 22,21(?). 30, 31. 31, 7. 33, 5. 13.

35, 23. 44, 12. cf. 29, 28. 31, 27.

33, 1. 36, 27. 51, 6. 53, 6. In in-

scriptionibus plene scribi solet divi et Ö
ubi occurrit, dominum videtur significare,

dixit 21, 3. Cf. 7, 23.

__dominus 44, 12. 47, 22.

"bh divi 25, 1.

domini cum. casibus 36, 28.

5j- dumtaxat 30, 14.

eb edictum 50, 23. 51, 26. 53, 10. 56, 25.

eb edic 22, 24. 53, 9. 30.31.32. 56,30.

£' eius passim.

Ccc
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tu enim passim.

eg ergo 6, 22. 10, 8. 25. 23, 22.

ee esse passim.

e est passim.

6^ etiam passim ; et 5, 13.

FC fideicommis 39, 30.

pp filium familias 45, 31 in schal. 49, 24 in

schal.

fratres 25, 1. 33, 20.

fb Flavius, Flavia cum casibus 5, 10. 20, 32.

21, 2.

pu- ? 8, 16.

pURIT fuerit 15, 22.

p func 16, 14. 27, 30. 37, 5. 41, 32,

QReC' Gregorianus 42, 25 al.

I5ä heres 10, 32. 12, 27. 19, a 45. 29.

BbeOD hercdeni 19, 5. 8 «/. bbe 9, 15.

49, 15. cf. 17, 3. __b6es 16,2. 17^19.

20. 24. 28 al. bbum 8, 31. bölB-

16,1, 13. _
btÄS heredllas 9, 15. IrTATenO 11, 27. 12, 5.

btÄRlUS 10,23. b6lTÄRlARUnD33,16.

beRmOQ- Hermogenianus 43, 15.

b' lioc 5, 12 al.

Tg igJtur 3, 6. 4, 16. 37, 2 al.

IfDD Imperator passim.

impp imperatores passim.

INC- incipit? 49, 27 in schal.

INOppioSI inofficiosi 49, 21. Cf. oppUOD-

inter passim.

TuCN (? lUNC traditur) iucundlssinie nobis

37, 15. Cf.Add. p. 378.

lUl* lullus cum casibus 3, 10.

lulianus 16, 14. 19. 17, 23.

lUN lunior 21, 2.

K karisslme 5, 21. 8, 18. 37, l5,

llB» libro passim.

llc- licet 7, 1. 8, 23. cf. 18, 20.

l- in vocabulis extremis lum 2, 1. 29, 13.

37, 32. 43, 26. 56, 7. 13.

in vocabulis extremis Iluin 8, 27.

in vocabulis extremis Her 54, 5.

lUQ Lugudunensis 8, 11.

05q ni.igis 15, 7. 16, 26 al.

(DAQQ niagisti-atus 20, 31. OOQQ magistra-

tibus 29, 18. CIOQQTU (?) inagistratu

24, 11.

(D man sjllaba passim.

men sjllaba 4, 14. 5, 11. 25 al.

Marcus 33, 13.

nif maniffs 49, 8. 52, 20.

(t)(f) maminiis 1, 19.

manumit 1, 22.

rOARC Marcellus 17, 1.

IMarcus 30, 31.

(T)fn nialrimo 19, 13. 20. 21. 25. 26. 29.

20, 3. 5. 6. 17. 22, 11. 30, 28. 41,

11. 42, 5. 44, 16 al.

com matrimo 53, 14.

(DCO) nienibranariim 13, 22 in iitulo iibri.

m modi 5, 7 al.

modo 6, 14. 22, 28 al.

N- in vocabulis extremis nam 5, 8. 8, 26.

35, 21. 27.

in vocabulis extremis nem 1, 6 al.

Pi particula nam 1, 4 al.

in vocabulis extremis nam 1, 6. 27, 24.

29, 10. 33, 31. 49, 6. 51, 2.

N' nee passim.

nem 1, 9.

NO- neque passim.

r^ nihil 11, 9. 15, 26. 32 al.

IS) nisl 9, 32 al.

N non passim.

N noster cum casibus 24,21. 27,20. 30,19.

35, 3. 15. 17. 23. 32. 44, 20. 28.

NN nostro sequcnte sjllaba finali 36, 28.

43, 19.

nostri cum casibus 23, 6. 24, 12. 25, 28.

29, 18. 36, 21.

N nunc 3, 25 al.

oppum officium 46, 9.

ö opor 2, 10. 4, 15. 29, 22. 45, 18 al.

oporte 5, 4. 6, 21. 29, 11 al.

p Papinianus 1, 9. 12, 31.

Paulus 19 et 20 passim. 53, 12?
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pAD Papinianiis 15, 4 al.

p- parens vel potius nomen proprium aliquod

in alloculione 5, 21 (f/. Add. p. 378).

TJC patres conscripti 25, 23.

pec peciiniae 1, 32; pecuniara (?) 40, 6.

peCUN pcciiniarias 41, 24.

P per passim.

pro plus minus 26, 21.

pOflTp Poniponius 10, 5. 15, 6. 16, 15. 32.

18, 1. 4 al.

pR popui; Romani 23, 18. 24, 13. 35, 24.

P'SSIO possessio 1, 6. 49, 6. 10 ol.

p' pos 26, 28 al; p'T 30, 27. 34, 19. 39,

31. 32.

post 1, 9. 14. 19. 30. 2, 22. 30 al.

p potest 1, 6. 3, 11 al. puiT potuit 29, 7.

pOTAte potestate 43, 10. pOT potestate 41,

8. 43, 7. 44, 24. 45, 10. 48, 20, 50,

7. 26. 32.

p prae passim ; niim pro pre librarlus po-

suerit {(f. 32, 16 a/.), dubiuni est.

Pf praefec 33, 12. 13. 35, 9, 13. 19. 44,

20. 28. praefectus cum casibus 4, 7.

PfP C- ])ff
iradiiur) praefecto praetorio 6,27.

ps praeses 45, 19. 28. 46, 8. 49, 22. 52,

4. 7.

P pro passim.

pp proposita in subscriplionibus 3, 19 al.

pp propter passim.

PP propter 23, 31.

pÜ provinci 7, 8. 29, 20. 31, 5 al. provln-

ciae 8, 11.

^• quae passim.

(]9 qiiaestio 2, 7. 50, 20 al.

Q quam passim.

qiian 1, 32. 2, 18. 29. 47, 26 al.

Q. quam 15, 25.

qu quamvis passim.

OK quare 5, 6 al.

qS quasi 17, 28. 18, 3 al.

(!• vel n' qiie passim, etiam in media voca-

bulo 24, 10. 32, 1. 46, 13.

q quem 6, 21 al.

qÄni qiiemadmodum 9, 32. 15, 16.

q qui passim.

qi quia passim.

qb- quidem passim.

q quo passim.

Op quod passim.

qN- quoniam 16, 11. 17, 5. 29 al.

qrvi quoniam 2, 17.

qq quoque passim.

tUJ res uxoria cu/n casibus 20, 16. 43, 12.

ReTp rei publicae 23, 26. 33, 9.

Pi, res passim. ras ? 9, 5.

rescrip 23, 5. 18, 32. 24, 21. 26, 8, 27,

25. 28, 5. 31, 8. 13. 25. 32, 6. 18.

33, 5. 13. 34, 6. 35, 3. 11. 13. 14,

19. 20. 32. 36, 1. 5. 42. 24. 45, 2.

46, 11. 51, 6. 29. rescripsit 30, 19.

22. 31. JiSCRipt- rescriptum 46, 12.

respon 32, 8. 39, 29. respondit 9, 14.

19, 4. 7. 34, 5.

responsorum passim in librorum. iitulis.

rubrica 34, 3.

Wik rescripse 25, 1, 27, 27. 35, 23. 36, 18.

rescripserunt 29, 18.

R' rem 6, 27. 8, 11.

rum 1, 23. 32. 3, 14,

I?! arnbiguum inier JH, et R'; pro res est 1,2.9,

36, 22 ; saepius pro rum 15, 19. 20.

16,16. 21,32. 23,6.12. 24,,6. 31,11.

32, 29. 36, 2; pro rem 23, 5. 32, 9.

ROm- Romani 36, 31.

SAB- Sabinus cum casibus 14, 9. 15, 11.

17, 13. 22. 43, 6 al.

seil- scilicet 1, 5.

sei scilicet 45, 10,

SCR scribit 15, 15 al.

scribunt 15, 23.

SC scripsit 14, 6,

1 secundum 1, 28. 25, 28 al. ibo secundo

21, 26.

S' sed passim.

SC senatus consulti 12, 15.

S sententi 2, 1, 4, 29.

Ccc2
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sei) Severus 35, 22. 50, 6. 53, 6.

Six) sine passim.

STÄ sine tutoris auctoritate 41, 14. C/. TÄ-

SU- sive 1, 29 al.

S sunt passim.

SS supra scriptus cum casibus 18, 30. 26, 20.

35, 10.

TAiS- tabularum 10, 7; c/. 42, 21.

T- tarn? tum? 1, 32.

T(D tarnen passim.

TT tanttim 13, 9. 24, 15. 26, 21. 34, 13 al.

X- in vocabulis extremis tem 1, 17. 49, 13 al.

in vocabulis extremis tum 5, 12. 10, 15.

12, 10. 49, 17. 51, 13.

tecnp- tempus 30, 15. 33, 9.

I ter passim.

TT testamentum 27, 5. 12. 33, 10. TT testa-

nienti 43, 19. 49, 21. TT testamento

9,4.12.24,16. 25,29. 32,3. 33,18.

34,18. 41,1. TTO testamento 49, 25.

OrtliograpUi

TR6U- Trcveris in subscriplione 8, 9.

t tunc 5, 13. 29, 27. 49, 27.

f tur passim ; initio vncabuli 54, 3.

TÄ tutoris auctoritate 42, 10.

Ö vel passim.

ven passim.

ver 2, 5. 31. 4, 10. 5, 24 al.

ÜU velut 33, 15. 3i, 26. 38, 11. 55, 9.

Ö vero passim.

U verum 16, 25. 20, 13. 26, 14. 42, 21.

Ö-C vir clanssimus4,7. 26,29. 44,28. 49,1.

Ulp Uipianus 12, 12 al.

Uf ususfructus cum casibus 16, 9. 16. 17,

11. 18, 17.

ususfruc 15, 1 al.

in versa extremo super vocalem signißcat m
eel n 3, 22. 23 al.

Conlignatae litlerae inveniuntur solummodo

in versibus extremis ut 2, 30. 5, 23. 6,

12. 14, 11. 15, 3. 23, 21. 30. 36, 2.

CoUatis notis iuris iis, quae in Gai codice Veronensi, item in fragmentis de

iure fisci institutionumque Ulpiani observatae sunt , apparebit plane easdem

esse has, nisi quod hoc opus qui conscripsit aperte id secutus est, ut vul-

gares et intellectu faciles retineret, docliores et technicas magis neque nisi

prudentioribus commodas explicaret; qua in re saepe eum lapsum esse infra

videbimus. Ne tarnen inde colligas codicem hunc illis posteriorem esse;

nam ut in antiquiorum auctorum operibus describendis librarii notas retine-

rent, contra ut is qui novum digestum ex laciniis qui consarcinavit notas iam

cum ipsa doctrina in oblivionem abeuntes, ut potuit, bene male solveret acci-

disse facile potest. Simile consilium Byzantii secuti sunt, sed in ea quoque

re maioris et constantiae et prudentiae documentum dederunt.

In orthographia quid scriptor vel observarit vel peccarit, patet in

Universum ex indice Boeckingiano octavo. Missis cum calami meris errori-

bus, tum iis, in quibus ne bona quidem aetate constans et unum scribendi

genus obtinuit, ut simt b el p, d eX t in extremis syllabis vocabulisve varie

positae {scribsi, scripsi: apud, aput, sed., set al.), item quod variatur inter c

et qu {inicum, iniquum), inter au et o {Claudiu.t, Clodius), inter k et c ante

vocalem a, aliaque similia, tria potissimum vitia scribendi huius codicis li-
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brario imputanliir : primum ac diphlhongi pro vocali e siibiectio frequentis-

sima
,
quo pertinent piiblicae praccipuae inlicitae iustae similiaqiie adverbia

pleraque, item aciae propriaetas (p. 6, 6. 8. 9. 9, ^)factus (12, 8) raetor

paenitus Haeracliae alia permulta, cum in contrariam partem non nisi rare

peccetur (p, 1, 9. 15. 24. 42, 32. 45, 17; dubium est 18, 10, quoniam a

praecedit) ; deinde h littera perp^ram adiecta , unde scribi solet hostcndere

exhimerc hü herciscere erciscendi forma servata per corruptelam p. 9, 25,

raro (ut 45, 26) in contrarium verso errore male omissa ; denique in prre-

giinis vocabulis lillerarum non proprie Romanarum indocta perturbatio, quo

reterenda sunt arthryticus djocesis et inverso errore Dionisius, item Bjzan-

thium et e contrario raetor Xanticus (p.4, 1), denique Eugraßus Filadelfus

Jilosophus Filuminianus Minoßlus; prope accedunt Homonea p. 52, 30

similiaque in nominibus propräs peccata. Quibus ubi addidero aucxilium

p. 46, 18 et adiunt 15, 28 (ut Madius mensis scribitur in titulis Christia-

noiimi) , denique inquid cum similibus (quod p. 42, 15 librarius ipse emen-

davit) et fortasse autor p. 54, 13 et suscriptum p. 5, 15 (quamquam singu-

laria haec magis inter calami errores retulerim), puto omnia me composuisse,

quae librarius in hoc genere commiserit nuUo grammatici patrocinio defen-

denda. Notabile est b et v in hoc codice non confundi, nam unico ita cor-

rupto loco p. 6, 31 statim emendator opem tulit; quas litteras frequentis-

sime permutarunt et qui Gaii librum Veronensem scripsit et qui Digesta

Florentina et Frontonis operum Ciceronisque de re publica commentariorum

librarii, quamquam in Cicerone emendator plerumque mendam eam sustulit.

Item, qua de re supra iam monui, e pro ae et h perperam omissa, quod

utrumque apud illos pervulgatum est, in hoc libro non legitur nisi raro.

Quod non leve indicium est codicem Vaticanum ambobus illis tempore ante-

cedere et qiiarti exeuntis quintive saeculi polius esse, cum sexto vix fuisse

librarium crediderim, cuius scripturam pervulgata illa pronunliandi negle-

gentia non contaminarit. Omnino meo iudicio operam non perdet, qui stante

adhuc Romana re publica scriptos Codices ita in examen vocabit, ut quid in

singulis contra grammaticorum praecepta peccatum sit sedulo componat

;

nam quamquam et regionum diversitati et librariorum eruditioni non eidem

sane omnium multum in bis tribuendum est, tamen qui haec recte pei'se-

quelur ei spero fore ut et linguae corruptionem magis magisque gliscentem

in libris ipsis coaevis apprehendere et codicum aetatem certioribus quam
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quae ex scriptiira depromimtur indiciis determinare contingat. Meros medii

aevi barbarismos a codice abesse omnes vix opus est dicere ; vel m extreina

et n ante s adhuc suum locum obtinent et quod in scholiis est indignatio-

nem pro indignatione p. 52 schol. 4 et seques pro sequens p. 49, in ipso

libro similiter non invenilur nisi fere a scriba emendatum (ut 41, 27. 42, 21

al.). Unde magis firmatur, quod propter'alias causas probabile est, scripto

libro post aliquod intervallum scholia ea adiecta esse.

s. Minio scriptae fuerunt primum rubricae ipsae, unde litterae aliquot

remanserunt p. 9, 1 (cf. p. 41, 20), deinde capitum initia, in quibus eius-

modo vestigia deprehendit Detlefsenus 1, 12. 14. 13, 4. 18, 7. 16. 53, 10.

12. 13. 30 (cf. 54, 5. 9. 15. 16. 22. 24. 29. 55, 23. 31). Debuit fortasse

ubicunque auctoris nomen aliud succedebat, rubris id litteris exarari, ut fac-

tum est in Digestis Florentinis ; at ea quae per totum hunc librum regnat pro-

positi inconstanlia in hac quoque re observatur inveniunturque modo nomina

auctorum atramento scripta tota, modo textus principia rubricata. In priore

operis parte minio multo saepius scriptorem usum esse apparet quam fecit in

posteriore. Detlefsenus quod niullis locis rubi-as litteras fuisse existiniat, ubi

iam appai'eant nuUae, facile credo ; at quod idem suspicatur ubicunque in

versuum principiis spatia vacua sint, ibi olim numerorum notas fuisse rubri-

catas, videtur refutari cum rubrae scripturae reliquiis ipsis, tum scholiis,

quae paginas libri citant, non numeros rubricarum et capitum.

Eraendaiioi.es in Emcndationcs in codice satis frequentes aliae simt ab eadem quae eum

scripsit manu, aliae diversara referunt eamque ipsam quae scholia marginibus

adlevit. Quamquam quid alteri utri debeatur saepe non satis discernitur;

atramenti enim colorem eundem esse utriusque manus Detlefsenus scribit,

iudicium vero de litterarum plerarumque solitariarum forma saepe incertum

esse fierique adeo potuisse, ut omnia veniant ab eodem librario duobus di-

versis scripturae generibus uso. Quam ob rem simplicissimum visum est ab

emendatoribus pluribus discernendis abstinere et quidquid mutatum repe-

ritur ad unum idemque genus referre. In quo cum permullis bonis et

omnino ex meliorum librorum collatione petitis neque indignis ipso scholio-

rum auctore, quem optimis libris instructum fuisse infra videbimus, tamen,

ut solet usu venire in similibus emendatorum laboribus, mixta sunt alia in

peius mutata et male habita pravis coniecturis (cf. e. c. § 50. S3. 107. 281.

293); quamobrem emendationes hae neque temere spernendae sunt neque

codice.
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admittendae nisi cum cautione. — Litteras si quas delevit emendator, ple-

rumque virgulas per eas transversas duxit, saepe praeterea punctum punctave

supposuit vel superposuit ; unde interdum in dubium veuit apices litteris ap-

positi uti'um ad notatorium genus pertineant an litteram delere velint. In hac

editione lillerae quas deletas esse mihi constitisset signatae sunt punctis ap-

positis omnes.

Antiquus membranarum ordo qui fuerit, Maius satis rede perspexit. Membranamtn

Quaternionum indices in iis extremis scripli hodie supersunt quattuor VI in

ea quae nunc est pagina 4 ima, XV in p. 16, XXVII in p. 36, XXVIIII in

p. 52. Unde orsus cum p. 1-4 sive quaternionis VI folio primo et extremo

eiusdem tituli quae fuerunt duo alia folia p. 5-8 rccte coniunxit; quamquam

hoc incertum est, an subsequantur, quod Maio placuit , vel praecesserint vel

inter p. 2 et 3 quae nunc sunt olim mediae fuerunt, quod et HoUwegio Vi-

sum est et mihi magis probabile videtur; neque tamen tanti visum est re-

ceptum oidinem mutare.— Sequuntur p. 9-16, scilicet quaternionis XV folia

primum secundum septiraum octavum amissis mediis. Collocantur deinde

p. 17-22 necessario, nam p. 17/18 et 19/20 amissis interpositis in membranis

cohaerent, a p. 20 vero ad 21 sermo continuatur; praeterea p. 17. 18 cum

pertineant ad eundem de usufructu titulum , cuius sunt p. 9-16, tamen ne-

que ante p. 9 neque inter p. 12 et 13 recte collocantur, ne ex titulo diverso

quae sunt iunctae illis ut diximus p. 19-22 praepostere incidant in medium

titulum de usufructu. Post ingentem hiatum succedit quaternio XXVII

p. 23-36, integer fere et ordinis certi, mox amisso eo qui fuit vigesimus oc-

tavus, quaternio XXVIIII p. 37-52 item integer fere superest. Restant

quattuor paginae 53-56 de cognitoribus et procuratoribus sedis incertae et

ob hanc causam a Maio in extremo libro collocatae
;
quamquam satius fuit

in ipso principio collocare, cum et rubra pleraque in his paginis adsint prae-

terea in priore sola voluminis parte observata et membrana illa in libro no-

vicio reperta sit media inter duas omnium primas ex quaternione VI reliquas.

Operis titulus in iis quae supersunt laciniis non indicatur neque in li- Panes syiiogac.

bros videtur distributus fuisse, cum eorum nulluni usquam indicium reperia-

tur. Titulorum vero, quibus divisus fuit, supersunt adhuc rubricae duae

p.9, 1, ubi de [usufructu^' olim maioribus litteris olim legebatur, et p.4l,20,

ubi videtur fuisse, quamquam hodie evanuit, de donalionibus ad legem Cin-

ciam'. Praeterea in sunimis oris eaedem rubricae redeunt bipertitae, scilicet
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in binis paginis iuxta posiüs sciiplae; quaruiu quae supersunt coniunctas pro-

poncre placet.

p-
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I. Ex commentariis iuris ciiilis et quidera ex libris

ülpiani ad Sahinum 59- 6i. 70-72. 74-89. 269.

ad ediclum 120. 266. 318. 322-324. 339-341.

de excusationibus 123- 170.

de officio praetoiis ti.telaris 173-223. 232-236. 238-242.

de officio pioconsulis 119.

Pauli ad edictura 298-309.

ad edictum de brevibus 310. 311.

nianualium 45-58.

sententiarum 172. 336. 337.

de excusatione tutorum 231. 246.

de officio praetoris tutelari 244. 245.

de iurisdictione [praetoris] tutelarii ed. secimdae 247.

de testamentis 229. 230.

ad municipalem 237. 243.

Incerti de interdiclis 90-93.

incertorum incertis 1. 171. 317. 320. 321. 334-335.

n. ex libris responsorum quacstionunwe.

Papiniani responsormn 2-17. 64a-69. 121. 122. 250-265. 294. 296.

319 (Papiniani aut Pauli). 328-333.

quaestionum 224-226.

tJlpiani responsorum 44.

Pauli responsorum 94 - 1 12. 114-118.

quaestionum 227.

incertorum 268. 327.

in. Rescripta.

Sei-eri et Caracallae 267. 295.

Antonini {Caracallae) 228.

Seifert Alexandri 28. 266a.

Philippi 272.

Taleriani et Gallieni 18.

Gallieni 19. 21. 25.

Aureliani 30.

Prohi 288.

Philos.-kistor. ÄZ. 1 859. D d

d
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Diocletiani et collegarum 22-24. 41-43. 270. 271. 275-286. 292.

293. 297. 312-316. 325. 326. 338.

Constantini et collegarum 32-34. 36. 273. 274. 287.

incertorum 20. 26. 27. 29. 31. 38-40. 73. 113. 289-291.

IV. Leges.

Constantini et collegarum 35. 248. 249.

Valentiniani Valentis Gratiani 37.

jMscripiionura Auctoi'um inscriptioncs ab hac sylloge noii abfuisse vel hoc indicio

est
,
quod satis constat ex consuetudine Romana iuris sententiam nuUam in

iudicio allegari potuisse nisi nomine auctoris adiecto itaque syllogen hanc in

re forensi inutilem futuram fuisse nominibus omissis. El adsunt omnino fere

ut in lustiniani Digestis, ita nempe, ut semel posita inscriptio ad sequentes

quoque locos pertineat, donec alia succedal. Exemjili causa — nam confir-

mandum hoc videtur esse a prioribus editoribus non ignoratum quidem, sed

non satis illustratum — § 2 inscripta est 'Papinianus libro II responsorum

neque aha inscriptio adest a § 2 ad § usque 17; sequitur has et ipsas esse

Papiniani
,
quod in § 4. 5. 6. 11. 12. 17 ahunde confirmatur. SimiHtur

§ 108-112. 114-118 sumptae sunt ex Pauli 1. VIII responsorum interposito

rescripto § 113; inscriptio adest ciun ad § 108 tum post rescriptum ad § 1 14.

Denique § 250-265 desumptae sint necesse est ex Papiniani responsoi-um

libro XII, unde profecti sunt quinque qui in Digestis rcdeunt loci ; recte igi-

tur inscriptionem § 250 huiusmodi origini Waius accommodavit. Idem ubivis

fere similiter observatur, nisi quod duobus locis §232-234. 328-331 in-

scriptio sine causa repetitur, quod idem commisit librarius secundus § 5, de-

nique ante § 268 excidit culpa libi-ariorum. Quod in Digestis observatur

locos exceptos simpliciter continuari, librario nostro non placuit; nam sin-

gula capita diremit aut spatio interposito, aut interiecto vocabulo item, pro

quo semel (§ 93) reperitur post pauca. Persaepe tarnen spatium perperam

vacuum reliquit intei-posuitve item illud iis locis, ubi m eodem arguniento

simpliciter pergitur (cf. 1. c. § 130. 133. 234. 235).

Aueiores »aiiibiti,
jjj j^^ris civiHs libi-is commentarios Ulpiani ut Dieestonmi ita sylloeae

nostrae primarium fundamentum fuisse Tel index supra propositus demon-

strat. De hoc videndum, num excerpta de re tulelaria recte ita ut supra

factum est distributa sint. Et scripsit quidem Ulpianus de ea re commenta-

rios duos, "de excusationibus' llbrum et librum 'de officio praetoris tutelaris.'
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Utniinque atlhibiüt Modeslinus, nenipe illura in excerptis titulo Digestorura

de excusationibus (27, 1) insertis 1. 7 (eam enim in Digesta venisse apparet

per Modestinum) et 1. 15 § 16, himc ibidem 1. 3. 5. 6 § 13; lustiniani iure-

consulti illo omisso, qui non nominatur in indice Florentino, ex hoc sump-

senint cum inscriptiones 1. 3. 5, quae pleniores in Digestis esse videntur

quam Modestinu eas posuerat, tum I. 9. In Vaticana sylloge praeter

§ 23'2-236. 238-242 praesertim excerpta § 173-223 continua serie per-

scripta (nam in hiatibus p. 28. 31 auctoris nomen constat periisse nullum)

pertinent ad secundum commcntariuni de officio praetoris tutelaris, nam et

praefigitur hie titulus his excerptis (§ 173) et ex eodem libro desumpti loci

Dig. 27, 1, 3. 5 ad verbum redeunt § 186. 190. Simillimum vero utrumque

Ulpiani commentarium fuisse docet comparatio locorum Vat. fr. § 189. 240,

qui ex libro de officio praetoris tutelaris fluxerunt, et Dig. 27, 1, 15, 16 et

27, 1, 7, petitorum ex libro singulari de excusationibus. Restant excerpta

§ 123-170 sumpta omnino ex uuo eodemque libro, cuius tarnen tituhis una

cum excerptorum piincipio interiit. Fuisse eum librum Ulpiani de officio

praetoris tutelaris simillimimi et cum eo quodammodo cognatum osten-

dunt loci inter se collati §§ 145 et 220 et §§ 151 et 223. Attamen quod

ipsi hi indicant similem eum magis fuisse quam eundem, id certiore ratione

apparet aetatis iudiciis quae in utroque supersunt consideratis ; qua de re

recte egit Buchholzius p. 318. Commentarium enim de officio praetoris tu-

telaris ülpianum scripsisse post Severum defunctum Caracalla imperante

(211-217) indicio est, quod ille ibi solet appellari divus Severus (§ 191. 201.

236; Dig. 27, 1, 9), hie imperator nostcr {§ 176. 191. 200. 234. 235. 236.

238; Dig. 27, 1, 9). Contra in excerptis de quibus agitur § 123-170 im-

perator Severus (§ 158) ille dicitur paterque et filius simul appellantur im-

peratores nostri (§ 125. 147. 159), secundum quae quod semel ibi legitur

§ 149 resci-iptis imperaloris nostri aut corruptum est male solutis notis impp.

nn. aut rescripsit de ea re imperator Severus nondum adivmcto ad Imperium

filio. Scriptus igitur hie über est inter a. 199 et 211. lam cum in sjUoge

Vaticana duo proponantur excerptorum ordines ex libris duobus inter se si-

millimis desumpti, uno antiquiore, cuius inscriptio interiit, altero recentiore,

quem constat esse Ulpiani de officio praetoris tutelaris, tempus vero et sermo

et reliqua omnia in illo non minus quam in hoc conveniant in ülpianum, Ül-

pianum vero vel praecipue adhibitum esse in sylloge Vaticana conficienda

Ddd2
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appareat, denique de eodem argumenlo bis diverso sane tempore Ulpianum

scripsisse aliunde constet, sequitur non errare eos, qui priorem excerptorum

ordinem ex Ulpiani libro de excusationibus desuniptum credant, scripto eo

imperantibus Severo et Caracalla, deinde post mortmim Severum repelila

lectione denuo edito latius prolato argumento ob eamque causam indice

mutato, qui iam factus est de officio praetoris tulelaris. Quid quod Paulus,

quem in Omnibus Ulpianum presse seculum esse nemo ignorat , de eadem re

tcr commentatus esse invenitur libro singulari de excusatione tutorum, item

libro singulari de officio praetoris tutelarii , denique libris duobus plui-ibusve

de iurisdictioni praetoris tutelarii, editionis ut additur secundae. - De reli-

quis Ulpiani, item de Pauli Papinianique operibus a compilatore excussis

hoc loco non est quod disseramus. Quod attinet ad auctorem, cuius nomen

periit , librorum IV pluriumve de interdictis (§90-93), is qui fuerit igno-

ratur, fortasse Venuleius Saturninus, cuius de interdictis libri VI et in indice

Florentino recensentur et in Digestis aliquoties adhibiti sunt , vel Arrianus,

cuius de interdictis librnm secimdum Ulpianus (Dig. 5, 3, 11) uiemorat; certe

nequeUlpianus fuit neque Paulus, qiiamquam alterutri ea tribuerunt plerique,

nam tanlae auctoritatis prudentes si eiusmodi tractatum reliquissent, sane is

Byzantios ordinatores non fugisset. Hoc observandum looos hos et genere

inscriptionum a reliquis excerptis differre (nam in bis de interdictis fragmentis

praeter librum titulus accurate perscribitur in reiiqua sylloge excepta unica

§ 227 et fortasse § 298 nusquam memoratus) et in titulo de usufructu extre-

mum lociim et nunc eos occupare et olim occupasse videri ; unde operi per-

fecto ab alio adiecti videntur esse. Pomponü libro XXV ad edictum quod

Boeckingius in editionis Hollwegianae indice secundo adscribit fragmentoriim

§ 340 dtibius ipse, ita reiciendum esse censeo, ut locus sit Ulpiani Pompo-

nium ut solet adhibentis. Quam ob rem hoc videtur constare colleclorem

sibi satisfecisse iuris auctoribus tribus expilatis Ulpiano Paulo Papiniano.

ripuiegesquc Rescdpta practcr ea quae retinuit ab auctoribus iuris allata (§ 119.

'"' 159. 168. 196. 246) legesqiie imperatorum imde eclogarius Vaticanus sibi

cömparai'it, minus certa ratione apparet; nam in hac quoque re Byzantio-

rum similis non addidit nisi singularum constitutionum inscriptiones et sub-

scriptiones sylloge non indicata. Omnino ad quaeslionem haue certis argu-

mentis diiudicandam necessarium erit universam rescriptorum quae ad nos

pervenerunt rationem diligentius quam adhuc factum est explorare; quod
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dum fiet, hoc loco breviter demonstrabo usum esse Vaticani operis auctorem

cum iisdem quas Byzantii deinde adhibuerunt constitutionura sjllogis tum

alia diversa. Cum in codice lustmiano rescripta extent ad duo milia circiter

et quingenta, ut eorum amplius mille et ducenta non solum Diocletiani et

Maximiani Augustoium nomina prae se ferant, sed etiam paucis exceptis anno

295 anteriora sint et longe maxima ex parte ad a. 293 et 294 pertineant, ac-

cidit non fortuito, sed eadem fere ratio obtinuerit necesse est in fonlibus,

unde antiquiora haec Byzantii hauserunt, id est, ut ipsi testantur (Const.

Haec quae necessario pr.; Summa reip. § 1), in codicibus Gregoriano et

Hermogeniano. At eadem ipsa ratio in Vaticano opere similiter obtinet;

imperatorum enim ante Diocietianum inde supersunt rescripta duodecim,

Diocletiani autem et collegarum triginta et inium, quorum praeter tria aetatis

incertae viginti quinque ante a. 295, tria sola post eum annum data esse

inveniuntur. Quod quomodo explicari possit non video , nisi ex eodem cum

Byzantiis fönte pleraque sua Vaticanus derivavit. Accedit quod Gregoi'ia-

nus certe codex ea aetate, qua Vaticana sylloge confecta est, in communi

usu videtur obtinuisse neque rescripta in Oriente proposita pleraque, quae

apud Vaticanum leguntur, unde ei in Occidentis partibus degenti innotuerint

nisi ex ipso Gregoriano, l'acile dicitur. Denique scholiorum operis Vaticani

auctor quod ad marginem quasdam constitutiones ei insertas itidem repe-

risse se adnotavit in codicibus Gregoriano (§ 266a. 272. 285. 2^6. 288)

Hermogenianove (§ 270) ,
quamquam inde easdem ex iisdem codicibus eclo-

garium traxisse non scquitur necessario , tarnen opinionem de Gregoriano

certe satis aliunde stabilitam aliquantum confirmat.— Sed tarnen ut constitu-

tionum collectiones a Byzantiis adhibitas Vaticanus iureconsultus item usur-

parit, tarnen non minus certum est alia eum traxisse aliunde. Qua in re tria

potissimum animadvertenda sunt. Primum in rescriptis plus mille ducentis,

quae sub nominibus Diocletiani et Maximiani leguntur codici lustiniano in-

serta, loci in subscriptionibus subinde commemorati exceptis duobus tribusve

corruptelae praeterea suspicioni obnoxiis inveniuntur esse Orienlis omnes

;

haec omnia igitur cum emanarint a Diocletiano, Maximiani rescriptum ne-

que hodie invenitur ullum in codice lustiniano nee videtur fuisse in iis

quos Byzantii adhibuerunt codicibus Gregoriano et Hermogeniano. At sub

eorundcm imperatorum nominibus rescripta cum locis Occidentis subscriptis,

Maximiani igitur adsunt cum in Consultatione unum datum Mediolani (c. 5)
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tum in Vaticanis bis fragmentis sex data Mecliolani (§ 282. 292), Aqiiileiae

(§ 313), Mogontiaci (§ 271), Durocortori (§ 315), Carthagine (§ 41), quae

undecunque venerint, certe non petita sunt ex libris
,
qui lusliniano codici

conficiendo inservierunt. — Idem fere sequitur ex observatione annorum in

rescriptorum subscriptionibus adnotatorum. Horum seriem periti non igno-

rant saepe interruptam biare , ut syllogarum coUeclores appareat non ex in-

tegris constitutionum regestis utiUora et nieliora selegisse, sed certorum anno-

rum mensiumve adeo rescripta foituito sibi oblata ad titulos edicti digessisse.

Ita in lustiniana sylloge rescripta annorum 296 et 298 plane desiderantur

(nam interpolata ab Haloandro subscriptio Cod. 2, 3, 21 ne quem morator)

nee magis in fonlibus eins eorum annorum rescripta adfuisse videntur; contra

in Vaticana sylloge extant rescripta utriusque anni singula et ipsa ambo

emissa in Occidente (§41. 313). — Denicpie summa diversitas intercedit

inter Vaticanimi auctorem et prudentes Constantinopolitanos in constitutioni-

bus Constanlini imperalorumque qui post eum fuerunt. Byzantios in bis ad-

hibuisse unum codicem Tbeodosianum recte observavitlac. Gotbofredus (pro-

leg, in C. Tb. p. CCXV) quamquam dissentiente Zimmerno (Rechtsgesch.

1 p. 161 n. 27); unde cum in bunc leges novae 'edictorum viribus,' ut ait

constitutio, 'aut sacra generalitate subnixae' solae receptae sint, Constantini

et imperatorum posteriorum resci'ipta a codice lustiniano plane absunt. At

recedunt inde rursus et Vaticanum boc opus et quamquam post edituin co-

dicem Tbeodosianum scripta Consultatio ; nam non solum buius aetatis

leges, quas Vaticanus recepit, ea forma apud eum legnntur, qua primum

propositae fuerunt, non immutata codicis Tbeodosiani (§ 35. 37. 249), sed

etiam rescripta proferuntur complura cum Constantini apud Vaticanum, tum

Valentiniani Valentis Gratiani apud Consultationis auctorem
,
quae a Tbeo-

dosiano Codice et abesse debuerunt et hodie constat afuisse. — Quam ob

rem praeter Gregorianum Hermogenianumque eos, quos babuerunt lusti-

niani prudentes itemque Collationis auctor (quem cum legem sub nominibus

Valentiniani II Occidentis Theodosiique I Orientis imperatorum promulga-

tam in ipso textu tribuat Tbeodosio, in partibus Orientis scripsisse Huscbkius

in ephemeride iurisprudentiae bistoriae 13, 6 probabiliter suspicatus est) scrip-

toribus iuris, qui ex Oriente ad nos pervenerunt, in constitutionibus impera-

torum copia fuerit necesse est aliorum praeterea subsidiorum
;
quae qualia

fuerint iam videamus. Et de Consultationis auctore non est cur anquiramus;
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ipse enim quidquid affert a Byzantiorum fontibus alieniim, rescriptiim scilicet

Maximiani dalum Mediolano, item rescripta Valentiniani et collegarum, af-

fert ex corpore Heruiogeniani, cui testimonio rjuamquam multi credere no-

Itierunt, tarnen cur reiciatur causa idonea nulla apparet. Nam quod ita sta-

tuendum est Herniogeniani codicem in Occidente usurpaliun minus plenum

fuisse quam occideiitalium houiinum Hermogenianum, ei coniecturae alia prae-

terea argumenta suffi-agantur. Nam primum Sedulius scriptor saeculi quinti

medii iit auctam operis sui paschalis editionem defendat, in dedicatione ad

Macedonium (p. 149 Arev.) inter alia refert Hermogenianum doctissimum

iuris latorem tres editiones sui operis confecisse ;' scilicet non iuris epitoma-

rum nemini praeter Tribonianum memoratarum et in ipsa lege a. 4'i6 vel

neglectarum vel reiectarum, sed constitutionum codicis, quem ea aetate una

cum Gregoriano in omnium manibus fuisse complura testimonia evincunt.

Fieri ila potuit, ut Byzantii auctores uterenlur libri Herniogeniani prima edi-

tione, quae in Conslanlio et Galerio Augustis iiniret neque esset nisi supple-

meutum Gregoriani ipsi fere aequale et occidentalibus rescriptis similiter

destitutum ; contra Consultationem qui scripsil togatus Galliens postrema, re-

scripta ad a. 365 vel ultra etiam complexa, Quamquam cum Hermogenia-

num iuris epitomas scripsisse constet c. a. 339 (lac. Golhofredus in proleg.

ad Cod. Theod. p. CCX; Zimmern röm. Rechtsgesch. I p. 389 n. 9), ter-

tiani hanc editionem non ab ipso profectam esse qui contenderit, ei non x-e-

IVagabor, cum praesertim prima siib initium regni Constantiniani edita esse

videatur. Cur vero Hermogenianum codicem pleniorem Galliens auctor, mi-

nus perfectam editionem Byzantii adhibuerint , eins rei causa idonea videtur

reddi posse, nempe quod lex de Theodosiani codicis auctoritate a. 438 inter-

dixerat sie : Detersa nube voluminum, in quibus multorum nihil explicantium

aetates attritae sunt, compendiosam scientiam ex divi Constantini temporibus

roboramus, nulli post k, lan. concessa licentia ad forum et quotidianas advo-

cationes ins principale deferre vel litis instrumenta componere nisi ex bis vi-

delicet libris.' Cui iussioni ürientis prudentes ita videntur obtemperasse, ut

retentis principum Constantino anteriorum rescriptis in ipsa illa lege aperte

exceptis, a posteriorum rescriptis in usu forensi plane abstinerent et ob eam

causam Hermogeniani editionem sine Constantinianae aetatis i-escriptis ple-

nioriiais praeferrent. Contra in Occidente, ubi tum et iuris prudentia minus

vigebat et novi Codicis ex Oriente allati non tanta auctoritas erat, rescripta
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Constantini et posteriorum
,
quae nura edicto illo vere abolerentur non sine

causa ambigi poterat, una cum codice Theodosiano in iudiciis allcgari non

desierunt. Ita factum est, ut Hermogeniano codice pleniore uterenlur pru-

dentes Occidentis quam Orientis. Ex eodem fönte pleraque Vaticanum scrip-

torem derivasse eorum
,
quae a Byzantiorura fontibus habere non potuerit,

non dubito
;
praeterea tarnen alia aliunde accedere poluerunt vel etiam per-

fecto operi postea inseri
,
quod cadere in legem Valentiniani a. 369/372

postea videbimus.

Sylloge, cuius exiguae hae reliquiae supersunt, cum integra erat si-

millima fuerit oportet lustinianae , id est Digestis iuris adiuncto codice con-

stitutionum
,

quae coniuncta ambitu olim aequavit vel potius superavit.

Liber, cuius nunc folia partim integra partim manca tenemus viginti octo,

habuerit olim necesse est ad minimura ducenta et quadraginta formae maxi-

mae, quibus quartam fere lustinianorum digestorum partem perscribi po-

tuisse rationibus subductis reperi
;
potuit vero volumen habere multo plura

folia neque opus unico volumine absolvi. Quod confirmat titulorum singulo-

rum cum lustinianis similibus comparatio ; exempli causa locus de excusatio-

nibus in hac sylloge fusius multo tractatur quam fit in pandecte, ubi pleraque

eorum quae servat Vaticanus utpote vel aetate abolita vel Romae magis et

Italiae quam Graecoromanis accommodata vel omnino supervacanea praeter-

mittuntur. At ut ambitu Graecorum opus huic cedit, ita arte et ralione illud

longe praecellit. Quo vel hoc quodammodo pertinet, quod lustiniana syl-

loge legis vicem obtinet sublatis contrariis mutatisque plerisque et rei publi-

cae quae tunc fuit accommodalis omnibus, contra huius libri auctor etsi ea

videtur seligere voluisse quae tempori locoque quo scribebat recte conveni-

rent, tamen ultra non processit digerendisque tradilis contentus fuit. At hoc

utriusque syllogae discrimen a fortuna magis quam a scriptore pependit, ne-

que propterea Vaticanus vituperandus est, quod non fecit nisi quod ex ob-

lata sibi condicione facere potuit ; denique etsi suae aetatis commodis recte

sie prospexerunt lustiniani auctores, nostris ipsa eorum diligentia permultum

obfuit libenterque ab eorum aedificio extructo ex disiectis vetustis operibus

reconcinnatis non sine aliqua elegantia noviciis subinde interpositis rever-

timur ad rudera Vaticana, divulsa quidem et lacera, sed ipsa sua ruditate grata

magis et quodammodo iucunda. Attamen semidocti hominis hoc opus esse

neque digesta iuris, sed potius molem indigestam vel ex parvis his reliquiis
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satis apparet. Ad titulos edicti iura legesque digerere auctor sibi hie quo-

que proposuerat similiter ac TriboniaQiis ; rubricae enim, quas supra p. 392

composuiraus, edicti sunt redeuntque fere in corpore Byzantiorum. Nisi quod

titulorum quando donator intellegatur revocasse voluntatem' et de donalio-

nibus ad legem Cinriam' discrimen non satis apparet; neque enim commode

de utroque argumento separatis titulis agi potuit neque ullo modo ibi ubi

nibrica omnino fuit p. 41, 20 in media excerptorum serie titulus incipere.

Quam ob rem secimdam rubricam ficticiam iudico et adiectam inepte a

librario propter verba quae praecedunt § 259 extr. quoniam morte Cincia

removeturl Sed ut haec culpa imputetur scribae, tamen qui factum sit,

ut emptionem excipiat ususfructus , usumfructum res uxoria , subsequatur

post longum intervallum tutela
,
post hanc paucis interpositis tractatus ve-

niat de donatione irrita vel imperfecta, nemo adhuc explicavit; certe neque

ordo edicti hie est nee librorum ad Sabinura neque ullus ratione et eonsilio

excogitatus, ut non sine causa quaeratm-, annon haec qualiscunque series

fortuita sit tota et ad solum scribarum glutinatorumve arbitrium direeta. De-

nique ne titulos quidem , nedum singulos loeos numeravisse videtur Vati-

canus, cum Byzantii utrumque fecerint magno legentium citantiumque eom-

modo. Sed ut ordinem titulorum mittamus, de quo neque securum est in

tanla partis servatae parvitate iudicium quemque denique huius generis cor-

pus omnino admittit qualemcunque, modo certus sit, ubi locorum excerpto-

rum ordinem i-ationemque consideramus, tanta se prodit auctoris neglegentia,

ut cum hoc coliatum lustinianum eximium et perpulcrum opus esse videatur.

Reseripta auctorum locis modo praemitlimtur, ut in titulo de usufructu

(§ 41-43), modo subiciuntur ut in titulo ex empto et vendito (§ 18-40),

modo inier medios iureconsultorum tractatus inseruntur singularia sine ulla

iusta causa (§ 113. 228. 325. 326. 338), modo, ut in titulo de donationibus,

ita auctorum loca et imperatorum reseripta exhibentur inier se confusa, ut

quid in ea re secutus sit eclogarius non assequare, nisi forte variatio eum

delectavit. Temporis denique in constitutionibus afferendis rationem quam-

quam multo magis habere debuit quam Byzantii corporis ordinatores, cum

contraria tollere neque posset neque vellet, tamen et hi sedulo constilutiones

secundum annos diesque disposuerunt et Vaticanus temporis ordinem plane

neglexit, neque nisi casu factum esse videtur si quando eiusdem anni con-

stilutiones apud eum inveniimtur coniunctae. Libros excusserunt lustiniani

Fhilos, - histor. Ä/. 1859

.

E e e



402 M O M M S E ?l

auctores quotquot tum adhuc extabant; qua in re licet speciem doctrinae

magis quaesiverint quam veram et solidam scientiam dederintque se totos

sequioris aetatis studio varia variorum colligendi et pro uno auctore idoneo

habendi omnium qui de eadem re scripsissent aliquid, tarnen in aetatis me-

diocritate et probe et perite et strenue versati sunt. Contra Vaticanus scrip-

tor non nisi paucissimos auctores elegit iisque ita se mancipavit, ut eos et

caece secutus sit et neglegenter ac stulte legerit. Excerptorum ordinem,

quem lustiniani digesta simpliciter sequi solent, huius quoque libri ordinato-

rem plerumque retinuisse apparet , unde factum est , ut quibusdam locis,

maxime in titulo de usufructu, praeterea § 233-235. 253a -255, utrorumque

excerptorum ordo salis conveniat. Aliquanto rarius quam Constantinopoli-

tani prudentes Vaticanus consulto eum ordinem deseruit et propter argu-

mentum excerptorum coUocationem permutavit, quod factum est § 2134-296,

item 325-327. At sane neglegentiae fuit post absolutum librum Ulpiani de

officio praetoris tutelaris § 173-223 mox non solum ad eundem redire § 232

sq., sed etiam eundem locum bis, semel imperfecte semel plenius ex eodem

libro proferre (§ 185. 240). Item quod iureconsultus Vaticanus utraque

commentarii huius Ulpiani editione usus est, Tribonianus priore editione in-

super habita alteram solam adhibuit, huuc ratione, fortuito illum libris usum

esse declarat. Denique quamquam inter ea quae librarii peccarunt quaeque

auctor ipse commisit fines regi nequeunt, tarnen ex hoc genere huic videntur

esse tribuendi cum errores plerique praesertim in notis male solutis tum hia-

tus orti ex inepta sectione. Nam quod de notis vidimus syllogen Vaticanam

consulto abstinere doctioribus et ut perito iui-econsulto commodis ita semi-

prudenti obscuris, redit sine dubio ad ipsius corporis ordinatoi-em
,
quid in-

tellecturi esseut eius aetatis togati sane non ignarum et ex magistellorum in-

doctorum consuetudine quicquid lectionem impediturum esset bene male ali-

quo certe modo interpretatum. Quamobrem qui in artis notis solvendis com-

missi sunt errores turpissimi , ui factum est pro familiae erciscundae p. 9,

25, mixti casus pro niortis causa p. 19, 17, litiuin causa pro litis contesta-

tione p, 38, 23, contra tabulas pro contra Sahinianos p. 42, 21, matri-

moniwn pro manu mancipio p. 50, 25. 26, vel pro utrubi p. 51, 31, ipsi

scriptori tribuere non dubito ; cuius generis similia magis quam quod sciam

paria reperiuntur in Digestis. Neque eorum ordinatores quamquam propter

certas causas permulta reiecerunt vel etiam immutaverunt , ullo loco tanta
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stultitia resecandi officio funcli sunt, quantae auctor Vaticanus cum alibi

tum maxime § 145. 149. 168. 266 documenta dedit. Unde non imperito-

rum libiariorum naevi soIi hunc librum inquinaverunt , sed praeterea iuris

prudentiam professus aliquis non satis prudens in describendo et excerpendo

ita ibi versatus est, ut ab interpolatione saepe prope absit; quam ob rem

quod in crisi facienda non raro adhibui violentiora remedia , non temere

mihi videor fecisse.

Cuiusnam aetatis sjlloge videatur esse, definiendum est ex iis quae Quo .empöre

continet tantummodo, cum antiquorum librorum qui ad nos pervenerinti«?» »

nuUus eam commemoret. Male enim quidam huc traxerunt verba legis de

codice Theodosiano faciendo (C. Th. 1, 1, 5) a. 429: 'Ex bis tribus codi-

cibus' (Gregoriano Hermogeniano futuroque Theodosiano) 'et per singulos

titulos cohaerentibus prudentium tractatibus et responsis eorundem opera

qui tertium ordinabunt noster erit alius, qui nullum errorem, nuUas patietur

ambages,' ubi hoc tantum dicitur titulos
,
quibus Codices illi consistant , in

iuris quoque libris redire itaque fieri posse, ut ad eosdera et iura et constitu-

tiones simul regantur. Quamquam non nego de collectaneis iuris legumque

talibus qualia Vaticana sunt, cogitantes imperatores opus illud ut perficeretur

publice promisisse ; summa enim quae intercedit inter hanc syllogen et lusti-

nianam similitudo genus hoc excerptorum ea aetate late sparsum fuisse osten-

dit neque tarn novum opus lustinianum edidisse, quam perfectius et plenius

et certius iis quae tum vulgo circumferrentur et maxime publica auctoritate

niunitum. Omnino scholia Veronensia Vergiliana, breviarium Alaricianum,

gromaticorum corpus, Graecorum hisloricorum per titulos digestio ab impe-

ratore Constantino Porphjrogeneto ordinata, alia pleraque eiusdem in imi-

versum naturae sunt videnturque apud antiquos technae omnes extrema aetate

in eiusmodi excerptoi'um corpora desiisse. Hie igitur liber quando scriptus

sit, ipse doceat necesse est. Et anteriorem eum esse codice Theodosiano,

qui editus est a. 438, propter leges non ut ibi leguntur, sed antiquiore et

post codicem eum promulgatum vetita forma apud Vaticanum relatas omnes

consentiunt. Contra male sibi persuaserunt prudentes plerique post legem

de iuris auctorilnis citandis a. 426 (C. Th. 1, 4, 2) librum conscriptum esse

propterea quod exceptis locis § 90-93 reliqua sint Papiniani Ulpiani Pauli.

Nam ut mittamus, de quo hodie constat, illa lege antiquiorum auctorum

usum forensem confirmari magis quam interdici, certe lex illa propterea data

Eee2
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est, quod tres illi auctores eo tempore omnium maxime in iudiciis frequen-

tabantur; denique cum antiquiorum opiniones in iudicio allegatas ita ratas

esse iubet, si eorum libri propter antiquitatis incertum codicum coUatione

firmentm-,' non obscure arguit ex Papiniano Paullo Ulpiano allegatae senten-

tiae si iudicaturus magistratus non meminisset, officialium suorum opera co-

dicem evolvere eum debuisse, id est corpora illa apud forum in tabulario ad-

servata esse, quod aliter fuit in reliquis iuris libris. Quamobrem si qui iuris

prudens primarios illos auctores solos adhibuisse reperitur, potest id fecisse

tam lege ita iubente quam ante legem ex consuetudine recepta. E contrario

lege ea a. 426 anteriorem esse librum hunc probabiliter deducitur primum

inde, quod Gai ante eam non receptae auctoritatis iure consulti, sed mox in

Italia quoque vulgo lecti nomen in Vaticano libro non invenitur (vide quae

dixi in Bekkeri et Mutheri Jahrb. 3, 1 sq.), deinde quod notis in Papinianum

Ulpiani, quarum usus illa lege denuo interdictus est, eclogarius Vaticanus uti

non dubitavit (§ 66). Quamobi-em cum novissima constitutio ex Vaticano

coi'pore sei'vata anni sit 369/372, inter a. 372 et 426 librum ut nunc legitur

perscriptum esse sequitur. Sed videndum praeterea, cum praesertim consti-

tutio illa Valentiniani solitaria sit eamque proxime praecedant in sylloge Va-

ticana Constantinianae aetatis leges, scilicet a. 312 (§ 32. 274?). 313 (§ 34.

35?). 315 (§ 33. 273). 317-319 (§ 36). 318 (§ 34. 287). 323 (§ 249). 330

(§ 248). 337 (§ 35?), annon sylloge ipsa antiquior sit et constitutio illa ad

perfectum opus postea adiecta. Et ducit omnino ad aetatem Constantinianam

inscriptionum ratio constitutionibus praefixarum satis memorabilis neque ad-

huc satis nisi fallor intellecta. Nam cum imperatores Diocletiano priores

simpliciter dicantur imperatores, semel Probus dominus imperator (§ 288),

rescriptis Diocletiani plerumque praescriptum est divi Diocletianus et Con-

stantius {$ 270. 275. 297. 312. 338), raro Diocletianus simpliciter (§ 23.

24) ; denique uno et fortasse altero loco est Diocletianus et Max. Constan-

tius {'^ A\ cf. 22). Quae inscriptiones multis nominibus singulares sunt. Nam
primum Maximiani et Galerii nomina aut absunt omnino aut certe obscurum

tantum et fere oblitteratum illius vestigiian duobus locis remansit; nam in-

scriptiones §22. 41 Diocletianus et Majr. Constantius quamquam ortae sunt

omnino ex pleniore hac Diocletianus et JMaximianus Augg. et Maximianus

et Constantius Caess., tamen secundum scriptoris meutern sie potius solvendae

esse videntur Diocletianus et Maximus Constantius. Deinde hae inscriptio-
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lies non tantum imperfectae sunt, sed magna ex parte etiam falsae ; nam cum

Constantius Caesar factus sit k. Martiis a. 293 , recte quidem nomen eius

omittitur in rescriptis duobus a. 285 (§ 23. 24), sed additur perperam in aliis

tribus a. 285 (§ 297). 286 (§ 275). 293 m. Febr. (§ 312). Denique praeter

oonsuetudinera harum inscriptionum, quas virorum, non mortuoriim titulos

reclpere solere ante ad § 288 observaviraus , Diocletianus et Constantius in

rescriptis supra citatis plerumque appellantur divi. Item Constantiniana-

rum constitutionum inscriptiones et ipsae habent singulare aliquid. Scrlbitur

enim aut d{ominus) Constaiitinus et Caess. (§ 273) aut Constantinus et

Caess. (§ 249. 287) aut Augg. (semel fortasse Aug. § 36) et Caess. (§ 33.

34. 35. 36). Nomen igitur Licinii, qui ab a. 307 ad a. 323 cum Constan-

tiuo simul imperavit, aut omittitur, utin constitiitionibus a. 315 (§ 273). 316

(§ 249). 318 (§ 287), aut certe latet sub generali Augustoriun appeUatione

;

Caesares xeto inveniimtur adscripti constitutionibus omnibus vel a. 312 -316

emissis (§ 34. 249. 273) ,
quo tempore Caesares nullos fuisse constat. De-

nique Augusti Augustorumve nomen simpliciter inscriptionis loco posilum

praeterea nusquam reperitur. A qua inscribendi forma in Vaticano corpore

usitata inscriptiones ex corporibus cum Gregoriano tum Hermogeniano ser-

vatae aliquantum abhorrent. Nimirum Diocletiani rescriptis apud Gregoria-

num testibus et Breviario et CoUatione (3, 4) et Consultatione praescribitur

antiquioribus impp. Diocletianus et MaximianusAA., recentioribus idem ad-

iecto et CC. Semel vestigia adsunt Caesarum nominura plene perscriptorum

in inscriptione Coli. 15, 3 sie hodie confusa: impp. Maximianus Diocletianus

et jyiaximinus nobilissimi AAA., ubi restituendum est impp. Diocletianus et

Maximianus AA. et Constantius et Maximianus nobilissimi CC, cum nobi-

lissimorura praedicatio ad solos Caesares pertinere nemo nesciat. Praeterea

altero loco Coli. 1, 10 vestigium superest adieclae ad eorundem imperato-

rum nomina formulae DNN. (cf. subscriptio Cod. lust. 4, 44, 3: F^ k. nou.

ph et aris cc, id est, d. — vel imp. — n. et Aristobulo cos.), unde confirmari

quo praeterea pleraque ducunt , Gregorianum librum imperante ipso Diocle-

tiano scriptum esse Bluhmius (praef. ad Coli. p. XIV) recte observavit. Si-

militer Hermogenianum etiam Diocletianas constitutiones inscripsisse probant

quae ex corpore eius citantur in CoUatione (6,5. 10, 3-6) et in Consulta-

tione passim et in lege Romana Burg. (tit. 14). Idem denique confii-mant

Byzantii corporis eorumdem rescriptorum inscriptiones omnino ad codicum
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duorum anteriorutn exemplum ordinatae. Peccant quidem eo
, quod Dio-

cletiano imperatori facto a. 284 auctumno Maximianum k. demum Aprilibus

a. 286 creatum Augustuin nihilo minus inde ab ipso iniperii inilio summae

potestatis socium adiungunt; praeterea vero satis recte inscribunt ad a. c.

292 impp. Diocletianus et Maximianus AA., inde ab hoc tempore impp.

Diocletianus et Maxmiianus AA. et CC. nominibus horum raro adscriptis

(cf. 1, 18, 5).— Constantii et Galerii Augustorum ex antiquioribus codicibus

constitutiones nullae supersunt praeter tres a. 305 in codicem lustinianum

receptas (3, 12, 1. 5, 42, 5. 6, 9, 7) et acceptas referendas omnino Her-

mogeniano inscriptas sie fere : impp. Constantius et Maximianus AA. et Se-

verus et Maxim-inus nobb. Caess.— Constitutiones Constantini praeter Vatica-

num ex unico Theodosiano habemus, a quo in bis totus pendet lustinianus;

Licinii ibi nomen ex inscriptionibus peraeque cernitur sublatum. — Apparet

Vaticanum prudentem in bis inscriptionibus rationera sequi sibi propriam et

ita comparatam , ut recte explicari nequeat nisi ipso Constantino imperante

eum scripsisse concedas. Nam huius aetatis scriptor intellegitur cur delerit

imperatorum damnatae raemoriae nomina Maximiani Herculei, Galerii Maxi-

miani (cuius item nomen erasum esse testantur lapides Orell. 1058 et I. N.

6288), Licinii, item cur proximis imperatoribus beatae memoriae Diocletiano

et Gonstantio divorum praenomen prae ceteris attribuerit, denique cur Con-

stantinum modo dominum dicat, modo nomine non addito Augustum. Quae

omnia eo certiora de sjllogae auctoris aetate indicia sunt, quo magis constat

in fontibus, quorum ei copia fuit, inscriptiones plane diversas fuisse. Videtur

itaque sylloge haec facta esse yivo Constantino Magno (*f 337), lex vero a. 372

(§ 37) postea demum adiecta, ut post perfectum opus excerpta quaedam ex

libris auctoris cuiusdam de interdictis accessisse supra (p. 396) vidimus.

—

De loco hoc solum constat scriptum librum esse in partibus Occidentis, quo

praeter alia supra exposita ducit et inventio codicis in Liguria et quod Mode-

stini libros de excusatiouibus Graece scriptos syllogae auctor novisse non vi-

detur. Utrum in Italia natus sit an in Gallia nemo definiet, quamquam, cum

locus ubi codex inventus sit cum altera utra opinione facile concilietur, ex

subscriptione legis postea adiectae § 37 Gallicae originis pertenue indi-

cium existit.

s Forensis usus causa librum compositum esse nemo dubitabit. Privato

consilio auctorem hunc laborem sibi impostiisse etsi certis argumentis demon-
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strari non potest, tarnen neqiie ex ipso libro publicae auctoritatis ullum indi-

cium prodit et altum quod de hoc iuris corpore in codice Theodosiano ob-

tinet Silentium contrariam opinionem refellit. — Quibus in locis et qiiousque

in usu fuei'it, item ignoratur, nisi quod codicis Theodosiani legisque Burgun-

dionum yolumina una cum hoc in eadem olira bibliotheca adservata, si qui-

dem eidem iudici ahquando praesto fuerunt, usum huius syllogae ad sextura

saeculum extendunt, potuitque omnino una cum illis iuris libris sylloge haec

non incommode adhiberi. Sane ad lustiniani corpoia cui ins dicendum fuit,

simul hoc volumine uti non potuit; cavendum tarnen est, ne propterea cor-

pus hoc lustiniani legibus in Italia a. 554 promulgatis ex usu forensi sub-

latum esse statuamus, cum ne hoc quidem certum sit intra Italiam neqiie in

Burgundionum partibus eum quem tenemus operis codicem scriptum esse,

nedum brevissimum Byzantiorum in bis Italiae partibus impei'ium iuris lusti-

niani usum ibi satis fundavisse videatur. Imo exceptis Roma et Ravenna

provinciisque leliquis Graecorum, per totum Occidentem post eversum Ro-

manum imperium unicus publice promulgalus legum codex indubitatae itaque

et peraeque admissae auctoritatis Theodosianus fuit cum suis novellis, cum

praeterea quid ex iure Romano iudices adhiberent, ex uniuscuiusque arbitrio

subsidiisque librorum, denique ex mero casu ubivis fere penderet. Itaque

factum est, ut in Galliae Italiaeque foris, sicubi post eversum Romanum im-

perium ex iure Romana iudicandum erat, codex Theodosianus modo genui-

nus modo breviatus primum ubique locum obtineret, praeterea allegarentur

varii libri et diversi, modo Visigothorum iuris Romani excerpta, modo Gai

institutiones Paulique sententiae integrae, modo regulae Ulpiani, modo lu-

stiniani institutiones novellaeve a luliano epitomatae, modo lex Dei , modo

denique haec sylloge Vaticana.

Scholia margini vel inter versus adscripta simt praemissa singulis littera dc scHoiü

h, quae quid significet ignorare me supra iam (p. 306, 5 cf. p. 378) signifi-

cavi. Scriptura ab ipso libro non parum diversa a Detlefseno comparatur

cum ea quae est palimpsesti Vaticani luvenalis ; specimen proposuit Malus,

imitatus est HoUwegius. Addita sunt mira inaequalitate ; scilicet in titulis de

usufructu, de excusatione , de cognitoribus et procuratoribus plane deside-

rantur, item fere in titulo ex empto et vendito (cf. tarnen § 5), contra adsunt

in titulo de re uxoria rara, frequentissima in titulo de donationibus. Plera-

que brevia summaria sunt similia iis quae ad Theodosianum ex libro Vaticano
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Haenclius edidit; cuius generis reperiuntur § 112. 113. 121. 249. 263 vel

264. 269. 271. 272. 273. 280. 281. 282. 294. 297. 312. 313 duo. 314.

315. 316. Alia ablegant lectoreui ad locum locosve eiusdem corporis (§ 282.

294. 295. 296) ; alia denique aiictores laudanl, ul ad ^ ö additiir Pap. lib. III

j-es., linde tarnen locum desumptum esse vel ex ipsa sylloge palebat, ad § 108

ad Paul. Hb. VIII i-csp. scholiasta adscripsit ///. de r. u., denique ad rescripta

§ 266 a. 272. 285. 286. 288 Gregoriani librum, ad rescriplum § 275 Her-

mogeniani titulum idem citavit. Unde apparet eosdem fere, quibns ipse com-

pilator usus est, libros scholiastae adhuc praesto fuisse, qui omnino ut re-

centioie, ita tarnen suppari aetate videtur scripsisse. Eundem etiam librum

emendasse videri supra iam significavi eodemque pertinet, quod secundum

ipsius codicis huius paginas opus allegat. In contrarium quidem trahi potest,

quod § 313 pro corrupto vocabulo portionem recte le^it po/iorem neqiie ta-

rnen illud correxit ; magis tamen est, ut aut pro falso verum sibi legere visus

sit aut perspectum mendum tollere oblitus.

P. 308, 24 m. '2 delelo Ab superscripsisse IN nuperrime cerliorem nie fecit Detlefsenus.

t-W>>C\».J



über die Metallspiegel der Etrusker.

Zweiter Theil.

^0
H™ GERHARD.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 17. November 1859.]

E.aue beicits im Jahre 1836 von mir gelesene Abhandlung über die Metall-

spiegel der Etrusker war dazu bestimmt, Stoff und Grundsätze des gröfseren

Werks darzulegen , welches ich zu vereinter Bekanntmachung der Denk-

mäler jener so überaus reichhaltigen Kunstgattung unternahm. Zwei Jahr-

zehnte sind seitdem verflossen und haben sowohl den betreffenden Kunst-

besitz durch neuen Zuwachs als auch den Standpunkt unsrer Beurtheilung

und Erklärung wesentlich bereichert. Eine beträchtliche Nachlese von Zeich-

nungen und Notizen ist zur Vervollständigung des im Publikum verbreiteten

Werkes vorbereitet und soll, wenn die Umstände es gestatten, zugleich mit

Ausführung des bisher vermifsten Textes veröfl'entlicht werden. Bevor diese

Fortsetzung aber eröffnet wird , scheint es mir angemessen die seit Erschei-

nung meines Werks neu gewonnenen Funde und Aufklärungen der Akademie,

unter deren Einflufs das frühere Unternehmen zu Stande kam, in einer zwei-

ten Abhandlung übersichtlich zu schildern.

Die Entdeckungen etruskischer Spiegel scheinen in diesem Augenblick,

besonders im alten Praeneste, sich zu erneuen, sind aber lange Zeit hindurch

auffallend spärlich gewesen, wie solches hauptsächlich aus dem Denkmäler-

vorrath des Marchese Campana hervorgeht. Dieser nach allen Seiten hin,

besonders aber für etruskische Kunst mit grofsem Erfolg bethäligte Sammler

hat in seinem gedruckten Verzeichnifs etruskischer Spiegel zwar eine grofse

Anzahl solcher Denkmäler, jedoch nur wenige aufzuweisen, welche als wich-

tige neue Bereicherung unseres Kunstbesitzes zu betrachten wären. Es ist

kein Kunstwerk neu hervorgegangen, welches in antiquarischer Beziehung

mit dem grofsen und inschriftreichen Durand'schen Spiegel, die Helena auf

Philos. histor. ÜC/. 1 859
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dem Eiland der Seligen darstellend, oder welches an Kunstwerth mit den

jetzt im hiesigen Kgl. Museum befindlichen Spiegelzeichnungen der Semele,

der Penthesilea oder des Telcphos wetteifern könnte ; nichts destoweniger

ist die neuere Ausbeute etruskischer Metallspiegel durch bildliche und in-

schriftliche Eigenthümlichkeit mannigfach anziehend gewesen. Als wichtige

Inschriftspiegel neueren Fundes sind diejenigen obenan zu stellen, auf denen

die Geburt der Minerva, Eos und Tithonos, Bacchus Ariadne und Semele,

die Schmückung der Venus , der Göttinen Streit um Adonis , Venus und

Adonis, Perseus, Herkules und Achelous, Herkules im Olymp, die göttliche

Pflege dreier Kinder, das Schicksal des Amphiaraus und Ajax , Helena Paris

und Meneiaos, Venus Paris und Helena, Achill und Penthesilea und andere

mehr dargestellt sind, welche ich in einem früheren, jetzt im akademischen

Monatsbericht( ') abgedruckten, Vortrag nachzuweisen Gelegenheit hatte.

Eine andere Reihe wichtiger Darstellungen ist in der beträchtlichen Anzahl

sonstiger Spiegel anzuerkennen , welche auch ohne Beischrift durch eigen-

thümliche Bilder uns anziehen. Unter diesen aber möchten gerade die un-

scheinbarsten Gestalten und Gruppen zu einer neuen Erörterung ihrer ver-

muthlichen Bedeutung am meisten sich eignen. Theils die häufigen Bilder

etruskischer Schicksalsgöttinnen und Dioskuren, theils diejenigen, deren brü-

derliche Dreizahl unserer Vorstellung von den Kabiren entspricht, drängen

zu einer neuen Erörterung des jetzigen Standpunkts ihrer Kenntnifs zunächst

sich auf; sie treten überdies mit der übei-mäfsigen Anzahl angeblicher Bilder

von Paris und Helena in ein Verhältnifs , welches durch neue Erklärungs-

versuche mehr als billig beansprucht worden zu sein scheint.

In einer vor jetzt drei Jahren der Königlichen Akademie gewidmeten

Abhandlung über die von mir unerklärt gelassenen Spiegel sind es hauptsäch-

lich die obengenannten Darstellungen, welche einer neuen Beleuchtung unter-

liegen. Der Verfasser jener Abhandlung, Herr Georg Rathgeber (
^ ) zu Gotha,

glaubt über 120 Spiegelzeichnungen glücklicherund durchgreifender, als es

mir gelang, gedeutet zu haben. Sein auf die gedachten 125 Spiegelbilder

eingehender Erklärimgsversuch ist nicht ohne sorgfältige Wahrnehmung und

nicht ohne viele gelehrte Forschung durchgeführt, kann aber in seiner Ge-

samtheit nur als ein Phantasiestück bezeichnet werden. Insbesondere sind

es die samothrakischen Mysterien, welche in einer erst spät anzusetzenden (^)

Umbildung dem Ideenkreis der Spiegelzeichnungen Etruriens zu Grunde
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liegen sollen. Das dort von Herrn Rathgeber vorausgesetzte Gepränge mi-

mischer oder, und zwar noch häufiger, transparent dargestellter Gruppirun-

gen soll auch die bei veeitem gröfsere Anzahl von Spiegelzeichnungen der

griechischen Götter- und Heldensage veranlafst haben, deren exoterische Gel-

tung der Verfasser unter der Gesammtbezeichnung B.{^) vereinigt, vyährend

als Klasse A. die 125 bisher veröffentlichten Spiegel ihm bleiben, deren Ver-

ständnifs verabsäumt zu haben er mir zur Last legt. Zwar sind diese zahl-

reichen Darstellungen bereits in meinem Werk unter dem Gesichtspunkt

eines von den olympischen Gottheiten gesonderten Götterwesens zusammen-

gestellt, und, sofern das Bild daraufführte, auf Dioskuren oder Kabiren von

mir bezogen worden ; der neueste Erklärer ist jedoch weiter gegangen. Er

hat die von mir unbeiührt gelassene Paarung jener dämonischen Wesen mit

einer mystischen Braut zuversichtlich und in einem Umfang verfolgt, der ihn

bestimmt hat, in den verschiedenen darauf bezognen Gruppiiungen den

Bilderkreis eines dreinächtigen Festes, dem Fest von Eleusis und seiner athe-

nischen Nachbildimg verwandt, in einer Reihenfolge seiner Momente auf un-

sern Spiegeln zu erblicken; alle von mir unerklärt gelassenen Bilder sind

solchergestalt ihm zu verschiedenen Acten eines mit scenischem Pomp auf-

geführten Mysteriendrama's(^) geworden.

Die ideelle und mythologische Begründung dieses Mysteriendrama's

ist, wenn wir recht verstehen, ungefähr folgende. Vorausgesetzt werden so-

wohl die drei Kabiren, von denen der eine durch seiner Brüder Hand fiel(^),

als auch die Annahme einer Göttin, welche, wie von Persephone-Kora ge-

meint wird, ihren Wohnsitz zwischen Unterwelt und Insel der Seligen (^) zu

theilen hatte, aus letzterer aber in jährlicher Wiederkehr zum Tageslicht

ihrer irdischen Heiligthümer sich begeben haben soll ; so lange sie als unter-

irdisch betrachtet ward, soll, nach einer besonders künstlichen Theorie Herrn

Rathgeber's, Aphrodite, sei es in eigener Person oder durch eine zur mysti-

schen Braut gewordene Stellvertreterin, die wandernde Unterweltsgöttin für

die Andacht der Sterblichen ersetzt haben(*). Dieses vorausgesetzt, erkennt

Herr Rathgeber in einem Theil seiner mystischen Spiegel bald Wanderun-

gen dieser und jener von imten nach oben oder von oben nach unten ziehen-

den Göttin (^), bald auch Darstellungen in denen der Brudermord des dritten

Kabiren ('") angedeutet sei. Darstellungen dieser Art werden mit noch eini-

gen andern der mystischen Vorbereitung herbstlicher Feste zugetheilt("),

Fff2
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dagegen die bei weitem gröfsere Anzahl der mystischen Spiegel auf Scenen

des drei Nächte hindurch gefeierten Frühlingsfestes, also vermuthlich der zu

Athen gefeierten kleinen Mysterien (^-), bezogen wird. Als Darstellungen

der ersten Nacht werden solche betrachtet, in denen durch wandernde Niken

oder auch durch Pallas die Einholung der mystischen Göttin ('^) in Gestalt

Aphroditen's oder einer (doch wohl nur scenisch gemeinten) Stellvertreterin(''^')

dieser Göttin nachweislich sei und auf dem Rücken eines Schwanes endlich

erfolge (*^). Demnächst wird der Bilderkreis einer zweiten Nacht in Darstel-

lungen vom Gi-abmal des dritten Kabiren erkannt, auf dessen Wiederbelebung

durch Hermes ('^) die beiden Brüder desselben, den zwei Dioskuren gleich-

geltend, warten ('^). Eine künstliche Blume scheint Herrn Rathgeber das Ge-

häuse zu sein, aus welchem der Wiederbelebte hervortreten soll('*), auch

wird manche andere Zurüstung darauf bezogen ('^), nicht ohne Erwähnung

der dann und wann bereits früher in ähnlichem Sinn gedeuteten ornamen-

talen Köpfe (^''); zugleich scheint jene der Unterwelt entstiegene Stellver-

treterin, Aphroditens und nicht mehr Persephonens, von Pallas geführt, als

mystische Braut ('') die nahe Wiederkehr des neubelebten Kabiren zu verbür-

gen. Nach erfolgter Wiederbelebung, desselben sowohl als seiner mystischen

Braut, erblickt man, laut Herrn Rathgeber, das mystische Götterpaar in der

Vorhalle des Thalamos, auf dessen Feier sich auch Scenen in Art des bräut-

lichen Bades (--) beziehen lassen und andererseits auch die Orgien schwel-

gender Mysten(-^) bezogen werden. Für ein entsprechendes Schaugepränge

der dritten Nacht blieb die Erscheinung des neuvermählten Paares in seinem

Heiligthum, vor dem Volke sowohl als inmitten der beiden Brüder noch

übrig ("'*), bevor der Abschlufs dieses freudigen Frühlingsfestes den Über-

gang zu dereinstiger Wiederkehr herbstlicher Trauerfeste begründete.

Der Zusammenhang dieser Erklärungen ist theils auf manches sprechende

Bildwerk, theils auf die Spuren alter Gebräuche gestützt ; von einer durchgän-

gigen festen Begründung jedoch ist Herrn Rathgeber's Theorie weit entfernt.

Vermifst wird zunächst jeder Nachweis der Ortlichkeit, aus deren Festen ein

so ausgedehntes System ihres Schaugepränges herstammen soll ; er ist nicht

etwa dadurch gegeben, dafs Herr Rathgeber den Ursprung etruskischer Kunst

und etruskischer Mysterien auf den vieldeutigen Namen der AecJer('^) durch-

gängig zurückführt. Herrn Rathgeber's meiste Deutungen weisen auf Sa-

mothrake zurück , aus welchem heiligen Eiland Etrurien das Ritual und die
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Musterstücke seiner Mysterienspiegel erhalten haben soll {-^) ; aber die von

ihm vorausgesetzten und bis ins Einzelne verfolgten Gebräuche sind gröfsten-

theils aus Athen und Eleusis entlehnt , dessen nicht auf Kabiren und Dios-

kuren, sondern vielmehr auf Demeter imd Kora rückweisender Dienst, seiner

Vermischung mit samothrakischem unbeschadet, im Denkmälervorrath un-

serer Spiegel kaum irgend einmal durch cerealische Darstellungen (''^) uns

näher gerückt wird. Willkürlich ist ferner die allerorts vorausgesetzte Ein-

mischung des Eilands der Seligen (2*) und noch ungleich willkürlicher die

Deutung der häufigen Flügelgestalten etruskischer Spiegel auf Nike als wan-

dernde Dienerin zwischen Ober- und Unterwelt. Jene weiblichen Flügel-

gestalten von meistens sehr roher Zeichnung sind durch Griffel und Schreib-

gefäfs als ihr häufigstes Attribut im Sinn der das Menschengeschick aufschrei-

benden Schicksalsgöttin (-^) so anschaulich gemacht, und stimmen überdies

mit der die Rolle des Schicksals entfaltenden Lasa etruskischen Glaubens {^°)

so sehr überein, dafs sie zwar als vermittelnde Götterbotinnen und dienende

Schicksalsmächte durchweg zu betrachten , auf Einweihimg aber oder auch

selbst auf Sieg, bekannter Bildungen von Nike und Telete(^') ungeachtet,

anders als ausnahmsweise nicht zu beziehen sein werden.

Wenn es mm versucht werden mufs, statt mifslicher Hypothesen Er-

klärungen aufzustellen , welche für eine grofse Zahl alter Kunstdenkmäler

die bisher entbehrte Gnmdlage abgeben sollen, so wird ein solcher Versuch

theils gerechtfertigt durch die ünhaltbarkeit der bisherigen Auslegung, theils

durch den erheblichen Zuwachs neu entdeckter verwandter Kunstdarstellun

gen, welche in meinem Verzeichnifs(^') von mehr als fünfhundert in meinem

Werk nicht enthaltenen Spiegelbildern genauer angegeben sind. Die Will-

kür, an welcher Herrn Rathgeber's Auslegung durchgängig leidet , hat ihre

gröfste Stütze in der bereits oben gerügten ohne alle Befugnifs von ihm zu-

gelassenen Einmischung eleusinischer Gottheiten imd Gebräuche in den

Ideenkreis etruskischer Spiegel, wozu sich die Vorstellung vom Eiland der

Seligen als Reisestation hin und her wandernder Göttinnen gern gesellt. Ab-

gesehen von diesen ei-giebigsten Einschlagsfäden seiner Erklärung, behält seine

Forschung manchen selbstständigen Werth , welcher auf dem schon früher

betretenen Weg der Erklärung sich mannigfach nützlich erweist. Es hat bei

seinen Deutungen immer mehr sich herausgestellt, dafs dieDioskuren sowohl

als die Kabiren, jene in ihrer hauptsächlich zuSamothrake verehrten Doppel-
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zahl("), diese ia ihrer aus Lemnos bekannten und in Etnirien auch sonst

nachweislichen (^''j Dreizahl, gangbare und einander oft auch gleichgesetzte

Göttergestalten auf den Metallspiegeln Etruriens sind ; zu geschweigen, dafs

auch Kureten imd Korybanten schon in den göttlichen Knaben von Am-
phissa ihnen verschmolzen wurden (^^). Wenn überdiefs, wie sich wahr-

scheinlich machen läfst, das Wechselleben jener Dämonen in seiner festlichen

Erneuung mit der Wiederkehr einer mystischen Göttin, der Kora vergleich-

bar, sich begegnete, so darf es uns nicht befremden, dafs, allem Anschein zu-

folge, der samothrakische Ideenkreis etruskischer Spiegel uns auch die hei-

lige Hochzeit(^^) neu erstandener Natiu'gottheiten vor Augen führt. Vor-

bilder einer solchen Götterhochzeit scheint der samothrakische Dienst sowohl

in der mit Kora gleichgeltenden Axiokersa(^^), als auch in der wiedergefun-

denen Harmonia(^^) enthalten zu haben. Axiokersos, der als Dionysos er-

klärt wird(^^) und Kadmos, der aus Samothrake als mystischer Kadmilos

ims bezeugt istC*") , können jenen Göttinnen gepaart worden sein, und noch

manche andere Götterhochzeit mochte in ähnlichem SinnC*') dort gefa-

belt werden. Die Nachweisung solcher bildlich gewordener Vorstellungen

wird hauptsächlich dadurch für uns erschwert, dafs die wiedererstandene

Göttin als Braut des einen oder des andern aufgefafst wiu-de. Eine Andeu-

tung vom Wechselleben der Dioskuren ward in Unterscheidung des stär-

keren vom schwächeren Bruder schon früher bemerkte*'), und was die Wie-

derbelebung des dritten Kabiren (^'*) betrifft, so wird auch diese in sprechenden

Darstellungen ims vorgeführt; als Göttermächte, durch deren Mitwirkung

Dioskuren sowohl als Kabiren sich erneuen, treten Merkur, Minerva und

Venus C*') uns entgegen. Wenn aber, wie wir nachweisen, sowohl der dritte

Kabir als der eine von zwei Dioskuren im Licht seiner Wiedererweckung

dargestellt ward, so wird die Annahme ims nahe gelegt, dafs die Theogamie

des einen sowohl als des andern jener Dämonen in beiderlei Form durch fest-

liche Paarung mit einer entsprechenden weiblichen Gottheit gefeiert wurde.

Den dritten Kabiren betreffend, so gibt die lemnische Herkunft jenes drei-

fachen Brüderpaars eine Verbindung desselben entweder mit Aphrodite, die

dort dem Hephästos vermählt warC*^) oder mit Malache uns an die Hand,

aufweiche wir weiter unten (zu I, 7) zurückkommen werden, und wenn

auch die Wiederbelebung des einen Dioskuren mit einer ähnlichen Paanmg

verbunden sein sollte, bot Helena's schwesterliche Persönlichkeit zu solchem

Behuf ungezwxmgen sich dar.
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Zwei oftmals wiederholte Gnippirungen, welche kaum anders als in

jenem Sinn einer mystischen Theophanie und heiligen Ehe zu erklären sein

dürften, sind durch überwiegende Hinweisung auf den dritten Bruder oder

durch Hervorhebung der wiedererstandenen Göttin unterschieden. Die

Spiegel jener ersten Art schliefsen an Tafel LIV-LIX meines Werks, die

andern aber vielmehr an Helena -Bilder sich an, wie solche in Verbindung

mit den Dioskuren auf Tafel CCIV von mir vorausgesetzt wurden ; beide

Klassen bin ich im Stande durch eine beträchtliche Zahl unedirter Denk-

mäler zu bereichern. Es bleibt uns nun als Aufgabe zurück, den allerdings

mystischen Bilderkreis vieler etruskischer Spiegel im Einzelnen nachzuweisen,

was unter vorausgesetzter Vertheilung derselben in jene beiden Hauptklassen

durch das in dem beifolgenden Verzeichnifs (Beilage B.) aller dahin gehöri-

gen mir bekannten Denkmäler (*^), zunächst aber durch Unterscheidung der

in ihnen dargestellten Momente geschehen soll.

I. Sage und Verehrung der drei Kabiren scheint in folgenden ver-

schiedenen Momenten gemeint zu sein.

1. Die drei Brüder in friedlichem Verein: unbekleidet, zum

Theil bewaffnet, auf Taf. LV und LVI, 2. 3 (vgl. Paralip. 58 ff.) in neun

verschiedenen Bildern dargestellt, deren vorausgesetzte mehrfache Momente

einstweilen dahingestellt bleiben können (^'').

2. Brudermord des dritten Kabiren: wahrscheinlich gemeint

in der durch Castor imd PoUux verübten Ermordung eines Dritten, auf Taf.

LVni, und in der von Minerva und Venus begleiteten dreifachen Gruppe

auf Taf. LVI, 1(^«).

3. Die Dioskuren, den zwei lebenden Kabiren gleichgesetzt, um-
geben das Grabmal des Dritten in Erwartung seiner Wiederbelebung:

nach Rathgeber's vielleicht zulässiger Deutung eines mit mancherlei Va-

rianten nicht selten wiederholtes Spiegelbilds C*^). In ähnlichem Sinn scheint

die auf mehreren Inschriftspiegeln (LIX, 1-4) vorhandene Gruppirung von

Venus und Minerva inmitten zweier Brüder(^°) gemeint zu sein. Die Brü-

der sind bald als Aplu und Laran, bald auch als Castor und Pollux benannt.

4. Wiedererweckung des Getödteten durch Merkur im Bei-

sein der zwei Brüder: aus Tafel LVII der „Etruskischen Spiegel" wieder-

holt auf der beigehenden Tafel I, 1. Dafs einer dieser Brüder satyresk ge-
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bildet ist, läfst dieses Bild als scenische Vorstellung in Art eines Satyrdramas

erscheinen.

5. Der dritte Kabir, hephästisch bekleidet inmitten dreier ihn um-

lagernder Frauen , in denen Pallas Artemis und Aphrodite oder auch die

Chariten gemeint sein können: abgebildet anbei auf unsrer Taf. I, 2.

6. Minerva und Venus mit den drei Brüdern nach Wiederbelebung

des Dritten; vgl. unsre Taf. I, 3(^').

7. Der wiedererweckte dritte Kabir, umgeben von seinen Brü-

dern Castor und Pollux und einer vielleicht als Malache zu benennenden

Göttin, der sogenannten mystischen Braut (Taf. II, 1. Paral. 75 ff.). So möchte

ich die Bedeutung einer Gruppe bestimmen, welche zu den häufigsten sowohl

als dunkelsten Darstellungen etruskischer Spiegel gehört. Sind, wie aus den

vorhergegangenen Denkmälern sich ergiebt , Tod und Wiederbelebung des

dritten Kabiren dem Ideenkreis dieser S[)iegel überhaupt nicht fremd, so ist

es auch sehr wohl denkbar, dafs man, der Natiu'bedeutung des Mythos ge-

mäfs , die Theophanie jenes dämonischen Gottes mit einer heiligen Hochzeit

abschlofs, wie solche, von Zeus und Hera anhebend, in alten Gölterdiensten

mehrfach sich nachweisen läfst. Die in einzelnen Exemplaren gedachter Dar-

stellung bei reichlichem Schmuck imverhüllte Göttin kann, wenn auf die

lemnische Herkunft der drei Kabiren zurückgegangen wird , entweder die

doi't verehrte Aphrodite oder die eben daselbst gefeierte Malache (^-) dar-

stellen, für welche letztere die bald wiederum (H, 5) zu erwähnenden In-

schriften mehrfaches Zeugnifs ablegen.

Die in beträchtlicher Anzahl auf uns gekommenen Wiederholungen

dieses typisch gewordenen Spiegelbilds (Taf. H, 1) enthalten in ihren man-

cherlei Abweichungen keinen die obige Deutung aufhebenden Umstand. Der

dritte Kabir pflegt bald bekleidet bald nackt, hie und da durch schlaffe Hal-

tung und weiblichen Kopfputz unkräftig (Taf. II, 2) zwischen seinen meist

unbekleideten Brüdern zu stehn. Die ihm beigesellte Frau ist meistens be-

kleidet und mit einer Mütze bedeckt, hie und da aber durch Nacktheit und

Schmuck (Paral. 10 I ), wenn nicht auch durch eine Strahlenkrone als mystische

Braut bezeichnet; der dritte ist lorbeerbekränzt (Paral. 82**), mit Strahlen-

krone, auch mit einem Speer (Paral. 78) vor den Dioskuren ausgezeichnet,

weiche durch ihre übliche kurze Bekleidung (Tafel II, 3), zum Theil auch

durch Namensinschrift (Taf. II, 1) unverkennbar sind. Alle diese Besonder-
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heilen sind unserer Deutung eher günstig als widerstrebend und ebenso lassen

die etwa sonst noch vorhandenen Varianten (^') sich mit derselben wohl eini-

gen, ohne auf den in ähnlichen Fällen von Ralhgeber allzu oft vorausgesetzten

Mifsverstand handwerksmäfsiger Bildner zurückzugehen, oder zu so willkür-

lichen Auslegungen sich zu verstehen, wie die eines ähnlichen Durand'schen

Spiegels (Tafel 11, 3) auf Paris, Helena, Tantalos und Ganjmedes eine ist.

II. Die wiedererweckte Mysterien gött in oder sogenannte my-

stische Braut, deren Betheiligung wir in dem eben besprochenen Zu-

sammenhang mit der Kabirensage erkannten, scheint nun auch in einer andern

Reihe von Spiegelzeichnungen die mehr bezeugte Theophanie wiederkeh-

render Frühlingsgöttinnen uns zu verbürgen, von denen Proserpina als Kora

gefafst die bekannteste ist. Man darf sich nicht wimdern, wenn Raub und

Verschwinden einer solchen, in ihrer Wiedererscheinung häufigen, Göttin nicht

dargestellt sind; der Euphemismus religiöser Bildnereien wollte dies meiden,

während die wiedererstandene Göttin um so häufiger den Bildnern sich dar-

bot. Wir erkennen diesen Gegenstand in mehreren zum Theil typisch ge-

wordenen Spiegelzeichnungen, namentlich in den hienächst folgenden.

1. Die Braut in Umgebung von zwei Frauen : Paral. 104-108;

vgl. Taf. XCVIII. XCIX.

2. Frauen Versammlung, von vier oder auch fünf Frauen, in glei-

chem Sinne zu deuten: Paral. 109-117.

3. Die wiedererstandene Braut oder Schwester inmitten der

Dioskuren, zum Theil in schönen Bildern nachweislich: Taf. CCII. Para-

lip. 117-123.

4. Ahnliche Darstellung mit noch einer Frau(^''): Paralip.

124- 146. Beide Frauen sind meist bekleidet und mit phrygischerMütze be-

deckt, eine derselben auch wol durch Strahlenkranz ausgezeichnet (Taf. IV, 2).

Der Ausdruck dieser häufigen Gruppirungen ist mehr ruhig als bewegt ; sie

können für Scenen der Erwartung des noch nicht wiedererstandenen Kabiren

gelten : eine der Frauen kann als die dem dritten Kabiren bestimmte, selbst

wieder erstandene und in dieser Voraussetzung etwa als Malache zu benen-

nende, Braut betrachtet werden. Ihre Begleiterin läfst als Venus, wenn nicht

als Priesterin, sich erklären: sie auf Helena und eine Gefährtin derselben oder

sonst mythisch zu deuten, fehlt es an aller Begründung ; sie für Nemesis oder

auch für Minerva zu halten ist ebenfalls kein Anhalt gegeben.

Philos. - histor. Ä7. 1 859. G g g
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5. Bräutliche Schmückung: in mehrfacherWiederhohing(CCXI-

CCXVI) bisher theils auf Helena gedeutet, theils durch die Beischrift Mala-

cisch an die leninische Malache erinnernd, als deren Freier jedoch nicht He-

phästos, sondern der in der Nähe befindliche Apoll angedeutet ist. Ein Zu-

sammenhang dieser Auffassung mit der Dioskuren- und Kabirensage ist da-

durch gegeben, dafs beide Dioskuren mehrfach als Aplu und Laran benannt

sind, und dafs in dem ersteren jener Namen Apoll allgemein anerkannt wird.

6. Vermählungsscenen, dem h^og yäixog entsprechend, konnten

im Zusammenhang dieses Bilderkreises nicht fehlen. Im Verhältnifs zum

dritten Kabiren wurden dieselben schon oben (I, 7) nachgewiesen ; die Um-
armung eines von den zwei Brüdern des Bräutigams umgebenen Liebespaares

(Tafel III) schliefst noch ausdrucksvoller derselben Deutung sich an. Aufser-

dem drängen aber auch solche Scenen sich auf, welche statt der Kabirensage

das Wechselleben der zwei Dioskuren ihrer Darstellung zu Grunde legten

und somit die mystische Braut, statt dem dritten Kabiren, dem neiierstande-

nen Dioskuren gepaart uns vorführen. Die Darstellung solcher Bilder pflegt

typisch in Gruppirungen enthalten zu sein , bestehend in einer Frau, welche

dem einen der beiden Brüder sich zärtlich gesellt, während eine andere Frau

dem andern Bruder zugewandt ist (Par. 147-163). Hie und da sind jene ein-

ander befreundeten Gruppen bis zur entschiedenen Kundgebung eines Liebes-

paars (Tafel IV, 3. Paralip. 160-171) in einer der beiden Gruppen gestei-

gert(^^). Man kann die eine der dabei betheiligten Frauen für Aphrodite, die

andere für Helena halten, deren beliebte, mitunter auch göttlich verehrte (^*),

Persönlichkeit in diesem Bilderkreis schon öfters früher gesucht ward und,

sei es als Schwester oder als Braut, bei einem so bunten Sagenspiel wie

unsre Spiegel es bekunden, auch in sehr ungewöhnlicher Weise eintreten

konnte. Übrigens ist die somit im allgemeinen bezeichnete Darstellug häufig

vorhanden; sie ist in ihren Wiederholungen mannigfach verändert, ohne dafs

die hieneben zusammengestellten Abweichungen (^') die von mir in Ermange-

lung besserer Auskunft vorgeschlagene Deutung aufzuheben im Stande wären.

Nach Maafsgabe solcher Deutungen liegt nun auch meinerseits für

eine sehr grofse Anzahl etruskischer Spiegel ein Erklärungsversuch dem for-

schenden Beschauer dieser Denkmälergattung vor. Wenn man der häufigen

Darstellung der Dioskuren sowol als auch der verbrüderten drei Kabiren im

allgemeinen sich nicht entziehen kann und durch die zum Theil auffallend
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erotischen Wechselbezüge , durch welche jene Figuren mit Frauengestalten

gruppirt sind, auf bildliche Darstellungen alten Mjsterienwesens geführt wird,

dessen Existenz im allgemeinen und für Etrurien insbesondere Niemand leug-

net, so dürfte man bei ruhiger Betrachtung des ganzen auf uns gekommenen
bildlichen Stoffes sich leicht entschliefsen das für die Erklärung Jener Spiegel

von mir gewählte Princip an und für sich zu billigen, ohne doch in Erman-

gelung schriftlicher Zeugnisse den obigen hypothetischen Benennungen ein-

zelner Darstellungen sofort beizupflichten. Jene Zeugnisse sind in der Thal

sehr ungenügend, und zu der scheinbaren Willkühr, die ohne litterarische

Belege den Erklärungen alter Kunstwerke entgegensteht, gesellt für die Mehr-

zahl der hier in Rede gebrachten Spiegelzeichnungen sich auch noch die

Dürftigkeit ihrer Technik und ihres Ausdrucks. Schwierigkeiten solcher Art

haben bei wiederholter Betrachtung dieser yieljährig von mir geprüften Bild-

werke oftmals mich abgehalten über den Sinn ihrer häufigsten Darstellungen

mich zu entscheiden, und haben dennoch ebenso oft der Erwägung weichen

müssen, dafs Anzahl sowohl als Inhalt zu einer dem gangbarsten Bilderkreis

fremden Auslegung drängten. Einerseits der Gewinn, der aus der Prüfung

so verbreiteter Darstellungen einige Trümmer etruskischen oder vielmehr

altgriechischen Götterglaubens uns zu erretten verhelfst, anderntheils aber,

und allerdings zunächst, die Verpflichtung über die so unzählig oft wieder-

holten Grundzüge reizloser aber im Alterthum offenbar sehr beliebter Spie-

gelzeichnimgen uns Rechenschaft zu geben, sind für uns hinreichende Gründe

diese Untersuchung nicht fallen zu lassen. Um uns darin zu bestärken, kommt
das ungünstige Ergebnifs in Anschlag, welches alle früheren Versuche die

typisch gewordenen Compositionen unserer Spiegel zu deuten, betroffen hat.

Diese Erklärungsversuche sind fast durchgängig auf Paris und Helena ge-

richtet gewesen. Sichere Darstellungen dieses Sagenkreises sind in reicher

Anzahl vorhanden imd zeugen für die oft willkübrlich erweiterte Ausspinnung

desselben , und dennoch reicht auch die Annahme äufserster Willkühr nicht

aus, um die tj^ischen Bilder zweier von zwei Jünglingen umgebener Frauen

durchgängig auf Dioskuren mit Venus und Helena , oder die mit einer Frau

gruppirten drei jungen Männer gleich regelmäfsig auf die Gemeinschaft der

Dioskuren mit Helena und mit einem ihrer Männer zu deuten. Das Äufserste,

was sich in einer solchen mythologischen Deutungsweise überhaupt leisten

läfst, glaube ich gewagt zu haben , indem ich Helena's Wahl zwischen Paris

G2£2
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und Menelaos in Gruppirungen zu erkennen bereit war, die ohne irgend einen

Anschein von Komik imd Parodie den von Helena aufgegebenen Menelaos

als den geduldigen Zeugen ihrer Neigung zu Paris darzustellen scheinen (**).

Obwohl weder die Rolle , welche dem Menelaos in dieser Scene zugetheilt

ist, noch auch Gegenwart und Einmischung derDioskuren hiebei uns zusagen

können , so ist doch Helena's Gruppirung mit ihren beiden Männern sowohl

bezeugt durch untrügliche Inschriftspiegel (^^) als auch begreiflich, wenn man

als Schauplatz jener Gruppirung, wie auf dem grofsen Durand'schen Spiegel,

das Eiland der Seligen sich denkt. Nach solchen Vorbildern dürfte man

freilich versuchen, Helena mit Paris imd ihren Brüdern gesellt in der zahl-

reichen Dutzendarbeit etruskischer Spiegelfabrikanten wieder zu erkennen,

die in sehr vielen, grofsentheils unedirten Exemplaren sich wiederholt; doch

abgesehen von grofser Willkühr der Erklärung \md von der geringen Wahr-

scheinlichkeit Bilder eines so schwachen und charakterlosen Ausdi-ucks als

Repliken der Sage von Paris und Helena zu vormaligem Frauenputz oder hoch-

zeitlichem Anlafs verwandt zu glauben , bleibt es dennoch unmöglich, alle

ähnlichen Compositionen lediglich aus jener spartanisch -troischen Sage zu

erklären. Das Räthsel so zahlreicher, unklarer oder unmöglicher, Helena-

Bilder bleibt also ungelöst, wenn nicht neue Vermuthungen sowohl die grofse

Anzahl jener Spiegel als auch den Zweck einer so seltsamen Vorliebe für

Helena uns erklären helfen. Dieses Räthsel zu lösen scheint ims nun dadurch

eine Möglichkeit gegeben zu sein, dafs jene grofse Anzahl vermeintlicher

Helenaspiegel in anspruchlosem Styl imd Umfang den meistens aus vier Fi-

guren bestehenden Compositionen verwandt erscheinen, deren Bezug auf My-

sterienwesen in unserer obigen Darlegung begründet ward. Da sowohl die

drei Kabiren als auch die Gruppirungen der Dioskuren mit Venus imd Mi-

nerva meistens derselben Technik kleiner solider, oft auch durch schräg er-

höhten Rand und einen Rehkopf am Griff ausgezeichneter Spiegel angehören,

so wird die Vermuthung wahrscheinlicher, dafs auch die Helenabilder direct

oder indirect dem Ideenkreis jener Spiegel sich anschliefsen sollten. Entfüh-

rung und Hochzeit der Helena konnten vielleicht ihre Anwendung finden,

um der mystischen Braut verglichen zu werden, die als Kora, Harmonia,

Ariadne, Libera den Mittelpunkt aller Mysterien bildete, und wenn ein glei-

ches Verhältnifs des Paris zu den Dioskuren minder leicht abzusehen ist, so

konnten doch Helena's Brüder bei Darstellung ihres Mythos willkommen sein,
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um, mit Paris gesellt, im Bild dieses wandernden Freiers der Helena die my-

stische Person des dritten Kabiren imd die vereinten drei Brudergottheiten

in mystischer Verkleidung anzudeuten. Um in die Vermuthung einer sol-

chen mythologischen Verkleidung scheu ausgesprochener Gottheiten einzu-

gehen, dient im allgemeinen die aus Etrurien mehrfach bezeugte Mischung

mystischer Kulte und die aus dem ganzen Alterthum bekannte Umgehung

mystischer Götternamen zu unserer Rechtfertigung ; aufserdem aber kommen

noch manche besondere Umstände mehrerer Inschriftspiegel jener Vermu-

thung zustatten. EineReihe vorzüglicher Spiegelzeichnungen die Schmückung

einer Frau darstellend, bei welcher ohne ein schriftliches Zeugnifs wir, wenn

nicht an Aphrodite und an Helena gedacht hätten, hat uns schon oben durch

die inschriftlich gewonnene Kunde überrascht, dafs vielmehr an eine lem-

nische mit dem Lichtgott Apollo verknüpfte Göttin zu denken und mithin

auch die Beziehung auf lemnische Kabiren in jenem Bilde uns nahe gelegt

sei. Zwei andere hier in Erwägung kommende Inschriftspiegel gehören der

von mir als hieratisch bezeichneten Gattung an. Einer derselben durch

Schiassi bekannt, stellt laut den Beischriften Menle Elinei und Elchsntre

die Helena umgeben von Paris und Menelaos dar ; ein neben Helena stehen-

der Mann heifst Achmiem {^'')
. Wenn, wie es scheint, diese letztere In-

schrift auf Agamemnon zu deuten ist, so scheint mir die Absicht daraus her-

vorzugehen , durch mythologische Namen von seltener Gruppirung den my-

stischen Gegenstand eines Bildes zu verkleiden, welcher sonst sehr unge-

zwungen den dritten Kabiren und dessen mystische Braut in Umgebung der

beiden Brüder uns darstellen würde. Noch ein anderer Spiegel scheint im

Namen Menle {^^) eine ähnliche mythologische Umdeutung der vom Künst-

ler gemeinten mystischen Legende uns kund zu geben.

Eine neue Hinweisung auf die drei Kabiren und deren lemnische Orl-

lichkeit hat, während diese Abhandlung geschrieben ward, in einem neu ent-

deckten Spiegel sich vorgefunden. Obwohl dies in Privatbesitz zu Orvieto

befindliche merkwürdige Kunstwerk noch nicht einmal durch eine Zeichnung

bekannt und in seiner Darstellung wie in seinen Inschriften an neuen Räth-

seln ergiebig ist , so scheint doch aus dessen genauer Beschreibung ('^) hin-

reichend hervorzugehen, dafs die Gesamtheit kabirischen Götterwesens und

namentlich die Geburtssage der drei Kabiren darin gemeint sei. Unverkenn-

bar und durch Inschrift bezeugt sind dort Minerva , Venus und Merkur dar-
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gestellt; jede dieser Gottheiten hält ein nacktes Knäblein, dessen geheiligte

Geltung durch die ihm umgehängte Bulla in üblicher italischer Weise sich

ausspricht. Diese drei Knaben sind mit Namen bezeichnet, welche sämtlich

mit dem Wort Maris anfangen ; da diesem Worte in einem jener drei Namen

der Götternamen Thalna beigefügt ist, so vermuthet man leicht, dafs Maris

eine dämonische Benennung allgemeiner Art, in der Weise des genius , be-

zeichnen soll, die beigefügten Namen Tusrnana und Isminthias aber Götter-

namen, so gut wie Thalna, oder andere gewichtige Prädikate für ims enthalten

sollen. In der Darstellung der drei schützenden Gottheiten ist theils das

Pantherfell der Minerva auffallend, welches in einer Replik (*^) jenes Spie-

gels auf eine versteckte Mystik der Darstellung hinweist, theils und haupt-

sächlich die ernste und nachdenkliche Haltung der trotz ihrer tiefen Ver-

schleierung mit dem Namen Turan bezeichneten, also für eine etruskische

Venus erklärten , Figur. Ihre Erscheinung wird rälhselhafter dadurch , dafs

als vierte Gottheit des Bildes eine Göttin zu erwähnen bleibt, deren unver-

hüllte Gestalt den gewöhnlichen Darstellungen der Venus ungleich mehr ent-

spricht. Diese Göttin ist Amatuthun benannt, so dafs auch der Wortlaut ihres

Namens zunächst uns an Venus, die Göttin des kyprischen Amathunt, erin-

nert. Somit werden wir in jenem Bild auf die Zusammenstellung zweier Venus-

bilder eines durchaus verschiedenen Begriffes geführt. In der letzgedachten

Figur ist die Liebesgöttin gemeint, deren belebender Reiz vom Gedeihen der

Schöpfung in der volksmäfsigen Auffassung unzertrennlich ist; dagegen jene

als Turan benannte Figur den zahlreichen Venusidolen etruskischer Kunst

entspricht, die man eben so füglich als Cupra und Juno bezeichnen, zugleich

aber auch nach Hallung Bekleidung und Attributen, als ernste Naturgöttin

des zerstörenden sowohl als schaffenden Lebens zu deuten hat. Diese im

etruskischen Kidtus , nach ihren zahlreichen Idolen zu tutheilen , hoch ge-

stellte Göttin, die bald an den reichen Begriff der assyrischen Urania, bald an

die delphische Epitymbia und römische Libitina uns erinnert (^^) scheint es

also zu sein, welche an Minerven's Seite den neugeborenen göttlichen Dril-

lingen fast mehr bedenklich als hoffnungreich zusieht, etwa in ähnlicher Weise

wie auch ein spätrömischer Sarkophag die Menschenbildung des Prometheus

von einer Venus besorglichen Ausdrucks, vermuthlich der Libitina, begleitet

zeigt (*^). Wenn die hier dargestellten drei Knaben die kaum erfolgte Ge-

burt der Kabiren von Lemnos uns vorführen sollen, so ist jene als Turan
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bezeichnete Göttin für die zu Lemnos mit Hephästos verknüpfte Aphrodite

zu halten. Es ist alsdann erklärt, warum in einer häufigen Scene etruskischer

Spiegel dieselbe Schraückungsscene, die man sonst auf Helena deuten möchte,

inschriftlich nicht nur auf Malache, sondern auch auf Turan d. i. Venus be-

zogen wirdt^*"). Wenn es auffällt, dafs in jener bräutlichen Schmückungs-

scene durchaus kein Bezug auf Hephästos sich findet, den wir als lemnischen

Gott und nach homerischem Vorgang, als Aphroditens Gemahl hier vor-

aussetzen möchten, so werden wir, wie es scheint, gerade hiedurch auf eine

unerwartete Wendung des von dem Bildner verfolgten Mythos geführt. Man

kann nämlich erwidern , dafs in dem Sagenkreis dieser Spiegel nicht sowol

Hephästos als Apoll zu erwarten sein möchte, dessen Liebesbeziehimg zu Aphro-

dite aus mehreren Gülten bezeugt und aus den vorgedachten Schmückungs-

scenen der Malacisch nachweislich ist(^^). Es kommt hinzu, dafs Apoll in

den etruskischen Genealogien dieses Bilderkreises nicht selten ist, wie er

denn unter dem wechselnden Namen der zwei Dioskuren als Aplu neben La-

ran sich findet (^^); manche solarische Andeutung des dritten Kabiren ('''')

steht damit im Einklang. Darf aber Apoll in der von dem Bildner befolgten

mythischen Fassung für den Erzeuger der drei Kabiren gehalten werden, so

fällt ein Schimmer möglicher Deutung auf die ans griechische ^aAAw (blühen)

und an den Gott Smintheus erinnernden Namen Thalna und Isrninthias,

in denen wir die bekannten altgriechischen Gegensätze einer sowol beleben-

den als zerstörenden apollinischen Gotteskraft (^'') in überraschender Weise

wiederfinden. Neben diesem nach sonstiger Weise der Dioskuren auf zwei

der kabirischen Brüder übergetragenen Gegensatz läfst sich annehmen , dafs

der von Minerva gehaltene, als Maris Tusmana bezeichnete Knabe, viel-

leicht auf den von Tyrrhenien('^') aus geretteten dritten Kabiren hinweist.

Abgesehen von dieser Auslegung, die ich für wahrscheinlich halte, würde es

an andern Auswegen , die Abkunft der drei neugeborenen Kabiren genealo-

gisch sich zu denken , auch sonst nicht fehlen : fast eben so füglich würde

auch Hermes als der Kabiren Vater (^') sich denken lassen, den wir, durch

Namen und Attribute unverkennbar , als Pfleger des ersten der von uns ge-

nannten drei Knaben zuerst erwähnten. Noch ein dritter Ausweg würde in

der Annahme gegeben sein , dafs hier eine Abkunft der Weltbeweger von

einer mütterlichen Göttin in jener Weise gedacht sein kann, in welcher He-

phästos selbst von Hera ohne Antheil eines Erzeugers geboren sein sollte

;

doch bleibt die zuerst vorgeschlagene Deutung die wahrscheinlichere.
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Es sind dies Erklärungsversuche die man nicht hoch anzuschlagen

braucht, wenn man für die nicht unwichtige Frage die uns beschäftigt sie zu

Rathe zieht. Nicht nur das Verständnifs eines durch Bild und Schrift an-

ziehenden Kunstwerks, mit welchem zwei andere gleich räthselhafte verknüpft

sind, ist davon abhängig, nicht blofs die Kenntnifs der mancherlei Mischungen

wird dadurch gefördert, denen das etruskische Götterwesen unterlag; auch

das kann in Folge ähnlicher Untersuchungen nicht fehlen, dafs aus dem bunten

Gedränge etruskischer Sagen und Bilder manches ehrwürdige Bruchstück grie-

chischen Götterglaubens und griechischer Darstellungsweise auf diesem Wege

für uns gerettet wird.

Dem oben besprochenen Bildwerk in Bild und Inschrift sehr ähnlich

und dennoch auf ganz neue Pfade der Untersuchung uns verweisend, ist die

bereits oben(^^) berührte Zeichnung eines ähnlichen clusinischen Spiegels,

der jetzt im hiesigen königlichen Museum sich befindet. Dieselbe Kindespflege

Minervens , dieselbe Begleitung durch eine als Turan benannte bekleidete

Venus, ist auch aus jenem Bild uns bekannt; ein zweites Kind wird zur linken

des Bildes auch dort von einem Jüngling gepflegt, der jedoch nicht Merkur,

sondern nach allem Anschein, einem ähnlichen Jüngling am andern Ende des

Bildes entsprechend, einer derDioskuren ist. Statt der Dreizahl von Kindern

ist, unter dem Schutz derselben Göttinnen nur eine Doppelzahl dort zu se-

hen ; die Inschriften Maris Thalna und Maris Tusrnana sehen wir auch

dort wiederholt, aber nicht in Bezug auf die neugeborenen Wunderknaben,

sondern als Frädicate der beiden Jünglinge aufgezeichnet, während den Kna-

ben ganz andere kürzere Namen , Leinth und Recial, gegeben sind. Wenn
nun, die Person jener an die Enden des Bildes vertheilten zwei Jünglinge zu

bestimmen , nichts näher liegt als das in hundert ähnlichen Fällen derselben

Kunstgattung nachweisliche Brüderpaar der Dioskuren , dergestalt dafs ein

anderes an seiner Stelle zu vermuthen ims schwerfallen würde, so scheint die

gemeinsame Anwendung eines und desselben Prädikats, bald für die neuge-

borenen drei Kabiren, bald für die in diesem Bilderkreis so beliebten Dios-

kuren, die gleichmäfsige Anerkennung eines wie des andern Göttervereins

im etruskischen Kultus uns zu bestätigen. Wie wir aus zahlreichen Kunst-

denkmälern Etruriens das Nebeneinanderbestehen phönicischer, griechischer

oder italischer Göttergestalten und Culte nachweisen können, scheinen die

beiden in Rede stehenden Spiegel einerseits die dreifache Gewalt der Kabiren,
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andererseits aber statt ihrer dieMacht der Dioskuren darzustellen, welche letz-

tere überdies, wie in Argos und Athen durch zwei heranwachsende Söhne (^^)

verstärkt erscheint. Ist uns aber hiedurch ein Beweis gegeben , dafs jene

verschiedenen Formen kabirischen Götterwesens, sowol die aus Lemnos als

die avis Samothrake bekannten , in Elrurien Eingang gefunden hatten, so ist

auch ein unerwarteter Weg zur Lösung der Schwierigkeiten uns dargeboten,

M^elche wir in der wechselnden Darstellung eines bald durch den dritten Ka-

biren, bald durch die Braut eines Brüderpaar's uns vorgeführten Mysteriums

aus den oben erörterten hieratischen Spiegeln nachweisen konnten. Dem
einen sowol als dem andern scheinbar unauflöslichen Räthsel hat in diesem

dunkeln Gebiet der Fortschritt der Entdeckungen in einer Weise die Hand
geboten , die uns ziim Schlufs dieser Abhandlung den verworrenen Knäuel

etruskischer Kabiren- und Dioskurenlehre in ein gewisses Wechselverhältnifs

ihrer Bestandtheile aufzulösen gestattet. Ausgegangen von der Annahme eines

den drei Kabiren sowol als den zwei Dioskuren gewidmeten Dienstes, wie

unsere Metallspiegel mehr oder weniger ihn bezeugen, darf ich, die Wichtig

keit der hier in Rede stehenden Denkmäler zu begründen, auch die geschicht-

lichen Nebenumstände nicht übergehen, die jenen dämonologischen Fabeleien

zur Seite stehen. Etrurien , das in der Gesohichte der Bacchanalien Roms
verrufene Land ärgerlichen Mjsterienwesens ("'*) , zeigt an dem mächtigen

Stadtthor Vollerra's noch heute drei stark hervorragende Männerköpfe (^^),

der Sage der drei Kabiren entsprechend, die laut dem durch Clemens erhal-

tenen Bericht in Tjrrhenien spielt. Dorthin, wird uns gesagt, hatten die bei-

den Brudermörder in einer mystischen Cista die Männlichkeit des getödteten

dritten gerettet ('^), dessen Leiden und Wiedererweckung demnächst den

Mittelpunkt kabirischer Mysterien bildeten. Ein hiei-auf gedeutetes berühm-

tes Spiegelbild bezeichnet jenen durch Tod und Erneuung verklärten Natur-

gott mit einem auf Blut oder Jugend gedeuteten seltenen Namen (^''), wäh-

rend die beiden andern Brüder den Dioskuren gleichnamig als Castor und

Pollux benannt sind. Verschiedene Namen derselben Brüder sind durch den

oben besprochenen Ravizza'schen Spiegel gegeben : durch das gemeinsame

Wort Malis dämonisch bezeichnet, unterscheidet der nachmals in Tyrrhe-

nien begrabene dritte Bruder sich durch das Beiwort Tusrnana von den

beiden andern, die wiederum in Art und Weise der Dioskuren benannt sind.

Maris -Thalna „Blüthengott" der Höre Thallo vergleichbar, heifst der

Philos.-histor. KHSi9. Hhh
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eine, Maris-Isminthias dem Verderber Apollo Smintlieus gleichlautend, der

andere, dem Gegensatze entsprechend in welchem die zwei Dioskuren auf

mehreren Inschriftspiegeln als Lichtgott Apoll und als tellurischer Lar durch

die Benennungen Aplu und Laran unterschieden sind. Man fragt nach der

mythischen Abkunft der somit einander gleichgesetzten Feuer- und Sternen-

götter, wie wir Kabiren(^^) und Dioskuren sonst zu unterscheiden pflegen

;

statt auf den Kabirenvater Hephästos verwies der Ravizza'sche Spiegel uns

vielmehr auf eine als Aphrodite (Turan) benannte Göttin , deren verhüllte

Gestalt an die lemnische Erdmutter erinnert (^*), in ihrer Bedeutung aber zu-

gleich auch der Leda(^^) entspricht, die wir als Mutter der Dioskuren kennen.

Ihre Begriffsverwandtschaft mit den Rabiren geht auch aus den Frauenge-

stalten hervor die ihnen beigesellt sind : wo die Theogamie der wie Kora und

Libera neu erschienenen Göttin mit dem neuerstandenen Naturgott gefeiert

erscheint, wird die lemnische Malache für einen Jüngling geschmückt , der

nach Gestalt und Lorbeer für Apoll zu erkennen C"^), zugleich aber auch dem

auf Inschriftspiegeln als Aplu benannten Dioskuren gleichgeltend ist; man

erinnert sich dafs Apoll , wenn nicht für der Kabiren , wenigstens für der

Korjbanten Vater ausnahmsweise C^") galt. Die Verschmelzung jener zwei

Gattungen lemniseher und saraothrakischer Dämonen läfst ferner auch in Er-

wägung der für sie mitwirkenden Gottheiten sich durchführen, von denen

Minerva den Dioskuren, Venus und Merkur den Kabiren verwandter sind,

beide Göttinnen aber in vermuthlichem Bezug auf den dritten Bruder mit

oder ohne denselben den Dioskuren zur Seite stehen. Ob endlich bei so

durchgängiger Gleichsetzung der Kabiren und Dioskuren auch eine Gleich-

setzung der Helena mit der lemnischen Malache den Denkmälern zu glauben

sei, bleibe dahingestellt; die Grundzüge eines in Etrurien eigenthümlich ge-

stalteten kabirisch- samothrakischen Götterwesens glaube ich nachgewiesen

und dadurch viele bisher ungekannte oder mifsachtete etruskische Spiegel

ihrem Verständnifs näher gerückt zu haben.
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Anmerkun gen.

(') Neu entdeckte etriiskische Spiegel: vergl. den akademischen Monatsbericht

vom Juli 1859. S. 508 ff.

O Rathgeber. „Über hiimlert fünf und zwanzig mystische Spiegel." Sendschreiben an

die Königl. Preufsische Akademie der Wissenschaften von Georg Rathgeber, Gotha 1855. 22 S.

fol. (aus der vierten Lieferung der Schrift „Nike auf hellenischen Vasenbildern" S. 289-305
besonders abgedruckt). Der betreffende Abschnitt ist dort überschrieben „über den aiolisch-

samothrakischen Inhalt einer Anzahl von 125 Spiegeln, deren Auslegung bisher mifslang."

('') Umbildung der Mysterien. In Bezug hierauf äufsert Herr Rathgeber Nike S. 290

sich folgenderniafsen : (vgl. S. 304 mit Bezug auf die makedonische Bewältigung Samothrakes)

,,Schon geraume Zeil vor Ol. 97 gel.ingten die Dioskuren auf Samothrake zu Ansehen. . . .

„Nach dieser Zeit überzeugten sich sowol die samothrakischen Priester als die eleusinischen

von der Nothwendigkeit einer durchgreifenden Umgestaltung der Mysterien." (Folgt die Theorie

über Persephone und Aphrodite). — Diese zugleich für Eleusis und für Samothrake voraus-

gesetzte Umgestaltung soll nach Ol. 101 auch auf Etrurien, namentlich auch auf die Bildnerei

der dortigen mystischen Spiegel, eingewirkt haben (ebd. S. 277). Bei Herrn Rathgeber S. 277

heifst es: „Nach Ol. 101 kehrten die Leiter hellenischer Mysterien in Etrurien zur aiolischen

Weise derselben dadurch in einigen Beziehungen zurück, dafs sie die auf Samothrake ins Werk
gesetzte Umgestaltung, welcher eine Umgestaltung der Eleusinien gleichzeitig war, nicht un-

berücksichtigt liefsen. Insonderheit die Spiegel unterrichten uns von neuaiolischer Umge-
staltung oder modischer Veränderung der Mysterien" (ebd ). — Diese von Herrn Rathgeber

nirgend ausführlicher begründete Theorie war im Wesentlichen schon früher in der Abhand-

lung über Hecate (Annali dell' Inst. XII p. 45 ss) von ihm ausgesprochen. Es wird dort in

§. 3 die Einsetzung der kleinen Mysterien einer durch Einsetzung des Jakchos bewirkten Re-
form der grofsen Eleusinien durch die Eumolplden zugleich mit dem Verfall der orphlschen

Sekten beigelegt; Hermen nach samothrakischer Sitte soll man nach p. 57 zu Eleusis bis

Ol. 87 angewandt haben. Dieses und ähnliches läfst sich bestreiten, die Reform selbst bleibt

wahrscheinlich, nur djfs sie ihre durchgängige Begründung noch erwartet, und wo man
im Einzelnen sie anfafst, bis jetzt nicht stichhaltig erschien. Es ist dies z. B. der Fall mit

Herrn Ralhgeber's Lehrsatz, dafs „in den modernlslrlen Mysterien der Auferstandene nicht

als Erwachsener sondern als Kind" gedacht ward, ein Lehrsatz, der aus den m'ctuTSQ TraTSs?

von Amphlssa (Anm. 53) und deren sygkretlstischer Deutung auf Dioskuren Korybanten oder

Kabiren gefolgert zu sein scheint, in unsern Spiegelbildern jedoch durch die entschieden er-

wachsene Bildung der Dioskuren sowol als Kabiren widerlegt wird. Nichts destoweniger

verdienen Herrn Rathgebers gelehrte Forschungen alle Beachtung, und wenn Ich mich weder zur

Theorie seines allzeit ausreichenden Aeollsmus noch auch zur geheimen Weisheit seiner My-
sterienkenntnifs zu erheben vermag, so erwarte ich doch gern die Herausgabe seiner noch

ungedruckten Arbeiten über diesen Gegenstand, und lasse deshalb auch die vorläufig ohne

Belege mir mitgetheilte Inhaltsangabe seiner Ergebnisse in einer Beilage (^.) folgen.

Hhh2
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(") Zur Klasse /i. „Die Spiegel der Klasse A. fiiliren uns die Feier der Mysterien vor

Allgen und enthüllen das Grunddogma." Nach Rathgeber S. 289. Über die Klasse B.

äufsert Ratligeber, Nike S. 290: „Nicht minder dürfte auch die Untersuchung der Klasse B
zum Abschlüsse gelangen, wenn einerseits anerkannt wird, dafs sämtlichen Spiegeln der-

selben Aiolisch - Samothrakisches zu Grunde liege, andererseits bei jedem einzelnen Spiegel

der Zusammenhang seines Inhalts mit der Insel der Seligen aufgesucht und nachgewiesen wird."

(') Mysteriendrama: Drei Nächte hindurch bis zum Aufgang des Orthros und der

auch in den Eleusinien genannten Eos spielend — , alles nach einem aus Samothrake um Ol. 102

nach Etrurien gesandten Ritualbuch wie Herr Rathgeber annimt (Nike S. 291 ff. 364).

(') Drei Kabiren: hauptsächlich bekannt aus Clemens (Protr. p. 16. Lobeck AgI. p. 1257')

und in Betreff des blutigen Kabirendienstes von Thessalonike aus den dortigen Münzen.

(Eckhel D. N. II, 77, verglichen mit Firmicus p. 426). Der laut Clemens von seinen Brü-

dern gemordete dritte ist in einem orphischen Hymnus, der Kabiren und Korybanten einander

gleichzusetzen scheint, alsKorybas bezeichnet. Es heifst dort (Orph.Hymn. XXXIX): Ki;?Av;t«ou

. KvpßaiiT i'/.ßioixotoQv Nu^TEfii'öi' Koii^YiTct , l^-/ifXOTC/.civov Ko^vßm'Tcc' cdo}.0!xo^cf>ov

(tuccxTa, S'scv Siipvy; noXvixcoilioi', if)oi\'tou, ,, .Ko^vßcii'TCi — ciiuw^'Cii'Tct ««Ti'yi'vjrwi' vtto oiTcrJäv

Aricvg og yvaüßriTti' etc. Lobeck Agl. 1259.

(') Persephone-Kora auf der Insel der Seligen mit Herrn Rathgeber (Nike S. 290)

sich zu denken, etwa im Zusammenhang ihrer Rückkehr ans Tageslichl, mag den alten My-

stikern nicht fern gelegen haben, ist aber durch die bekannten vom Eiland der Seligen als

Wohnsitz von Kronos und Rhea, Helena, Menelaos, Achill u. s. w. handelnden Stellen (Hom.

Od. 4, 560 ff. Pindar Ol. II. 98 ff. Preller Gr. Myth. I S. 507 ff.) noch nicht erwiesen.

(Vgl. unten Anm. 28).

(°) Aphrodite, die Stellvertreterin, die mystis che Braut: so benannt und er-

örtert in folgender Stelle von Rathgebers (Nike S. 290) Mysterientheorie: ,,Verweilte Perse-

phone, wie ältere Mystiker ausgelegt hatten, einen Theil des Jahres in der Unterwelt, so

stand das Telesterion gewissermafsen leer. Wer sollte unterdessen die Gebete erhören?

[hören denn nicht auch die Unterirdischen? Hades heifst Klymenos]. Durch Betrachtungen

dieser Art bewogen, enthoben auch die Mystiker auf Samothrake Ol. 97-102 ihre Hauptgöttin

allem bisherigen Zusammenhange mit der Unterwelt. Sie dachten sich fortan Afihrodile als

eine bleibende, von aller Veränderung befreite, in jeder Zeit auf der Insel der Seligen und

in dem Telesterion anwesende Göttin. Ihr setzten sie jedoch eine der Veränderung unter-

worfene Göttin an die Seite, welche abwechselnd oder nach einander erst in der Unterwelt,

dann auf der Insel der Seligen und zuletzt wiederum in der Unterwelt verweilt. Diese wech-

selnder Veränderung unterworfene Göttin werde ich Stellvertreterin der mystischen Haupt-

göttin nennen. Zur Zeit der Feier der Mysterien wurde sie zur mystischen Braut." Das

Willkürliche aller dieser Annahmen liegt am Tage; vgl. Anm. 14.

(') Nike auf- und abwärts wandernd: nach Herrn Rathgebers Theorie auf Tafel XXXV, 5.

XLIII, 2-4 u. a. meiner Spiegel mannigfach zu erkennen. Diese Theorie ist besonders aus-

geführt S. 291 ff. in Bezug auf Bekleidung (zum Schutz auf kalter Reise), wie auch auf das

Entgegenkommen der „Stellvertreterin."

('") Der kabirische Brudermord wird von Rerrn Rathgeber auf Tafel 58 ange-

nommen. Ebendarauf werden aber noch mehrfache Gruppen der drei Brüder (Tafel L, 4.

LVI, 3) wie auch die Gruppirung Minervens mit zweien der Brüder (Tafel LIX, 4) und

I



über die Metallspiegel der EtrusJ<er. IL 429

selbst <{\e zahlreichen von keiner mystischen Andeutung begleiteten Dioskurenbilder (Tafel LI,

3 u. a.) bezogen.

(") Fest im Spätherbst. Einem solchen, seiner Zeit nach den Thesmophorien und

Eleusinien entsprechenden Fest werden Darstellungen im Sinn vorbereitender Mythen von

Rathgeber S. 291 ff. zugetheilt.

('^) Mysterien zu Agrä: neuerdings in meiner Abhdlg. über die Anthesterien S. 173 ff.

A. 125 ff. behandelt.

(") Einholung der mystischen Göttin: nach Herrn Rathgeber a. O. S. 291 ff. angedeutet

durch die Hiuabfahrt der Nike (Tafel XXXII, 5. 7. XXXVI, 2, Begegnung auf- und abwärts

steigender Niken XLII, 2. XLIF, 6) wie auch durch die gellügelte Pallas, die mit einem Schwert

in der Hand zur Unterwelt ziehe. S. 293. (Tafel XXXVI, 3. 6). Die Mehrzahl dieser Dar-

stellungen war schon für das Herbstfest in Anspruch genommen.

C") Stellvertreterin: Die Unterscheidung einer solchen Stellverlreterin Anm. 8 von der

Göttin selbst, deren Ausdruck sie war, ist darum trüglich, weil beide in ihrer ächten oder

nachgeahmten Erscheinung einen durchaus gleichen Anblick gewähren mufsten. Noch ungleich

weniger aber lassen vermeintliche Gruppirungen der Gottheit mit einer solchen Doppelgängerin

ihrer Erscheinung sich dulden , wie Rathgeber S. 299 für unsere Tafel CCIV sie annimmt.

Ebenso glaubt er (S. 302) Tafel CVIII in der Badescene die Göttin Aphrodite mit deren

Stellvertreterin und einer Gefährtin dieser letzteren copirt zu sehen; in ähnlicher Weise er-

klärt er S. 303 auch das Bil.l Tafel CC.

('*) Rückkehr auf einem Schwan: Tafel CX so gedeutet von Rathgeber S. 283 (Seele).

('^) Wiederbelebung des dritten durch Hermes : Tafel LVII (vgl. Rathgeber S. 281).

In andern minder entschiedenen Bildern glaubt Rathgeber die Führung des noch kraftlosen

JNeubelebten (Tafel LVI, 1) wie auch die Stärkung desselben durch Blüthenduft (Tafel CXLV)
zu erkennen. Seine Theorie hierüber geht (S. 292) von der Annahme aus , dafs der den

Dioskuren verbrüderte dritte ,, gestorben oder als Bewohner der Unterwelt ein Kurete, auf-

gelebt oder als Bewohner der Insel der Seligen, wo unwandelbar die Dioskuren hausen

ein Kabeiros sei." Drei Kureten und drei Kabiren
, jene der Unterwelt, diese der Oberwelt

angehörig unterscheidet er S. 290 auf Anlafs der pennachischen Erzfigürchen (Tafel XII, 12 ff.).

(") Wartende Dioskuren, angeblich bei dem Grabmal des dritten Kabiren, voraus-

gesetzt auf Tafel XLVII und XLVIII meines Werks.

(") Künstliche Blumen. Wie in Erwartung der Wiederbelebung wird von Rathgeber

a. O. S. 296 ein künstliches noch uneröffnetes Gewächs gedeutet (Tafel XLVII, 1).

(") Sonstige Zurüstung: Ein Baldachin (Tafel XLVII und XLVIII) und noch an-

deres wird von Rathgeber bcmerkllch gemacht, der S. 296 auch die Sterne als künstliche

Vorrichtung erklärt. In gleichem Sinne gedeutet wird S. 297 das Symbol eines Rehs (Tafel

XLIII, 3); denn nach Herrn Rathgeber verheifst „dieses junge dionysische Tbier die be-

vorstehende Ankunft des mystischen Bräutigams."

(-°) Ornamentale Köpfe mit phrygischer Mütze Tafel XXV, 13 u.a. Vgl. Anm. 76

und Rathgeber S. 300.

(^') Erscheinung der mystischen Braut, oder wie Rathgeber sie zu nennen pflegt, der

Stellvertreterin: durch Führung nicht nur der Pallas (Tafel LIX, 4) sondern auch Aphroditens

(Tafel LIX , 2. 3) für deren Stellvertreterin dieselbe Göttin ihm anderwärts gilt. (Nike

S. 298 ff,).
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C*) Götterpaar im Thalamos, wie auch vor und aufser demselben, nächstdem umher-

wandelnd im Temenos : laut verschiedenen von Ralhgeber S. 303 so gedeuteten Spiegeln. —
Badescenen, möglicherweise zur mystischen Hochzeit gehörig, wie auch die Ankleidung und

Schmückung der Braut, (Anm. 66) sind auf Tafel CVIII, CIX u. CXIII dargestellt.

(") Orgien: Nike von Satyrn umdrängt (Tafel CV).

(^*) Theophanie des Götterpaars: darauf wird von Rathgeber S. 303 namentlich

der Spiegel Tafel CGI gedeutet.

C^) Aeoler. Herrn Rathgebers ,, Ehrenrettung der auf unglaubliche Weise verkannten

Aioler und Einführung derselben in die Geschichte der Kunst" (Nike S. 223 ff ) läuft darauf

hinaus , dafs nur durch Erkenntnifs jenes aeolischen Ursprungs ein gründliches Verständnifs

unserer etruskischen Spiegel erzielt werden könne. Von der bisherigen Geschichtsforschung

ist diese Ansicht im Wesentlichen nicht so verschieden als es scheint. Wenn man Korinth

und Sikyon, die thrakischen Inseln oder auch Lydien als Ausgangspunkte etruskischer Kunst-

fertigkeiten und Götterdienste bezeichnete , so kam man entweder auf die tyrrhenischen Pe-

lasger oder auf aeolisch- dorische Städte, in beiden Fällen auf Bevölkerungen zurück, welche

mit Aeoliden und ihren Stammverwandten den Minyern in enger Verbindung stehen. Nichts-

destoweniger ist die Allgemeinheit abzulehnen, in welcher von Herrn Rathgeber jene Benen-

nung der Aeoler angewandt und durch bunte Mischung verschiedenster Elemente zur Beur-

theilung etruskischer Culte und Götterdienste gemifsbraucht wird. Was Herr Rathgeber im

geräumigen Namen der Aeoler unterbringt, umfafst alle diejenigen Völkerstämme, die Otfried

Müller und dessen Nachfolger als lemnische Minyer, thebisch - spartanische Aegiden, lesbisch-

troische Achäer, korinthische und westländische Sisyphiden längst gesichtet und sowohl von

den tyrrhenischen Pelasgern und helikonischen Thrakern als auch von den boeotischen Aeolern

jüngster Einwanderung mehr oder weniger unterschieden haben. Eine solche Unterscheidung

ist hauptsächlich durch die Götterdienste gesichert, je nachdem von jenen verschiedenen Stämmen

Zeus, Apoll oder Poseidon, auch wol die Kabiren, Hephaeslos und Dionysos, Pallas und

Hermes, Demeter und Aphrodite verehrt wurden. Ohne solche Unterscheidungen aber kann

es nur für sehr ungründlich gelten, wenn die aus Städten der Minyer und Achäer berühmten

Rundgebäude, die aus Lemnos, Korinth und Lydien so reichlich bezeugten Metallarbeiten,

oder auch die vom thrakischen Orpheus gelehrten Mysterien als Gemeingut sämmtlicher Aeoler

von Herrn Rathgeber bezeichnet werden. Die Kabiren und Dioskuren, auf welche er so oft

zurückgeführt wird, waren den meisten Aeolern fremd, und nur auf Lemnos und dessen Nachbar-

inseln, den Wohnsitzen tyrrhenischer Pelasger, in der That heimisch. Auch alle sonstigen

Einschlagsfäden des von Herrn Rathgeber vorausgesetzten Mysterienwesens , namentlich des

eleusinischen, sind einer Gesamtheit des Aeolerstammes nicht weniger fremd, als die über

Nike und andere Gottheiten von ihm entwickelten Theorien willkürlich sind. Mit diesem all-

gemeinen Einspruch gegen die unwissenschaftliche Willkühr eines so unermüdlichen als ge-

lehrten Forschers darf ich übrigens um so mehr mich begnügen , da ich die oben berührten

Fragen sowol in meiner Mythologie als auch in zwei akademischen Abhanillungen (Abh. über

die Achäer und über die griech. Volksstämrae. Berlin. Akad. 1853), welche Herr Rathgeber

unbeachtet liefs, in gröfseren Umfang bereits erörtert habe.

(^^) Samothrakisches : In Etrurien verbreitet laut Rathgeber S. 304. Über samothra-

kische Feste fehlt uns alle Kunde ; sie als Nachbildung der Eleusinien zu betrachten, mag für

ein gewisses Zeitalter zulässig sein, ist aber bis jetzt weder nachgewiesen, noch im Zusam-
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ntenhang der fraglichen Spiegelbilder anwendbar. Dafs auch die samothrakische Trias In Etrurien

nicht nachweislich sei, ward schon früher von mir bemerkt. Abh.Gotth. der Etrusker Anm. 148.

(^^) Cerealisches wird in unsern Spiegelzeichnungen fast völlig vermifst; irgend eine

Gewandfigur mit Granatapfel (Tafel XCII, 3) möglicherweise eine Kora, kann auf mancherlei

Deutungen und Anlässe zurückgeführt werden. Rathgeber, welcher wegen der Seltenheit sol-

cher Vorstellungen das gedachte Bild für grofsgriechisch hielt, stellt auch keineswegs in Ab-

rede, dafs Demeter und Kora „von den Gründern der samothrakischen Mysterien wenig her-

vorgehoben" (S. 285) war; in desto gröfserem Ansehen habe dort die mystische Aphrodite

gestanden, „nämlich als aiolisch."

(^') Insel der Seligen: Dem Ideenkreis etruskischer Urnen und auch der Spiegel

(Tafel CLXXXI; vgl. Helena, Paris und Menelaos Anm. 58. 59) zwar nicht fremd, aber

doch keineswegs bezeugt genug, um Hypothesen von so grofser Ausdehnung daran knüpfen

zu können, wie Rathgeber S. 292 mit Bezug auf Persephonens (Anm. 7) und auch der Dios-

kuren Aufenthalt thut. Diesen letzteren sieht er auch in gewissen Gruppirungen, in denen

Venus und auch Minerva (nämlich als mit den Unterweltswegen vertraut seit den Zeiten des

Herkules) den Dioskuren gesellt sind (Tafel LIX); denn auf dem Seligen -Eiland weifs Herr

Rathgeber „die Göttinnen nur mit schönen Jünglingen umgeben" (Nike S. 286). Eine Be-

ziehung darauf hält derselbe S. 278 für unzertrennlich von der Bestimmung etruskischer

Spiegel und äufsert sich darüber wie folgt: „Der mystische Spiegel mufste eine Linearzeich-

nung enthalten, welche die Insel der Seligen betraf. Auf diese Darstellung blickend sah

nothwendigerwelse das Frauenzimmer seine eigenen Gesichtszüge von Bewohnern der Insel

der SeHgen umgeben."

(''') Schicksalsgöttinnen mit Scbreibgefäfs : Tafel XXXIII ff. Es hat durchaus kein

Bedenken, diese in roher Zeichnung gewöhnlich nackt abgebildeten Göttinnen bei besserer

Zeichnung auch in bekleideten einzelnen oder Doppelgestalten wieder zu erkennen, obwol

Rathgeber (Nike S. 14) seiner Theorie von Götterbotinnen zu Liebe, lediglich aus dem Grunde

der Bekleidung meiner Annahme einer Doppelfortuna widerspricht.

('") Lasa mit Schriftrolle: am deutlichsten auf einem Spiegel, welcher die Namen des

Amphlaraus und des Ajax räthselhaft vereinigt. Vgl. Bull, dell' Inst. 46, 196. Arch. Z.

IV, 293 u. VI, 331.

(") Nike und Telete: Diese Namen hauptsächlich, aber noch manche andere, kommen

bei Beschreibung weiblicher Flügelgestalten gewöhnlich in Rede (vgl. Müller Hdb. § 388, 5.

Auserl. Vasenbilder II S. 11). Der Kunstgebrauch der etruskischen Spiegel will jedoch selbst-

ständig gewürdigt werden. Eine wirkliche Siegesgöttin läfst sich auf Tafel XXXVIII (mit

Speer) unserer Spiegel , eine bacchische Telete in der mit Satyrn gruppirlen Flügelgestalt

(Tafel CV) erkennen ; keine dieser Figuren aber wird mit den so oft wiederholten Flügel-

gestalten sich gleichstellen lassen, deren Schicksals -Attribute, Griffel und Scbreibgefäfs, auch

für die sonstigen Flügelgestalten etruskischer Spiegel In der Regel maafsgebend sein müssen.

Q'^) Verzeichnifs unedirt er Spiegel. Dieses hienächst als Beilage B. vorzulegende

Verzelchnifs belauft sich bis jetzt auf 54 1 in meinem Spiegelwerk noch nicht enthaltene

Spiegel, nachdem in gedachtem Werk bereits 335 veröffentlicht sind.

(") Dioskuren in Samothrake: Welcker Aesch. Trilogle S. 168 ff. 242 f,

('*) Kabiren in Etrurien. Die Flucht der Brudermörder wird nach Tyrrhenien ver-

legt (Anm. 76). Wie anders will man auch die drei Köpfe am Thor zu Vollerra (Micali
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sloria lab. VII; vgl. Abb. üb. die Gottheiten der Etrusker. Ann». 151) erklären? Dafs der

auf Kadmilos zurückweisende Ausdruck „Camillus" für Merkur (vgl. Anm. 40) von Kallimachos

(bei Macrob. III, 8) als tuskischer oder tyrrhenischer erklärt ward, verdient in diesem Zu-

sammenhang gleichfalls beachtet zu werden.

(^') G leichse tzung verschiedener Dämonen: a. der Dioskuren und Kabiren in

dem auf den Brudermord gedeuteten Spiegel Tafel LVIII. Sowol die Verschmelzung beider

Gattungen von Dämonen, als auch Minervens Verwandtschaft mit beiden tritt noch insbesondere

in der aus Brasiae (Paus. 3, 24, 4) bekannten Gruppirung jener Göttin mit drei knabenhaften

Erzbildcrn hervor {yjt}.>toi tzooicuoi), denen der Pileos als Kopfbedeckung die Benermung von

Dioskuren zugewandt hatte, während andere sie als b. Kory bauten bezeichneten und auch

die Benennung als c. Kureten ihnen vielleicht ebenso zupassend gewesen wäre (vgl. Beule,

monnaies d'Athenes p. 169). — In ähnlicher Verbindung wird das alte Athenabild von Am-

phissa mit der dortigen Einweihung göttlicher Knaben tsXstyiV ayova-t «i'««roji/ nctihüiv (Paus.

X, 38, 3) genannt, die man als Dioskuren oder Kureten oder ,,bei weiserer Auslegung"

auch als Kabiren deutete. Es könnte hieraus ganz wohl die Benennung Korybas auch für

den dritten Kabiren gefolgert werden, zumal auch jene mit gleicher Sage vom Brudermord

vorkommt (Orpheus fr. XXXIX; oben Anm. 6). Wo aber Rathgeber seine Unterscheidung

unterweltlicher geharnischter Kureten von den Kabiren als oberweltlichen Wesen (Aimi. 16)

hergenommen hat, ist mir unbekannt, es müfste denn lediglich das Beiwort i-juTeowog in dem

oben Anm. 6 erwähnten orphischen Vers ihm dazu genügt haben.

(^^) Götterhochzeit. Allerdings denkbar, obwol nicht ausdrücklich bezeugt, ist diese

heilige Hochzeit, über welche Rathgeber a. O. S. 290 in folgender Weise sich äufsert. ,,Die

Erfinder der samothrakischen Mysterien entlehnten den Gott und die Göttin von den

helikonischen Thrakern. Jenen Gott liefsen die Gründer der Mysterien den Tod erleiden

und hierauf gewissermafsen als Vorbild dessen, w^as Geweihte für sich selbst hoffen sollten,

wieder aufleben."

C) Axiokersa von Mnaseas als Persephone gedeutet: Schob Apoll. Rhod. I, 9l7.

(^') Harmonia, laut Ephorus (Schol., Eur. Phoen. 7): ««< »vv irt ii- ty} —aiÄoÜ-^ocHri

^yToCni' avryii' sV r«?« £Of-«T?. vgl. Lobeck Agl. p. 12Ö0.

(") Dionysos und Kora, denen das Paar von Axiokersa bei Mnaseas gleichgesetzt

wird, sind als mystisches Götterpaar wenigstens aus der spateren attischen Mystik hinlänglich

bezeugt. Vgl. Abb. Anthesterien S. 181 Anm. 176.

(*") Kadmilos: als vierte samothrakische Gottheit durch Mnaseas a. 0. bezeugt.

(*') Sonstige Götterpaare samothrakischen Glaubens sind in Hermes und Brimo,

Phaeton und Aphrodite u. a. m. bekannt. Vgl. Hyp. Rom. Slud. II S. 2ö4 ff.

(*-) Wechselleben der D ioskuren, auf unseren Spiegeln angedeutet o. durch Unter-

scheidung der beiden Brüder: Tafel L, 1. LH, 3. Aufserdem auch b. in der mit Wahr-

scheinlichkeit auf Entführung des Kastor durch Schlaf und Tod von Stcphani gedeuteten Spiegel-

zeichnung meines Festprogramms vom Jahre 1856. Auch c das Wiederfinden der beiden

Brüder scheint in Gruppirungen mit Minerva und etwa mit Venus auf einem unedirten Spiegel

gemeint zu sein, dessen Zeichnung vorliegt (Tafel IV, 1. Paralip. 65).

('') Wiederbelebung des dritten Kabiren: Tafel LVII.

(*'') Merkur, Minerva und Venus als wiederbelebende Göttermächte. Aufer a. Merkur,

dessen Zauherstab auf Tafel LVII in voller Wirksamkeit erscheint, sind b. Minerva, deren
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Beschützung der Dioskuren bekannt ist und c. P'enus, die den Kabiren als lemnische He-

pbästosgemablin verwandt sein mochte, in sichtliche Verbindung mit beiderlei Dämonen ge-

setzt: mit den Kabiren auf Tafel LVI, 1 ; mit den als Aplu und Laran gefafsten Dioskuren

aber auf Tafel LIX, 2. 3.

C*) Aphrodite zu Lemnos als Vermählte des Hephaestes bekannt, ist auch den hie-

nächst zu erwähnenden bräutlichen Schmückungen nicht fremd, indem die Hauptperson der

dahin einschlagenden Darstellungen nicht nur, wie öfters, als Malache, sondern auch als etrus-

kische Turan (Braun Bull. 1847 p. 160) bezeichnet wird.

C"^) Unedirte hieratische Spiegel: in Anschlufs an Tafel XXX -LX meines Werkes

zusammengestellt in der auf 186 solcher Denkmäler anlaufenden Beilage B. zum Theil auch an-

schaulich gemacht in den zu dieser Abhandlung gehörigen und an deren Schlufs mit einer

hesondern Erklärung (Beilage C.) versehenen Kupfertafeln.

(*') Drei Kabiren in den gedachten Darstellungen (LV, 1-7. LVI, 1-3) überhaupt an-

zuerkennen wird durch die oben (Anm. 34) aus Etrurien beigebrachten Spuren kahirischen

Dienstes uns erleichtert; auf die von Rathgeber im Einzelnen versuchten Deutungen denke

ich im Text der Spiegel bald zurückzukommen. Ebenso bleibt es fürs erste gleichgültig, ob

für ilas hienächst erwähnte merkwürdige Spiegelbild Tafel LVI, J eine vor oder nach dem

Brudermord fallende Gruppirung erkannt wird, wenn man nur der Deutung auf Talos ent-

sagend, zunächst sich darüber vereinigt, dafs in der That dort Kabiren gemeint sind, wie ich

mit Rathgeber S. 300 annehme.

C') Spiegelbilder des Brudermord s : der räthselhaften Darstellung auf Tafel LVI, 1

meines Spiegelwerks ward so eben in Anm. 47 bereits gedacht. Auf beide Darstellungen

denke ich im Text meines Spiegelwerks bald zurückzukommen.

(*^) Dioskuren beim Grabmal des dritten Bruders: Tafel XLVI, 8. XLVII, 1-7.

XLVIII, 1-3. 6-8 ff. Jedenfalls hat Rathgeber bei dieser Deutung das Verdienst, die war-

tende Stellung der Dioskuren zuerst betont zu haben (Nike S. 296; vgl. oben Anm. 17).

('") Minerva, Venus und die Dioskuren. Repliken des Inschriftspiegels LIX, 2

sind im Besitz des Herzogs von Luynes und neuerdings (Bull, dell' Inst. 1859, p. 34) wie-

derum in Viterho zum Vorschein gekommen ; aufserdem fehlt es nicht an Wiederholungen

derselben Darstellung ohne Namensinschrift (vgl. Paralip. n. 6.Ö-69). Dafs Herr Rathgeber

in diesen Gruppen nur eine Versammlung auf dem Eiland der Seligen annimmt ward bereits

oben Anm. 28 bemerkt.

(*') Minerva, Venus und die drei Brüder: aus dem gedachten Pizzati'schen Spiegel,

der nicht wohlerhalten und jetzt in Rufsland zu suchen ist, ist dieser Gegenstand allerdings

nur unzureichend bezeugt.

(J''^)
Malache als leninische Heroine, namentlich als Vermählte des Euphemos, bekannt

(Schol. z. Pind. Pyth. 4, 455. Ttzetzes Lycophron 886) entspricht der mehrfach vorgefun-

denen Benennung Malacisch oder Malaßscli^ welche einer zu bräutlicher Schmückung behaglich

sitzenden, andre Male als Venus (Anm. 44) bezeichneten Frau auf mehreren Spiegeln ertheilt

ist, wie zuerst Panofka in einer besonderen Abhandlung über ,, Malacisch" (Berl. Akad. 1846)

zur Erläuterung meiner Tafeln CCXII ff. nachwies. Ein orientalischer Ursprung jenes Namens

wird dadurch nicht ausgeschlossen; er ist Im hebräischen Ausdruck der ,,Königin" enthalten,

wie nach Rathgebers Bemerkung (Nike S. 383) er auch der schönen Vasthi (Esther I, 9)

beigelegt wird.

Fhilos. - histor. KL 1 859. I i

i
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(") Drei Kabiren und Malache. Die Varianten der von mir so gedeuteten häufigen

Composition liegen im Verzeithnifs ihrer zahlreichen Wiederholungen (Paral. 75-103) dem

geneigten Leser zur Prüfung vor. Es kann schon befremden, dafs in vielen dieser Wieder-

holungen die wartende Stellung der Dioskuren unleugbar, der Ausdruck des dritten gleich-

güllig und die Gegenwart der Frau nur etwa durch Hinblick auf den Dioskuren zur Linken

(Paralip. 80. 88) variirt ist. Eine wesentliche Änderung tritt überdies ein , wo inmitten

zwei den Dioskuren ähnlicher Jünglinge der dritte Jüngling und die vorausgesetzte Braut

von einander abgewandt nach den links und rechts vertheilten zwei sitzenden Jünglingen in

verschiedener Richtung blicken (Paral. 79). Wenn dies Bild nicht etwa mythisch auf Tren-

nung von Menelaus und Helena durch die Dioskuren zu deuten ist, so wird die Möglichkeit

offen bleiben, sich die mystische Hochzeit nach vorangegangenem Zwiespalt eingeleitet zu

denken, wie auch bei Zeus und Hera der Fall war; das Beiwerk eines Tempels und zweier

Sterne spricht für hieratischen Charakter des Bildes.

C*) Zwei Frauen zwischen zwei Dioskuren. Die bisherigen Deutungen dieses

Bildes bezogen sich meistens auf unerhörte Momente der Helenasage (vgl. Etr. Sp. CCIV

;

Paralip. 127; Abh. Metallsp. I, 26 Anm. 148). Willkührlich war Panofkas Benennung der

beiden Frauen als Helena und Leda (Paralip. 135) und ebenso unberechtigt meine eigne

frühere Vermuthung, dafs hier an Venus und Nemesis zu denken sei. Auch die Möglichkeit,

eine der Frauen für Minerva zu halten, ist abzuweisen; sie wird durch einige Ähnlichkeit der

Kopfbedeckung mit einem Helm (Paralip. 129) nur sehr schwach unterstützt.

('*) Dieselben in zwei Gruppen: vgl. Paralip. 147-163. Ein erotischer Bezug ist

in diesen Gruppen zum Theil stark hervorgehoben (Paralip. 164- 170). Ausnahmsweise steht

das Liebespaar mitten inne zwischen einer nackten Frau, etwa Venus, und dem andern

Bruder (p. 164. 166); ähnlich gruppirt ist Paralip. 167, wo der Jüngling auf dem Schoofs

der Frau sitzt. Ahnlich sind auch die Bilder wo die Frau des Liebespaars eine Strahlen-

krone trägt, statt des zweiten Jünglnigs aber neben Venus ein nackter Knabe erscheint,

etwa Amor (CCVII, 3); vgl. CCVII, 4, wo eine bekleidete und eine nackte bekrönte

Frau gleichgültig der Liebesgruppe einer dritten gleichfalls bekleideten beigesellt sind, die

einem sinnlich erregten sitzenden Jüngling zur Seite steht. [„Hochzeit des Paris" scheint

doch eher ein humoristisches Paris -Urthell]. Vergleiche das Liebespaar (der Jüngling mit

Scepter) zwischen einem Jüngling und einer bekleideten Frau, der es zuschreitet (Paral. 168

„Dioskuren, Helena, Venus ").

(*') Helena, göttlich verehrt in Therapnä. Isoer. Helena 27.

C) Varianten des obigen (Anm. 54. 55) Bildes. Die wartende Stellung der Jünglinge

ist zuweilen unverkennbar (Paral. 151). Andere Male ist die Gruppe zur Linken durch Nackt-

heit und Schmuck vor der zur Rechten ausgezeichnet (Paral. 130. 140); auch erscheint die

zweite Frau bisweilen nur im Hintergrund (142). Die bevorzugte Gruppe ist meistens zur

Rechten des Beschauers; in 129 ist sie linkerseits. — Auf das Einversländuifs der bevor-

zugten Gruppe blicken nicht selten die beiden andern Figuren (p. 129. 130. 127. Ausnahms-

weise blicken auch beide Frauen einander an (vgl. Tafel CCVHI); auch findet sich zwischen

beiden ein Gefäfs : p. 140. 163). Noch eine Ausnahme ist es, wenn das Liebespaar sammt

der Begleiterin auf den Jüngling zur Rechten blickt (p. 136).

C^) Helena, Paris und Menelaos: von mir vorausgesetzt auf Tafel CCVII, 1.

( ') Inschriftspiegel gleichen Gegenstands: aufser dem grofsen Durand'schen (Etr.

Sp. II, 181) gehört hieher ein im Probedruck vorliegender des Herzogs von Luynes.
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C'") Spiegel mit Achniiem: Schiassi de pateris tab. 2.

(^') Mystischer Spiegel mit Menle: aus der Fejervari'schen Sammlung weiter

unten (Paral. 68) näher beschrieben.

(^-) Ra vizza'scher Spiegel: Brunn im Bull, dell' Inst. 1859 p. 189.

C"^) Replik des gedachten Spiegels. Tafel CLXVI.

('*) Venus -Idole einer auch den Begriff der Todesgöttin (Ghd. Myth. § 373) um-

fassenden Bedeutung sind im Vorrath etruskischer Broncen reichlich vorhanden. Vgl. Abh.

Über die Gottheiten der Etrusker Anm. 86 Taf. III, 6 (Juno Cupra), wie auch meine Ab-

handlung über Venus-Idole. BcrI. Akad. 1843.

C"^) Venus bei der Menschcnbildung des Prometheus auf einem seit dessen erster Be-

kanntmachung (Antike Bildw. Tafel LXI S. 305) mehr besprochenen Sarkophag des Museums

zu Neapel. Vgl. Welcker Alte Denkm. II, 286 ff.

C'*) Bräutliche Schmu ckung, die Hauptperson als Tu ran bezeichnet: in einem

durch Braun nachgewiesenen Spiegel, jetzt vermuthlicb im Rritt. Mus. Vgl. Anm. 45.

('"'') Apoll, bei einer der gedachten Schmückungsscenen gegenwärtig, ist mit Aphrodite

zu Delos verbunden (Paus. 9, 4Ü, 2. Engel, Kypros II, 512. Ghd. Mythologie § 379, 3),

wie auch Helios und Aphrodite als gepaarte Gottheiten aus Korinth (Paus. II, 1 extr.) be-

kannt sind.

('''') Apiuund Laran: Etr. Sp. LIX, 2. Der theils solare theils tellurische Sinn jener

Namen wird durch die hienächst zu erwähnenden apollinischen Beinamen bestätigt, in denen

man den zugleich wärmenden und zerstörenden (Ghd. Mythologie § 308 , 3 I.) Lichtgott

wiedererkennt.

C"') Solariscb erscheint der dritte durch den Strahlenkranz der ihm auf den oben zu

Anm. 53 erörterten Darstellungen gegeben ist.

C") Apoll ist in ähnlichem Gegensatze des Musengottes und des ferntreffenden Schützen

allbekannt und in mancher sonstigen Doppelgestalt nachzuweisen; vgl. Prodrom. M. K. S. 131 ff.

('') Tyrrhenien war das Asvl der Phallus- Cista des dritten Kabiren, nach Clemens

(Anm. 74; vgl. Anm. 34).

('-) Hermes als Vater der Kabiren: ein solches Verständnifs ist denkbar nach der be-

kannten Legende seiner Liebschaft mit ßrimo (Cicero de nat. Deor. 3, 22. Ghd. Myth.

§ 281, 8 a).

(") Söhne der Dioskuren in Argos und Athen: Paus. 1,18,1. 11,22,6. 111,18,7.

{'*) Mysterienwesen Etruriens: aus der Geschichte der Bacchanalien (Liv. 39,8)

berüchtigt genug; vgl. Müller, Etrusker II, 96.

("*) Kabirenweihe in Etrurien. Vom korybantlschen Brudermord und Begräbnifs

sagt Clemens: (protr. 16, Lobeck, Agl. p. 1258) oi öa isjeTc -ovVuv, oIq avanTo-s'kia-TnQ a».-

XovTt, Kci.ßsiüOVQ Tot)? Kooi;/3«r^7«e y.ny.ovvTS« xai TsXs7r,v KctßatJiHr,!' y.sTctyyO.'Aoij(Ttv . nvTtu yct^

hr, TOVTix! Tui aös).(poy.Tovixi tyiV y.iTTrif, iv rj to cslSoiov rou Aiovviro'j nmasiro, siQ Tv^^YiViccv xarri-

yayou, «iSo7« y.ci) xIttviV ^oriTy.evsiu 7rrtp«riS'£/x£i'0< Tuj3i;i/oTe, oi Y/U niriav ov« ccnsixorwi; roi; Aio-

vjToi' "Attw TrpoToycosvsrS-nt Sh.ovTii' alholuiv la--i^Y,jji.ivav. Die schliefsliche Gleichsetzung des

Dionysos mit Attis ist sonst nicht leicht nachzuweisen, findet jedoch in der Schlaffheit des

dritten Kabiren auch durch die Bildwerke (Ingh. II, 53; auch auf unsrer Tafel II, 2) seine

Bestätigung. Was übrigens den meines Erachtens ziemlich späten Charakter jener korybantisch-

Iii2
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kabirischen Legende betrifft , so weifs auch Rathgeber Nike S. 292. 300 nur so viel, dafs die

Zeit der Versetzung der Cista nach Tyrrhenien nicht vor Anbeginn der Olympiadenrech-

nung falle.

C^) Chaluchasu (Etr. Spiegel Taf. LVI, 1) wobei man an Kalydon, Kalchas und

X«Xx£of gedacht hat, kann mit Bezug auf KaX-^y, (Purpurschnecke) auf das purpurfarbene Blut

des getödteten bezogen werden, läfst aber auch abgeleitet von ««>.i;^ sich denken und kann

in diesem Fall, wie der Nymphenname Ka/.\jxr, den gleich einem Blumenkelch neu entspros-

senen Jüngling bezeichnen, der in gleichem Sinne als Kopfbild mit phrygischer Mütze die

Mündungen etruskischer Spiegel nicht selten verziert (oben Anm. 20).

C'') Kabiren von ncim, als Ka'rsi^oi nach Welcker Trilogle S. 163.

C') Lemnische Erdmutter: Lemnos genannt nach Steph. V ArjM'og; vgl. Welcker

Trilogie S. 167.

C') Leda, gewöhnlich wie Leto und Lethe auf dunkle Verborgenheit gedeutet. Vgl.

Müller, Dorier I, 310.

(*°) Apoll heifst den Korybanten verwandt als deren Vater von Rhytia (Pherekydes

fragm. 31. Lobeck Agl. 1141) und wird samt Zeus zugleich mit den Kabiren genannt als

Empfänger pelasgischen Menschenopfers bei Dionys. I, 19.
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Beilage A.

Georg Rathgebers Chronologie der Mysterien und der Spiegel.

Auf die der Akademie gewidmete Gegenschrift des Herrn Rathgeber, von

welcher ich ausging, noch schliefsiich mit einigen Worten zurückzukommen, halte

ich mich darum für verpflichtet, weil dieser Gelehrte, so sehr ich von seinen An-

sichten mich entfernen mufste, so sehr doch auch Anerkennung verdient, als der

einzige welcher dem räthselhaften Bilderreichthum meiner etruskischen Spiegel

eine durchgreifende Forschung gewidmet hat. Was ich auf sechs Seiten meiner

früheren Abhandlung über die von ihm als Klasse A. bezeichneten hieratischen

Spiegel geäufsert hatte, erklärt er für durchaus verfehlt, während der Rest meiner

Arbeit unbedingt von ihm gelobt wird. Ich bin mir bewufst, weder dies Lob noch

jenen Tadel durchaus zu verdienen. Vieles was ich in jener früheren Abhandlung

äufserte, habe ich bei erweiterter Grundlage und Forschung willig zurückgenom-

men, dagegen ich meine dort vorgetragene Ansicht über Darstellungen der geflü-

gelten Schicksalsgöttinnen, der Dioskuren und der Kabiren im Ganzen festhalten

konnte und mit Ablehnung willkührlicher Hypothesen auch durch manches dan-

kenswerthe Ergebnifs meines Gegners erweitert habe.

Wesentlich eingreifend in das gesamte Gebiet der hierher gehörigen Unter-

suchungen würde es sein, wenn die von Herrn Rathgeber vorausgesetzten An-

nahmen über Zeitalter und Umwandlung der Mysterien als Ergebnisse einer glück-

lich vollendeten Forschung sich betrachten liefsen. Da ich ohne bereits erfolgte

Beweisführung darauf nicht eingehen konnte, so schien es mir angemessen, Herrn

Rathgeber brieflich um Begründung derjenigen Annahmen zu ersuchen, für welche

die mir bekannten Zeugnisse nicht ausreichend waren. Es erfolgte hierauf im De-

cember 1859 eine gefällige schriftliche Mittheilung des Herrn Rathgeber, welche

im Ganzen zwar nur auf die im zweiten Band seiner „Archäologischen Schriften"

zu erwartende Beweisführung hin\veist, vorläufig jedoch eine Anzahl chronologi-

scher Data zusammenstellt, welche den Gegenstand dieser Abhandlung nah be-

rühren und deshalb hienächst in Herrn Rathgebers eigener Fassung eine Stelle

finden dürfen.

Der gedachte mir vergünstigte Aufsatz des Herrn Rathgeber hebt von der

aus Herodot bekannten Schilderung der Aeoler als des mit Dorern und lonern zu-

gleich genannten ältesten griechischen Volksstammes an, und geht sodann auf

die eigenthümliche Weise über, in welcher der Herr Rathgeber jene Hochstellung
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der Aeoler für die geschichtliehe Betrachtung Etruriens und der aus Griechenland

dorthin versetzten Mysterien ausgebeutet hat. Es heifst dort in der dem Herrn

Verfasser eigenthiimlichen, zuversichtHchen und von mir weder veränderten noch

durch Fragezeichen gestörten Fassung folgendermafsen.

„Von Kunstwerken aiolischen Volksstammes hatten ^veder Winckelmann, noch

die Wiederlioler seines Inhaltes seiner Geschichte Hellenischer Kunst gewufst, bis

ich 1853 zu schreiben anfing. Wer von Altaiolern und Neuaiolern nichts weifs,

kann von Mysterien keine Kunde besitzen. Wiederum wird durch die Untersuchung

der Mysterien das Altaiolische und Neuaiolische aufgehellt. Eine dieser beiden Unter-

suchungen setzt die andere voraus."

„Zweck der hinteren Hälfte des ersten Theiles der archäologischen Schriften

war den Archäologen und Nichtarchäologen zu sagen, dafs Aiolische Kunstwerke

in der Welt vorhanden seyen, nicht aber die Mysterien aufzuhellen. Für Gegen-

stände dieser Art ist der zweite Theil bestimmt."

„Ol. 96, 1 wurde die Stadt Veji zerstört (Arch. Sehr. S. 363. 409). Aiolische

Erzarbeiter zogen alsbald von Veji nach Volsinii (Arch. Sehr. S. 363. 369. 370).

Ol. 96, 3 wurden Münzen zu Popionion geprägt (Arch. Sehr. S. 366. Aus Carelli

Tab. VH. nr. 3. 4. 6. — Arch. Sehr. S. 158 unten. — Neunundneunzig silberne Mün-

zen der Athenaier. Prolegomenen S. XXH Zeile 15-30). Diese Münzen betrafen

die älteren, von Veji aus durch Aiolische Künstler daselbst bekannt gewordenen

Aiolischen Mysterien. Es waren die umgestalteten in dem Landstriche nothwendiger

Weise nicht bekannt, weil die Umgestaltung noch nicht geschehen war. Münze

von Clusium (Arch. Sehr. S. 365. 366)."

„Die Schilderung der Umgestaltung der Mysterien ist im zweiten Theile der

archäologischen Schriften enthalten, welcher von Anfang bis zu Ende chronolo-

gisch geordnet ist."

„Ol. 97 dachten die Athenaier auf Umgestaltung der Mysterien zu Eleusis."

„Ol. 98, 2 begannen die Priester auf Samothrake die Aiolisch-Samothraki-

schen Mysterien umzugestalten."

,,Die in der früheren Schrift vorkommende Erwähnung von Ol. 102 soll

nichts weiter als allerspätestens in Ol. 101 bereits geschehene Beendigung der Um-

gestaltung (Arch. Sehr. S. 427) bedeuten. In Ol. 102 war nichts zu thun übrig

oder die Umgestaltung vorüber."

„Auf Chalkidike (Arch. Sehr. Tb. I S. 412-415. 417. 428) wurden für Samo-

thrakischen Gebrauch am frühesten mystische Spiegel verfertigt. Philippus II, König

von Makedonien, und Olympias, Tochter des Neoptolemos, nehmen Ol. 105,4 an

Aiolisch-Samothrakischen Mysterien Theil (Arch. Sehr. Th. I S. 456 Anm. 5128.

5129), wie ich hinzusetze an den schon mehrere Jahre vorher umgestalteten. Es

versteht sich von selbst, dafs diese Olympias einen auf Chalkidike, nicht aber in

Etrurien verfertigten mystischen Spiegel im Gebrauche hatte."
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„Über Verbreitung umgestalteter Eleusinien habe ich in einer numismatischen

Schrift gehandelt, welche im Anfange des Jahres 1860 gedruckt werden soll. Der

umgestalteten Aiolisch-Samothrakischen Mysterien Verbreitung wird aus der Schrift

Lysippos hervorgehen. Diese ist der dritte Theil der archäologischen Schriften.

Die Sache gründet sich auf geschichtliche Untersuchungen und mufs natürlich denen

unbekannt sein, welche von Lysippos nichts wissen als was in den dürftigen Trö-

stern Junius, Sillig , Brunn enthalten ist."

„Vor Ol. 108, 1 angefertigte mystische Spiegel, über diefs ein Ritualbuch

(Arch. Sehr. S. 334) waren nach Volsinii in Etrurien gelangt. In der Zeit nach

Ol. 96, 1 hatten die Aiolischen Erzarbeiter ein Chalkidikon zu Volsinii (Arch. Sehr.

S. 370 Anm. 3694 — S. 388), später, man kann jedoch nicht angeben, wie viele

Jahre nach 0.98, 2 ein Telesterion, welchem eine zur Unterwelt führende Thüre

(Arch. Sehr. 290), ferner Vorrichtungen für transparente Gemälde nicht fehlen konnten

(Arch. Sehr. S. 381), daselbst erbauet."

„Der schönste der mystischen Spiegel (Arch. Seh. S. 281. 376) wird mit an-

deren, gleichfalls von mir gerühmten (Arch. Sehr. S. 292) eben nur treue , darum

gute Wiederholung eines von Chalkidike hergebrachten sein. Auch dieses war vor

meinen Untersuchungen unbekannt."

,,Anfertigung mystischer Spiegel hörte Ol. 108, 1 auf Chalkidike auf (vergl.

Arch. Sehr. S. 427). Sie kamen, wie ich mir vorstelle, in Aiolisch-Samothrakischen

Mysterien auf Samothrake selbst nunmehr aus der Mode. Geringer als die aus

Chalkidike bezogenen mystischen Spiegel war die Mehrzahl derjenigen, welche die

Aiolischen Künstler zu Volsinii nach lebenden Personen, welche das öpajxa fxva-TLy.ov

aufführten (Arch. Sehr. S. 291) oder gar nur transparente Gemälde der Mysterien

(Arch. Sehr. S. 381) wiederholend selbst verfertigten."

„In die Jahre zwischen Ol. 116, 1 bis Ol. 120, 3, mithin sehr viele Jahre

nach der Umgestaltung Aiolisch-Samothrakischer Mysterien auf Samothrake fällt

die Anordnung der Neuaiolischen Telete zu Thessalonike (Arch. Sehr. Th. I S. 456),

in welcher zwar transparente Gemälde, aber keine mystischen Spiegel üblich -waren."

„Einiger Ereignisse auf Samothrake von Ol. 124, 4 an habe ich früher ge-

dacht (Arch. Sehr. S. 427 Anm. 4580)."

„Die Aiolischen Erzarbeiter zu Volsinii wurden, nachdem in dieser Stadt

eine lange Reihe von Jahren hindurch mystische Spiegel angefertigt und umgestal-

tete Aiolisch-Samothrakische Mysterien gefeiert worden waren, Ol. 129, 1 gröfsteu-

theils niedergemetzelt (Arch. Sehr. S. 389-394). Wenige flohen (Das. S. 401. 403)."

„Elende Pfuscher, welche keine Aioler, sondern Etrusker waren, lieferten

nach Ol. 129, 1 die plagia barbarorum der mystischen Spiegel (Arch. Sehr. S. 304.

403. 404). Das Verständnifs dieser Klasse beginnt wiederum mit der so eben von

mir gegebenen Zeitbestimmung. Erlöschen Aiolischer Kunst in Etrurien (Arch. Sehr.

S. 397-408) seit Ol. 129, 2 war vor dem Erscheinen meiner Schrift unbekannt.
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Ebenfalls der Zeit nach Ol. 129, 1 werden mystische Spiegel angehören, deren In-

schriften nicht Etruskische, sondern Römische Sprache haben."

„Was ich ich in Bezug auf die nach der Umgestaltung der Aiolischen My-

sterien üblichen mystischen Cisten schrieb (Arch. Sehr. S. 308), ist auf die wiederum

nach der Umgestaltung der Aiolischen Mysterien üblichen mystischen Spiegel an-

wendbar. Ihr sachlicher Inhalt ist weder Dorisch, noch Ionisch, mithin nicht Attisch,

nicht Eleusinisch, ferner nicht Etruskisch, nicht Römisch, sondern Aiolisch."

Soweit Herr Rathgeber. Die Gültigkeit seiner nicht minder neuen als ge-

wagten Bestimmungen näher zu prüfen, mufs dem Zeitpunkt aufbehalten werden,

in welchem der von ihm verheifsene zweite Theil seiner „Archäologischen Schriften"

erschienen sein w^ird.

Beilage B.

Paralipomena zu Gerhards Etruskischen Spiegeln.

obiges Vetzeichnifs sämmtlicher bisher zu meiner Kennlnifs gelangten Spiegelzeichnnngen, welche

in den 240 Tafeln meiner „Etruskischen Spiegel" noch nicht enthalten sinil, ist auf Grundlage meines all-

mählich fortgeführten Inventariums solcher nachträglich vorgefundener inedita ausgeführt, neben welchem

ich noch ein besonderes Verzeichnifs derjenigen Spiegelbilder anlegte, welche durch ihre vermuthliche Be-

ziehung auf Mysterienwesen dem Gegenstand meiner neuesten Abhandlung zunächst sich anschlössen. Für

eine fortgesetzte Bearbeitung der, einer steten Vermehrung noch immer gewärtigen, aber auch einer un-

ablässigen Prüfung und Sichtung bedürftigen etruskischen Spiegel, wird man auf jene ersten Verzeichnisse

dann und wann zurückgehn müssen; ich habe daher einem jeden Artikel diese« systematischen Verzeich-

nisses auch die Beziffrung beigefügt, welche er im allgemeinen Verzeichniss meiner Nachträge führt und

durch ein vorgesetztes ^(/c(- (Addenda) dieselbe kenntlich gemacht; desgleichen ist bei den von mir auf

Mysterienwesen bezogenen Darstellungen die Ziffer meines früheren Verzeichnisses solcher Bilder mit

einem vorausgesetzten Jffysl- (Mysterienbilder) angemerkt worden. Beiderlei Ziffern sind auf den Zeich-

nungen der betreffenden Spiegel ebenfalls angegeben und werden demjenigen, der diese Arbeit später fort-

setzt, zu leichterer Auffindung in meinen Sammlungen dienen. Ob eine Zeichnung in meinen Vorräthen

überhaupt vorhanden sei, ist in jedem einzelnen Fall aus den am Schlufs des Artikels mangelnden oder

hinzugefügten Buchstaben M Z. (mit Zeichnung) zu ersehen. Für die Art und Weise der Zählung ist

endlich noch zu bemerken, dal's jeder Artikel dieses Verzeichnisses, sofern er analogen Darstellungen

meines Werkes sich anschliefst, neben der durchgängigen äufseren Ziffer der Paralipomena auch mit einer

auf die verwandten Tafeln meines Werks bezüglichen römischen Ziffer bezeichnet ist; diese römische

Ziffer der als a betrachteten Tafeln ist durch die Zusätze eines * (statt b) oder " (statt c), ferner eines J, e

u. s. w. als einzuschaltender Nachtrag zum früheren Werk unterschieden. Wo die Tafeln meines Werks
eine Mehrzahl von Spiegeln mit untergeordneter Beziffrung bezeichnen, schliefst die Angabe der Einschal-

tungen auf gleiche Weise sich dieser an z. B. CXX., 4 an die 3 Spiegel der Tafel CXX, 1-3.
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I. Hieratische Spiegelbilder (zu Tafel XXXI -LX).

1. Die geflügelte Gottheit (Eros, Lasa, Pallas, Nike, Fortuna).

1. (XXXI, 4*) Kosmi s ch er Eros, Spiegel zu Chiusi von mir erworben (*) Diese

stehende nackte Fliigelgestalt hat den rechten Arm angestemmt und ist mit phry-

gischer Mütze bedeckt. Add. 76. M. Z.

2. (XXXI, 4c) Kosmischer Eros, Spiegel der Pizzati'schen Sammlung, jetzt

vermuthlich in Rufsland. Die Figur ist verschieden von No. 1 durch minder be-

wegte Stellung und den Zusatz dreier Pflanzen. Add. 116. M. Z.

3. (XXXII, 4*) Schicksalsgöttin (Lasa). Spiegel zu Chiusi von mir erwor-

ben, dem auf Tafel XXXII, 4 nach Inghiranii II, 43 gegebenen entsprechend, so je-

doch dafs die linke Hand etwas deutlicher und der linke Fufs etwas weniger ge-

hoben ist. Unterwärts ist dieser Spiegel verletzt. Add. 76 b.

4-6. (XXXII, ic.d.e) Lasa die geflügelte Schicksalsgöttin dreimal, in Thorvvald-

sen's Sammlung. Nach Müller Nr. 150-52. Add. 356-3.58.

7. (XXXII, 10) Weibliche Flügelgestalt. Campana Nr. 77. Add. 310.

8. (XXXII, 11) Ähnliche Figur: etruskische Nemesis bei Campana No. 78. Add.311.

9. (XXXV, 2*) Ahnliche Flügelgestalt. Spiegel vormals der Frau Mertens ge-

hörig. In deren Catalog Nr. 2166. Add. 402.

10. (XXXV, 5*) Lasa mit ülfliischchen und Blume, Spiegel im Museuni zu

Dresden, sehr zerbrochen, nach Rathgeber S. 292 Anm. 2497. Add. 511.

11. (XXXV, 9) Lasa mit Cista, in meinem Besitz. In Anschlufs an die mit

No. 8 geendete Reihe dieser Figuren kömmt dieser zu Rom erworbene Spiegel,

worauf die geflügelte Lasa nackt mit einem Stirnband, in der Linken einen Kranz

haltend, die Rechte erhebend, erscheint; nebenbei eine Patera und als merkwür-

diges, noch nicht vorgefundenes Beiwerk eine mystische Cista. Auffallend ist

die stark angegebene linke Brust. In der Stellung ist diese Figur zunächst mit

Nr. 3 zu vergleichen, nur mit dem Unterschied , dafs dort die Rechte gesenkt, hier

erhoben ist. Add. 80. M. Z.

12. (XXXV, 10) Geflügelte Lasa mit eigenthümlich gezackter Mütze, in ihrer Stel-

lung den Spiegeln Nr. 1. 2. 4 entsprechend, an den Füfsen beschuht, in der Rechten

ein Efeublatt oder ähnliches vgl. Nr. 5, in der Linken ein Alabastron haltend. Sehr

roh. Vormals bei Herrn Temple, jetzt im Brittischen Museum. Add. Nr. 117. M. Z.

13. (XXXV, 11) Ähnliche Lasa, ungefähr wie Nr. 4 angeordnet, mit Stirnband

und Schuhen versehen, mit ausgestreckter rechter Hand, links hinschreitend. Unten

ein Fisch und eine wie zum Dreieck aufschiefsende grofse Blume. Gute Zeichnung.

Ohne Ortsangabe. Add. 118.

14. (XXXV, 12) Weibliche Flügelgestalt. Spiegel der Sammlung Campana Nr. 64.

Add. 215.

(*) Meine Sanimlun;; etniskisclier Spiegel befindet sich jetzt im Köuigl. Museum zu Berlin.

Philos. - histor. Kl. 1859

.
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15. (XXXV, 13) Lasa mit Mütze, die Rechte vorgestreckt, nackt und geflügelt;

Spiegel mit hübschem langem Griff, im Kgl. Museum zu Berlin. Add. 485.

16. (XXXV, 14) Ähnliche Figur, das Fläschchen links zurückhaltend. Im Ber-

liner Museum (*). Add. 487.

17. (XXXV, 15) Ähnliche Figur, mit der Rechten etwas haltend. Dorow'scher

Spiegel, ebd. Add. 488.

18. (XXXVI, 6*) Geflügelte Pallas, zu Perugia im Jahre 1841 von mir ge-

kauft, und zunächst dem als XXXVI, 6 von mir pubiicirten Spiegel meines Be-

sitzes vergleichbar; doch ist das gegenwärtige Spiegelbild durch rascheren Lauf,

bei mangelndem Helm und schlichlerer Tracht durch Ohrringe, und statt des

Schwertes in ihrer Hand durch einen Speer mit dreieckiger breiter Spitze, wie

auch durch die Eule auf ihrem Schild, unterschieden. Eigenthümlich ist auch man-

ches andere Nebenwerk: im Hintergrunde des Lanzenschafts vielleicht ein geflügelter

Donnerkeil, weiter links ein Gewächs mit Blüthenkelch, weiter rechts als Grundlage

der Göttin ein stark und mehrfach gekrümmter Boden. Add 120. M Z.

19. (XXXVII, I2a) .... Flügelgestalt mit Nebe n figuren(**).

20. (XXXVII, 2 b) Lasa mit einem Epheben. Eine unterwärts bekleidete,

hier schmucklose, geflügelte Frau auf einem Sessel breitet beide Hände gegen einen

stehenden, unterwärts bekleideten Jüngling aus, der ihre Zärllickeit in ruhiger Hal-

tung, den rechten Arm auf ihre Schulter legend, erwiedert. Eine ähnliche zweite

Figur schliefst zuschauend diese Gruppe; sie scheint ein Alabastron zu halten und

kann für weiblich erachtet werden, was bei dem Epheben wegen des kurzen Haars

nicht zulässig ist Ohne Ortsangabe. Add. 122. M. Z.

21. (XXXVII, 3) Lasa mit einem Krieger: Spiegel in Thorwaldsen's Samm-

lung, vielleicht mit L. Müller (Musee Thorw. n. 169) auf Achill und Thetis zu deuten.

Ein Jüngling mit Chlamys, mit seiner Rechten auf seinen Schild den ein Stern

schmückt gestützt, die Linke erhebend, steht der rechtssitzenden weiblichen Flügel-

gestalt gegenüber, welche unbekleidet, geschmückten Hauptes, beschuht und mit

einem langem Stabe in ihrer Rechten versehen ist; zwischen beiden Figuren sind

oben Mondsicheln und über jeder eine Kugel, letztere vielleicht zur Andeutung von

Sternen , bemerklich. M. verkl. Zeichnung. Add. 93.

22. (XXXVII, 4) Ähnliche Darstellung, jedoch roher; Inghiramische Zeichnung,

angeblich nach einer Zeichnung Gori's in den Marucelliana copirt. Wiederholt ist

der Jüngling mit besterntem Schild und eben so auch die sitzende nackte Flügel-

(*) Scheint der Spiegel des Museo Bartholdiano p. 3t n. 66 zu sein, dessen Fig. in der Rechten am

Flügelende zugleich einen Griffel zu fassen scheint.

(") Bei dem unverkennbaren Vortheil, den die hier befolgte Zusammenstellung gruppirter weiblicher

Flügelgestalten für deren übersichtliche Kenntnifs gewährt, soll den Bestimmungen derer nicht vorgegriffen

werden, die in der Flügelgestalt lieber Nike und Iris als Lasa zu erkennen und in den begleitenden Neben-

figuren lieber mystische als alltagliche Personen zn vermuthen geneigt sein sollten.
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gestalt mit langem Stab; ihr zu Füfsen ist ein Thier, einem Stachelschwein ähn-

lich, hinzugefügt. Wiederholt sind auch die beiden Mondsicheln; eine derselben

ist von einer Kugel übei-ragt. Add. 94. M. verkl. Z.

23. (XXXVII, 5) Ähnliche Darstellung im Va'tican, abgebildet bei Schiassi 27 als

Endymion und Luna; auch in Inghiraniischer Zeichnung vorliegend. Das Bild ist

mitten durch verwischt, dergestalt, dafs nur der Obcrtheil des mit Chlamys ver-

sehenen Jünglings und der Untertheil der nackten sitzenden Frau, welche letztere

vielleicht geflügelt, erhalten sind. Über einer der beiden Mondsicheln scheint eine

Kugel angedeutet zu sein. Add. 409. M. Z.

24. (XXXVII, 6) Ahnliches Bild von drei Figuren, ohne Ortsangabe; links eine

stehende Flügelfrau, unterwärts bekleidet und beschuht, durch geschmückte Stirn-

kroae samt Hals- und Ohrenschmuck hervorgehoben, in der Rechten einen Griffel,

in der erhobenen Linken ein undeutliches Gerälh von der Form eines Spiegels hal-

tend. Sie blickt auf einen vor ihr stehenden behelmten und beschuhten Jüngling

mit Chlamys, der mit der Rechten eine Lanze, mit der Linken einen Schild auf-

stützt; vielleicht ist auch hier .Ichill in Umgebung von Schicksalsmächten gemeint.

Als dritte Figur ist Merkur, durch Flügelhut und Caduceus kenntlich mit Chlamys

und Beschuhung versehn, wahrzunehmen. Zwischen den beiden ersten Figuren

und auch ganz links am Ende ist je eine grofse Blume zu bemerken, zwischen

den beiden letzten oberwärts eine Mondsichel. Add. Nr. 96«. M. verkl. Z.

25. (XXXVII, 7) Lasa mit Frau und Knaben, Spiegel in des Herausgebers Samm-
lung. — Eine bekleidete Flügelfrau, deren rechter Flügel verletzt ist, spricht zu

einer anderen flügellosen bekleideten mit Stirnband; unter beiden am Griff des

Spiegels ein giofser Stern; weiter rechts im Hintergrund ein bekleideter Knabe.

—

Diese räthselhafte Gruppe erinnert an das auf Venus, Helena und Iris gedeutete

Bild, das weiter unten als Tafel 198* sich findet. Add. 262. M. Z.

26. (XXXVII, 8) Verwandte Darstellung von guter Zeichnung; Townleyscher

Spiegel im Brittischen Museum. Auf einem dreifach abgestuften Sitz mit Rück-

lehne und untergelegtem Gewand sitzt auf der einen Seite dieses Bildes eine nackte

und beschuhte, an Hals Arme und Ohren geschmückte, weibliche Flügelgestalt, auf

deren linker Hand ein Blüthen/.weig sich erhebt; ihr hat eine andere nackte be-

schuhte, an Hals und Arm geschmückte, Frau sich genaht, deren rechte Hand auf

dem Schenkel der sitzenden ruht, während die ausgestreckte Linke einen aufrecht

stehenden dünnen Speer (dessen Spitze sich nicht verkennen läfst) leicht gefafst

hält. Rechts ungleich tiefer und wie im Hintergrund ist noch in schreitender Stel-

lung ein nackter Knabe mit Mütze. Das gesamte Bild dieses ansehnlichen Spiegels

ist mit einem Olivenkranz eingefafst und mit einem geschmückten Griff versehen.

Add. 263. M. Z.

27. (XXXVII, 9) Lasa mit einer Frau, Campanischer Spiegel Nr. 27.— Stehende

Frau, einer andern geflügelten gegenüber. Add. 179.

Kkk2
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28. (XXXVII, 10) Lasa einen Mann bekränzend, Campanischer Spiegel Nr. 50.

— Nackter bärtiger Mann zwischen einer Frau und einer weiblichen Flügelgestalt,

die ihn bekränzt und daher auch für Nike gehalten werden kann. Add. 202.

29. (XXXVII, 11) Lasa mit Frau und Epheben, Darstellung eines vermuthlich

zu Neapel gezeichneten Spiegels. Die geflügelte Lasa inmitten des Bildes legt ihre

linke Hand auf die Schulter der rechts von ihr sichtlichen Frau; beide sind an

Stirn, Hals, Ohr und Armen reich geschmückt und unterwärts auch bekleidet.

Als zuschauende Nebenfigur steht linkerseits ein bekleideter Ephebe mit Speer.

Zwischen ihm und der Hauptfigur ist oberwärts ein undeutlicher Gegenstand, wie

Blumenwerk, angebracht. Add. 294. M. Z.

30. (XXXVII, 12a) Zwei Frauen mit Gefäfs, in der Campana'schen Sammlung

Nr. 66. Eine langbekleidete geflügelte Frau steht mit staunend erhobenen Händen

einer andern langbekleideten Frau gegenüber, welche mit beiden vorgestreckten

Händen nach einem am Boden stehenden Topf sich bückt. Hinter diesem erhebt

sich ein Blumenstengel zwischen beiden Figuren bis auf die Höhe des Bildes.

Linkerseits hinter der Flügelgestalt scheint ein schlafendes Thier, etwa ein Reh, an-

gedeutet zu sein. Unterhalb desselben ist noch verzierendes Blumenwerk zu be-

merken. Es ist dies vermuthlich derselbe Spiegel, den Emil Braun am 22. Febr.

1856 (vgl. Arch. Z. 1856 p. 150*, add. 38) im Archäologischen Institut vorzeigte,

obwohl seine Notiz zweier Frauen, von denen die eine geflügelt, das gedachte

Geräth unerwähnt läfst. Add. 217. M. Z.

31. (XL*) Victoria mit vier Flügeln und Lorbeerzweig. Fast verwischt. Nach

de Witte, Gab. etr. 292. Add. 474.

32. (XLI*) Schreitende Eris mit Gorgonengesicht, Spiegel aus Kroton, beschrie-

ben add. 502 nach Bull. Nap. N. S. II, 128. 188. tav. III.

33. (XLIII, 5) „Doppelfortuna" Spiegel der HH. Gampanari aus Toscanella,

zwei Frauen neben einer Ära darstellend. Eine Zeichnung davon zeigte Stein-

häuser im archäol. Institut am 25. Jan. 1856. Arch. Ztg. XIV, 148*. Add. 35.

34. (XLIII, 6) Ähnliche Darstellung. Zwei geflügelte Frauen, dahinter ein kleiner

„Genius," Gampana Nr. 80. Add. 313.

35. (XLIV*) „Doppelfortuna," Spiegel von roher Zeichnung aus der Sammlung

des Herrn Temple jetzt im brittischen Museum. Zwei Flügelgestalten mit Hauben,

lang bekleidet, halten je ein Balsamar der Mündung eines mitten aufgestellten

Thymiaterion entgegen; im Hintergrund ein Gebäude. Add. 119.

36. (XLIV,** 7) Drei Flügelgestalten mit weiblichem Putzgeräth, von Braun

mit der Deutung auf die drei Gratien vorgezeigt am 21. Jan. 1848. Der Griff ist

antike Ergänzung. Vormals beim Kunsthändler Baseggio zu Rom, jetzt dem Herzog

von Luynes gehörig. Vgl. Bull. 48, 35 und Archäologische Zeit. 6, 331. Add. 24.
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2. Dioskuren.

37. (XLV, 10) Dioskuren, kurz bekleidet. Am Griff ein Rehkopf. Gab. Dur.

1856 (Pankucke). Add. 468.

38. (XLV, 11) Ähnliches Bild. Dioskuren kurz bekleidet mit Schilden. Reh-

kopf am Griff Gab. Dur. 1857. Add. 46'Ja.

39 (XLVI, 4*) Dioskuren, kurz bekleidet mit Schilden und Stern. Gab. Dur.

1955. (Cabinet des Medailles). Add. 467.

39*. (XLV, 12) Dioskuren vor einem kleinen Tempel, de Witte, cab. etr. 296.

Add. 276.

40. (XLVI, 6*) Dioskuren (Mus. Kircher. XIV, 2), dem Dorowschen Spiegel

Nr. 6 ganz ähnHch. Add. 421.

41. (XLVI, 6**) Ähnliches Bild aus Thorwaldsen's Sammlung bei Müller Dscr.

Nr. 159. Add. 359 &.

42. (XLVI, 8*) Zwei Dioskuren, dazwischen ein Vogel auf hohem Stengel. In

Thorwaldsen's Sammlung. Müller 158. Add. 359 a.

43. (XLVI, 9*) Dioskuren, zwischen den Brüdern eine Pyramide auf einem Un-

tersatz. Rochette mon. p. 238. Add. 545.

43*. (XLVI, 10*) Spiegel, worauf Dioskuren mit phryg. Mützen, über jedem ein

Stern; dazwischen das Grabmal des dritten, nach Rathg. S. 296 Auffassung, welcher

ein solches Bild ohne Gewährsmann und Ortsangabe erwähnt. Ingh. II, 49 führt

eine solche Darstellung ebenfalls ohne Gitat an. Unter den Dioskurenbildern meines

Werks finden die zwei Sterne sich nur auf Tafel 46, 8, wo aber statt des Grab-

mals ein Vogel zu sehen ist, der auf einem Stamm sitzt. Add. 537.

43 **. (XLVIII, 3) Dioskuren mit Pileos und Reh. Hübscher kleiner Spiegel, am
Griff ein Rehkopf. Gab. Dur. 1959 (Brönsted). Add. 470.

43 J. (XLVIII, 4*) Wartende Dioskuren, mit phrygischen Mützen, kurz be-

kleidet; in ihrer Mitte ein von ionischen Pfeilern gestützter Tisch. Zu Chiusi im

Jahre 1841 von mir gekauft. Add. 77.

43 e. (XLVIII, 5*) Dioskuren, kurz bekleidet mit Mützen, an niedrige Pfeiler ge-

lehnt, dazwischen ein künstlicher schlanker Aufsatz. Mus. Kircher. XVII, 2. Add. 422.

44. (XLVIII, 9) Wartende Dioskuren; das Beiwerk ward vom Besitzer Herrn

Glarke auf eine Mühle gedeutet. Vgl. Braun im Bull. 43 p. 86. (Altar). Arch. Z.

L 44. Add. 132.

45. (XLVIII, 10) Nackte Dioskuren, in deren Mitte eine Säule, worauf ein Ge-

fäfs; verdächtige Zeichnung eines Spiegels mit derbem Griff, vormals beim Prior

Laurenti, später in meine Sammlung übergegangen. Add. 453.

46. (XLIX, 5*) Nackte Dioskuren mit Schilden, der eine mit Speer. Cab. Dur.

1954 (cabinet des medailles). Add. 466.

47. (LI, 1*) „Gerüstete Dioskuren," ansehnlicher Spiegel in der Sammlung des
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Vatikan, unterwärts verletzt. Zwei Krieger in reich verzierter, aus Harnisch, Helm

und Beinschienen, mit flatternden Heiinbüschen und Mänteln, bestehenden Rüstung,

auf ihre Schilde gelehnt, stehen mit aufgestützten Speeren einander feierlich ge-

genüber. Der Krieger zur Linken ist bärtig und überhaupt männlicher als sein

Gefahrte, vor welchem er auch durch ein neben ihm angebrachtes Wehrgehenk

bevorzugt erscheint. Sein Schild zur Linken ist defect; auf dem zur Rechten be-

merkt man einen grofsen bartlosen Kopf. Mus. Greg. L 30, 2. Add. 521. M. Z.

48. (LL 4) Dioskuren, Spiegel der Sammlung Campana Nr. 37. Add. 189.

A9a.b.c. (LI, 5. 6. 8) Dioskuren, zwei Jünglinge mit einem Stern. Campana

Nr. 58. 60. 62. Add. 209. 211. 213.

49rf.e. (LI, 7. 9) Sitzende halbnackte Jünglinge. Campana Nr. 61. Add. 212. 214.

50. (LI, 10) Zwei stehende Jünglinge. Spiegel der Sammlung Campana Nr. 70.

Add. 303.

51 a.b.c. (LI, H, 12, 13) Desgleichen zwei stehende Jünglinge. Spiegel der Samm-

lung Campana Nr. 68. Add. 220. Nr. 69. Add. 221. Nr. 70. Add. 308.

52. (LI, 14) Desgleichen mit Gefäfs in der Mitte Nr. 71. Add. 304.

53. (LI, 16) Desgleichen bekleidet, Campana Nr 76. Add. 309.

53*. (LII, 4*) Zwei geflügelte nackte Jünglinge einander gegenüber auf ihre

Schilde gelehnt, der zur Rechten mit Speer. Mus. Greg. I, 26, 1. Add. 520.

54. (LIV, *) Dioskur sein Rofs führend, dazwischen ein grofser Stern. Der ge-

dachte Jüngling stützt mit der rechten Hand seinen Speer auf während die linke

mit umgeschlagener Chlamys das hinter ihm stehende Pferd, welches den Kopf

nach ihm zurückwendet, am Zügel hält. Zu seinen Füfsen scheint ein Blumen-

stengel angedeutet zu sein; deutlicher ist das an der Mündung des Griffes ange-

brachte weibliche Antlitz, welches wie lo oder zuweilen auch Kora Kuhhörner

trägt. Ein reicher Kranz von Epheuranken und Epheubeeren umgiebt das Ganze.

Spiegel des Museo Campana. Es ist dies vermuthlich derselbe Spiegel, der als Dar-

stellung zweier Dioskuren in dem Canipana'schen Catalog Nr. 5 beschrieben ist.

Add. 158. M. Z.

55. (LIV**) Zwei Brüderpaare, vielleicht Dioskuren und Penaten, Spiegel im

Museum zu Bologna, abgebildet bei Ingh. II, 49; vgl. Rathgeber Nike 296. Im Vor-

dergrund eines von korinthischen Pfeilern gestützten Tempels, in dessen Tympa-

num eine vielleicht solarisch zu deutende Scheibe bemerkt wird, stehn zwei mit

Helm und Harnisch gerüstete an ihren Füfsen beschuhte junge Männer, beide in

ihren nach aufsen gericiiteten Armen je einen Speer aufstützend, während der an-

dere Arm des einen gesenkt, der des andern gehoben ist. Der Blick beider Jüng-

linge, in denen man die Penaten vermutben kann, ist nach aufsen gewandt, wo

jederseits in geringerer Gröfse, durch die von einem Stern überragte phrygische

Mütze kenntlich gemacht, ein kurz bekleideter Dioskur Speer und Schild aufstützt;

beide Figuren gleichen einander, nur dafs die Lanze in die nach innen gerichteten
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I laude vertheilt und die hoch aufgebundene Beschuhung des einen bei dem andern

vermifst wird. Die Einfassung dieses Spiegels ist durch gedrängtes Blätterwerk

gebildet, das man für Rosmarin gehalten hat; die Mündung des Griffes ist mit

Akanthos verziert. Add. 139. M. Z.

56. (LIVr/) Dioskuren, der eine geflügelt. Vor einem sitzenden Jüngling, der

sich rechterseits auf seinen Schild stützt, steht ein anderer geflügelter mit Speer

und Schild; sein Haupt ist gegen den sitzenden wie zum Gespräch gewandt. Spiegel,

vormals Herrn Maler gehörig, jetzt im Museum zu Karlsruh, mit einer Einfassung

von Efeu. Add. 123. M. Z.

57. (LIV, g) Kastor's Entführung durch Schlaf und Tod; Spiegel im Kgl.

Museum zu Berlin, so bezeichnet nach Stephani's Erklärung Arch. Ztg. XV S. 35.

Früher gedeutet von Braun (Bull. 1856 p. 11) als Prometheus, im Berliner Fest-

programm von 1856 auf Kabirenmord, von Forchhammer Arch. Ztg. XV, 8 ff. und

25 ff. als Weihe der Korybanten. Vgl. noch Arch. Ztg. XIV, 273. Zwei geflügelte

nackte unbärtige mit Kopfbinde und Chlamjs versehene Männer sind mit der Be-

wältigung eines zwischen ihnen breit und fest stehenden dritten beschäftigt; dieser

ist bartlos und ohne Gewand. Während er von jenen Nebenfiguren sich umfafst,

von linksher seinen Schenkel, von dem Flügelmanne zur rechten seinen Oberleib

ergriffen fühlt, hält er in seinem rechten Arm jenen ersten am Nacken umfafst; er

scheint jener Figur nicht sowohl zur Abwehr als aus freier Wahl sich zuzuwen-

den, während er von dem ihn fest haltenden andern Dämon abgewandt bleibt,

wie solches der Deutung auf Schlaf und Tod wohl zupassen kann. Add. 39. M. Z.

Hierher ist jetzt auch der Spiegel Tafel CLXVI*, der als Pflege der Dioskuren

und ihrer Söhne sich nachweisen iäfst, zu ziehen. Vgl. oben S. 422. 424 Anm. 63.

3. Drei Kabiren.

57*. (LIV, li) Die drei Kabiren als neugeborne Kinder von Minerva, Merkur

und einer zwiefachen Venus gepflegt; Spiegel des Grafen Ravizza zu Orvieto; mit

den Inschriften Menrfa, Maris, Tusrnana, Maris Thalna, Maris Isminthias, Turan,

luoran, Amatulwm, Turms, beschrieben von Brunn im Bull. 1858 p. 186 ss. ; ein

Erklärungsversuch ist in der obigen Abhandlung S. 421 ff. gegeben. Add. 41.

58. (LVI, 4) Drei Kabiren, Spiegel zu Chiusi von mir e^^vorben. Zwischen

zwei unterwärts bekleideten sitzenden Jünglingen ohne Waffen steht ein dritter

ohne Kleidung und Waffen, hoch beschuht. Die Köpfe der beiden sitzenden sind

oberwärts verletzt, der Kopf der stehenden Figur fehlt. Im Hintergrund zwei

Säulen; die Einfassung besteht aus einem Blüthenkranz. Add. 74. M. Z.

59. (LVI, 5) Drei Kabiren, Spiegel des Berliner Museums; der mittelste Jüngling

stehend mit Speer. Add. 497.

60. (LVI, 6) Ähnliches Bild, bei Campana Nr. 26, drei männliche Figuren dar-

stellend. Add. 178.
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61. (LVI, 7) Ahnliches Bild, zu Chiusi im Jahre 1841 von mir erworben. Drei

Jünglinge, nackt mit Chlamys und phrygiseher Mütze ; ein stehender zwischen zwei

angelehnt mit hoch auftretendem Fufs wartenden. Im Hintergrund ein Gebäude.

Die Einfassung besteht aus einem Blätterkranz. Add. 75.

62. (LVI, 8) Drei Kabiren in voller Rüstung, Spiegel der Campana'schen

Sammlung Nr. 59. Mit Helm, Harnisch, reich verzierten Beinschienen und Chlamys

angethan, doch ohne Schild und Speer, steht ein junger Held, über dessen Schultern

man jederseits ein sternähnliches Ornament mit flatternden Bändern bemerkt.

Der so ausgezeichnete Jüngling berührt mit seiner rechten die Lanzenspitze des

von seinem links sitzenden Gefährten aufgestützten Speeres. Dieser sowohl als

der ihm gegenübersitzende di'itte Krieger sitzt auf seinem Schilde; sie sind ganz

wie die Mittelfigur gerüstet, doch ohne Chlamys. Ohne das sternenähnliche Bei-

werk würde man dies Bild vielmehr für eine Scene aus der Heroensage zu halten

geneigt sein. Add. 210. M. Z.

4. Minerva, Venus, Merkur.

63. (LIX, 2*) Minerva, Venus, Aplu und Laran; Inschriftspiegel des Her-

zogs von Luynes, dem Kircherschen sehr ähnlich, von demselben abweichend nur

durch die veränderte Stellung der Figur Laran, die in der Linken etwa ein Wehr-

gehenk trägt. Add. 51. Mit Probedruck.

63*. (LIX, 2**) Ahnliches Bild mit den Inschriften Jplu, Menrfa, Turan, Laran,

im Mus. Greg. I, 28, 1 ; dem Kircherschen ähnlich, nur rechts am Rande verletzter.

Add. 522.

64. (LIX, 3*) Ahnliches Bild aus Viterbo in den Inschriften Castur und Polluce.

Bull. 1855 p. 34. Add. 480.

65. (LIX, 5) Minerva, Venus und Dioskuren, Spiegel ohne Ortangabe. Mi-

nerva, rechts sitzend, bedeckten Hauptes, mit Agis und Halsband geschmückt, blickt

auf die zwei mit leichter Chlamys versehenen Brüder, von denen der eine links

sitzt mit hoch aufgestütztem Knie, der andere neben ihm steht, dieses mit leben-

digem Ausdruck, so dafs das Wiedersehen der wechselnden Dioskuren gemeint

sein könnte. Hinter diesem sind Kopf und Oberleib einer bekleideten und ge-

schmückten Frau, Helena oder Venus, zu sehn. Sämtliche Figuren mit nach-

denklich gegen das Antlitz gewandter rechter Hand. Im Hintergrund ist Baulich-

keit angedeutet. Das Ganze ist mit einem Blätterkranz eingefafst. Add. 276. M.

verkl. Z. Myst. 3. unten Taf. IV, 2.

66. (LIX , 6) Ähnliche Darstellung aus Museo Chiusino. V\^ie vorher Nr. 65,

doch mit Verschiedenheit der Stellungen und Zusatz der Fufsbekleidung, wie auch

einiger Baulichkeit, die zweite Figur (von rechts ab gerechnet) ist gegen Minerva

gewandt. Add. 278. M. Z. Myst. 14.
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66*. (LIX, 6*) Minerva, Venus und Dioskuren; Corazzi'scher Spiegel, jetzt im

Museum zu Leiden. Zwischen zwei auf ihrem Gewand sitzenden nackten Jüng-

lingen mit sprechender Geberde und hoch auftretendem Knie steht, auf den Jüng-

ling zur linken blickend Minerva, kenntlich durch ihren Helm, und neben ihr, nach

dessen Gefährten gewandt Venus, die unbekleidet und mit einem Halsband ge-

schmückt dem andern Bruder zugewandt ist. Die Beschuhung ist nachlässig an-

gedeutet. Add. 464. M. Z. Myst. 2.

67. (LIX, 7) Ahnliche Darstellung eines Durand'schen Spiegels (Cabinet Durand

Nr. 1964), jetzt im kaiserlichen Münzcabinet. Das Bild ward von Lenormant auf

Paris, Altis, Juno und Minerva gedeutet; es gleicht den beiden vorigen Darstel-

lungen, nur dafs die Mütze der beiden Jünglinge, der Haarputz (angeblich mit

„Diadem") der zweiten Frau und der aufgestützte Speer des Jünglings zur Linken

einige nicht unerhebliche Verschiedenheiten darbieten; deutlich sind auch Helm und

Ägis Minervens. übereinstimmend mit den obigen Spiegeln ist auch hier die Ge-

berde der gegen das Angesicht gewandten rechten Hand. Add. 279. Myst. 5.

M. verkl. Z.

68. (LIX, 8) Minerva und drei Kabiren, Spiegel der Fejervarischen Samm-
lung. Minerva durch Helm bezeichnet, steht abgewandt neben einem strahlenhe-

kränzten nackten Jüngling inmitten der zwei kurzbekleideten auf ihre Schilde ge-

lehnten Dioskuren, dergestalt dafs jeder derselben mit einer der erstgedachten Fi-

guren im Gespräch erscheint. Dem Dioskuren zu unserer Linken ist deutlich die

Inschrift PultufceJ beigefügt; vom Namen der Göttin sind nur wenig unklare Spuren

erhalten. Die seltsame Beischrift des andern Dioskuren Rlenlc, statt deren man den

Namen des Castor erwartet, ist noch zu prüfen; einstweilen kann sie in obiger

Erklärung um so ^venige^ hindern, da dieses Bild den bekannten Gruppirungen

der Dioskuren mit Minerva imd Venus (Tafel 59, 2. 3) mit Ausnahme der hier

männlich gewordenen dritten Figur, vollkommen entspricht. Über das gesamte Bild

erhebt sich im Hintergrunde ein Tempelbau. Das ganze ist mit einem Blätter-

kranze eingefafst. Add. 392. M. Z. Myst. 6*. Vgl. oben S. 421 Anm. 61.

68*. (LIX, 9) Verwandte Darstellung eines durch Vermiglioli im Bull, dell'

Inst. 41 p. 72 beschriebenen Spiegels aus Perugia (vgl. Ingh. 2, 54). Zwischen

sitzenden Dioskuren mit Chlamys und Pileus steht, wie im Innern eines Tempels ein

strahlenbekränzter nackter Jüngling. Neben ihm Minerva (?). Add. 445". Myst. 16**.

68**. (LIX, 11) Verwandte Darstellung ohne Ortsangabe im Probedruck von

Tafel XXXIV eines vielleicht unedirt gebliebenen Werkes vorliegend. Zwischen

kurz bekleideten Jünglingen mit phrygischen Mützen, an Pfeiler gelehnt, steht eine

behelmte Frau, vermuthlich Minerva, (obwohl ihr Gewand nicht bis an die Füfse

reicht), welche linkshin, und ein nackter Jüngling, welcher rechtshin blickt. Das

Bild ist mit Schneckengewinden eingefafst und mündet in einen langen Griff

Add. 499. Myst. \(, d. M. Z.

Philos.- histor. Kl. 1859. LH
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69. (LIX, 10) Minerva und Venus mit den drei Brüdern; Spiegel der Pizzati'schen

Sammlung, nach einer von Braun mitgetheilten Zeichnung, neben weicher auch

ein Abgufs uns zu Gebote steht. Obenhin betrachtet bieten die fünf Figuren dieses

Bildes zur Deutung eines Paris- ürtheils sich dar, welche durch dessen räthselhafte

Inschriften nicht aufgehoben, aber auch nicht unterstützt und bei näherer Betrach-

tung der hier zusammengruppirten drei männlichen und zwei weiblichen Figuren

leicht widerlegt wird. Linkerseits sitzt ein Jüngling mit leichtem Gewand, der

einen Kranz hält und die Inschrift Archae, die früher auf Alexandros rathen hefs,

führt. Weiter erblickt man eine bekleidete Göttin, deren Name Menrfa gelesen

und somit auf Minerva gedeutet werden kann; doch ist ihr rechter Arm über das

Haupt gelegt und eher ein Kopfputz von Bändern als etwa ein Helm für den-

selben vorauszusetzen. Sie blickt auf nach dem Jüngling inmitten des Bildes, wel-

cher, mit phrygischer Mütze und Chlamys versehen, übrigens nackt, die beiden

Frauen, in deren Mitte er steht, umfafst hält. Die gesamte dreifache Gruppe ist

dem zur rechten sitzenden nackten Jüngling zugewandt, welcher, wie in Erwar-

tung einer Gabe, vielleicht des von der ersten Figur gehaltenen Kranzes, beide

Arme vorgestreckt hält. Das Geschlecht dieser Figur ist zweifelhaft, doch scheint

sie eher männlich als weiblich ; bei der Annahme eines Parisurtheils hatte sie

für Venus uild hatte die MittelOgur mit phrygischer Mütze für Merkur gelten

müssen, wie denn auch das über die Schulter geworfene Gewand eher Männer-

ais Frauentracht zeigt. Übrigens bleibt dieser Spiegel einer neuen Prüfung seines

jetzt vermuthlich in Rufsland befindlichen Originals bedürftig, bei welcher na-

mentlich seine Inschriften neu festgestellt werden müssen. Ein Kranz von vier-

blättrigen Blumen umgiebt das Ganze. Add. 81. Myst. 8. M. Z. unten Taf I, 3.

70. (LIX, 12) Minerva zwischen Dioskuren, Spiegel aus der Sammlung

der Frau Mertens 2168. Add. 403.

71. (LIX, 13) Ähnliches Bild. Catal. Meriens 2169. Add. 404.

71 * (LIX, 14) Brüderpaar von Minerva umarmt; Spiegel im Vatikan, abgebildet

bei Inghirami II, 65. Die durch ihre Ägis kenntliche Göttin, hier beflügelt, wäh-

rend der Helm nicht deutlich und ihre Lanze nur angelehnt ist, hält mit ihren

Armen jederseits einen mit Harnisch und abwärts gehaltenem Wehrgehenk ver-

sehenen Jüngling auf der Schulter umfafst; beide Jünglinge sind ohne Kopfbe-

deckung. Sämtliche Figuren sind unbeschuht. Ob wir Dioskuren hier vor uns

haben, ist nicht entschieden; ein Mysterienbezug Minervens ward von Rathgeber(*)

vorausgesetzt. Ein Epheukranz umgiebt das Ganze. Add. 84. M. Z.

72. (LIX, 15) Merkur und Dioskuren, vormals bei dem Kunsthändler Ba-

seggio zu Rom. Merkur mit Flügelhut steht mit beredt erhobener rechter und

(*) ISike S. 2S9. „Sie sagt ihnen helmlich, dafs der dritte von ihnen sterben niufs." Dafs Pallas ge-

flügelt sei, erkläre sich aus ihrer Reise von und zu der Unterwelt.
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angestemmter linker Hand; er ist umgeben von zwei angelehnten und auf ihre Schilde

gestützten Jünglingen. Der Jüngling zur rechten ist mit Helm und Speer versehen,

sein Schild mit einer Rosette geschmückt, während der andere unbedeckten Hauptes

ein Schwert hält und an seinem Schild ein jugendliches Antlitz mit Kuhhörnern

(vgl. oben 54) blicken läfst. Allen drei Figuren ist eine Chlamys gegeben; durch

Beschuhung ist Merkur von den beiden andern unterschieden. Noch ist eine Mond-

sichel zu bemerken, die zwischen Merkur und dem Jüngling zur linken angebracht

ist. Add. 121. M. Z.

7'2*. (LIX, 16) Merkur und Satyr, der Opfergaben auf einen Altar legt; Spiegel

der Sammlung des Vaticans, laut brieflicher Mittheilung Herrn de Witte's vom
2. Mai 1846. Add. 534.

5. Theophanie und Theogamie der Kabiren.

73. Theophanie des dritten Kabiren, nach der von Inghirami her-

rührenden Zeichnung eines jetzt verschwundenen Originals. Von drei bekleideten

Frauen umtanzt, welche mit Ausnahme der dritten von einer phrygischen Mütze

bedeckt sind, ist hier ein Jüngling zu sehen, welcher nach seiner Mülze und kur-

zen Kleidung an Hephaestos erinnert und dadurch doppelten Anspruch hat, für

einen der diesem Gotte dienstbaren Kabiren zu gelten; die festliche Begrüfsung

desselben läfst unter dieser Voraussetzung auf die Wiedererscheinug des getödteten

und neubelebten dritten Kabiren sich deuten. Add. 228. Myst. 7. M. Z. Unten

Tafel I, 2.

74. Ähnliche Theophanie mit drei Frauen ; Spiegel ohne Griff, zur Kapsel

mit dem Relief einer badenden Frau gehörig, in meinem Besitz. Ein nackter Jüng-

ling mit phrygischer Mütze und leichter Chlamys ist nacji einer der ihn umstehen-

den nackten und geschmückten Frauen linksliin gewandt; sie breitet ihr Gewand

aus um ihre Reize zu zeigen. Beide Frauen haben Halsbänder, die zur Linken ist

mit phrygischer Mütze, die zur Rechten mit einer Stephane geschmückt, aus wel-

cher Blätter oder Strahlen hervorgehen. Eine vierte Figur, langbekleidet, ohne

Kopfbedeckung, steht im Hintergrund linkerseits zwischen den beiden erstgenannten

Figuren (*); das Bild ist nüt einem Blätterkranz eingelafst. Add. 459. M. Z. Mysf 7*.

75. Drei Kabiren mit einer Frau(**); Inghiramische Zeichnung aus Rom,

dem Spiegel bei Ingh. 11, 55 (Myst. 76) sehr ähnlich, nur dafs die nackte Figur

(') Wenn in den zwei nackten Frauen vielleicht die mystische Br.int in Begleitung der Venus gemeint

ist, kann jene Nebenfigur, da nichts in ihr in Minerva erinnert, für Proserpina oder sonst eine Erdgöttin

gehalten werden; an Proserpiua würde man dann besonders zu denken halieu, wenn diese Theophanie,

statt auf den dritten Kabiren vielleicht richtiger auf den Wiedereintritt des Adonis in das Ueich des Tages

gedeutet wurde.

(*') Das wie es scheint (oben S. 421, 60), ebenfalls hiehergehörige Bild mit iSamensinschriften von

Paris Meuelaus und Helena wird in diesem Verzeichnifs weiter unten in Anschlufs an Tafel CCVIII, folgen.

L112
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dort weiblich und statt des Gewandstückes auf der Schulter mit dickem Halsband

versehen ist. Zwischen den angelehnten Dioskuren steht links der nackte Jüngling,

hier mit Chlamys und zackiger Krone, die bekleidete Frau (mit phrygischer Mütze)

aber rechts, während sie in den meisten ähnlichen Bildern im Hintergrunde links

vom Beschauer gesehen wird. Hinten Baulichkeit. Das Bild ist mit Schnecken-

windungen eingefafst. Add. 291. Myst. 8.

75*. Ähnliche Darstellung im Museo Greg. I, 27, 1, erwähnt von Rathgeber

S. 301. Zwischen zwei kurzbekleideten Dioskuren ein kurzbekleideter Jüngling

und eine nackte Frau. Add. 509.

76. Ähnliche Darstellung eines Durand'schen Spiegels bei Inghir. II, 53. Ein

nackter Jüngling schlaffen Ausdrucks, mit weit herabreichender phrygischer Mütze

bedeckt, den rechten Arm irgend wie aufstützend, während der linke rücklings ge-

halten bleibt, steht vor einem der zwei auf ihren Schild gelehnten kurzbekleideten

und gleichfalls mit phrygischer Mütze bedeckten Dioskuren. Neben dem stehenden

steht eine bekleidete und in gleicher Weise bedeckte Frau, mit gesenktem Blick,

worauf der zweite Dioskur in gleicher Tracht und Stellung wie der erste das Bild

schliefst, das mit einem gedrängten Blätterkranz eingefafst ist. Im Hintergrunde ein

Tempel mit einer Scheibe im Giebel. Myst. 16 *. Add. 140. M. Z. auf Tafel II, 2(*).

77. Ähnliches Bild eines ansehnlichen Spiegels, wie es scheint aus Neapel.

Zwischen nackten Jünglingen mit Speer und Chlamys steht, links hingewandt ein

nackter dritter; die Blicke der Übrigen sind auf ihn gerichtet, der mit ausgebrei-

tetem Gewand seine Schönheit enthüllt; in gleicher Richtung auch die bekleidete

Frau, alle mit phrygischen Mützen. Hinten reiche Architektur. Add. 293. M.

verkl. Z Myst. 10.

78. Ähnliches Bild; im Vatikan, abgebildet bei Ingh. II, 78. Vgl. Über d. Metall-

spiegel I S. 345 Anm. 144. Rathgeber S. 362 (**). Zwischen sitzenden nackten Jüng-

lingen mit Chlamys ein dritter stehender mit Speer und eine bekleidete Frau, beide

links hingewandt, alle ohne Kopfbedeckung. Hinten Baulichkeit. Ein Blätterkranz

umgiebt das Ganze. Add. 294. M. verkl. Z. Myst. 11.

79. Ähnliche Darstellung, vormals im Museo Pennachi, nach einem vermuthlich

Gori'schcn Kupferblatt. Die bekannten vier Figuren sind hier dergestalt geordnet,

dafs zwischen den beiden sitzenden Jünglingen mit phrygischer Mütze und über

die Schenkel geschlagenem Gewand der von ihnen durch Nacktheit und entblöfstes

Haupt unterschiedene dritte Jüngling linkshin, die Frau aber rechtshin blickt. Beide

(*) Rathgeber S. 303 ist um Erklärung dieses Bildes verlegen, das er in der dritten Nacht der Mysterien

spielen läfst. Das mystische Brautpaar gehe im Temenos spazieren, die Bruder halten ausnahmsweise ihre

frühere Stellung als Wartende dabei wieder eingenommen. Diese ihre auffallende Stellung könne jedoch

auch aus einem Mifsverstand des Verfertigers herrühren

(**) „Der Bräutigam vor dem Thalamos, mit einer Lanze wie sonst Adonis; aufser den Brüdern die

Thürsteherin, nachzusehen, ob er nicht bald in den Thalamos komme,"
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\on einander völlig abgewandte Mittelfiguren sind durch einen ihnen zur Seite

niedrig angebrachten Stern getrennt; ein Stern ist auch am Sitz des Jünglings zur

Rechten angebracht, der durch ein VVehrgehenk von dem andern, der eine Lanze

hält, sich unterscheidet. Im Hintergrunde ein Tempelbau mit korinthischen Säulen.

Die sorgfältige Beschuhung der obigen Figuren wird bei dem stehenden vermifst.

Im Hintergrund ein Aethoma. Add. 295. Myst. 12. M. Z.

80. Drei Kabiren und eine Frau, Durand'scher Spiegel (Nr. 1965), jetzt im

kaiserlichen Münzcabinet, von Lenormant auf Paris, Helena, Tantalus und Ga-

nymed gedeutet. Links und rechts an Pfeiler gelehnt ein kurzbekleideter Jüngling

mit Mütze; auf den ersten blickt die vor ihm stehende bekleidete Frau; dem an-

dern schmiegt der vor ihm stehende nackte Jüngling mit seinem linken Arm sich

an, während er den rechten in die Seite stemmt. Add. 259. Myst. 13a mit Talco.

M. Z. unten Tafel II, 3.

81. Ganz ähnliche Darstellung, auch in der Baulichkeit übereinstimmend. Der

mangelnde Arm des nackten Jünglings fehlt vielleicht nur aus Versehen des flüch-

tigen Zeichners. Die Einfassung jedoch besteht hier aus einem Blätterkranz, in

Nr. 80 aus Schneckengewinden. Aus einer Inghiramischen Zeichnung nach Gori.

Add. 447. Myst. 13 i. M. Z.

82. Verwandte Darstellung, Spiegel im Vatikan, aus Mus. Greg. I, 28, 2.

Zwischen einem sitzenden nackten Jüngling mit Pileus und schräge gehaltenem

Stab, dessen länglicher kleiner Knauf mit herabhangenden Bändern einem Thyrsos

vergleichbar ist, und einem ähnlichen, der angelehnt ist, steht noch ein ebenfalls

unbekleideter dritter mit einem Stab, welcher seltsam Avie in einen zackigen Kamm
endet, links von demselben aber, als zweite Figur des ganzen Bildes eine beklei-

dete Frau, mit Blätterkranz oder zackiger Stephane. Jener seltsame Stab des

dritten läfst allenfalls als tödlliehe Waffe, mit Bezug auf des dritten Kabiren Unter-

gang, sich fassen. Die stark verletzte Einfassung bestand aus Schneckengewinden.

Add. 8c. Myst. 13** M. Z.

82*. Nackter Jüngling und bekleidete Frau zwischen den wartenden Dioskuren.

Mus. Greg. I, 27, 2 von Rathgeber wird das Bild S. 301 auf den wiederbelebten

dritten in der Vorhalle gedeutet. Add. 3.

82**. Verwandte Darstellung; Spiegel der Kestnerschen Sammlung zu Hanno-

ver. Zwischen kurzbekleideten und bestiefelten Dioskuren (der zur Linken an

einem Pfeiler, der zur Rechten mit Schild) steht ein nackter Jüngling, lorbeerbe-

kränzt mit Wehrgehenk und eine bekleidete Frau mit Mütze. Als Einfassung dient

ein Blätterkranz; der lange Griff endet in einen Rehkopf. Add. 290. Myst. 15. M. Z.

83

84. Angeblich Helena, Merkur, Apoll und Paris; in meiner Sammlung.

Links sitzt eine lang bekleidete Frau mit flacher Mütze und Stirnband, ihr zuge-

wandt steht ein nackter Jüngling; ein zweiter, lorbeerbekränzt, ist dem rechts
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sitzenden nackten Jüngling mit phrygischer Mütze und Webrgehenk zugewandt.

Das Bild ist mit Blätterwerk eingefafst. Add. 448. (Talco). Myst. 17*. M. Z.

85. Ahnliche Darstellung eines Townley'schen Spiegels mit Griff, jetzt im

Brittischen Museum. Zwischen zwei halb sitzenden nackten Jünglingen mit Pileus

und aufgeslützleiii Fufs steht den zur Linken anblickend eine halb verdeckte dritte

Figur mit Leibbinde und phrygischer Mütze eher ein Jüngling als eine Frau. Eine

stattliche langbekleidele Frau mit ähnlicher Mütze, deren Laschen hier und bei

der vorigen herabfallen, die Rechte zierlich über der Schulter hallend, wie um
einen Peplos heraufzuziehen, blickt auf den Jüngling zur Rechten. Im Hintergrund

ein ansehnliches Giebelportal ; die Einfassung besteht aus ßlätterwerk. Add. 256.

Myst. 17 c. M. Z.

86. Drei Kabiren mit einer Frau; in Inghiramischer Zeichnung eines zu

Leyden (Corazzi) oder zu London befindlichen Originals. Zwischen behaglich sitzen-

den nackten Jünglingen mit leichler Chlamys, steht, auf den Jüngling zur Linken

blickend, eine bekleidete und verschleierte Frau ; eine vierte F'igur, nach dem Jüng-

ling zur Rechten blickend ist imr oberwärts sichtbar. Nach Mafsgabe der Kopf-

bedeckung eines Pileus isl in ihr ein dritter Jüngling zu erkennen, obwohl die

ähnliche Kopfbedeckung der beiden siUendeu durch einen vorspringenden Rand

unterschieden ist; doch fragt es sich wie schon im vorigen Bild, ob die ihn um-

gürtende Leibbinde mit männlicher Tracht vereinbar sei. Add. 255. Myst. 17^. M. Z.

86* Dasselbe Bild, nur in umgekehrter Richtung und mit dem Zusätze eines

ßlätlerkranzes als Einfassung; Zeichnung eines Townley'schen Spiegels, vielleicht

auf gleichem Original beruhend. Add. 276. Myst. 17c. M. Z.

87. Ähnliche Darstellung bei Schiassi tab. 18. Zwischen zwei kurzbekleideten

Brüdern ein nackter Jüngling und eine bekleidete Frau mit Mütze. Einfassung

in tectonischer Schneckenwindung. Add. 280. Myst. 18. M. Z.

88. Ähnliches Bild eines vormals Durand'schen Spiegels, Inghiramische Zeich-

nung. Beide Dioskuren mit einem Schild, der nackte Jüngling mit Mütze; die

Frauengestalt ist dem sitzenden Dioskuren zur Linken zugewandt. Die Einfassung

zeigt einen Blälterkranz. [Auf der Zeichnung Inghirarai's ist eine ganz ähnliche aus

Gori's Nachlafs verglichen. (Vgl. hienächst 89 -92).] Im Hintergrund ist ein Tempel

angedeutet. Add. 281. Myst. 19. M. Z.

89. Dasselbe Bild wie Nr. 87 mit wenig veränderter Stellung; auf der

linken Schulter des nackten Jünglings bleibt ein ovaler Gegenstand einem kleinen

Schild ähnlich räthselhai't. Townley'scher Spiegel. Ebenfalls mit Andeutung eines

Tempels. Einfassung in Schneckenwindung. Add. 282. Myst. 21). M. Z.

90. Dieselbe Darstellung mit wenig veränderter Stellung, Gori'sche Zeichnung.

Als Einfassung ein Blätterkranz. Add. 283. Myst. 21. M. Z.

91. Dasselbe Bild mit geringer Abweichung, Inghiramische Zeichnung. Rohe

Zeichnung, in der die Beine fast durchgängig fehlen. Im Hintergrund ist ein Tempel
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hemerklich. Einfassung mit zusammengefügten Blumenkelchen, etwa von Lotus.

Add. 284. Mjst. 22. M. Z.

91 *. Ganz ähnlicher Spiegel in meiner Sammlung. Ringsum ein Lorbeer-

kranz. Add. 449.

92. Dasselbe Bild, in noch einer Gori'schen Zeichnung. Einfassung mit

Schneckenwindung. Im Hintergrund ist ein Tempel angedeutet. Add. 285. Myst.

23. M. Z.

93. Dasselbe Bild, wie Nr. 87, bei dem Kunsthändler Casanova zu Neapel ge-

zeichnet. Als Einfassung ein ßlätterkranz. Add. 286. Myst. 24. M. Z.

94. Ähnliches Bild in Thorwaldsen's Sammlung (Müller II p. 173 Nr. 162 als

Paris und Helena). Zwischen gesprächigen Dioskuren (kurz bekleidet und gestie-

felt) mit Schild und Mütze steht ein nackter Jüngling mit phrygischer Mütze, im

Hintergrund eine bekleidete Frau. Add. 360.

95. Ähnliches Bild, ebendaselbst (Müller a. O. Nr. 163). Der dritte Jüngling ist

baarhaupt und wird für Meiielaus gehalten. Add. 361. Myst. 24**.

96. Ganz ähnliches Bild (IMüller a. O. 164). Die angebliche Helena mit phry-

gischer IMütze. Add. 362.

97. Verwandte Darstellung, voraussetzlich bei dem Kunsthändler Basseggio zu

Rom gezeichnet. Zwischen kurz bekleideten gestiefelten Dioskuren mit Pileus, die

auf ihre Schilde gelehnt sind, steht eine lang bekleidete Frau gleichfalls mit

Pileus, linkshin gewandt, und ein rechtshin gewandter nackter Jüngling mit Chla-

mys Blätterkranz und Wehrgehenk. Im Hintergrund das Giebelportal eines Tem-

pels. Das Bild ist mit einem Blätterkranz eingefafst; der Griff endet in einen Reh-

kopf Add. 275. Myst. 24e. M. Z.

98. Ähnliches Bild wie Nr. 88, in meiner Sammlung. Die Dioskuren auf je

ein flaches Schild gestützt, der nackte Jüngling mit IMütze bedeckt, im Hintergrund

Architektur. Die Einfassung mit Schneckenwindung. Add. 287. Myst. 25. M. Z.

99. Ähnliches Bild in meiner Sammlung, früher als Venus und Nemesis zwi-

schen den Dioskuren gedeutet. Der Jüngling ohne Mütze, die Schilde hochge-

wölbt. Die Einfassung ist aus länglichen Blättern, etwa von Olivenzweigen ge-

bildet. Add. 288. Myst. 26. M. Z.

100. Ähnliches Bild in der Kestner'schen Sammlung, jetzt in Hannover, auf-

fallend durch die Lorbeerbekränzung des dritten Jünglings, der auch ein Wehrge-

henk trägt. Die Dioskuren sind kurz bekleidet, der eine an einen Pfeiler ge-

lehnt, der andere mit Schild versehen. Die neben dem dritten stehende Frau trägt

eine phrygische Mütze. Add. 290. Zeichnung fehlt.

101. Ähnlicher Spiegel des Herrn de Meester. Zwischen zwei nackten Jüng-

lingen mit Chlamys und Beschuhung, denen die Namen Castor und CPultJuce bei-

geschrieben sind, steht ein dritter mit phrygischer Mütze bedeckter Jüngling und

eine nackte mit einem Halsband geschmückte Frau, deren linker Arm ihr bereits



456 Gerhard

abgestreiftes Gewand noch zu halten scheint. Beachtenswerth ist die nach dem

AnlHtz gewandte rechte Hand sowohl des zur rechten sitzenden Jünglings als auch

des stehenden mit phrygischer Mütze; diese nachdenkliche Geberde scheint dem zu-

erst erwähnten Kastor zu gelten, welchem die drei übrigen Figuren zugewandt

sind, dagegen er selbst mit Blick und Geberde nach der vorgedachten Frauen-

gestalt gerichtet ist. Das ganze Bild ist mit einem Lorbeerkranze eingefafst; der

Griff endet in einen Rehkopf. Add. 427. Myst. 28*. M. Z. auf Taf. II, 1.

102. Liebespaar inmitten der zwei Brüder. Vgl. Tafel CGL Spiegel der

Cinci'schen Sammlung zu Volterra, jetzt in Florenz. Inmitten angelehnter nackter

Jünglinge mit Chlamjs und phrygischer Mütze sitzt ein Liebespaar. Der Jüngling

umfafst mit beiden Armen die geschmückte Göttin mit Stirnschmuck, auf deren

Schoofs er sitzt; sie ist bekleidet und hält ein Scepter. Hinten ein Säulengang.

Beide Dioskuren halten die eine Hand ihrem Angesicht zugewandt. Bei dem zweiten

ist die Verzeichnung der Hand auffällig. Auch ist die Form der phrygischen Mützen

nicht gewöhnlich. Add. 297.

103

6. Die Braut (Libera) in Umgebung von Frauen.

104. Libera in Umgebung von Frauen; Spiegel der Gallerie zu Florenz,

bei Ingh. 11,67 (ebenfalls nach Gori 92,2). Add. 239 (*).

105. Ahnliche Darstellung eines erst bei dem Kunsthändler Casanova zu Neapel,

dann auch bei dem Kunsthändler Vescovali zu Rom gezeichneten Spiegels von

roher Zeichnung mit langem Griff. Die Mittelfigur ist kurz bekleidet. Add. 240.

Myst. 33. M. Z.

106. Ahnliche Darstellung aus Bomarzo , in meiner Sammlung. Zwei nackte

Frauen und eine bekleidete, sämtlich mit hohem gefalteten Kopfputz. Die erste

hat ein Kreuzband und hält mit jeder Hand ein Gewandstück; ihr zugewandt ist

die zweite, die ein Alabastron hält, und die dritte die durch lange Bekleidung und

Beschuhung von ihnen sich unterscheidet. Add. 241.

107. Drei Frauen, die eine mit phrygischer Mütze: Campana Nr. 36. Add. 188.

108. Drei Frauen, die eine sitzend: Campana Nr. 35. Add. 187.

(*) Eine unbekleidete Frauengestalt ist von zwei bekleideten Frauen umgeben; der seltsame hohe Ko|>f-

jmtz dieser Figuren (von Inshir. p. .SSj nur als Verschleirung, für die Grazien unpassend, bezeichnet) ruft

verbunden mit der Lebendigkeit ihrer Geberden vielmehr den Gedanken an Kestgebräuche in uns hervor,

als dafs man etwa bei der Annahme einer Darstellung der Liebesgöttin und der sie begleitenden Grazien

sich beruhigen könnte. Noch weniger dürften wir hier, wie lnghir.p.57y wegen des Attributs der Fläsch-

chen wollte, eine Begleitung der Venus durch zwei Parzen oder eine zwiefache Nemesis zu erkennen haben.

Ebenso willkürlich war Orioli's Einfall, der (Auto di Firenze vol. 28 n. VO p. 7) drei Seelen hier erkennen

wollte, die schon aus der Unterweltsschale getrunken haben.
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109. Sitzende Libera mit drei Göttinnen, Spiegel in meiner Sammlung. Diese

früher auf Helena mit den drei Göttinnen des Paris-Urtheils (*) gedeutete Grup-

piruDg beginnt links mit einer sitzenden Frau, an deren Sessel man ein Gesicht

bemerkt; sie hat den linken Arm in die Seite gestemmt und den rechten nach-

denklich gegen ihr Antlitz geführt. Hinter ihr ist eine jonische Säule bemerklich,

auf welcher ein Würfel aufruht. Die drei andern Figuren, sämmtlich der erst-

gedachten zugewandt, unterscheiden sich durch phrygische Mütze, Helm und Stirn-

krone, Merkmale nach denen sich Minerva Juno und Venus in ihnen voraus-

setzen lassen. Add. 232.

110. Libera und drei Göttinnen, Spiegel von unbekannter Herkunft, nach

Ingh. II, 83. Links angelehnt steht eine Frau, welche mit der Rechten ihr Gewand

fafst, während sie die Linke bedeutsam gegen ihr Antlitz hält. Der Oberlheil ihres

Gew^andes ist glatt und faltenlos, wie auch an den drei ihr entgegentretenden

Göttinnen bemerkt wird. Unverkennbar ist unter diesen zuvörderst Minerva, welche

durch Helm und Speer, wie auch durch gestickten Saum ihres Kleides, sich aus-

zeichnet. Die ihr folgende Göttin ist mit einer phrygischen Mütze bedeckt, die

dritte baarhaupt (**). Add. 235.

111. Verwandte Darstellung, deren Zeichnung das Römische Institut von Herrn

Borselli erhielt. Rechts sitzt Minerva, links eine Frau mit plirygischer Mütze; da-

zwischen steht eine Frau mit Stephane, und eine andere nachdenklichen Ausdrucks.

Braun im ßuU. 1839 p. 523. Add. 10.

112. Ahnliche Darstellung, bei dem Kunsthändler Basseggio zu Rom gezeichnet,

ohne die Besonderheiten der Säule und des Sessels. Die linkssitzende Frau bat

ihre Rechte auf den Schoofs gelegt; die neben ihr stehende ist in Vorderansicht

dargestellt und erhebt ihre rechte Hand Als Einfassung ein Olivenkranz; der

Griff ist verziert. Add. 233. Mzst. 38. M. Z.

113. Ähnliche Darstellung, Libera sitzend zur Rechten; Townlej'scher Spiegel

des Brittischen Museums nach Schiassi tab. 5. Vier Göttinnen, die beiden äufsersten

von ihnen mit durchsichtiger Kleidung, anscheinend nackt. Die eine Millelfigur ist

mit phrygischer Mütze bedeckt, die andere baarhaupt. Die Blicke der diei übrigen

scheinen nach der am rechten Ende sitzenden oder angelehnt stehenden gerichtet.

(*) Bevor ein mythischer Anlafs solcher Gruppirungen wirklich nachgewiesen ist, dürfte die Fiction

eines solchen immer noch minder wahrscheinlich sein, als die Wiederholung der drei aus dem Parisurtheil

bekannten Göltiiinen zu Ehren der, im Zusammenhang dieses Verzeichnisses nicht mehr abzuweisenden,

Myslericngoltin.

(*') Ein Kiigelchen auf Minervens Helm deutete Inghir. p. 720 als Symbol des AVeltgeistes. Derselbe

Erklärer sieht hier in Minervens (befolge zwei Spesfiguren, erkennt in dieser Dreizahl die drei samothraki-

schen Hau|itgollheilen und in der vierten Figur als mit ihnen verbunden die üblichste Gottheit Etruriens,

also vermuthlich die von ihm auf Nemesis gedeutete Schicksalsgöltin.

Philos. - hislor. Kl. 1 859. Mmm
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Die Hände der letzteren sind gesenkt; die Einfassung ein Schneckengewinde.

Add. 237. Myst. 39. AI. verki. Z. [Vgl. unten Nr. 294].

114. Ähnliche, wenn nicht identische Darstellung eines ebenfalls Townley sehen

.Spiegels. Die Göttin zur Linken ist sitzend und hält einen Stab; die gewundene

Einfassung ist einigertnafsen verschieden. Auch ist dieser Spiegel mit einem Griff'

versehen, weicher der vorigen Zeichnung fehlt. Add. 238. Myst. 40. M. verkl. Z.

115. Vier Göttinnen, stark verletzter Spiegel, in meinem Besitz; drei mit Stirn-

band geschmückte Frauen sind einer rechterseits sitzenden Göttin mit gleichem

Stirnschmuck zugewandt. Hinten Baulichkeit. Add, 73. Myst. 41. M. Z.

116. Vier Göttinnen; Spiegel ohne Ortsangabe, vielleicht zu Wien. Angelehnte

nackte Frau mit Mütze, der eine nackte Göttin entgegentritt; es folgt eine bekleidete

stehende, und eine dritte bekleidete, welche sitzt. Alle Figuren sind geschmückt,

drei von ihnen mit Stirnkronen, die vierte mit einem Haisband. Im Hintergrund

Baulichkeit. An der Mündung des Griffs ist arabeskenartig ein Löwenkopf zwi-

schen Flügeln angebracht. Ringsum Wellen als Einfassung. Add. 264. INlyst. 42. lAL Z.

117. Fünf Göttinnen ifu Reigentanz nach Ingh. II, 84. Ohne Ortsangabe.

Add. 141.

117*. Minerva zwischen drei Frauen. Spiegel im Museum des Collegio Ro-

mano. Die Figuren dieses von Inghirami II, 66 auf ein kabirisohes Göttersystem

mit Spes- Figuren und Schicksalsgöttinnen, von Rink in dessen Anzeige des Inghi-

rami'schen Werks a. a. O. auf Hören und Dioskuren (?) gedeuteten Bildes sind

durch phrygische Mütze ausgezeichnet, wie bei den von uns für Libera und Venus

in Umgebung der Dioskuren (*) gehaltenen Frauen es öfter der Fall ist (Add. 141

;

Inghir. II, 84). Die Einfassung besteht aus ßlütlienkelchen. Add. 142a. Myst. 49*.

7. Die mystische Braut zwischen Dioskuren.

117**. Die Braut in Umgebung der Dioskuren, im Museum zu Volterra

nach Ingh. II, 85. Die Mittelfigur ist von Inghir. als Venus- Urania oder auch als

Venus Proserpina ausführlich besprochen. Eine nackte strahlenbekränzte und ge-

schmückte Frau blickt nach dem zur Rechten des Bildes sitzenden Jüngling; der-

selbe ist unterwärts bekleidet, sein Kopf fehlt. Linkerseits steht, mit Wehrgehenk

Mütze und Chlamys versehen ein zweiter Jüngling. Die Deutung auf Helena lag

nahe, im Hintergrund ein Tempel mit ionischen Säulen, als Einfassung ein Oliven-

kranz. Add. 300. Myst. 44. M. Z.

118. Ahnliche Darstellung aus der Corazzi'schen Sammlung, jetzt zu Leyden;

Inghiramische Zeichnung. Eine bekleidete Frau mit phrygischer .Mütze steht zwi-

schen zwei sitzenden Jünglingen, von denen der eine nackt und mit Chlamys ver-

(*) Diese Mittelfigur mit gesäumtem Kleid und gekreuzten Beinen wird von Inghir als demiurgische

Golliu gefafst (p. 7.^7 s.) nach ihrem Gewand als Minerva (p. IMi.).
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sehen ist. Der zur Reoliten, unterwärts bekleidet, hält einen Stab in der Linken.

Im Hintergrunde ein Tempel mit ionischen Säulen; als Einfassung ein Olivenkranz.

Add. 298 IVlyst. 45. M Z.

119. Ähnliche Darstellung; Gori'sche Zeichnung aus dem Museo Buccelli, von

Inghirami mitgetheilt. Eine bekleidete Frau ist dem Jüngling zur Linken zuge-

wandt; beider Figuren Köpfe fehlen. Ein zweiter Jüngling mit Chlamys, sitzt in

üblicher Weise zur Rechten. Zu Füfsen der Frau ein Untersatz, als Einfassung

dient ein stark verletzter Blätterkranz. Add. 299. Myst. 46. M. Z.

120. Ähnliche Darstellung, Spiegel der Campana'schen Sammlung (Nr. 19). Ge-

schmückte nackte Frauen zwischen zwei sitzenden Jünglingen mit Pileus. Add. 171.

121. Ähnliche Darstellung mit dem Unterschied, dafs die weibliehe Mittelflgur

bekleidet ist. Spiegel der Capana'schen Sammlung (Nr. 20). Add. 172.

122 Verwandte Darstellung, angeblich Helena zwischen Dioskuren ; Bor-

selli'scher Spiegel, vielleicht im röin. Institut, von Braun erwähnt im Bull. 1839

p. 52 s. Add. 10'«.

123. Helena und zwei Dioskuren: de Witte Gab. etr. 295. Die angebliche

Helena, mit phrygischer Mütze, oberhalb nackt, sitzt linkerseits vor einem stehen-

den und einem sitzenden Jüngling; die Dioskuren sind unbedeckt aber mit Chla-

mys versehen. Im Hintergrund zwei jonische Säulen. Ringsum ein Myrlhenkranz.

Add. 475.

8. Zwei Frauen zwischen z^vei Dioskuren.

124. Zwei Frauen zwischen zwei Dioskuren. Zwischen angelehnten

Dioskuren stehen zwei bekleidete Frauen auf den Jüngling zur Linken blickend;

hinten ein Gebäude, ftlus. Kircher. XV, 1. Add. 419.

125. Ähnliche Darstellung; Spiegel der Sammlung Borgia, jetzt in Neapel zu

suchen. Rechts und links wartende Dioskuren, der zur Linken ist kurz bekleidet,

der zur Rechten nackt mit Chlamys. In ihrer Mitte, dem Jüngling zur Linken ge-

genüber steht eine bekleidete Frau; eine andere ist im Hintergrund zu bemerken.

Als Kopfbedeckung sind bei der ersten und dritten Figur phrvgische Mützen be-

merklich, dagegen der zweite Dioskur bekränzt ist; neben beiden Jünglingen sind

Wehrgehenke angedeutet. Im Hintergrund Andeutung eines Gebäudes. Die Ein-

fassung besteht aus einem Olivenkranz; der Griff endet in einen Rehkopf Add. 229.

Kupferblatt. Myst. 50 *. M. verkl. Z.

126. Ähnliches Bild. CataL Mertens n. 2170. Zwischen zwei kurzbekleideten

Jünglingen ohne Kopfbedeckung steht links hingewandt eine bekleidete Frau, im

Hintergrund noch eine gleichfalls bekleidete. Sämtliche Figuren sind ohne Kopf-

bedeckung, die beiden Dioskuren sind auffallend stark besliefelt. Alle vier Figuren,

die Dioskuren nicht ausgenommen, haben noch eine besondere Bruslbedeckung. Das

Bild ist von einem Olivenkranz umgeben; aufserdem ist innerhalb eine wellenfürmige

Mm m 2
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Einfassung ihm eigenthümlich, welche auch oberwärts über der Andeutung eines

Gebäudes bemerkt wird. Add. 705. Myst 50d. M. Z.

126*. Ähnliches Bild Catal. Mertens n 2171. Add. 405. Mjst. 50e.

127. Ähnliches Bild, aus Gab. Dur. 1971 an Herrn Rollin verkauft, überein-

stimmend mit der Zeichnung eines vormals dem Grafen Beugnot gehörigen Spiegels

und mit einer andern von Schiassi tab. 17 gegebenen Zeiclmung(*). Zwei bekleidete

Frauen stehen zwischen zwei Jünglingen auf den zur Linken blickend; dieser ist

kurz bekleidet, der andere nackt mit umgeknüpfter Ghlamys, letzterer auch mit

einem Wehrgehenk versehen. Neben ihm steht im Hintergrund die eine mit einer

phrygischen Mütze bedeckte Frau; weiter linkshin im Vordergrund steht die an-

dere gleichfalls bekleidete vor dem gedachten Jüngling am linken Ende des Bildes,

mit angestemmter linker und gegen ihr Antlitz gewandter rechter Hand. Der Jüng-

ling scheint mit einer phrygischen Mütze bedeckt zu sein, wonach er als Paris von

Lenormant gedeutet werden konnte, der eine durch Venus vollführte Versöh-

nung zwischen den beiden Männern der Helena, man weifs nicht in welchem Mo-

ment der Sage, hier annahm (**). Im Hintergrund ein Gebäude. Als Einfassung

dient ein Olivenkranz nebst einer innern wellenförmigen Verzierung. Der Griff

endet in einen Rehkopf. Add. 230. Hiezu ein Talco. Myst. 51. M. Z.

128. Ähnliches Bild; Ingh.'sche Zeichnung (vgl. Schiassi 16). Zwischen sitzen-

den unterwärts bekleideten Jünglingen stehen zwei bekleidete Frauen, die eine nur

oberhalb sichtlich. Die Einfassung besteht aus einem Schneckengewinde. Add. 257.

Myst. 54. M. Z.

129. Ähnliches Bild, in der Gallerie zu Florenz; Ingh.'sche Zeichnung. Links

ein angelehnter Jüngling, kurz bekleidet, dann eine bekleidete Frau mit einer Kappe

und eine andre mit phrygischer Mütze, als vierte Figur ein angelehnter unbekleideter

Jüngling. Im Hintergrund Andeutung von Baulichkeit. Ein Olivenkranz dient zur

Einfassung des Ganzen. Add. 258. Myst. 55. M. Z.

130. Ähnliche Darstellung im Britt. Museum, bei Ingh. II, 60. Die Figuren sind

hier sämmtlich ohne Kopfbedeckung, vielleicht mit Ausnahme des rechts sitzenden

Jünglings. Add. 223. Myst. 57. M. Z.

131. Ähnliche Darstellung vormals dem Dr. Comarmont zu Lyon gehörig.

Zwischen nackten Dioskuren steht eine bekleidete Frau mit Stirnkrone, an wel-

cher ein Brustlatz auffällig ist und eine zweite bekleidete Frau mit Mütze. Add. 277.

(') Übrigens zeigt der Spiegel bei Schiassi die vermeintliche Helena nicht mit phrygischer Mütze, son-

dern mit einer Stirnkrone bedeckt; auch ist der vermeintliche Paris dort ohne phrygische Mütze, aber mit

einem Wehrgehenk versehen, wie auch der Jüngling zur Rechten eines führt. Die Banlirhkeit im Hin-

tergrund ist nur schwach angedeutet; in unsrer Zeichnung des üurand'schen Spiegels erscheint sie als ein

ansehulichus Giebel- Purtal.

(*') Wider^iproclien ward dieser angeblichen Versöhnungsscene schon in meiner früheren .Abhandlung

Metallspiegel S 26 Anm. l48, in welcher zur Deutung ähnlicher Bilder eher an Venus und Nemesis iu

L'uigcl'ung der Dioskuren gedacht ward.
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132. Ahnliche Darstellung, scheinbar von sechs Figuren; Inghiramische Zeich-

nung aus Gori's Papieren. Zwischen kurz bekleideten Dioskuren steht nach links

gewandt eine bekleidete Frau mit Mütze, im Hintergrund zwei andre von denen

die Köpfe sichtlich; noch eine vierte Figur ist an den Dioskuren zur Rechten ge-

lehnt. Add. 272.

133. Verwandte Darstellung, angeblich Dioskuren, Venus und Helena; Spiegel

in meiner Sammlung, oben verletzt. Zwischen zwei angelehnten Jünglingen mit

Harnisch und Schild stehen zwei nackte und geschmückte Frauen einander gegen-

über und legen je eine Hand auf die zwischen ihnen stehende Säule. Add. 455.

[Kann auch wie Tafel CCIV gedeutet werden, wo beide Frauen zur Hälfte be-

kleidet und beide Jünglinge ebenfalls gerüstet sind].

134. Vier ähnliche Figuren. Das Original soll in Turin sich befinden. Zwi-

schen zwei sitzenden nackten Dioskuren mit Pileus, steht eine nackte Frau,

etwa Helena und eine bekleidete mit phrygischer Mütze. Mit Andeutung eines

Gebäudes. Die Einfassung bildet ein Schneckengewinde. Add. 222. Myst. 60.

(Inghirara. Z.).

135. Vier Figuren als Dioskuren, Helena und Leda von Panofka (Arch. Z.

IV, 223) gedeutet; Spiegel des Britt. Museums. Add. 346.

136. Verwandte Darstellung. Aus Bomarzo, in meinem Besitz. Einem stehen-

den Jüngling mit Wehrgehenk und Chlamys steht eine mit Hals- und Ohrenschmuck

versehene nackte Frau mit einem Kranze in der linken Hand gegenüber. Neben

ihr steht eine andere bekleidete ähnlich geschmückte Frau, welche ihr Obergewand

auf der rechten Schulter gefafst hält. Beide Frauen sind gegeneinander gewandt.

Zur Rechten des Bildes sitzt ein nackter, mit Chlamys und Wehrgehenk ver-

sehener Jüngling, welcher mit seiner Rechten das Gewand erhebt. Zwischen den

beiden Frauen steht ein Gefäfs (vgl. 163) auf einem Untersatz (vgl. Taf. CCIV).

Add. 246. Myst. 67. M. Z.

137

138. Ähnliches Bild, unsrer Tafel CCIV fast entsprechend, nur dafs zwischen

beiden Frauen ein Pfeiler steht; Spiegel welcher von dem Kunsthändler Spagna

in meine Sammlung überging. Add. 391.

139

140. Ähnliche Darstellung. Der Jüngling zur Linken mit Speer, beide Frauen

dem Jüngling zur Rechten zugewandt. Campana n. 67. Add. 219.

141. Ähnliche Darstellung; im Museum zu Berlin. Zwei Frauen, die eine

nackt, zwischen angelehnten kurzbekleideten Dioskuren mit aufgestütztem Knie.

Am Griff ein Rehkopf Add. 495.

142. Ähnliche Darstellung der Corazzi'schen Sammlung, jetzt zu Leiden nach

einer Zeichnung Inghirami's. Links und rechts nackte Jünglinge, der eine ange-

lehnt mit Pileus, der andere sitzend mit Wehrgehenk. Mitten eine nackte Frau
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mit Strahlerikrnne, im ITintergrund links eine bekleidete mit phrygisrher Mütze.

Die Einfassung ist ein Olivenkranz. Add. 254. Myst. 70. M. Z.

143. Älinliciie Darstellung aus Cliiusi. Zwischen sitzenden Jünglingen mit

Pileus, deren Clilamys mehr oder weniger sie bedeckt, eine nackte Frau, etwa

Helena, mit Strahlenkrone; weiter hinten eine bekleidete Frau mit phrygischer

Mütze. Als Einfassung ein Olivenkranz. Add. 78. Myst. 81. M. Z.

144. Ahnliche Darstellung aus der Corazzi'schen Samnilung, jetzt zu Leyden.

Zwischen sitzenden leichtbekleideten Dioskuren mit Pileus eine bekleidete Frau mit

phrygischer Mütze und eine unbekleidete, an Helena erinnernd, mit Halsband und

Strahlenkrone. Nebst Andeutung eines Tempels mit korinthischen Säulen und

einem Olivenkranz als Einfassung. Add. 225. Myst. 68. M. Z.

145. Ähnliches Bild; Dorow'scher Spiegel im Kgl Museum zu Berlin. Die

angebliche Helena ist mit Blätter- oder Perlenkranz versehen; die drei andern

Figuren sind mit Pileus bedeckt. Von den beiden auf ihrem mit je einem Stern

geschmückten Schild sitzenden mit Chlamys versehenen nackten Jünglingen hat der

zur Rechten sitzende noch ein Wehrgelienk; der andere hält vielleicht eine Lanze.

Die Einfassung besteht aus einem gedrängten Blätterkranz. Add. 224. Myst. 71. M. Z.

146. Ähnliche Darstellung einer Spiegelzeichnung im archäol. Institut. Zwi-

schen wartenden Dioskuren sind in kurzer Tracht zwei bekleidete fVauen, die

erste mit Mütze, die zweite mit Blätterkranz, beide dem Jüngling zur Linken zu-

gewandt. Im Hintergrund ein Gebäude. Add. 274. Myst. 72. M. Z.

9. Pollux mit Helena, Kastor und noch eine Göttin, in zwei
Gruppen.

147. Zwei Gruppen, Zeichnung ohne Ortsangabe. Angeblich Dioskuren,

Venus und Helena. Zwischen zwei kurzbekleideten Jünglingen mit Mütze steht

eine nackte Frau mit Strahlenkrone und eine andere bekleidete mit Mütze, jene

dem ersten Jüngling, diese dem zweiten zugewandt. Add. 266.

148. Ähnliche Darstellung, unterwärts verletzt, in meiner Sammlung. Darge-

stellt sind ein an einen Pfeiler gelehnter Dioskur, kurz bekleidet, mit Mütze (einem

Pileus mit Stephane) ; demnächst eine ihm zugewandte bekleidete Frau, sodann die

angebliche Helena, bekleidet mit Strahletdirone, dem andern Dioskuren zugewandt,

der unterwärts bekleidet und mit phrygischer Mütze bedeckt ist. Mit Oliven-

kranz als Einfassung. Add. 226. Myst. 69. M. Z.

149. Ähnliches Bild, vermutlich dasselbe mit dem in der Durand'schen Samm-
lung Nr. 1967 (Cabinet des Medailles) auf Paris, Helena, Venus und Anchises ge-

deuteten Spiegel, obwohl der Rehkopf am Grifl' dort mit unserer Zeichnung nicht

stimmt. Von dem vorigen Bild weicht dieser Spiegel fast nur durch die umge-

kehrte Stellung der beiden Frauen ab. Die Dioskuren sind auf ihre Schilder ge-

stützt. Add. 267.
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150. Ganz ähnliche Darstellung eines Durand'schen Spiegels bei Ingh. II, 55,

unterschieden von dem vorigen dadurch, dafs die nackte Frau mit Strahlenkrone

als dritte, die bekleidete als zweite Figur erscheint. Add. 400.

151. Ähnliches Bild aus Caere, ohne Angabe des Besitzers. Zwischen zwei

^vartenden Jünglingen in kurzer Kleidung steht eine nackte Frau, und eine be-

kleidete, beide wie es scheint in entgegengesetzter Richtung. Die Zeichnung ihrer

Köpfe ist nicht deutlieh. Add. 265. Myst. 75. M. Z.

152. Ähnliche Darstellung mit geringem Unterschied der Stellungen; Inghira-

mische Zeichnung oder vielmehr Kupferblatt aus Ingh. II, 55 (ohne Ortsangabe). Die

nackte Frau mit Strahlenkrone, beide Frauen in entgegengesetzter Richtung; der

Jüngling zur Rechten ist durch phrygische Mütze von dem mit Pileus bedeckten

zur Linken unterschieden. Als Einfassung ein Olivenkranz. Add. 268. Myst. 76.

M. Z. auf Tafel IV, 1.

153. Ähnliche Darstellung; Dorow'scher Spiegel im Berliner Museum. Unter-

schieden ist das Bild von dem vorigen (152) dadurch, dafs hier die Strahlenkrone

fehlt. Add. 269.

154. Ganz ähnliche Darstellung im Mus. Kircher; von dem Dorow'schen Spiegel

vielleicht nur durch schlichtere Einfassung verschieden.

155. Ähnliches Bild ohne Ortsangabe. Zwischen sitzenden Dioskuren mit pbry-

"ischer Mütze steht eine linkshin gewandte bekleidete Frau mit phrygischer Mütze

und eine rechtshin gewandte nackte. Einfassung ein gedrängter Blätterkranz. Der

Griff endet in einen Rehkopf Add. 245. Myst. 61 M. Z.

156. Ähnliche Darstellung, von dem Kunsthändler Spagna an den Marquis

de la Grange verkauft. Zwischen stehenden Dioskuren in kurzer Tracht mit

Mützen steht eine bekleidete Frau mit Mütze und eine andere, die nackt ist, jene

dem Jüngling zur Linken, diese dem Jüngling zur Rechten zugewandt. Die Zeich-

nung ist geflissentlich roh. Ringsum ein Olivenkranz. Add. '273. Myst. 61. M. Z.

157. Ähnliche Darstellung, die Frau ebenfalls ohne Strahlenkrone. Verkleinerte

Zeichnung ohne Ortsangabe. Add. 270.

158. Ähnliche Darstellung auf einem alten Kupferblatt (bei Dempster vergebens

gesucht) als „Florentiae in Museo" bezeichnet. Die Frau mit Sirahlenkrone und

Kreuzband, die Stellungen verschieden. Die Jünglinge mit Pileus wie oben in

Nr. 73, nur dafs vorn auf diesen Mützen ein Zierrath, etwa einer Hahnenfeder

vergleichbar, auflallig ist. Im Hintergründe Baulichkeit. Als Einfassung ein Oliven-

kranz. Add. 271. Myst. 73. M. Z.

159. Ähnliche Darstellung im Museum zu Berlin. Zwei Frauen zwischen zwei

Dioskuren, die zur Rechten mit Kreuzband. Die Dioskuren sind kurz bekleidet

mit Pileus (geformt wie im vorigen Spiegel Nr. 158) bedeckt und an Pfeiler ge-

lehnt. Dem Jüngling zur Linken ist eine bekleidete Frau mit Pileus zugewandt,

dem zur Rechten eine mit Ausnahme der Füfse unbekleidete, mit Strahlen bekränzte
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Frau. Verschieden ist dieser Spiegel von dem vorigen fast nur durch die in jenem

ausgestreckte Hand des Jünglings, vor dem die bekleidete Frau steht, und durch

die umgekehrte Richtung des Ganzen. Aufserdem ist die Einfassung verschieden.

Im Hintergrund Baulichkeit. Aufsen durch Blütbenkranz, innen wie durch Gewölk

verziert. Add. 496. iMyst. 9. M. Z.

160. Ähnliche Darstellung; Spiegel des Herrn Dupre zu Paris. Jederseits ein

wartender Dioskur mit Pileus, der eine auf einen Schild, der andre auf einen

Pfeiler gelehnt; jedem ist eine Frau zugewandt, die zur Linken nackt mit Hais-

band und phrygischer Mütze, die zur Rechten bekleidet und mit Stirnband. Hinten

ein Giebeldach. Der Griff endet in einen Rehkopf. Als Einfassung ein Oliven-

kranz. Add. 69. Myst. 80. M. Z.

161. Ahnliche Darstellung aus Chiusi. Zwei sitzende bekleidete Jünglinge,

jedem von ihnen ist eine stehende mit Stirnkrone und Halsband geschmückte be-

kleidete Frau zugewandt. An den drei ersten Figuren ist die Bewegung ihrer

Hand, nach dem Mund auffallend. Iin Hintergrund Baulichkeit. Der Griff endet

in einen Rehkopf. Add. 231. Myst. 84. M. Z.

16'2. Zwei Frauen zwischen zwei Jünglingen. Im Mus. Kircher. XVI, 1 als Apollo,

Merkur, Juno, Minerva bezeichnet. Zuerst ein sitzender Jüngling mit phrygischer

Mütze und Stab unterwärts bekleidet, seine rechte Hand ist nach dem Gesicht

gewandt; über seine Schuller ist ein Feil gebreitet. Auf ihn blickt eine stehende

Frau, deren Kleid mit einer Agraffe befestigt ist; die andere stehende Frau, unter-

wärts nackt mit Bulla und Armbändern geschmückt, blickt nach dem rechts sitzen-

den nackten Jüngling, der baarhaupt und an den Füfsen beschuht ist. Im Hinter-

grunde Baulichkeit. Als Einfassung dient ein gedrängter Blätterkranz. Der Griff

ist verziert. Add. 417.

163. Verwandte Darstellung eines Bartholdy'schen Spiegels, jetzt im Museum

zu Berlin, Mus. Barth, p. 295 auf Pollux und Helena, Venus und Castor gedeutet.

Zwischen angelehnten Jünglingen mit Wehrgehenken steht links eine nackte Frau,

ihren rechten Arm um den Jüngling zur Linken legend, rechts eine bekleidete.

Alle blicken nach dem Jüngling zur Rechten. Zwischen beiden Frauen ein Gelafs

(vgl. 136.) auf einem Untersatz. Add. 248. Verkleinert.

10. Ähnliches Personal, erotisch gruppirt.

164. Stehendes Liebespaar, sich umarmend; Pizzati'scher Spiegel. Links ste-

hend etwa Venus, rechts ein anderer Jüngling; sämtliche Figuren nackt, die drei

ersten mit Stirnband und mit hoher Fufsbedeckung versehen, die nur dem ver-

raeinilicben Paris fehlt. Add. 249. Myst. 62. M. Z.

16.5. Ähnliches Bild des Berliner Museums, im Mus.Bartold. p. 30. n. 65 als Venus

und Helena zwischen den Dioskureu bezeichnet. Die nackte Frau umarmt den
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Jüngling zur Rechten, die bekleidete erhebt ihren Arm gegen den Jüngling; letztrer

ist mit phrygiseher Mütze bedeckt, wie auch beide Dioskuren. Add. 493.

166. Verwandte Darstellung aus Thorwaldsen's Sammlung (in deren Verzeich-

nifs jedoch nicht vorzufinden). Mitten in gegenseitiger Umarmung ein stehender

halb bekleideter Jüngling und eine mit Stirnkrone und Halsband geschmückte be-

kleidete Frau, deren Gewand von der linken Schulter gestreift ist. Links steht

eine nackte Frau mit abgestreiftem Gewand, rechts ein nackter Jüngling mit Chla-

mjs, beide mit sprechender Geberde der nach ihrem Antlitz geführten Hand. Im

Hintergrunde ein kleiner Baum. Die Kopfbedeckung beider Jünglinge ist nicht

deutlich. Als Einfassung ein Olivenkranz. Add. 260. Myst. 63. M. Z.

167. Ähnliche Gruppe, ohne Ortsangabe. Mitten als Liebespaar ein sitzender

nackter Jüngling, der eine bekleidete Frau auf ihrem Schoofs sitzend umschlingt;

links stehend eine nackte Frau mit Halsschmuck, rechts sitzend ein nackter Jüngling,

beide Figuren am Kopf verletzt. Add. 252. Myst. 64. M. Z. auf Tafel IV, 3.

168. Verwandte Darstellung, im Gab. Dur. 1966 (Cabinet des Medailles) auf

Dioskuren, Helena und Venus gedeutet. Jüngling mit blumenbekröntera Scepter,

dem eine nackte Frau, ihr Gewand über die Schulter ziehend, folgt; dieses Paar

schreitet nach einer rechts angelehnten bekleideten Frau, auf welche auch der

links angelehnte Jüngling hinblickt; beide Frauen mit Stirnschmuck (*). Add. 250.

Myst. 65 xM. Z.

169. Verwandte Darstellung eines wohlgezeichneten aber verletzten Spiegels

im Britt. Museum; bei Causseus sect. III, 21 und Ingh. II, 60. Von Rinck ward dies

Bild a. a. O. auf Venus und Adonis gedeutet, von Rathgeber S. 299 ausführlich als

Theophanie (,,der Stellvertreterin der mystischen Hauptgöttin"), welche zuerst den

Dioskuren erseheine und, ob sie leibhaftig sei, von ihnen betastet werde. — Ein

sitzender Jüngling legt seine Hand auf die Brust der vor ihm stehenden nackten

Frau, zwei andere Figuren gelten für seinen Gefährten und ihre Dienerin. (Vgl. Taf.

CCVII. 2). Add. 144.

170. (**) Ähnliche Darstellung eines durch Braun gezeichneten Spiegels, vor-

mals einem Herrn Ragazzini zu Viterbo gehörig. Sitzende nackte Dioskuren mit

Chlamys, dazwischen links eine nackte Frau mit Halsband, die von einem der

Jünglinge an der Brust, von dem andern am Rücken nicht ohne Widerstreben be-

(*) In einer ähnlichen Gruppirung (LXXXllI") liefs Dionysos mit Ariadoe von Semele und Apoll um-

geben, sich erkennen.

(**) Bei dieser Ziffer, mit welcher die Abtheilung der hieratischen Spiegelzeichnungen schliefst, ist in

Erinnerung zu bringen, dafs nicht wenige Artikel des obigen Verzeichnisses ohne neue Bezifferung derjeni-

gen Ziffer angeschlossen wurden, welcher sie nach Mafsgabe der Darstellung zunächst entsprachen. Durch

Einschlufs dieser Nachträge hat eine Gesammtzahl von 186 hieratischer Spiegelbilder sich ergeben, welche

demnach der Zählung des folgenden Abschnitts zu Grunde gelegt wird.

Philos. - histor. Ä?. 1 859
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tastet wird. Im Hintergrund als Zuschauerin noch eine Frau. Eingefafst wird das

Ganze von einem Kranze von ungewöhnlicher Form. Der Grifl" endet in einen

Rehkopf. Add. 243. Myst. 82. M. Z.

II. Mythologische Spiegelbilder (*) (zu Tafel LXI-CCXL).

1. Götterbilder.

187. (LXI*) Juppiter und Lasa. Spiegel des Herrn Bazzichelli zu Viterbo.

Add. 426. M. Z.

188. (LXIII*) Neptun, stark verletzter Inschriftspiegel mit Neptuns Namen,

bei Perugia gefunden laut dem Bull. 1844 p. 135. Add. 46*.

189. (LXV*) Nereiden auf Ilippocamp. Spiegel des Vicomte de Janze zu

Paris. Add. 59. M. Z.

190. (LXVI*) Minervens Geburt. Inschriftspiegel im Museum zu Berlin.

Die Inschriften lauten Tinia, Menrfa, Thalna, Uni, Lalan, Preale. Vgl. Bull. 1842

p. 16 s. Annali XXIII tab. G. FI. p. 141 ss. Add. 11. M. Z.

191. (LXVI **) Minervens Geburt, stark verletzter Spiegel des Herrn Dupre zu

Paris; durch Herrn de Witte's Vermittlung gezeichnet. Add. 65. M. Z.

192. (LXVI J) Desgleichen, Spiegel von vier Figuren in der Campana'schen

Sammlung Nr 57. Add. 11.

193. (LXVI/) Minervens Geburt, im Mus. Kirchcr. XVIII, 2. Add. 412.

194. (LXVII *) Gigantenkampf: „Minerva Gigantem prosternens" von Heyne

zum Apollodor p. 32 erwähnt. Welcher irgendwo abgebildete Spiegel kann damit

gemeint sein? Add. 546.

195. (LWIIc) Minerva und Enceladus: de Witte Gab. etr. 298. Add. 472.

196. (LXVin*) Minerva und Gigant, Campanascher Spiegel Nr. 61. Add.436. M.Z.

197. (LXVIH"*) Minerva einen schlangenfüfsigen Giganten bekämpfend. Spiegel

aus Präneste von Brunn notirt im April 1860. Add. 541.

198. (LXVIH**) Mars im Gigantenkampf. Spiegel bei Inghir. II, 82, vormals

im Haus Passerini zu Grosseto. Add. 379.

199. (LXX*) Urtheil des Marsyas, Spiegel aus Monterotondo, vormals im

Hause Casali zu Rom, abgebildet auf einem alten Kupferblatt. Add. 54. M. Z.

200. (LXX**) Apoll und Marsyas? Campanascher Spiegel Nr. 47. Add. 196.

201. (LXXI, 4*) Kopf der Libera. Campana'scher Spiegel Nr. 4. Add. 157. M. Z.

202. (LXXI, 4**) Kopf der Libera, im Museum zu Berlin Nr. 1872. Mus. Barthold,

p. 31 Nr. 67. Add. 492.

203. (LXXI, 4 J) Kopf der Libera. Mus. Greg. I, 26, 1. Add. 519.

(*) Das von hier an folgende Verzeichnifs beschränkt sich auf kürzere Angaben der einzelnen Artikel,

als es für die vorangestellten Spiegel, in Erwägung ihres näheren Bezugs auf den Gegenstand meiner Ab-

handlung angemessen gewesen wäre.
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204. (LXXIII*) Quadriga mit Flügelrossen, Spiegel des Mus. Greg. I, 35, 2 mit

Personalinschrift. Arch. Ztg. I, 154. Add. 5.

205. (LXXIII**) Aurora geflügelt, im Mus. Greg. I, 31, 2. Arch. Ztg. I,

134. Add. 4.

206. (LXXIII c?) Eos und Thitonos, Inschriftspiegel im Vescovato zu Chiusi.

Die Inschriften lauten Thesan , Tinthun La.a. (Lara oder Laran) und Memrum.

Vgl. Bull. 1857 p. 165. Bull. 1859 p. 109. Arch. Ztg. X, 160. XIV, 71*. Add.

424. M. Z.

207. (LXXIII e) Eos und Kephalos, wenn die Inschriften Usil und Uprius

diese Erklärung gestatten. Spiegel im Britt. Museum. Vgl. Arch. Ztg. VI, 331.

Bull. 47. 117. Add. 23.

208. (LXXYI*) Apoll und IMinerva, Spiegel des Vicomte de Janze. Arch.

Anz. 1859 S. 120*. Add. 508.

209. (LXXVII*) Apoll und Artemis, Spiegel des Herzogs von Luynes. Bull.

1848 p. 36. Arch. Ztg. II, 331. VIII, 21 f. Add. 25.

210. (LXXVII**) Artemis Hymnia und Apoll mit dem Armband, im Museum

zu Berlin, mit den Inschriften Aplu und Artemis; vgl. Braun Artemis Ilymnia, Rom
1842. Mon. deir Inst. 1855 tab. IV p. 215. Add. 27.

211. (LXXVIW) An Apoll und Artemis erinnernd: ein im April 1860 von Brunn

notirtes Spiegelbild aus Präneste, zwei geflügelte und bekränzte Gestalten eines

Jünglings und einer kurzbekleideten Frau darstellend. Add. 539.

212. (LXXIX*) Apoll und zwei Musen, Spiegel des Mus. Greg. Add. 2. M. Z.

213. (LXXIX**) Apoll und Hyakinthos, eher als „Marsyas und Apoll" kann im

Mus. Kircher. XII, 2 gemeint sein. Add. 413.

214. (LXXX*) Proserpina"s Rückkehr. Eine sitzende verschleierte Frau mit

Granatapfel empfängt etwas von Merkur, den noch eine männliche Nebenfigur be-

gleitet. Spiegel im Vescovato zu Chiusi; vgl. Arch. Ztg. XV, 71 *. Add. 40.

215. (LXXXII*) Pflege des jungen Bacchus: Spiegel im Mus. Greg. I, 34, 2.

Vgl. Arch. Ztg. I, 33. Add. 1. M. Z.

216. (LXXXIV*) Bacchus, Ariadne und Semele. Inschriftspiegel aus Chiusi,

durch Herrn Campanari ins Britt. Mus. gelangt. Die Inschriften lauten: Puphuns,

Areathe, Setnla und Sime. Arch. Ztg. V, 187. XVII, Taf. 131. Add. 29. M. Z.

217. (LXXXIV**) Semele, Ariadne und Bacchus in Apolls Gegenwart, Cin-

ci'scher Spiegel im Museum zu Florenz, abgebildet in der Arch. Ztg. 1859 Tafel

CXXXII, 1. Add. 247. M. Z.

218. (LXXXIV) Semele, Bacchus und Ariadne. Spiegel aus Toscanella, vormals

beim Kunsthändler Basseggio zu Rom. Abg. Arch. Ztg. 1859 (CXXXII, 2). Add.

251. M. Z.

219. (LXXXVI*) Bacchus, Ariadne und Satyr. Canipana'scher Spiegel Nr. 33.

Add. 185. M. Z.

Nun 2
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220a. (LXXXVI**a) Bacchus, Ariadne (mit Fackel und Kantharos) und Amor.

Spiegel des Herrn de Meester. Add. 429. M. Z.

22(li. (LXXXVI**i) Bacchus, Ariadne und Bacchantin. Spiegel des Herrn de

Meester, durch ungewöhnliche Gröfse und Zierlichkeit ausgezeichnet, vermuthlich

identisch mit dem vorigen; vgl. Bull. 1859 p. 67 s. Arch. Anz. 59 S. 51*. Add. 429 b.

22,1 a.b. (LXXXVI***a.i) Bacchus und Ariadne mit noch zwei Figuren. Grofser

Spiegel in zwei Hälften getheilt, von dem Kunsthändler Boeke [d) aus London im

Sommer 1859 zu Berlin gezeigt, am Griff Hund und Haase. Add. 500. M. Z. —
Vermuthlich einerlei mit dem ebenfalls in zwei Hälften getheilten Spiegel, oben

mit bacchischer, unten mit „astrologischer" Darstellung, der von Herrn Gonzales

(b) zu Rom am 15. April (Bull. 59 p. 160) gezeigt ward. Add. 484.

222. (LXXXVII*) Ariadnens Entführung durch Artemis, Spiegel des Herrn de

Meester, mit den Inschriften Scrnla, Phuphluns, Esia und Ariiuirns. Abg. Annali

deir Inst. 1859 tav. L p. 258 ss (L. Schmidt); vgl. Bull, dell' Inst. 1859 p. 68. Arch,

Anz. 59 S. 51* Add. 482. M. Z.

223. (LXXXVII**) Ariadne, Theseus und Antiope. Durand'scher Spiegel, jetzt

im Kais. Münzcabinet, von Lenormant auf Mars, Otrera und eine Maenade ge-

deutet. Vgl. Cabinet Durand Nr. 1946. Add. 382. M. Z.

224. (LXXXIX*) Bacchanal in Apolls Gegenwart. Vaticanischer Spiegel für

Inghir. gezeichnet. Die Darstellung besteht aus einem sitzenden nackten Jüngling,

einer Bacchantin mit Thyrsus, einem Satyr mit Flöte und einem Pansgesicht.

Add. Un.
225. (LXXXIX**) Apoll und Bacchantin, Campanischer Spiegel Nr. 34, früher

auf Apoll und Artemis gedeutet; abg. Mou. dell' Inst. 55 tav. III p. 20. Add. 26. M. Z.

226. (XC*) Thronender Bacchus von Satyrn umgeben. Campana'scher Spiegel.

Add. 435. W. Z.

227. (XCII, 1*) Bärtiger Centaur, Spiegel des Herrn de Meester, aus Präneste;

vgl. Bull. 1859 p. 9. Add. 428. M. Z.

228. (XCII, 2*) Ithiphallischer Satyr und Maenade (de Witte Gab. etr. n. 291).

Add. 473.

229. (XCIII, 4) Satyr, fast unkenntlich: de Witte Gab. etr. 297. Add. 477.

230. (XGIX, 3) Knieender Silen mit springendem Panther, vormals in Thor-

waldsen's Sammlung (in deren Verzeichnifs jedoch nicht vorzufinden). Add. 462. M. Z.

231. (IG*) Bacchische Versammlung, Spiegel vom Kunsthändler Marguier

um das Jahr 1845 nach Berlin gebracht, mit dem Wort Satina auf dem Revers.

Add. 52.

232. (G, 4) Bacchantin von je einem tanzenden Satyr umgeben. Spiegel ohne

Ortsangabe. Add. 67. Talco.

233. (G, 5) Satyr und Bacchantin, Spiegel des Herrn de Meester, aus Viterbo,

mit den Inschriften Chelphun und Munthuch (wie Tafel 165 und 213); vgl. Bull.

1859 p. 16, 28. Add. 433. M. Z.
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234. (C, 6) Silen und Bacchantin: Museo Kircher. XIII, 2. Add. 415.

235. (C, 7) Silen und Bacchantin, Spiegel des Herrn de Meester, aus Präneste.

Add. 432. M. Z.

236. (CI*) Silen eine Bacchantin umfassend, im Mus. zu Berlin Nr. 2971. Add. 489.

237. (CV*) Telete und Satyr, Spiegel der Kestnerschen Samlung zu Hannover.

Add. 498. M. Z.

238. (CIX, 4) Frauenbad, Spiegel ohne Ortsangabe. Add. 66. M. Z.

239. (CX*) Schmückung der Venus, Spiegel des Britt. Museums mit den In-

schriften Turan und Aciwizr; die dritte fehlt. Vgl. Braun im Bull. 1847 p. 160 s.

Arch. Ztg. VI, 331 Add. 32. M. Z.

240. (CX**) Venus auf dem Schwan, im Campana'schen Catalog Nr. 79 als Leda

bezeichnet, was durch die Inschrift Turan widerlegt Avird; vgl. Brunn Bull. 1859

p. 100. Add. 312.

241. (CXII*) Venus, Adonis und Iris, Spiegel des Mus. Gregoriano I, 27, 2; vgl.

Arch. Ztg. I, 153 IT. Add. 3. M. Z.

242. (CXII**) Venus und Adonis, Spiegel der Campana'schen Sammlung (Nr. 3)

mit den Inschriften rurctn, Atunis, Tusna Mu^Szina; dann am Rand Mean, Mantch,

Alpan und Ac/wizr; vgl. Bull. 1859 p. 35; Philologus 1859 S. 428. Arch. Anz. 59

S. 30*. Add. 156.

243. (CXIII*) Liebesscene eines Jünglings und einer gelagerten Frau, am Fenster

lauscht eine Alte. Dieses Bild soll nach Brunn, der es neuerdings sah, dem Bild

CXIII nach Styl und Darstellung nah verwandt sein. Add. 549.

244. (CXV*) Der Göttinnen Streit um Adonis; berühmter Volcentischer In-

schriftspiegel des Mus. Gregorian mit den Inschriften Tliarnu , Euturpa , Eris,

Alpnu und Archaxe, abgeb. in den Mon. dell' Inst. II, 28; Mus. Greg. I, 25; vgl.

Bull. 1836 p. 180; Bunsen Annali VIII, 282 ss.; J. de Witte Nouvelles Annales I

p. 507 SS. Lebas Mon. p. 167. Add. 9. M. Z.

245. (CXV**) Vier Göttinnen. Clusinischer Spiegel; durch den Kunsthändler

Marguier ins Königl. Museum zu Berlin gelangt. Die Inschriften lauten: Tilpanu,

Alpanu, Acluifilr, Thana. Vgl. ArcL Ztg. X, 159. Add. 32. M. Z.

246. (CXJ) Streit um Adonis, Spiegel aus Orbetello, mit den lateinischen In-

schriften Fenos, Diovem, Proseipnai; abg. Mon. dell' Inst. VI, 24, 1; wozu Annaü

1858 p. 383 SS. Vgl. Bull. 1858 p. 50. Arch. Ztg. 1858 167*, XVI, 152*, 40.

1858, 170*. Cavedoni Bull. 1859 p. 176. Add. 43.

247. (CXVII*) Venus in Umgebung der Gratien, Spiegel des Herrn de Meester.

Add. 460. M. Z.

248. (CXVII**) Amor im Ballspiel zwischen zwei Frauen, Spiegel in meiner

Sammlung. Add. 106. M. Z.

249. (CXVIU) Venus victrix von drei Frauen umgeben, links eine kleine Herme.

Etruskisch? Spiegel im Louvre. Add. 441.
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'250. (CXVIIe) Venus, halbnackt, ein Tropäum vollendend, rechts ein Jüngling

mit Keule und Schild. Im Louvre. Add. 443.

251. (CXX, 1*) Jüngling mit vier Flügeln, in Styl und Bildung dem Spiegel

1'20, i ähnlich, doch mit zurückgewandtem Antlitz. Aus Präueste, von Brunn

1860 notirt. Add. 538.

252. (CXX, 4) Fünf Eroten im Löwenkampf; Spiegelzeichnung späten Styls, im

Palast Barberini zu Rom, aus Präneste, brieflich notirt von Herrn Detlefsen im

April 1860. Add. 542.

253. (CXX, 5) Amor mit Hammer und mystischen Attributen. Spiegel des

Kunsthändlers Boeke zu London. Add. 501. M. Z.

254. (CXX, 6) Amor und Psyche. Spiegel des Herrn de Meester, aus Präneste.

Add. 434. M. Z.
.

2. H e r o i c a.

255. (CXXI*) Perseus die sterbende Medusa fassend in Gegenwart Merkurs.

Spiegel aus Orbetello mit den Inschriften Pherse , Tharsu, Thurms. Vgl. Annali

58 p. 385 zu Mon. dell' Inst. VI, XXIV, 2. Arch. Ztg. 1858, 170*. Add. 44.

256. (CXXI**) Perseus mit Harpe. Dorow'sches Fragment im Berliner Museum.

Add. 490. M. Z.

257. (CXXIV*) Bellerophon die Chimäre bekämpfend, Spiegel bei Schiassi

tab. 30, vermuthlich im Museum zu Bologna. Add. 124. M. Z.

258. (CXXIV*) Ahnliches Spiegelbild, trotz starker Überarbeitung von Braun

für antik gehalten; vielleicht nur eine Replik des vorigen Spiegels. Add. 544.

259. (CXXIV**) Bellerophon, den Pegasus bändigend, mit der Inschrift Mel-

lemanta. Spiegel des Kunsthändlers Depoletti zu Rom. Vgl. Mon. dell' Inst. VI, 29, 1.

Annali 1859 p. 135 ss. Arch. Anz. 59. 87*. Add. 515.

260. (CXXVIII*) Herkules und Jolaus, Spiegel des Herrn de Meester mit der

Inschrift Pilae. Vgl. Bull, dell' Inst. 1859 p. 10. Add. 437. M. Z.

261. (CXXVIII e?) Herkules mit einem Jüngling, angeblich Hylas; wohlerhaltener

Spiegel des Herrn Westropp, zu Rom vorgezeigt am 29. Febr. 1856. Vgl. Arch.

Ztg. 1856 S. 150*. Add. 37.

262. (CXXX*) Herkules und Merkur, zwischen ihnen eine Frau, etwa Alkmene;

Spiegel aus Chiusi, von Rusbi gezeichnet, abg. Museo Chius. tav. 24. Add. 388. M. Z.

263. (CXXXIV*) Herkules mit dem Eber, Minerva und Eurystheus; aus Bas-

seggio's und aus Campanari's Besitz notirt, vermuthlich im Brittischen Museum.

Vgl. Bull, dell' Inst. 1846, 72. 188. Arch. Ztg. (IV, 230) V, 187. Add. 14.

264. (CXXXV*) Herkules und Achelous, Spiegel im Museum zu Berlin mit den

Inschriften Heracle und AcJilae. Vgl. Arch. Ztg. X, 159. Add. 31. M. Z.

265. (CXXXV**) Herkules und Hesione, Spiegel der im Jahr 1856 dem Major

Oppermann zu Metz gehörte. Add. 60. M. Z.
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266. (CXXXV^ Herkules bei Oeneus? vielleicht im Britt. Mus. Add. 64. M. Z.

267. (CXLIII *) Herkules u. Victoria, Campana'scher Spiegel Nr. 7. Add. 160. JVI. Z.

268. (CXLVII*) Herkules im Olymp. Spiegel des Herzogs von Luynes mit den

Inschriften Tinia, Jim, Herde; auf der Kehrseite ein Suiina. Add. 544. M. Z.

269. (CLI*) Herkules mit Minerva und Victoria, Spiegel des Britt. Mus. Vgl.

Arch. Ztg. IV, 223. Add. 351.

270. (CLXVII*) Herkules, Apoll und drei Göttinnen, Campana'scher Spiegel

Nr. 17. Add. 169. Add. 351.

271 a.b. (CLXIX*) Telephus und Auge, stark verletzter Spiegel (a) aus Cabinet

Durand Nr. 1974 ins Kaiserliche Miinzcabinet zu Paris übergegangen; der Griff

ist durch eine Frauengestalt mit Apfel gebildet. Vermuthlich derselbe Spiegel ist

in demjenigen (b) gemeint, den Migliarini (laut dessen Zuschrift vom 16. August

1849) auf Peleus und Thetis gedeutet hatte. Add. 383. M. Z.

272. (CLXX*) Tyro und deren Söhne, Spiegel der Peter'schen Cista im Mus.

Greg. (I, 22) des Vatican; die richtige Deutung gab Jahn (Arch. Ztg. XI, 126). Vgl.

Abh. Metallspiegel I Anm. 35 (IVIinerva und Dioskuren), Generellis Text zu Mus.

Greg. (Minerva und Korybanten) und Rathgebers Nike S. 295 (Minerva und Ka-

biren). Add. 45. M. Z.

273. (CLXX**) Tyro und deren Söhne, Spiegel des Herrn de Meester, so ge-

deutet von Brunn. Arch. Anz. 59 S. 50*. Add. 516.

274. (CLXXI*) An Pollux und Amykos erinnernd: Knieender Mann mit rück-

lings gebundenen Händen. Spiegel des Mus. Kircher. X, 2. Add. 71. Talco.

275. (CLXXI**) Zwei Faustkämpfer, Spiegel im Vatican bei Ingh. II, 56.

Add. 395. M. Z.

276. (CLXXI c?) Orpheus und Lynkeus, Inschriftspiegel im Museum von Pe-

rugia, von Garucci erwähnt; vgl. Bull. 1858 p. 35. Arch. Anz. XVI, 152*, 40. 164*.

Add. 42.

277. (CLXXV*) Meleager und andere Helden, im Britt. Museum mit den Namen

Melacr, ^thal, Arihem, laut Mittheilung Orioli's vom 15. Juli 1837. Add. 147. M.Z.

278. (CLXXV**) Calydonische Helden, Spiegel der Gallerie zu Florenz mit den

Inschriften Malahre, Menle, Pultuke, Kastur. Vgl. Dempster I, 7. Passeri Paralip.

III, 30. Lanzi II, 214. Inghirami II, 48. Add. 397.

279. (CLXXV ^) Meleager und Atalante mit einer dritten Figur, Spiegel in

meiner Sammlung. Add. 410. M. Z

280. (CLXXV e) Verwandte Darstellung von zwei sitzenden und zwei stehen-

den Männern, von denen einer behelmt ist. Campana Nr. 18. Add. 170.

281. (CLXX\"I*) Actäon, Spiegel des Colleg. Rom., abgebildet bei Causseus

Mus. Rom. II tab. 27. Ingh. II, 46. Ann. 1834 p. 267. Add. 130. M. Z.

282. (CLXXVI**) Actäon, Spiegel des Herrn de Meester, aus Präneste. Vgl.

Bull. 1859 p. 9. Add. 430. M. Z.
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283. (CLXXVIe?) Jäger zu Pferd, lanzenschwingend, im Louvre. Add. 437.

284. (CLXXVII*) Kadmos im Drachenkampf; Spiegel des Herrn de Meester,

abg. Mon. dell' Inst. VI, 29, 2; vgl. AunaH 1859 p. 146 ss. Bull. 1859 p. 98.

Add. 483.

285. {CLXWIII*) Amphiaraus, Ajax und Lasa mit Schicksalsrolle, Spiegel

des Britt. Museums mit den Inschriften Hamphiare , J'was, Lasa. Vgl. Bull, delf

Inst. 46, 106. Arch. Ztg. IV, 293 und VI, 331. Add. 17. M. Z.

286. (CLXXVIII**) An Alkmäon erinnernd; Spiegel der Campana'schen Samm-

lung Nr 1. Add. 154.

287. (CLXXX*) Eos und Kephalos, der leblos in ihren Armen von ihr ent-

führt wird; rechts eine Eule; die Göttin ist verschleiert. Spiegel um das Jahr

1840 in Rom gezeichnet, ohne Ortsangabe. Add. 381.

288. (CLXXX **a) Eos und Kephalos. Ganz ähnlicher Spiegel, auf welchem

jedoch die Zeichnung gefälliger, die Göttin unverschleiert, statt der Eule eine Taube

und aufserdem eine Striegel bemerklich ist. Spiegel aus Bomarzo in meiner

Sammlung. Arch. Ztg. VI, 322. Add. 353.

289. (CLXXX **Z>) Eos und Kephalos, Replik des vorigen Spiegels, in Ein-

zelheiten abweichend , wahrscheinlich jedoch auf gleichem Original beruhend.

Add. 113. Talco.

290. (CLXXX J) Kephalos und Procris? Gruppe eines Jägers mit Hindin, der nach

einer Frau mit Speer und Schild umblickt. Vielleicht im Britt. Mus. Add. 61. M. Z.

291. (CLXXXe) Hippolyt und Phaedra, Spiegel vormals Herrn Degerando

gehörig, zuerst herausgegeben von Vermiglioli, dann von Guattani in den memorie

inciclopediche. Add. 115. M. Z.

292. (CLXXXy) Theseus und Antiope; Misellischer Spiegel aus Monterotondo,

nach einem einzelnen Kupferstiche vom Jahr 1789. Vgl. Guatani mon. ined. 1785

Marzo. Add. 53. M. Z.

3. Troischer Sagenkreis.

293. (CLXXXßfl) Urtheil des Paris, Spiegel aus Chiusi in meiner Samm-

lung.
' Add. 79. M. Z.

294. (CLXXXIVfi) Ähnliches Bild bei Schiassi tab. XV. Vgl oben Nr. 113.

Add. 407.

295. (CLXXXlVc) Ähnliches im Mus. Kircher. XII, 2. Add. 414.

296. (CLXXXlVc*) Urtheil des Paris in Campana's Sammlung 22. Add. 174.

297. (CLXXXIVJ) Desgl.; Campana Nr. 24. Add. 176.

298. (CLXXXIVe) Desgl.; Campana Nr. 25. Add. 177.

299. (CLXXXIV/) Desgl.; Campana Nr. 28. Add. 180.

300. (CLXXXIVE) Desgl., roher; Campana Nr. 29. Add. 181.

301. (CLXXXIV /j) Desgl.; Campana Nr. 32. Add. 184.
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302. (CLXXXIV i) Desgl ; Campana Nr. 39. Add. 191.

303. (CLXX^IVÄ) Desgl.; Campana Nr. 53. Add. 204.

304. (CLXXXIV/) Desgl.; Campana Nr. 75. Add. 308.

305. (CLXXXIVm) Desgl.; zwei stehende Göttinnen zwischen einer dritten

sitzenden und dem gleichfalls sitzenden Paris. Ohne Ortsangabe. Add. 386. M. Z.

306. (CLXXXIV/j.o) Ähnliches Bild, nur roher, aus Thorwaldsen's Sammlung
(in deren Verzeichnifs nicht vorgefunden). Add. 387. M. Z.

307. (CLXXXIV;:;) Parisurtheil, so benannt bei Müller desc. Thorwaldsen Nr. 165.

Add. 363.

308. (CLXXXIV^) Desgl.; Müller n. 166. Add. 364.

309. (CLXXXIVr.^) Desgl.; Müller n. 167. Add. 365.

310. (CLXXXIV t.u) Ahnlicher Spiegel aus Cetona. Paris mit Venus sprechend,

Juno mit Minerva; vgl. Bull 1842 p. 20. Add. 12".

311. (CLXXXIV a:) Parisurtheil, im Louvre, vier Figuren. Add. 439,

312. (CLXXXIVj) Desgl.; vier Figuren, im Louvre. Add. 442.

313. (CLXXXVI*) Urtheil des Paris, Spiegel aus Thorwaldsen's Sammlung, in

deren Verzeichnifs jedoch nicht vorgefunden. Die drei Göttinnen (Minerva zwei-

felhaft) stehn vor Paris, der einen Zweig zu halten scheint. Add. 446. M. Z.

314. (CLXXXVII*) Urtheil des Paris nach Bellori Picturae antiquae crypt. Rom.

et sepulcri Nas., Appendix Tab. X. Add. 58. M. Z.

315. (CLXXXVII**) Urtheil des Paris, Spiegel beim Kunsthändler Basseggio zu

Kom gezeichnet. Add. 57. M. Z.

316. (CLXXWlIr/. e) Urtheil des Paris, dem die drei Göttinnen von Merkur

zugeführt werden, wenn anders das Attribut einer Keule mit diesem letzteren ver-

einbar ist; Spiegel im Mus. Kirch. I, 17, 1: Gori 2, 128. Add. 244. M. Z.

317. (CLXXXVII/) Ähnliches Bild, jedoch roher; Paris ohne Waffe. Aus

Thorwaldsen's Sammlung, in deren Verzeichnifs nicht enthalten. Add. 363.

318. (ClLXXXVIIg) Verwandte Darstellung, vormals in Thorwaldsen's Samm-
lung. Add. 227.

319. (CLXXXIX*) Desgl.; Venus empfängt den Schönheitspreis aus Merkur's

Hand in Gestalt eines Eies. Spiegel angeblich aus Aventicum, im Museum zu Lau-

sanne, vorher als Dioskuren- Geburt mifs verstanden; vgl. Levade dict. geograph. du

canton de Vaud 1824 p 429 ff. Arch. Ztg. II, 334; ib. X. 144; XI, 294. Abb.

der antiquarischen Gesellschaft zu Zürich 1844, Bd. VII, 119 ff. Add. 18. M. Z.

320. (CLXXXIX**) Paris, Venus, Victoria mit Inschriften Ciidido , Fenos, Vi-

toria, rit [Pilo d.i. Peitho nach Brunn, Pam nach Garucci); im Mus. Campana

VII, 62, wo dieser Spiegel laut Brunn's IMittheilung der Marmorstatue eines Herma-

phroditen in die Hand gegeben ist. Vgl. Bull. 59, 98 s. Arch Anz. 59 S. 82*. Add. 465.

321. (CXCI*) Paris und Onone; Spiegel des CoUegio Rom., so erklärt von

Contucci; vgl. oben 124, nach Contucci Helena. Mus. Kircher. 1, 12, 2. Add. 136.

Philos.-histor. Kl. 1859. O o

o
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322. (CXCVIII*) Venus, Iris und Helena; Spiegel aus Corneto, vormals bei

dem Kunsthändler Capranesi zu Rom. Add. 261. M. Z.

323. (CXCVIII**) Helena, Paris und Menelaos, Spiegel des Herzogs von Luynes

mit den Inschriften Elina, Alcxsantre, Meide. Vgl. Bull. 1848 p. 36. Arch. Ztg.

VI, 331; VIII, 214*. Add. 28.

324. (CXCVIIIf/) Menelaos und Helena einander umarmend, umgeben von Paris,

Venus und einem Flügeljüngling; Spiegel im Mus. zu Berlin. Add. 494. M. Z.

325. (CXCIX*) Helene, Hermione, Paris und Venus, Pränestinischer Spiegel des

Prinzen Barberini mit den Inschriften Elina Elachsantre , Ermania, Turan. Be-

schrieben im Bull. 1859 p. 26. 88. Add. 151.

326. (CC*) Helena, Menelaus und Venus; Spiegel mit eisernem Griff in der

Sammlung des Herrn de Meester, der Zeichnung meiner Tafel 200 mit einigen Ab-

weichungen entsprechend. Vgl. Arch. Anz. 59 S. 52*. Add. 517. M. Z.

327. (CCV*) Paris Helena und die üioskuren, Dorow'scher Spiegel im Museum

zu Berlin, unterwärts verletzt. Add. 389. M. Z.

328. (CCVI*) Paris und Helena, als Liebespaar von Venus und einem geflü-

gelten Jüngling mit Speer umgeben; Inschriftspiegel des Mus. Greg., bei schöner

Zeichnung dermafsen zerstört, dafs die Erklärung auch auf Adouis, Peleus oder

Ägisth geleitet worden ist. Im oberen Raum ist eine Furie zu bemerken, am

Griff eine leierspielende geflügelte Muse mit der Inschrift Mus. Abg. durch Cam-

panari und im Mus. Greg. I, 23; vgl. Braun Ann. XXIII tab. L p. 151 s. und Arch.

Ztg. I, 156. Add 6. M. Z.

329. (CCIX*) Menelaus, Paris und Helena, Spiegel im Mus. zu Bologna mit

den Inschriften Menle, Achmiein (Agamemnon?), Elinei, Elchsritre. Abg. bei Schiassi

tab. 2; im Zusammenhang kabirischer Darstellung oben besprochen auf Seite 421

Anm. 60, wie auch Paral. 68. Add. 393.

330. (CCXVII*) Helenas Schmückung durch zwei Frauen, von denen die eine

geflügelt; Spiegel der Sammlung Terrosi zu Cetona. Vgl. Brunn Bull. 1859 p. 109.

Add. 425. M. Z.

331. (CCXVIII*) Menelaos und noch fünf andere Figuren; unerklärter Präne-

stinischer Spiegel im Palast Barberini mit den Inschriften Turan, Menle, Bris,

Krisitha, Jrisis, Tebcrum oder Teuthun, vorläufig notirt von Brunn und von Det-

lefsen. Vgl. Bull. 59, 38. Arch. Anz. 1860 April. Add. 543.

332. (CCXXII*) Hektor und Ajax im Zweikampf; Spiegel des Britt. Mus. mit

Inschriften Ectur und Jifas. Vgl. Braun Bull. 1847 p. 139 und Arch. Ztg. V S. 39*.

Add. 21. M. Z.

333. (CCXXIV*) Peleus und Atalante, bei dem Vicomte de Janze, dem Spiegel

Mus. Greg. I, 35, i entsprechend; von Wieseler Arch. Anz. 1859 S. 120* für echt

gehalten. Add. 507.

334. (CGXXVI*) Peleus und Thetis, Spiegel des Museums zu Perugia mit den
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Inschriften Pele Thetis ; abgebildet bei Vermiglioli (La Favola di Peleo e Thetide,

Perug. 1846); vgl. Braun Bull. 1846 p. 9. Arch. Ztg. IV, 260. Add. 20. M. Z.

335. (CCXXVI **) Peleus die Thetis umfassend, Spiegel des Collegio Rom. (Mus.

Kircher. XI, 1). Caussei Mus. Rom. I. XXVI. Vgl. Biancani p. 78. Add. 420.

336. (CCXXVII*) Achill, Minerva, Thetis; so gedeutete Spiegelzeichnung von

unbekannter Herkunft. Add. 62. Tale. M. Z.

337. (CCXXVII e) Achill, Minerva und Lasa; vermuthlich im Britt. Museum.

Add. 63. M. Z.

338. (CCXXVIIcc) Achill zwischen zwei sitzenden Göttinnen, Spiegel von un-

gewisser Deutung, mit langer vermuthlich auf den Besitzer bezüglicher Inschrift

an der Mündung der spiegelnden Seite; aus der früheren Durand'schen Sammlung,

von Orioli im Jahre 1837 brieflich erwähnt und vermuthlich im Louvre zu fin-

den. Add. 148.

339. (CCXXVII c?) Minerva bei Achills Rüstung nebst noch zwei Figuren, am
Griff ein Merkurskopf; schöner Spiegel aus Chiusi, beschrieben in Bull. 1836

p. 25. Add. 49.

340. (CCXXVIIe) Minerva, Achill und Patroklus, Campana'scher Spiegel Nr. 30.

Add. 182.

341. (CCXXVII/) Minerva zwischen zwei Helden, auf deren Schultern sie ihre

Hand legt; die Göttin ist beflügelt. Vaticanischer Spiegel bei Inghirami II, 65.

Add. 84 t.

342. (CCXXVII g-) Achills Ausrüstung durch Minerva, Thetis und Merkur. Mus.

Greg. I, 34, 1. Add. 7.

343. (CCXXV'III *a) Achill und Telcphus im Zweikampf; Spiegel von unge-

wisser Deutung, vermuthlich im Kais. Müuzcabinet zu Paris, bekannt durch Caylus

(IV. planch. XXVI). Add. 30. M. Z.

344. (CCXXVIII*^) Dasselbe Bild auf einem bei Orbelello gefundenen Spiegel,

als Eigenthum der Familie Passerini zu Grosseto bekannt durch Carchidio „me-

morie dell' antico e moderno Telamone" Firenze 1824 und Inghirami II, 82

p. 717. Add. 30. M. Z.

345. (CCXXVIII**) Ähnliches Bild mit der fragmentirten Inschrift Ein, ver-

muthlich im Britt. Museum. Add. 30. M. Z.

346. (CCXXVIII d) Ähnlicher Zweikampf, Spiegel des Herrn Bazzichelli zu Vi-

terbo. Add. 424

347. (CCXXIX*) Zwei Krieger; Spiegel vermuthlich zu Bologna befindlich, unter-

wärts verletzt, bei Schiassi tab. 6. Add. 285. M. Z.

348. (CCXXIX) Philoctets Heilung durch Machaon; Spiegel des Mus. zu Bo-

logna mit den Inschriften iMacha.. und Pheliuthe (nach Vermiglioli) abg. bei Schiassi

tab. 6 und Inghir. II, 39. Add. 378. M. Z.

Ooo2
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349. (CCXXX *) Patroclos und Euphorbos; Borgiani'scher Spiegel, in Inghi-

rami'scher Zeichnung vorliegend. Add. 384. M. Z.

350. (CCXXXII*) Eos und Thetis vor Zeus mit den Inschriften Menrfä,

Thesan, Tinia , Thetis; Spiegel im Mus. Greg. I, 31, 1. Vgl. Bull. 1837 p. 73.

Add. 8. M. Z.

351. (CCXXXII**) Zeus, Eos und Thetis; so gedeuteter Spiegel im Britt. Mus.

laut Panofka (Aich Z. IV, '2-23). Add. 92.

352. (CCXXXIIJ) Achill und Memnon im Zweikampf; Spiegel des Kunst-

händlers Basseggio zu Rom. Add. 10. M. Z.

353. (CCXXXII e) Memnons Leichnam von Eos und noch einer Frau getragen;

Spiegel ohne Ortsangabe, abg. bei Gori Insc. Etr. I, 16, und in Inghiramischer Zeich-

nung. Add. 380. M. Z.

354. (CCXXXII/) Vier Figuren im Gespräch; clusinischer Spiegel mit den In-

schriften Capne (C) , Jstur, Evas , Caslra, vorläufig notirt durch Mazzetti. In Evas

wird Memnon erkannt von Conestabile Bull. 1859 p. 79 (vgl. ebd. 192). Vgl.

Arch. Anz. 1857 S. 71*. Add. 504.

355. (CCXXXIII*) Achill und Penthesilea; Volcentischer Inschriftspiegel (von

Braun gezeigt) Bull. 1847 p. 159; vermuthlich derselbe, den Panofka (Arch. Ztg.

IV, 223) im Britt. Mus. sah. Add. .354.

356. (CCXXXIV*) An Sarpedon erinnernd. Campana'scher Spiegel Nr. 6. Ein

verwundet gefallener Krieger wird von einem Fliigeljüngling unterstützt. Add. 159.

357. (CCXXX VI*) Ajax und Cassandra, Spiegel des Herrn de Wit zu Or-

betello. Vgl. Bull, dell' Inst. 1852 p. 41 (Arch. Ztg. X, 194. Bull. 1852 p. 44).

Add. 34.

358. (CCXXXVI**) Ajax und Cassandra, Campana'scher Spiegel Nr. 8. Add

161. M. Z.

359. (CCXXXVIf/) Ajax und Cassandra, im Louvre. Add. 438.

360. (CCXXXVIII*) Klytämnestra's Tod; Spiegel hei Torre Alcino gefunden,

beschrieben von OrioH Bull. 1850 p. 31 ss. Add. 46.

361. (CCXL*) Ulysses und Circe, Spiegel mit den Inschriften Uthste und Cerca

und Felparun; im Codex Pighianus der Königl. Bibliothek zu Berlin durch

Kellermann mir nachgewiesen und demnächst bei Overbek Gallerie XXXII, 15, wie

auch in den Annali 52, 208 tab. d'agg. H. abg. Add. 48. M. Z.

362. (LXXIII/) Orion über das Meer schreitend, nach Panofka's Erklärung

(Arch. Ztg. IV, 223); Spiegel des Brittischen Museums, abg. bei Inghir. II, 90.

Add. 87. M. Z. [Vgl. Nr. 400].

363. (LXXVIII*) Diana, Bacchus, Minerva, Venus; Spiegel aus Major Malers

Besitz von Herrn de Witte notirt laut dessen Mittheilung vom 2. Mai 1846, jetzt

vermuthlich in der Gallerie zu Karlsruhe. Add. 533.
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4. Alltagsleben.
a. Männerleben.

364. Discobol, nach einem Abdruck, den Inghirami aus Sicilien erhalten hatte.

Add. 88. M. Z.

365. Pferderennen, Spiegel aus Castelvetro; vgl. Bull. 1846 p. 19 und 1841

p. 76. Add. 47 a.

366. Rüstung zweier Jünglinge die einen Speer gemeinsam ergreifen, mit einer

Ziege; vormals bei dem Kunsthändler Capranesi zu Rom. Vgl. Arch. Ztg. 1856

S. 177*. Add. 129.

367. Jüngling auf einer Kline ; Casali'scher Spiegel im Jahre 1790 durch einen

Kupferstich bekannt gemacht. Add. 104. M. Z.

368. Knabe einen Hund lockend, Spiegel meiner Sammlung. Add. 86. M. Z.

369. Nike einen Jüngling bekränzend; Spiegel mit der Inschrift Muiriu {Fe-

riuni) und Tina, ohne Ortsangabe. Vgl. oben Nr. 28. Add. 38*. M. Z.

370. Junger Sieger; zierlicher kleiner Spiegel, vermuthlich im Britt. Museum.

Add. 169. M. Z.

371. Zwei Ephebcn einander gegenüberstehend von strenger Zeichnung; Spiegel

in meiner Sammlung. Add. 89. M. Z.

372. Epheben mit ihrem Meister, mit den Inschriften Lus ... und Ila(?) aus Vulci,

bei dem Kunsthändler Basseggio zu Rom gezeichnet. Add. 72. M. Z.

373. Wehrhafter Ephebe vor zwei Frauen; Spiegel im Jahr 44 zu Rom ge-

zeichnet. Add. 85*. M. Z.

374. Wehrhafter Ephebe vor einer ältlichen Frau; Campana'scher Spiegel Nr. 31.

Add. 183. M. Z.

375. Zwei Jünglinge, davon einer dem andern eine ovale Frucht reicht. Cam-

pana Nr. 61. Add. 212. M. Z.

b. Frauenleben.

376. Bekränzung einer Frau durch die Siegesgöttin; Spiegel ohne Ortsangabe.

Add. 90. M. Z.

377. Begegnung und Liebesgaben ; Spiegel des Kunsthändlers Basseggio mit den

Inschriften Talitha und Truisce. Ein Jüngling hält einer Frau, die eine mystische

Cista hält, ein Deckelgefafs entgegen. Add. 96 &. M. Z.

378. Frau zwischen zwei Männern ; Townlej'scher Spiegel strengen Styls im

Brittischen Museum, von Inghirami wohl ohne Grund für unächt gehalten. Die

gedachte Frau ist mit einem Tutulus bedeckt. Add. 98. M. Z.

379. Frau zwischen Männern; stark verletzter Spiegel ohne Ortsangabe mit

den Buchstaben Ta. Add. 70. M. Z.

380. Kitharspielerin zwischen zwei Jünglingen; Spiegel in meiner Sammlung

Add. 9 a. M. Z.
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381. Jüngling mit Blume, Mädchen mit Kranz; Spiegel in Thorwaldsen's Samm-

lung Nr. 172. Add. 100. M. Z.

382. Jüngling mit Speer, Mädchen mit Schaale; Spiegel des bairischen Herrn

von Palm, mit langer etruskischer Inschrift. Add. 101. M. Z.

383. Hochzeitliche Seene von vier Figuren; Campana'scher Spiegel Nr. 52.

Add. 203.

384. Desgleichen. Jüngling mit Speer und Frau mit Apfel, neben jeder Figur

eine lange Inschrift nach Orioli; vormals im Besitz Raoul Rochette's. Add. 345.

385. Liebesgruppe, Campana'scher Spiegel Nr. 23. Ein nackter Jüngling breitet

nach einer bekleideten Frau zudringlich die Arme aus. Add. 175. M. Z.

386. Mann, Frau und Kinder; Spiegel in Thorwraldsen's Sammlung (Müller

Nr. 171). Add. 102. M. Z.

387. Mann und Frau zwischen zwei Opferknaben, Spiegel aus Perugia (1822);

ohne Angabe des Besitzers. Add. 103. Talco u. Z.

388. Zwei Frauen, die eine lorbeerbekränzt empfängt von der andern eine

Blume; Spiegel von strengem Styl vom Cavaliere Manzi in der Grotte Marzi zu

Corneto gefunden (1831). Add. 105*. M. Z.

389. Zwei Frauen nach einander laufend; Spiegel der Thorwaldsen'schen Samm-

lung Nr. 173. Add. 366.

390. Obscöne Gruppe auf gemeinsamer Kline; Borgiani'scher Spiegel, jetzt im

Museum zu Neapel zu suchen. Add. 97. M. Z.

391. Obscöne Darstellung, Spiegel aus Castelvetro bei Modena; abg. Ann. 1842

p. 74 (Tab. d'agg. H); vgl. Cavedoni im Bull 1846 p. 19, 1842 p. 188. 74. Bull.

1842 p. 67. Add. 47 ^'.

c. Todtendienst.

392. Grabesscene; Spiegel aus Bomarzo in meiner Sammlung. Vor einem Gra-

bespfeiler sitzt vorgebückt eine Frau eine Amphora haltend. Add. 111*. M. Z.

d. Thierbilder und Vermischtes.

393. Gorgoneion von Fischen umgeben; Gab. Dur. 1949 (jetzt im Kais. Münz-

cabinet). Add. 82. M. Z.

394. Kleines Gorgoneion bei Inghirami II, 37, aus der Bibliothek der Bene-

dictiner zu Palermo mit römischer Inschrift. Add. 83.

395. Sitzende Sphinx; vielleicht im Museo Borb. Hippokamp, oben eine Eule;

Spiegel ohne Ortsangabe. Add. 107. M. Z.

396. Schlangengeburt aus einem Ei ; in meiner Sammlung. Links ein Lorbeerast,

in der Mitte ein Storch und ein Thyrsus. Add 108. M. Z.

397. Fische oben und unten, in meiner Sammlung. Add. 112. !M. Z.

398. Sirenen mit Vogelleib und Händen; vielleicht aus Neapel. Add. 68. M. Z.
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399. Sirenen mit Vogelleib, in meiner Sammlung. Add. 372. M. Z.

400. (LXXIIlg') Hase und Hündchen, rechts ein Knabe, oben Mond und acht

Sterne; Spiegel des Herrn de Meester, von Brunn (Annali 1858 p. 386 ss. zu Mon.

deir Inst VI, XXIV 3) auf Orion gedeutet. Add 126. [Vgl. Nr. 362].

401. Springender Pegasus, in meiner Sammlung. Add. 370. M. Z.

402. Pegasus, bei Herrn de Meester. Bull. 1859 p. 67. Add. 481. M. Z.

403. Hippokamp, darüber ein Stern; in meiner Sammlung. Add. 371. M. Z.

404. Zwei Ungethüme, aus Vordertheilen von Panther, Schlangenleibern und

Vogelkrallen phantastisch zusammengefügt; zu Berlin im Kunsthandel notirt im

Jahre 1859. Add. 505. M. Z

[405. (LX, 4*) Hermes Kriophoros, den Opferwidder auf seinen Schultern tra-

gend; Spiegelzeichnung, in Brittischem Privatbesitz im Jahr 1853 von Birch (Arch. Ztg.

XI, 384) bemerkt und wie es scheint mit Ausnahme der Inschriften für acht ge-

halten; man liest nämlich am Rande des Petasus EFKPFN , im leeren Raum

EAIA-\2K0PXA in griechischen, auf etruskischen Spiegeln sonst unerhörten Un-

cialen. Ein Spiegel mit gleicher Darstellung und mit der erstgedachten Inschrift

ward am 13. April 1860 zu Rom gezeigt und in Folge der Autopsie, die über Fäl-

schungen etruskischer Spiegel nicht leicht zu täuschen ist, von Brunn für unecht

erkannt. Die Möglichkeit, dafs auf beiden, vielleicht identischen Spiegeln die Zeich-

nung alt, oder nach einer alten copirt sei, ist unter solchen Umständen nur schwach

unterstützt. Ist die Zeichnung gefälscht, so wird sie, gleich andern bis jetzt sehr

handgreiflichen Fälschungen etruskischer Spiegel, nach einem Gefäfsbild copirt sein].

406. (LXXVII**i) Bacchus, Ariadne und Bacchantin; Spiegel des Herrn de

Meester, oben unter Nr. 220 Z> dem Spiegel Nr. a irrthümlich gleichgesetzt. Eine

durch Brunn veranlafste Zeichnung liegt jetzt vor. Add. 484.

407. (XXXV, 6*) Lasa mit Schreibgefäfs; in Britt. Museum, abgeb. bei Inghir.

II, 44. Add. 547.

408. (XLVI, 2*) Dioskuren ; Francois'scher Spiegel, neuerdings zu Vulci von

Brunn notirt, der Zeichnung XLVI, 2 entsprechend. Add. 549.

409. (XLV, 13) Dioskuren mit Pileus und Handgeberde, im Hintergrund eine

Säule; ebendaher Add. 550.

410. (XLIV**) Zwei Lasen; ebendaher. Beide Flügelgestalten sind nackt und

sitzend, die eine mit Leier, die andre mit einer Lanze dargestellt. Add. 551.

411. (LXH*) Merkur, Minerva und noch eine Göttin, die einen thronenden Mann

(Zeus?) mit Scepter umfafst; ebendaher. Die Composition erinnert laut Brunn's

Bemerkung an Parisurtheile. Add. 552.

412. (CVIII*) Drei Frauen dem Bad entstiegen; Spiegel der Gallerie Doria, eben-

falls laut neuester Mittheilung Brunns vom 31. Mai 1860. Add. 548.
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Hiermil schliefst das Verzeiclinifs sämmtlicher bisher mir bekannt gewordener und in

meinem Werke noch nicht enthaltener Spiegel mit bildlicher Darstellung. Ausgeschlossen

davon sind sowohl die Notizen unentdeckter Cisten und Spiegeldeckel als auch diejenigen

Spiegel geblieben, deren Existenz ohne genügende Angabe ihres bildlichen Inhalts bezeugt

ist, wie solches unter andern für 41 Campana'sche Spiegel (Cataloghi del Museo Campana.

Roma 1859 II, 3 Nr. 81 ss.) und für einige 20 unentdeckte präneslinische des Prinzen Bar-

berini der Fall ist. Im allgemeinen Verzeichnifs meiner Addenda waren jene Gegenstände

mit inbegriffen, daher deren Gesammtzahl oben S. 431 Anm. 32 auf überhaupt 541 Stück

veranschlagt ward.

Zu vollständiger Würdigung jener von mir verzeichneten inedita bleibt übrigens ein

museograp bischer Nachweis erforderlich, den ich hienächst in der Kürze zu geben

versuche. Es finden sich nämlich die von mir beschriebenen Originale in den nachstehen-

den Orten und Sammlungen vertheill.

I. Italien. A. Rom. 1) Im Vatikan (Museum Gregnrianum) befinden sich: Nr. 23.

53*. 63*. 71*. 72*. 75*. 78. 82.82*. 162. 203. 204. 205. 212. 215. 224. 241. 244.

272. 275. 328. 333. 341. 342. 350; 2) im Museum Kircherianum des Collegio Romano:

Nr. 40. 43e. 47. 124. 117*. 155. 193. 213. 234. 274. 281. 295. 316. 321. 335; 3) in

der Camf)tinaic\\6n Sammlung, jetzt dem Museo Lateranense einverleibt, Nr. 7. 8. 14. 27.

28. 30. 34. 48. i'ia.b.c.d c. 50. öia.b.c 52. 53. 54. 60. 62. 107. 108. 120. 121. 140.

192. 196. 200. 201. 219. 225. 226. 240. 242. 267. 270. 280. 286. 296-304. 320. 340.

356. 358. 374. 375. 383. 385. Aus 4) römischem Privatbesitz sind Spiegel des Prinzen

Barberini (Nr. 325. 331), Prinzen Doria (412) und des Marchese Casali'ÜT. 199. 292. 367).

Durch 5) das archänlnghche Institut bekannt sind Nr. 111 {Borselli) 122? 146, Nr. 258

(E. Braun), 197. 211. 243. 251 {H. Brunn), 252 {Dethfsen), 2216 {Gonzales); endlich

6) aus dem römischen Kunsthandel diejenigen Spiegel, deren Besitz sich nur auf die Namen

Basseggio (Nr. 72. 97? 112.218. 263<>. 315. 352. 372. 377), Campanari (Nr. 33. 263?),

Capranesi (Nr. 322. 366), Depoletti (Nr. 259) zurückfuhren liefsen.

B. Städte des Kirchenstaats: Corneto (Manzi) Nr. 388; Orvieto (Havizza) Nr. 57*;

Perugia (Museum) Nr. 68* (188). 276. 334. 387; Viterbo Nr. 64; {BazzichelU) 187.

346; {Ragazzirü) 170. Volcentisehe Funde 407-411.

C. Florenz, in der Gallerie: 129. 217. 278.

D. Toscanische Städte: Chiusi 143. 161. 262. 339. 354, im Vescovato 206. 214;

Cetona 310. 330; Grosseto {Passerini) 198. 344; Orbetello {de VFit) 246. 255.

357; Volterra (Museum) 117**, {CAnci) 102.

E. Neapel: in Museo Borb. aus der Samndung Bnrgia 125. 349. 390; vgl. auch

32 (aus Kroton) 29. 77. 398. — Vormals beim Kunsthändler Casanni.-a: 93. 105. — Aus

Sicilien: 364.

F. Oberitalien. Im Museum zu Bologna: 55. 257. 329. 348 ist auch die Mehr-

zahl der von Schiassi (unten X) publlcirten Spiegel zu suchen, in Mode na die Spiegel aus

Castelvetro: 365. 391. Zu Turin soll der Spiegel Nr. 134 sich befinden.

II. Frankreich. A. Paris. In der Sammlung des Lauere befinden sich: Nr. 150.

249. 250. 283. 311. 312. 338.359; im Kaiserlichen Münccabinet: 39. 46. 149. 168. 223.

271. 343? 393; im Privatbesitz des Herzog von Luynes Nr. 36. 63. 209. 268. 323, bei

VIcomte de Zanze Nr. 189. 208. Als frühere Sammler sind Degerando (291), Dupre (160.
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191), Marquis de la Grange (1Ö6), Banal Rochetle (384) erwälint; von den Z)uranrf'schen

Sammlungen ward die ältere dem Louvre einverleibt ; die Spiegel des durch de Witte's Ver-

zeiclmifs bekannten CabinH Durand (Paris 1836: oben Nr. 37. 38. 43**. 46. 67. 76. 80.

127. 149? 168. 271. 323. 393) sind nach de Witte's „Supplement" ihrer Versteigerung

mit Angabe der späteren Besitzer versehn worden ; auf den Versteigerungscatalog des Prinzen

von Canino (beschrieben von J. de Witte Catalogue d'antiquites trouvees dans l'Etrurie,

Paris 1837), fiir welchen ein ähnlicher Preiscatalog in Art jenes „Supplement" fehlt, ist in

Nr. 31. 39*. 123. 195. 228. 229 verwiesen.

B. Von Sammlern anderer französischer Hauptstädte sind der verstorbene Cnmarmont

zu Lyon (13t) und Major Oppermann vormals zu Metz (265) erwähnt.

III England. 1. im Brittischen Museum Nr. 12. 26. 35. 85. 86*. 89. 113. 114.

130. 135. 169. 207. 216. 239. 263? 266? 269. 277. 285. 290? 332. 337. 345? 351.

355? 362. 370? 378. — 2. Aufser dem Privatbesitz des Herrn Clarke (44) und Pfeslmpp

(261) ist auch die Fejeruari^che Sammlung (68) jetzt bei Herrn von Pulszky in London zu

suchen; aus dem Kuusthandel wurden 2 Spiegel (221«. 25.'5) des Herrn Boehe erwähnt.

IV. Deutschland. 1. Berlin. Den etruskischen Spiegeln des Kgl. Museums Nr. 15.

16. 17. 57. 59. 141. 145. 153. l63. 165. 190. 202. 210. 236. 245. 256. 264. 324. 327 ist

im Jahre 1859 meine Sammlung hinzugefügt worden; vgl. oben Nr. 1. 3. 11. 18. 25. 43<i.

45 58. 61. 74. 84. 91*. 98? 99. 106. 109. 115. 133. 136. 138. 148. 159. 248. 279.

288. 293. 368. 371. 379. 392. 396. 397. 399. 401. 403. _ Zweitens unedirte Spiegel

wurden auch aus den Sammlungen von Dresden (10), Karlsruh (56. 363?) und Wien
(116), aus der KestHerrschen Sammlung zu Hannover (106. 237) und aus der jetzt ver-

muthlich zerstreuten des bairischen Herrn von Palm (382), aus der neulich zu Bonn ver-

steigerten der Frau Merlens aus Schafhausen zu Bonn (9. 70. 71. 126. 126*) und aus dem

Kunslhandel (Nr. 404 Berlin) erwähnt.

V. Schweiz: im Museum zu Lausanne Nr. 3 19.

VI. Holland: im Museum zu Leiden aus der Co/«::/'schen Sammlung (66*. 86?

118. 142. 144).

VII. D.iNEMARK: in Tlinnv,ildsen\ Sammlung (4. 5. 6. 21. 41. 42. 94. 95. 96. (166).

(230). (306). 307. 308. 309. (313). (317). 318. 381. 386. 389); ein von Brönsted gekaufter

Durand'scher Spiegel (43**) wird in der Sammlung Königs Christian VIII zu suchen sein.

VIII. Belgien. Sammlung des Herrn de Meesler van Ravestein : 101. 220o. A. 222.

227. 233. 235. 247. 254. 260. 273. 282. 284. 326. 400. 402 406.

IX. Rüssland. Piz:n/;'sche Sammlung, vormals zu Florenz: 2. 69. 164.

X. Aus Kupferwerken ohne Angabe des Besitzers sind die auf ßellnri (314), Schiassi

(87. 294, vgl. oben Bologna) und Ranul Rnchelle (Nr. 4) rückweisenden Spiegel. Der Probe-

dnick von Tafel XXXIV eines vielleicht luiedirt gebliebenen Werks ist für Nr. 68** benutzt.

XL Ohne Ortsangabe sind folgende Nummern: 13. 20. 24. 65. 147. 151. 155. 157.

158. 167. 194. 232. 238. 287. 289. 305. 336. 353. 360. 369. 373. 376. 380. 395 [405];

Inghiramrsehe Zeichnungen meines Apparats sind: 22. 73. 88. 91. 104. 110. 117. 128. 132.

152.394; aus Gnris Papieren (79 Penachi) 81. 90. 92. 104 (Buccelli); der Codex Pigliianus

der Königl. Bibliothek ist Nr. 36t erwähnt. Auf Migliarini's und Rathgebers Autorität ist

fiir Nr. 271 b. und 43* verwiesen worden.

PUlos. - histor. Ä7. 1 859. P p p
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Beilage C.

Erklärung der Kupfertafeln.

Tafel I. Der wiedererweckte Kabir.

1. Wiedererweckung des Getödteten: Nach Tafel LVII meiner Etr. Spiegel;

das vormals mir gehörige Original befindet sich jetzt im K. Museum zu Berlin.

2. Der dritte Kabir von Frauen umtanzt, nach einer unedirten Zeichnung Inghi-

rami's. Vgl oben Paralipomena 73.

3. Minerva und Venus mit den drei Brüdern; Inschriftspiegel der Pizzati'schen

Sammlung, oben erwähnt Paralip. 69.

Tafel II. Theogamie des dritten Kabiren.

1. Castor und Pollux mit dem dritten Kabir und der mystischen Braut (Ma-

lache); Inschriftspiegel des Herrn de Meester, durch Brunn's Vermittelung zu Rom

gezeichnet. Vgl Paralip. 101.

2. Verwandte Darstellung. Zwischen kurzbekleideten angelehnten Dioskuren

mit phrygischer Mütze steht eine ähnlich bedeckte bekleidete Frau (Malache) und

ein unbedeckter nackter Jüngling, vermuthlich der dritte Kabir. Im Gab. Durand

1965 ist dieses Bild auf Paris Helena Tantalos und Ganymedes gedeutet. Nur

dafs die beiden ersten Figuren einander zugewandt sind, kommt dieser Deutung

zu statten, dagegen der Annahme eines Paris schon die Dioskurentracht entgegen-

steht. Vgl. oben Paralip. 80.

Tafel III. Liebesgruppe zwischen zwei Dioskuren,

ein vermuthlich gleichfalls auf des Kabiren Vermählung mit Malache bezügliches

Bild, einem Spiegel der Cinci'schen Sammlung zu Volterra entnommen, der jetzt

in Florenz zu suchen ist. Vgl. Paralip. 102.

Tafel IV. Wiederkehr und Theogamie des Dioskuren.

1. Wiedersehen der zwei Dioskuren in Gegenwart von Minerva und Venus

oder Helena; unedirter Spiegel, dessen Ortsangabe vermifst wird. Vgl. Paral. 152.

2. Verwandtes Bild, strahlenbekränzte nackte Frau (Helena?) mit einer Be-

gleiterin, etwa Venus zwischen zwei Dioskuren. Nach Ingh. II, 55. Vgl. Paralip. 65.

3. Liebesgruppe zwischen Venus und einem der Dioskuren ; unedirt. Vgl.

Paralip. 164.
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BRUCHSTÜCKE
AUS

EINEM UISBEKAISNTEN GEDICHT VOM ROSENGARTEN
VON \^'

W. WILHELM GRIMM.

[(liefe abhandlung follte vom verfaffer den 15. december 1859, den tag vor feinem tode,

in der akademie vorgelefen werden.]

la.

Der eine fchilt vil richer vnd habt uch d — —
den der andere was TVi lohij — —

Von edelme gelteine Iprach her d —
fwas man dar ane vant wittige Iprach —

5 Di weren al vm vnd vmme 3o ist gein im vnge

geleit uf des fchildes rant lehn rite nirner m — —
Walter Iprach zu witgen nach rofm in diz —

nu nim du einen Ichilt So vechtin andere — —
Vndcr dilen beidin Iprach meifter hi

10 Iwelchin lo du wilt 35 i 1 v muz man ab ... —
Vor flugich das Iprach witlige Iprach di mait rm —

des mochtich mich Ichemen So vechtin abir tzw - —
Nemt ir den armen fprach her dyth^T - —

ich wil den riehen neme Dvtleip von flyre — —
15 Sich hub ein jiiives vectin « fprank uf — —

di fchilde g...g'<'clobin Gein im —
Die Iteine gein den vrowrii der werde — —

hoch in di venlter Ttobin Do vurte das ein// — —
Walter der ftunt ebene von ftyre dytle — —

M wittige wart gewunt a Nu — — — — — —
Ir hende fluc zu fammene

di fchone hiltegunt

Was fal des /eh — — —
da ni — — —

M Wal
Ppp2



484 W. Grimm:

la.

— — — — — en vliez uf dem fatil bogin lak

— — — — .... Doch hyu her ym eine wunden

— — — — truk da mit fo reit her hin

— — — ... Hangen -o Da mit i'o reit her dannen

50 — — iif das was fin gewin

— — .... Icht . . e Mit dem feibin flage

— — vil dylleip uf Jas gras

— — Do claite den von Styre

— — 75 alliz das . a was

6s — — Dytleip fich des irholte

r- ..d ...nltere faf/i do y?fam der gygant

— — rowen claite druk di grozin Itangin

— — nd ßn vngemach vn ho a// finer haut

— — n 80 Dytleip von Ityre

60 — — in . de . dytleip l'prank gein im uf dtiz. gras

— — flain Er vnder gink im d . . . angen

— — ach der Styrere das fi im vnnutze was

— — von dir re ciain Do Iluk im eine wunden

— — fchuld/'A' 85 der ryfe zu beider haut

65 — — fluk D'ieÜeip mufte vntwichen

— — — — — ... vnder eine ftcliic want

. . fluk den flak fo (winde

— — — — — ... zubrach
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na.

90 Er fprach du groze gygant

Ich brenge dich zu grabe

Mit dem lelbin fchrote

Sülc er ym einen fchenkel abe

Der ryfe mufte valliu

95 do fluk her vafte zu

Do fprach der von bhie

du richeft al zu vru

Dinen nebin Ortin

den ich han ir flain

looSwie fere du in richeft

du m . . . dich selbir ciain

Dytleip der was müde

nider warf er den fchilt

Do brachtim ein rofin crenzil

105 di mait cremilt

Das fazte her uf fin hovbet

Vnd kufte di mait miniciich

Nu vechtin abir tzwene

110 fprach von b^ne her dytherich

Wo ist min nebi nodungk

vnd der kvnlk Günter

ich weiz wol fprach der b^ner

Hi ift noch recken mer

115 Do quam der margraue

nodungk her gevarn

Der vurte an ßme fchilte

den fwarzen adelar«

.... eime wizzen velde

IM den halbin lowin

Den vurte fin vater der milde

dem kan ni'man gedrowen

In einer edelin varve

fin decke was gefnitten

145 So quam markgraue nodung

gar kvndiclich geritten

Der kvnink rurete dri phawe

grüne fam ein gras

In einer brunen varwe

130 da vm vnd vrnme was

Eyn rant geflain von golde

vnd von edelin fteinen rieh

Nu han ich enies nebi'n angelt

fprach von b^ne her dytherich

135 Als han ich mins bruder

fprach .... vrowe crimilt

Lant beide vwer vechtin

ich gibe — . . inen Schilt

Mit zwen rofin crenzen

140 Vnd kuffe minen munt

Des wil ich beidin günen

vnde blibet ouch gefvnt

Do kufte iren broder

di ivng kunigin

145 Vnd margrabi'n nodungin

das was ein gut begin

ch . . .
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II

Di kamphbere sint

Was solde Avir disen wizin

150 So fint fi beide . . int

JMn muz man abir vectin

Iprach di mait miiiiclich

So vechtin abir tzwene

Iprach von b^ne her dytherich

135 O we fp^ch ir miiter

wes ifl das gedacht

Das du fo mangin rechi'n

zu morde halt gebrach.

Nu wer vil gevuchten

160 duchtes dich genuk

Ich clage gote vö himele

das ich dich y getruk

Was ift vch here muter

Iprach ver cremilt

lesDarvmme lie .. rmr

vil mangen n—wen fchilt

Das ich wolde /chowen

wer vrowen dinen kan

Davrmme han ich gefamment

170 vil mangen wMeii man

Diz muz iin fprach walter

man rate vorbaz

Si müzens bas vorfuchin

vor war lo wizzet daz

175 Wer fal mi Eckwarte vechte

der fehaffe l/n

Er wil vechtin zvm erftin

her mir entpoten hat

Herbort von dem ryne

180 fp^ch der kvne Hagen

Her fal mit Eckwarte vechtin

das wil ich uch allin lagin

So entpol mir heyme

her wolte der erlle fin

185 Das fe ich voUin g^ne

Iprach do di konigin

Das ilt gut fprach Hagne

wie uo/ i'rhz vugin wil

Das herbort vnde heyme

190 Komen czu rechtim czil

In dem anderen morgen

do in irfchein der tak

Er dytherich von b^ne

ZV finen recken fp^ch

mHorit alle meffe

in der kappellen min

Vnd bereitet vch zu Itrite

Wer vor dinen wil das crentzelin

Do melle wart gelungen

200 Heyme bereite wart

Gewaphint ritterliche

hub der fich an di vart

kurßt vil kouerture

di waren beide glich

205 Her reit in den gartin
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Hb.

Nu mochte man fie fcheiden

Iprach von burgentrich h^ Hagn

Das wil ich wol behüte

Iprach herzöge Adrian

) Sin fwert l . .J . lo verre

487

vnd Ich groze wp . . .

.

Ym kumt fin herre zu helfe

nimmer her dytherich

Er en fiel yn nlmer mer

—

215 daz wizzet ficherlich

Der munich fp^ch mit tzuchtin

ich bin dir noch ein her

Swi Itark fi uwer holyr

ich wil mich wol ir wer

220Dem aldin wart vil le/Jc

bi des gartin want

Do wencte fime herrin

meifler hildebrant

Di Ichilde fi du fuchtin

225 die helde unvortzait

Da fi geworfin waren

des lachete di mait

Diz mak nyman fcheide

fi ften in fulcher not

230 Sprach her Dytherich d^iuge

iz en fi ir eines tod

Der munich den fchilt uf ructi

mit tzorne den her truk

Der hell mit beidin hendin

235 mit der kolbin v . . .
—

Vil Itai'ke flege g

Do sprach der mun
Ich her beriz got in

du muft din clopph —
woAlfart der iuuge — — —

Vragete das vid

TVi queme du uz de —
machin hin wider

Du kvmest wol in — —
245 nim r uf d/>?<'n fchil —

Ich helfe dir in di ro —
fwenne fo du wil

Di ros vordeckit w — —
ac— hundert oder —

250 Do hub sich in dem

alreft groz hertze

Der munich Aldry — —
fine — — — flege —

Das tet her also lan —
255 wens in duchte ge

—

Do iz in genuk duch—
den fchilt her vafte

—

Vf der kappin hoybe

er tructe ein mez

260 Mit dem erften fprin

he in dur das he

Alreft do mugete h

das he di rofe — —
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— ch wider wolde

265— . . fiii l'wert

— et fprach der iüge

— e vngewert

— lieh fp^ch mit tzorne

— min billich

270— vafte di phori/n

— g her Dydericli

— in grozen nage

— k heldes lip

— uf di phortin

275— nnicliche wip

— iien gartin

— ziten phlak

— s fi di rechen

— . cht vnde ros

280— iu uz dem gartin

— ort habe getragin

— ch ab/r . . wart

— t durch des munches

— geflagin

285— Ün ubir den bruder

— lle gelich

— noch vngebunden

— n b^ne her dytherich

— te vnde ymmer

290— rowe cremilt

— ngsten fweimen

n. b.

Der vane ift an gebunden

her brenget uns in not

295 Der munich muz von hinnen

eder wi legin alle tod

Der munich do mit fnelheit

vil grimme von ym Iprangk

Beide mit eime rucke

300 Ichilt vnd iwei't he fwank

Do fprach Aldrianes mage

wol her wer in rechin wil

So wil ich vm in machin

ein nuwe iamer fpil

305 Wolfart der kvne

ZV dem muniche knft

Mit heller voller ßirnrne

er den Ir'ner ane rief

Höret herre von Berne

310 waz min vetere yllan gicht

Wes er do beginnet

ichn kome von im nicht

Dartzu fprach der aide

meilter hildebrant

315 Herre heizet di reckin

anlegin ir gewant

Wollin fiz in ubele wendin

wir wollin fi beftan

Ich ftrite fybentzigen eine

320 fo fprach der munich ylfan

— .... ein michel rufchen
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Ib.

Vnd Sygefrides wartezu beider fit getan

Do gink getzogintliche

vor den b^ner Itan

jHagene der kvne

zu dem bei'nere fprach

Wir vor kyfen uf ylfan

350 do diz zvm erftin gelch-ch

Iz wirt weiz got gerochin

fprach der helt dangwart

Tzu vnfeldin vnd zun Ichadin

hat fi geftiffet heruart

was vns Ichadin von im gefchach 355 Do fprach ir vater Gebiche

Dangwart fprach lin brvder

330 h^re das ift ouch min wort

Das aldryan min valer

den tod hat hi bekort

Das ift ein gekorn wille

das muze wir alle ien

335Hette er gevolget der fcheide

fo en were diz nich gesehen

Do fprach der von bSie

ir herren boret diz an

Hagen unde Dangwart

340 vorkyfen uf ylfan

Dangwart fprach der iunge

wir habn uf in verkorn

Di fchult ift vor

das wir den vater habn

345—afin ymmer wafin

fprach der kvne hagin

ubir di rofm

— — — — — — ciain

vnd ir bruder Gernot

Waz fal diz gebrechte

dirre man der ift tot

Das ift war fprach Hagne

360 wir muzen in tot fe

Wol her man vnd mage

di mir wollin bi gefte

Di helfin mir nu rechin

den liebin vater min

36sAn diser morderinne

wen das muz rechte fin

. . . . it fich hi ein ftriten

fprach der helt wolfart

ctzide

370 min /wert wirt nicht gefparl

Darzu wile ich male getzihen

vnd hebin mit der hant

Nu biftu aber tobinde

fprach meifter hildebrant

375 Hagne wart bereite

vnd hundert finer man

Philos.-histor. Kl. 1859. Qqq
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Ib.

gink vor Seburge ftnn

Si fprach zu ir gelpile getruwe

vil liebe heiHzogin

380 Nu genk zu dime vridel

hilf mir der hulde fin

Du bift fins herzin vroude

fwen her enlpfet dinen gruz

Vnd diu aue blicken

Mr, lo wirt im tzorues buz

Nu tv diz durch diu ere

vnde durch min gebot

Irhebt fich hi ein l'triten

hi blibet manger tod

390Du macht wol vor liefm

an dem l'elbin man

lehn han nicht finer hulde

keines fchadin ich im gan

Si fprach . . . Ite ich bi. bet/

395 ich han yn dicke gewert

Mir gedanke^ her von kinde

fwes her an mir hat gegert

Da was ein michel rulchin

vnde ein michel fchal

«oBeidenthalp di recken

bereilin fich ubir al

Sygefrid mit den fhien

waphinte fich zu haut

Do fprach zu dem von b^ne

Höret h^re von b^ne

was ich raten wil

Ir enfcheidet dis gerufche

hi wirt ein hole fpil

410 Wolfart hat gefprochin

er wolle Hagin bi geltan

Mit weichin uwern erin

weltir im abe gan

lehn laze yn nicht vnderwegin

415 fprach her dylherich

Bindes wart bereite

Seburgk di vurftinne rieh

Getziret miilicliche

was di mait wol

420 Wer fi mochte Ichowe

der was vroude vol

Ir mantel was von golde

geworchl in ninive

fwer fi ane blicte

425 dem was nach ir mfne we

Ir hovbitgolt vorwiret

mit gefte-ne edel vnde dar

Des was an ir wunder

des nam da manigir war

430 Sus gink mit grozin czachen

di magit mmnicWch

Do fprach — — — — —
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ANMERKUNGEN UND ERGÄNZUNGEN.

1. verllüege ich daz, iviefe ich das zurück; vergl. JVackernagel Bafelrechl f. 33.

14. /. nemen. 16. gar. 17. die edeißeine, womit die fchilde ausgeziert ivaren, lößen fich

bei den ßöfzen und /prangen in die höhe; vergl. NIbel. 2149, 3. 19. er ftand fest, in

ßcherer haltung. ir ros ftuonden ebene Nibel. 369. 28. her Dieterich. 29. fprach min

vechtin. 30. ungelich. 31. niemcr mere. 32. diz lant. 33. andere recken. 34. Hille-

brant. 35. abir vechtin. 36. minniclich. 37. zwene. 40. üf den plan. 41. gein im durch

die rofen. 42. werde Schrütän. 43. einhürne. 44. Dietleip. 7ö. daz da. 82. die ftangen.

98. /. Ortwln. 101. du niuoft. 107. eine unleferliche zeiie: wahrscheinlich war fie aus-

ge/lrichen, da die flrophe vollfländig ißt, auch dem ßinn nach nichts fehlt. 133. ßtatt eines

lies mlnes. 138. ich gibe iu einen. 140. /. küffet. 147. die unlere hälfte der buchßlaben

ißt abgeßchnitlen. 158. gebrächt. 176. fin gnoten rät (?) 179. I. Herbort, ohnehin ißt das

angehängte 1 ungewis. 226. /. gewafint. 235. üf in fluoc. 236. grimme. 237. münch

Ilfan. 238. er beriz ißt deutlich, erboerez? in himele. 239. clophen län. 245. fchilt.

246. rofen. 247. du wilt. 248. wären. 249. acht hundert oder mer. 250. dem garten.

251. herzefwer. 252. Aldriäne. 253. grözen flege Iluoc. 254. lange. 255. wen nieder-

deutßch für unz ; vergl. Sachßenßpiegel ß. 395 Homeyer. genuoc. 256. düchte. 257. vafte

warf. 258. hoybe= hübe. 259. mezzer fcharf. 260. fpringen. 261, herze flach. 263, die

untere hälfte der buchßlaben ißt abgeßchnitlen , aber die zeile ißt noch lesbar, rofen brach,

im roßengarten kämpfte, ebenßo fo muoz man mich im garten die rofen läzen lefen De, 726. 732.

301. auffallend ißt mäge der form und bedeutung nach, der ßchwache fing, kommt ßonßt

nicht vor und nirgend ßteht das wort für ßohn. 335. diu fcheide die trennung des kampfes.

343. verkiefen. 344. habn verlorn. 367. Hebit. 369. fö fagetz mir bezite. 371. in male

ißt das 1 unficher. 405. der alte Hiltebrant. 408. uns zwen enfcheidet niemen wan der

bitter tot Rofeng. No. 1525. 416. bindes = indes. 430. zühten.

Qqq2



492 W. Grimm:

Vor einigen jähren empfieng ich als ein gütiges gefchenk von herrn

C. W. Sack in Braunfchweig zwei von einem bücherdeckel in qiiart abge-

löfte, noch zufammenhängende pergamentblätter (I), die vier feiten, jede mit

zwei fpalten enthielten, die fchrift zeigte auf das ende des I3ten oder auf

den anfang des vierzehnten Jahrhunderts, fie waren an der feite in gerader,

unten in fchiefer linie abgefchnitten, an mehreren ftellen zerriffen, durch-

löchert oder durch den gebrauch abgefchabt. der bisherige befilzer hatte

noch ein anderes, mit einem blatt aus derfelben handfchrift überzogenes

buch befeffen, aber es war nach Hildesheim verkauft imd von dort auch wie-

der in fremde hände gekommen, die pergamentblätter gewährten bruch-

ftücke aus einem unbekannten gedieht vom rofengarten, das aufmerkfamkeit

verdiente, ich zögerte aber mit der bekanntmachung derfelben, weil ich

hoffte, das verfchwundene buch werde wieder zum vorfchein kommen, die

hoffnung erfüllte fich, das doppelblatt (II) gelangte in die hände von M.

Haupt, der fo freundlich war, es mir zu freier benutzung zu überlaffen.

ebenfo zerftört wie das andere war es doch unten in gerader linie abgefchnit-

ten, wodurch einiges mehr erhalten ift; immer aber fehlen an jeder fpalte

mindeftens vier bis fünf zeilen.

Mehrere ftellen konnten nur mit mühe und nach wiederholter betrach-

tung herausgebracht werden, bei den verblichenen und abgefchabten that

das reagens gute dienfte, doch auch hier kam nicht alles wieder zum vor-

fchein. in dem abdruck ift das ganz unleferliche mit puncten bezeichnet,

das durchlöcherte oder abgefchnittene mit ftrichen, das nur halbfichtbare

und daher imgewiffe mit curfivfchrift. die unterfcheidung der ftrophen ift

auf den pergamentblättern roth eingezeichnet, fo auch einige gröfzere an-

fangsbuchftaben (35.111.151): die kleinern anfangsbuchftaben der Iten

3ten und 7ten zeile jeder ftrophe find roth durchftrichen.

Wir muffen zunächft den Inhalt näher betrachten

Es ift von zwei fchilden die rede, einem piächtigen, mit edelfteinen

befetzten, und einem fchlichten. Walther läfzt feinem gegner Wittich die

wähl, und diefer nimmt den pi-ächtigen, nun beginnt zwifchen beiden der

kämpf oder, wie es fcheint, er erneuert fich, denn vielleicht hatte Wittich

den fchild verloren, und Walther läfzt grofzmütig ihn einen aus den feinen
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wählen. Wittich wird verwundet und die fchöne Hildegunt die nur in die-

fer bearbeitung auftritt fchlägt die bände zufammen, wol aus freude über

den fieg ihres geliebten. Wittich weigert fich weiter zu kämpfen, und Hilde-

brand fpricht fo werden es andere thun'. von diefem kämpfe W^althers

uud Wittichs wiffen die anderen darftellungen nichts, wo diefer immer dem

Afprian gegenüber fleht (1 — 3i).

Kriemhilt und Dieterich von Bern, die ihre beiden lenken, fordern

zwei andere auf fich zum kämpf zu ftellen. Dietleip von Sleier erhebt fich.

er führt das einhorn auf feinem fchild, das ift anderwärts das zeichen Bite-

rolfs feines vaters, während ihm ein goldner adler oder in der Viltinafaga ein

elfendyr (elephant oder kamel) beigelegt wird ; f. Heldenfage 127. 179. gegen

ihn kämpft ein riefe : in ABC fteht ihm Walther gegenüber, in D Härtung

von Rufzen. wegen des lückenhaften textes ift die befchreibung des kampfes

unvoUftändig: Dietleip wird zweimal verwundet, erholt fich jedesmal wieder

xmd fchlägt dem riefen einen fchenkel ab, fo dafz er niederfällt und getödtet

wird. Dietleip empfängt den preis, den rofenkranz und kufz der Kriemhilt.

den namen des riefen erfahren wir nicht, er fteht in einer unleferlichen zeile

(42), ohne zweifel aber ift Schrutan gemeint, denn Dieterich fagt zu dem

riefen du rächft deinen neffen Ortwin zu frühe', den er, der Berner erfchla-

gen habe (95— 101), wir wiffen aber aus C dafz Ortwin und Pufolt Schrutans

bruderkinder waren ; vergl. Heldenf. 249. (35— 108).

Dieterich ruft jetzt den markgrafen Nudung und den könig Günther

zum kämpf. Nudung, den der Berner feinen neffen nennt, führt das fchild-

'.eichen feines vaters, des milden, womit Rüdeger von Bechelaren gemeint

ift. er fcheint alfo deffen ftellc zu vertreten, und man darf fchliefzen dafz

Rüdeger fo wenig als Etzel hier ei'fcheint. Nudung ift Rüdegers fohn, wie

in C 1325 und Dd 706, wie er anderwärts Gotelinden kind heifzt. das

fchildzeichen ift ein fchwarzer adler und ein halber lövre in weifzeni feld, das

dem Rüdeger nirgend beigelegt wird, aber in einigen fpätern gedichten führt

Dieterich einen löwen und adler im fchild (Heldenfag. 143), und dies zei-

chen fcheint feinem gefchlecht eigenthümlich gewefen zu fein, da es Ermen-

reich dem Heime verleiht (Dieterichs drachenkam])fe 654). in unferm ge-

dieht wird es wahrfcheinlich dem Nudung nur deshalb zugetheilt, weil er ein

verwandter des Berners fein foU (133). davon weifz die dichtung fonft

nichts, aber man könnte hierher ziehen dafz nach der Viltinafaga Gudelinde
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die erftc frau Thidreks war, vergl. Heldenf. 180. überhaupt erfcheint er als

kämpfer im rofengarten befremdlich, da er nach C und D fchon längft von

Witlich erfchlagen war, der nicht eher kämpfen will, als bis fich Rüdeger

deshalb mit ihm verföhnt hat; vergl. Heldenf. 101. Nudungs gegner, könig

Günther, führt drei pfauen im fchild, hier allein; andere zeichen find in der

Heldenfage 129 nachgewiefen. wie Dieterich um feinen neffen, fo ift Kriem-

hilt um ihren hruder beforgt, und der kämpf unterbleibt, indem die königin

beiden den preis ertheilt (109— 150).

Abermals fordern Kriemhilt und Dielerich zwei beiden zum kämpfe

auf. die multer der Kriemhilt (genannt wird fie nicht) die in den andern

gedichten vom Rofengarten nicht erfcheint, jammert über die mordlufl ihrer

tochter und beklagt dafs fie fie zur weit gebracht habe. Kriemhilt erwidert

fie habe fehen wollen wer frauen dienen könne und deshalb fo viele her-

liche männer zufammen gebracht. Wallher billigt das und fragt wer mit

Eckewarl kämpfen folle. Hagen nennt den Herbort von dem Rhein, in D
(185. 1067, 1535. 1560), fagt aber dafz Heime der erfte fein wolle. Kriem-

hilt willigt ein. am andern morgen gebietet Dieterich feinen beiden zuvor

meffe in feiner capelle zu hören, darnach reitet Heime wolbewaffnet in den

garten, den ausgang des kampfes erfährt man nicht, weil hier das'perga-

mentblatt abgefchnitten ift (131—205).

Hagen von Burgundreich (fo heifzt er hier, nicht von Tronje, doch

die fage kennt ihn als verwandlen der burgundifchen könige) fpricht man

folle fie beide fcheiden. wahrfcheinlich waren im vorhergehenden Aldrian

und der mönch Ilfan als kämpfer beflimmt, und Hagen, beforgt für Aldrian

wünfcht dafs fie gelrennt werden. Aldrian ift als Hagens vater, wie er auch

hier (331) bezeichnet ift, bekannt (Heldenf. 86. 88. Rofeng. D 1 73), tritt

aber fonft nirgend auf, und es fcheint, wo von ihm die rede ift, dafz er nicht

mehr am leben fei. herzog Aldrian verlangt aber zu kämpfen, dem mönch

werde Dieterich, fein herr, nicht zu hilfe kommen und ihn nicht wieder

fehen. Ilfan erwiedert er werde fich fein erwehren, dem alten Hildebrand

an der gartenwand wird angft und er winkt feinem herrn, wol um ihn auf

die gefahr aufmerkfam zu machen, jetzt fachen die beiden ihre fchilde, und

Kriemhilt lacht als fie gevvafeut find. Dieterich fpricht die zwei kann nie-

mand fcheiden, einer wird fterben . zornig erhebt der mönch feinen fchild

und Aldrian gibt ihm mit einem kolben harte fchläge. 'bei gott im himmel'
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(das wird wohl der finn der zeile 238 fein), fpricht der mönch 'du foUft dein

klopfen laffen . der junge Alfart, der auch in D unter den Wülfingen er-

fcheint, tritt hier (240) auf, er will dem Ufan beiftehen ; feine worte find

wegen des zerflückten textes unverftändlich, der mönch verfetzt dem Aldrian

harte fchläge, bis er endlich den fchild über das haupt hebt und ihn durch

das herz flicht, jetzt thut es Hagen leid dafs Aldrian die rofen im garten

brach (206— 263).

Was nun folgt ift wegen der lückenhaften fpalte nicht zu enträthfelu.

wahrfcheinlich klagt Alfart über die ftreitluftige haltung des mönchs der,

wie es fcheint, mit den zu Worms verfammelten recken einen allgemeinen

kämpf beginnen will, auf ihn geht es wol, wenn es (-292) heifzt der van ift

an gebunden, denn das ift das zeichen der kämpfbereitfchaft (Nibel. 193, 1).

"er mufs von hinnen
,
(es ift auch wol Alfart der fpricht) oder wir liegen alle

todt'. der zornige mönch fchwingt fchild und fchwert. Hagen fagt 'herbei,

wer meinen vater rächen willl ein neues jammerfpiel foU anheben. Wolf-

hart blickt den mönch an und ruft mit lauter ftimnie herr von Bern hört

was mein vetter Ilfan fpricht! was er auch beginnt, ich werde ihm beifte-

hen. Hildebrant fpricht zu feinem herrn er möge feine recken fich waffnen

laffen. Ilfan wollen fies zum verderben wenden, ich ftreite allein mit fie-

benzigen. (264— 321).

Hierauf fehlt ein blatt, in welchem wahrfcheinlich gefagt war dafz

man den kauipf gegen den mönch verhindert habe. Hagen nemlich und

Dankwart fein bruder kommen zu Dieterich und erklären ihm dafz lie dem

mönch Ilfan den todt ihres vaters verzeihen : es wäre nicht fo weit gekom-

men, wenn Aldrian die fcheidung des kampfes zugelaffen hätte. Dieterich

verkündigt das den feinigen. Dankwart ift als bruder des Hagen aus den

Nibelungen bekannt, erfcheint aber nicht in den andern darftellungen des

Rofengartens. (322—366).

Hagen fchreit weh über Kriemhilt die das verderben angeftiftet hat

und Dankwart fagt es werde ihr vergolten werden, 'wozu das gefchrei?"

erwidern Gibich und Gernot, der mann ift todt!' das ift wahr, wir muffen

ihn todt fehen fpricht Hagen und ruft die feinigen auf, die den tod feines

vaters an Kriemhilt, der mörderin, rächen wollen, aber auch Wolfhart will

theil nehmen und fein fchwert Male ziehen, dies fchwert wird ihm hier

allein beigelegt, doch führt im Rüther (4153) ein anderer ein fchwert das
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JT/o/ heifzt. Hagen ift mit hundert mannen bereit (367— 376). befremd-

lich ift dafs ein Wölfing und ain rheinifcher held lieh einigen, die fonft nur

als feinde auftreten, und deshalb merkenswert dafs im rofengarten D etwas

ähnliches von ihnen berirhlet wird, als nemlich die Zweikämpfe im garten

beendigt und, klagt Hagen über die wunden die ihm Wolfart gefchlagen hat,

Do/prach TFolfhart mir iß leide gefchehen,

einerftoeten friundfchaftfoltu mir verjehen.

'gerne fprach dö Hagene, "^diu fchulde ift nicht diu

den mort hat gehriuwen Kriemhilt diu hünegin 2347— 50.

In der lücke ward wol erzählt dafs lieh Kriemhilt bemühte den kämpf

beizulegen, den Hagen beginnen wollte, fie ift es wol, welche fich zu einer

herzogin Seburg begibt, diefe ift fonft nicht bekannt, foheint aber im dienft

der Kriemhilt zu ftehen, da fie befehle von ihr erhält, die königin fagt zu

ihr geh zu deinem geliebten, womit ohne zweifei Hagen gemeint ift, und

mache dafz er feine feindfchaft gegen mich aufgibt, du bift feines herzens

freude : wenn du ihn grüfzeft und anblickft, fo fchwindet fein zorn. kommt

es zum kämpf, fo wird mancher den todt davon haben und auch du kannft

deinen geliebten verlieren, er ift feindlich gegen mich gcfiiint, aber ich

will nicht feinen fchaden . die herzogin erwidert von kindheit an ift er mir

dankbar dafs ich feine wünfche erfüllt habe', man hört grofzen lärm, da

fich von beiden feiten die recken zum kämpf ruften. Siegfried waffnet fich

mit den feinen. Hildebrant fpricht zu feinem herrn 'wo ihr nicht diefe

kampfiuft ftillet, fo kommt es zu einem böfen fpiel. Wolfhart hat ver-

fprochen dem Hagen beizuftehen, es wäre gegen eure ehre, wenn ihr zurück

bleiben wolltet'. ich laffe ihn nicht im ftich' erwidert Dietericti. indes

ward die fürftin Seburg herlich gefchmückt : wer fie erblickte der freute

fich imd fehnte fich nach ihrer minne; ihr goldener mantel war in Ninive

gewirkt, ihr goldenes kopfband mit edelfteinen befetzt, fo ging fie mit

würde dahin (377— 432). koftbare frauenkleider von pfell von Ninjiii'S

werden im Parzival (235, 1 1) erwähnt, ein vane iiz Ninive im Dietleip (7465).

So weit weit reichen die bruchftücke. Sie befchreiben nur fünf

Zweikämpfe, fo dafs noch fieben zurück find, alfo von dem was voran geht,

von der einladung der Kriemhilt, der fendung ihrer boten, dem befuch Hil-

debrants bei Ilfan, der fahrt Siegeftabs zu Dietleip, des zugs Dieterichs von

Bern nach Worms erfahren wir nichts, ebenfo nichts von dem ausgang des
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liedes, von der rückkehr des mönchs nach dem klofter. Tielleicht war der

inhalt auch hier verfchieden, die darftelhing gewis. Etzel, die Hünen und

Rüdiger von Bechelaren fcheinen nicht eingemifcht wie in D und C. auf der

rheinifchen feite zeigen fich Kriemhilt, Siegfried, Gibich, Günther, Gernot,

Hagen, Walther, und, wie man mit ficherhait annehmen kann, Schrutan

(42) ; diefe auch in ABCD. ferner Herbort vom Rheine der nur in D be-

kannt ift. dann aber mehrere die in den andern darftelhingen nicht erfchei-

nen, herzog Aldrian, Hagens vater (209. 252. 301. 331), Dankwart, Hagens

bruder (329. 339. 341. 352), die mutter der Kriemhilt (155), Hiltegund,

Walthers geliebte (22), und eine herzogin Seburg, Hagens geliebte (377),

die nirgends fonft bekannt ift. gegenüber flehen Dieterich von Bern, der

alte Hildebrant, der mönch Ilfan, Wolfhart, Eckewart, Heime, Wittich, wie

in ABCD. Alfart der junge, ein Wölfing erfcheint fonft nur noch in D
(205. 225. 227) E, Nudinig, Dieterichs verwandter, allein hier, (111.125.

145). die Zweikämpfe werden nicht von Gibich und Hildebrant voraus ver-

abredet, fondern Dieterich imd Kriemhilt rufen jedesmal ihre beiden auf,

die zum kämpfe kommen follen. die reihenfolge weicht von den übrigen,

die ich in der einleitung zu C f. XL. XLI zufammengeftellt habe, völlig ab,

und andere flehen fich gegenüber, Wallher und Wittich, Schrutan und Diet-

leip, Günther und Nudung, Herbort und Heime, Aldrian und Ilfan. das

dramatifche gedieht aus dem löten Jahrhundert (Haupts zeilfchrift 11, 243

—252), wo ganz unbekannte neben den bekannten auftreten, braucht hier

überall nicht berückfichtigt zu werden.

Die fprache in den bruchflücken ift fchlecht, aber nicht ungebildet-,

fie neigt fich zum mitteldeutfchen, die erzählung enlfpricht dem einfachen

ftil des volksepos imd liebt die wechfelrede. man begegnet keinen unbe-

holfenen Worten oder rohen ausdrücken, wie fie fich in den auffaffungen des

15ten Jahrhunderts zwifchen den beffern oft eingedrängt haben, der kampf-

luflige mönch fagt ich will mit fiebenzig flreiten 3 19, d. h. 'mit der ganzen

well', in Ac mit ungefchickter übeitreibung ich will fcchzig taufend allein

beftehn (24'', 10)'. Wolfhart will der königin einen backenfchlag geben (Aa

31, 33, Ac 821), und Kriemhilt fchlägt fich felbft mit der faufl auf den mund

(Aa 65% 11. Ac 1559). die ftrophen find mit ficherheit aus einander gehal-

ten, während fie dort zwar noch durchblicken, aber fchon wegen der einge-

mifchten zufätze nicht mehr reinlich fich abfcheiden lafzen; auch ift eine

FMos. - hislor. Kl. 1 859

.
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dritte reimzeile zuweilen angehängt, die zahl der hebungen hiei- noch der

regel gemäfz, die metrifchen gefetze der fenkungen find in gehung, und

einige verflöfze dagegen würden fioh leicht entfernen laffen. dort find diefe

gefetze vergeffen, und haben fich nur da erhalten, wo das Verderbnis nicht

eingedrungen ift. der regelmäfsig ftumpfe reim, etwa tac: fprach (192)

ausgenommen, ift in den bruchftücken noch rein, der binnenreim noch un-

zuläffig, die cäfur immer klingend, denn underwegen (414) mufz dafür ge-

hallen werden, wie im mitteldeutfchen fchon früher folche zweifdbige Wörter

mit kurzem wurzelvocal dafür gelten, dort ift der reim glcichmäfzig ver-

wildei't : ich will beifpiele anführen darunter auch folche in welchen freihei-

ten gebraucht find, anderwärts wol vorkommen, doch nicht in imfern bruch-

ftücken. Aa hewarn: gcborn 4'', 5. hoch geborn: erhorn. hoch geborn:

gebaren G'', 16-19. meit: guot ö*", 5. dö (für da): fro 21, 13. geben: de-

gen ßS"*, 10. 42% 1. Dietleip: Icinlheit 47*, 10. klingend, wunden: munde

9, 2. ziten: fchriten 47% 14. flunden: begunde 67% 2. binnenreim, genie-

zen: verliefen 76, 2. der reim ift ganz verfchwunden 37'', 7. 8., 47'', 2-9.

62, 10. Ac (die vordem weigelfche, jetzt Berliner handfchrift) fro: dö (für

da) 700. zit: befchiht 893. Günther: erwern 1240. Günther: dar 1288.

huop: wuot 1036. ßuogen : Jlugen i^ll . erden: geborn 1()17. derfelbe

reim unmittelbar wiederholt niht: wiht 1025-28. derfelbe reim fiebenmal

hintereinander 1564-1570. A*" und B kommen als abfichlliche innarbei-

tungen hier nicht in betracht. C fruin: magetuom ^Oi. fr6: ItJ'ö (ftatt

Ilfan) 527. was: fa'^ 719. nai: was 1343. leben: erwegen 857. 1021.

degcn: geben IUI. barn: erlcorn 1420. Magen: haben 1706. gehaben:

geflagen ilö'i. ßugen: ftuben 1844. begraben: verklagen 1898. klingend

ere: fpere 3. grüene: hüene 1253. bettete: bereitete 1445. rührend mit glei-

cher bedeutung min: inin 570. da-^ ftet dir wol an: da^ftet dir wol an 1039.

künegin: fln. hünegin: fln 1098. unmittelbar auf einander folgend Äf/iß«/:

Pravant. vant: Praiant. Prai'ant: genant 115-119. meit: treit. leit: meit.

unverzeit: mannheit 433-438. derzeit: feit: unverzeit: gefeit 1554. biftdn:

man. lobefan: man. gän: Strutan. man: beflan 1237-1243. Tiin:fin: Rin:

din 1914. D'"' got (für gdt): Gernot 96. ftän: crön 222. erbot: ftot (für

/?a/) 255. vor; Ä/ar 993. fagen: haben '200. tagen: haben 1285. laden:

tragen 1739. degen: geben 2 163. 2411. loben: gezogen 461. bin:fin 330.

Jlu%: Icus 421. was: fa-i 527. gras: naz 889. guot: truoc 945. guot:
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ßuoc 1233. guot: genuoc idW. ßuoc: huop 1037. überzogen: vogel 551.

kint: nimi 729. heilt (für hell): geleilt 11 i. 2303. wefen: erwegen 929.

fal: alt 1033. enpfelhcn: geben 1749. Niderlant: arman 2-223. getan:

lanc 1227. wart:fcharf 2.1^9 . rinc: Gobelint 2387. klingend meren: he-

ren 13. hacren: taeren 1661. ftceren: gehoeren 17 19. zerhiegent: vielent

1991. rührend mit gleicher bedeulungym.-yi« 51. leben: leben 1255. dich

dich 1531. De (die Pommersfelder von Bartfeh herausgegebene hand-

fchrift) kint: Kerlinc 65. degcn: leben 175. degen: gegeben 451. m,m:

hie ÖSI . her:fwcrr 59i. TVallher: wer b2.5. bevalch: man bll . gewant:

dranc 763. guot:ßuoc 113. 309. hant: irklanc 798. fprach: zehant 882.

unmittelbar aufeinander folgend man: kan 663-666. rührend mit gleicher

bedeutung breit: breit 9. ßhiet:fehlet 453. Dd (die vordem meufebachi-

fche jetzt Berliner handfchrift, abgedruckt in Haupts zeitfchrift 11, 536-

561 ) flac: grap 9. loben: gezogen 53. vogel: loben 123. graben: tragen

15i. degen: leben 358. 799, leben: erwegen 563. degen: gegeben 690.

778. dagen: haben 862. erwegen: geben 9li. was: fäzen 117. überzo-

gen: vogel 140. heon: ruom 146. 186. Jampt: lant 239. gewant: fampt

416. Ilfan: vant 28b. ftrcbet: cZien 314. zornecUch: ///j 326. fncl: fpil

332. undertdn: lobe/am 364. Äe/7/ (hell): geteilt Ml. man: gewant 432.

wefen: erwegen 531. Aon; swor 551. ßuoc: huop 585. fprach: erkant

599. Herbort: gevorhl 630. ir: fehler 831. iibcrwant : klanc 841. z/f;

zornecUch 885. erzouget: gebot 911. klingend be/iröuwet: gcfröuwet 174.

Rüedcgere: maere 403. 567. rührend mit gleicher bedeutung an.- crn 253.

za/; za/ 278. dreifacher reim hant: pfant: hant 250-252. genant: Riu-

zenlant: 'Egerlant 617-619. ohne reim fteht 835.

Das ältefte zeugnis von dem dafein des Rofengartens gewährt Ottacker

von Horneck der um das jähr 1295 fchrieb. wir find alfo nicht berechtigt

das gedieht weiter als in die zweite hälfte des dreizehnten Jahrhunderts zu

fetzen, hätten fich gute pergamenthandfchriflen von A und D erhalten, fo

würde fich Inhalt und fprache in ähnlicher reinheit zeigen wie in den bruch-

ftücken. abgefehen von der eingetretenen Verderbnis halte ich A für die

ältefte auffaffung, weil fie die einfachfle ift und weil der grundgedanke

Siegfried und Dieterich gegenüber zu ftellen und diefen zu verherlichen darin

am beftimmteften ausgedrückt ift: dann auch, weil die einzelnen kämpfe

nach der regel der Volksdichtung geordnet find, worüber die einleitung zu

Rrr 2
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C f. LXXII nachzufehen ift. die einmifchung Etzels in D und C ift ftörend,

neben ihm erfcheint Dieterich nicht mehr als der miltelpunct, als der held

des gedichts, was er doch fein foll, vielmehr in abhängigkeit von ihm, wie

in der Dietleipsage. Rüdeger mufte gleichfalls hineingezogen werden, weil

fonft kein namhafter hünifcher kämpfer in dem rofengarten aufgetreten wäre.

Nudung vertritt feine ftelle, aber nicht als fein fohn, fondern als ein ver-

wandter Dieterichs, weil er hier zu deffen recken gehören mufz. die be-

fchreibung der einzelnen kämpfe weicht völlig ab und die bruchftücke haben

nicht eine zeile mit AC und D gemeinfchaftlich, während fich in diefen, wie

abweichend fie unter fich find, folcher nicht wenige finden, dort find die

berufungen auf ein buch oder auf die mündliche Überlieferung häufig, feh-

len aber hier.

Unfere bruchftücke (F) fetzen, wie ich glaube, nicht blofz A fondern

auch D voraus, denn daher kann nur Herbort vom Rhein und Alfart genom-

men fein, die bei den übrigen (nur Herbot in E, ohne zweifei aus D) nicht

erfcheinen. erweitert wird der Inhalt des liedes durch die einmifchung eines

allgemeinen kampfes zwifchen den rheinifchen und Berner beiden, den Ha-

gen anftiftet. er will räche nehmen wegen des todes feines vaters den er

doch dem mönch verziehen hat, und wirft die fchuld auf die mordluft der

Kxiemhilt. deshalb fordert er die rheinischen beiden auf (302) und kommt

mit hundert feiner mannen, der gedanke ift nicht glücklich, da nach der

anläge des gedichts die oberhei-fchaft Gibichs oder Dieterichs nur durch

Zweikämpfe foll entfchieden werden, veranlaffung gab wol der umftand,

dafz in A und D Dieterich und Etzel bei dem zug nach Worms von einem

grofzen beer begleitet werden, das fich aber nicht einmifcht. vielleicht fetzte

man in den bruchftücken voraus, das gefolge der beiden fei in dem rofengar-

ten zugegen gewefen und aufgefordert worden an dem kämpf theil zu nehmen.

In den hier befprochenen gedichten liegt ein beifpiel vor von den be-

beftändigen Umwandlungen und dem herabfinken der Volksdichtung : innerer

gehalt und äufzere form fchwinden gleichmäfzig mit der achtung vor der

Überlieferung, ein ähnliches gefchick zeigt fich in dem lied von Siegfrieds

Jugend wie in den bearbeitungen des Nibelungenlieds, von welchen Weigand

(Haupts zeitfchrift 10, 142-146) und Holzmann (Pfeifers Germania 4, 315-

337) nachricht gegeben haben.
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[Dritte Abtheilung des Apache.]

[Gelefen in der Akademie der Wiffenlchaften am 17 Februar 1859.]

I. §108. An meiner vor einigen Jahren erfchienenen athapaskifchen

Arbeit habe ich, früher bekanntes verbindend und durch Entdeckungen er-

weiternd, einen Sprachftamra von grofsartigen Dimenüonen im nördlichen

Amerika dargeboten: den dritten zu zweien bis dahin ausführlich bearbeite-

ten: nämlich 1) dem vielgliedrigen algonkinfchen oder Delaware -Spvach-

ftamm (Lenni Lenape) und 2) dem grofsen Eskimo -lAlota; der wichtige

irokefifche Stamm imd der Sioucc- oder Z)aco/aÄ- Stamm find von geringe-

rem Umfange; ein fernerer bedeutender Sprachftamm ift mein fonorifches

Idiom, mit einem aztekifchen Beftandtheil: der Schatten des berühmten

Volksftammes der Azteken oder Nahuatlaken. — Alles übrige Sprachwefen

in der nördlichen Hälfte des Welttheils vereinzelt fich oder bildet kleine

Gruppen. Das Zufammenhalten fo vieler Sprachen und die Stammverwandt-

fchaft fo vieler, über ungeheure Landftrecken nach verfchiedenen Richtun-

gen verbreiteter Völker, als es die von uns mit dem felbftgewählten Namen

der Athapasken oder athapaskifchen find, ift: bei der ungeheuren Zer-

flreuung und Vereinzelung, welche der gewöhnliche, für die tieferen Zwecke

der Sprachforfchimg fo troftlofe Typus alles Völker- und Sprachwefens in

dem grofsen neuen Welttheil find; eine erftaunende Thatfache. Es war

nicht zu hoffen, dafs nach den Vereinigungen von Sprachftämmen und Sprach-

familien, welche der verdienftvoUe Gallatin in feiner wichtigen Arbeit der

Synopsis of the Indian tribes of North America in Wortverzeichniffen

dargeftellt hatte, es gelingen würde in der nördlichen Hälfte des Erdtheils

eine Maffe, viel weniger eine fo zahlreiche Maffe verwandter Völker und

Sprachen zufammenzufijiden, und daraus einen neuen, feinem Gebiets -Um-
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fange nach wohl den gröfsten Sprach- und Völkerftamm deffelben, zu bilden.

Die athapaskifchen Völker, freilich gering an Seelenzahl, füllen, ihre andren

Gebiete ungerechnet, das Innere des ungeheuren Ländergebiets des briti-

fchen Nordamerika's beinahe ausfchliefslich. Der genannte grofse amerika-

nifche Sprachforfcher hat den Stamm felbft gebildet und benannt, er hat die

Nachrichten und Urtheile über die Zugehörigkeit einer Menge von Gliedern

zufamniengeftellt und feinen Haupt- Schauplatz, das Innere des britifchen

Nordamerika's, beleuchtet. Aber er that nicht den Schritt ihn fo weit aus-

zudehnen, als er konnte, indem er die Äina«- Sprachen für fleh liefs ; er

hat in feiner Worttafel ihn nur in 2 Gliedern (Tacullies und Chcppeyans,

im Anhange in einem 3ten, den Sussecs) vorgeführt; nur von diefen und

dem Kinai, 4 Gliedern, befafs er Sprachftoff : die Urtheile über die Ver-

wandlfchaft der andren liefsen fich damahls noch nicht begründen, aber er

fah den Stoff dazu zuwachfen ; doch die neue Ausdehnung des Spracbftam-

mes im Süden durch mächtige Belege hat er nicht erlebt.

§ 109. Ich trat in jener meiner Arbeit mit dem athapaskifchen Sprach-

ftamm im bedeutenden Umfange: vergröfsert durch den kühnen Anfchlufs

der Äi>2a/- Sprachen, diuch 2 Hauptfprachen bei Richardson aus dem hohen

Norden {Dogrib und Kutchin), durch die im Süden von der V. St. explo-

ring expedäion aufgefundenen 3 Glieder am Meeresftrande und im Küften-

lande des nördlichen und füdlichen Oregons (an der Spitze ihrer Worttafel

nur noch mit Tahkali zufarnmen den Sprachftaram vertretend) imd durch

2 noch füdlichere Glieder aus dem Norden Mexico's, durih meinen eignen

Entfchlufs angereiht ; auf. Ich trat auf mit dem ganzen mir bekannt geword-

nen, durch die Kijiai- Sprachen, die erfolgreiche V. St. e.xpluring expe-

dition, und die Verdienfle Sir John Richardson s und Simpsons, gegen den

kleinen Anfang Gallatin s fo fehr vermehrten Material : mit dem Material

von 15-16 Sprachen, in eigner, der leichten Zugänglichkeit und der Ver-

gleichung alles vergleichbaren gewidmeten Bearbeitung; in grofsen und ab-

geftuft kleineren Worttafeln.

§ 1 10. Diefe Worttafeln waren aber von jener einfachen Art, in

der jede Sprache eine gewiffe Stelle haben mufs, um die Ausdrücke, welche

eine beftimmte für einen Begriff hat, leicht auffinden zu können; die Ver-

wandtfchaft der Sprachen in den Wörtern oder ihr Mangel mufste aus der

Uberficht felbft erhellen: ich hatte fie nicht einzeln behandeln, nur durch
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beigefetzte Beziehungen und Erläuterungen unterflützen können. Es ift

diefelbe Weife, in welcher die grofse Worttafel des malayifchen Sprachftam-

mes, d. h. der malayifchen und polynefifchen Sprachen, von TVilhelm von

Humboldt im 2ten Bande feiner Kawi- Sprache gehalten ift. In derfelben

Weife: ja noch einfacher, ohne diefe vergleichenden Beziehungen, rein ma-

teriell, hat uns Gallali?! feine Maffe der Sprachen Nordamerika's übergeben;

auf diefem Standpunkte fleht fie. Diefe materielle oder mechanifche Auf-

ftellung des Worlftoffs verwandter Sprachen unterliegt dem Vorwurf, dafs

üe den Beweis ihrer Verwandtfchaft und die Verhältniffe der einzelnen Glie-

der gegen einander in ihrer Zu- oder Abneigung, ja Fremdheit, nur ftumm

liefert ; dafs He felbft nichts dazu thut, fondern die Ziehung der Refultate

dem Leier überläfst ; es fpricht alles diefes aus der von von ihr gefchaffenen

Form, aber das einzelne und die Verhältniffe können nur durch Arbeit grup-

pirt und gewonnen werden. Ich habe in jener meiner Schrift auf der einen

Seite auch nichts weiter gewollt als den Reichthum der athapaskifchen

Sprachmaffe in diefer, die Refultate aus fich reden laffenden Ordnung dar-

zubieten ; indem ich aber auch die grofsartigen Refultate der Vereinigung

eindringlich und in ihrem Abbruch wahr hervorheben wollte, habe ich doch

mehr gethan : ich habe, aufser jenen vielen zwifchen den Wörtern in der Ta-

fel unterhaltenen Beziehungen, die Ergebniffe der Vergleichung, die günfti-

gen wie die ungünftigen, und die Veihältniffe der Sprachen allgemein und

vielfach auch ffieciell angegeben und dargelegt. Doch war es mir wohl be-

wufst, dafs ich mit der Form meiner athapaskifchen Worttafeln nur auf der

erften und einer unvollkommenen Stufe ftand ; dafs der Vorwurf blieb, ich

laffe diefe Form über alles, was erfolgreiches und wichtiges, befonders für

den Beweis der allgemeinen Verwandtfchaft, aus ihr hervorgehn toll, nur aus

lieh fprechen und bleibe es felbft fchuldig. Wenn derjenige, der es fich zum

Gefchäft macht eine Maffe von Sprachen mit dem Zwecke ihrer verwandt-

fchaftlichen Vereinigung, ihrer Gliederung und ihren bis zur Fremdheit hin-

ausgehenden Verhältniffen darzubieten, diefe fpecielle Arbeit nicht felbft

macht: welche die grofsen Refultate erfafst und die befondern Verhältniffe

beftimmt; welche den Stoff in Gruppen zufammenzieht, in verfchiedene

Rückfichten ordnet und alles einzelne würdigt : wer foll es fonft thun ? Diefs

ift ein Vorwurf, welchen ich ftets im Angefichte der grofsen Sprachtafel Gal-
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latins erhoben habe ; nicht indem ich fie tadeln wollte, fondern nur dar-

auf hindeutend, dafs der Gegenftand nachher auf diefer Stufe flehn ge-

blieben ift.

§ 111. Mit dem Entfchluffe meinen Gegenftand, nachdem ich feinen

Vorrath gewonnen und ordentlich aufgeftellt, auf eine höhere Stufe zu erhe-

ben, legte ich der Akademie am 22 Januar 1857, als einen Anhang zu mei-

ner Abhandlung über die Völker und Sprachen Neu-Mexico's und des briti-

fchen Nordamerikas, in einem Zufammenhange flehend mit dem letzteren;

eine ststematische Wo rttafel des atii ap askischen Sprachstam-

mes vor. Sie bot den Wortvorrath des Sprachflammes, welcher in meiner

früheren Schrift zufammengefafst ift, in einer fchärferen Geflalt dar, geläu-

tert durch den Procefs einer mühfamen Arbeit. Es find diefe Tafeln das

nothwendige Erfordernifs, um die in fie aufgenommenen Sprachen und vor-

züglich andere auf die athapaskifche Verwandlfchaft zu prüfen. Das identi-

fche Wort für einen Begriff ifl in feinen Formen, die es in den verfchiede-

nen Sprachen des Stammes hat, in einer natürlichen Reihenfolge der Laut-

geftalten gegeben : wie fie fich nach Ähnlichkeit an einander fchliefsen oder

in Abänderung und Entfremdung von einander entfernen; die Abftufung geht

meiftentheils von der Hauptfpi-ache, dem Chcpewjan, aus. Von jedem Be-

griffe einer alphabetlfchen deutfchen Wort -Auswahl werden das Wort oder,

da es oft mehrere find, die Wörter des Sprachftammes in ihren Formen an

einander gereiht; die verfchiedenen Wörter werden durch römifche: ver-

fchiedene Typen oder gefchiedene Gruppen von Formen deffelben Wortes

durch arabifche Ziffern bezeichnet; auch die grofsen deutfchen Buchftaben

werden bisweilen in Anfpruch genommen, um gröfsere Vereinigungen zu

bilden. Das häufige Erfcheinen der römifchen Ziffern bekundet die Mangel-

haftigkeit der Verwandtfchaft zwifchen den einzelnen Gliedern diefes Sprach-

ftammes: welche ich in meiner Arbeit nicht verfchwiegen, aber auch durch

das ganze Wefen der amerikanifchen Sprach- und Völkerwelt bis zu einem

gewiffen Grade gerechtfertigt habe; es bedeutet aber zum kleinen Theil

auch die Mangelhaftigkeit des Stoffes und unferer Einficht. Will man irgend

eine Sprache Nordamerika's, und ich habe es mit vielen gethan, prüfen, ob

fie mit dem Alhapasken- Stamme verwandt fei oder von ihm Einmifchungen

erfahren habe ; fo ift diefs mit meiner fyftematifchen Worltafel am günftig-

ften und leichteften zu erreichen.
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§ 112. Die vollkommenfte Geftalt, die vielgliedrige Wortver-

wandtfchaft eines Sprachflammes oder irgend eines Spi-achverbandes vor

Augen zu ftellen, ift diefe noch nicht. Die Analogien find an ein Wort

einer fremden Sprache, an einen Begriff gefeffelt. So leicht und einfach

deckt ein Idiom das andere nicht, und bei den einfachften Verhäl tniffen ift

der Wandel der Mundarten eines Stammes gegen einander höchft mannig-

faltig. Das Lautwefen, welches einft allgemein Waffer hiefs, lebt in einigen

Sprachen nur noch fort als Flufs ; das in einigen Sprachen Stein heifst,

kommt in anderen nur als Felfen vor. Einfach oder in leichter Abwandlung

greift eine Lautbildung überhaupt in mehrere Begriffe ein ; die in Einem Be-

griffe begonnene Analogien -Reihe mufs in anderen fortgefetzt werden, um
die vollftändige Reihe der Ubereinftimmungen und Varietäten verwandter

Sprachen wahr und gerecht darzuftellen. Eine Form von Worttafel, wie

meine gegenwärtige ift, mufs daher durch eingefchaltete Bemerkungen und

Anziehung anderer Artikel diefem Mangel abhelfen und die Uberficht ver-

vollftändigen. In meiner Worttafel ergänzen einander und greifen in einan-

der als Einem athapaskifchen Worte angehörig Nacht und fchwarz ; in Nacht

greift wieder Mond ein, welcher in 4 Sprachen meines alten Beftandes die

Nachtfonne heifst('); Hand kehrt wieder in Nagel (unguis); die Begriffe

( ) Dazu kommen Navajo: kidign Nacht, klaihono Mond, chokonnl Sonne; ähnlich

Apache der Kupfergniben ; wohl auch Hnopah: ha^ah Sonne, holleh (wohl Nacht?) hwah

Mond; Apache: da Nacht, c/oraj Mond, — Noch viele andere Sprachen des Welttheils

befchaffen den ßegriff des MoNDES durch N ACHTSONNE: in Neu-Californien das Ä'u/a-

napo und Cop-eh\ im Micmac heifst Nacht depkik, Sonne nnhgo-sii , Mond deepku'

noosil: Nachtfonne, « ie auch im Wortverzeichnifs bei Schoolcraft Vol. V. dabei bemerkt ift.

Radlnff hat im bulletin de l'Acad. de St. Pelersbourg XIF, 1«Ö7 p. 272"' bemerkt: dafs diefe

Begriffs -Conftruction auch in vielen Algonkin -Sprachen und aufserhalb Amerika's auch bei

den Ainos (Kurilen) vorkommt. Ich werde den, höchft einfachen Hergang in den 9 algonkin-

fchen Sprachen, in welchen derfelbe ftatt findet (zu denen als lOte das Micmac kommt), nach

Gallatin s "Worttafel ausführen

:
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Finger und Zehe greifen ein in Hand, in Fufs, Kind (Finger= Kind der Hand :

wie es auch die tarah. Sprache ausdrückt) und in einander ; der 2te Theil von

Knie im Apache und Nai'ajo ift Frau {femina) ; das Wort tödten durchdringt

auch die Begriffe fchiefsen, FHnte und Jagdtafche (shot-pouch); Flinte liegt

in Kugel (mit einem Anhang tcho), Schrot und Pulver (= Gewehrfeuer).

§ 113. Das Eine, obgleich vielgewandelte Wort, in feinen Lautge-

ftalten durch die Sprachen des Stammes dargeftellt; und fo alle wichtigen

und einfachen Lautfchöpfungen nach der Hauptform, der der wichtigiten

oder Grundfprache, alphabetifch an einander gereiht: ift die vollkom-

mene Geftalt, in welcher die Wort-Ubereinftimmung von Sprachen und

das Lautwefen eines Sprachftammes vergleichend vorgeftellt, und ein fchar-

fes Bild der Verhältniffe der einzelnen Sprachen unter einander gewonnen

wird. Solche lautere Gruppen immer Eines beftimmten Wortes bieten für

den grofsen fanskritifchen Sprachftamm Bopp in der 2ten Ausgabe feines

Sanskrit -Gloffars (das abgerechnet, wo er zu weit gegangen ift) und die

Brüder Grimm in ihrem deutfchen Wörterbuche dar. Aber nur Sprachen,

von welchen man ein mächtiges Material oder die man gar ganz befitzt, kann

man fo darftellen. Für den practifchen Gebrauch zur Prüfung äufserer,

neuer oder fremder Sprachverwandtfchalt hat aber diefe vollkommene Gattung

der Worttafeln ein Hindernifs. Diefer Zweck heftet fich ftets an einen Be-

griff, eine Wortbedeutung: es foll geprüft werden, ob das Wort Stein einer

Sprache fans.kritifch ift; ohne ein deutfches oder ähnliches Regifter der Be-

deutungen darf daher eine folche Worttafel nicht fein: und leichter dient im-

mer diefem practifchen und fo häufigen Zwecke die von mir hier darge-

botene Geftalt. Bei der Bildung jener 3ten Art erhebt fich auch die wichtige

In diefe Ausdrucksweife gehn 8 andre Sprachen des Algonkin- Stammes nicht ein: Etchemin,

Abenaki, Massachusetts, Narragansel, Mnhiran, Long Js/aniJ, De/aifare, Illinois.

Der grofse Reifende des Oriiioco hat diefe Beobachtung fchon viel früher gemacht. Er

fagt (Alex, von Humboldt vnj-age aux rcgions equinnx. du Nnuoeau Continent T. 7. 1822.

8° p. 156): // esl assez commun que, dans les idiomes arncricains, d'ailleurs tres -riches, la

lune s'appelle soleil de nuit, ou mime soleil ä dormir (nipia kisathwa en shawannn . . . , de nippi,

dormir, et kisathwa, soleil); mais il est bicn rare que la lune et le soleil porlent le iiieme nom

comme chez les Macos .... — Beifpiele folcher merkwürdigen Befchaffung der Begriffe, welche

die Analyfe der amerikanifchen Sprachen ergiebt (wie ich deren in Menge aus der mexicani-

fchen Sprache in meinen aztek. Ortsnamen S. 32-37 beigebracht habe), find in andren als

athapaskifchen Sprachen : dafs im Skiitagel der Kilniginn-Charlotten-Infel Winter = ift kal-

ter Mond (mein brit. Nordam. S. 396) und Schnee ^= w eifser Regen [}h.).
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Frage : welche Folge follen die Elemente eines Artikels unter einander ha-

ben? Worttafeln mit fefter Stelle für eine jede Sprache find das nothwen-

digfte; Tafeln mit fyftematifcher Folge der Formen oder Geftalten des Wor-

tes, wie meine hier vorgelegte Arbeit fie darbietet, dürfen nur etwas fpäteres

feyn; und die Vertiefung, Anftrengung und Zeitopfer, welche fie koften,

dürften fie wohl nicht oft entftehen laffen. In der erfteren Geftalt: mit fefter

Stelle für jede Sprache, aber bereit bei der Ausfertigung in die fyftematifrhe

Folge gebracht zu werden, habe ich diefe vollkommene, dritte Art der Wort-

tafeln ausgearbeitet von dem mala^ifchen Sprachftamme ; Proben diefer Ar-

beit, einzelne Artikel, habe ich in meiner polynefifchen Grammatik im 3ten

Bande von TVilhehns von Humboldt Kawi- Sprache und in meinem apercu

de la langue des iles Marquisrs et de la langue taitienne geliefert.

§ 114. Es fei mir erlaubt an diefe Betrachtung ein Beifpiel von den

Ergebniffen meiner jetzigen Worttafel der athapaskifchen Sprachen zu fü-

gen. Da alles hier auf fcharfe Analjfe ankommt, fo habe ich auch die Zahl-

wörter zergliedern muffen; der athapaskifche Sprachftamm (') bietet in

ihnen recht intereffante Erfcheinungen und Verhältniffe dar. (')

(') Ich habe diefe Betrachtung vor Aufnahme der fpäteren Bereicherungen gefchrieben:

und fie bewegt Cch daher, einige Zulatze ausgenommen, wie aucli die Zählung der Sprachen,

innerhalb des Kreifes meiner erften athapaskifchen Arbeit.

(") Die erften vier Zahlen (1-4) gewähren ein erfreuliches Bild von der Überein-

ftimmung aller Sprachen des Stammes in einem Worte; fiir jede diefer Zahlen ift nur eines

vorhanden, wenn auch in mannigfachen, zum Theil in 2 Typen gefchiedenen Geftaltungea;

in der 3 ift die Übereinftimmung am ftärkften. Merkwürdig ift die Ähnlichkeit und die Nähe,

welche diefe 4 erften Zahlen in der Form zu einander haben: der Art, dafs fie wie geringe

Variationen aus Einem Typus erfcheinen. Die 1, 3 und 4 beginnen mit /, find auch im

übrigen von fehr gleichartiger Form und ruhen auf geringen Unterfchieden ; die 2 fchliefst

fich an trotz ihres Anfangs-«, das aufserdem manchmahl auch t ift; lehr nahe find 2 &.' 3,

3 (?^ 4. Alle diefe Nähen habe ich in meiner Worttafel in Klammern erklärt; ihre kurze An-

ficht ift diefe:

1 //a'A-ee NE (j/A/«ffi ChR; j/acA/ ChM) tleki Vs^; thlie H, iXlie 1\ llinh-e V^

2 nakhke D, nakke ChR, tech-a KI nähkee A, naki NW, ndkliök Uq nongki Ta

3 takke. ChR taki Ta

4 tanj[-e KiL tinggi Ta, tingee ChR; tenki Ki, tinghe D,

dengk-j- ChM, tenk-e Ki lingkay Ta

In den ferneren Einern mindert fich die Übereinftimmung bedeutend: es treten für

fie in einer fchwankenden Anzahl von Sprachen wohl auch noch einfache Ausdrücke auf, welche

oft einigen in wechfelnder Form gemeinfam find ; aber die meiften Sprachen befchaffen die

Sss2
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§ 115. Mit diefer Einleitung, und schliefsend mit diefen, in fpä-

terer Epoche durch einige Zufätze vermehrten Bemerkungen über den Bau

Zahlenwerthe nach der 4 mit Hülfe der niedrigeren Klemciite: in einer fo mannigfaltigen

Weife, dafs für die Ähnlichkeit der künftlichen Gebilde wenig Raum bleibt. Unter der Ein-

wirkung diefes zwiefachen Verfahrens zerftreuen daher fchon von der 5 an fich die Sprachen

diefes Stammes, und bald in unglaublicher Vereinzelung: das Bild der Stammverwandtfchaft

Jft dann beinahe entfchwunden, und kaum giebt es hier und da eine Aflociation von

zweien oder dreien für ein beltimmtes Wortgepräge; im Syftem und in der allgemeinen Art

der Befchaffung der Zahlen herrfcht viel l bcreinltinimung, aber auch bunter Wechfel. Die

Operationen der Addition und Miillipllcatlon werden fall nie angedeutet noch unterfchieden.

Die ö, noch vortiieilhaft in einem gewiffen Umfange äufserer Ähnlichkeit, bietet über-

all fehr küuftliche Formen dar, in deren meiften die 1 oder eine Analogie der 1 erkennbar

ift ; an Hand ift für den übrigen Thell nicht zu denken, kaum ein paar Formen zeigen in

einer vorderen Sylbe la, das allgemeine Wort für Hand: fo wie eine Sprache die 10 mit la

beginnt. — Für die 6 erfcheint in 6 Sprachen ein einfacher, auch einiger Ausdruck; ö ftel-

len Ce dar durch 3x2: wobei nur Imahl beide Zahlen vollftändig daftehn, fonft die 3 nur

durch ein Wortftück angezeigt wird; eine andere Sprache fclieint 2 X 3 zu Tagen. — In der

7 beobachten wir die verfchiedenften Hüifsmittel : die Befchaffung durch einfache oder unlös-

bare Ausdrücke; und durch die in einem Thelle des Worts hervortretenden Hiilfszahlen 2,

3, 4, 5 und 6. — Die 8 ift einfach in 3 Sprachen, fie wird durch 2x4 dargeftellt in 8 Spra-

chen (aufserdem erfcheint die 7 des Sicanni als 2 X 4 : ookaidingkee ; Si ookeat''ye ilt 2, Chep.

nach Howfe dingghee 4); aus einer blickt die 6 hervor; noch eine Erfcheinung f. fogleich

bei der 9. — Die 9 fchelnt einfach in 5 Sprachen, ift dunkel in einer; zweitens wird fie mit

Hülfe der 1 oder Anklang an fie gebildet: vorn in 3 Sprachen, hinten in einer; mit der 3

hinten in einer; 3) mit Hülfe der 10, wobei der andere Theil fehlend oder 1 bedeuten kann:

mit der 10 voran in 3 Sprachen, hinten in einer. Diefe erfte Beobachtung über die Bildung

der 9 habe ich fpäter durch eine neue verfchärft, welche ich unter den Apachen -Sprachen

(§ 47) genau dargeftellt habe: die 9 wird nämlich in 4 Sprachen durch das privaiivum der 1

(eins -los) ausgedrückt, wobei nur Imahl die 10 davor, fonft blofs das prioa/ivum fteht; auch

noch mit einem andren Anfatz erfcheint die 1, den die 8 mit 2 theilt: fo dafs beide Zahlen

etwa durch 1 weggenommen (9) und 2 weggenommen (8) [nämlich von der blofs im Sinn

gehaltenen 10] ausgeilrückt werden.

Das Syftem des athapaskifchen Sprachftammes ift abfolut das decadifche. Es giebt

nur zwei Spuren der Icofade. Die erfte ift in der Umpqua- Sprache: welche für 20, neben

dem decadifchen, einen einfachen Ausdruck zeigt, vereinfacht aus der 4 (linche 20, ihnifchik 4);

da wir von ihr aber die ferneren Zehner nicht haben, fo läfst fich nicht beftimmen, ob diefer

Ausdruck Grundlage eines Syftems ift; in 100 tritt er nicht auf. — Die zweite Spur der

Icofade zeigt fich im Kinai, wo die 20 einen befondren Ausdruck hat, welcher die 1 mit einem

zweiten Theil (ntna), ähnlich einer Endung und der Endung (teen) nahe kommend, welche

das Apnehe und Nnvajo (mit der Kraft von 10) für ihre Zehner gebrauchen, ift; die Sprache

bleibt aber bei dlefem einen Product ftehn, ihre weiteren Zehner find Decaden. — Mit dielen

zwei Ausnahmen bilden alle Sprachen die Zehner durch Vorfetzung des Einers als Exponen-
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der Zahlwörter, übergab ich am 22 Januar 1857 der Akademie meine fyfte-

m ati Ich e Worttafel des athapaskifchen Sprachftamras , welche lieh genau

ten vor die 10: 2 X 10 = 20, 4 X 10 = 40: wobei fie für die decadifche Einheit fich meift

des gewöhnlichen (nicht aulserordenllichen) Zahlworts 10 bedienen; nur Apache und Navajo

haben ein eignes kurzes Wort, wie eine Endung, fiir die allgemeine Decade, vor welches

die Exponenten (2, 3 ufw.) gefetzt werden. Die Multiplication in den Zahlen wird öfter

durch t ausgedrückt; fo in diefen Exponenten 2, 3 ufw. in 20, 30 u. flgd. : indem z. B. Ta

lanizi 10 als tlnnizi , Tl ikivanese in 100 erfcheint. — In der additiven Vermehrung der 10

durch Einer, ihrer Fortfetzung gegen 20: ich will fagen in den Zahlen 11-19; zeigen die

Sprachen 2 Bildimgsarten (d. h. jede wendet fich einer bcftinimten zu: nur im Kinal hat

Dawydoiv die eine, ßcjo/ioiv die andere): fie werden nämlich entweder durch das gewöhnliche

Wort für 10 mit angefügtem Einer (+1, +2 ufw.) gebildet; oder das von dem Einer be-

ginnende Compofitum (1+ 10, 2-f-lO ufw.) offenbart, angehängt, ein ganz anderes Wort
für den Werth 10 als das in den Decaden gebrauchte. Ahnlich gebraucht die mexicanifche

Sprache ihr Zahlwort macuilli , in deffen erfter Sylbe mn man das Subft. ma-itl Hand zu

erkennen hat, nur für die ö abfolut; die Zahlen 6 bis 9 bildet fie aber mit Hülfe eines Wortes,

das an fioh gar keinen Zahlenwerth hat, des Adv. cliicn: fchief, fchräg; in Compofitionen

wie ein Präfix den Sinn des dcutfchen mifs, gricch. ovc (wie übel, unrecht, fehl-) annehmend,

gelegentlich auch den von halb: welchem willkührlich der Werth von 5 beigelegt wird, um
durch Anziehung der niedrigen Einer 1 bis 4 additiv die höheren, 6 bis 9, darzuftellen

:

chiqua-ce 6, chic-ome 7, clucu-ef 8, cbicu-nahui 9. — Diefelbe Erfcheinung ift in der ko-

lofchifchen Sprache: fie befitzt für die abfolute 5 das Wort kelßhin {ky/fchin, ki/fchin)\ aber

die Zahlen 6, 7 und 8 werden durch Vorfetzung der 1, 2 und 3 vor ein befonderes

Wort: tufchü (J tuufchu, R t-ufchu, D luußju , P tuifihii ; W laujeju) gebildet: Wenj. 1

tiech, 6 llje-lufchü; 2 Ihech, 7 thacha-tufchü; 3 nazk, 8 iihezka-lu/chü Für die 9 beftehl

ein einfacher Ausdruck.

Eine merkwürdige Erfcheinung, einem anderen Sprachkreife angehörig, will ich

liier noch erwähnen. Ich habe in dem Wortverzeichnifs des Chimmesyan (an der nördlichen

britilchen und fiidlichen ruffifchen Weftküfte; brit. Amer. S. 402 und 403) das wunderbare Ver-

hällnifs bemerklich gemacht: dafs die 5 das Wort Himmel, die 6 die Wolken, die 9 Sterne

ift. Ift diefs nun wirklich, fragt man, die Zahl-Benennung: bei der man für die einem niedrig

flehenden Volke kaum nölhigen und fchon lehr vieles fcheinenden höheren Einer-W^erthe

willkührlich Subftantiva der Menge (wie ich deren, für höhere Zahlen, mehrere in den

malayifchen und polynefifchen Zahlwörtern [im 3ten Bd. von ^Vilhelms von Humboldt Kawi-

Sprache] entwickelt habe) benutzt und feftfetzt? oder ift es ein Mifsverltändnifs bei der Auf-

nahme der Worlfammlung? oder nahmen die Angebenden für die unnatürliche Zumuthung

nur diefe Ausflucht? (wie die Bewohner der Freundfchafts - Infein dem Labillardiere für die

von ihm erfragten hohen Zahlclaffen äffende oder fehr aiiftöfsige Wörter angegeben haben:

f. Mariner Tonga Islands II, 370-1; n^ilh. v. Humboldt in der Kawi - Sprache II, 266-7

.Vnm.; mein apergu de la langue des i'les Miiri/uises 1843 p. 66, 178" und 179^). Beftä-

tigend für die Richtigkeit erfcheint, dafs Himmel auch in 50 und etwas in 100 (2x5(>)

des Chin^niesyan zu fehn ift.
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innerhalb des Vorraths hielt, den ich bei meiner erften Arbeit vorgelegt

hatte. Aber fchon nach 2 Wochen entfchied es ßch, dafs fie fo nicht zur

Veröffentlichung gelangen konnte; und mehrere folgende Zeitpunkte führten

ihr eine folche Vermehrung zu, dafs ich fie zurückzog und jetzt mit einer

neuen Bearbeitung derfelben; mit einer, um vieles gewachsnen und verbef-

ferten, neuen systematischen Worttafel des athapaskischen

Sprachstammes hervortrete, auf vrelche unendliche neue Mühe und Zeit

verwandt ift.

IL § 116. Ich werde die Stufenfolge des ZUWACHSES erzählen,

deren Anfang ich fchon im ItenTheile (§9-11) ausführlich gegeben habe. Der

erfte Anftofs gefchah, als ich (f. Anf. des § 9) am 8 Febr. 1857 bei Herrn

Alexander von Humboldt zu meiner freudigen Uberrafchung //ewrr 's

grofses Wortverzeichnifs Aes Apache im oten Tb. von Schoolcraft's Indian

tribes zu Geficht bekam; ich befchlofs da fchon (Anf. des § 11) die athapas-

kifche Verwandtfchaft diefes wichtigen mexicanifcheu Idioms, von der ich

mich in dem Augenblick überzeugte : die vom Prof. Turner in Wafhington

wohl behauptet, aber nicht bewiefen war, und an der ich noch gezweifelt

hatte; durch Aufnahme in meine grofse Worttafel zu bevveifen. Der Mai

führte mir in Schoolcraft's 4temTheil das grofseWortverzeichnifs des Nai'ajo

vom Oberft Eaton zu; in der Mitte des Juni gewann ich durch T'V/iipple's

report upon the Indian trihes nicht nur ein 2tes und durch feine Selbft-

ftändigkeit ergänzendes Wortverzeichnifs des Navajo, fondern auch Wörter

zweier Apachen -Stämme, der Apachcs Finalen os und (von Turner bei-

läufig aus Bartletfs Sammlung mitgetheilt) der Apachen der Kupfergru-

ben. Das von mir als ein fchwaches Glied meiner erften Arbeit einverleibte

Idiom der Nai-ajos erhob sich dadurch zu einem Hauptgliede der Tafel und

des Sprachftamms ; und das Apache trat 4fach auf: als allgemeines oder

nicht beftimmtes Apache, als der Dialect der Kupfergruben , als Pinaleno

(3 neu gewonnene Glieder); dazu als 4tes die aus meiner erften Arbeit wie-

derholte Sprache der Xicarillas. Bei diefer Gelegenheit erinnerte ich

mich, dafs ich bei der Abfaffung meiner erften Arbeit über den alhapaski-

fchen Sprachftamm vergeffen hatte die Ho opah vom nördlichen Neu-Cali-

fomien anzufchliefsen ; ich hatte ihren athapaskifchen Zufammenhang bei

der Bearbeitung Neu-Californiens erkannt, zugleich aber auch einen bedeu-

tenden Theil in ihr, der fich verfagte ; defshalb hatte die Sprache fich mir
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nicht fo ftark eingeprägt. Ich fügte ße neuerdings an die Apachen-Sprachen

als einen Anhang an.

§ 117. Der Hauptzweck diefes neuen Unternehmens: die genaue Ver-

wandtfchaft des, in feiner ganzen Maffe und wohlgeordnet vorgelegten, neuen

Sprachftoffes der von mir im kurzen fo genannten Apachen-Sprachen
mit den alhapaskifchen zu beweifen und ihn diefem grofsen Körper anzu-

fchliefsen, erheifchte als zweiten Theil: als Stützpunkt, d. h. als Hauptmittel

des Beweifes , die Veröffentlichung der neugeformten athapaskischen
Worttafel, welche ich ohne diefen Beweggrund und vor feinem Eintreten,

um ihrer felbft willen, fchon fo eifrig gewünfcht hatte. Ihre erfte Geftalt

erfuhr durch das nachtragen der Apachen-Sprachen und des Hoopah (ich will

fo genauer fagen) nicht nur eine bedeutende Erweiterung, fondern auch

manche Veränderung in der Stellung und Auffaffung der Formen. For-

men, welche bisher vereinzelt waren, bildeten durch gleichartige eine Reihe;

bisher verloren , erhielten Ge Wichtigkeit und wurden zu einem Typus mit

Nummer; manches lernte man anders betrachten. Bei diefem nachtragen

eines grofsen Stoffes konnte ich die der Akademie früher vorgelegte fjfte-

matifche W^orttafel in Erfahrung prüfen für die eine Eigenfchaft und Be-

ftimmung, welche ich ihr imEingange (S. 504"""') zugewiefen habe: ein Rah-

men und wohlgeordnetes Fachwerk zu feyn, um neue Sprachen auf Stamm-

verwandlfchaft zu verfuchen und den Wortvorrath neuer Glieder in das Vor-

handene aufzunehmen. Der neu hinzukommende Stoff hat mich alfo in feiner

Maffe und wegen der durch ihn herbeigeführten Veränderungen zu einer völ-

ligen Neu-Arbeit der fyftematifchen Worttafel des athapaski-

fchen Sprachftamms veranlafst; und ich lege lle in diefer befferen und

vollkommneren Geflalt hier vor.

§ 118. Ehe ich die Reinfchrift anfertigen konnte, hatte ich fchon,

nach Vollendung der zwei erften, das Apache allein betreffenden Theile

einer allgemeinen, unter den Namen des Apache geftellten Arbeit zu Mi-

chaelis 1857, lebhaft gewünfcht diefen 1 ten und 2ten Theil, die umftänd-

lich bewiefene Thatfache der Zugehörigkeit des Apachen-Idioms von Mexico

und die bedeutende dem athapaskischen Sprachftamm dadurch nach Süden

gewordene Ausdehnung, der Akademie vorzulegen, mit dem Wvmfche fie

durch deren Gunft in die Öffentlichkeit gelangen zu laffen. Aber es fehlte

mir dazu die Gelegenheit; und da mir eine folche erft jetzt wird: fo ift es
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nothwendig, dafs ich: das weniger Wichtige, die DarfteHung der Apachen-

Sprachen, in der Zeit weiter fchiebend , den dritten Theil meiner Ar-

beit, die fo wichtige systematische Worttafel des athapaskifchen

Sprachftamms, eine Grundlage für alle Arbeiten über denfelben und

feine einzelnen Glieder, der Öffentlichkeit übergebe. Der Beweis der Zu-

gehörigkeit des ApachcTi -\A\oms zu dem athapaskifchen Sprachflamme, als

der vorgefchützte Zweck meiner, weiter gehenden, dreigliedrigen Arbeit:

welche den Titel führen follte : „das Apache als eine athapaskifche Sprache

erwiefen , in Verbindung mit einer fyftematifchen Worttafel des athapaski-

fchen Sprachftamms"; wird mit der Worttafel fchon gegeben, in die daf-

felbe innig verflochten ist.

§ 119. Ich hatte eben nach Einfügung der Apachen - Sprachen in

meine alte Worttafel die neue Worttafel zu fchreiben begonnen, als ich am

6 December 1857 aus den Händen des Herrn Alexander von Humboldt
einen werthvollen neuen Beitrag zu der Hauptfprache des hoch - nördlichen,

ruffifchen Zweiges des Sprachftamms, des Kin ai, erhielt: die kleine Schrift,

betitelt: „einige krilifche Bemerkungen über Hrn. Buschmanns Behandlung

der Kinai- Sprache; von Leopold Radloff: am 24 April 1857 der Peters-

burger Akademie dargeboten, gedruckt im T. XIV. des huUctin de la classe

des Sciences historiques , philologiques et politiques de Vacademie imp. des

Sciences de Saint -Petersbourg p. 257-278 und 289-294; ich erhielt fpäter,

am 16 März 1858, durch die Güte des Verf. den Octav- Abzug im T. III.

der melanges russes p. 364-399. Beim lefen des Titels der kleinen Arbeit

erfchrak ich , einen mir entgegentretenden Widerfacher fürchtend. Im Ge-

gentheil aber thul der in den Gegenftand genau eingeweihte Verf. mir grofse

Ehre an, in der Wichtigkeit, welche er meiner Arbeit über den alhapaski-

fchen Sprachftamm und meiner Entdeckung und Durchfühnmg der Zugehö-

rigkeit der Kinai- Sprachen zu ihm beilegt. Seine Kritik richtet fich nur auf

einen äufseren Um ftand; auf etwas, das ich nicht beffer habe machen können.

Ein Hauptbeftandtheil meines Wortvorrathes der Kinai - Sprache (athap.

Sprachftamm S. 233-245) ift nämlich das Wortverzeichnifs in Lifiansky's

in englifcher Sprache befchriebenen Reife (f. ib. S. 227"'"). Der Titel

diefes Werks läfst nicht ahnden, und ich war unwiffend , dafs es von diefer

Reife eine voUkommnere ruffifche Bearbeitung (Original) giebt. Ihr Wort-

verzeichnifs, in ächter Schreibung gegen die unvollkommene englifche Über-
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tragung, ift reicher (317 Wörter ftatt 253; f. Radi. S. 259^'"') und in vieler

Rückficht richtiger. Hr. Prof. Radioff macht ihre Vorzüge durch manche

(kleine oder mehr bedeutende) Berichtigung meiner Formen und einiger Ver-

fehen der englifchen Ausgabe geltend; und ferner durch Anfchlufs eines be-

deutenden neuen Materials aus dem neuen Beftandtheil und hauptfächlich

aus dem grofsen, fchönen handfchriftliche.iVocabular Refanow's von 1133

Kinai-Wörtern (f. S. 259""): das, uns bisher nur diuch Kruseristerns

(einige Verfehen enthaltenden) Auszug bekannt , ihm zugänglich war und

deffen Inhalt er uns zum Theil gefchenkt hat. Ich habe dankbar und freudig

fowohl diefe Berichtigungen als alle wichtigen neuen Wörter, fo wie viele

etymologifche Bemerkungen des Hrn. Radioff aus der Kinai - Sprache , als

eine grofse Erweiterung, in meine Worttafel eingefügt;

* ein Stern vor dem Worte (oder auch Ka.) zeigt feine Autorfchaft:

der Form, des Wortes oder der Bemerkung; an. Ein 2ter, fehr verdienft-

voller Theil feiner Arbeit ift eine kleine Grammatik der Kinai-Sprache, die

er aus den Wortverzeichniffen Resanoivs und Lisiansky's entwickelt hat.

§ 120. Einige Monate nach der Beendigung meiner fyftematifchen

Worttafel wurde ich zn einer zweiten Vermehrung derfelben genöthigt : in-

dem mir am 22 April 1858 Herrn Leopold R\dloff's wichtige Arbeit „über
die Sprache der Üg alachmut", gelefen in der Akademie der Wiff. zu

St. Petersburg am 21 Aug. / 2 Sept. 1857, und im T. III. der melanges

russes p. 46S-524 abgedruckt, durch die Güte des Verfaffers zuging. Der

Verf. fährt fort meinen lange gehegten eifrigen Wunfeh, den ich feit meh-

reren Jahren der Petersburger Akademie habe äufsern wollen, auf eigne An-

regung zu erfüllen; den: dafs der Schatz der grofsen Wortverzeichniffe des

Kammerherrn von Refanow von 6 Sprachen des ruflifchen Kordamerika's (f.

meine azt. Spuren XVI § 691 : d. h. in der Schrift über die Sprache der

Kolofchen S. 390""- 1"), welche uns nur erft durch die Auszüge des Admi-

rals von Krusenstern bekannt find, von der Petersburger Akademie heraus-

gegeben werden möchten. Herr Radi off hat ims nach feinen mannigfal-

tigen Auszügen aus dem Kinai -Vocabular in der obigen Arbeit (S. 488-524)

das ganze oder faft das ganze Wortverzeichnifs Resanows von der tgalen-

ziscHEN Sprache oder dem Ugalachmüt, welches nach ihm (S. 471"°)

1 132 Wörter enthält , in einer deutfchen Redaction gefchenkt. Es ift näm-

lich alphabetifch nach dem Deutfchen geordnet; die ugalenzifchen Wörter

P/iilos. - histor. Kl. 1859. Ttt
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liefert der Verf. aber mit dankenswerlher Vorficht in Resanows rufiifcher

Schrift. Ich werde hier nicht wiederholen, was ich weiter über Hrn. Rad-

loff's Arbeit : fein Urtheil von der Sprache, feine granimatifchen Notizen,

meine Benutzung des neuen Wortfihatzes und meine Schreibung rufiifcher

Buchftaben; beim ruffifchen Nordamerika (azt. Spuren S. 687"-8'') gefagt habe.

Mir lag ob diefen neuen, höchft erwünfchten Schatz für meine fyftema-

tifche Worttafel zu benutzen; und indem ich mich beeilte diefs zu thun,

habe ich den athapaskifchen Sprachftamm in der ugalenzifchen Sprache

oder dem Ugalachmut um eine Sprache verflärkt, welche bisher nur fehr

fchwach in ihm auftrat.

§1-21, Ich habe zunächft den alten Beftand der ugalenzifchen

Sprache, wie ich ihn in meinem athapaskifchen Sprachftamm und urfprüng-

lich in meinem Wortverzeichnifs beim ruffifchen Nordamerika (azt. Spuren

S. 688 ""-9"'') aufgeftellt hatte, der fyflematifcben Worttafel einverleibt: näm-

lich die Wörter Renanow's, welche die Verf. des Milhridates aus der Hand-

fchrift bekannt gemacht hatten, verbunden mit denen der Worttafel TVran-

gtll's, fo weit die Wörter der Tafel dazu Anlafs gaben (da mehrere Begriffe

hier ausfallen). Diefe Begriffsreihe habe ich aber darauf aus dem wirklichen

Wortverzeichniffe Resanow's bei Radioff durch Wörter in der beim ruff.

Nordamerika (S. 687"'-8") angegebnen Weife verflärkt, indem ich nämlich:

1) den Wörtern des Mithr. die kleinen Berichtigungen in der Schreibung

habe zu Theil werden laffen, welche die ächte, bei Radioff erhaXieae, ruf-

fifche Orthographie Resanow's an die Hand giebt; diele Berichtigungen find

feiten durch einen Stern * vor dem Worte angezeigt : bei gröfseren Abwei-

chungen ift aber die genaue Form Resanow's (die bei Radioff) in einer

Klammer, mit einem Stern * vor fich, der Form des Mithr. nachgeftellt;

2) indem ich den Begriffen meines ugalenzifchen Wortverzeichniffes, welche

nur aus TVrangell belegt waren , Resariows Wort aus Radioff hinzugefügt

habe, und zwar imter dem Zeichen °.

Hiernach habe ich aber eine zweite ftarke Maffe ugalenzifcher

Wörter in die fyftematifche Worttafel eingefügt durch Aufnahme der Wör-
terResanow's aus Radioff 's Ausgabe für die von mir in diefer Sprache noch

nicht belegten Begriffe, welche in der Tafel eine Stelle gefunden haben;

diefe Ite Maffe ift durch Vorzeichnung eines Kreuzchens ^ kenntlich gemacht:

und ich habe meift nur diejenigen Ausdrücke ausgelaffen, welche zu fehr zu-
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fammengefetzt und unförmlich waren , um Intereffe zu erwecken, da es hier

auf einfache und ordentliche Wörter ankam. — Mit Bedauern mufs ich es

fagen, aber es war nach der von mir fazt. Spuren S. 6s6""-7") gegebnen Cha-

rakterifirung der ugalenzilchen Sprache nicht anders zu erwarten: dafs diefer

zweite grofse Beftandlheil meift nur die Nomenclatur der Worttafel, we-

nig die athapaskifchen Analogien verftärkt hat; die Wörter fondern fich in

einer erftaunlichen Fremdheit ab von allen übrigen Sprachen des Stammes.

In dem Maafse, in welchem es möglich ift, iind aber dadurch neue und dar-

unter recht wichtige Belege der athapaskifchen Stammverwandt-

fchaft diefer Sprache gewonnen worden. Sie will ich hier verzeichnen, da

ich über das Ergebnifs des alten Beftandtheils keine Nachrechnung gege-

ben habe.('

)

§ 122. In die W^orttafel habe ich auch die Formen -Verbefferungen:

meift in Kleinigkeiten, z. B. dafs Ij ftatt / gefchrieben wird, beftehend ; auf-

genommen, welche ich für die Sprachen Inkilik und Inkalit nach dem

Erfcheinen meiner Schrift über den athapaskifchen Sprachftamm aus dem

rufüfchen Original-Wortverzeichnifs Sagoskin's gewonnen habe, und mit

denen auch die Wortverzeichniffe beider Sprachen in meinem Werk der az-

tekifchen Spuren (S. 707"'-8^) ausgeflattet lind.

§ 123. Ich habe mir fpäterhin vorgeworfen das Wortverzeichnifs von

Arthur Dobbs, welches er (f. näher meine Völker des Innern vom brit.

Nordam., in den Monatsber. der Akad. 1858 S. 478'^- 9"") als das von der

Sprache der NonrnERN Indians am nordweftlichen Theile der Hud-

fonsbai angiebt, gleich Vater und Gallatin als Chepewyan mit den Wort-

verzeichniffen Mackenzie's und Richardsons der Chepewyans vereinigt zu

haben. In meiner neuen fjftematifchen Wortlafel des Sprachftamms tritt

diefe Sammlung als die einer befonderen Sprache, Nobtueün (No) auf;

und durch fie wird die Zahl der Sprachen der Tafel wieder um eine ver-

(') Eine vollkominene oder recht nahe Überein ftimmung mit den athapaskifchen

Sprachen und ihren Haupt -Repräfentanten haben, und (ind demzufolge höchft wichtig, die

Wörter für: Auge, Blut, fett, Geficlit, Knie, Mücke, Netz, fchiefsen, fchwarz, Tafche;

in fernerer Form find idenliftb: Bein, Lippe, fitzen; einige Verwandtfchaft mit athapaskifchen

Sprachen haben: Berg, brechen, laufen; mit dem Tukknli ftimmen zufammen: Bruft (genau),

gehn (ziemlich); mit äemNorihern Indian: halten (ziemlich); mit Kinai : binden, dunkel, ISa-

lenlocher; mit Inkilik: Moos.

Ttt2
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mehrt. Diefes Volk wird auch beftimmt durch diefen ftehendeii Namen der

Northern Indians, von Dobbs durchweg und auch von Hearne, bezeichnet.

Ich verweife auf die genauere Entwicklung diefer Verhältniffe in meinen

Völkern des Innern vom brit. Nordam. (Monatsber.) S. 477""- 9"". Dafs die

Sprache nicht diefelbe mit den im Innern wohnenden Chepewyans fei , viel-

mehr dafs fie grofse Züge der Fremdheit und Befonderheit habe, beweifen

die auffallend gegen alle athapaskifche Glieder fremdartigen Zahlwörter,

deren einige kaum für den Sprachftamm gewonnen werden; und das merk-

würdige Präfix tcne der Glieder des Körpers, welches (f. athap. Sprachftamm

S. 166), anderwärts kaum in einer Spur aufzuweifen, in den Weiten der

ruffifchen Nordweft-Küfte im tjna des Inldlik voUftändig wiederkehrt, und

eine nahe Ähnlichkeit mit dem mexicanifchen perfönlichen Piäfix te hat.

Um das Verhältnifs der Sprache der Northern Indians zu der der Che-

pcwyans zu ermitteln , ftelle ich die Ergebniffe meiner Vergleichung der

Dobbs'^chen W ortfammlung mit den 2 des Chepewjan hierher.

Hierbei beobachtet man eine gröfsere Ubereinftimmung zwifchen den

Wörtern von Dobbs und JMackenzie : wie z. B. Schuhe (wo Rieh, ein andres

Wort hat). Die übrigen Verhältniffe zwifchen dein Nortu£Rjv und Che-

psn'TAN Und: das Northern hat daffelbe Wort mit dem Chepewjan, in

ganz gleicher Geftalt: für Blut (M), Boot (M, beide eins in einem merk-

würdig eigenthümlichen Worte), Rücken, Schnee, Thür (M); fo gut wie ganz

gleich: Haar (Mj, Hand (M), Knie, Kopf, Sonne; in beinahe gleicher, wenig

verfchiedner Form : Feile, kalt, Meffer, Pulver; bedeutend gleich, mit ge-

ringem Unterfchiede in der Form (einem andren Vocal, einer geringen Con-

fonanten-Verändrung, Zufatz eines Buchftaben): Bauch, blanhet, effen, Krähe,

Laut, fchiefsen, Schuhe, Tabak; daffelbe Wort mit einer Befonderheit: Fufs

(N fügt ein r ein); etwas verfchieden in der Form: Bogen, Flinte (d. h. fehr

ähnlich, nur fehlt der Anfangs -Confonant), Piftole (d. h. vorn Flinte);

ziemlich ähnlich : Feuerftein, Fifoh, Hut (durch Schreibung bedeutend un-

kenntlich), Kamm, Zunge, 6; ziemlich verfchieden in der Form : Mond,

See; bedeutend verfchieden : Finger, handkerchief, Handfchuhe (N daffelbe

Wort mit einem Vorfatz), 4, 5, 20 (d. h. die 10 ift beinahe gleich, aber der

Vorfatz 2 bei N ganz fremdartig). Wenn fo viele und grofsentheils nahe

Ubereinftimraungen fich uns aufdrängen, fo ift die Trennung beider Spra-

chen durch den Gebrauch ganz anderer Wörter für die Begriffe nicht unbe-
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deutend; Northern hat ein ganz andres Wort als die 2 Wortfanamlungen

des Chepewyan für: Eis (doch verwandt mit andren athap. Sprachen), Feuer

(neben dem allgemeinen Wort), Infel, Pfeife (d. h. der 2te Theil verfchie-

den), Piftole (d. h. Theil 2, klein), Strumpfband; es fcheidet fich durch ein

ganz fremdes Wort zugleich von allen andren athapaskifchen Sprachen aus

:

in Flufs, Hemde, Hund (alle andren Sprachen haben daffelbe Wort), Pfeil,

fchlafen, 1 (doch mufs man das Wort noch mit dem allgemeinen Worte

reimen), 2, 7.

Durch diefen hier entwickelten Thatbeftand, neben den allgemeinen

Motiven, fühle ich mich zu der Aufftellung des Dialects der fogenannten

nördlichen Indianer als einer befondren Sprache wohl berechtigt.

ni. § 124. Diefe Arbeit, welche in den Apachen-Sprachen und dem
Iloopah meiner früheren eine fo bedeutende Erweiterung zuführt, beftimme

ich zugleich andere wichtige Zu fätze zu dem in der erften dargebotenen

Material aufzunehmen: Wortschätze, welche, kurz vor meinem erften

Unternehmen gedruckt, mir damahls noch nicht bekannt geworden
WAREN und jetzt von mir an diefer Stelle dargeboten werden.

Von Jofeph Howse find im Vol. IV. der proceedh.gs of the philolo-

glcal Society, London 1850. 8°, p. 102-122 und 191-206, 4 4gliedrige

Worttafeln von nordamerikanifchen Sprachen, betitelt vocahularies ofNorth

American languages, geliefert : eine fehr rühmenswerthe Leiftung. Es ift

jener eifrige Forfcher derfelbe, welcher, nachdem er 20 Jahre lang in Prince

Ruperts Land im Dienfte der Hudfonsbai - Gefellfchaft gelebt, der Welt

eine Grammatik des Cree, die Frucht langer und grofser Mühen, gefchenkt

hat: A grammar of the Cree language; with which is combined an analy-

sis of the Chippeway dialect. London 1844. 8°. Der Unternehmer hat eine

beftimmte Auswahl von Wörtern und Ausdrücken (Verbindungen), leider

ganz verfchieden von dem nordamerikanifchen Schema, verbreitet: und legt

uns hier die Wortverzeichniffe vor, die entweder von ihm felbft oder von

Mifüonaren und Handels-Agenten danach gefammelt find. Die 3te Tafel bie-

tet (p. 192-8) 3 athapaskifche Sprachen, davon 2 neue, dar: das „Chipe-

wyan"(') und die Sprache der Biber- Indianer in je zwei verfchiednen

Sammlungen, dazu die Sprache „Sikanni von Neu-Caledonien". Nach der

(
'

) Howfe fchreibt Chipewjan, eiiimahl (p. 192) Chepoweyan.
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Beftimmung der Verwandtfchafts -Verhältniffe der Sprachen war ein Haupt-

zweck des Unternehmens, zu ermitteln: wie weit der fonderbare Bau des

Verbums im Crce imd Chippcway fioh weiter im algonkinfchen Stamme und

über denfelben hinaus verbreite. In Folge dclTen enthält das //ouvy^'fche

Schema gröfstentheils die Wörter in grammatifcher Verknüpfung: die Sub-

ftantiva mit pron. poss. behaftet, das Verbum in Formen und mit Rectionen,

alle Haupt -Pxedetheile in kleinen Sätzen; während es daher für die, uns noch

meift fehlende Grammatik der athapaskifchen Sprachen einen fehr erwünfch-

ten Stoff liefert, dient es meinen Zwecken weniger, und verkürzt eine fchon

in der Auswahl geringe Ausbeute noch mehr. Ich tadle die Aufnahme blo-

fser Complexa und Formen ohne Beigabe des einfachen Wortes; wenn der

Kimdige, von dem her die Sammlung aufgenommen wird, nicht das einfache

Wort liefert und dazu benutzt wird, wer foU es fonft an das Licht bringen,

aus den dunklen imd fchwierigen Verbindimgen ficher ausgelöft?

§ 125. Indem ich in meiner hier folgenden Worttafel diefe 3

Sprachen nach Ho^se's Sfacher Sammlung darbiete, habe ich nur die Wör-

ter felbft und an fich geben wollen ; ich habe ihnen nach meiner Weife eine

alphabetifche und fyflematifche Anordnung gegeben. (').

(') Der Hauptllieil der Wort-Auswahl: die Sidjft., Adj. und Verba, ift fehr fpärlich in die-

lem Wortverzeichnifs nach Hoivse bedacht; mir fehlen eine Menge wichtiger Regriffe: fie

kommen jedoch fiir C/ieptw/an und Biber durch das günftigere Verzeichnifs Muc/eans

hinein.— Wo Hoivse die einfachen Wörter nicht felbft giebt, fondern ich fie aus einer Com-

poGtion oder einem Complex (aus Satz-Verbindungen) entwickelt habe, fetze ich ihnen einen

Stern * vor, um die Unficherheit der Form oder des Wortes anzudeuten; denn diefe Wörter

können einige grofse Fehler enthalten; in der W^orttafel habe ich dielen Stern wcglaffen

muffen. Einige Begriffe habe ich blofs mit Nacbwelfung der Stelle verlehn, wo fie in Ver-

wicklung vorkommen, ohne ihre Ausdrücke herausgefunden zu haben. Einige Verfehn der

Deutung wird das Vorbild Iclblt enthalten; fo wird das pron. poss. praef ;/;«//, mul im Bi-

ber gelegentlich (wie iu luisband) durch mein überfetzt, da es doch fein heifst. Die Wörter

werden von Hnivse (wie auch nach Si /mn/i/nj/^s Vorfchriften gefcbieht: vgl. meine azt. Spu-

ren 8.444™'"'", Neu-Mex 29ö""", Kolofchen 3f)6""""™) in ihren Sylben getrennt (ohne tiin-

deftriche) geliefert: was, auf der einen Seite allerdings eine Sicherung fehr genauen Verltänd-

niffes der Laute, auf der andren, und bei diefer Sammlung noch mehr, ein Iroftlofes Verlaffen

des Benutzers für die Darfteilung der Worte ift; ich fage hier wieder: wenn der Kundige,

von dem die Sammlung herrührt oder aus deffen Munde fie entnommen wird, uns nicht die

Gruppirung und Ablcheidung der Wörter liefert, wie füllen wir es ? Die Vocale find in der

Iten und 3ten Sprache nach englllclier Weife gelchrieben (fo dafs z B ee für ih, ai für eh

zu nehmen ift), in den beiden Biher-Redactionen fchelnen fie aber na( b unfrer Weife zu feyn.
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§ 126. Von den Sprachen l'elbfl kann ich fageu, dafs fowohl die 2

Redactionen von Chepewjan und Biber von einander, bei vieler Uberein-

ftiraraung, vielfach abweichen, als auch daffelbe von dielen 2 neuen Sammlungen

des Chcpcwyan im Vergleich mit den früheren; daffelbe auch von den bei-

den neu gewonnenen Sprachen, dem Biber und Sicanni, gegen die andren

Hauptglieder der eigentlichen Athapasken -Familie : dafs ße üch öfter ihnen

nahe anfchliefsen, aber doch fo fehr lieh in Eigenthümlichkeit oder Verfchie-

denheit der Wortformen und Wörter abfondern, dafs wir in ihnen 2 neue

felbflftändige und werthvolle Glieder des Sprachftammes gewonnen zu haben

meinen können. Übrigens waltet zwifchen No. 2 des Biber und dem Si-

canni {') eine auffallende Ähnlichkeit C), und es ftehn aufserdem beide Spra-

chen einander zunächft und fchliefsen fich im weiten Umfang zu einer Einheit

zufammen: wie ich im 2ten Theile in einer fpeciellen Erörterung (§ 87)

nachgewiefen habe.

(') Der Name bedeutet nach Howfe Indianer überhaupt (f. in der Worttafel Menfch

No. I, 4).

(') Beide Verzeichniffe des Biber gehn etwas in der Form aus einander in: betrun-

ken (aber wenig); fie haben ganz verfchiedne Wörter für: heifs, Zelt, jener.
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§ 127. Jos. Huwses Wortverzeichnifs des

in den proceedings oj the philological

Chepewyan
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Chepcwyan, Biber unr] Sicanni

:

Society Vol. IV. London 1850. 8° p. 192-8

Biber
1
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Chepewyan
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Biber
1
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Chepewyan
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Biber
1
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Chepewyan
1

D. A d V e r b i a (p. 196-7)

72

73

74

75

76

77

78

79

80

81

here (196" -7^0

where? (196"-'-7*')

whither? (f. 197"'"')

whence? (f. lO?"")

when? 1) past

2) fut.

how?

*jarsee, *jar, *jartha

*edlus, *hesee, edlinnee

*no-ey-ud 7

*edlin-e-otse (vgl. from)

\edlow-hoo

ed-lah

*theUah

*zeire, aglinne

*aglinny7 its-eth?

*aglinnj7 ottsey?

adlou-Qu

adlou-ountte

Präpofitionen (p. 197, 198)

to

from

*ka (nachgef.), *ijet7 (it.)

Hsee7 (nachgef.)

*tsee (nachgef.), ^otsee (it.)

-gah (it.)

*gah ottsey eth7 (it.)

*gah ottsey (it.), *ottsin (it.)

F. Conjunctionen
82 Inot

I

*/ie/a u.*e/aÄ (nachgef.), *oo»l *elah (nachgef.), *Jioolah

I
Iah (it.)

G. Interjectionen
83

I

yes

84 Ino

I

hum

\doo

(nachgef.)

hihh-ah

doo-ou
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Biber
2 Sicanni

"ellee? *netah?

*nettee, te-edzezow-hd;

*nellee wo ift ?

*te-edze ? *netteeha 7

*te-edze ?

kahodo

kahodo-ne-utethee-esse-

who

tachow-wah

*]una, *joun, *juane

*tedzc, *nuti, tedze-iah

He-edze ?

*te-edze ?

te-akea

ta-u-teza-alle

te-ekedze

Hchoanda

*niu'je,*nitt'yee, t'yedzah

*t'yaidza ?

*t'Yaidza7

t'yed-o-ah

tah-wuddeessah

yah-annee

72

73

74

75

76

77

78

*otesen (it.), *hadze (it.)

*otesen? (it.)

*otese (it), *tec/ie (it.)

*chi{it.), *edze (it.), *zi,

*ze (it.)

*edze (it.)

*ou^e (it.), *con-ledge

(con vor-, /. nachgef.)

*yaika (vorgef.)

*tzut? (nachgef.)

*witzah (nachgef.), *istah

(vorgef.)

79

80

81

*attoo (vorgef.) 1 *atu (vorgef.), *alon
[
*aÄfoo (vorgef.), *005ay (it.) 1 82

(läfstfich nicht fchreiben)' ang

taw-^vaw od. aume-waw inlois

aa-hah

oosay

83

84



528 Buschmann: fjfUmat. Worttafel des athapaslcifchen Sprachftamms.

§ 1-28. Zwei Sprachen von House's Lifte, Chepewyan und Bi-

ber, erhalten eine Vermehrung durch ein 4gliedriges Wortverzeichnifs John

Maclean's in feinem Werke: Notes of a twcnty-five jears Service in the

Hudsons Bay territory. By John M' Lean, '2 Bde., London 1849. 8°. Im

Vol. I. p. 323-8 giebt er nämlich eine Worttafel der 4 Sprachen: Sauteu

oder Ogihois, Crce, Beaver Indian, Chippewayan: aus der ich die beiden

letzten, umgeftellt, mit alphabetifcher und fyftematifcher Anordnung der

Wörter, im folgenden darbiete, il/'" Leaus Auswahl ift noch dürftiger als

die Howses, doch liefert er mit Ausnahme der Zahlen von 1-10 und etwa 8

Wörter verfchiedene Wörter, fo dafs feine Sammlung Gewinn bringt. Ein

Haupt -Element feines Verzeichniffes ift die Durchconjugirung der Verba

durch die 6 Perfonen des Praefens : ein fchätzbarer Beitrag zur Grammatik,

den ich nicht aufgenommen habe. (') Die Schreibung der Wörter bei Mac-

lean ift bald in Sjlben, bald in ^fjlbigen Stücken. (")

§ 129. Da die Vergleichung beider Sprachen hier fo leicht geboten

wird, fo laffen fich, bei vieler Verfchiedenheit, nicht wenige Ubereinflim-

mungen beobachten. (')

(') Es find die Verba: drink, fighl (fiir ich iind du), Imnf, kill, laugh, sei a net, shoo/,

sleep, trade. DIefe Conjugationen find in fich und unter fich fo regellos in beiden Sprachen,

dafs man verzweifeln niufs bellininite Formen oder Regeln für die Pronomina oder Perfonen

in ihnen zu finden, fo wie irgend einen Typus für ein Verbum als Wort aufzuftellen ; denn

wenn man dazu (wie ich in Mc Lenn's ^Vörtern gelhan habe) den Imperativ oder die 1. pers.

sing, praes. (letztere ift gar nicht geeignet) wählt, fo ficht man in dem zauberhaften Wandel

von des Verf.'s Formen, dafs damit beinahe nichts getban ift, um das Wort zur Sprachver-

gleichung zu gebrauchen; dennoch geben die gewöhnlichen Wortverzeichniffe uns blofse

Formen an, die auch einfach fcheinen.

(') Indem alles in folcbe Stücke zerfcblagen uns dargeboten wird, ift es nicht möglich

daraus bei andern als ganz einfachen Sachen ein Wort ficher zulammenzufinden oder die Tren-

nung und Bildung mehrerer Wörter zu entnehmen. Die vielen Diphthonge zeigen, dafs wir

national- englifche Schreibung der Vocale vor uns haben; das alles üherfchwenimende «j,

öfter als Anlatz der Sublt. des Chep. befremdend, enlfpricht bisweilen einem e Noivses.

(') Chepewyan und Bibek find hiernach völlig oder beinahe identifch in den Wör-

tern: Bär, Biber, geh weg, Hund, Kaninchen, du trinkit. Waffer, 1; bedeutend ähnlich ift:

Frau; in mehreren aber, wenn fie auch dielelben Wörter find, find die Sprachen in der Form

bedeutend verfchieden : und ofl haben Ge für die Begriffe ganz andere Wörter. — Eine Ver-

gleichung Zwilchen Maclean undHowfe liefert für das Chepewyan folgendes Relultat:

gleich Oller fehr ähnlich find: Flinte Col. 2, Menfch beide Col., er fchläft Col. 2; ziemlich:

wann?; etwas verlchleden ift moose-deer (M. hat eine lange Endung); fehr verfchieden ilt

die Form, wenn auch dalfelbe Wort: in Frau; verfchieden See: indem H. nur Walfer au-
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§ 130. John 3P Lean's Wortverzeichnifs des Chippewajan und Biber:

Hudsons Bay territory 1849 Vol. II. p. 323-8

C h i p p e w a'y an Biber
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gewonnen: nachdem fchon früher Richardson (f. meine Völker des brit.

Oftlandes S. 483""'"') ihre Verläugnung dadurch aufgehoben hatte, dafs er die

Loucheux für daffelbe Volk mit den Kutchin erklärte. Aber dem fteht die

wiederholte Nachricht Macleans gegenüber (ib. S. 484"" "'), dafs die Lou-

cheux und ihre Sprache dem „Chippewayifchen Stamme" fremd feien; imd

wir muffen fragen: ift das, was hier geboten wird, wieder, wie bei Richard-

son, Kutchin? und Louchcux für diefes ein mifsbräuchlicher Ausdruck?

Im Vol. IV. der proceedings of the philological society, London 1850. 8°.

p. 185, findet fich nämlich ein kurzes Wortverzeichnifs der „ZyOMc/?t'WJ?- Spra-

che" von I. A. Isbester, Es wird dort (p. 184) bemerkt: dafs „die Digo-

thi oder Louchcux" fich am unteren ]\IacJa'nzic -Fluide befinden; es wird

auch hier fchon (185^') die Verwandtfchaft der Sprache mit dem Kcnaj her-

vorgehoben (*).

Wenn ich aus diefer kleinen Sammlung die Refultate über die Ver-
w ANDTSCH AFTS-Verhältniffe der Sprache ziehe, fo kann ich über die

Identität des Loucheux mit dem Kutchin nichts beftimmen: denn nur 9

ihrer Begriffe kehren in imfern 2 kleinen Sammlungen der Kutchin- ^ma-

che wieder. Von diefen 9 ift ganz gleich zwifchen Loucheux und Kutchin

das Wort für Indianer, beinahe gleich find Fort und Waffer, ziemlich ähn-

lich (durch verfchiedene Schreibung entfremdet) ift Sonne ; fehr unähnlich,

wie verfchieden, ift Meffer ; und durch ganz verfchiedne Wörter find aus-

gedrückt: kalt, Rock, Stern. Mein ürtheil über das Verhällnifs diefes ioM-

cheux zu dem Sprachstamm, fchon verzeichnet in meinem Auffatz über

die Völker im Innern des brit. Nordamerika's (Monatsber. der Berl. Akad.

185S S. 484''"""), geht dahin: dafs die Sprache viel fremdes in Wörtern und

Wortformen hat, und daher fchwierig und nur mit Mühe (ich dem athapas-

kifchen Sprachftamme anfchliefsen läfst, dafs fie aber wegen des Befitzes einer

Anzahl charakteriftifcher und entfcheidender Wörter des Stammes (d.h.

( ) Die Wörter diefes kleinen Verzeichnifles find: Arm /c/tiegen, Bein tselhan, blanket

Isthee, effen beha^ Fleifch (meat) beh, Fort jelz, Hirfch (deer) et-han , kalt kateillee, kommen
chalckoo, Kopf urnilz, '^"g katva, Meffer tlay, Mond shet-sill, Rock (coat) chiegee, Sohn se^jay

(mein), Sonne jAe/Ä(V, ftark neAa/n/«A, Sterne ^umjAa?/, trinken cA/rfe<-/eA, Vater se^^tsay (mein),

Waffer tchon, weggehn eenio (wohl imp), weifser Mann manah-gnol-ait , Wind etsee (fair

w'mA jeatsee , head wind neivatsee); Indianer tenghie, Eskimo nak-higk; — ich Jte, mein:

Präfix se (in Vater, Sohn), du nin\ genug ekcho, ekauorainjro \ nahe neak-ivha, fern nee-jah;

ja eh, nein illuck-tvha.
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leiner Hauptfpracheii: befonders Chepewyan und Northej-n) zu ihm ücher

gerechnet werden darf. (
'

)

§ 132. Es sei mir auch erlaubt diefe Gelegenheit zu benutzen, um
einige Berichtigungen und Verbefferungen zu meiner 1856 erfchiene-

nen Arbeit über den ATHAP ASKIS CHE« Spk ach stamm zu machen. (^) Die

auf der letzten Seite der Arbeit fchon gemachten nehme ich hier nicht auf.

( ) Diefe letzten Wörter find: Fort, Hirfcli (deer; vollkommen übereinftimmend), India-

ner (in der Ä'u/f7i/«-Form), Waffer (in der Geftalt von Apache und Naeajn)^ vielleicht weifs.

Wind (wohl identifch, in etwas ferner Geftalt); see ich (r= Chep. mein), je= mein, nin du;

fern (mit 3 Sprachen übereinkommend); nicht (unvollkommen ähnlich), eh ja (zunächlt ^=,

Chep.).— Die Sprache hat mit Chepewyan gemein das Wort fiir Flcilch (wo faft alle andren

Sprachen andere Wörter haben); mit Chep.., Dogrib ufw. zufammenhangend binnkei (aber

nicht fchr nahe); bei aus einander gehenden Sprachen hat es mit einigen ähnlich Arm (mit

Nav. und Dogrib., aber unvollkommen). Bei dem, was man in der Sprache alhapaskifch nen-

nen mufs oder möchte, tritt, wie es fchon fichtbar gewefen ift, meift das Ilemmnifs einer gre-

isen Form -Verlchiedenheit ein: was die Gränzlinie zwifchen dem athapaskifchen und fremden

Inhalte der Sprache fchwer zu ziehen macht. Nach dem Befitz von W^örlern der Haupt -(kon-

tinental -Sprachen ift der Zug hervorzuheben: dafs diefes Loucheux öfter das W^ort des Che-

pe^iyan., Dogrib ufw. nicht hat, Ibndern in feinen Wörtern mit den lüdlichen (ja rüdlicblten)

Sprachen übereinitimmt: Bein ähnlich Tlatsk. und apachifchen Sprachen, effen mit Tahk. und

Ucj. ungewifs ähnlich, Meffer (aber fehr ungewifs) mit Ta. und TV., Sohn ungewifs z|= Tl. und

^/>.,Vater={ziVan. (kann aber zufällig feyn). Waffer: das allgemeineWort in der Geftalt \oxi Apa-

che und Naeajo Wieder von jenen Hauptfprachen abgehend, fcbliefst es Geh in einigen Wör-
tern an das andere, ihm nahe Extrem, an Sprachen des ruffifchen Nordamerika's, an: die

Wörter fiir kalt und lang find genau = den ugalenzifchen (bei letzterem gehn die andren

Sprachen aus einander), das Tür Sonne genau ähnlich mit dem der Kollschanen. Die Zugehö-

rigkeit der Wörter zum athapaskifchen Sprachftamm ift öfter, wie gefagt, wegen des bedeu-

tenden Abgehns der Form zweifelhaft. Sehr ftark ift eine Seite diefes Loucheu.r, mit welcher

es dem Sprachltamra ganz fremd ift, fehr häufig die Verläugnung des Sprachftamms in dem

Befitz eines gegen alle athapaskifchen Sprachen fremden Wortes; diefe Verläugnung fetzt um

lo mehr in Verwundrung, wenn fie Begriffe betrifft, in welchen daffelbe Wort durch alle oder

faft alle Stammfprachen geht: wie Kopf (in welchem alle Sprachen aufser Hnopoh überein-

ftimnien) und Stern (wo viele Sprachen fich zu 2 Wörtern vereinigen); fremde A\ örter von

geringerem Gewicht find: kommen, Rock, trinken (wo in den athap. Sprachen viel Zwiefpalt

ift), weggehn (wo alle fich von einander fcheiden); nahe (wo faft alle aus einander gehn);

fremd ift wohl auch: ftark.

(^) Seite I.'jO""" ift ftatt Thing-e-ha zu lefen Thling-r-ha

S. 176 mufs No. 176 {duivn) wegfallen, da es fchon No. 136 fleht; fo bleibt auf S. 211

bei dawn No. 176 weg

S. 188 in No. 814 (face) ift als 3te Sprache hinzuzufetzen: N hu-nne

S. 2U7 No. 1041 Col. Dogrib: (Hand) nach lahiihc mufs wegbleiben
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IV. § 133. Wenn ich nun auf meinen Bericht über die EINRICH-

TUNG meiner systematischen Worttaiel näher eingehe, fo mufs ich

zunächft auf das fchon vorhin (8.505""', 506""') Gefagte zurückkommen: dafs

eigentHch das athapaskifche Wort: diejenige Form eines Wortes, aus

welcher Sprache des Slammes es feyn möge, das die Reihe eröffnet und die

Grundlage oder der Repräfentant jeder einzelnen Individualität ift ; die Hand-

habe der Tafel feyn und voran ftehn müfste: nicht das deutfche Wort
oder der deutfche Begriff; und dafs nach dielen athapaskifchen Grundformen,

nicht nach den deutfchen Wörtern, die alphabelifche Folge der Artikel oder

vielmehr Wörter der Tafel gemacht feyn müfste. Diefs ift crft, wie ich fchon

ausgefprochcn habe, die vollkommene Einrichtung einer folchen fyftemati-

fchen Worltafel eines Sprachftammes. Man kann aber (S. 506") nur bei fehr

viel durchgearbeiteten, fehr genau und umfänglich bekannten Sprachen, de-

ren vollen Vorrath man befitzt, zu diefer vollkommenen Einrichtung gelan-

S. 2t0 find beads und beard zu vertaufclien ; es ift zu lefen: beads KSD 895, beard

DTU 897

S. 213 Spalte 2 Z. 4 ift ftatt 809 zu lefen: 808

S. 218 ift bei tired No. 224 zu ftrelchen

S. 221 mufs in der Überfchrift ftaU 381 ftebn: 382

S 222 ift in Z. 1 der linken Spalte ftatt: TaH 342 zu lefen: TaH 347

S. 266 ift bei Fleifch ftatt 15 zu lefen: 150

S. 279 No. 33 Kinai L. ift für nonna zu lefen: nootna

S. 280 No. 36 Z. 5 (I)ogrib): (Hand) nach /akü/ie mufs wegbleiben

S. 281 No 38 Sprache 1 ilt für: D shashant-hni zu lefen: D sashanl-hni

S 287 No. 67, Ite Col. (Spr. Atnah) ift der erfte Buchftabe (/) abgebrochen; das Wort
foU heilsen jajakcJinfsj

S. 291 No. 82 Col. 5 ift das Komma zwifchen tykaa und roio zu tilgen

S. 292 No. 96 fchlecht ilt in Col. 1 Chep. ftatt s/iepejr zu lefen: slieney

S. 296 No. 116 Ku. ift ftatt lleukh ho zu lefen: tieukh-ko

S. 298 No. 124 Ch fteht .M-hAcoih, S. 309 No. 209 at-heWcoth; daran ift aber fchuld,

dafs Dobhs an 2 Stellen fo verfchieden fchreibt

S 299 Col. Unipqua : die Wörter No, 125 bedeuten 12 und muffen herunter in No.

126, die Wörter in No. 126 bedeuten 20 und muffen geltrichen werden; in No. 125 raüffen

eingefetzt werden als 11: Uq ailjl[/e-dlans, G ajttha-yalla

S 308 No. 194 ift aus Spr. 3 D o g r. SN lelihoi in Spr. 2 (neben Tat.) zuzufügen;

und die Col. von Tlatsk mufs blofs heifsen: snivalalsj^ö (auch grün)

zuletzt weifs ich nicht, wie ich zu dem Fehler gekommen bin : Chep. Mack. edowlh

warm zu letzen; es kommt bei Mack. nur vor: edou/h hot; danach find Verbefferungen an 4

Stellen zu machen.
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gen ; und felbft da bleibt die Wahl der zu Grunde zu legenden Wortform

grofsenlheil willkührlich und ideell. Sie ift es, wenn man immer von dem
Worte der im allgemeinen als Hauptfprache oder älteften angefebenen Spra-

che : z.B. des Chepewyan (vgl. S. SOi"""), Sanshrits oder Malayischcn, aus-

geht. Diefer Ausgang ift fogar fehr mangelhaft für das Syftem : denn für das

Syftem ift Hauptfprache eine willkührliche Beftimmung; die ältefte Sprache

hat viele Wörter neu gewandelt und weiter geführt, während jüngere Wör-
ter in ächter Geftalt bewahren. Das Ausgehn von einer beflimmten Spra-

che legt daher einen Zwang auf, der oft eine fehr unnatürliche Reihung der

Wortformen oder Geftalten, eine Anordnung in die Kreuz und Queer her-

vorbringt: wogegen eine ideell fyftematifche (oder eine natürliche, wie ich

S. 504""""') gefagt habe, wenn auch oft voll W^illkühr und Ralhlofigkeit,

beffer ift. Man heilt aber jene Methode, indem man nach der Grundform

und ihrem nächften Zubehör zu einer fyftematifchen Reihung überfpringt:

und in folcher Weife bleibt die Methode der Grundlegung des fremden Wor-
tes die vollkommene und das zu erftrebende Ideal. — Aus der jetzigen Ein-

richtung der Anordnung nach den deutfchen Begriffen , welche immer

den Vortheil des unmittelbaren Findens des Gefuchten hat, entfteht der Ubel-

ftand, dafs ein alhapaskifches Wort (ein Wort des Sprachftammes oder meh-

rerer feiner Sprachen) unter mehreren deutfchen Artikeln vorkommt, fich

zerftreut, und nur mit Weitfchweifigkeit und Wiederholung an den mehreren

Stellen zufammengehalten wird. Ich habe diefs öfter fo abgekürzt, dafs ich

unter jedem deutfchen Artikel auf die anderen weiter verwiefen habe;

z. B. heifst es unter Hand: f. weiter bei Nägel, und bei Nägel: f. weiter bei

Hand. Die ftete Folge der Einrichtung nach den dentfchen Begriffen oder

Wörtern ift die Vervielfältigung der fremden Wörter unter Einem

Artikel : dafs man es bei den meiflen Begriffen nicht mit Einem fremden

Worte, fondern, freilich hauptfächlich wegen des Auseinandergehns der Spra-

chen im Sprachftamm, mit zweien oder mehreren zu thun hat und fo meh-

rere Reihen bilden mufs; diefs find meine Abtheilungen unter römifchen

Zahlen in den Artikeln (f. S. 504"''"").

§ 134. Meine neue Worttafel erfcheint gegen die alte (im 3ten Th.

meines athap. Sprachftamms) um viele wichtige Wörter (Begriffe) ver-

MEHßT, welche befonders durch die Apachen -Sprachen, aber auch durch

die andren neuen Glieder oder Wortverzeichniffe, hinzugekommen find : da
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die bisherigen athapaskifchen Sprachen, weil ihrer wenige oder keine mit

dem Begriffe erfchienen und fie keine Ubereinftimmung boten, dazu nicht

Veranlaffung gaben. Indem ich in ihr über den dortigen Grundfatz, nur das

Ubereinl'timmende zu geben und zu zeigen, hinweggegangen bin, biete ich in

meiner Tafel eine Nomenclatur von einer umfaffenden Begriffsreihe, ein

kleines Wörterbuch des athapaskifchen Sprachflamms. Wo ein

Begriff auch nur in 2 Sprachen vorkommt, da find ihre Wörter angege-

ben und er aufgenommen. Diefs ift mein Grundfatz gewefen. Begriffe in

Einer Sprache allein bleiben ausgefchloffen. Ich habe auch bei 2 Sprachen

raanchmahl Ausnahmen gemacht. (')

§ 135. Ich gehe jetzt auf die äussere Einrichtung der Ar-

tikel ein:

Auf das deutfche Wort, welches die Spitze des Artikels bildet, fol-

gen 2 Ziffern: die erfte ift die laufende Nummer des Wortes in meiner

gedruckten, nach Sprachen geordneten Worttafei des athapaskifchen Sprach-

ftamms (No. 1-260, S. 266-312); die 2te giebt die Zahl der Sprachen an,

in denen uns der Ausdruck für den deutfchen Begriff zu Gebote fteht : lie

zu gewinnen, habe ich zu den in meiner athapaskifchen Arbeit enthaltenen

Sprachen die durch neue Wortverzeichniffe an das Licht getretnen oder

(') So laffe ich einige wichtige Begriffe aus der Worttafel weg, die nur in 2 Apachen-
Sprachen (befonders Apache und Nacajn) ^ aber in keiner athajiaskifchen, gegeben find:

Ader, Blume, Eiche, Eidechfe, Magen, Mais, Nabel, Puter, fauer, Schakal (prairie-dog, cojntc),

Schwein, Silber, Weizen; nie. Ferner find mehrere Wörter aus dem 2ten Wortverzeichnifs

des Apache: das nur Apache und Navajn , manchniahl gar nur eines, enthält, weggeblieben:

wieder weil fie in keiner andren athap. Sprache vorkommen: 1) wo nur Eine Sprache da

ift 2) wo Apnehe und Navajo ein verlchiednes oder daffelbe Wort haben (beide Möglich-

keiten) ; beides brauchte allein für fich nicht ausgefelzt zu werden: denn ich berufe mich auf

die Worttafeln des Apache für das, was diefen bcfchränkten Sprachkreis, namentlich feine 2

Hauptglieder, allein betrifft.— Von diefeni Verfahren bin ich abgeltanden bei Zahlwörtern:

bei der grofsen Verfchiedenheit der Ausdrücke für die Zehn und höhere Werthe überhaupt würde

die mechanilche Zurammenftcllung für die mancherlei, zum Theil untergeordneten Zahlvierthe

und Zahlverbindungen in einigen Sprachen ein widriges Gewirr darbieten; ich bin davon abge-

ftanden fie in die Tafel aufzunehmen, wenn fie fich auch in 3 oder mehreren Sprachen an-

geben liefsen; es wäre mir überhaupt zu viel geworden; fie find nach meinen Verzeichnungen

in Nummern leicht aufzufinden. Ich habe den Mangel etwas dadurch erfetzt, dals ich in der

Worttafel das Gefetz der weiteren Bildungen und Zufammenfügungen angegeben habe: für

13-19 bei 12, für 50-90 bei 30, für die Hunderte bis Taufende bei 100; fo habe ich zwi-

fchen 11 und 19 mich mit einigen Zahlwerlhen, zwifchen 21 und 29 mit dem erften begnü-

gen können: und die fpäteren Zehner ift es unnöthig gewefen zufammenzuftellen.
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überhaupt in diefer neuen Worttafel hinzugekommenen Sprachen ("unter de-

nen die Hauptfaohe die Apachen -Dialecte find) hinzufügen muffen.

§ 136. Da ich in einem Artikel öfter mehreres, Wörter oder For-

men, vereinigt habe, fo bediene ich mich (nach gefchehener Anzeige vorn

im Artikel) eines den einzelnen Wörtern nachgefetzten

f Kreuzes, um gewiffe öfter wiederkehrende Sachen anzudeuten oder

zu imterfcheiden. Es deutet z. B. im Artikel Frau an, wann ein Wort einer

Sprache uxor heifst (während die unbezeichneten Wörter ye?nina heifsen);

bei geben: wann eine Form den Imperativ (gieb) bedeutet.

§ 137. diff. Da die Aufzeigung und Reihung der Wort-Uberein-

ftimmung in den athapaskifchen Sprachen der vorzüglichfte Zweck meiner

Worttafel ift, fo befteht der erfte und Haupttheil des Artikels aus den meh-

reren Sprachen gemeinfamen W^örtern unter den römifchen und laleinifchen

Ziffern. Die von den Sprachen gezeigten vereinzelten, nicht wiederkehren-

den Wörter folgen diefem Haupttheile, in alphabetifcher Reihenfolge, unter

dem Vorfatz diff. = differunt {differt). Manchmahl ift jener Haupttheil

kurz, befteht nur aus Einem Wort (Einer Analogie, I) und der Theil des

diff ift dagegen öfter zahlreich und Hauptfache. Die I vor dem Iten Theil

konnte entbehrt werden und fehlt daher oft; der Artikel beginnt oft mit

einer unbezifferten Analogie und darauf folgt diff — Bei Gelegenheit diefes

differunt will ich im Angefleht fo grofser Ausweichung und Fremdheit der

Sprachen bemerken : wie manche diefer abweichenden W örter mögen auf

Mifsverftändniffen in allen Graden bis zur Abenteuerlichkeit beruhn!

Die Wörter unter römifcher Zahl (I IIj ordne ich willkührlich,

nicht alphabetifch : d. h. voran flelle ich das Hauptwort, das durch die mei-

ften Sprachen geht; mehrere Hauptwörter ordne ich nach Willkühr oder

verfchiednen Rückfichten.

§ 138. ? Durch ein Fragezeichen vor dem Wort einer athapaski-

fchen Sprache drücke ich (vorzüglich oft bei den Apachen -Sprachen) den

Zweifel aus, ob das Wort wohl zu der Nummer gehöre; ich halte es oft

nicht für wahrfcheinlich : es ift nur einVerfuch für die Möglichkeit, einVer-

fuch das Wort unterzubringen ; alfo manchmahl nur ein formeller Anfchlufs,

nicht einer der Verwandlfchaft. Öfter, als es gefchehen, war Gelegenheit zu

diefem Zeichen des Zweifels: denn wer vermöchte oft ficher zu behaupten,

dafs eine Form zu einem beftimmten Worte gehöre oder nicht gehöre ? und

Philos.-hislor. Kl. 1859, Yyy
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wenn einmahl die Worttafel eine Vereinigung feyn foU , fo würde man viel

zerftreuen, wenn man allem Zweifel nachgeben und bei der Vereinigung auf

volle Gewifsheit hinausgchn wollte.

§ 139. Wie ich fchon (S. SOi""™") gefagt habe, fo gebe ich die For-

men eines Wortes in einer natürlichen Reihe; wobei ich gewöhnlich die

Chepeuyan-Form vorangehn laffe, und von diefer die übrige natürliche

Gruppirung abhängig mache. Von der grofsen Unbeftimmlheit, Unficherheit

und Willkühr, welche über diefem Begriff einer natürlichen Reihung und

diefem guten Vorfatz fchwebt, habe ich (S. ö35) fchon aufrichtiges Geftänd-

nifs abgelegt.

§ 1 10. Ich bilde durch die arabifchen Ziffern 1, 2, 3 ufw. meh-

rere Typen der Form deffelben Wortes : wogegen die römifchen Zahlen I, 11

ufw. die verfchiedenen Wörter eines Begriffs fcheiden. Ob ich aber die

mannigfachen Formen eines Wortes fo durch arabische Ziffern gruppi-

ren ; ob ich viele Theilungen durch Ziffern mache, viele und verfchiedne

Formen unter einer Ziffer (1 oder 2 ufw.) zufammenftelle , oder wenige;

oder ob ich unter I II mehrere und verfchiedne Formen ungetheilt ftehen

laffe: gar viele, ohne Scheidung durch i, 2 ufw.: — das ift ganz fchwan-

kend; jedes übe ich, ohne eine fefte oder ftrenge Regel einhalten zu können.

Die arabifche Beziffrung beginnt bei jeder römifchen Zahl (I, II ufw.)

wieder mit der 1 . Doch habe ich von der Zahl 7 an die arabifche Ziffer

neben A, B ufw. von l-Il ufw. durchgeführt: wegen der Vieltheilung, um
leicht ein beftimmtes Gepräge oder einen Ausdruck nennen zu können.

Manchmahl , wo die Wörter für einen Begriff fich zu fehr vereinzeln,

zeigen die arabifchen Ziffern ausnahmsweife verfchiedene Wörter an.(')

§ 141. Die RÖMISCHEN Ziffern (I, II ufw.) fcheiden und bezeich-

nen alfo (oben Z. 12-13, S. 504'"'", 535"", 537''""") die verfchiedenen Wörter,

welche in den Sprachen für den Begriff erfcheinen. Wo ich ganz verfchie-

dene Wörter durch I, II bezeichnet habe, können doch manchmahl 2 da-

von zufammen gehören; z. B. bei Fuchs.

(') Diefs ift befonders bei den Zahlwörtern von der 6 an der Fall: wo die Ziffern 1, 2

ufw. grofsenthelis keine Wort -Identität gegen einander anzeigen. So ift keine bei der 8 in

dem Stück A (1-5); fo kommen bei der Zahl 5 nur 1-8 vor: aber fie find nicht immer das

identifche Wort, fondern lauter Mannigfaltigkeit; eben fo find nicht identifch, fondern nur

methodifch gleich die Wörter der 11 unter No. 2-9.
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§ 142. Durch GROSSE Buchftaben A B ufw. fondere ich gröfsere

Gruppen oder Methoden ab; fie flehn höher als die römifche Zahl, und gel-

ten mir als gröfsere oder Ober- Abtheilungen : allgemeine Züge, unter denen

I II und nur in der Methode zufammengehörendes untergeordnet find (z. B.

Meer, Mond, Pfeife; Zahl 1, 3; befonders von 6 an; 20). Doch gebrauche

ich A, B auch als grofse Unter-Abtheilungen (z.B. Bogen, Kopf, Nacht; ich).

§ 143. Manchmahl bezeichne ich unter einer arabifchen Ziffer durch

die KLEI KEN Buchftaben a,b, c (1 l,a, b ... II ufw.) Formen gruppen einer

beftimmten Geftalt, wenn das Wort durch 1)2) in fehr verfchiedene Ge-

ftalten gefchieden werden mufste: z.B. Kopf; oder ich bezeichne dadurch

(bei vielen Formen) leichte Veränderungen eines Typus, weil ein blofses

Trennen durch 1) 2) (wie ich es weniger gut freilich meift geübt habe) die

Gruppirung nicht fo gut anzeigt (f. z. B. Menfch).

§ 144. Bei anderen Wörtern ift die Mannigfaltigkeit zu grofs und eine

Eintheilung fchwer; ich war verfucht dann keine Zahl zii fetzen, fondern

nur eine fyftematifche Reihe der Formen in Gruppen, fo gut es (ich machen

läfst; f. z.B. Axt (doch habe ich hier Zahlen zu fetzen gefucht), Bein, häfslich.

§ 145. Manchmahl kreuzen fich die Typen zweifach: man könnte

nach 2 Principien ordnen ; in 2 Nummern finden fich nahe Ähnlichkeiten in

Beziehung auf das andre Princip oder überhaupt. Ich habe dann die Num-

mern aufeinander verwiefen; Beifpiel: Zahl 1.

§ 146. Eine ungeheure Mannigfaltigkeit von Formen und Wan-

del, wo ich mit grofser 3Iühe eine Anordnung und Reihenfolge, nach rein

mechanifchem, natürlichen Princip gemacht habe, aber mit Zahlen; ift bei:

fchwarz; eine ungeheure Verfchiedcnheit der Formen zeigt: die Zahl 5.

§ 147. Von Vor- und Nachfylben fehe ich theilweife ab: fo bei

einigen Verben (f. S. 540""';. Die pronomina praefixa der Subftantiva

habe ich manchmahl nicht mitgefchrieben, fondern nur den Haupttheil ge-

fetzt ; weil diefs aber etwas gefährliches hat , fo habe ich grofsentheils den

Vorfatz mit 2 Strichen s danach dem Worte gelaffen.

= Durch die 2 Strichelchen fondre ich aber auch andre Partikeln;

auch Wörter ab, die wie gemeinfame Theile mehrerer Wörter aligehn: z.B.

in Nord, Oft. Ich gebrauche fie vorzüglich im Kinai: wo ich viele Vor-

fätze (z. B. nicht, Fragewort) und Anfätze (z. B. der Wortbildung, des

Imperativs) durch fie als etwas dem Worte fremdartiges abgefondert habe

;

Yyy2
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der eine Trennftrich - konnte hier nicht dienen, weil er überall willkühr-

lich zur Theilung des Wortes in Stücke aus verfchiednen Gründen ge-

braucht wird . z. B. wo ruflifch b in der Mitte fteht.

+ ein Kreuzchen vor einem athapaskifchen Wort (befonders bei

Verben) foU andeuten, dafs vorn etwas weggelaffen ift; dafs die Form nur

mit einem Vorlatz, als letzter Theil, vorkommt (f. lachen und Boot). Denn

ich beftrebe mich von den in ihren Formen fo ungünftig für die Zwecke der

Sprachvergleichung (f. athap. Sprachftamm S. SöS"") höchft verworrenen

und verwickelten Verbis blol's den Stamm aufzuftellen : nur dafs darin

kaum ein Anfang und nirgends mit Sicherheit hat gemacht werden können.

Vgl. hierüber in der Stufenleiter der Verwandtfchaft im 2ten Theil des

Apache No. 34 (§ 103).

§ 148. Die von mir oben (S.505'-6" u. 535"""") erklärte Erfcheinung,

dafs ein Wort des Sprachftamms mehreren Begriffen unferer Sprachen dient,

mehrere deulfche Wörter berührt oder betheiligt; hat mich 1) (wie fchon

gefagt) zur Vervollftändigimg des athapaskifchen Wortes durch Citation

anderer Artikel der Tafel ; aber 2) auch zu dem entgegengefetzten Verfahren

geleitet: in einem Artikel mehrere Begriffe zu verbinden, an das alphabe-

tifche deutfche Wort andere anzufchliefsen. Ich habe an fchwarz ange-

fchloffen : grün, blau, etwas von gelb. Dabei ift der Übelfland, dafs doch

nicht alle diefe Begriffe in allen Sprachen daffelbe Wort haben ; eine factifche

Verfchiedenheit der Wörter in einer beftimmten Sprache ift oft da : aber

bis zu einem gewiffen Grade können dennoch beide Begriffe daffelbe Wort
haben ; es ift dann eine mechanifcheErfchöpfung der Ausdrücke für diefe Be-

griffe in dem Artikel.

Die Citationen folcher deutfcher in anderen Artikeln untergebrach-

ter Wörter, wie alle Citationen (leichte Verweifungen eines Worts auf ein

anderes), zu denen auch englifche Ausdrücke gehören, find an ihrer alpha-

betifchen Stelle in der Worttafel gefchehen.

§ 149. Die Zeichen, welche ich für verfchiedene Dinge in der

Worttafel angenommen habe, finden fich zum Theil über diefe Auweifung

zerftreut

:

I II III; 1) 2) 3) - A B; a b c — die Bedeutung diefer Zahlen
und BuchftabeniftS. 538-9 § 140-143 erklärt,

-+- ein Kreuzchen f. oben '"';

O ein Rund vor einem deutfchen Artikel deutet an, dafs der Begriff
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nur in den A'maj- Sprachen vorkommt; doch find nunmehr oft auch die

v4/jafÄe7z-Sprachen und andre neu zugefetzte dazu getreten.

Q ein Viereck fleht vor den Begriffen (Artikeln), vrelche nur in den

athapaskifchen Sprachen im engern Sinne vorkommen : imd zwar vor der fie

im Iten Theil meiner früheren alhapaskifchen Arbeit bezeichnenden Num-
mer. Dazu find aber jetzt auch die^/>>ocÄ(?n-Sprachen und grofsentheils auch

das Kiiiai hinzugetreten: durch liadloff, oder da häufig ein Wort unter den

ÄTmaZ-Sprachen aliein in dem grofsen Wortvorrath des Kinai gegeben war.

= St rieh eichen vorn f. S. 539"'-540'

? ein Fragezeichen, Andeutung des Zweifels — f. S. 537""-8'

f ein Kreuz nach einem alhapaskifchen Wort — f. S. 537'"'''

* ein Stern vor Kinai -Viöviera bezeichnet(f. S. 513""") Wörter und

Angaben Radioff\; * ° ^ vor ugalenzifchen f. S. 514""" ^

§ 150. Indem ich zur Erläuterung der von mir gebrauchten Buch-
staben oder Chiffren übergehe, bemerke ich zuvor vereinzeltes:

Ra. bedeutet Radi off (f, S. 513") ; meift bezeichne ich das von ihm

Herrührende aber (S. 513°""') durch einen Stern vor feinen Äincr/- Wörtern.

§ 151. Ehe ich die Lifte der für die Sprachen beftimmten Chiffren

gebe, mit einigen Abänderungen der in meiner früheren Arbeit gebrauchten

und auf S. 161 und 260 angegebenen, nenne ich die Sprachen, welche

meine Worttafel ausmachen, und ermittle ihre Zahl. Ich gebe auch fchon

die für die neu hinzugekommenen gewählten Chiffren an: In meiner frühe-

ren Arbeit über den athapaskifchen Sprachftamm waren (f. S. 254""') die

Beftandlheile meiner dortigen Worttafel nach meiner damahligen Zählung:

7 eigentliche oder continenlale athapaskifche Sprachen: Chepewyan,

Tahhali: Kuchin, Sussee, Dogrib; in Süden Tlatskanai und Kwalhio-

qua, Umpqua

;

2 mexicanifche : Navajo, Xicarilla (dort noch Ticorilla genannt)

;

6 Kinai -Sprachen: Kinai, Atnah, Ugalenzen, Inhilik, Inkalit, Kolt-

fchanen.

Ich '.ählle fo (f. S. 254") in jener Arbeit „wenigftens 15 Sprachen und
Völker" als Glieder des athapaskifchen Stammes. Es trat in mehrerenWör-

tern noch die fremde Kolofc he n- Sprache hinzu, welche dort fogar mecha-

nifch als ein regelmäfsiger Begleiter (zur Prüfung und Vergleichung) dem
Sprachftamm beigegeben ift.

Mein Bericht über die Ausdehnung und Vermehrungen diefer ur-
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fprünglichen Zählung und Zahl ift folgender: Zunächft zähle ich jetzt die

kleine Sprachmaffe an der Columbia -Mündung als 2 Sprachen, indem ich

die Kwalhioqua befonders rechne und fie durch

Kvv =: Kwalhioqua (bisher TIB)

bezeichne. Die expl.exp. giebt nämlich (f. athap. S. 157") für diefe Sprach-

maffe gewöhnlich allgemeine Wörter, ohne Zeichen ; bei manchen Begriffen

aber giebt fie befondre für die 2 Dialecte : für das Tlatskanai unter dem

Buchflaben a (bei mir TIA), für die Kwalhioqua unter b (bei mir bisher

TlB).(') Meine alte Worttafel enthielt alfo 16 Sprachen und gelegentlich

die kolofchifche als 17te.

Die nächfte Vermehrung entfteht durch meine fpäter befchloffene, von

mir beim brit. Oft lande (in den Monatsberichten der Akad. von 1858) S. 478"'-9'"

und oben S.5l5"''-7'' ausführlich befprochene Ausfcheidung der Sprache der

Northern Indians aus dem Chepewyan als einer befondren Sprache:

No = Northern

genannt; es find fo ihrer 17 (ohne Kolofchifch).

Durch meine Arbeit über die Apachen - Sprachen kamen hinzu: zu-

nächft Hoopah:
H = Hoopah

als ein Glied, das ich fchon der alten Tafel anreihen konnte; find 18. Nun

tritt hauptfächlich hinzu das 3fache Apache, nämlich: das dW^ememe Apache,

das Apache der Kupfergruben und das Pinalefio

:

A = Apache

AR = Apachen der Kupfergruben

P = Pinaleno

nun find es 21 Sprachen. Die 4te Apachen- Sprache, die Xicarilla, von

mir in meiner alten Arbeit zufolge der Fehler bei Simpson

Ti = Ticorilla

benannt, erfcheint in der neuen Tafel unter dem längft von mir geahndeten

richtigen Namen :

X = Xicarilla

(') Die Bezeichnung der Dialecle würde noch viel häufiger feyn, wenn nicht das Wort-

verzeichnifs nach deui Iten Drittel (bei mnnn, dem 54ten Worte von 17'J) die Bezeichnung

mit a, b abbrache. So liefert fie die Wörter unbezeichnet bei 126 Begriffen ; allgemeine

Wörter und daneben Wörter unter a und b zugleich für 22, daneben nur b für 13, daneben

nur a für eins; kein allgemeines, fondera nur a und b für 1, nur b für 2 Begriffe.
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fie ift aber nur ein Glied meiner alten Worttafel und hat keinen Zuwachs

erfahren.

Zuletzt habe ich aus Hülfsraitteln, die mir früher unbekannt oder un-

zugänglich geblieben waren, 3 Sprachen hinzufügen können: die der Sicani

{Sicanni) nach Howse, der Biber-Indianer nach Ilowse und Maclean, und

der Loucheux nach Isheslcr:

Si = Sicani

B = Biber - Indianer

Louch. =: Loucheux

So macht die ganze Summe der von mir in der fj^ftematifchen Worttafel ver-

einigten Glieder des grofsen nordifchen Sprachftamms 24 athapaskifcbe

Sprachen.

Gelegentlich tritt die Sprache der Kolofch en als 25te hinzu: indem

fie, an fich dem athapaskifchen Stamme ganz fremd und ein völlig eigenthüm-

liches' Idiom für fich, manche Wörter mit den athapaskifchen und befonders

den Kinai - Sprachen gemein hat. Diefe Gemeinfchaft ift doppelt und oft

zweideutig : ich mufs aber die kolofchifche Sprache in beiden entgegenge-

fetzten Fällen aufnehmen. Ich fchliefse fie nämlich nicht nur an, wenn fie

ein athapaskifches oder (im zweifelhaften Fall , welcher der gewöhnliche ift)

ein gemeinfamesWort befitzt ; fondern auch, wenn eine athapaskifcbe Sprache

(es ift vorzüglich die ugalenzifche) ein kolofchifches Wort befitzt. Ein Bei-

fpiel des letzten Falls ift Löffel. Über diefen Zufatz der kolofchifchen Sprache

und dieVerhältniffe diefer ihrer Gemeinfchaft handle ich ausführlich im 2ten

Theil des Apache, § 105. Die Hinzunahme der kolofchifchen Sprache ift an

der Spitze der Wörter fo ausgedrückt, dafs fie nach der Zahl der athapaski-

fchen Sprachen als hinzutretend, accedens, genannt wird; z. B.

Frau 3, 20 & Kol. Nacht 71, 13 u. viell. Kol.

§ 152. Es folgt fchon aus dem eben Geiagten, dafs meine Worttafel

nicht ohne einige fremde Beimifchung geblieben ift; und diefs ift auch

meinGrundfatz gewefen. Meine Worttafel ift neben ihrem grofsen und Haupt-

zwecke auch beftimrat eine Nomenclatur für die Begriffe zu feyn : es werden

in ihr nicht blofs athapaskifcbe Wörter gegeben, fondern alle in den Stamm-

fprachen für einen Begriff vorhandene Wörter. So erfcheinen darin:

eine Reihe kolofchifcher, mehrere eskimoifche, einige ruffifche und ein paar

andre europälfche ; ich nenne fie fpeciell im 2ten Theile (§ 106). Natürlich

ift die fremde Eigenfchaft folcher Beimifchungen nicht ohne Bezeichnung ge-
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blieben, und der ächte alhapaskifche Sprachfehatz bleibt ungetrübt. Wie

weit aber das Unerkannte in ihm Einmifchung eines fremden Sonderftoffes

fei: können wir wohl ahnden, wenn wir die grofse Verfchiedenheit der Glieder

desSprachftamms in den Wörtern betrachten, doch nicht beftimmen; es folgt

aber aus diefer Beobachtung, dafs man nicht denAnfpruch erheben dürfe nur

athapaskifches in der Worltafel haben zu wollen. Was fo zu nennen fei, ab-

ftrahiren wir zu einem guten Theil aus der Ubereinftimmung mehrerer Spra-

chen; aber darüber hinaus und über das Vereinzelte wird es feiten möglich

werden einUrtheil abzugeben. Es mufs für einheimifch angenommen werden.

§ 153. Ich gebe nun in alphabetifcher Reihe die von mir in der Wort-

tafel für die 25 Sprachen gebrauchten Buchftaben-Chiffren an:

A
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des Dogrib habe ich ganz fallen laffen: fie find in meiner früheren Worttafel

der eigentlichen (continentalen) athapaskifchen Sprachen (S. 174-209) im-

mer genau nnterfchieden. Dem entgegengefetzt habe ich meift unterfchieden

die 2 grofsen und die kleineren Wortverzeichniffe des Chepewyan und öfter

die verfchiednen des Kinai.

Ich will diefe Unter fc hei düngen mit ihren Chiffren, durch die

neuen Sprachen vermehrt, wodurch der fo unterfchiedenen Sprachen 7 wer-

den, hierher fetzen

:

IBH(BH1,2)
Biber von Äb«<^f (Ites, 2tes |N Navaj o : öfter olineUnterl'cheldung

Wortverzeichnifs) I der 2 Haujitquellen

BM Biber von Maclean INE Wortverzeichnifs Eaionh

|ChH(ChHl, 2) Chepewyan (Chipewyan) jNW „ yThipp/ei

von Howse (Ites, 2tes Wortverz.) IN* Wörter ^y/f/v/j on's (ein Stern vor

IChM Wortverz. von Mackenzie \ dem Worte bezeichnet fie)

vChMl „ von Maclean (Chippewayan) fTaE Tahkali: Wortverz. der exploring

IChR „ von liichiirdson
J expedilion

[ChRS „ if/cAorc/jon's vom gr. Sklaven- JTaH „ Harmoris

fee (athap. S. 156"") iTaM „ Mackenzie s

KiD Kinai: Wortverz. Daivjdoivs (UgR Ugalenzen: Wörter fi«anoiv's im

iKiK Wörter des Kinaizen
|

Mithridates

iKiL WoTiytTZ. Lisiansk/s
^ UgR*^ 'S^öritT Resanoivs hei Radlnff

JKiR „ Besanoivs
j

(ein Rund oben am Worte)

\KiRa Wörter bei Radioff (UgW Wortverzeichnifs PTrangelPs

/KiW „ Vf'rangellh (UqE Um pq ua: Wortverz. der «-.r^/or/ng^

|Ki* Wort oder Bemerkung von Tfarf/o//" i expedilion

(der Stern vor dem Worte) (UqG \y or\.vz.Tolmie''simqeosr.Journal

V. § 155. Ich käme nun auf den weitläuftigen Gegenftand der Ver-
wandtschaft diefer Sprachen unter und gegen einander: welche

zu erweifen ; und deren Verhältniffe , Grade oder Mangel zu zeigen der

Zweck diefer fjftematifchen Worttafel ift. Der abgemeffene Umfang nö-

thigt mich aber die kleine Arbeit, welche hier folgen follte, der 2ten Ab-

theilung meiner Apachen -Sprachen beizugeben. Denn im grofsen darauf

einzugehn, konnte nicht der Zweck des gegenwärtigen Unternehmens feyn.

Ich habe dort in 39 Nummern eine Stufenleiter von Nachweifen der ver-

fchiedenen Grade der Verwandtfchaft und der mannigfaltigen Verhältniffe

unter den athapaskifchen Sprachen geliefert, welche vom höchften Grade

oder dem Günftigften beginnt und eine Darlegung der Refultate meiner fy-

ftematifchen Worttafel in Verwandtfchaft und Nicht- Verwandtfchaft in klei-

nen Rahmen von Beifpielen ift.

Philos.-histor. Kl. 1859. Zzz
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VI. Syftematifche Worttafel

des athapaskifchen Sprach flamm s.

§. 156. A. Subftantiva, Adjectiva und Verba.

Abend a P'l'i, 8 — 1 yöiy'uiaa Uq, ee-ee-ähngo NE; shaunga A || diff. cadet-a'ia NW,
eetzson Ch, eja-kkaSzza D

;
yio x> '" X°^ '^'

'< ^'""''s ^^< ^J^f'S-e/j (a) f g, tchilsin Ch

Adler 85, 8—11) deddonrie-tcho Ch, tailonna-tcho D 2) tannone-tcho eine Art Ch

(dicker Vogel; <c/fO f. bei grofs) 11 zah-nizai A, eelz-azni Ilnbicht A, ellsähiüsah N (ettsdh Ha-

bicht); Peaiai D 111 tfchkuljak At, kulfchkoljuk u. ikolfchkalak Ug, tfchitjkaje Ko
||

diff. daltika

hi, (*Juk/i Ki ift cornioran), tahllsöee N
alt 955 , 9 — diff. a^a long ago Ta, eeranna D; hahslluh NE, haist-ti NW; inoguljten

alle Frau Ik, *kijlfcht Ki (ähnl. dem vorvor.?); kifsinta^ *knjc/iikt-a a.'Pcau Ki; u/si/ita, ufcliinl-a

a Mann Ki; mastsdne Uq, o-yun a. Mann Ta, sahbeäsk-ee A, satdrik long ago Tl, ^ tagng a. Mann

Dg, tanaljta a. Mann Ik, ^ toc/wlaija Ug (von Dingen), Isaldkute Tl, Isil^oian Tl, ulchaioh

a. Mann Uq, ufsinla f. bei kijsinla

Ameife (4) — diff. höolah NE, noljtychljüj Ik, oon-eere A, Ichanti Ch

Angelhaken, Angel (4) — I jekj'chak Ki (' auch Kadjak); gee-elh No, ge-elh ChM 11 <cz-

o/a Ik, '^ t-aak-olj Ug

Anker (2) — diff. pan-iieyla , luneyle Ch (auch: Knopf); 'kitfchak Ki ('ki'jak im Kadjak

u. Tfchugatfch. i Ra. 289-290 vergleicht es mit Meffer und mit Ruffe: f. bei Meffer)

ankommen (Howfe: er ift angek.; f. noch mehr Formen in dem Woriverz
) (5)— \) nälell

Ta, nethe-elle BH2 2) jahlhakee ChHl, yuckalookay Si 3) (ank ) neeneecay BHl, tsee-almin»

neyah ChH2

arbeiten (3) — diff. cÄaÄ-//' Ug; Ki: "cheitnu, *chelnu, "gytnu (imp.), *cha'fch=lnuni (inf..?);

Ch: e-wnlasna 1 labour, e-Iiut-ana he labours

Arm l-'lS, 9 (f. gröfstentheils bei Hand) — I No: icktheow , Unterarm ickthena ; Ichiegen

Louch ; intchinne D; aalhotdillon P 11 wi«/ie X 111 ih-lil NW
arm (2) — diff Ki: aneinljan

, pa-^ool; uch ein Armer (doch nach Ra. 276"' viell. eine Inter-

jection); Iota whuiitil (whiin?) Uq; Arznei (2)— diff nadiddu \i, you Ta

Afche (3)— encalihooza Ch, clees Ta; ^ zynkijk Ug (auch Lauge)

aufftehn 86, 5 — I (vielleicht zu vereinigen) tkja At; ktanihil (imp.), *vhtaniUjlfchit , ko'

nyljtfchil Ki; Ug: "kulljan, imp °iljkaa, Wr atikkaa ; tädeenyal vom Bette a. Ta II fsta Ko

Auge 1, 18— 1) nah Ta, NE u. *, H; naw No, now Ta ; nda A, nrfoÄ X, ngdd AK;
^ i'n/ö Gefleht Ug; Utah Stirn N, rfa A; lljag Ug; «-na> NW, «t/är P; itan No 2) n/ Ta, ndiD;

nnay Stirn X 3) naga Ki, nega At, noga Ik; «eye Uq, n-nhae D, n^og/ Ko; nayai Tl, nackhay

Ch, nou-woh S; *nafch-a Ki

Augenbraunen (3)— diff. sh-eentook Ki; kasytli , kasle Ki; lljokljkua Ik, ""• ka^zuach Ug

Augenwimpern (2)— diff /oio W\ fch'tioofch Ki, /s nnolttllja Ki

Axt, Beil 90, l4- I 1) /AeWi ChR, D (vgl. Ch ilkl/iellh hauen?), iha-eUh No, iÄe^/ ChB,

chilthe S, /A^n/e ChM, thanthye ChR 2) senöll , se^ötl Uq, tsennilh NE, 'isln-il NW, skeinil

Uq, zynalch Ik 3) chachill Ta 4) kylljnfsi, kyljtfchalli Ki 5) Me/ D, <a-e Ku II hongkwi ChR,

quaaqui (Beil) D
||

diff kalston Tl, kösel-j(Jniaiu Kw (zu No. 2.?), Ijaka-lakaÜj fteinerne und

iallja-t agjj's eiferne Ug (viell. zu I gehörig), mehlchulilewatl H (vgl. Comanche huuchwanni),

tooeazee A
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Backe 134, 5- diff. c/o«en No, kafchfch Ki (vgl. Kol: x"'-^"/'^^" > ka.wosh), ^ ka'UJutfchj

Ug, naiija Ik, nkooiha Ki, miHa (pl.; auch Kinn) D
Bär 24, 19—1 fr.hwarzer: znfs, sasz Ch, sas D, sö/s Ta; Bär: zui ChMl und BM; chäs A,

shahs NE, shashe NW, sasch P; fchw.: Vi/'' l^"! c/iuiA hol (brauner); io Ku; altafsiKi II schwar-

zer oder allg : ///ic grauer Ch, tfclinane K\.\ fchl4lyjfch6\}i\, tölsönö TX; fsekgofha Wa, tfchogose

riithl. Il; salaikuze brauner D III kaneh wila fchw. Uq; anichla rolher Ki, 'gaikla u. VVr gnila

Bär Ki, ° licha u. /ec/ifl Ug ||
diff. milch-howa H; nundyefclioö weifser Uq, lljagu'ja röthlicher Ik,

nylji fchwarzer It

Bart 12S, 11 — 1) larra D; "llun-e, "tuni, tuni (d. h. eigentl. /fÄ^/u/;/, das der engl, L. als

shtoonee für Kinn angiebt: f weiter Kinn) Ki 2)ßh-elawa , fch^elaga Uq, shee-l-ahga A, hul-tahgäh

NE, bi'dngd NW, chi'lahgiir P; lioUlah H 3) ijada Ik 4) tanwxj'ie, tamayaie Tl; vgl. Kol
|| diff.

^ ka^cheach Ug, ^ ka-Ijakafchch-u Schnauzbart Ug

Banch 160, 7 - I bitl No, Ki, put Ta; iuA' No, *//< ChM; galt Ug; <cÄa/ NW; diff kokefch

Ki, tfchuki D, wata Ki, zjuullja Ki

Baum 68, 13 (nicht genannt) "j — I 1) tuchin (auch Holz) Ta, lulshin H. D, lulshun H, Ku,

HdIz 198, 11 (wird genannt) J ?/e/i(« H. Ch f. in Boot (f ^Jf'n II), taitchin D; dethkin H.

Ch, diltchic P (wood manufaclured); tökun1\, iken At, dekinW. Ta; lech-hau Ku 2) Ijc/iyka Hi,

t/'chika und z/Ara H. Ki 3) tur-äi-ee A 11 1) /a/« B. NE, H. NW, Ta f. in Boot; <e/i(n f. in I

2) sinlfcho Uq, sinifchundta Uq 111 1) <iM Ch ; fchtfcha Ko 2) /if)/^ Tl; Holz: <iö/tA TaE,

fföVf Tl, töyös Uq; i«i D 3) Holz: chees A, c////z NE, chiz P
||
diff kejhejtsakh = "keigeizakg

gefällter B. Ki, *klfchetlja KiR (= D zjnllja Tanne); ^ lifsfs Ug (auch Balken, Wald), nohlkulsh

H, sedetz-obilz-it NW, ^ iljokku H. Ug, x"""'/'-'^' H. Uq, "zbala-kuja (wachfender) B. Ki (f.

zwalja ufw. Wald: das nach Ra. 275" eig. Baum, Balken bedeuten füll; kuja viell. dimin.: Ra. 267"')

Baumrinde D 883, 4—1 ildaifche Uq, eelaslöje NE, caslöse A; ifchilatdutsa Tl; diff. /a

Ta, pule Uq, i/ui/zi NW, skeilxo Tl

Beeren S7, 6 — I 1) tchetchek Uq, tfchike Ko 2) Aen^a Ki, *k)k-a Ki ("chykka Preifselb),

Äe^a At (auch Ki*), "kak-kri Ki
;
gui-eh Ch ; diff. "Ijammat und lamat Ug Beil f. Axt

Bein (leg u. pl.) 1S4, l4 "l 1 thunna D, /io«e Uq, holsinne H; e'dthen ChM, ^ ka^lljan

Schenkel (ihigh) Q 774, 4 J Lende Ug, kin. Ta; /ie Uq II catchin u. keitfchin Ta; chalhee

No, chddi AK, lehnte X, S'tsote Kw; <^are A; dzaddai thighs D, /azee thigh A; tselx» TIA,

XO qwaielx" Tl; tsethan Louch. ; c/i<7< P, <'c/flZ NW; '>.hut-yah N, *hut>jdst NE
||

diff. nepalli

(pl.) ChR (wohl Irrlhum, bed Zelt: f. Haus IM), wough'l No

Beinkleider HS, 8 "| ' '^ /Ae///i Indian hose D, /Äe// lg. Ch, Me^/i lg. D;

(breeches, hose, trowsers, pantaloons) > ii//eA Ig. N, istklai lg P 2) M/a;'/ br D, clohee br. No,

leggings a 839, 6 J klahjeeai pant. P; illeiik tr. Ku, hai-ai tr. D 3) et-thidda

deer-skin hos« D k)fsjuifstlja mopßacbi Ki ('-.fsefsllja, fsytllj SütM, fchcttj Schuhe; Vgjsyllj;

= Kol thilh'l), kogjljtok Ik id. II cacky lg. Ta, katfihich mmaHH Ik (vgl. Schuhe)
|| diff P:

asnastic cotton trowsers, asnastülekayee white tr. (ob Theil2 = I?), naduconc cotton tr. ; shoo-

ee-ah-ee lg. A

Berg (auch Iliigel) 195, 10- I sheth und ie(A Ch, sös und söstax Tl; chell Ta, tzilh NE;

"tieile Ki; ><//// Ug; tha Ku, «««/io Uq; vgl. Kol II tuhliisk'u H. NE, troo-eestah H. A (= Co-

manche); oostaikolnn A ||
diff bagdndzai B., bogängo H. NW; icheck P, kokkarritha high ground,

bank Ch, minis-ahn (auch H ) H
betrunken (6) — I tonnislo Ta, toonis'loo Si, teuneslogh BHI ; tounelton BH2; conlu-enethda,

contoweyniihdan er ift b. ChH; diff. ^ nachafsachattlj Ug, 'piljtni-t-i tljuk Ki (piljtni Waffer)

Bette (4) — diff. el'ssallhecnec No, '"jachaija Ug, kustee Ta, "laatlj und *tgaltg Ki (vgl.

legen), fs-tijilja Ki
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Beutel, Sack 129, 8 (auch Tafche, Jagdtafche: shot-poucli) — I tetkelha sh. p. D, illkkethelha

u. ickkelheelee sh. p. (auch; lillle bag) No, kletihe f. 11: flehn bei fchiefsen II nallche bag D;

"Ug: naljt-a Tafche, Ijaljta Sack; klellhe bag D (vgl. 1) ||
diff. azelä sack, bag Ta, eetee sh. p. A,

elkoiwah pucket No, ^ kacha Sack Ug, nodotobosllä shol-bag Ta, nokollja Fifchfack Ik, onlks

sack Ki, lannahgeezee N
bezahlen (2)— keuch Dg; Ki: kiushilnah "at.e-iljnifch {'ataljnifch-ku nmfunft, gratis)

Biber 25, 15 — 1 Iza Ch u. BM, zah Ch, Ta, tsa D; Isha Ch, cha od. tfcha Ta, chah NE,

l'cha Uq; se Ku 11 knuja See-B. u. allg. hi; «u/a It, nujak Ik, no/a Ik III *lnch-e/'s, lokafcki

Ctak.) Fl. B. Ki; kocha/chk Ug, kalikas A; /u/y^i (> viell. verdruckt für k) Fl B. Ki
||

diff.

man-jate At, leclikuni Ko

bindeu (i) — 1 1) Ki: "fch'ljechalj, *fch'ljchalj ich binde, "ifUjchalj u. n-uljclinlja (imp.)

{'niikaifchi imp.); 'kyljchulj inf., *niljchatj imp. zufauinieubinden; Ug: *e//chetl/ int., *kaljchat

iriip. binden; 'gljcliotlilju inf., *tagaljtlilju imp. zufanimenbinden; ^ iljchallilju und eljcheüj Ug

2) ? (ob mit Ki verwandt?) Ch: chäs-nos-al binde einen Knoten, chäs-nimie-al er hat einen Knoten

gebunden 11 paiseltlöh N
Birke 109, 4 — I Ä; D, A-e (ne) It; kchcheichj Wa II Ki: tfchukchuja, ifcliokclwja, tshooyja

Bifamratte 135, 4— diff. ckakate 'Ta, mjkjnalja und iv/{/tA;no/ Ik, tutfcbjula Ki, ^z/« D
Bifon f. Büffel; bitter (4)— diff. dilcliee N, ^jeljkaja Ug (vgl. iljkaija Pfeffer), slee-sh-

lau A; 'tfchawoljkan, ifchogulnek Ki blank et f. Decke

Blafe (im Körper, bladder) (3) — I *X'^Xf^> *"if'^^' Ki; ?///'2 N II nahdeel-us {naä-illus

l'pan. Ausfprache) A

Blatt 816, 5—11) dattär NW, deetzar-äsai A 2) ?baUd/ih NE, ?xat-oon Ki; diff. /'a7i/S-e

blau f. fchwarz [Tl, mo snah Uq

Blei (3)— /Aa'A A; Itajin toga (auch Zinn) Ki, baidellönh pahkäk-el-eenee N (baid. Flinte)

Blitz 7S, 9— I tsinagn-thelhi Ch ; tfchnakoni Ko, iknakone At II ning-eilkush , ninggai-

ilököjch Uq, ntilkifch NE; adeelkeesin A
||

diff. clipanot NW", ja'iljalkacha Ug, "kekoulj Ug,

uufchllanita Ki (vgl. 1, W), /siübylja Ki, ^Uärie-wiyUsö Tl, y^wanga Uq

Block (2) — diff. kej heytsakh block of wood Ki, nistdhn log N

Blut 73, l4 - I 1) rfe// Ch, No, /e///' At, ///A NE, .''(VcA AK; /ö7x' Tl, <(7Ä7 NW, ^ teddlj

Ug u. '^ledlch Ug Wr; e?2e/ A 2) o=<o/e Kw, fch.tdle Uq, tliUai D 3) Ki: *laal/lhin, *daljtin,

daljlenj
||

diff. iAai, iX:o Ta, tfchinkani Ko

Bogen 69, 16 - A. 1) o//«Hg- Ta; altihin' NW, e/ieV« NE, ilhl-linc P 2) alt-heikh Ku,

atheike No; teeakoe A 3) a'/x' '"^' ''''X' '^'l'
'^^'^" Chl\, e//e ChR 4) ulhneh UqG; neltuny Ta,

tarney S B. 5) Isallhan Ki, zylten Ki, tfch'djlynj Ki, IJ'chiltchen At; tj'chiljlalj Ko, chollcholl

Ug ("vgl. chollj Flinte); tvityllohwa Tl; Isollle Kw, Isill-Iieh H ||
diff. aapamone TIA

Boot (u. Canot; vgl. Schiff) 70, 14 - I 1) /ji Ch, Ta, +2ee Ch; //c/i/ Ug, Ko, <cÄeeUq, +Ta;

/// Ku; <.?e od. ^.sei Tl 2) tuch-inchee aus Holz Ta (luchin Holz), <.«/«+ NE f. 111, letsin-tsi ChR,

tsinlsi aus Holz Ta; eestseensee Schiff A 3) kailfchy Ki, kaiifche At; 'klzekuja Ki (* dimin.

von kailfchy) II baaly oA. pati * aus Leder (öaiifi,apa) Ki, mehtihl H 111 o//e ChR, taichin-ula

D [laichiii Holz), tsin-ah-elh NE (viell. I verbunden mit Hl); kiala Canot D; allachee aus Uiiide

Ta; chaliizee No, shaluzee ChM || diff. acA AI, bakaa aus Rinde Ki, ^jaat Schiff Ug; knjachwoii,

"knjachwak kleines Ki (* Eskimo -Wort); nakoo A

Branntwein Q 74l, 4— Wo S; co-alhoi No, clahooze No; nagolyclij'si wyltni (*heifses

Watfer) Ki (ob fie znfammengehören?) || diff. *nae.lljakan kaljtetli Ki, p'liswiiig eine Art geifligen

Getränks A, tua-wUl liquor (auch soop, drink; vgl. I) Ch

brechen, lieh (vomere) (3) — 1 claacoi No, '^ tlfachkeiz das Erbrechen Ug; diff. njantwach Ki

breech-cloth 8 34, 3— I cÄo/i Ta; shoonslae A 11 klessöaz N
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breit (1) — diff. Ch ite-etel es ift b. (vgl. No. 56); Ki: *lailjlalj, "Ireljlgan ; '>^ ujache-kailj Ug

brennen (4)— londlee A, "lynjchkljut (* zünde an) Ki, deellit N (vielleicht zu verbinden?);

^ jacha-tljaka-kallj Ug

bringen 136, 8— bring: I sinekai Ji, Js/anukajilkit n.Js/u/lko/'ch Ki; Radi, nennt (p. 262»')

als bring mir und vorn im Js mir enthaltend: fsjujlkat , J'sjalunkche-itkit , fsjn-nu'kailjkit || diff.

hnilah? Si, is-allh? BH2, nenlyah? ChH2, tai P, wochongo It, wostak? ChHl, ya(fua-eenhak

(inf.) Uq

Brodt 185, 5 — I u. II clajs Ta (auch Mehl), klaytunchechay X; endalzoolee A; *kana'jle

Ki (vgl. kynai'jle Mehl) III les-dnni NW; fpan. ^öä N*E

Bruder 9', 13—1 zi'raing ChM; ang-a Ki, eg'a It; tz=oonnoi älterer ChR u. D (vgl. sloane

var.) II 1) chilli jung. D; shin-nl NE, shi-nale NW; cÄ/7/ Ta 2) //;if/e &: /7/6///e &: heil-leitla Uq

3) /f///'a jung. Ki, kjllja Ik; agalja u. Ä-«/W alt. Ki, ''kalja jg. Ki (wohl alle: jung.) Hl deetze

(auch Schwefter) Kw, tzhsee A (f. mehr) || diff. chaoch Ug, hwaat H, sloane Kw (zu I?), sonaka

TIA, söskdetey^ (vgl. Schwefter) Tl

Bruft 149, 9— 1 e^/i/rt D; yidda brisket D; Ä/£f/7 NE, hay-yete N*; j7a Ki II caujau od.

cawjaw No, kiijai-oe X
||

diff. anaräne brisket D, *mamma weibl. Ki, ^ ka^fchek Ug, /joo Ta

(= '^ zzu Ug weibl.), /i/a« A

Buch 728, 3 — ediclhh No (eddiclishtha Papier, eddiclilher f. bei malen), dushlush (auch

Brief) Ta; ? nalt-sose-encharhilh grofses Buch P Biichfe f. Kaften

Büffel, Bifon 1S6, 5 — 1 etcherre od. etlirre niimnl. ChR, etclierri it. D U aiydnriee NE,

a-yanne N*; yahnay X; g'ddy ChM; diff. kilchö NW, nas-eel-eeskeetzee A

cacare (3)— diff. ^ at/chtfche Ug (l/che Excremente), say-elsuna ^o,J'slyjikchat Ki

danken (2)— 1 thank you: gonnazoo No, senächalleah Ta

Daumen 243, 3 - diff. kchytlj Ik, /«A:/i Ki, hul-lah Isö N [hithlah feine Hand)

Decke, Matte (blanket); auch Mantel (sarape) 159,b n. 909 (10)— I blanket: 1) tsurai C)\R,

thiith (auch rohe) ChM, tzuddie D 2) tsirre u. tchirre ChR, /ie//a Ku 3) /j««e Ku, Isal-he D;

P: cheeday {cheedil-hith Navajo bl., cheedoetlilz sarape; chithleechee rolher sar. , chilhleekaye

sar.); zidda D, zylla Decke Ki; zla Bettdecke, *fchlfchzza Decke Ki; tslhee blanket Louch.;

chinnsconc sar. pinlo P || diff. blanket: aapi Ta; elclunee No, etlunay (auch clothes) ChM; — hell

bed-qnilt No, kaalfchj Ug, tnulseh Matte (mat) Uq, ne-oballe tenting er covering No (vgl. Zelt),

"laljkle Bettlaken Ki (vgl. *taaljkljlfche baumwoU Zeug), lel dressed leathern blanket D
deer f. Hirfch; Dieb (5)— I ehnetbkee ChH2; en-ous-e u. anus-i BH1,2, annoos-ee Si;

j^aneesh Ki {*kak-ifch: aber wohl unrichtig); diff. knetejifsin Ki, uchaitea Uq

Dolch D 930, k— diff. lalhulh ChR, nil-eisho Ku, pasheal Ta, washeamane Uq
Donner 43, 13— 1) eet-in-eh Uq, ilu tne Uq, elni Uq; aiditnlh NE, eedeestnee A; ef/M*

ChR; °K/n<e Ug 2) datenee Ta, <(*^/(/A Ta, tfchötnaika TI; Ä-(x<ni' Ki 3) niljlyni Ko, nyljlyna Ik

4) ni-ljlany Ki, Ijtaiiy At 5) nacklhun Ku, D || diff. kagjaulj UgWr
Dorf f. Stadt; dunkel, Dunkelheil f. F'infternifs; Eberefche (2) — yi^-on/a Ki, takanJchaW

Ebne (3)— diff. hunlel N, oolka A (oolkah Thal), ihougkoud plains Ta

Ehemann a921a, 9— I rfi«n/e ChM (=Menfch), dinne ChH2, ilUsine Kw 11 1) e/ia_^-oA

BUI, ah-ote-ey ChHl; tzee-oo u. t-ee-oo Si, se-oun u. si-oung BH2 2) Aruo« TIA (vgl. Menfch H),

kskän Tl, .sj^ö« Uq; ct/nA NE, rgaun A (auch in uxor); 1fchh-dnga Uq, sho'a-al NW 111 CsA'/ Ta

Ei l6l, 7— l)gase Ta, genjz-ee NE; Ki: k--gasja, *k'llja'jtle , *ky--Üjai'jli 2)yt*re Uq;

/aAre A 3) ex« Uq 4) choki NW, skaiake Tl

Eichhorn 203, 5 — I klogai D, kloz-elki NE, /eAa Ki 11 /c/i/Z/e ChR {lilleLkuzi small or

grnund sqnirrel), sü^yV NW; tlii ChR; diff. chinch-onyoudaier P

Eingeweide 2o4, 4— izee Ta, Isiai D; 'nz-ik-a, ''nlj'clüka Ki; diff. ^ koljafs Ug
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Eis 7'i, 12 — I 1) ihun ChM, Ion od. lim Ta, llcn AI, tlenn n. /e« Ki {'harialj Ion gefroren),

tlenn ChR, </« NE; l-llian D 2) c/um Ta; claw No; hwathang Uq; //es u. "(/ij Dg; /iAree A,

teu D
II

diff. efchlle Ki, /ocAos Tl, ArwöVd Tl, lol Ko (ruff ?), satz NW, <a/io ««(/e^ ^v/ie UqG
Eilen 62, It (vgl Mel'fer) — I clestay Ta (auch Me.), pä-kaista A, kellfchi At, ifchalfchei

Ko (ob diefes Wort 4= Kol Eifen : //;7/a, A//»a ufw. ?), «e^e Tl (auch Me.); thlisitch Ta, tsä NW,
°lelitut/chj u. letetlulfclij Ug; ka'j'juga Ik u. It (ift nach Sag. das Wort kafsjak Ruffc) II Ki:

/ay«, * laiin , "tajen u.a. (Metall überhaujit); </ga«
||

diff. nallnü (auch IMe.) od. nallimie Uq,

Elennthier f. Hirfch [yVoo/i eifern Ki

Ente 15i, 9- 1 nakefc/ilx^' Uq; nahl-dilee NE; tnahslaza A; ?ell-zedi NW; knkafchlja,

'kakaafchla , aga/sija Ki || diff. ehoocah No; etkarre, elgarre , elkurre Kriechente (teal) Ch;

Ac^/i ChM, tjtoy^l Tl, tchik/ith-iase-ak/ilh teal Ch, tcliilhtclio stock duck ChR, lelsun Ku, yurilh-

Icho ChR

Erde, Land 12, 14-11) kwolles L. ChR, wa-kklas ChS, koeccla D 2) o//ei (mud, earth)

ChR, o^e/uw Ta 3) A-/oyze NE, klilch-u/i H; </ez P, ArZ/iÄ NW II 1) «an« AI; o/^ne« «C a//i/m

&; alshnan Ki 2) ndnee Uq; ni-lanninne mein Vaterland Ch; sa--nunnä id. L); stin^nun id. Ku

J) nee Tl, noe' Uq; ne N', na/ X ||
diff. keia Ta, //A/ Ko, s« A

Erle l40b, 3— diff. kailhlin-sinne ChR, kankyja Ki, kchafchj Ik

effen 44, 18— 1 fc//e/( ChR, chechellee No; sheeelyea u. she-alyea ChH2; slialee ChHl;

tlafchi-fcheüj ich will e. Ug (vgl. II Ki) 11 1) o;.s//i u. ö/j/Vi BH2, e/äe/ie u. e/jiV.se BHl, u<2iVs Si;

intzits EM 2) eesliäh A, el-oisliienh NE 3) niye Ta, e'^a Uq; ? befta Louc.h. ; iyn re Uq 4) a-a/ Ta,

f'a<^/Tl; ?A/7// kc/ialt ich will e. Ik 5) Ki : *Slamm «//, n^/y, n/? (z. B. *ga fchulj chinda gieb

mir zu e); kiulg ifs, *kkeulj inf.; keljalj, *keljkat u. a. ifs; n lylkal ifs (viell. ift nl'jlkat ab-

zutrennen: f. Ra. 26J>"') III tko/s/on M, AocA/ian Ko
||

diff. l'g: "cAan'ne imp., °ku-c/i'oHne in!.

;

*kal (Stamm) Ki, shanai-lai ifs D, tainyar N\\', Ith-whihl-ehr H, zinhud-hee CliMl

Eule (2)— diff belllieu D, «cya// N

Farnkraut 0^53, 2 (und Kol?)- diff. kokotlija Ug (Ao/Wi Kol), oc/i Ki

Feder a9l8, 10 - 1 etlhelau No, deet-ai N II tfchtsus, tsötsoqu Tl; A/:ya (pl.) Ki,

kankitfcha (hinten liegt kizja) Daunen, Flaumfed. Ki, ktuk knjelkenj it. Ki; luzzee P III ta Ta,

/«Ä D, NE; teh od. <a/ Ku
||

diff. aa-aicana pen No, noke'wa Uq

Feile D 938, 5 — 1 hukketlli u. hogulth ChR, ohcull No; kokelha, kokasse D, titlelhelecosey

S; A«A--/ Ku II ihaika D [Ug, loshekdidah N
Fei ml O 25J, 6 — diff. kekkunan At, nagongo \, fchngnjcljny }\\,fi0ta Ku, lekj'sekonachalek

Fell f. Haut; Felfen Q 746, 4 (vgl. Stein) — 1) /cA/ Ku 2) thi'tsunne-cho ChR [ihe-niinne-u-ye

felßges Land ChR), tsniaidiili N (/ia/ Stein) 3) zäntee A

Fett (fett) 79, 11-1 1) Üaika f. D, //i'ögr, //eg^ Ki; Uhless Ch ; ^J'slichaclilj f. Ug 2) icaA

f. ChM, eeAa'A A 3) ^ch.-clija At, "che (a) u. tV/cAe Ug; 1 chilju Ko II c7i/zza ChR; Ki: kyzynte,

zinty, *zynty; *talj-tfchin f Ki (tolj Adj. Pralix); ettsliilahki N || diff. A'e/Aa (viell. I, 2 oder II)

ChR, kaneloo grease Ta, qua-whatli-ak Uq [feucht f. nafs

Feuer 2, 18 SC Kol - I 1) AAon ChS, D, AAon Ku, kon A, Ku; Ao/(A NE, cong AK, x""S ^<i

2) coun Ta, cun No, D, A«n D, counn ChM; AAun D, kchun It 3) kwön Ta, x^^""S ^1 ''') ^one

Ta, cone X 5) AAu D, coo S, Ao« A (alibi; Aon) 6) AoA H 7) x^ichan SC kchan SC kaii Kol

8) tkxpn AI, '/cou NW; ttakuna Ik, ;f<ene u. l^lkane Tl 9) /aAaA u lakgak Ug 10) e/cAin N*,

odckhat ChD || II /ai-/, lafch-i Ki

Feuerftahl Q 87'i, 4 - Ao//e Ta (Feuer), Aun D; diff. hai D, il-ia Ku, X kyljc/iak Ug

Fcuerftein (tlint) D9I2, 7—1 eeskeenooga A, ?pes/i-islöngee N {pesh Eifen, Meffer) II llilell

und klell-l/iellh gun-f. ChR, cla-elcol No; Helikon gun-f. ChR (Aon Feuer); diff. bechtsi Ku,

ethalhai-on D, A«iAo D, *i'jin-laja Ki (Flintenftein, Kiefel), säzoen Ta Fichte f. Tanne
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Finger 120, 13 (la vorn ift Hand) — la-lchinnai D (vnl. tesonnai Kind), Iah iwinnä H,

Ititsöne L'q ()(^e'lsöiie Zehe), la-t/iejllc CliU (von R. Zehe iibeif., was aber wegen la niclit glaublich

ift), laclathec oder laclalher No, lallaiele Hand NW, Idarikadee A; /fl/i// INE (auch Zehen),

S'lutska Ki; l-)(lc-)(n-xntesa Tl, Ifchakaiikane Kw (vgl. noch /a in Ring)
||

diff. ^ ka-eljzachfske

Ug, //yo Ik (vgl. /e'o Tl Nägel)

Finfternifs, Dunkelheit (auch finfter, dunkel) Q 789, 4 + 29, 2— l) tsdkolkÖs Ta, chahlkälh

NE; Ki: *giiljcha-^lj (?), *ilchattj d. (giebt Kruf. durch Verwechslung von memiio mit menjio für

warm an: Ra. 276»"), clätilaliien d.; '" ifsaljchaüj d. Ug (vgl. ^J'syljchallj Nacht); telzen D
2) skanskee A i)hinolcheec NW

Fifch 26, 18 1 (WF = Weifsfifch) - 1) M/m (thlew) white-fish ChR, lloo BM, ^a//oo und

Lachs 116, 7 J lalo L. Ta; /i/o/i NE, clo WF. Ta 2) c/oua ChS, D; cÄ/u/ AK, /x^ee L. Uq

3) <x'«^ Ta '4) '/"Ä« u. lljuk-a Ki, i/i'öÄa Ki, lleukh-ko F. KL. Ku, tylukwa u. selnkwa L. Tl,

Ä-/oÄe H; /uAye Ko, lloo-ay ChMl, slouey WF. ChM, tchlukjaji At, choljagki Ik, kuljkchoja

Hecht Ik; tluetcho L. STF. ChR, clooheza No 5) cloolay (fchloolay) Ta; tljoljchtina It; lljaga-

J'ch/chj W.; /lu/j'aga L. Ik 6) Ik: tchjalj L.; Lachs- Arten: kchchaljch, zocklj, Icholjmjnja; tjajeja

Ug (Fifch, °<e/'a eine Art Lachs)
||

diff. ^ kajsfsu getrocknete Fifche Ug; A'ose D, *pawa Lachs-

Art Ki, "" tfchaalfvhj Art Lachs Ug, wawa getrocknete Fifche (lOKOJia) Ik, zoo-ee A (auch Fo-

relle; viell. doch das allg. AVort)

Fifch er (2)— diff. chinneclio Ta, ihlugianlata Uq (/Ä/u f. Fifch)

Fifchrogen 211, 4—1 o--koon Ta, kin Ki; diff.
'" kama Ug, pelchee N

Fleifch 150, 11 - I 1) u/ion Ta, hiU'tslnh NE, ö'/iö'n Tl; n^sHn BM llesh 2) Ki : ky-iyn

(kyzyn?), fs'zyn, ky'lfchonna (* nur tfcliunna fcheint der Stamm zu feyn: 'lalUn-tfchunna Wall-

üfch-Fleifch) 3) el-lsin NE, ailshic u. ailchcegol't P 4) (iÖMg u. ;io«g^ Uq 5) i^fc A, X, Uze A
llesh 6) e/ifi N*; e/-if NW, estzee od. eetzey meat A 7) ('<;«, i'/ia A flesh 8) eetz A flesh

||
II bid

ChM, ie< ChR; berr ChMl flesh; per-eline rohes ChR, par-uUa: no meat D; ÄeA Louch.

Fliege 886, 3 u. 212, 8— diff. kylkyze KiD ('Stechfliege, MOiuKa), nio jna Uq, ««/arf Tl,

po nfchlfcho Uq, tlaase A, */m KiK = D ^omm (njicBOK-b) (Ka. 278""), Isailuee NE,
/«/'x Ta

= x-zyjinh Ug (f. Mücke)

Flinte, Gewehr 187, 14 (vgl. Pulver, Kugel, Schrot; der Art. mufs aber förmlich verbunden

werden mit; fchiefsen und No. I von tödten) — 1) lel-gurihe ChR [der 2te Theil dieses Wortes ift

viell. = Schrot (thailhi) oder fchiefsen], telkilhe D, thelkilhe ChS, telkilhy Ch in Pulver, lelgit-hay

ChMl, delkilhy u. delkelhy ChH2, tilletha S; tah'tli P f. in Pulver; ^ chotlj Ug 2) lase-oh-e u.

tese-oh BHl, le-zvu BH2; <iJO« u. teziiu BH2, lyaiz-ou u. titaizow Si, lie-yaz-o-o BM 3) t/tekee'D

f. in Kugel, ihikee D in Pulver; te-egga Ku, tegga Ku in Kugel, Pulver; jehkay X, quakahe D,

cah't-a P in Kugel h) paydilston N*, baideUönlt NE, paydillooh P 5) ilkerlhee No (vgl. ilkelhe

in Piftnle, elgish-hee Schrot; es ift aber von No. 1 nur durch das fehlende Anfangs-^ verfchieden),

elkith-hee u. etkilh-he ChHl; eeskee A, cheeagosee A 6) etlonnai D 7) a//ee Ta || II */'yV« KiR

(ift fonft Pfeil; f. d.)

Flügel a 824, 6— diff. * kazeljju Ki, ^ ktitfchtfchach Ug, oä/ct- A, pet-ahstseen NE,

Ifchöne Uq, wiaUlötku se Tl

Flufs (auch Strom) 53, 13-1 1) /öieAre Tl, /e«e ChM, rfcsiÄ ChR, </äs ChMl 2) zaghay BM
11 seeheela No III 1) Aan Ku, yaneS u. yu nöe Uq 2) Ki: yjtlnoo , katnu , kylnu {'klnoo-hoa

kleiner F., Bach) IV "Ifchagallin Ki V atatnala Ko VI (Formen, die im ganzen nur äufserlich

zufammeiigehöien, indem fie vorn ;«o, /onÄ Waffer haben): toog-lee A, ioo aing-lee Strom A;

t'hulhld (auch Meer) NW; tönhnaileeh NE (= töiih-neehaileeh Meer), lönhcheenaileeh Strom NE
Forelle Q 846, 4—1 zoo-ee A (auch Fifch), ituuyzinai ChM (5/oue/ Weifslifch); diff. ;>i7< Ta,

Fort f. Haus [samba D
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Frau; femina 3, 20 i." Kol "j — 1 \) tzehqui D [diefes Wort kommt aurh in Alädchen

uxur (-j-bez.) ISS, 6 S^ Kol J vorj, chtqunui Ta, tshekwe ChR, Ichikwe U, Iseökeia

Tl, tzaquiie ChRS, tzayquay CliMI; jarcoo-ey, ge-ack-ou-we Chili, 2 2) tzaygay u. Izaigai Si,

chelhe BH2, etchagah BHl; tsenke TIA, t/ckeko Ta; Ifvkakui Ko, chaca Ta 3) cliequois ChM,

i(Ao/ei-a<f Tl [doch viell.s/<AröVei-rti.'' vgl. a) Sohn, Tochter b)/'fAa/ 11, 1] '1 ) <o; Ao^' X ; layquay

BM 5) Ireiidjo Ku 6) eelzan A; peeTgaun slan\ A (peergaun Ehemann) 7) eslennay N",

estsönnee NE, eslsanni NW, sls(inni\ NW; elsunny P; Zfl/unjy •}- ChM S) 'Jsjiiof n. ^rhoof

Ki (vgl. "J'ch-o Schwiegermutter) 11 \)J'cliauat -a.. Jchaawyl Kol, _/c/ia^ f Kol; y"cA'n< u.yc/j'oArf

\is\, fchaal At, shah-ahl\ NE, chaal\ »', (viell. i-o^f Tl? in I, 3) 2) .ye/ u. i> o< Ug (aber nach

Ra. find yi/=e< [a] R m.. fsyol Wr uxor) III 1) Aaaif Ta, oaV Kw, MöWf TIA 2) woo<f It,

raooif Ik (nach Ra. 27 i"' uxor); Ki: *mook-jelan (mokelan) (auch Mädchen) [277* fchreibt aber

Badloff mok-jelan Weib, Mädchen und vergleicht es mit okkulen verheirathet (vom Mann)]

IV zoljtan Ik, nukoljlachlj Ik V eye u. eichee Uq (viell. zu 1, 6), ay-eya-\- Ta VI pe^aug-oole-f X
VII kyfsyiij , * kifsynj Ki (auch Mädchen); " ifsfsy-elj (a) Ug

|{
diff. ghe-esler u ei/e BIIl, 2,

tsahmestlah H
Fremder 88, 5 — diff. el-clunni-'linne ChR (Indianer von einem fremden Volk; im Ta foU

atnah Fremdling heifsen: f. mein brit. Ndam. S. 320""); kijsylachlani Ko, kulljchanjai At (wohl

= dem Namen der Kollfchanen), kulakaju Ug; y-yljna Ki

Freund 6i, 10— I \) lelegga D, Ixihoe 'V[, trigljk Ik 2) Ifchonofchle Vq, fchyljLna Ki

3) J'ch'li lai Uq; A7/« Ko 4) 'ilafskanaan At, fsekoanak Ug, nsone-kandne Tl II keelzee A,

Ali NE, /'A'/w NW 111 chiitaifsi und chtitaifsi taglyk Ik (f. noch ChR No. 133)

Frofch l''H, 4— 1 nogoja Ki, noggoija Ik u. It 11 ChR; tsai-elle ; Isai-el-cho grofser F.,

Kröte; N: chahl-enndizee ; chcihlliutsö Kröte 111 chvljagki Ik

Froft (2)- diff. haikin, hothin ChR; klekchoz, klekoz Ki (= kalt)

Frühling D 956, 2I3 (9)- 1 lloogulh ChMl, ^oo ug-./ee A, ^o-o BM; A/uAnj D, kiek Ki

(doch nicht Quelle.?); diff. idiske Tl, iyn-ifchago-huttsö Uq, o/fe Ta, <ö'n/e< 'U, yahdels-dnh NE
Fuchs 6'(, 12 &: Kol - 1 1) naguellwy ChM, nag-hee-dlhay ChMl, nogUhiH, iiokikilhe ChRS;

nakoslai Ik, naghirhe ChR 2) e-ynylhoy BM, ulhai D; eetlhalhä D, etchi-athwi weifser Ku

3) nakatze u. "nakadze Ug, nnkalse &' nakazhe SC iiakaze Kol, nnknllfche At; nakatfchi Ko,

nakalh rother Ku II kanjtilza ST ynnoolslia SC kanutijcha Ki 111 sognlökoi Ik; Ifcliugljkchuja It

IV kagwyjitk u. kowog/ik Ki [diefes Wort ift nach Ra. 274"" den £iA;/?io • Dial. des ruff. Amk.'s

entlehnt; ich finde das Wort nur im vvefll. isiA., im A'o/ze6ue-Sund ; kniyok (auch kioktut), aber

im öftl. und mitll. ift terridniok ufw.]
||

diff midullejee N, oosnähra A (beide doch nicht aus I

Funke (2) — diff. kanlida D, *tjchal-al-achy Ki [verändert?)

fürchten (furchtfam) (2) — diff. 1) isaal-hoola afraid No 2) Ki: "l/che enik lo furchteft du?

tfcheen Ifchiklo R furchlfam (Ra. meint aber 293"", es bedeute: furchteft du?); Ifcha-ljchtfelnlfchich-ku

(in der Mitte eain) R fürchle dich nicht, *z-a'zainz-k L fürchte nicht (engl, tsalsaeenlsk was f. du?);

tfche'dylfcliel Ifchiku, *ljchi'ku tfche^ dytfchel fürchte nicht

Fufs 18, 15 Sf Kul - I 1) O'ca Ta, Izeka D, kcha Ik; er«/; No 2) cu/i ChM 3) u6 kaly Tl, Aa.

gafch Ug (oder zu II zu ftellcn?) 4) Ikallnja n. kojellna Ki (oder ein bef Wort?); ''.yjt'oyaalhökai

(vgl. Zehe) 5) A^ AK, Aee A, ^'Aee NW; /t/i^e Uq (vgl. Zehe) 6) AnV NE, kay P, <z=AAa/ D,

/Ao/ N* und X (jedes mit andrem pron. praef.) II ya-cldihufs und ka-giifs Kol, 'ika-ga/'ch Ug

(f. auch No. 3) Hl mU-lnhl-hut H
Gabel (2) - diff pokwa D, pe-oknyl ChR

Gans 65, 10 — I goh u. AoA Ch, chach At u. Ko; ogAa D, tcha Ch ; cArö D, A/e Ku; '>hoaz N

II (ob aus I entftanden?) 1) iiagak u. °dagak Ug 2) nutake od. nulaki Ki; iiahlälistee A 3) «/u/ Ki

III tazynna Ik
||

(vgl. Kol u. eine Gattung Ch No. 13)
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Garn, Zwirn (thread) 121, 7 - diff. aabatesay Ta, alhilli-ilchi Ku (athitli cloth; vgl. D),

kaltsali aus den Eingevveiden des Wallfifches Ki, ^ kut Ug (Sehne), petanetcoz No, thai-onlilhei

(vgl. Ku), tljach aus Rcnnthier-Sehnen Ik

geben 92, 9 (gevvöhnl. gieb, inf. -j-) — I 1) inta Ik, ynda Ki; Ki: anda, *anta (vgl. Kol atei);

*icho)ida , "ga fch'ulj chinda gieb mir zu effen; °an'-lfcha Ug 2) n/a It n. 'Ki [Ra. fcheint es

für Püflpof. zu zu betrachten: *fsi-nla zu mir (gieb mir?) 263* ; ich habe auch bei Ki No. 328

J'si'iila nach D als: zu mir, mir angegeben]; daz-ee gieb mir ChMl II chu'jilfcha (* imp.) Ug,

lul/'c/ii)^/iali-\- Kol
II

diff. et-inclauel-hensoo gieb es mir No (Ch f. in Redensarten No 90, 9', 102-3),

niinekai D, no 'rhu ochou-eze ich will es dir g. D; Ki: *ulne/jkit-\-, *J'ch'ok'n'eljkit gieb mir,

shlayanhnol ; teeyay gieb mir BM, wonneüoy^ Ta

gehn 27, 15 (in der Regel go; vgl. weggchn) — I 1) walk: ji-allh BH2, kityyal u. giiy-yetl Si;

gahlie-yah-il BHl 2) nalhall walk ChR (Redensarten No. 170-1), natal-^l Uq, nahlailh Uq; /o/i

e/e// wohin gehft du? It (vgl. ezlelj Ki); ennolsähl NE II ffga geh D, flg'/ At, ioky^n Uq; ?<0()-

fiVi/fo/i A m e-yah Chn2, >« i/a Ug, hee-ya ChMl, n/-jo/i walk Ta (Redensarten f. No. 346, 356),

yi-ah? und /«-jn .? BH2, tyah? Si (f. weiter kommen VII) IV allee? BHl, lathi? ChHl V Äa-a-

wZ/yo^/ H, ?ka-wfiol.el walk Ku||diff. cadeiia'isld NW, ddliiieeholahslidh walk NE, hanonü'h

walk NW, kae-eiidie walk ChHl, oll-dh walk A, ianai Tl; Ki * Stamm tii/ch: y(nnoontoosh,

'kanUiJ'ch geh einher; *chzanyljlufch geh, *ezteljlufchi geh (vgl. e^e/y It in I) (f. mehr von dem

Stamm luj'ch bei weggohn); wustischian Ta

Geift, böfer0 234, 5 — diff. kaleleninu Ug, kijegc At, nufslat-l/ja , njufslalnja Ki,

^fsyfsjnlU Teufel Ug (= todt), tfchefsjeki Ko, Iskaniiosh Ki

gelb 194, 9- I ie/Moi ChS, D; dalteese Ta, laltsalte Ki; tifchhjagi Ki; sefchöiifchtee Uq

(oder = Kol zechuni?) II seel-zoh A, A/i^id NE, c//Vsd NW ||
diff. ^ chaozech-koete Ug,

kytyllenlja Ki, sowatalsy(0 Tl (auch grün)

Geficht 189, 5— I \) fch-nii Uq, Itunmee^^, hwnne IS* 2) hawn-ilh H, reenee A 3) nlla

NW II nenlsöiw Tl

gefund (2)— I wascheh (well) Uq; Ki: wafchechtelnifch {*kowafslesi'ta bift du gefund?);

^ ydilntiiuljchok; diff. Ki: gfigi'e {pajinsilja D ift nach Ra. 272"' nur ein Grufs: vgl. L Igaisyllan

Getränk, geiflliches, f. Branntwein [fei gegrüfst!), puhalten

Glasperlen (beads) O 895, 5— diff aiuhusai D, ucechiller S; naaUlfchel-koja Ki (dim.),

nakkaie Ku; /.y/i/skdj's'kdja Ki (dim), ^ liekoijgele Vg, IfchenfchkaJ'ch K\ (vgl. *tyiia'ikefska

Corallen; (ynfl Plur. Zeichen?), ucechitler S f. im Anfang

Glied, männl. 1/12, 5— I yo/Afl No, ffo'/ß Ik; Äo/sa D; diff. chit-ah P, >^ uifchtfchua Ug;

weibl. 245, 4&:Kol- iyii=/nö Ki, (T/isjrfa Ik llÄiz/iKol, ?tÄoie P III ^ i((/(7({/iÄ«A Ug (vgl. männl.)

Gott 227, 5— diff. Z'O« NW, ^ chalake-a Ug (vgl. chattokul oben), hisiieeree od. Ä(i«. A

(7ö<n Dios) ; Ki: na-)(teltaane L, *nakyjY^^"'^^ I'. nackchlylfchane D; yuahtlelkill^*
||

0/o.s X
Gras 76, 12-11) /x./o Ta, Uq, ///-/oo At, //o ChR, Ku, Tl 2) c/o Ta, A7»A NE, chlow P

3) ///»cÄ Ko, llech u. °///t't7j Ug; qUix» Tl II Ki: kitfchen, kytfchaan, "kyl/chan, kaljchan
||

diff. chtlld iNW, tDOieekah A
grofs 4S, 16 — I 1) unshaw ChM, /«cÄa D, eiilsdh NE; ichahhow H f. in Meer 2) nailcha D,

ntjchoch It; iiinlsd NW; deut-zoh A; oz-unne? No (in Meer) 3) //t7/o Ta, /cAo Ch : nur aus zu-

fammengef. Ausdrücken zu folgern, bei Adler durch dick überf. (f. noch in Enlell, Kugel, Meer; cho

in Felfen) 4) miiil/clidya Uq, mikfsech Ik; linjlfchagi Ko 5) nalzakonde D II lyljkei Ki, tatjkchach

At; "kulljoga u. ku/t-ge Ug; ? u/iw-klauh H; sctookwa Tl Hl M'ö«e Tl

Grofsmulter (3)— diff. ^ ka-aken Ug, choola Ki, «/joo Ta

Grofsvater (4)— diff. c/iafa Ki,
'^
fsy^laala-a Ug, luklakta Ki; ««a/ ChM, utcheyan Ta

grün f. fchvvarz; Grund (ground) (2) — n/A ChR, nü«« Ku (Ch helleclaw Boden, wohl im Fafs)

Philos.-hislor. Kl. 1859. Aaaa
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Gürtel (bell; anch wainpum, sash) D90S, 7 — diff, ualoonzai \va. A, say Ta, sis sash N,

'" tafskaüja L)g {Ihaii Schurz der Manner D), Ihclh D (auch leggings); tho Ku, ilhlliou No;

shee'tzude sash A

gut ll''l, l't (hiibfch D 875, 5; auch fchön) — I 1) nesu u. neso ChR, nes-ou ChHI, nect-s/ivo

\, riezo u iizu h. Ta, naiiou D; nizno Si, iieliheesoo es ift g. ChH2; Masu ChR, naazo D [f.

diefe Form weiter bei fchlecht]; neirzi Ku 2j iiösoii Tl, /f^-iongChM; iirfchsin Ik, nizcnni h. NW
[viell. geliöien noch Formen diff. von h- her] 3) iulschon Ta, Izoonrieti fchön D 4) whalcheh Uq,

Ifcliöfche 11 5) ooc/ia/i Ta, otisza ChH2; ouclion BII2 (ihloucuiiiiee es ift g. 1), oolchou Si;

/Vi'fAu NW, /"/"/'0'«Ä NE ; eelshuo h. A; ?*r/iii/chta KiK 6)fchu Ta,fc/io Uq ||
diff bur-a-oonde

fchön D, ^ itaat L'g; niwtifch-j^e h. Uq, itoofwun H (viell. gehören diefe 2 Formen zu I, 2);

l>oliatten Ki, InneUdidah h. NK, lygogyltja Ki

Haar (des Ko|ifes) 4, 18 [^das Wort hängt mit Kopf zufanimen und ift nuch öfter Ohr fehr ähn-

lich; Ko|if fcheint fein Her Theil zu feyn, fein 2ler ift viell. = Haar der Thiere; f. diefs bei WolleJ —

1) thiega/i ChM, Ithcacaw No; thigah Ta, ihe-rgalt D (Ohr fehr ähnlich), si'rd AK; theoya D

2) tezega Ta, Isu aea Tl; /it/ie TIA 3) Ifcliiga Ko, it-ga At (auch Ohr), Ifchycha Ki; zugYi Uq,

2rgo und 'fs'Zygu Ki; t/'chago Ki; ig^a A; soay^llune Kw k) sola Uq 5) lljuch Ik ; /c////7 NW
b) <ie X (auch Kopf), ha-lsee NE, Äo./ic N* 7) Ise-wok H 8) eztV P

||
diff. /yVeyV/y Ug (Mitte ee)

Habicht f. Adler; Häring O 254, 2 — diff. gagu Ug; kozyn-ak-oclia, kuznakocha Ki

häfslich 936, 8 — 1 necliay Ta, ni-nfcli-xwdng Uq; tuhnitschu NW (priv. von Ch neiu

ul'w. gut); chcecliulah NE; ? loonsooda A; Ki : zjugo/ta h. Mädchen, *z-ugiljla, R tfchooljta

(txfchla tfchooljla fclilechter, comp. Ra. 292"")
||

diff ^ chawa-koUe Ug, pachiri D, slienej' ChR

(vgl. fchlecht V)

Häujitling SO, 12—1 kuskai Tl, ÄdiA-e TIA, sköske Kvv, -j^ofch-x^e Uq, kyej'ska u. kyj'vhka

Ki; chafikeje At 11 meatee u. miuli Ta (vgl. HamleUmann); iiantl NE, nanta V; ^ iiehahl alle 11
{|

diff. belahiigina captain ChD, huchuhudrj ChM; heujeunals-all NW, °koljcheile u. kulachjaile

Ug {'ko/jgete te\cb), fc/ilejin Ko

Hagel Q 815, 6—11) i7<i Uq, heeloah A, ne'e/o NE 2) itöose , änidusö Uq II Isölsen Tl

(ähnlich Stein), ^ ijclmtfchun-katjlx Ki
||

diff. Kil\ "kaiidU: kandli atliz es hagelt (fällt Hagel);

^ nackalez Ug (= Kol katnfihh ufw.)

halb a 8US, 3 - diff. owungh Uq, laudezzei D (vgl. Ch No. 10), ^ zyntaja Hälfte Ug

Hals 151, 11 — 11) ckquoss N* (azt.?); cdi AK, g-oj A, Ädce NE; lyddi TIA, ckcost X;

chka'j Ki, kwa/ch Vq; wiiingwös Kw 2) cassan od. cassau No 3) ;^or/i u. eecollle D; ^ takaklj

Ug (vgl. Kehle) 4) ioaV^^/ Uq, iewa^/ H II /eiote Tl HI M-Zöi' NW (vgl. I, 4)

halten (hold), behalten (keep) (5) — I atlough hold No, "^ iüa-y Ug
||

diff. honelay keep Ta,

*itjkil halle Ki, nUsa-ula Ch: keep it, have thou it; ounellon halt diefs D
Hand 5, l6 l - 1 1) /a/i Ta, X, H; Finger P; /^«Ä N" u. NE, /aw Ch, M, No;

Arm l48, 8 (gröfslentheils) J /a Ta, D, Tl, Uq, At; Ida Tl (auch Arm), Uq [f. diefes Wort

überhaupt auch in Finger und Nägel] 2) Ida A, n'ld AK 3) lilani Arm H 4) sö-lal-)(a Arm TIA,

'Js'ljdka Ki Hache H., Handfläche II 1) kona Ki, Ik, ^««a Ki, kuina Arm Ki [diefes Wort f.

weiter bei Nägel] 2) kane Arm Uq, kdaiie Arm Kw 3) Au« Ko, con Arm N', H. P; kwan Arm Uq

4) g'''"g' Arm NE 5) kau Arm A 111 jakaz Ug

handeln, taufchen (barter, trade) (5) — I nahounny ChM, na-lnni (imp.) ChR, na-ilnee

ChMl (f. noch Q 120) II kenkal (imp.) Ki, ?bacheokaCe will you trade? Ta
|| diff. ^ chuljlaleilj

taufchen Ug, tee-ayglwtsho BM
Handelsmann (trader) (2)— makad-ray ChMl, meeoolay BM (vgl. Häuptling II)

Handfchuhe (d. h. millens, wo ich nichts fage) 122, 6—1 gis D, geese ChM; elagish No gloves,

m. (enthält wohl vorn Hand); ds/teth ü || diff. manlaka Uaudl'cb. Ik, pat Ta, stuteeser S, sunbaddei D
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Hafe (Kaninchen) Q 825, 8 *: Kol "1 - I 1) cah (auch K.) ChM, kah (auch K.) Ta, ka ChR,

daurifcher H S-iö, 2 J DMu; ke Ku 2) X- kach Ug n. Kol, A-ogA K. ChMl u. BM
3) cahzo A, kah-cllsö NE; 'cai-ürje (auch K.) NW; caurhoi -azou K. Ch II daur. H., Ki:

konfchi R (vj;l. 1, 2), 'kurn-fcha L, kujifsja D || diff. chantaka'ja Ik danr. H.; Haube f. Mütze

hauen (2) - itkihellh? ChU (f. No. 195-6; von //it-M Axl), ynzjaüj u. "kizalg (imp.) Ki

Haus 99, 18 (oft Iliilte, Zelt, lodge; feilen Fort) - I \) yah Ta (lo., Z.); /a<A Ik (Hü),

jachch It (Sommerhülle); jotXr Ta (auch Hü.); "" jall Z. Ug 2) je ChR, ye/s Fort Louch.; youiah

Ki; yahuihy Z. No 3) ?A«x Ta; coo-oA und kuu-ah Z. ChHI, 2 11 1) kuniio Ik (Winterhüttc)

2) cooen ChM (auch lo.), c6-wang P, lyuo« Z. BH2, //»^«« NW (auch Hü.) 3) Äo«('a Hü. Ki,

kank-a Ki (Hü., Z.); gfug" lo. A {.s/iee-gnnga Stadl) 'i) X(« lo. ChR (d. h. dza-kin beaver lodge

No. 153-4) (vgl. iluhtlikln NE in diff) 5) köiilö^ Tl, kölnx Kw III nepalle Z. ChR (vgl. Thur;

Beiu III), nepaUee Z. Bill u. Si, neepnllee Z. BHI; iiiballe ChR (lo., Z.), ne-obaUe tenling er

covering No; n'abalay ChM (lealher lodge) IV mahnia Dq; «lo« Uq ||
diff. chahlee lo. NE,

dahllikln NE (vgl. A/« II, h), izze Ku (auch Fort), ke-eslee A, «///a Ki (lo., Z.)

Haut, Fell l62, 7— 1 '/"VA ChM (in comp., f. No. 513-5), et-lliidda deer-skin hose D; the

Ch (für, skin); ozuss Ta II katti ('ka^lla: das 7.u I gehören könnte) Ug, halt=kaligee hide N
||

diff. lee^aid-lee A, jz-z'htd N, shuna-eltihiin grease the skin No

Hecht (pike, p. fish) Q 857, 3-1) uldiali ChM, uldai u. ultai-ye ChR2 2) utadja, uli D

3) alletiiii Ku (Ein Wort)

Heiilelbeere (2 &" Kol) — I Ki ; kanzja, kanifch-a, Äacrn^ja (oder Brombeere?); Aona/a' Kol;

diff. chilcho (whortleberries) Ta, njel Ug heifs f. warm

hell (light) Q S63, 5- diff '^jcfsyljkallj M^ (vgl. "^fsyljchallj titicU), nedllia (oder su..?)

ChR; laljkoa KiD [/o/jA-on R ift Morgen, K Tag (Ra. 2S9)], 'tnfch-ilfchulj R (von Kru-

fenflern fiilfchlich lofch-pifchuU gefchrieben; vgl. dazu küzul Licht und andre bei Licht ange-

gebne Wörler),/a/uA- Uq

Hemde 195, 10—1 tsetsieh u. thisitei ChR, taisiei D; azuei-ek Ku; fsijsyowa Ki, sicho-

wecher S II elki N, itkayeke P, e//ee No || diff. eskai-ee A (= Rock), ^ kjljlach-aja Ug,

Ijuningak KiR (ift nach Ra. 2S9"' aus dem ruff. pf6axa eniftanden, und lautet eben fo im Kadjak

und Tfchugazzifchen)

Herbft 196, 8— I lacata , taketa u. takete Ta; Ifchilaxat Tl, ailonkai D II -xjokwö Tl,

?riak-le Ki; diff. etfoo aidliisiri BM, yl/zidy i7<ia Uq, gAao ud-ozni ChMl, itillseelsö ^E
Hermelin (3)— I delkalldei Chll, deicni-ayen No II knohina, 'kagolj'jenn Ki

Herz 197, 8—11) bilsi Ta, J'cli'lJ'ihi Uq, see-)(Jee Ki, ogee Ta 2) e^dzat D, cAe'i' NW,
S'lseie Kw

,
jdidis-jöel NE; diff. ^fsuuklj Ug, l)(^liiaui<)ksöle Tl, tznolee \

Heu (3) — I c/o Ta (auch Gras), klii/i/iezki/z N (A/o/i Grüs) II toodnleesee A

Himbeere 114, 4 1—1 kolkaa Ki, Ua-kulle-chia Ch II A;|///<7 u. «Ae// gelbe oder Mo. Ki,

Moltebeere 247, 2 > ?kchullj id. Ik; naujun-kytlia mthe H. Ki || diff. ^ kaz-tjamat Ug

(gelbe Himbeere) J (Ijamniat Beeren), nytakai-tj kiiia Ik

Himmel SI,9&:Kul— I i) j'nat \{, j'al Ko, kaats KulL (aber die Andren haben mehrere fremde

Wörter) 2) /V/a Ug, _j a/ia Ch 3) m Tl, eu/i (e'o/iPJ A, eeyäh NE 4) /a"g' Uq ;
ya-amee Uq 5) jujan.

M.jugaiiKx
II

diff. a///(/o«u/c7ifl//Ki, /A/'!/<A/Uq (vgl. Wolke), Aü«/i Ug (it. ; vgl. Kol I, 1), tdl/i-lWSW

Hinterer 215, 5- I tza A (seat), lld/iN; diff. cliiiigh od. ctaiigli 'So; fs-kchj, 'fch-x^-^Ki;

*kulija//c/ii Ug {kulljn Schwanz), //»ye Ki

Hirfch l6, 17 K Kol (deer; auch Rennthier) 1 [E bedeutet Elenn, H= nirfch, R = Rennlhier;

Elennthier 113, 12 (elk, auch moose, moose deer) J d = deer, e^elk, m= moose, md^moose deer]

(im allg. ift I gewidmet dem moose (leer, II dem Reunlhier, III bedzi STc. Rennthier ST Hirfch, yezer,

inisei gemifcht aus deer und moose deer; die No. 16 war dem Rennthier, nur nebenbei dem Hirfch,

Aa aa 2
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oewidmet) — I 1) deniice m. Ch, lennee md. Ta, denttea m. D, teitdie mäiinl. mJ. D; äinyai m.

Ch (deny-ai-lliith Elenns-Fell); lonwheh E. H 2) dunikk m. Ch, tunneheehee nul. CliMl 3) ttaniha

E. Ik, tanakja E. Ki, gannoja Elenns-Fell Ik; tin-djuke md. Ku II 1) ettkun R. D, edlliun R. Ch,

ed-hun R. ChMl, etlliin R. Ch, e^-Aa« d. Louch., eetUian R. Ch 2) alUhun d. No III 1) bedzi R.

Ch, hel-zey R. Ku, ierfiu R. D 2) patfchi und "palifchich R. Ki, balfchich R. Ko, pjtzich H.

(nach Ra. 189 R.) Ki; ?delchenl, lelchinte m. BHl, 2, llaylchinlay BM i) wodsii R. D; wotzich

H. Kol, wolzych R. Kol; motfchich R. Ki, maylzee R. BM 4) nulfchi H. Ki ('bei D aber 2mahl

als Schaf gegeben) 5) *zylich R. Ki 6) yeslfchi d. Ta, yezey e. Ta 7) itüfchi d. üq, entclieh red d.

Uq; /nZiei weibl. md. D 8) isai E. NE 9) ifcheste d. Tl, cheeslay E. A; IfdwLsvn e. Tl 10) ?;fo/jj

R. Ta (mufs ein andres Wort als bedzi feyn: Beweis Ta) IV (viell. nuch zu III gehörig) \) pok-äh

d. A; pay-ye d N", pay-ah d. X 2) pink d. NE, p/ d. NW V (viell. noch zu III) annaji R. At,

chajane und °chajan-a R. Dg
||

diff. indkalak e. Uq, kit-tahan d. H, kokkoja? junges E. Ik,

*kuzajaalli-zinty R. Fett Ki, nonwanjaiddy d. P, /aoA- junges E. Ik, wolton md. D
hoch 205, 4—1 lanneelha D, *tryljgnös KiL, "tuiljfclinefch KiR; diff. ^ koau-etle Ug,

Hc/i Uq, neunk Uq (leilza neunk tall man), yulegai D
hören Q 7-38, 6—1 distsdk N, ee-t-eesgdh K, ?atladezuck Ta, ? urelt/ta-nelsi to hear from

you Ch II Ki (nach Ra., bef, 290"; vgl. noch verftehn): Slamm nifcli: 1) inf. ktulalj-nifch , inip.

ktu-te-iljnifch, ktu tyljnifch'tit höift du? A:Zu tylj-nifch-lfchae gehorche!; uknakalu taljnifch

Stimme 2) (bei mir) kadoktyfchnifch R u. kydyknljafsnifsj D; ich höre III 'J's-tfchi'jachkolj

ich höre nicht KiR, *llfclie ekalj taub KiR IV ^ lochlj-lfchaacha Ug Holz f. Baum

Hörn (3) - diff. e^/e u. e(//e (No. 137) Ch, *ky--tai-ja Ki (auch Geweih), ^umleite Ug

hiibfch (und fchön) G 87.5, 3 — diff. bur-a-oonde fchön D, «eio u nzu (gut) Ta, niwdfchy^e

Uq, Izoonuüli fchön D Hügel f. Berg

Hund 13, 18— 1) </;//«§• Ch, D, l^Htige Uq; sliengh ChM, i/e/ng Ta; schtiinh 11; cZ/ng^ Ta,

Ä-tog D 2) t-xjin Tl, c/iZ;-n u. cÄ/ien Ku; thliiie Ch, //e/«e Ku 3) /x^i Tl, Uq, //ee ChMl u. BM,

/Afe/i Uq, lley S; c/;// D, cVe D 4) <//^« & //d-a K cAMa Ki, tchlikja At; //Ar/ Ko 5) klinchaah X,

kleechdh-ee NE, klinchane AK; klaycho N* b) lechönc NW, zeelz-ai-an A, °chawa u. chau-a

hungrig (3) — A\ii. pabalh-hil No, seizekwetsik Ku, selh-iihu ChR [Ug || diff. anelwosk No

huften, Hüften (3) — H. Ki; ''kgafs L, *laalj<kafch R; ^ koazech Ug; zetcolh h. No

Hut f. Mütze; Indianer f. Menfch

Infel t04, 9—1) nouey ChM 2) «u !k, It 3) iioc/uaikol-x^ Tl, nöhilawa^ Uq; diff, cn-oiv«Zez

No, Äa»< Ug, klong Uq, shachaltum Uq, lonit-beennhjz-leeh NE {tonh Waffer), tor-el-leeskak ,\

Jäger (4)— 1 nadzil BH2, nalzil? Si; diff, eetlagheh Uq, iennee high? BHl, tkogojillenYiX

Jagdtafche f, Beutel; jagen (3) — nosai (imp.) D, naz-uz-ay ich jage ChMl, na-ozed it. BM
Jahr O 235, 6—1 (.'Aa; KiW (heifst nach Ra, Winter = L xxee, R chaija u, cheija im vori-

gen Jahre); chaje At ||
diff, chlalchaialj Ug, lahndhhigo N, nästa A, nuktatfchik Ki, *Jchanl-o

KiL u. 'fciiant-y KiR (will Ra, 292™ yaxi fchann ufvv, Sommer ableiten), yia«// Ko, °uUekiifsy Ug

jung 123, 9- I c/«7A j. Mann Ta, AvVZ Ki; kchitja Ik, J/tA:7e Tl 11 teneuai Tl, tonneeyl

NE (fehn fehr ähnlich Menfch I, 1, d)
||

diff. eetzahke A, e/<;iW NW, ''^ kalelljakacholj Ug,

kategafchlin und kooleehazalheen Ki, quelaquis j. Mann Ch, t-)(lemusyjii Uq

kämpfen (fight) (3)— üxii. helchooit-hel ^o; ich kämpfe: dinlgtin-astir ChM, magad-ay-a BM
kalt 54, 19 K Kol — I adzak No; edzah^ eldza und hedzah Ch ; (vgl. Ku kontii-elha warm,

das aber wieder fehr ähnlich koniii-eka kalt ift) II kaleitle und kotitlcha Ug, kateiltee Louch,,

Hislill-eh H, a</-//e At III 1) klekchuz Ki (vgl, Froft); fslekoz und i/c/n/z Ki; huiigkohz Ta,

hahküjz NE, oulecadze \i. odaycad edze BH2, 1; quil-l'yacatz Si 2) .sAo/i Uq 3) goosgähz A,

koskötse'n (fehr ähnl./ioizöVp^/ warm Uq), kufsyat Kol 4) desl-tias NW
||

diff. AvT/'A-e'A P, konni-eka Ku

(vgl, bei 1), kwulsu-)(o Iowa Tl, nagljun Ik, It (ähnl. nualjkchon warm At), iV'/' ^^, S^yljlfchiian Ko
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hamni Q .923, 6— Icheirzug Ku, charuceechey S, chilcho Ta, ^ zyl/jaei/j Vg, ihec-itsec fio,

edte-tliidzi Hornkamm Ch {ecUe Horri) [alle daffelbe Wort]

Kaninchen f. Hafe

Kaften, Biichfe (5) — A\it cla-eltliodde tinder-box No {cla-elth tinder), chinkale trunk or box

Ta, *nul-aa\i\ (f. nachher««'-»), ^ i/j'/et Vg; tobacco box: \) settu-tenne T) («e//«e Tabak), atai'

kaitennejD (ailaikai T.) 2) tsellrowtiak Ku; K\ 'fj/Jii/c/ifcek-niit-a TahaksioCe {[. vorher nut-aa;

pljuj'chka T.), ^kiitaket it. Ug

Katze 190, 5—1 moose N*, moosah X (f. ihre fonorifche Veikniipfung und über den fpan.

Urfprung bei Neu-Mex. S. 2SI'"f-2äa)
|| diff. ^ chawajako Ug (d.h. Hündchen), cheyahzoo No,

''ko/chka-koa Ki (ruff. KomKa, koa Anfatz des diminut.); wilde K. ha-edak No

Kehle 2i6, 2 — saka u. jakka Ki (* fcheint = Mund), tkaklj Ug (foll nach Ra. 273' ein

Irrlhum für Hals, ka^lakaklj, feyn) kennen f. wiffon

Keffel a 996, 11 - I tille Ch, D; ihia Ku; liunie D, thanne T) II osä, ofcha Ta, vssah S,

ul/ia D; eesah A, pesh-issdh NE [pesh Meffer, Eifen), issaw frying pan P, eissah jar P, liaitsah H
||

diff. naly(_lineö-)^a und nat-j^^lme-^dlsa Uq, Isököndlskös K\v, ^ tijü kotacholke Ug (koalk kochen;

ob uyVi zu II gehört?)

Kind 19, 9 (nicht genannt) 1 — I 1) tchillaquie Kn. ChR, tchitlawe Kn. D 2) Uelerrhhertsh

Knabe 153, 15 (wird genannt) J Kn. H 3) Ki Kind: zkaniken D, *z--)^anik-n L, "zkanikau-koa

(kl. K.); Uöilskafhin K 4) Ki: i-fchyiuiaka I\ (nach Ua. 265™ Kinder; / viell. dein nach Ra. 263n>"'),

ts-xanik-na Kn. L, "fc.herichkagan L {* vg{. Jchryk-cha Zahne) 5) eelzeeney A; t etleet-issi NW
6) tesnnnai Kn. D (vgl. «io«e u. tfchöne Tl, Uq in Finger, Zehe) II 1) Knabe: skije Kw, jj^a/eve

Uq; chejaz N* 2) Knabe: /\sA:ee X, eshkee NE, ei/iAi NW; ashkniyee P, eeskane A 3) möfchye

Uq III asloqwe Tl {dslekwo ift: klein), a/chtkwa-liUsin Kn. TIA {tiltsin = Menfch zu nehmen,

fonft laiilsen); leels-ech-eitla UqG, tazyuz-ä BM IV dunne-yaza Kn. ChR u. dinnay-you azay

ChMI (Menfch + klein ; vgl. flit^ bei Mädchen); eno/-ozO!/ Kn. No (vgl. Uq bei diff.), /ertöj-« Kn. D;

dinias Kn. Ta
||

diff. ie^e Ta, chiitnn Ta, Ä-a/o Uq, *kitjkoa Kn. Ki (Ä:oa dimin.; vgl. kchilja Ik

junger Mann), /«(V/j Kn. 'V\,J'chnkchaios It, sukekeit-toju Ug, /.sea Kn. Ku, un-gai-alluk Kn. Uq
(vgl. No. IV)

Kinn 152, 5 — 1) o'/a« oder onaiv No, mUia D, de N*; e-zaytah X 2) i *J'ch-.tu>ü Kil,

(überfetzt aber L's rufllfche Ausgabe durch Bart; f. da weiter)

Klapp erfchlange f. Schlange; Kleid f. Rock

klein -llö, 15—1 \) tiula D; ensoole u. önsül Ta; oola No in Piftole; eltseesee NE, Iscissi

NW 2) lentfcholei Ko ; taljlfchuune At, taljlfchych Ki 3) /soo'a D, chautah ChM II jaakutfchk

Ug, mmakuza Ik III dslekwo Tl (vgl. Kind u. Knabe), stsot-x^telyje Uq IV (nur zu verniuthen

als klein oder jung, als liegend in Mädchen; auch in Knabe u. a.) eze Ch, azze D (beide in Mi».),

yaze Ch (in Kn., Piftole; yaze f. auch wenig); azay ChMI (in Knabe)
|| diff. iiyfstlja It,

pee'scliaiah A (pee=scliyee Sohn, pee<schaoogai Tochter), lohe-hlan H {ohw-klauh grofs)

klug (3)— diff. Ch: hoiig-she-a he is wise or prudent, hung-ya, hitya he is wise, knowing;

Ki: *ch-jl-anyssan (33),
'>^ takalek outlju Ug Knabe f. Kind

Knie 206, 8 - 1 o-kate Ta; cAncu' No, chagult ChM (in cAa liegt Bein, Fufs), ^ ka kout

Ug; vgl. noch IV II l-thelha D III cheesh Ki (= II?) IV (vgl. I) s-kuraslanee A, koat-estdnnee

N {eslsanni bedeutet N Frau)

Knochen 207, 6—1 tsune Tl, tsin NE, iiee A; J'chydiü Uq, zinzju und zzenn Ki; diff.

X Ar-ff/cA Ug, Aog- Uq

kochen (v. a.) (2) — diff. coalk Ug; Ki; killjal/chj inf., Ijatfchj imp. (ift auch in ''niUuljatfchj

R kochendes Waffer enthalten)

Körper f. Leib
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kommen (oft imper.) 5S, 16 — I Ta: ani , annee komm mit mir, ani komm her; any it. At

{lanyja [er] kam her); natiiga 6ni it. Ik; unj Ki II (viell. von 1?) unffchaa Ki (nal/chiieju er

kam her), untacha komm her Ik, aanlfcliija u. °al[chlfchj-ie it. Ug \\\ yohwo \i. jukqua Uq

(uga Ki * ift ein Irrthiim, bed. fchuell); yakusi komm D, e-oküsi ChR u. eyouk-uz-ay ChMl komm

her! IV (vgl. II) oudezza komm her No, tee-adzay it. BM; ?osiienia NW V ndnas 'I'l, nahnta H
VI gity-yeli? (vgl. gehn I, 1) lioinyell? Si; yu-itlu? ya-nt? BH2 VII ChH: niii-e-ah? in-in-ah? 1,

e-yah? 2 (letztes ift gehn No. III)
||

(liff. AUee? BHl (ift gehn No. IV), chalchoo Louch.

Kopf 14, 17 - A. 1) a) tlhee No, dlhi ChR, «Ae D b) Uhie D, (^</;(e ChM, Ihie Ta; /.s/e Tl

c) Isl NW, /z/ AK, zee A; Izeelsln NE d) <ie N', X (f. die Formen tii, tse auch bei Haar); si Uq

2) iza AI, Isa Ta; <a D; fs-to Ko B. .3) *fcha--ng-e K fchu-ugaje &: nanlgja Ki; J'che-n-y Ki

(obyiA zum Worte gehört?); «/'« Kw k) Jcliage Ug, VV"^S^ ^^'0 (•"'' "' davor, da.s nach Ra.'s

Vermulhiing 263"" dein heifsen könnte); Stoma Tl ||
diff. ok-lieli H, umilz Louch.

Korb (2) — diff. celaye P, hukki Ki [^«Äg-ee N
Krähe D 723, 5—1 lalesun Ta, dadsang (american crovv) ChR, taalsau No II cdhre A,

Kragen (2) — diff. iejak Ug; kiiw-i-lvhilha D: a warm uuollen collar, a comforter

Kranich 158, h- I uiUatlja Ki, Inljlulja lU; diff. f/(e n Ku, dell ChR

krank 199, 6— \) teencliak Uq, 'tfcliintinch KiL (= D Ifchinnch ich kann nicht) 2) //cA/»

lasny KiD 3) Hullay Ta || diff öi-«' (ey-a) ChR (ey-a-hizle ich bin k., ey-a-ltilta er ift k.),

aßfchiul KiR, ilh-ill-seyk Ku, >< ikatellja Ug

Krieger S2i, 5 — diff. haln-gli NW, kwetayi* lue Uq, lokalulkusse TIA, naiun A, tagyl

tfchaakiu Ki, leniidiyahshonh NE {tenndi Mann), thligltunti teilt/da UqG, t)(^/-^al/(h Uq, j(Oatseite Tl

Kröte f. Frufch

Kugel (ball) D 962, 8 (vgl shot S4 5, 5) - 1 (Flinte + Z<7iO, das fonft grofs bedeutet): 1) lellgith-

tcho, t/iflkcthec/iou ChR (l/ielkil/ie T\.); lelkellii-'tcho SC telkilhi-lcho SC thi-ktivliouH (telkitlie

Fl.; vg\.t/iikee in Pulver), leggn-alclio Ku (te-egga Fl ); iioiHar-ad-o-o shot BM; lell-hay shot ChMl

2) ca/i'l-ac/iiilee P (vgl. III) II lUlltelhelanny S {tiUelha ¥{) III cn/ee Ta (pl.; vgl. I, 2) || diff.

assi/mee (ball or large shol) No, bnika D, '^ cholkle-cli-aza Ug (chotlj Flinte)

Kupfer 66, 8—11) tfiliutfchitna oil Ifclielfcliuna Ki ('loin-tj'ihiinna kupfern, *lajen-fchunn-a

Silber; <o/en u. ä. Eifen), Ifcliilfclian Ko; cltacluiitulkozee No (tel-kkosse Ch roth), talljuka ja Ik

2) tfchely At 3) keitfiliuch u "kalekljtfihe Ug || diff. heesieesh A, peshleecliee N (pes/i Eifen)

kurz a 87S, 5- I eHfooX: Ta, xy<//eÄ- Ug, ned-lu-a es ift k. ChR (f. ferner No. 194); diff.

nundetli-helai D (nuiideth lang), shlo-atleilltli Uq

lachen 16 5, 9 — wenn man vom vorderen Theile der Wörter abfehen darf, fo können ähnlich

feyn: 1) +c/aw No (nncliencliiw), +ukla D (nienalhi-ukla lache), «.'/o Ta, is/il/ö/i N (f. weiter),

Kflz/o ich lüche ChMl 2) +lech u. +t/ech Ki (ift wirklich der Stamm: *alj'cliaa ii^llech'ku lache

nicht {tfchanllech ; tfclia, ifcliaa bed. nicht), leck-*- Ug \_lei/tenne (Mitte J) inf. , lechljk-alj

lache]
II

diff. shuhd-heeg-oonthuoni A, ulzny-rad-lulsh ich lache B.M

Lachs f Fifch

Land f. Erde

lang l6'l, 7 — diff. ^ auljach-kegn-etlja (a) Ug (vgl. koau-elle hoch), enyeaze Ta, kuaua

Länge Ug und kawa Louch., meen-eineli Uq, nundelh D (viell find 3 davon doch id.); *tchyj'ch-

nilj'jifclU-aa Ki (Ra. 268"")

Lanze, Speer (4) — diff. aillnllai P, slhure-slliure A, /ffg/n u. laljcliim Ki, Isnideeldnh N
laufen O 1<"2, 10- 1 Ä-h/;^ Mv// Ta, tell-x_lä 'V\, ^ taljkasalle V^, to/ildi/l-tii/t H 11 kinggoök

und heeiigiiak Uq, hdgolh'l NW || diff. anjuliijcli Ki (Itijch f. gehn), cliuliguuLagoo A (vgl. II),

wAz/eV/i NE, Ihebakall ChR, «g« Cj /A(i/i lauf fchnell Ki (vgl. I u. II)

Laus 126, 4 — _;'a/i ChR, e-/a/; Nu; you, *eiju (3110) Ki; diff. ^ kuku/ske Ug
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Leben Q 365, 6, leben (5) 1 — I I) nniia L., 1-ig Ta; eeiidah (alle 3) A; et-alikeenaldah l-ig

lebendig 882, 6 j NE (f. noch live) 2) g/iiiirwh L. u. 1. ChH2, chinnagh 1. ChH2;

ren-ah L. u. 1. ChHI; gehatlah er lebt BHl i) xutl-lah, gutta/t fauch: liegen) L. u. 1 Si, chuta

u. cAh/u 1. BH2
II

dilf. nia-incli L. BHl, nalyj.idle 1-ig Tl, uindslsa it. Ug; V«: fsaüjaalj I.,

^fsylakalle L. u '" lakketjko 1-ig

Leber 217, 4 - 1) hah-zit N, e--zzcet Ki 2) lu-l-hut D 3) <zee A

Leder (2) — diff. helcoll No, '"kyjefs fämifches L. (JlOB,!^y^a)

legen (4)— I ChR: te-ye-ila I put it in, te-yüjella he puls it in II Ki : *nyn'yljlatg und

*ny)i'illatlja {"nyii-ihtallja) leg hin (vgl. *kchon il-taüja verkauf); '" ilojale , inip. ^ uleate Lg

(/ a«e fich 1 ) Ili elchon BH2 leggings f. Beinkleider

Leib (Körper) (.9)— I dzee A, jzghee NE, hoHche H; co'ctsee P; a/ia7 NW; ?el/ii-a lodler

Körper, Vcrfturbner ChR II «ö'i/e TIA, Kw, Uq; nöslea Tl III ^ jeltjchylfclij-e (^) Ug

leicht Q 863, 4— diff. ^ aljtaa-jeklo Ug, liiiikaheli D (AwAa fchwer), naikelhelai D (Ta

na/t«// fchwer); nedtha (oder Licht?) ChR («e^/a D fchwer!), /a/uA: Uq Leute f. Menfch

Licht (lighl) D 366, 4- diff. t%ngo NE, hüly^lin Ta; "kiizul Ki ['vgl. damit: tofcli-ilfchulj

hell, kogal zjülja es tagt, z/u/ nuntUja rothe Johannisbeere (Ra. 294'); 26 1""' flellt Ha. einen Stamm

tfchulj, zjdlj auf]; iAree A

lieben 172, 9— 1 ahdtani NW, o«/e' er liebt BII2 II 1) ahnetah er 1. ChH2, lyne-ahluh

it. 1; kanechee Ta; hauleteh BHl; snainl'ye Si 2) ee-g-ahstee A; mastt! (mustej ich 1. ihn BH2,

inasst'ye u. masllyee Si; mawles-eh ich 1. es BHl
||

dilf. nan-aajezjut ich liebe dich hi, nalvliölvl

Uq, shin-neeyahshönh NE, panenglj'cliin Ki, quisee Ta, uljakechulen Ug (uljakefsü ich liebe)

Lippe (4)— alough No, ^ ka-l-ekut (3) Ug, ktthtäh N; .^'g-iaA- Ki lodge f. Haus

Löffel 165, 7 &: Kol — I //j/ui u. i/«i D, t7oo.s No 11 *fspala u. afchuata Ki \\\ J'chetll

u. Jset/j Ko\, Ji/iillj Ug; diff. chinnesko Ta, pesh-ittdi eiferner N (pesh Eifen), iog^" Ki

löfen, los machen {looseri) (3) - ChR f. No. 86-89; Ki: kndylljut löfe, binde los, "Jch-.lylfchj-il

lafs mich los (* vgl. tytfchit lafs feyn, fetz hin), ^fsy-kaalcgu lafs mich los Ug

los (2)— ley-kunne-takh it has become lüose, it is loose [KiL *kil/itchtunac/i ergiebt lieh

(Ra. 294»») als: verliere]

Luchs (vgl. Marder) D 901, 5 — diff. g/;/ic ChR, kasno Ki, niitchi Ku, «o/a D (iiulhai Mar-

der), ustaidge D {uslai Marder), wässay Ta (wohl = dem vorigen)

Luft (4) - diff. eß«/ge D, killfchulfch, kis oder Ai Ki, iiulze Ch, >^ alfchtfchich Ug

lügen (3) I- I oncitil Ta; Ki: heenlseel = *gynzyl betrüge (Ra. 276"), gyjitfclüt du lügft D
(' fcheint auch gyntfehlt gelefen werden 7.u muffen und ein Druckfehler zu feyn); *vgl.: chaitiljchj-it

betrügen, chninlfchil betrüge, citent/clut unwahr; yntfcha-da geintfcliit'ku betrüge, lüge nicht,

yiitj'chada geintfchim'ku lüge nicht (Ra. 270»); *tatli IJ'chj-kukinnufch lüge nicht (wohl ein ver-

l'chiednes Wort) II alt-thunthuee Lügner No

M.Kdchen 20a, 15—1 \) tsekwe-aze ChR {izequi D u. a. Frau, in aze liegt klein: duitne-

yaze Knabe = kl. Mann], eddinnagay ChMl, tzekqtii-azze kl. M. D 2) tsekdsle Tl, Ifchekias Ta

3) chayway weibl. Kind N*, skiyele Kvv H 1) etuai D, eltei NW, et-aü NE, Heil Tl, eit-eh Uq,

eti Uq 2) milchel-ei Ku, miskehyuls II (oder ift es = ski/ele I, 3?), leels-ech-eilte Kind Uq

3) eelares A, etler-eka kl. M. ChS III Ki: ki/syn (auch Frau, femina), "kifse/i/'-ku/a L &: *ki/syn-koa

ff kifsny-koa R junges M.; ki/sna D
||

diff. id-az-00 BM, keeltj (es) Ug, *mook-jetan u. mok-j.

Ki (auch Frau: vgl. das), paysendiltcli P, tynakacliljon u. tynakanacldön Ik (vorn Menfch)

malen (2) — t'sliee ChR, lene-yoi-ac-eddiclUher picture No (den 2ten Theil f. bei Buch)

Mann O 228, 6 [nur bei den /iri//a/-Sprachen läfst fich diefer Begriff beftimmen; bei dem atbap

Zweige erlaubt das engl, mo« nicht es von Menfch zu unlerfcheiden : daher diefe unter Menfch ftehn,

obwohl einiges dortige Mann oder auch Ehemann heifsen mag] — I 1) ikichlj Al (Id^kUe u. la-^köii
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Menfcli Ta), Ifchilje Ko {tchel-aqui man D) [viell. hängt diefes ganze Wort mit linnni ufw. Menfch

zufamuien; f. daher da weiter] 2) tiUsin 'IIA (f. bei Menfch) 3) Ifsykka Ug \\ Jvhakfchaja Ik,

Jchakjchaija It \\\ fsuot Ik, ßatU U || diff. nufchen Ki, logoon Ug Mantel f. Decke

Marder (märten; vgl Luchs) .902, h - I ihali ChM, tha ChR; ?not/iai D («o/a Luchs),

«j-Zfli D (vgl. Luchs); diff. chiiinee Ta, ^iuÄo hu Matte f. Decke

Maas 20S, 4 — tlunrie od. kleune ChR, llinnaa Ki; tennelay'Va, zuchatikli Ki; diff. ^l/Jutia/sVg

Meer S2, 11 - A. einfach: I //Ära KiW, /j/raa /-o/ö n«(y KiD (vgl. Kol t/ijeki oder /ejA-e)

[f. Ra. 27'i""": er greift trkaa rojü nuljr (f. II) als Meer zufammen u. erklärt die einzelnen Wörter],

"ijja Ug; Vhulhld NW (auch Flufs) II Ki: nute R, "nulge L (f. auch mit lykaa in I; * das

Wort ift = Salz, Salzwaffer) || diff. tapäck Ta, noqiieuköl Tl, sisydmi Uq B. zufammengefetzte

.\usdriicke mit Waffer: 1) grofses Waffer: lu-lclio ChR (/u W., ic/io = grofs) , ictoo-oz-unne No

(vgl. unshaw ChM u. a. giofs), tunichahhnw H (vgl. grofs); doolza tooskaiskah A {deut-zah grofs,

<oo. See) 2) andre Bed.: lönli-iieehaileeli NE (<onÄ W., das Wort = tönhnaileeh Fiufs) 3) Ilini-

melswaffer: /aa Ug (auch Himmel), jntgtokakilj Ko (jat Himmel, lokatfchj \^'affer)

Mehl a 836, 7 - I Uiles Weizcn-M. ChR, clays ta, halai-kolUss D 11 ahkdnh N, iAra«

Mais-M. A, nähraikän A, na/ildiili- ahkdnh Mais-M. N (nahlnhnh Mais)
|{

diff. Ki: *kynai'jle

Ckana'/le Br.idt, 'kynaifchlli f. Ra. 271""), ^ zjnlljko-koete Ug [Hammer)

Meifsel 166, 4 - I ice chisel: e^/e ChR, ai-taij); diff. so-illse Ku, lakleljiike Ug (* vgl. i«yt//'

Melone (2)— tahnee-tahnee A, tahneskdhnee N; les-eenyah \\ affermelune N

Menfch (bisw. Indianer, Volk, Leute; aber befonders oft wohl auch Mann) 2üb, 19 4^ Kol [das

engl man erlaubt nicht in dem athap. Zweige zu beftimmen, ob die Wörter Menfch oder Mann be-

deuten; vgl. daher Mann; vgl. auch Ehemann]— I I) a) 'linne K 'linne SC 'dliniie ChR, tinne Si,

tine Ind. BH2; dinnie Ch.M, diiinee Ind. Chili, dini Ta, tyitni Ik, It; *liniid (pl. linaije) Ki

{"len-a Arbeiter ift wohl = Menfch: Ra. 278^'); tlynaij W (nach Sag.), dinay '\'a; tlynanizy-choLa

Volk, Leute Ik b) lennay N*, teiindi NE (auch Ind.); tennee Ta, denne ChR, löim (auch Ind.) Uq;

denna ChH2 c)'dünne u. rfu«e/j ChR, lunnee v,. dunnah (auch Ind ) BHl d) dinnae-you, denna-you

u. dinnoyou ChHl, 2, dinnay-you ChMl e) lunner BHl [die Chep. Formen: 'dinne, 'lenneh, dunneh

giebt Rieh. I, hOO für Dugrib an, was viell. ein Verfehn ift: da die dortigen Wörter durch einen

athap. Dolmetfcher erhalten wurden] f) wohl dalai Tl (nur Piäfix in Nafe) 2) tly Ik; n'de AK
3) tenghi Ku [von diefer ganzen Form f. weitere Analogien bei Mann], lenghic Ind. Louch. ; ihlinkit

u. llinkil ufw. Kol (auch das Volk der Kolofchen felbft); tineze u. tinneze BII2, iiinneezi Ind. 1;

linlay X h) id-^kiLe od. Idchköli \nd. (people) Ta [weitere Anal, diefer Form bei Mann]; ^ togoju

Menfchen, Leute Ug; Ichel-aqui D; ob hierher gehört sikkanne u. siccanne Ind. Si? 5) teelza Uq;

tilsön Uq, tiitsin Mann TIA (in Knabe, f. No. 3), lailsen Tl; taz-eu BM 6) a;7ee A II 1) ^«"ane

(auch Ind ) Tl, mdhane Ind. Uq, pnyydhnay P 2) accoolinne Si; kochtaanna ufw. Ki, *kuchl-ana

Menfchen Ki; tlynunizy-cholana Volk, Leute Ik 3) kadeljlfchachalldja Ug ||
diff. hüsl-lkin NW

(doch viell. zu I? oder II, 2), nashtdjje Ind. NW, quaislai (auch Ind.) H
Meffer 100, 19 (öfter = Eifen) - I bess ChR, D; pcs AK, ^oace No; pesh A, NE (auch Eifcn),

pesch NW, paysche P; /.»ffoi ChS, D II leijch Ta, ?te-)(_e Tl (auch E.), Itfchöho Kw, '> Ifcha-wyk

Ik, It (nur formell zufa.nmengeftellte Wörter); ?//»_>• Louch. III Ki: kißjaki u. "ki'jake ('wohl

eins mit kitfchak R, ki'jak im Kndjak u. Tfchugatfch. Anker; Ra. meint 290"'- l'', beide \\'örlcr oder

das ganze Wort möchte auf den Namen der Rullen hinausgehn: knfch-Jchogaten KiR, kaj'ch-fchagak

Kadjak und Tfchng., ka'j-'jok-a aleut.) IV r'si Ku, 'imarsli S || diff. clmlay Ta (vgl. Eifen),

mekuslemnieh H, nallini Uq (aucli Eifen), ^ zachlj Ug

mingere (2) — diff. elhcluzz No; Urin altuze Ta (wohl Ein Wort); ^ zch-chii/scljkatlj Ug

Mittag (3)— I ChR: tsindessai naon (<s(««a Tag), 'Ichi-en-lize u. tchinne-lan-niie mid-day,

half a day; diff. esniii-dh-ahiigo N, shanoona-eelas A
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Mitternacht (3)— A\{i. klai-elh-nee N {kldigo Nacht), shäsga A, thirnize ChR

Möwe 220, 2- bessgni-e gull ChR; ?Ki: palfchtfchj, baifchj nfw., *baatfchj (sea-gull)

Moltebeere f. Himbeere

Mond 6, 18 [öfter = Sonne oJer mit Hülfe von Sonne gebildet] — A. einfache Wörter: I 1) ellsi

ChR, oldchay N* (vgl. Siern H NW) 2) goljzei At, goljlfclingi Ki 3) iyallfchi od. ee-walhtchee

üq, öyolöfche Uq 4) ?shel-si/l Louch. (fcheint eher mit shellüe Sonne zufammenzuhangen) II diff.

kacha Ug, loljlolja Ik B. = Sonne: III io/j ChM, <ja Ta; laöse Tl (laöfse S.); diff. \) tieeda

u. «e-^ ('He-p) Ki 2) tfvhan-e Ki {channoo L S), '/iotf/ NW C. Nachlfonne (lauter verfchiedne

Wörter): 1) eccleesaw No n. elcliaaza ChR [liellfghe Ch N.; jow No, «io Ch S.), chdolcussä u.

fclihäolfchussä Ta (alchfese N., ia S.; lelktizzajr nnd dölkos fchwarz), lelliisa und llhelhaza D
(<eM( N., *« S.) 2) Äo//tA //tvaA H (Aivo/i S., Äo//tA wohl N.) 3) tljakaannu KiD (///aA N.,

channoo S. L) 4) clärai A (c/ä N.), klaihonul NE [kldigo N.) D. ähnlich Stern: eetsoneyar P
{ailsorisdljrou Stern) (vgl. auch oldchay N* in I, 1)

Moos (4)— I «i'e« Ku, «<?«« Ki, /li D II tljollj Ik, ^ koutlj Ug

Morgen Q 1002, 8 (nieifl = oder ahnl. morgen)— I eeska A, eskdngo NE, iscdrgo NW (alle

3 auch: mo.)
||

diff amdiitö Uq, iawa^ u. kaiawöch Tl, kambi ChR u. kompe ChS (vgl. mo.),

pun-elä Ta [puntay mo.), salcho D, *talkon KiR (vgl. Tag; 289 fchreibt es Ra. taljk-on),

^tlitawa Ug, ^dinmlyjilön Uq
Miicke, Moskite 105, 6—11) /i/^ Ta, zjcÄ und z-ecA Ki, ^zyjuch Ug 2) kcläeich Ik

3) zzyija It; ''tfclüdse Tl II po nfchtyjti ,
pölselie Uq III Isölnakallfchi Tl

müde (2) - 1) tired ChR f. No. 72-76 [ni . . idza u. ä.) 2) fatigued (2): diff. ni-nitsau ChR
(fcheint = dem Worte für tired), kei-aselhellltkrei Ku

Mund 21, 11 — 1 1) /Äa' D, ia Uq, «/a A 2) huzzoy X, huz-zai N 3) .?wiaÄ- ^i fs-ysjak

(C fchi'üka Ki ("es fcheint = Kehle) 4) Ha'salll ("ka-fsal-lja) Ug II /loya Tl, sh-naan Ki
||

diff. aw-vauh No (vgl. II), chin-gnu P (vgl. Nafe II), yo-kwaiifchaale Tl, //'o< Ik

musquash (ein vierfufs. Thier) Q 745, 2 — <ze« ChR, tzeiin Ku; /iÄen ChR

Mutter 47, 15—1 1) zi-nah ChM, naa Tl 2) ma N, md' NW, ni«7i NE 3) an«*? Ki, am/na

Ug; önld Uq; en«e ChS, D 4) ungteh Vt\, fchu>nkla vl. fchu-n-la Ki; naakle KX.\ fchkaka Uq;

?uiinuiigcool Ta, S'unneliai P 5) wö^ndn TIA, wönj It 6) nana Kw 7) nakalja Ik {lakalja

Vater) || diff. n//7 Ko

Mütze: cap D 910, 7 SC Kol "j — A. 1) isd ladies' cap or bo. (von Biber) ChR, Isa cup, bo. D;

bonnet D 858, 3 > Icha H. u. M. Ta, sati cap ChM 2) Kol kann hierher gezogen

Hut ü 725, 5 J werden (wie Ra. 294»' thut): zhou M u. H. Wj; Hut: Jsach

R u. B; fsachu P * u. Wosnefsen.'ski , tsaühou MC, ihausou MR, fchlfchachu D, *lhachü Holm-

berg; 'finachwa M. L 3) Isakülay ChR, tsakol-u Ku, 'isa-kalle niännl. Hut ChR; chaw-eücoUee

u. chawcauk-hullee Hut No (vgl. No. 45); tchah-ahikiinnee Hut N B 4) 'isat-ilcozee H. u. M.

No (der 2te Theil ift = ellcollee in No. 3); clial-leekny Strohhut P, tsalil-ek-lia bo. Ku; Ki:

*JS'JchlfchykiUza M. L; dazu fügt Ra. (294-f) Hut: tfchjch-efth R (oder foU diefes erfte Wort

noch M. bedeuten?), chakeilzach L, chak-elfchjech R; und meint, dafs alle diefe Wörter auf die

Wurzel zac/i = atliap. tsa zurückzuführen feyn möchten; ""• Ifchejal Mütze Ug; cholh- (mit An-

hängen) Hut P 5) sellsalai cap, bonnet D
Nacht 71, 13 u. viell. Kol (öfter in Mond liegend)— A. 1) tet/ii B (anch in Mond); tlhela+J)

in M., lalha Ku ; la[fche At, talj'ihj Ko [vgl. Kol lal od. laal; aufserdem ift ein eignes Wort:

chaanna'] 2) x"*''' Uq, wohl holleli H (in M.), ecclee+ No in M.; kelleg/ie ChR, daüeda NW;
alcheese Ta; elchna ChR in M. B. 3) cliäolcu+ oder J'cliln\olJchu-¥ Ta in M. 4) kldaköt und

qleakdte Tl (vgl. Kol c/ilignalle, neben koul/chikyt), kldigo NE 5) fsyljchatlj Ug, nuglckat Ki

C. 6) ///'a* Ki (auch in M ), Ä/euÄ: Uq; c/ä A; x^^X ^' 7) c/joi/y UgWr

Philos.-hintor. Kl. 1859. Bbbb
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Nadel (d.h. Nähnadel) 1.30, 7— I "klinchin Ki, lylakchoiü Ik, llialooiicanlielie No; diff.

aabdleso Ta, parnaycot-ee P, lade od. lati D, ^ tfchaaklj Ug

Nägel (an den Fingern) 94, 13—1 1) neljokuna Ik [diefes ganze Wort I f. weiter bei Hand],

la-konnei D (la Hand); leiueeconee (od. tenee'coriee ?) u. len-eeconner No 2) *J'ch'kan-na}\.\;

kdndiuk Vi\ 3) kwiiiiu (kwiniü?) üq «i) lacon P, lah-shgdhn NK, litsknn A; Inli-kels H,

Idshcal NW (/«Ä, /<? ifl Hand) H /«^/ 'l'a (ob zu 1 gehörig? darin liegt /a Hand) 111 Ifchideo

Kw (vgl. ///o Finger Ik) ||
diff. aisollsutle Tl, ka--jachazlj Ug

Name 1.«, 5 — 1) Ch wühl hulye , hunlye (ella-butje wie ift fein N.? ej-la-hunl) e wie ift

dein Cyour] N.?)) iidow-ulge wie heifst es? NW; o>/( Uq 2) öose od. Oic Tl, */'// {'i'jj, *y'ji,

*y'jy) Ki 3) bmee wie ift dein N.? Ta 4) 1 kede-tudee (e-a) Ug

Nafe 7, 17 — I 1) chee No, P, pee'ch-ee Schnabel A, chi NW, cÄtVi NE; Izee A 2) /ze u.

flze D 3) cÄ/« N* 4) <rÄu H 5) ng-chi AK, nenzeh Ta, dcdai^iistfchetfche Kw, nizych Ik

6; tclichess X, fchifrh üq 7) inUös Tl, nlfchifs At, Ko, paninchis Ta (iruhis riechen), fchU

ntlchifch und tfchi-ntfchi'j Ki; mi-ntfchefch Uq 8) *«_xA.' «/A.? Ki (f. Nafenlöcher) II g^o« D
(vgl. chin^gou P IVlund); tjualfchj Ug (vgl. Kol My« oder chtju) [Ik, ihaneeah No

Nafenlöcher l45, 4— sh-neek, *nik, *nyk Ki (vgl Nafe I, S); ^ kamnek-o Ug; nykaüjoch

nafs (3) — 1 C'(fz// er ift n. u. dzedzil*'\c\\. bin n. ChR; '"fsylj-ihoullj Ug; diff. Ki nokejilljak

D und iiuitljak-a R, '^ ieeÄ' (ea) feucht Ug

Nebel (3)— diff. e/z(7 ChR, "" kaljach-o-efs (a) Ug, Ki njaniki D und iijuiiek-e R

Neffe 221, 2 — qu-äze Ta, iÄ<o/a Ki

nehmen (aurh wegnehmen) 167, 6— illshule 'Va findet ungefähre Anklänge in: \) hilcho nimm

D, ktiiosheclieet wegn. Ki, aukachechole ("aukac/ietote) nimm weg u. aukalfchelochatle wegn.

Ug 2) in KiL: ilhkeel n., ktooshecheet wegn.
||

diff. nah-alh nimm weg Uq; ^Ug: uljleko nimm

(vgl. u//dg halte), ulfch-a-ljleko nehmen

Netz 131, 7- l lahith ChR, dt/iabill ChU\; tamytnk, lonmill n. £<)o^«ee/BM; tnch-uilj SC

''tach-o'ilj SC "lachwilJgK'i, ^ zawoll/ V^; tami D, toome Hyi; diff. climpelt 'l'a, tloo-ekan ? ChM]

niedrig (4)— \ fchy-ehalka (heil?) Uq, *lryljchkaz {h Izeelhkats) Ki; diff. ^ kolljalok \}g

(= nahe), ni'otzin-ik D, ud/ D [Ik; zyKnuni Ki, ju-nizy Ik; diff. teljkoattfche At

Nord O 229, 5 — 1 1) ziiijani Ki (*«/ ift Sonne), tiljkanaijaj'sja Ko 2) Ijzymy It, loizyyzynny

Nordlicht 67, 6 [ob alle Wörter eins ausmachen oder nur wenige zufammengehören, bleibt

ungewifs] — 1) ne-elkai ChR, njujkut Ki, Ujkafs Ko 2) jekchoi It, jajakchofsj At, jaalfchila Ug

(• vgl. yaa Himmel, jalj'chillja Regenbogen)

öffnen (3)— diff. ChU: pey-ke iirth loose it, open it (einen Knoten); />ela-klell öffnet es,

pela-harella
,
peta-haelta it is opened; '"• tleilo-kala imp. Ug; Ki: tfchaknelkal öffne, mach auf

D (Ra. nennt tjchakneljkal inf. und tfchakachnaljkil inf.

)

Ohr 8, 17- I (diefes Wort ift öfter Haar fehr ähnlich) 1) 'tsaw No, Ua A, hu^lchah N*,

hu'ijdh NE, chd AK; zg"« Ik, setz-r-rgha D (wenn nur fo viel zum Worte gehört; vgl. No. 6);

ckyah X; <.sj^e Tl 2) /io «C cÄo &: fc/t/w Ta 3) zi Ko 4) tsc/iar NW, cZ/är P 5) zach Ta,

Ij'chj-ech Ug 6) zega At (auch Haar), se'tz-r-rgha D (wenn fo viel dazu gehört; vgl. No. 1;

übrigens Haar fehr ähnlich); zoga Ki 7) Ifchöye Uq, che-weh H; tfchiye Uq, ml/chii Ki 8) Sttsdyni

TIA, dzegai D 11 /;/ u und *fs=zylju Ki (vielleicht noch zu I) 111 72ö«Ze Kw \^fsnkalefsan Ko

Oft 2.30, 5- 1 Ifchiitlj Ki, Ifchaalljch At; ktulllja Ki II «ooz^« It; ju^guzy Ik; diff.

Otter 59, 12 [F = Flufs, S = See, Su = Sumpf] — 1 \) nabbee No; naby-ai ChM, nombeai

D; napi-ekh ChR 2) oiiT;' Ta II 1) Ki (sH^pa): lachten DR, 'tnk-igen (tact-hin L), taktynj

W; tegjetan. It (+ No. 3j 2) takkotjai At (4= tokud'ja) ; lahalleley SO. Ki; ^°kolezytlj u. katlezellj

Ug 3) <(c/i/ei Ko (== No. 1) 4) (viell. No. 111?) SuO. : takud'ja Ik (viell. hierher takkotjai No. 2),

laj'chujcha und ' lakitJcUlfcha Ki || diff. cÄa/i N, AraiV/o D, mylja'jupa (Bij,i,pa) Ik, /iu-e Ku
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Papier Q 780, 4—1 eddilhi D, eddiclishllia No (ediclish Buch, eddiclitlier i. bei malen);

diff. ndllsose P, ^ lylljaal< Ug (^tddljaali Schreiben, /eitel)

Pappel (4) — I lös oder ^/loe D, l'ho Ku; diff. afsni und esnee Ki, <eei N
Pfanne 177, 3—1 /Act D, tliai zinneriie 1) (vgl. ihai-i Ch platter bei Schüffel); diff. issaw

frying pan P (= athap. Keffel), fcliin Ug

Pfeffer (5)— I (viell. Ein Wiirt) tennilsi D, cftee-beeticliee A, es-eerfiee N; diff. ^ ilj/(aia

Ug (eljlioja bitter), "nagaljlfchili-e Ki (Ra. 271""; naaljlfcliik-i biijclwi Effig: biljchni Waffer)

Pfeife (d. h. Tabakspfeife) Q 1008, 11 - A. (mit Tabak vorn, hinten mit dem Worte III):

I %) seUu-ye-ttielth ChR (ie//u/ Ch, sellue D T.), Iclielul-llielili fteinerne, calumet ChR (wohl das

Ite Wort mit Vorfatz von Stein) 2) etiloaslsdi NE (tsai f. in 111) i) ctiellohugina No (clieltohee

T.) 4) Isapakös Kw (vgl. lialwe Ch, D T.) 11 duldtesay u. tiltalsi Ta [^«Äa u ZeAa T.; /.«/

wohl überhaupt Behiiltnifs (auch Stein??): f. Pfanne, Schale, Schüffel, Boot; und vgl. I, 2] B. einfach:

III dlliay ChMI (vgl. Schüffel), tsee-ay BM (wohl Stein; das Wort, welches in I und 11 den 2ten Theil

bildet), atfclie u. ölljclid U(|, ctiwi-aicliauti H || diff misluley S, närooise A, we/catsatsailwa Tl

Pfeil 15, 15 - T 1) kati ChR, A, NE, /cd Ta, kc/ia At 2) ÄcAar P, t'kor NW 3) /^n/j Ta;

?ki-e hu 4) ?nugka Ko, nitfchjka-a Ki (* Otter- od. Biber-P.) 5) liotiuck N*, kaliliuss H, «x"^ ^'I

II Ki :
/*/'« und «jH/ (Ra. 27''«"": auch iz-zynj ; vgl. R /'/Vn Gewehr) || diff °az Ug (in compos.),

hiltunney S, sayyosaylioo No, snpömön Tl, toneowillin Uq, /eA"// Ug, td^lliiywe (?) Tl

Pferd 191, 7-11) :s///e X, i/ee A 2) /t/e N*, A/wA NE, cleeiw P 3) tlilinlilkaUcti Uq;

diff. ctieclittiuntoer S \kozaalj Hobel)

Pfriem Q 89''l, 5 - 1 ctialüie S, in/V P; lllia Ku; diff. a(VcA;</ D, ^ och-knzoclilj Ug ("ocÄ

Piftole a 721, /( (überall Flinte + klein)— \) lelgurlfie-yaze ChR, itkellie-oola No 2) 6a;.

deltön/i ellseesee N 3) ^ tholljle-k-uju Ug (dimin. von cliotlj Flinte)

Pulver 990, 8—1 F'linle + Feuer: 1) lelkilhy counna No, t/ielkit/ieconne und telgürre-

kounne ChR, tetgegonna ChMI (ihelkillie u. lelgurltie Ch Fl.; telkilhy ChM Pulver ift wohl Irrthum

für Flinte); telkitliekuii u. lelkitlükun D (telkitlie Fl.) 2) tliikeeconne D (vgl. Kugel), leggnkon

Ku (/e-cgg-fl Fl.); lali'tlicV (c Verkürzung von Feuer) 11 Flinte + einem unbek. Wort: tiltetlietuser

S {tiltelha Fl.), ^ cliutle kat/clii'jith lg (cliotlj Flinte) III ellaizai D (viell. = Flinte?), al-aizay BM
Pulverhorn D 905, 4—1 edgeiddai und edgiddai D; akiilclie Ku; agrada No II r/flA«

Ta (bedeutet aber Tabak!)

Rabe O 236, 6— I IfcliijifMja und ctieenslda Ki, °tfc}ide und Ifcliijile Ug \\ J'chachgane

At; tatfchan Ko; diff. gdligee N, teeshöna A

Rauch (3)— diff. kanaktude No, Infskyly Ki, /Ä/e/ D [(imp.) D
rauchen (2) [d. h., wie man fieht, nur: Tabak, v. a.] — diff. chechelloot No (f. Tabak), ustud

Rebhuhn HO, 6— diff. cassba/i weifses, deyee graues ChM, kujaljlaclilj It, laljmokä. Ik,

'tclU'alcligi NW, /ee/ Ta, looslais-slas-clia A reden f. fprechen

Regen 28, l4 - I fMa ChR, xllfc/id Vi^ II 1) /rAo« D; ?kiaanj At, ?/tu/e und °A-«//e Ug

2) o/Au« Ki, aljkc/ion Ik; (/Ar/« Ki, c/i/kyn/ Ki (Ba. 26 1 meint, x körnte ein Druckfehler für a feyn);

?ak/itsin Ku 3) näollon Ta, naii - elCmli NE, Imn-illiJiun NW HI nalkacti Tl, nalli-eik Uq;

nal-xjhika Uq; nalinya H; ?nagöslee A IV 'yo/i Ko (eig. Schnee; f. da)
|| diff t/iinnelsee ChM,

wölsolkaite Tl

reich (3)— diff. ^ koljgele \Jg (Ao//cAe;7e Häuptling), kushkanlan Ki, uctius-chek Uq
Rennihier f. Hirfch; riechen (3)— inc/tis Ta (vgl. Nafe); Ki: naklut-niltiifs (imf.), niktuk-

nallufcli (f. Ra. 262»: ob «/A Nafe fei? ufw.); ^ kalealjlfclia Ug (imp. kotealjlfcli-u)

Ring a949, 6— I nelataoh. Ta, iläl-Mkk Ku, ^ entaallj Ug, seelar-oturny
(f\.) S; diff.

ctiaycon bassayonde P, malUoiiai (pl.) D
Robbe f. Seehund

Bbbb2
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Rock 156, 12 SC Kol (auch Kleid; coat, robe, frock, gowD, petticoat; capüt u. a.) — I coat,

capot: 1) ckh ChR, ik Ku (chai-ih duflle coat) 2) eeh ChM, ( D; ai D; keslu-ai D (f. diefs

weiter IV, 2) II chule Ta {chacachute petticoat), tliutk robe, blanket ChM, kuttez SC koutesk fC

kootosl Kol III kech-afch Überrock Ug, kygnfs Kol IV 1) Ki: togaa, toch-a , iaga , tak-a:

napKa (Kleid, Rock); 'fcli-tak-a od. "lach-a Pelzhenide (napKa; f. Ra. 270"", 272"') 2) Ki: keystah-a

Rock (gown) aus Eingeweiden (Ra. meint 272"f, Lif. habe fich in der Bed. geirrt; er verbeffert es in

das nachfolgende keij's-tag-a) = "kyfs-taga , ''kyfsloga od. "kei/s-lag-a Hemd (napKa) aus fämi-

fchem Leder [^diefs Wort ift ein Conipof. aus IV, 1; aber im Iten Th. eine f'ortfelzung von keslu-ai J)

\n I, 2; Ra. conftruirt es kyjefs + loga'\
||
diff. aytonc P, charrougk beaver coat No, chiegee

l^ouch., enndizee N, eskaii A (= Hemde, shirt), '"• kalljaja Kleid u. ^ kalijak Kaoileja (Sommer-

kleid) Ug, ^ Ijachaija Capot, Pelz Ug, naltay frock, robe Ta {nleknja a^ynain. Ki mufs nach Ra.

2y2"' Wohnung, Badftube heifsen), *pake'jge u. *makes-je Kamieja Ki, scoracai No, J'slgajika Ki

roth 95, 12 — I 1) tel-kkosse ChS {+lcozee No in Kupfer), ellelkkos D; delicouse ChM;

utieleecher vermilion b) paint (su.) S 2) ty(Jtsuhwe Tl, tfcliöltseöke Tl 3) dölkun Ta, ten-ilcun

Ta 4) iölxl Vn 5) Ki; tigaltilD, *tagnljlele R, *tagalj-telei h (* giebt L auch fälfchlioh für

Sumpf-Otter an: f. Ra. 274"); tingitatseikh vermilion Ku 6) lakakuele (ame) Ug; bylykykat It,

mykytynaka'ja Ik 7) leechee NE, clichi NW || diff. eel-oh A, Isi vermilion D, yo/iwis-akn H
Rücken (6)— I losseh ChM, lasse (lossee) No H nantee A, naidai NE; diff. gdr« Rück>

grat (spine) N, "" ka-koaüj Ug (= dem vor. ?), nich Ki, nnjaka Ki

Ruder: 1) paddle 934, 8 \ (auch rudern) - I 1) lolh (auch oar) ChR (vgl. No. 75, 76); Ki:

2) oar Q 679, 2 J tazcheV>.Vi,*lazychi t.^*lakylfchichi-aA^t{^lfche-laketfch'ich'ku

ludre nicht) 2) ///o D; o<io Ta, meitoh tq; ^o-a (auch oar) ChR II Ki: *kanizly D {kanipty

ift nach Ra. 276"" ein Druckfehler), "kganitzle L, "kaganizyle Steuerr.
|J

diff. c/iell Ta, -^ kawqfike

R. und kouljkalfchika r. Ug (imp. aljkatfchiku), klejzbeehahlkdhdee N (vgl. fogleich A), o/a D,

tsen oar N, ukeedee A (vgl. N kdlidee), '"• ullja-kaja Steuerr. Ug (vgl. kullja Schwanz)

rufen (5) — diff. clay No (vgl. No. 56.5), hahkoyai N, muchonsil ruf Ki, lonstechee A,

^tfchooleez (ea) Ug (imp. tfchaatu-ez) ; Ki*: umtini, ruf: untyni (aber auch fchicke, Ra. 277°')

und umtenni R {iinteniti befiehl, iiitfchateni befehlen)

rund (3)— diff.
'" kallja-k-ainuklj Ug, *talj=biz Ki ('a/y Adj. Präfi.\), Icliow-ulh Uq

Sack f. Beutel

fagen [hier nur weniges, f. übrigens D Regifter teil und say] (3) — adin-dai teil! D, tee-

aylinday fag ihm! EM; hal-innee id. ChMl

Salz 868, 8-11) teelhthy No, ten/chifche Uq; llefchtÖng Uq 2) x ///a Salzwaffer Ug

(^jellj-lyja falzig) 3) ish-ee P, isshee NE; hish-in NW 11 Ki: *njulte, nuty (auch Seewaffer;

'diefelben Wörter bed. Meer); falzig: nulejenyfs, njulindtjan
\\

diff. ndlkawe Tl, neecaz A
Sand (3) - diff. Ao(^eA No, «ooAoo Ki, ^ tfcliifchk Ug

Sandweide (2)— AiU. togallj Ik, tundelkiji Ki sarape f. Decke

faugen (3) — ellook Ta, ?kall-ek Ki; ^kaz/su Ug (zz« weibliche Bruft)

Schaf a 267, 4—1 laipdi N, ? tahraisl-ai A II Ki: "nuzi, "nut/chi, 'njutfchj ; tüblfchi H

(öapaHT.); diff. i/ye Ta (auch Ziege)

Schale (Taffe; vgl. Schüffei) (3)- I Ki*: pakale u. pakkeili R (f. Ra. 291-'), pakeili (ähnl.

ift mokali Trog, Schale, Gefäfs; vgl. auch makaljlifchi Mörfer)
|| diff. ntisgi Ki (*= njufch-e

Tonne), paylh'lcon cup P, Isi dish Ta (vgl. Schüffei und Pfeife H, 111)

Schamane (Priefler) O 237, 4—1 lijeiinan At, tisenne Ko; ?chi/ila Ug II lykynj Ki

Scheere Q 842, 4 — 1 el-hai-ai und elthai-ai D; bailhlaika D; clay-yee Ta; diff. choten-

zachlj Ug {zachlj Meffer), tha-obess No

Schenkel f. Bein
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[chiefsen 209, 6 [der Alt. ift anzufchliefsen an Flinte, und im ihm mufs wieder No. I von

tödten gefügt werden]— \) thelgulli CliR (vgl. Ki': tjchitljuk et tödtete; jaz tylluch wirf, elfch

teljtach werfen); at-hellcoth No, al-elke Ku {telt-hay shot ChMI); chaelcol tio (4= KiL *lfchikiljch-

juch, cheekiUiuhe Mörder), ^ aljcltol Ug 2) Ki : *ktaaljtaitjni inf. u. *klytjtaüj imp. eine Flinte

abfeuern R {'kylaljtyfchi'ku fchiefs nicht), klejiltefsja fchiefs D (vgl. Ba. 263""); R* (Ra. 276"'):

ktyljlyfch inf. u. lyljlyfch imp. einen Pfeil abfchiefsen (klyljlyfchku fchiefs nicht) 3) ''lyygkat

fchiefs todt KiL h) iskelh No; ayouskay ChMI und ajeslee-o BM ich fchiefse; hierzu gehört von

129, 7 (Tafche) shot-pouch: telkelha D, illkkethelha und ickkelheclee No (auch utile bag),

?klellhü bag D (f. bei Beutel); andre Wörter für shut-pouch f. bei Beutel

Schiff a 732, 5 — 1 chaco No, cheecho Ta; diff. aljulak Fahrzeug KiD, eesteensee A, ^ jaat

Ug (f. bei Boot, das überhaupt die Hauptftelle ift) \j-^lokwalt-)^o Tl

Schildkröte 821, 4—1 teeslee-ee A, chechtahgihee NE; diff. öiilhel-xl Uq, suyös Uq'

fchlafen (auch Schlaf) 29, 15—1 1) tindla Uq; dlkinghee ChMI (vgl. III Ch); Ki Ra:

taljdak, taaljlach, imp. lytjdach, perf. tchaljdak , tfchatii tiljlach^ku fchlaf nicht; itsallheenee

No, katfchuljja KiW (" er fchläft.?) 2) Ki: nyllejiUak (* nytjteillak fchlaf) D; * n^yljzyljch

fchlummre L (Ka. 275""; *iiylzi--fstaitny ich will fch.) 11 nokhlchi Seh. Ku, ^notai fchlaf D,

ffsnale Ko ; mofstja At; 'f nogagnfslani KiD III sittee Si, thiah-et-hee ChH2 (vgl. I, 1), neseleh

BHl
II

diff. azu^ Ug f. zui///, ieMA Seh. ChR, ettuiA NW, kae-ellhlid ChHI (vgl. das vor.),

mmyljaga Ik, nämislee Ta, njuzli-ay BM, sulliiie BH2, w(7c/i-ow-a H, )^e)(^kole Tl, ziiulj u. azui Ug

fchlagen (4)— I neelt-eez A; '>.''ni--iljlfcliach fchlag KiL; diff. badeino fchlag KiD {*lfcha'

wadinna-ku und "ifcha k-adinnu--ku fchlag nicht), chillulla Ta

Schlange üSIS, 5 (auch Klapperfchlange = Kl.) - 1 AZ-oo A, AooÄ X II A//Wi NE, Kl. N*,

'tclisch Kl. NW; 'uUs-jei NW III A-o/iO N*, öynfchtfcha Uq; diff. nasose Tl, l-)(lawdufchl-)^le Uq
fchlecht 9ö, 12 [faft alle Sprachen verfchieden, kaum kann man vergleichen; oft ift es von

gut abgeleitet] — I neso-ulla ChR (nesu, neso gut; = leyzong houlley ChM nicht gut), naazoheWO
(naazo gut) II dzounde D, munch whuneli Uq 111 nfishy^yva Uq, nilchwan H IV bels-he-ti Ku,

latsole 'li V Ä//e«e^ ChM (auch häfslich), llenaiD VI Ki*: tj'cliooljla W, z-ugiljta h, zjugychla

fch. Menfch D || diff. eenlo A, knfcliijat Ug, nikatel u. nikahlla-)^ Ta; lo-yahshönh NE, ia-iäshuda

NW (yahskönh E und idshu W gut), Ijchdualak Ik

Schlitten 106, 6 (sied; Imahl sledge) — 1 1) bet-lchinnai ChR, baitchinai D; belhchinne

ChS, bac/ienne D 2) kluchiiinai T) .i)?sclusa sledge Ta 4) lalchan-vulü Ku (wegen des Iten Th.)

II 1) s/cA und 2-ecÄ Ki ; i/zA Hunde-S. (iiapraa) Ik 2) chotlj id. It; lalchan-vultl Ku (2ler Th.)

Schlüffel (3)— 1 f/e«</-/(7a-//(//-//7/e ChR ehest lock key, auch key im allgemeinen, sachalley

No; diff. "kneljkfche Ki

Schnee -is, l4— i) yalh ChM u. B, No; j-aX'S Tl, /oxoi Tl; /«'.$ Uq, ja« NE u. W; y/ei

Ta; 'yoA Ko (auch Regen), za/ii A 2) j-öä oder j,/« D 3) Ki : s'jach W, ''a'j'jag L, assach ü,

enjhach R 4) °chyllj u. clietlj Ug; /z;7/ u. /<?Ä(7/ D 5) [vorige Formen mit Vorfatz] nächäze Ta,

unlos/iie (untoslüe?) Uq, idlUyilyJ. Uq 6) nataga Ik, It

Schneegans (Mu, 2) — AruAe Ku, AoAa D
fchneiden (4) — diff. "^aljz-ach Ug, bekan-nelhu (imp.) D, susula No; Ki: kodylzyut imp. ü;

'konlniljlljut inf. und kontniljkilj imp. R (Ra. 29 1^'); "nitlja-angiljlu/ch inf. (für Kruf titlja.)

und *nit//a-aljtii/ch imp. R (Ra. ib. und 271"; 'nich/j'ang/jlujch-en Schneider)

fchnell (5)— diff. dzag-ghay BM und eegha ChMI be quick, naheyllikeel Ki, ^ tuat-u Ug
(auch: fogleich), «ga Ki ("comp, uqfchta) , utcho'intin (quick) Ta

fchön f. hübfch

fchreien Q 764, 5—1 ee'S-Ieeshdh A, chitchah N (nchah KiL ift nach Ra. vielmehr n-tjchog

weine; f. da); diff. aze/ (imp.) D, Isaalsau No
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Schrot (sluit) S'iJ, 4— I vorn Flinte; telkiiheha B {tclkilhe K.), elgish-hee small shot No

(vgl. ilkerthee F.) II eignes Wort: ^ otlochonsj- V^ (u. Kol), thaithi D (follte diefs der 2te Theil

des Wortes Flinte oder = l'chiefsen feyn?); ^nilailon D, nodoUme Ta

Schuhe (geleg. Schnee-Sch.) 1l7, 18 - 1 1) ke ChR, Tl, BI12, fchi-ke A, x" Uq; kai D,

kai-endodtsosee NE, ^o/ u. kay-ah Sandalen P; kehay BHl, ** kechyjn llg; Aov u ///e SchneeSch.

ChHt, 2, kcha no;i,omBbi raopöacoBt Ik; ku D 2) Schnee-Schuhe: öA:/(e und akhi ChK, aAAe

ChS, ae'D; a;-( od. ff^-/ Ku i) id.: öA-A ChU, oÄ D u. Si; ah-itch, augh-in/ule Bill, 2 II kaycuz

Si, kiscooL und keskut Ta; ^yehcliuil-hahl H; siscaii S IH J'sjulfsllja mopdacbi Ki [habe ich

auch bei Beinkleider; nach Ra. 292n>f
\[\. fsjuljfsllja daff. Wort mhfse/slljii L u. fsyll/j R Stiefel

aniyc/ietlj R Schuhe; f. weiter Beinkleider] IV kinchee ChM, keenchee Chili, kinneechee No;

kiant-tsee ChH2
||

diff. natsiai Kw, l-)^^isus Uq

Schulter 178, 5 — i Aui A, kocelsin N; diff. akkcinna und uikonnai D, afsyk Ki (vgl. Kol

cAjA-, A/g), kaljachatag Ug, /öAAa Ki ; Schüffei D 34, 2 — I Ma/-£ platter ChR (vgl. D </;«/ u. </(a

Pfanne, Pfeife III), /a( dishTa (f. auch Schale, Pfeife II n. III, Boot; Sehne); diff. uttznr wooAen platter P

fchwach a SSO, 6 — [wohl in allen ein privativer Vorfal/, vor ftark; vgl. die Formen bei

flark] loi-ilheish Uq {llaneish ftark), paa-tlhalo-rghelli D, lojel-dhdali N [to , tu/t und ta priv.

Präfix; vol. das Ite Wort, l'q); ? atloonnchet Ta {näckel ftark); diff. teegis A, -^Jakhooleen Ki

Schwan 8.3, 8 S: Kol — 1 1) khagoss ChR, kagouce ChM, chako/s At 2) kukyfs K kukifch

SC kokafch Ki; nahgral-eegbns-cha A d) lykofs Ko 11 kochll und kochllj Ug: ift ein kolofch.

Wort: AroÄ-/, koknl, kuktlj ; kiikl/t
\\

diff. clüncho Ta, laarzyne Ku

fch wanger (2) — elchon Ta, lialkhoon Ki

fchwarz 200, 8 "4 (auch etwas gelb) [es wird nicht hehau|itet, dafs alle ^^'örter der 3 Begriffe

blau 119, 9 ^ eins feien; da lle aber oft in einander gehn, niufsten fie practifch zufammeu-

grün 89, 9 J begriffen werden (')] - 1) leUhui gb ChS (vgl. Kol tolufclii), telthoi gb D;

tokchoi gr It;
'" tija-koile gr Ug, '" lija-goile hellblau Ug; huldji Uq, Aa/io gr, b. Uq; zyg'ja b. Ik

(') Radioff hat (S. 268"-™"') in der Ä'j«a«- Sprache einen Adjectiv-Vobsatz tal (talj),

mit verfchiednen Variationen aufgedeckt, unter andern auch für die Eigenfchaft der Farbe dienend;

er vergleicht ihn mit dem „del in verfchiedenen y//An/7ajA-a- Sprachen", von dem er nur. Adj. der

Farbe anführt. Wenn wir über diefen Anfang vieler Adjectiva der Farbe wegfehn und ihn nicht zum

Stamme rechnen foUen, ändern fich die Verhältniffe diefer Sprachen bedeutend; die Formen fchrumpfen

auf wenige Buchflaben zufammen und die Ähnlichkeit der Sprachen fchwindet mehr, als wenn man

fich noch an tel halten kann. Ich enifchliefse mich noch nicht die Sylbe wenigftens als einen we-

fentlichen Theil der athapaskifchen Farben- Adjectiva aufzugeben. Bei der vielen Ubereinftimmung

mehrerer Farbenwörter unter einander, eine Ununterfchiedenheit oder Verwirrung bekundend, habe ich

ein deutliches Bild davon gefordert, wie je<le einzelne Sprache die Ilanptfarben in fich felbft (abge-

fehn von dem Zufammenhange mit den verwandten) unlerl'cheidet; und diefs Bild will ich hier durch

die 6 Farben- Adj.: fchwarz, blau, grün (welche 3 vielfach in einander laufen); gelb, roth, weifs vor-

führen: in welchem auch das Walten oder der Mangel jener Vorfylbe beobachtet werden kann. Zu-

nächft zähle ich die Geftalten diefer Vorfylbe auf, mit der Zahl, wie oft jede vorkommt: tel Ch 6mahl,

Ta, D 3; del Ch 3; töl Tl, döl Ta 3, tfiliöl Tl; txl Ta, Tl 2; ten Ta, D; x'ee/ Ki; tal Ki 4,

tagal Ki; — hol Uq, hat Uq 3; <a Ch, D 2, Ku; da Ta; — ohne irgend eine Art diefer Vorfylbe:

Ta, Tl 5, Uq 2, Ki 2. — Ich kürze ab: fch = fchwarz, b = blau, gr = giün, gb = gelb, r = roth,

w = weifs Chepewyan fch dellziii, b delsecnan No, tetl-klükk R hellblau, r delicouse M; S:

fch und b lehonne, gr la-ei'loze, gh lellhoi, t tel-kkiisse, w iel-kaye ; Tahkali i) ich lelkmzay,

gb datleese , r ten-ilcun, w yell 2) fch dölkos, g dölkUij, r dölkvn, w txlnlöl (Ku lü-kyni);

Dogrib fch tazun , b ten-e-cle, gr taeckcles
, gb telthoi, r eltelkkos, w lelka; Tlatskanai

fch /j^/io*«e, niakts-tölokose; b enlsose; gr kdse , sowaldls^p (auch gelb); r t^ltsöhwe.
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2) tie/lzin ChM; leesley A, tctigi NW, kluhjzin NE; •)^teell-heeit gr KiL; /«iHn Ta; tehonne

(auch b.) ChS, te-)(_lso ne Tl 3) ien-e-cle b. D, delsecnan b. No 4) dölko s Ta, dölkloj gr Ta;

lacckcles u. la-ecloze gr D; dntcllsh b. NW, toalUjz b. und gr NE, däluleelz gr A; '" keljlutfchj-

kujet-e (a) üg, ^ tyljlatfchj-kojet-e dunkelblau Ug {lyljluutfchk Kohle) 5) Ki: ««/<«« D; <a//ai

K, *tnljlafche'L, "taljt-afvhi u. "tngnlj-tafch-i V^ [beide letzte füllen nach Ra. (f. 268»S 270f 273»)

Kohle bedeuten; er giebt 2) fchvvarz zum Theil zu, zum Theil erklärt er es für einen Irrthum; er

fondert vom Worte lafch-i als Feuer ab]; taltsahe ^. L; "taaljldfche hellblau U, laljlyj'chi dunkel-

blau K (vgl. Kol toiujc/ii g.) 6) telkuzzai'Va (chäolcU'SSa [fchhäüljcliwssa^ Mond = Nachtfonne),

niakts-lotökuse Tl; entsose b. Tl; ?kase gr Tl 7) nzukatliza gr Ik, sowaldts-j(0 gr und gb Tl;

okyn-ilkei b. KiD

fchweigen (2 tf Kol) — chuthikddh Kol (imp. ilekell), Ki: *Ä/u dilfchim ko imp. (Ra.: A/j-»

//cÄ/to>A:«o aufhören? wohl; höre auf, ktylj'cliil höre auf); V^lec/iladeaie, imp. jatadec/i{*jaladetech)

fchwer (gravis) Q 876, 5 — diff. hirika D, '* iljlafs Ug, tneinlaya Uq, näkull Ta (vgl naikel

in D leicht), «e^^a D, ned-larrilla nicht fchwer ChR, /a/-;7 D
Schwefter y7, 13 [auch ältere oder jüngere; manchmahl auch Bruder] — \ J'sara ä. ChS,

sa--ruh u Iza^rah ä. D; i/a A II T&\: J'ch'Utta R; ulalja ä. D [nach Ra. 277": viel!. =.Jch-ullja

Schwägerinn, viell. auch oknllja Tante; er vergleicht noch okkalen verheirathel, vom Mann; ftellt

ferner damit zuf. mok-jelan Weib, Mädchen] III 1) taze Ta, lazze jg. D 2) taifcha KiD, Ik,

ijlasa It 3) tezzah jj. D 4) lelfche u. teitclia Uq; tdijhee NE, /c7'i NW; deelse Kw, deelze

Br. Kw; terrls/i H 5) sö--UsosUe TIA IV lok-eja (a) Ug V nö'kskueUö)(_ Tl {söskdeley^ Br.)
||

diff. wijeeaudee-ek und wijee-gudee-ek A
See 55, 16 — I touey ChM, too-ah Chll, ilieutui ChR; ic/ooroiigh No II 1) i)a« Ku, Z»a«

KiL; m««« KiW, °ma und raoa Ug 2) io« KiD (Ra. bemerkt 274f, dafs auf den Karlen mehrere

Seen auf ie/i und /»«//a enden), iien At; *y5^n« RiR 111 1) mo "/ro< Tl, mynkchal \k, It; mo ngo

kok Uq; pöngkat 'in; baiaikU NE 2) megah BH1 , maigah Si 3) meet-hay BM , miV/ie BII2

IV (J'chinta Ko (zu 111?) ||
diff. rtad-hno-alla ChMl, fchachalloh Uq (beide etwas ähnlich),

shithtgash NW, tooskaiskah A
Seehund, Robbe l46, 4- diff. A-og-g-o Ik; kuzjaalU , kntjchtfchalli ufw. Ki; mU-tchuk Ku

{ysiul/c/ij Ki Seelöwe, phoca jiibnCa); ^Ug: ö^öA Seebär, /oe//7rt^ Seekalb, kuma Seelöwe

Segel a211, 4— diff. ahgahkoüh N, cAaon KiR, teesuse A, tsini-ball Ta, /i/g//i KiD

fehn 157, 11 - 1 1) atV« Ta, x"''« T'; e-yeahee ChH2 2) y/«6V Uq II 1) e/e/A/ ChR,

Zei/j-e'e NE (vgl. nish-i Z. 5), eh-es-e ich fehe BHl; tessuii H 2) neellen Ta; Ki*: nelljan (f. Ra.

268"f; auch ///a« giebt er für fehn an; knlfchei tilljan unfichtbar), niüjan (291"', auch nillj-nn) u.

niilljant fieh {ni^fchdjan ic\\ fehe, niin'tljon=tu D liehft du?); tyfchtaneüjnn giebt R für fehen

;

natljaachie u. s--nafchljukie ich fehe (keknclljache Fernrohr) ; nish-i NW (=(= tesh-ee Z. 2) 3) yussee

Si (vgl. 1), ooskee A; ? ueg/iiii/ivh lafs es mich fehn Uq III 1) er fieht: kaneiUah BHl, cahnellah

u. carnehoh ChHl, canela BH2, coriata/i 1; cunesta ich fehe BH2 2) blicken: ghon-ellee ChMl,

aggan-eelh BM
|| diff. utfchtfchiilj.a Ug

tfchöllseöke ; w ilesina, tfcliandstnye ; Umpqua fch holdji, b und gr halso
, gb sefchönj'chtee,

X l6l-)(l , w halökdi; Kinai nach D, R und L: fchwarz lallan, *laljl-afchi , auch "tagnlj-tafch-i

(beide letzte foUen nach R,i. eigentlich und erftlich Kohle bedeuten, und er fondert davon tafch-i als

Feuer ab), L "taljlnj'che, K lahas ; blau okyn-ilkei, taaljletfche u. lallyfchi ; grün L yteett-heen

;

gelb lifchhjagi , kytyllenlja, talUahe; roth tigallil, *tagaljtele , *lagalj-telei ; weifs talkei,

taijljLhilj (&\\Q\i*talj-zylja ü.*laljzylle),*taljkaje, Kto/lkai; Ugalenzifch fch keljlutfchj-koel-e,

dunkelblau lyljliitfclij-kuele, grün u. hellblau lija-koite, gelb chaozech-koete, roth taka-kuete (von

takak Feuer), wejfs chetlykoele (Ra. : von chellj Schnee); Inkilik blau zyg'ja, grün nzukatliza,

roth mykytynaka'ja; Inkalit grün tokchoi, roth bylykykat.
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Sehne D 795, 6-1) Isay (pl.) Ta, ihai D; tche Ku, U'e D 2) (ob = i ?) /i«/ N, tzeedee A;

^ kutl Ug (Arui Garn); fich fetzen f. filzen, shol-pouch f. Beutel

fingen 924, 9 — [mehrere der Wörter laffen fich verbinden:] ^ azzji Ug [zyja Gefang, Lied),

cdeejita A, liojeelahl NE, höl-hol NW, "kalaljjafch finge KiL, *ktylli ich finge (Ä;j7/e Gefang) Ki,

mehkill-lah H, nelghin ChR, taije'iiö Tl, lindyi Uq, ulcliin Ta

fitzen, fich fetzen a 10l6, 10 — 1) ChR: ////-/ö ich fitze, //;eWa fitzen, thein-'tä fetz dich

(ihin-ta-uza/ig are you silting? f. noch No. 96, 101); ChH: ihadah 1, iheeddah er fitzt; sittah Si;

i/n^a u. sirilaw (auch fich f.) Ta; ^fsyt-taallj Ug (ö//e fetz dich!); ia/u er filzt BH2 2) niiitsal

Tl, rnntsak Uq, nihntsa H; nazelah er filzt BHl; «e//a er fitzt ChR, hed-nilthi fie fitzen ChR;

Ki fetz dich hin: nizjul D, *nyzul L, *ta-lljü din-lfchul R (von diefem aber als inf. gegeben);

''nitfchlj'chut inf.? (Ra. 277=); nddilla NW 3) ihilli-u-iuka Ku

Sohn 60, 17 (manchmahl auch Tochter oder in diefs eingreifend) — I 1) azoy ChM, o/cAa/Uq;

e-azze ChHl, 2; e-aclia T. Ta 2) ^.askehaia Uq, UiasleeyouV i)fsy=afch (auch T.) Ug k) yaze

Ta, yaase Kw II 1) ie'e TIA, s--lsee T. TIA, /se'e T. Kw; pee-schyee A (pee-schaiak klein;

vgl. 2 und 3); yo^ Louch. (oder zu I?); fsi--se Ko; fchiwJUa KiR 2) fchi-iige Uq, shee-gdi NE
(ob aber i/iee nicht zum Wort gehört? vgl. .3); slii'Oeec NW^ 3) fehlte (auch T.) Uq (f. weiter

Tochter) [man gerath in Verwiriung, zu fragen, ob nicht yi'/i/ in No. 2 und 3 zum Worte gehöre?];

fsi-ja KiD, fchi'ja MÄVf
, J'si-jja It [f. II weiter bei Tochter] III Icho Si, cho-eli BHl; chuane,

checcane, checcane BH2 || diff. choznukochotolja Ik, iiköle-lein Tl (vgl. Tochler, Yia\i),J'sakchei>

Ug (zu II?), /ze//en At (zu II?)

Sommer Q 1023, 11 — 1 1) tslnte Ta {tsinla der vergangene), fchintö Uq, sentöl Tl 2) sheengo

NE, ie«a/ D, seennay ChMl 3) Ki "fchaan L, 'fclianna R (Ra. vergleicht es 289"" mit /c/iant-n

Jahr)
II

diff. ddolay BM, altoiighoana No, ^ c/foa Ug, koosliio A, nesldnni NW, oltolla Ta

Sonne 9, 20 [liegt öfter in Mond oder bedeutet ihn auch] — 1 1) .saÄ ChM, iaw No, .sn Ta,

ia D, 45« ChS, D 2) /ia (auch M ) Ta, fcha Uq (vgl. skali X Siern) 3) sakh ChR 4) ifchan-e

M. KiR, y(niigfche Uq; channoo KiL {lljakaannu M. D = Nachlfonne); ?sj'c/i/d^alr!^a Kw
5) laöfse (auch M.) Tl; ddcos NW; r'scy-i Ku, yah-eye P II 1) Ki : «e« R (nca), nee M. L,

w/y/ D (niii), 'y-' W; nao/ At, »oo/ It 2) /(ee^/ KiK, needa M. id.; iiooja Ik 3j naaiifchete

Ko (vgl. Ende von fsatifchetli M. = Nachlfonne?), shelhie Louch. III /walle Uq; chohachaei N'

(liegt cheeiigo Tag darin?), chokonu'i NE (vgl. k/aihoriot M., worin AW/go Nacht liegt), chigonakai

AK; kukeltclij und kalakylj Ug
||

diff. Iiwah H (viell. zu I), skeemai A

S]>eer f. Lanze; Spiegel (3) — diff. elfiiieee-uu No, mcnidiedai D, '" uljtitfchilaktale Ug

fpielen (2)— dzeri-hai-clte he plays at draughls ChR, clieenleool Ki [(ähnl. Glas)

fprechen, reden Q 1020, 10—1 1) yallhi ChR, yalluck Ta, ydllliik Uq; lalhee A, yeslie

NE 2) whaalie UqG, ealliee A; echidllin NW; ?bel/ia D II Ki: 1) kyjinafs oder *kyjnafs

fprich D, ''kynnfch SC 'kynnafch &: ''kinnafch fprich (nach Ra. 27S""f), kynnafchi ich rede R

(auch inf., * imp. genannt; iiofchlak kyiinafehi rede R); *kan'fs'jnfsja ich fpreche 2) *nukiljnak

u. ''nucheiljiiyk rede (Rn. 262™), *«oA eiljnik fprich R [K's aziiukilnak rede 'findet fich bei L als

/i-az niikiljiink fprich die Wahrheit, ferner in niikchotjii'tkiii inf. u. nuk-edjnjuke inip. klagen]
||

diff. auwiiyjisn ne Tl, dusni Ta, tchuhhuniienh H, ""• zyndukale Ug (imp. zyiidalle)

fpucken (2) — diff. heesa No; Ki *tfche'ty'jech ku fpeie nicht (das miniere ift das vb.)

Stadt (auch Dorf) 137, 7 — I kchajuk beides Ik, kajach Wohnung Ki
|| diff. shec-goitga A

(gonga lodge), hiahkiikln NE, hunlliah bd. H, kwönlio niykol bd. Kw, mamdsan bd., mamaasanie

Uq, ty^iane bd. Uq, yatkin bd NW
ftark 201, 9—11) nälchet Ta, na-tz-op D; nt-)(lulse Tl, naallaje KiR, H nehainlah Louch.

2) /<oi- Ta, l-^Uidfch Uq 3) lall-liey KiL, ^/a/c/;« NW, tlaneiih Uq 4) Ufchagejifsly (adv.) KiD

JI eel.zeel A, ptUseet NE
||

diff. >< inzechefilelja Ug
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Staub (2) — diff. allacha powder Ta, tuzn Ug

ftehlen (5)— I annah-ee' Si , ie-en-ahhee und ehnith-hee ChHl , 2; Ki : *-j(nassyn ftiehl L,

zfsja-knet-ijifski ftiehl nicht D II geh-el-alth , chus-al BHl, 2; diff. nynillatlja ftiehl D (vgl.

Dieb), waylo Ta; ftehn 111, 7 - I nilkös Ti, niliilköfch €q II ntocfi fteh Ik, It; diff. ^ kutljan

Ug, sensigo NW, tsis-ehun H
Stein 75, 14 «C Kol (vgl. Felfen; f. auch noch Pfeife)- I 1) Kol: te , lle, tlie , Ue , lehee

2) tse Ta, zeh Ta; tsai NE, /joj Ta; Ma/Ä ChM, thai D; /la u. °zaa Ug; fcÄ u. ie Uq 3) thi'

ChR (in Fels); zi Ko, <z/ AK; iclii Ku 4) /.seec NW (auch Fels), Ishayer P 5) tzefch A, tfchetse

Tl; zeyzay A II Ki: kalchniki, kaljniki, kachlniki, "katyknjrki fterbcn f. bei todt

Stern 17, l4 — I 1) thun ChR (pl.) und ChS (sing.), Ku, D; dum Ta; s'jun A.t,Json Ko,

ionA NE 2) thin ChR (sing.), M/u (thin?) 'D;fsin n. Jsynj K'i, Jc/iin Ki 3) suns A. \l yatlaifche

nnA halkalcliee Uq; olc/teec NW (=Mond); ailsonsdlyou P (e'e/ione^ajtr Mond) ; tlacheklj und

°lljaachzüj (pl.) Ug, delgayhe N*; diff. kumstiael Louch., iAaÄ X (vgl. Sonne I, 2)

Stiefel f. bei Beinkleider; ftinken (2)— Mi. geddey ftinkend ChM, illchun Geftank Ta

Stirn 22, 9 — I 1) Iseanliaw u. seanhau No; stömaie Tl, enimale Uq 2) fjantuch Ki, «ioA'

Ki 3) /eA-o Uq II hwllali N* (vgl. Auge), hot'S-inlali H; ?A:a<a Ik lll ««o;- X (vgl. Auge);

S'tten TIA, ko'tiase Kw
Stock (3)— /§«<.? Ki, 'ithellh Walking stick or cane No; ^ tez-aklj oder tezaaklj Ug

Stör a 889, 5- I [grofser Fifch] tx^uitfcho Ta (/x'«^ Ta, thla Ch F.; //c/io Ta grofs),

lyleetfcho Uq (^x'^** T.), t-)^leeUfcIü Uq; claycho Ta; t-)^lokwaltfcho Tl {Ixldkwa F.) II kojufsi

öli.iyra Ki Strand f. Ufer

Strumpf D 74S, 4—1 <e/ (auch sock) ChR, catell socks Ta; diff. ^ kazach-J'synglj Ug, sistler

(pl.) S, M/gÄ (pl.) No

Strumpfbänder (garters) Q 848, 4 — diff. aikathailai und sakathailai D, chalchase Ta,

conellicolhi No, dzalhullh ChR {lekalh-al-hni-ä tape gartering Ku)

Süd O 231, 5 — I laalfchene At, taafsjlfchani Ko; itlozen It; tululjchni KiW (*/2j ift Sonne;

das Wort fcheint = D Weft); tonnizyny Ik; ju-tazy Ik
||

diff. kychkaz KiD

füfs (3)— I talkan Ki, ^lahkün N; diff. ooskar A, loolnefs Ki

Tabak 30, 18 — I 1) cheltohee No, Äe//ui ChR, sellooe ChMl; seltu-ye ChR, sellue D;

setyfliö Uq, tseltrow Ku f. in tobacco-box (bei Kaflen); se'ei-ilül Ku 2) tzalwe ChS, D 3) /ö»

tfchane Tl, mecutchiner S; kylgon KiD (T. in Blättern), kytun Ik; *kt-una Schnupft. KiL;

"kyjallj Ug 4) ?/«« Ko (vgl. Kol kanl/chj) 5) noÄ/o NE, «a«o NW, raa^oe P; nat-ohtilhlültk

P; toonahlno A II rfaAn u. <eAa Ta; ailaikai D (vgl. Kaften), adajkayaze BM III pljujchka

KiR('), Ijafchki At IV /.'r/'aA KiW, tnwakti Ug || diff. mintehlschwa H
Tag 72, tO — 1 1) Zsf'nna ChR, i/zZ/jc ChR ((/z/«/ f in geflern ChS), zeunai D; cheengo NE

2) janess Ta 3) izi« Ku 4) tfchan KiD, Ifchaanj KiW; tfclianna KiR, tfchajane At II 1) x^.?»

</xa' Uq, JchaiilUi Uq; yniU-/lkdnle Tl 2) eeska A (auch Morgen) 3) tiljkan Ko, talkon KiK

(*nach D: hell, R: Morgen; Ra. fchreibt 289 taljk-on; f. übr. hell) III kak-ech {"kach-ech, mit a)

Ug (vgl. Kol jakee, jakgi^ ekkjge ufvv.) IV a Ug

tagen (3)— diff. ^jakaljkad/j es tagt, wird hell Ug; Ki: *hogol zjulja D es wird Tag, tagt

[vgl. *n/ee (ne.*) kagolj R Sonnen- Aufgang; über zjdlja f. die bei Licht verglichnen Wörterl;

ChR yelkon Tagesanbruch (dawn of day)

(') Ra. 275-6 fagt: X.[c)\\i^aT.i. pljilj'chkak, fcheint bei den ruff. Eskimo-Stämmen für Schnupftabak

gebräuchlich zu feyn (im Eskimo finde ich das Wort nicht): fo wird angeführt profchka iabaku,

„was aus dem ruff. porqfchok entflanden feyn könnte und alfo pulverifirter Tabak hiefse"; das Wort

pljiifchka wiederholt fich in pljiifchkek nut-a Tabaksdofe (/lut-aa Kaflen).

Philos. - hhtor. Ä/. 1 859. C c c
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Tanne (auch Fichte) 103, 9-11) tofchfche Uq, indis-chee F. NE; hashi F. NW 2) lo»

fchindta Uq, teez-eet-ees-ee F. A II zjallja KiD (' = R ktfchellja Baum); '?*z-paälla F. KiL

(cjit, pine-fir; *vgl. die ähnl. Formen bei Wald, das Wort foU nach Ka. 275 eigentlich Baum bed.)

III tzu F. D; ?zuma Ik, It || diff. ein small spruce fir ChR, lay_lsutlenwiü-)^ V. Tl

Tante (3)— diff. aki Ta, ^ ifszak-ue (a) Ug, * ukkalja Ki (fehr ähnlich mit utalja ältere

Schwefter; f. da weiter); tanzen 132, 7—1 (Vg/i/i NE, (Vy'/ä/i NW; eesis A; diff. bä-)(lfcliin Ta,

Äe/a No, kazali Ik, ^Aoa Dg (imp. iljkoa), nätetah Ta, ifchaüna Uq Tafche f. Beutel

Taffe f. Schale; taub (3) — otsohoolah Ta (ohrenlos: von o/.$o Ohr), *tt/che-ekatj' Ki (nicht

verftehend; vgl. hören); ^ lußelek Ug

Taube (3)— diff. hospia-eltsö N, maiko Uc|; emmu'iuai columba migratoria D
taufchen f. handeln

Thal a 94l, 6 — diff. chiü't NW, kratanne Ku, nönuntafch Uq, oulkiih A {ootka Ebne),

slu'gusse ChU, tayokillsute 1\, tlömi Uq, /iu/Ai NE; Thee (2) - diff. suka-tu D (Zuckerwaffer),

ynda KiD (Ra. fragt 293^ ob es nicht ein Mifsverftändnifs für gieb fei?)

Thür a931, 9— I Iheoballe No, iheoball ChM; ihidai-nepälte lederne Thür des Zeltes D
(nepalle Zelt, f. bei Haus) II iaiee Ta, darteen u. dareentan A; tahdelkülh N || diff. kulalche

Zelt-Thür, ^tajalt Ug (/a<< Zelt), "lukdk (looka^) KiL, tunweh Uq

tief (3)- diff. shoocan No, te'A:;/// Ta, x zza Ug

Tochter 158, 9 (öfter zugleich Sohn, das überhaupt oft zu vergleichen ift und die Formen weiter

fuhrt)— I ächa Ta (yaze S>.), fsyafch Ug (auchS.); f. weiter bei S. II 1) tzde Kw, S'tsee TIA

(ie'e S.; f. da weiter) 2) fse^zaa KiO, fchjwt/'c/ia KiR i) fchi'e Uq (aurh S.; f. dort weiter);

?e'/eUq, f eil-atla (atla?) UqG III sikö-tsökaisla Tl (siköte-leintso nosta S.) IV pee'Schaoogai

A (meine T.; peeschaiali klein, pee'Schyee mein Sohn)
||

diff. lengai CliM, «a/// NW
todt 202, 9 1—1 <aii' und <a/iaj Ta; tahzah A, Idhlzah fl. A, «^«i^ia NW (auch Tod);

fterben 259, 4 J tahtahstsäiihlahf^Y., lahzlsdhnlah ft. NE II Ki*: tfcliiiiiach getödtet, erlegt

(Ra. 291"°'; R giebt es für tödten), ifchilfchok R (likejilliök getödtet); cheennah L; Ifchtfcheenk

Uq
II

diff. aya'iiiloie Tl, eüti-a todter Körper, Verflorbner ChR, kons ftitbt Ug {*koufs-inlj fterben);

Ug:yijyi ftarb, ^J'syfs-intj geftorben, ^/syj'syntli todt; znhela No

tödten 124, 7 [diefes Wort hängt eng zufammen mit fchiefsen und Flinte; diefe 3 Stücke find

zu verbinden]- I ihelkilh K thilkilh &: Ihialkilh ChH2, zillir ich tödte ChMl; att-lielcolh Wild

fch. No (f. mehr bei fchiefsen), eniUhid ChHl, thellh-ta-iiai-ilkh-thellh er haut mit einer Axt ChR;

Ki* : tfchilljuk er tödtete, tfchikUjch-juch (engl, cheekilhuhe) Mörder L (f. lia.'s Berichtigung bei

fch.) {^ chaelcol No Flinte); iskelh No (auch fch. und ermorden); zahigh BHl ; zaikah yucka u.

z. huttah Si; si niija afsiljal ich habe einen Biber getödtet It; ^ ihega-lhul ChR
||
diff. achin u.

che BH2, beshei-en-i-echa Ku, ydlehi Uq, [jekjchaktenllja hiR bedeutet nach Ra. (f. 291'"'-"'')

angeln, Angel + machen, und ift ein Fehler Kruf.'s], muincl-)(J-)(\vaa Tl, {tfchilnach KiR f. bei todt),

uz-eay gha ich tödte BM touch-wood f. Zander

tragen 173, 3 — diff. honnekough (carry) No, iUa \]b; J'seraghdi-ach carry this for me D
trinken 6l, 16 K Kol (oft vorn to oder tu ufw. Waffer enthallend) — I 1) Ki: ^eetnoo L,

nytnun D u. *njutHun imp.; chalana Kol 2) ateni Ta; itannd u. inchitu Kol 3) thodtna Uq,

tauhtenah H, tdiitöna Tl 4) [wie viel von den folgenden verworrnen Wörtern hierher gehört, läfst

fich nicht beftimmen] lofstnjan At, <a(c/aHC NW; Ki: */7;7/( ktatlju ich will Waffer t. (/?///( W.),

*Pyllj naktal R (t weiter Ra. 275^), 'gafch tnufcltit-i gieb mir zu t. L II haysta ChMl (vgl. A in

diff.), uzto BM III trink: ned-ha ChMl, llhad-ho BM||diff. alh-uluslon (imp.) D, chidet-leh

Louch., et-ai-shlleenth NE, kajakuchlala ich will t. Ug [^°keja-guj'sulj kaallj (K3fl) inf., ^katellja

imp.; Aaiya ift Waffer]; too-eesh-äh A (vgl. II), iu AcÄrt« Ik und <e kchal It ich will t. {tu, te

Waffer), lukutfchj Ko
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Tuch: A Zeui; (clolh) D 9'''8, 7— diff. alliilli Ku, cftewesey S, '" c1iyÜj-l<oele-azyg Lein-

wand Ug (weifses Gewebe? ozyg, azech. u. liazzacti erfcheint als Zeug ufw.), elleynai strouds D,

^IcajcJ'sti Tuch Ug (nach Ra. = Kol), natlaycottt-lecfiic red cloth P (clictii roth), ^ necfillja-

Ijjachzyzk feid. Zeug Ug, souc/i-claiee white clothes P (Ende weifs), lac/iill-ai D, tal-a-wayzis

canvas P; Ki': taaljA/jt/c/ie Gewehe, baumw. Zeug (^aöa; ta/jkte Belllaken, Ug ^ tcaljc/ia/e-teja),

tell/cuzza Ta (beide Wörter können verglichen werden), tfcliilaaljtitni tjumagatc feidnes /^eug (Ijuma»

galt K Hemde), zyla (f. Decke) aljloni-li-oja chinef. Seidenzeiig (*aii3a, Ra. 278™)

B. haiidkerchief Q 932, 5—1 cotli-ecutli-ee No, kot/ti-g/iirre ChR, kulhegellai u. kol/iegal l);

diff. seesuier S, '" tykaclilicliualfcliclj (njiainoKi.) Ug, zazo Ta

Ufer, Strand (shore) (3) — diff. '" cliazzal Ug; ChR; liokar-rillia, kokkarrilha fleiles U. (high

ground, a bank, vcry steep bank); dalisee am Strande A, ne-oka close to the shore ChR

Urin f. mingere

Vater 49, 15 - 1 tafi Ch (zi-lah. M, tza-Aali S), D {Izü'tati), ta (u. wö'id) TIA, Ko {fs-la),

s--tda Kw; nla Uq; ata u. ella (3) Ug 11 [diefe Wörter bilden nur formell eine Einheit] \) fcti^tani

u. s-lanli Uq 2) s--langleli UqG; lukla (D u. L) u. «uÄ'/-« (R) Ki, twakte At; iu/a kiW 3) la-

kalja Ik (nakalja Mutter) 4) tadak KiK III eekaie P, edeeskime mein V. A, yÄoi NE, ?/4a^

Louch., y'edc NW || diff. 0/7/?« und opä Ta, mama Tl, wotloo It

verkaufen (2)— imp. : 'kc/ion-il-llal/ja KiD {" vgl, nyn-il< tat /Ja leg hin), kenlyljcliotyny Ik

verftehn (3) — ne-ad-liear-des-ltia-lielili ich verftehe nicht D; ^Ug: uclilitet ich verftehe,

clditeifcti-u verftehft du? cliocIiUlek u. gocldelek ich v. nicht; Ki*: Ichallillj ich verftehe, /cAe»

letljd-o verftehft du? ?/c/je eljten ich verftehe nicht, "kozjütn J's-elten ich v. dich nicht {kozjä =
nicht)

;
fs-.lfchija'clikolj ich höre (wohl verftehe) nicht, bin taub {lljctie-ekalj taub)

Vetter O 238, 4— I uiy'a, u'ya Ki \\ Jsafsi Ko, 'ya'y^ At III jillen Ug

Vielfrafs (engl, wolverene) 107, 6—11) nakfi-ei ChR, naguiyai ChM, «oga D 2) /eM-

etliu-e Ku II nytfctifchUlj Ik, nyljlfcliesa It; diff. zlukumylU KiD

Vogel 86, 9 — I tjclieöse u. tfcliidse Tl, tfcliijlfclia At; toV-ee NE, /ic/7 NW; tfclioje Ko

II kann-ny Ug, kakafsli K kukafchli K kak/ifclilja Ki; ?iianke Uq; diff. Iialisee A, klukea-yau H
Volk f. Menfch; voll (3)— diff. deespun Ta, ^ takyt-a Ug, lauai-on D
Wald O 239, 7 - I zwa/ya (D u. W) u. Ifchuallja (R) Ki (Ra. meint 275""", diefes Wort

fcheine eig. Baum, Balken zu bed.; *z-panlla Fichte gehört auch dazu), zwajale At II ///i Ug
('= Baum), iUfctij Ko; Un'cUz bush P ||

diff. qit-u-eehog A, tsantdhiulkil N
warm ... 77, 12 l [öfter ähnlich kalt]— I 1) e^« ChR, edowfi h. ChM; addoe , headdoti

heifs (Hitze) l43, 8 j h. ChH; konni-ellia Ku {konni-eka k.) 2) sittö (auch h.) NW 3) aslcliou

P; cflr.s/o h. A, Aosio h. N; °katak-o Ug 4) /iöszöt)(_l Uq (vgl. köskötse Tl k.),
'" ufstykoolj h.

Ug; A««i(7 Ta 5) oze// Hitze Ta, oze-/// heifs BHl.yi//?/ KiR b)'>fslfclieljfsiljKo, kale/stekoklj

Ug II 1) t-^lohwu iie Tl; ta-ou-weclion h. BH2 2) ^noaljkclwn At (vgl. Ik uogljun k.); Ki: «(7.

^a(/^ Hitze R, kynaal-kacfi h. B, nagolgofsj h. D, *nagolyclifsi , tkynogalgjj's D; naiideseelkali

h. Si 3) i'/cÄa«/ KiD ||
diff. oia KiW, naimali-wliolin \l, fcliann h. Ik

warten (3)— I karre (imp.) ChR, gadday ChMl; diff. ad-ovg-a BM, ^fsytou-a (imp.) Ug

wafchen (3)— '" kak-ofs Ug, sliunnaeUsliun No; Ki: Inoonleah. i^nan-kin galjkach tocli

haft du dich gewafchen?)

Waffer 10, 21 - I 1) tu ChR, Ta, D, Tl, Uq, Ik; too ChMl, BM, Ta, A, Vau NW, tou Ta;

tctiu Ku 2) /o ChR, D, P, tlo ChS; «wo D, /^o Uq 3) ioue ChM, toe N*; /oaA u. toa A; «hu

At, <uAoÄ Uq 4) ictoo No 5) te (me) It; /ro X 6) lonh NE (<on H i. in tonicliatiliow Meer).

tafina/in H 7) «cAon Louch., l'hoc/iong AK; lokaljchj Ko (vgl. jalglokakitj Meer) II Ki: pillni

D, ''piljtni, "pitjcline, "pilli; miljlni W, *m-ljcliny; "wiljctiny L, 'wyltni ; "bdjclini; wilclin K

III Aflya Ug
C C C C 2
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weggehn (vgl. gehn) (7) — I e-you-issay ChMl, e-yow-4tshay BM
||

diff. eenio Louch. (wohl

imp.), kchaljly ko'jny geh fort oder weiter Ik, ninetell depart Ta; Ki: taga geh weg W, tasno er

ift weggegangen D, (unlyiii fie find w. D ift nach Ka. faifch, bed. : fchicke, ruf; f. überh. Ra. 277"'- 8");

*z.amljlufch geh weg L, 'chzanyljlufch geh; die Wurzel ift lufch (Ra. verfolgt fie 278 Z. 5-10;

f. auch gehn); * Ifchaneljlufcli hole ein, fort! * kyljach tedjluch weggehn {' tyljlufch Schritt;

*anjulufch laufen); '>' uzzach-a Dg (imp. uatlj-en)

wegnehmen f. nehmen; Weide D 749, 4 — kai-i (khy-i) Ku u. D, ki N; kaitlisinne ChR

weinen (3) — achuck Ta, ^ kench Ug; Ki': tiljkoch inf., lyjkoch imp. R (tfcha'diljkoch-ku

weine nicht); n-tfchag L (was die engl. Ausgabe als iichah fchreie angiebt; f. Ra 294™)

weifs 101, l4 «C Kol - I 1) <a/^e/ (t) KiD, 'llac-hai^Vf ; tollkai KiK; klohkiti^; ?manah-

gool-ail weifser Mann Louch. 2) telka D; ceekdh oder seeka A 3) telkay-e ChS, *lalkaje KiL

4) täkrne Ku, tekkyne D 5) halökdi Uq 6) t-^laiöl Ta; laljlfchilj KiR; 'talj-zylja u. 'laljzylle

Ki 7) llejete-chety SC iljachtletechale SC klelyahele Hol (aufserdeni /tt/u u. kliu); ^ chellj-koete

(oa) Ug, kotjchijitu Ik || diff. itesina Tl, noofwan H, ifckandstoye Tl, ugafchkan It, /e/^ Ta

Wefpe (2) - diff. sesnaltsoee N, ther-onna ChR; Weft O 232, 4 - 1 \) fsuduzmi KiD

(•«J ift Sonne; das Wort fcheint = W's Süd), ulaaltfcheny At, junlizy Ik 2) ^.a'j'ji KiW; diff.

^efean Ko; Wiefei Q 856, 3 — thilh-ei Ku; tailchesi D, lil-chuse u. lekh-tuse ChR (alles Ein Wort)

Wind 108, 11 K viell. Kol — I 1) n(7<j/ ChR 2) nastsie Tl, nafchifche Uq; nüslsehi Tl;

days-chee windig Ta; e<iee Louch. (vgl. Uq //cA( bei diff.; Louch. jealsee fair wind, newalsee

head wind) 3) kanitfchicli KiR (vgl. Kol kellfchd u. killfchd) [Ra. fagt 277»', nach R fei Äon/.

t/chich, kanilfchiich Sturm; bei D fei es Wetter: kanizi u. lalkozil kanizy kaltes (?) Wetter, Wind;

er führt noch an: lalj zy-ich widriger W., klalj'jil fchwacher W., Windftille; logeitfchich windig,

ftürmifch]; chalyzych Ik, It; kakneeoon KiL (vgl. Kol kenaken) 4) ^julatjnun KiD (damit ver-

gleicht Ra. 277"" nakelj-jilk und iiakeitjjuk R günfliger W. , ftilles Wetter) 5) ?elkker No || diff.

^ k-uja Ug, neeyoat NE, ooskaz A (ooskas Winter: f. da weiter), tfchi Uq (doch vgl. 2 etsee)

Winter 1032, 11 — I l) yakh-kai D, ghd-e-yay ChMl, ealk-hay-ay BM 2) yasca Ta;

ooskas A {ooskaz Wind), nesldn-escus NW II 1) xßdi, yjiila Ta, y^ailö Uq; -xaltöt Tl, -j^inlat

Uq 2) ?/^^'go NE; *chchee KiL (daff. Wort f. noch bei Jahr)
||

diff. adz-ahalla No, ^ challjak Ug

wiffen (auch kennen) 112, 5— 1 aldy-etay know Ta {tuch-ahoony ich weifs nicht Ta); ?Ki*:

cAe< a teifch'iü ich weifs, kenne, chet-ani-to weifst oder kennft du.'' chit-a'fchilny-tu kennft du

mich? (L), A-a:( kaleily'fs^ni („ n/) D ich weifs nicht {kazi nicht); ch-yt-anyssan klug, verftändig
||

diff. mmynaga ich weifs Ik, a fcha ich weifs nicht Ik, It, Jsjun KiD (zunzin er weifs nicht R);

''Ug: uljacliiiljkat ich weifs, uliljkafch weifst du? gochlelek ich weifs nicht

Wolf 31, 15 *: Kol — I yess ChM und R, yes (grofser) Ta II 1) tekin und kykinj , teki D

2) '?seyi (kleiner) Uq III 1) takchande A, lykanle Ko 2) intataiifch u. einlalanie Uq IV maA>

/so A, maitzo NW, m'icl-tsö NE V nukuguna u. nykiigna Ik, nekogon It VI nuni-e ChR, noo»

nee-yay ChMl; tshee-onay BM VII
x'''/*-'^'

'^o'- kuutfchi Ug
||

diff. nalyflela Tl, zo Kn

Wolke (meift plur.) 84, 7 ST Kol - I 1) Ao/A« ChR, Aoie D 2) i-a/i &: AfÄa/i &: kjaifsj ]&.\,

kojafs Ug (Ä-oa.j Himmel); kufshh ufw. (sing.) Kol II ees/iteugk-uk Uq (vgl. //i./i(/c/i( Himmel)
||

diff. °ach-akalaljuga Ug, janiljai At (sing.), '//«'^ Ko (it.)

Wolle (Haar der Thiere) O 260, 2 — Ägjgo KiD, Arag-o KiR; koch-o Ug [viell. bildet ein

Theil diefes Wortes zufammengezogen den 2ten Theil von Haar des Kopfes]; wolverene f. Vielfrafs

Zahn 11, 17 - I 1) hough (pl.) No, gougli (pl.) Ta (vgl. Kol uchh) 2) goo (pl.) ChM, A,

oh'goo (pl.) Ta; ghu D, ggu At, y« Uq, gju Ko 3) go NE u. W, AK, gho X; wgo N*, w-wÄo.'' D;

u=d Uq, howwa H 4) ?ko<ute Kw 5) ?/c/i'ryk-c/ia (pl.) KiL [Ra. meint (267»' u. 272"n), es fei

viell. = Kind; ich verfuche aberyb/i als pron. abzufondern] II Ki: akojifslUYi, akaflli R, achesdlja

K, okasdy (pl.) W || diff. ^ ka'chontleja Ug (= dem folgd..?), Ijodijo Ik, tsiakatdlxltsin Tl
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Zehe 139, 6 (vgl. Finger) — I (eignes Wort) shee-.too k II (Fufs-Kind:) yetsöne Uq (^e

Fufs; Idtsone Finger; vgl. tesonnai D Kind), kellso NE (kai , kee Fufs), a-ydt-)(lllfch6ne Tl (in

"X^'x'' ''^' Yyi.U zu Tuchen: vgl. ayaslhökai Fufs), homtmittaht-hut-tsinne H {hom>mit-laht-hut

Fufs); [^latsit NW (auch Finger, und dahin gehörig)] [^ia-lfiejlle Zehe nach ChR ift für Finger zu

halten und dort weiter zu fehn] III kat^ Tl (ift Fufs) IV iialjk^ua grofse Zehe Ik

Zelt f. Haus, Zeug f. Tuch

Zinn (2)— diff. sampas-lille zinn. Keffel (Ulli K.), tctjinloga Ki (auch Blei; tajin Eifen)

Zobel O 240, 3 — kzjaofsja Ki, kozogeja Ik; kyzogai It; kyzgaji Ik

zornig (3)— diff. son-echee I am angry Ta, ^ lakaik-u zürnen Ug; Ki: kofchenaluljan R,

kyznanichja D
Zunder (2)— No: cla-ellh tinder, cla-ellhodde tinder-box; Zündholz (touchwood): keneltlhee

No, kelcha Ta

Zunge 23, 15 - I 1) dthu ChM (d. h. e^dthu), tlhou D (tze'tthou); nty^lo Uq, iso N* u. NE
2) e'lhthadu D; u6-laa Kw 3) ihoon und tlhoon No 4) K\: Js'Zjlid T>, J'^zillju R, S'lseelue L

5) ihoula u. Isootä Ta; //u/y'a Ik (vgl. Kol: ///'u<, tlhjulh, tuljul, tsloul) 6) z«>e AK, <5?öre A; zahle X
7) sasl-ha H, das-cho NW

||
diff. /afom Uq, /i-a^ Ug, seqinakal TIA, ;)^o.ycÄo*/x///c/i(7;^^/iaÄa Tl

§. 157. B. Zahlwörter.

1 32, 20 & Kol [durch das Anfangs-i fteht die 1 in naher Ähnlichkeit und leichtem Unterfchiede

zur 3 und 4, bisweilen auch zur 2] — A. 1) slhlagi ChR, slachy ChM, tldh-ee NE 2) //eX:/ Ug;

Ifchiljki KiW, *zyljk-e KiR (vgl. in 5); Are/yAe Ik, It: nur in 11 3) tlink-e u. tlchinke Ug; /Ä/je

D, /^''^ Tl 4) ihilgai D, zeMei KiD (vgl. in 2), fchifchelkai At; <aM/ö{ NW, clottay Ta

5) lih-lagga Ku (in 10 u. 11 tik-lagga ; vgl. die Nebenform nakkaggo von 2) 6) *z-iljglan KiL,

kifsleka Ik, It; 'nlhlare D; kleh-wunna H B. 7, a) elhly-ey ChHl, i«/aÄf ChMl; (7jVe Ko,

enlhlily BHl, eaclyt'ye Si, itladay BM; /n/u/e'.s BH2 b) e///A/j ChH2, e«c7a^ D; ef^'a Ta,

allx^a u. aylh-thla (in 12 ayllha) Uq; ostiah A (nur in 11) 8) vltegar S C. 9) //ecA u. A/eA-

Kol 10) i/a/-l- NE u. c;a+ NW in 11 11) c/o-t- Ta (eine Verkürzung von clottay No. 4 vorn in

der 9), <oA+ Ko (vorn in der 9) D. 12) idh.se u. <ai A, ta-shle AK E. 13) zodeneah No

2 33, 20 & Kol [die 2 fteht in enger Verbindung mit der 3: nakke , lakke ; manchmahl auch

mit der 1] — I l,a) nakhke D, nakke ChR [nack-he in 20), \nak-hei Ku; nalikee ChH2, A, NE,

«flA:: NW, AK, nacki ChR in 200 b) näkka D c) na^+ Ta, Tl, NW, At (oder na+ ?) in 20;

not+ Ta in 20; nah+ A u. NE in 20 2) nanky ChHl, nongki Ta; nank-hay ChMl; nangkay Ta
(nangkang in 12), ndkhök und nakkyk Uq; nakkaggo Ku in 200 (vgl. lih-lagga 1); nahnih H
3) ndlöke , nateakya At 4) ''nutna KiL 5) naghur ChM 6) Ijaat-le (a) K /oa/e &: /a<i Ug;

/oAe/V Ko, ortie D; vkkeer S 7, a) ong-haty BHl, onAiÄa^^/aj BM; ookeal'ye Si, okenle BH2;
/n^eAra Ik u. It b) Ki: <ecÄ-a R, fec/ja K, <ec/ia (t) W; <jcÄa KiD 8) MecA Kol 9) /a/+ Uq
in 12 (aber es fleht wie 3 aus) || diff. chellatelle No (cuna in 20)

3 34, 20 [die 3 fteht in enger Beziehung zu der 2: takke , nakke; von der andren Seite in

naher Ähnlichkeit und leichtem Unterfchiede zur 4 und 1] — A. 1) laki Ta, tagh-y ChM, takhi ChR
in 300, tahghee u. lahhee ChH2, 1, /oÄe ChMl; takei Ko, taakei At, laukey S 2, a) /aAA^e ChR,

/a^eJTI; Ki: lokchke D, lukc/ie K, too^-e L; /oA:-/e R; tahl'ye Si; <«gj KiW; /«/^ BH2 b) /«A/ir

BHl 3) khlarre D, tla-rgha D; <a(/a_x BM, iafi?e<<e D 4) /oA:a Ik u. It (Ki in 13); thi-eka Ku;

tooljkoa SC tollkoa &: lulkua Ug B. 5) iaA: u. iaaA- Uq; <flA7+ Tl in 30, tjal-\- u. /u<+ Ki in 30;

tanh NE 6) tat A, <a'/ AK; foy Ta, fie D 7) al-thoi No (vgl. Kn neckhki et-hel 6) 8) <'Aa

NW, MÄ+ A, NE in 30, taa+ At in 30, ta Ta C. 9) hahkin H (wenn man vom A vorn abfieht,

reiht es lieh an nach No. 2) || diff. cuth+ No in 30
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k 35, 20 [mit feinem Anfangs -< fleht es in naher Ähnlichkeit nnd leichtem Unterfchiede zur 3

u. 1, im übrigen auch zur 2] — I 1) tiiiggi Ta, tinghi D, tingee ChU; lijinjhi (in) KiW, At; dingee

u. dingghee Chili, 2; inkin H 2) tinghi n. 'i/Hge D, tinke Kill in l4 3) tenki KiD, Ik u. It,

dengk-y ChM; tenk-e KiR, duiik-he ChMl 4) tingkajr Ta; tinkja KiK 5) lany^-e KiL, tachey S

6) tenellhee No, diniday BM, /iHoie BH2; /e«^/>BH1; leetulye Si 7) lonifche Tl, tvntfchik Uq;

sanchee Uq 8) <(7«2' Ko, ianna Ku .9) «/«g D, /'/gA AK; <e<+ KiD in 40 10) /ee (nafal) NE,

<7i/ NW, </+ Ta in 40 11) <o A II °kaljachak-o u. kalakakua Ug (=1= der 3)

5 36, 19 [fehr kiinflliche Formen, in den meiften liegt die l3 — 1) sasonilnhe ChMl, sasou»

lachee ChM u. sasulogi ChR (Reduplication von slacliy u. sLhlagi 1), zaziinlarre D {'iithlare 1)

2) Isökwalde Tl, fcliwölak u. ishwheilap Uq 3, a) sussuely u. seesahooli ChHl, 2 (enthalten

die privative Endung: f. No. 5) b) shashaloi No (ähnlich No. 6), sazetii u sasoola D 4) a.s</e A
{astiah in 15), estlah NE, estcld NW 5, a) skonn-ely u. skunlai Ta (jiriv., f. fogleich; in 50

skooiieel+); zoari-e u. °tfchaan-e (a) Ug; illokon-elei Ku (in 50 atlakon-elei) [dicfes Wort am

ftärkften, gleich ftark No. 3a, dann skoon-ely u. skunlai vorhin, sasoola (3) nur äufserlich: zeigen

die privative Endung heia, ely, lai ; oola , hooli: welche bei der 9 gewifs ift; f. näher §47]

h) lakithe U (ob la Hand darin liegt?); tlahonty HUi; tlatzoon-ede-ay 'Kil\, clahtzoolahninl'ye üi,

lutsonanente Ti\i2 6) Ki: "zkeljlju R; "z-kilj-u L, "Ifchkil/u W, ifchkillu K (1: zelkei, *zyljk-e,

tfchiljki; *z-iljglan); zieljalo KiD; zeliö KiR in 15 7) aljtfcheny At (fchlfchelkai 1); /a/y.

IJ'chani Ko; [vgl. Kol: ketfchin, kytfchin, kitfchin\ kitfvhilnalja Ik u. It {kij'sleka 1; 10 endet

auch auf 7^«//a) 8) cuculler S ||
diff. Iwollah II (enthält wohl /a/i Hand)

6 37, 19 — A. gleichfam einfaches Wort (es fcheint hinten 4 zu enthalten; vgl. eine ähnliche,

einfachere Form in der 9 No. 1): 1) wösthdne und whastaaiiie Uq (vgl. Ko tany 8, die Endung

-thanie in Uq 100), kwösldnahe Tl (vgl. den Anfang kwö- in 10); kufstaany At, kifslani Ko

(/fl«; 4); y^nojtonee KiL, vcetunnee S (vgl. vkkeer 2, den Schlufs senunnee in 10) 2) kostdn A,

Aooi7ö«H; hustäh^Y. (in 6ü: hustiah); hasldr^W 3) Ki: ko'jfsiniD, koizyn-e R, kus'jini W;
kooJls+ L u. kufs+ D in 60; kofchtfchungja K; kulzyn R in 16 4) zj«/ u. °i«n Ug B. zu-

fammengefetzt: 2x3:1 beide Theile erhalten; neckhki et-hci (in 60: neckhi-et-hei) Ku (nak-hei 2,

No at-hoi 3) II eine Apocope der 2 vor 3: 1) alkitakhe ChR {nakke 2, takke 3), Slkitdke Ta

(?aAi" 3, den Iten Theil f. auch in 8), elketah-ey ChHl; l'goot-hahe ChMl (Iter Theil auch in 8)

2, a) alki-larhyy ChM, elkalharre D (olkie 2, khlarre 3); elkeelahdi ChH2; alketäle Ta

b) enchet-ltaty n. inchiitatt! BHl, 2, ealzetatt'ye Si [der Ite Theil = 2 hat im B und Si diefelben

Formen hier wie in S]; intzud-ha BM 3) elcah-hoi No 4) elseuti u. utketlai D C. 3x2? <o»

nankeljke Ik u. It (^oX:a 3, inteka 2 ; + tonanteka 7)

7 38, 19 — A. einfach oder fo ausfehend; 1) handle D (vgl. No. 8) 2) cliecheta S, fchbs»

Ifchita Tl; goslede A, soostse'l NE, tsot-zi NW; dhsee A in 70; hook-itt H 3) kanzeogi KiD,

kont/ckagi Ko, konzegai At; Ki : kanlsagiu K; kanzau-e R, kants-eheh; kanzioü D u. kankehoh

L in 70; knnzal R in 17; kynjzjguni W B. wo ein Theil zeigt: die 2: 4) tonanteka Ik u. It

[inteka 2; 4= tonankelke 6) 5) ataitsa-newk-he Ku (nak-hei 2, in 6: neckhki; ataitsa wird für

70 gegeben, doch fehlt wohl alles folgende Zubehör dabei); f. noch No. 8 Si, No. 11 Ug C. die 3:

6) takalte u. ieA-fl/^/ Ta (in 70: leekalty ; taki 3); tahhe-ah-ahtoh Chili {tahhee 3)('), /a-e-

wo^/zoj- BM, /«-u-fli-ee BII2, ihauy-ouzir BHl 7) hoitahi u. wAry/^e Uq (?^</(7e Tl u. /oA- Uq 3)

D. die 4: 8) slhlasilingie ChR (sthlagi 1, tingee 4), nlldazinlinge D {'nthlare 1, tinghe und

'linge h; vgl. noch 11); ookaidingkee Si (2x4; CliH2 dingghee 4; vorn ift Si ookeaVye 2),

(') ah-ahtah ift der zweite Theil der Zahlen 7, 8 und 9 in Howfe's Item Typus des Chepevvyan;

nnd diefer Theil mufs durch weggenommen (von der 10) gedeutet werden: 7 = 3 weggenommen

(10 -3), 8 = 2 w., 9 = 1 w.; verfchieden erfcheinl aA//aÄ in der 9 ChH2 (f. No. 9, b in der 9).
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et/iuls-ediiig-he , tluz-uddunk-hu ChMl; tldaitzadie D; handie D f. No. 1 .9) kkosiiigting D
{Hing 4) E. die 5; 10) sashanl-hoi No {+ shashaloi 5) V. die 6: 11) laalezynj Mnd ° tjatezun

Ug (2 + 6; vgl. 8)

8 i':), 19 — A. einfach oder unlösbar: 1) tany Ko (gleicht aber zu fehr lani 4) 2) zapee A,

Isaipee NE, <ie/);>/ NW 3) kehtüm H 4) Ki: ItakoUiV» {Itakol- in 80), Uakool-e L, tac/iuliW;

tokollja K, Uakall-e R 5) ifchäniwaha Tl B. die 2 mit einem Anfatz, etwa bedeutend: wegge-

nommen [seil, von 10; f. § 4s]: 6) narkjr-oh-alitah ChHl (narikj 2; über den 2ten Theil f. Anm.

zur 7), nakduLi od. nakalie Uq [ndkhök 2) C. 2x4: 7) nak-hei-elanna (in 80: nicliki-el.) Ku

{nak-hei 2, /änna 4), nynganlenke ik u. It (lenki 4) 8) [die 2 des Iten Theils zeigt überall die-

felbe Geflalt als in der 6: f. da 11] alkatinge D {'ti'tge n. tinghe 4), alkelingie ChR, alkideing-hy

ChM (lingee u. dengk-y 4), alkelinga Ta; ellkeeding-he ChH2 {dingghee 4), ölkitinggi Ta (D

o/Äie 2, Ta tinggi 4); l'gootduiig-he ChM; enchel-hentir BHl {tentir 4), incedenle BH2, elzud-

eentay EM, eatzeeleeiU'ye Si {teelulye 4); elcadre N (vgl. 11 No. 1) 9) tkchtadenjki At

{naleakcha ift 2, der Anfang fcheint aber vielmehr = dem der 9, welcher da 1 ift; tijinjki ift 4);

tartilchey S (tachey 4) 10) etzandie D (va\. handie 7; -^sa^//e Ende in 7), etzenting D (Hing A)

D. mit Hülfe andrer Zahlen: 11) kalezyuj und °katezun Ug (zy/y u. sun 6, auch in der 7 liegend)

9 40, 19— A. einfach oder fo fcheinend: 1) nastdi NE, nast-lal NW; nook-oost-auh H;

gastai A [die Form hat eine Ähnlichkeit mit der 6 A] B. dunkel: 2) nuntcha-niko Ku (in 90:

niunlchaniko) 3) kytfchitu KiW (doch gleicht es fehr den übrigen, No. 7) 4) kutkle Ug: aber

°kozut-e (s) ift fehr ahnlich krolzelchy Ki in No. 7 und kekulchee gar S No. 8 C. durch die 1

mit der Privativ-Endung {/looli , hooly, hula , hulai, olei: von der auch bei der 5 Spuren lind;

f. über lie §. 47), in dem Sinne: 10 ohne 1, 10 ein-los (d.h. 10 —1): 5) wo die 10 mit dafteht:

lanizi-et-xlahula Ta (lanizi 10, etyla 1; vgl. fogleicü etlhleihulaiH in No. 6) [f. No. 10 als Fortf.

von No. 5] 6, a) fonft fteht nur die verneinte 1 (ein-los), und die 10 ift davor zu denken:

etthleihulai D {enclai 1; vgl. die fehr nahe Form elylahüla Ta, eben No. 5); illa-ud-ha ChMl

(fowohl an das vor. als an 6, b anzufchl.); tklakolei hi (der Anf. ift fehr gleich dem ikchla der 8,

wo er für 2 gelten mufs; kann aber fehr wohl eine Verkürzung der Formen der 1 genannt werden),

lakolei Ko (tak = 1, kommt aber takei 3 fehr nahe), clohooly Ta (clo Verkürzung von clotlay 1;

die 5 endet auf ely^, kkahooli D 6, b) die Eins mit einem 2ten Theil, etwa bedeutend weggenom-

men: elhly-ah-ahtah ChHl (vgl. die Form in 6, a und die Anm. zur 7) D. fonft mit Hülfe der 1

oder Anklang an fie: 7) vorn: tyj.eweet Tl (ix}''^ l)! ait^lanti u. eilthlanlie Uq [dit-)(Ja u. aylh-

thla 1; diefe Bildung könnte eine ähnliche mit No. 6 feyn, es kommt auf die Bed. des Anfatzes an;

l'ie ftimmt genau überein mit Uq 8: nakdnli und nakalie, worin nak = 2J; Ki : Ichezetche D,

krolzetchy K (vgl. °kozut.e Ug No. 4), ilkaitfchet-cho R, Ikeetseel-hoo L; Ikazecht R in 19,

jezitko D in 90 (ähnlich ift auch kytfchitu \V in No. 3; zelkei 1) 8) hinten: kekutchee gar S

(vttegar 1) E. hinten oder vorn die 3: 9, a) eccloi-ahanl-hoi No (Endung =J= 7, at-thoi 3; ob

6-h3? elcak-hoi 6; vgl. auch No. 7) 9, b) tahghee-ahllah ChH2 (tahghee 3, über den 2ten Theil

f. Anm. zur 7) F. mit Hülfe der 10 (wobei der andre Theil, ähnlich wie in No. C und 7, fehlend

oder 1 heifsen kann): 10) die 10 vorn (= No. 5): 'nthla-olla D ('nthla-una 10), inko'jnalj-tolja»

kyljkalja Ik u. It (inko^jnalja 10) 11) die 10 hinten: a) kakina-hanothna ChM {canolhna M u.

anothnoo No 10), kalclüne onnuna ChR [onnuna 10) b) [mit Vorfatz kala = fehlend oder 1]

kalakeneely BHl (kenerty 10), calakinte BH2 (ken-ente 10), kahlahkent'ye Si (kaynenl'ye 10),

kalagayne-ad-ay BM
10 4l, 19 [in den Zahlen 11-19 und in den Zehnern kommen noch andre Ausdrücke zum

Vorfchein; f. näher am Ende] — I 1) anothnoo u. onoihnoo No, canolhna ChM (in 20 chanolhna

;

f. bei 20 auch Ki); ounathnalh u. hoononnalh ChHl, 2; nezndh NE, niethnc' ^W 2) kennatai D

3) unnuna ChR, honanna D, onai-unon D (vgl. enclai 1); anana f. No in 30, nanna in 20

j
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'nthla-una D (hierin liegt 'nlhlare 1); ounna Ta f. in 11, 12; hona ChMI II lännezy u. laiilzi

Ta (f. tlanizi bei 20; ob la Hand darin liegt?) III 1) kwönefchin Tl (kwanefche in 20 u. 30;

f. auch twonnezy bei 20; 6 fängt auch mit kwö- an) \kwöii u. bef. cuh möchte Hand feyn : kona

Ki, Ik, kuna Ki; meift aber und im Grunde bed. das Wort Arm], hwöneza Uq {wonnezy Ta in 20,

f. noch 30), whunneya Uq {hwena f. in 20); kenerty und ken-ente BHl, 2, kayiiayday BM,

A-ff;-«en<'_^e Si ; cuneesenunnee S (vgl. vcetuniiee 6) 2) Ki: kolju'jun D {in -10-90 aher kulja'jun),

klju'jun RWL, klu'ju K IV verfohiedne Wörter; 1) chow-ellii.en Ku: d. h. mit Voifat?. von 1 u. 2

in 10 u. 20; likh-lagga-chow-elhi-en (1x10; tih-lagga 1; f. eben fo 20) 2) inko'jnalja Ik u. It

{inieka 2; in Analogie mit der auch auf naija endenden 5) 3) min-it-luck H 4) naliüja Ko

{natetle in 30) .5) pla'ja At 6) sesara A (liegt wohl in 11, 12) 7) takakch u. "takkak Ug (vgl.

tlekakch 20 u. die Form in 30) [f. noch andre Ausdrücke für die 10 bei der II C: ja-idel ChMI,

juthet ChR, okly KiD (nur 13 ukty, 11 ikly), nükki-logga Ku; tsdhlah NE, sdta A, (faVa NW;
ö<ang u. _ya«a Ucj, (i'/j^/a Uq f. bei 12; bei 20 B: teen A u. NE, tin NW]

11 125, 10— A. einfach oder dunkel; 1) ecollre No (ähnlich elcadre 8) B. die gewöhnliche

10 + 1: 2) ounna clotlay TaH (vgl. 10 No. 3: onnuna Ch, -una- D; clotlay 1) [ähnl. 12 No. 1]

3) lanizioat-et-x_la TaE (/an. 10, e/^'a 1) [ähnl. 12 No. 2] 4) tlad-ay moyday BM; klju'jun

zylk-e KiR (genau 10 und 1) [eben fo 12 No. 3, 15 No. 1] 5) inko'jnalj-ktfljke Ik u. It {in»

ko'jnalja 10; kifsleka 1: f. aber 1 No. 2) [eben fo 12 No. 4] C. 1 + einem befondren Wort für

10: 6) slhlagi-juthet ChR (sthlagi 1), ji/a ja-idel ChMI [eben fo 12 No. 5"| 7) zelkoikty KiD

{zelkei 1) [f. weiter bei 12 No. 6, 15 No. 2] 8) tikh-lagga-inikki-tagga Ku (tih-lagga 1 , tikh-l.

auch in 10) [eben fo 12 No. 7, 15 No. 3] 9) tlaitsdhtah NE (tldh-ee 1), ostluhsdta A \_tsdhlah,

sdta wohl von sesara A 10, das fich in athap. Sprachen in der 12 findet; ostlah ift ein fremdes

Wort für 1]; claddta NW [eben fo 12 No. 8J; aityj.e-dlang und ayttha-yalla Uq (aityla und

aylh-thla 1) [eben fo 12 No. 8; f. aber eine andre Form No. 9]

12 126, 9 — A. die gewöhnliche 10 + 2; \) ounna nongki TnH (nongki 2) [eben fo 11 No. 2]

2) lanlzi-oal-nangkang TaE (nnngka-^ 2) [eben fo 11 No. 3] 3) ongshay daymayday BM;
klju'jun iech-a KiR (tech-a 2) [eben fo 11 No. 4; und fo auch regelmäfsig fort 13-19; f. Ki

No. 115-121] 4) inko'jnalj-inteka Ik u. It (inteka 2) [eben fo 11 No. 5] B. 2 + einem befondren

Wort für 10 [dem bei der 11 unter C] : 5) nacke-julhet ChR (nakke 2), nank hay ja-idel ChMI

[eben fo 11 No. 6; auch 13 u. l4: f. No. 753-4] 6) tychaokty KiD (tycha 2) [eben fo werden

die 11 und 13-19 gebildet; nur dafs die Form in l4 ochfsty , in 13 jukly und in 11 ikly lautet;

auch die vorgefelzten Einer voll kleiner Abweichungen find: f. Ki No. 115-121] 7) nak-hei-mikki-

tagga Ku (nak-hei 2) [eben fo 11 No. 8] 8) nalikeelsähtah NE (nähkee 2), Idhsata A (ift wohl

13; tai 3); nakidata NW [eben fo 11 No. 9; ähnlich 13-19: doch A l4 säte, 15 sohlee, 16-19

s-ahlee; N 15-19 ahldh]; tai-yatla Uq (tai ficht wie 3 aus) [eben fo 11 No. 9] 9) nakaidly(_la

Uq (vgl. Ku nak-hei 2; der 2te Theil ift fehr ähnlich Uq ally^^la l : die 11 hatte dlung)

15 l47, 5 — A. die gewöhnliche 10 + 5: 1) kljujun-zkellju KiR (zkell-ju 5) [=11 No. 4]

B. 5 + einer befondren 10; 2) zelioökty KiD (zieljalo ufw. 5) [ähnl. 11 No. 7] 3) ilakon-elei-

mikki-tagga Ku (illakon-elei 5) [= 11 No. 8] 4) aslldh sahtee A, estldh-ahldh N (astle A und

estlah N 5) [die Formen der 10 find verändert; f. 11 No. 9, 12 No. 8] C. eigne Bildung; 5) tyna»

kakalji Ik u. It (9 endet auf -kylkalja, 5 und 10 auf -nalja)

20 42, 16 [die Bildungen, Worter und Zufanimenfügungen find durch 30, 40, 50 etc. weiter

IM verfolgen] — A. einfach: 1) tinche Ug (vgl. tunl/chtk 4) B. die 2 mit einer eignen kurzen

Geftalt von der Gellung 10, wie einer Endung (= dem deulfchen +zig): 2) ndhteen A, nahleenT^E,

nattin NW (ndhkee, nahkee, ndki 2) [in 40 erfcheint steen ; in 100 slin No.6A, NE /een No. 7]

C. durch die gewöhnliche 10 mit Vorfetzung von 2 oder einem Vorfatz diefer Bedeutung gebildet:

1 3) cunanolhnoo No (anolhnoo 10), naghur.chanolhna ChM (canothna 10, naghur 2; vgl. noch
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No. 13) h) nack-he onmina CliR (ontiuna 10, nakke 2), nounanna D {hoiianita 10, nakka 2)

II 5) naüanizi Ta (lanizi u. lännezjr 10, in 100 n&iiezy, in 1000 lannezyo ; tlanizi auch in 30

u. 100: </ mag mahl ausdrücken) 111 6) nal-kwanefche Tl (kwönefchin 10; kwanefche auch in

30, kwanese in 100; ndloke 2), nolwonnezy Ta [vgl. Uq hwöiieza 10; wo««ez_^ in 50-100,

twonnezyah 30 u. 40, onezeah in 100 (das Z vorn bedeutet viell. mahl); nongki 2]; nalahwina

Uq (hwöneza und whunnejra 10, ndkhök 2), ongka gaynayday BM IV verfchiedne Wörter:

7) nak-ltow-chow-elhi-eii Ku (c/ww-ethi-en in 10, nak-hei 2) 8) natchotetlij Ko {natitlja 10)

9) nalom-pla'ja AI [pla'ja 10, naleakcha 2; in <om od. o/n mufs mahl liegen: vgl. 30] 10) "lljakak

u. tlekakch üg (lekakch ifl in 100 = 10; takakch 10, /o// ufw. 2) D. dunkel und ohne Zufam-

menhang: 11) ketjkontuje Ik u. It (vgl. die 2: ndloke '11, iinleakcha At; ndkhök Uq) E. Icüfade

mit der 1 davor: 12) Ki: *zeljuolna, *z-iljchatna L, *zyljchalna R, zyljkelna W (das Ende ift

ähnlich No. 2; zelkei und *zyljk-e 1)

21 S29, 5 — I nathetsin slhlage ChRC, nahteen lldh-ee N, ndhleen läse A
||

diff. nacke-

onnuna ChRC, nolwonnezy odtclo Ta, nak-ho\vcho%v-elhiin-unslatikhlagga Ku

30 56, 13 [gebildet durch die 10 mit Vorfetzung der 3 oder einem Vorfat?. diefcr Bedeutung] —
A. mit einer eignen, kurzen Bildung für 10, wie einer Endung: 1) lahleeii ME, t'haUin NW [lanh E,

<'Aa W 3), ndhlahteen A («öÄ gehört wohl nicht dazu; ^a/ 3) B. mit der gewöhnlichen 10:

I 2) tacke-onnuna ChR [takke 3), culh-anana No (cu/A dunkel, honanna D 10, -nanna D f. in

20) 3) tal-tanizi Ta (wohl /a i X tlanizi 10: f. bei 20), takl-kwaniifche Tl (^a^e 3, Awa. f.

in 20), lätwonnezyah Ta (/a 3, /wo. f. bei 20, 40), iao gaynayday BM, talahwena Uq (/a/t 3,

\-lah\vena f. in 20) II /») Ki : tjalcliuljii'jun D, lul-klju'jun WL [kolju'jun D u. klju'jun RWL
10, lok-je u. a. 3) 111 verfchiedne Wörter: 5) ihi-eka-chow-ethi-en Ku (tlii-eka 3) 6, a) iaAe

ja-idel ChMl (irrig als 20 gegeben) b) tachlonatelle Ko {lakei 3, /o vielleicht mahl; naliüja 10,

20 endet auf tetlij) 7) laadom-pla'ja At (taakei 3: /aa mufs = 3, rfom = mahl feyn; vgl. 20)

8) "looljkoa-ach-takak und luünkfschakch Ug {°looljkoa und tulkua 3; Theil 2 hat nur den

Ausgang -chakch, -kak mit 10 und 20 gemein)

40 133, 8 — A. ausgedrückt durch 4 x 10: I mit einer kurzen Bildung für 10, wie einer Endun«:

1) losleen A (<o 4), tisleen NE (/ee 4) [N bildet fo regelmäfsig weiter 5ü-yO: f. No. 333-7; auch

A 50 mit stee, 70-90 mit l-een: nur dafs die 7 fremdartig ift; aber in 60 hat es eine ganz fremde

Bildung, dhslenlo, mit einer Endung wie in 100] B. mit der gewöhnlichen 10: I 2) lingie-onnuna

ChRC {lingee 4) [eben fo in 50 und 60: f. No. Q 831-2] II 3) lilwon-nezyah Ta (Iwonnezyah

fchon in 30; tinggi 4) [fo mit wonnezy fort 50-90: f. No. Q 831-2, 785-7; nur haben 50 den

Zwifchenfatz ot , 70-90 ein Zwifchenwort uläle , welche mahl oder die Multiplication ausdrücken:

50 skoonelot-wonnezy [skoon-ely 5), 70 teekally-otäle w. {tekalli 7)]; deo gaynayday BM
{deo eine ftarke Verflümmluug) 4) Ki: tet-kulja'jun D und iangeklujoon L (lenkt, lenk-e ufw.,

L tany(-e 4) [beide Formen und die Ausdrucksweife gehn weiter durch 50-90] III verfchiedne

Wörter: 5) tanna-ha-chow-elhi-en Ku {länna 4) [fo geht die Bildung einfach weiter durch 50, 60,

80 u. 90; nur für 70 ift blofs atailsa gegeben, das fchon nur ein Stück von alailsa-newklt-e 7 ift;

r. No. 831-2, 785-7] C. dunkel: 6) inleijlfchuguje Ik u. It ij^enki 4; 20 endet auf -luje)

100 57, 11 — A. einfach oder fo fcheinend: 1) Irejek At 2) ly^lalafchi und whullhanie Uq
[ähnl. der 9: ailyrlanli u. eillhlanti, worin 1 liegt: dil-^Ja m. aylh-thla; vgl. tonlfchik u. sanchee

4, auch whaslaanie 6] 3) Ki: Igdflljun RL, tgafsüynj W; otaofsljan D 4) injnilin Ko 5) <a»

sienlo A (/ai 1, der 2te Theil ift ähnlich dem von 60: f. bei 40 No. 1) [eben fo gehn 2-400 (No.

356-8), auf eento u. inlo = 100; weiter f. alaslin No. 6] B. durch 10 mit einem unbekannten

Vorfatz ausgedrückt: 6) alaslin A: nur in 500-900 (No. 359-363), mit Vorfatz des Exponenten,

z. B. dhsllalaslin 500 {leen A u. NE, tin NW: auch mit 5 davor; ift eine kurze Form = 10, erft

in 20 erfcheinend: die wir fogleich in No. 7 auch im N walten fehn) [die Bildung fetzt lieh fort in

Philos. - histor. Ä7. 1 859

.

D d d d
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uod durch 1000: andalaslin, f. No. 364-373] C. durch lux 10 ausgedrückt: I 1) neznahleen NE
(neznah 10, teert = 10 in 20 n. flgd.: f. und vgl. No. 6 eben vorhin) [von 200 an tritt aber ein

ganz andres Wort auf: f. No. 13] 11 8) onnuna-onnuna ChU [davor treten 2 u. 3 in 200 n. 300;

f. ISo 755-6], itla honan nanaiia ChMl Ivorn nocli die 1) 111 9) lanizi-llanlzi Ta \J.annezyo

lännezyo länezy 1000] 10) kwanefchan-lkwanese Tl, iiäiiezy -nnezeali 'l'a {Uintiezj 10, L'q

hwöneza 10) IV verfchiedne Ausdrücke: 11) takakch-lekakcli Ug (/ö^. 10, tlek. 20; Radioff fragt

daher 5.524, ob es nicht 200 bedeute?) \2) tikh-lagga chnw-elhi-en c/iow-elki-en K\i (1x10x10)

[fo auch 200, 300: f. No. Q 755-6] D. längere, dunkle Bildung: 13) deebuitudttsil [gilt nicht für

100 an fich (f. No. 7), aber für alle Vielfache von 200 an (riahkile d.) bis in die Taufende hinein

(f. No. 356-373)]

§ 158. C. Pronomina:
1) personalia und possessiva

ich 51, 16 (C Kol (nehme ich als Kegel) 1 [« Trennftriche bezeichnen beim pron. pers. und poss.

mein 171, 8 (mit praef. 22) J das Präfix (hier mein); -j- regelmäfsiges, ' fellnes

Vorkommen: doch habe ich diefen Unterfchied nur hier und da bezeichnet] — I A. 1, a) si Ta, mein Ch,

11, BH, see ich Louch., mein Ch (auch mich), Si, Ki?, sy^ ^g' ;
ßi It, /z^ Ki, tzi> Ch, cee ChH2,

J'szy Ki, stsee' Ki ; Jsü Ki b) sik Tl, sit m. On; /sij's' Ugi", zidzy m. Ch; sinnai D (vgl. dn)

2) se Ta, m. S u. Louch., fse' Ki', üg?, sö^ Tl, TIA; ze' Ch, dzs' Ch, lze> u. tzi' D, ce» BH;

(se'iltsun mein eigen Ta [vgl. dein]); selZ' D 3, a) shi KK\ fchi Uq, Ki (auch mein); m. IJq, Ki,

V^?;fs/c/ti Ki, Al; /chy Ki' b) sheeiih NE, shee-iya Uq (vgl. du No. 6); sinnai D (vgl. du),

sinne BH2, seene Si, sunnee BHl; sen' BHl 4) she Ch, feite- Vg? fc/iö' Uq.? 5) t/ie BH, tfcki'

Kw.? Uq? Ko?, tfehö' Tl? Uq? B. 6, a) s^ Ta, Tl, TIA, Kw, Kij/ä« Ki. Ik', ll*, Kof,yi: Ki*;

st' TIA? Ki?, sett' BHl, slS' TIA? Kw? b) /cA- Kif,/ji/cA» Ki' C. 7, a) .ja-- D, BH.yivo» D, Ko»,

/i/a> Ki'; tza-- Ch, D; äAöÄ A; sae ChHl, .s<7>'. BHl b) ySo» AI», tzo- Ch, D? S) fsju- Ki'.

/6Ä(u. u.fchju. Ki', /cAm Ki D. 9) «' NW 10) wheh H H j"a Ko III ich: chu n. chuu Ug,

t-Aa« Kol; mein: kak-ofs Ug, acÄ- und achagi Kol

du 52, 16 &: Kol "l [vgl. ihr, das wohl theilweife du heifsen foll] — I 1) ne Ch? Ta, - BH.

dein 174, 5 J nö> D. Tl; nenn At, nen» BH, nene-iltsun dein eigen Ta (vgl. mein)

2) *ni? Ki, nee dein Ch, Si; nin ChHl, No, Louch., Ki, *nyn Ki, neenh NE, nenn/ Ki; ninni

BH2, neeree Si, nun«ee BHl; «/« d. Ch 3) «a Uq, d. ChH2, nae« ChHl 4) n- Ta, Tl, Ki 5) nan

Ki, d Uq, *n-on Ki; na/ig' Uq; ndnok Tl 6) «u« Ki, nou-iyeh Uq (vgl. ich No. 3, b) 7) ?tlinnai'D

(vgl. ich No. 3, b), /y«fa Ko; shidota NW (vgl. das folgende) 8) dak A (vgl. das vorige Wort)

11 1) ee Ki, ?/ d. Ki ('aj'»?), i oder jr Ug, '/» Kol 2) ye Ta; _;'/« Ta; iijak-alle d. Ug; jg-« und

•iagt d. Kol 111 A:/7/eA H
er (auch fie, ed) l6S, 10 "j [dazu habe ich mit » Präfixe gefügt, die man für pron. poss. 3. sing.

fie (iV, eae) . . 170, 10 > (feiten plur.) hält; wo nichts fleht, ift er gemeint; durch f. bezeichne

fein, ihr (leur) ) ich fein, durch fie den plur]— 1 (f. auch jener) 1) <» X, ii fein,

ihm Ug, hi' N'; lye BHl, i'yee Si, te ChHl; ///- K^kI, yinek fie Tl; hy Ki? 2) e- Ch, No, Ta,

D, Uq, N', X, Ug?; ei' D, ey Ta; 'l- No, Uq 3) iditök Tl, eencha fie A II 4) A/- Ta, 6ee f.

Ch, pi- Ta, X'; bit f. Ch .M Ae (le Ch, 6e= D, Ta?, pe' X'; ;)en= BHl; 6e<. D? 6) bd' D
7) bo' Ta? ChH. AaA^ ChH, bae^ ChH. 6ai. ü 8) wi- Xf; wo', oder ko> TIA, Kw; iv« Tl?,

wo= Tl? 9) »i/» D, Uq, Si, nie- D; fein: men, met , ma, mal, mul BH, mut Si 111 1) o» Ta.

Tl, TIA, Kw, ho- N, x"'
'•"' 2, a) k» Ta, Uq, Ki' (Kol u er); hw Nf (d. h. bef. Itun und feine

Affiniil.), X', hoo ihr Ch; yo II; yucko Si, you-iii ihr Si, hoobah ihr ChH b) A«n« (und mehrere

andre Coaf., deutu lieh « aifimilut) >i-j-, *ggun Ki, (viell. gehört hierher a/than A von V); ««i» Kw;
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Ki": kunen er, kiinna fie (eae, nicht ii?), nccnona lenr Si, kimli fie (ea) c) hur- NE 3) ko» Kw?,

ku" Ki (auch er), cu' Uq, qu^ (vor-) edzee (nachgef.) ihr BH; ky Ki, kw Uq; Ä> Ki; (f. noch

fpäter); cuyea leur BH IV [viell. Fortf. von III, fortgefetzt als jener] 1) no- Ko*, nool ihr Ch,

noonah fie ChH 2) nvh-eh, noehee u. noey^ ChH; nohgi NE, nahkldhnee fie NE; nillad er, fie

NW (vgl. fliY/fl' er) V 1) as Ug?; ahhnn A; fie: ahhun-ahhee u. achalinne BHl, 2, ahcoonetcho

Si; at7/a NW (vgl. ni7/arf IV, 2); ahtlitaw ChH2; o/(««e BH2 2) "ga-tna fie Ki (*;na Anhang =
Leute) VI 1) «X"' ""'' ach-eejra fie Uq 2) chechenuja ihr Ug

wir 159a, y K Kol 1 I 1) waiie Ta, ««'n Kol; wane-illsun unfer eigen Ta 2) ?Ki': n-onna,

unfer 182, 4 J naniiya {* beide fehn aber dem pron. 2. pl., ihr, der andren Sprachen

fehr ähnlich) J) noo' u. iiow ChH; noohee u. noo-ohnee ChHl, 2; nacw , nachuiie BH2; unfer;

noonee u. noo-enee ChH, nuch-inne Si 4) älihunnee BHl, ahcoone Si II «/yo u. nee-yoh Uq,

naiökwa Tl; Itiieeke K (einfchl.) III Ug: kajük wir (zu ähnlich dem pron. 2. pl. ihr, euer),

kajiiknja unfer IV unfer: fÄ/i« u. acha^ BHl, 2, ahhigh BHl, o/H«e' BII2
||

diff eeclalnoiiiüm-etze

to u.« D, kahdaikütclieenee N (vgl. III), yongynnah-ü-asban A (ausfchl.)

ihr l69, 9 l [wegen des engl, j^-ok vielleicht etwas in du eingreifend] — I 1) nun ChM (dn?),

euer 182, i } nunn oder nuhn hu; iwlini u. nohnee Uq, nuonee ChHl, nuntiey D; nöyonek

Tl 2) attunnee, acA«')»e BHl, 2 3) nee» Si (=du); n/n ChH2 (auch euer), nc-nin-etze to you D
II eetzee A, bilchee-unlellee NE III «- (vor-) edzies (nachgef.), «cAo BH2 IV Ug: kajüku ihr

(zu ähnlich wir); kowanakaju euer (das Ende wieder ähnlich wir)
|| diff. *changji Ki

2) demonstrativa und interrogativ»

diefer Q 873, 6 - I rf/c?<^ee No, didhee ChHl; /eet/ee Si, /i7i^, tele Tl, /ee NE; </iWrfa u.

dedda ChH2; youdide ChHl, u/tWe BH2; ju7< Uq; vgl. /«^ D in heute II aüla NW (vgl. nillad et)

jener D 891, 8 — 1 [fich anfchliefsend an er 1] hi-ey ChHl, e^e BH2 (iye er, diefer), leie Tl,

idyi Uq; ?intee Ta II [anziifcliliefsen an er IV] noehee u. noh-eli (beide: er) ChHl, 2; ndhgi

NE (er) || diff. ag.an A, cozi und cori BHl, 'kyni Ki, ^o/io Si

wer? Q 892, 8 — 1 mnylali u. mela BHl, 2, mpela Ta, mai-u-ah pl. Si II äj NE, i'jee Si

(=er); /e«e^ Tl III leyena |d. ßH2, Isalena 'V\ IV edloy-ey (vgl. was), pl. edlin-ae-ue ChHl;
hdlaai wer ift es? NW || diff. *dnndem wem? Ki, galiden A, /d«ii Uq

was? (auch welcher?) (6) [noch mehr Sprachen und Redensarten f. nach den No. in der athap.

Verzeichnung S. 220] - I el-cloy D, ee^//e ChHl (vgl. wer), a-dlity welcher? ChH2, edloy-ey

(auch wer?) u. edloywo welcher? ChHl II yea welcher?; yealnk, ye-ele-a BHl, 2, yailah-ee Si
||

diff. *jat-ili, 'jade, 'jeta Ki; ^ keit-u Ug, onna No, ^ leto Ug, tsatoo KiL {*lJ~chadoch teinafs

was fagft du?)

3) indefini ta

alle a 893, 6 — I ddhllso NE u. ddll-zo NW; Ki alles: tanzcho D, lanlfchk-o R; tajenjz-ko

D {!'ly kanalj tantfclijko alle)
||

diff. onVj^/ Tl, hak A, <«/;«< Uq, Iclieow und <i/a Ta (diefe

Wörter in t- könnten zu 1 gehören)

andrer (2) — nahhöhi N, nu-anku ein andres Haus ChR (cooen Haus)

Jemandes (pron. indef. poss ) [nur vermulhungsweife] (5) — I [f. über diefen Vorfatz athap.

Sprachftanim S. 166"'"' und Apache Ende des § 55] tyno' Ik (= Menfch), /e«e« No (Vorfatz aller

Körperlheile) [Imahl lena: vor Bauch, neben ^e«e], linneU (tmahl, vor Nafe); dalai Ti (vor Nafe)

II ka Ug-)- (cha N* ift wohl = sha mein)

kein. Niemand (2) — hulai kein D (par-ulla kein Fleifch!) [f diefes Wort, das mit der

privativen Endung eins ift, weiter bei nein]; kykcholja Niemandes? oder acc? KiD (HHiero)

[f. weiter bei nein, nichts]

Dddd2
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nichts f. bei Dein

viel, viele 127, 7-11) <x^a( Ta, Mao NW; hlah NE 2) zoot-xje Uq; ?Ki': tinaljta,

linaaljlga, tynaljtga (lynaljl-efchta mehr) [f. über diefes Wort, das aber viell. vorn Menfch enthält,

Ra. 266™"» und weiter den folgenden Artikel] 3) l-)(ldn Tl, whalh-an Uq; clyne ChM, Ta || diff.

^ kutii Ug, J'chagalhijen u. ä. Ki

wie viel? od. wie viele? 210, 6 — 11) tarinatlai V); taneltiah, tawnettee BH2, 1; lan-aylien

BM; ''tunaal/Ige KiL (f den vor. Art.; auch tynalatofsa); taagh-attie Uq; tänilsack Ta 2) edlynaU

tee, adloyhelyah Chili, 2, illa elday ChMl (der Ite Theil in diefen 3: was?) || diff. tah-uchucko Si

wenig (7) — I [das Wort: klein] yaze wenige ChR {i-yaze-beke a liltle above: beke above),

e-azze und ee-e-aze ein wenig Chili, 2, e-thlo azey it. BlII II nilsitle und ongsitle ein vv. BH2,

nyfstleso wenig, fehr! It
||

diff. adoontzas ein w. Si, ^ jalljut Ug, maallj'chak und naallfcliok Ki,

yo-al-leilha scarcity Uq

§.159. D. Adverbia:

1) des Orts

hier D 796, 6— T d-jahn D (vgl. wo), nechan Ta (vgl. dort); jar, jarsee
,
jartha ChHI

;

joun
,
juna

,
juani BH2; tchoanda Si II ellee? BHl {nellee wo ift?) ||

diff ^ ant Ug, *ku Ki,

netah BHl, theüah ChH2 [da, dahin Ki

dort Q 797, 4—1 enckan Ta (vgl. hier, wo), '?a-c-yä D; diff.
"" chit Ug, 'cho Ki, "jagatla

wo? wohin? [letzteres * nach der Form] Q 847, 7 (engl, where) — I 1) djahntin D (d-jahn

hier), enchay Ta (enchan dort; f. noch mehr Verzeichnung) 2) Ki*: ndacli wo? wohin? wohin:

n-dach'tu, dach'toy, unla (nla ift Püftpof. zu); nde u. </j wo?; '^Ug: iljacho wo? tatfchj-at

wohin? II 1) ledze u. te-edze* BHl, 2, t'yedzah u. t'yaidzah* Si; ledze-iah BH2, le-edzezow-hä

BHl 2) Äe^ee ChHI, ils-elh?* ChH2 III ne«ee u. nu^j BHl, 2, «/»'je u. nitt'yee Si; netleeha*

BHl; ree/fee wo ift? BHt IV edlinnee ChHI, aglinne, aglinny* ChH2; e^/uÄ ChHI
|| diff. e(>-««

gjiie No, no-ey-ud' ChHI, zeire ChlI2

oben (above) Q 740, 5—1 yatook Ta, wöottahko N; at-aigo A; ^ chatta-kut Ug II ÄeAe ChR

unten (i) — I pei-yälhi ChR, weeyahko N, peg-ah neiddgo A; diff. ^jennaat Ug

nahe D 954, 7—1 ahgan A, ahannegi NW
||

diff. nahhüddee NE, neak-wha Louch., nilllook

und nil-)^tuk Ta, pökdti Tl, wliäyai \), yoyo-ldl-)(^le Uq, -j^onel Tl [Louch.; diff. wa^/io No

fern (far) Q 835, 5 — 1 neczolt distant Ta, nizzdht NE, «(7Äa D (vgl. No. 4ll), nee-jah

2) der Zeit

jetzt 864, 5—1 fuAu ChR, <^o D; äo/j Uq
||

diff. an/;7 Ta (f. noch bei heute), ganneh ChM
(auch heute), '^ iljloollja Ug (toollja heute)

dann (then) (2) — diff. klasing-linge-vaiye at that time ChR, ye-won D
wann? (6)— I edlow-hno und adlou-ou ChHI, 2, /V/«o ChMl II kahodo BHl, kkonde D

III "n-dautu u. 'datla Ki, ta-u-leza-alle (von der Zukunft; vgl. tedze wo?) BH2, tah-wuddeessah

(it.) Si IV dee-addou-yay BM, t'yed-o-ah Si (von der Vergangenheit), ^ toolja Ug (= heute,

neulich); te-akea (Vergangenheit) BH2

langft (2) — diff gatladinna long since ChM (vgl. tzinna Tag), tee-ah long ago Uq

bald (by-and-bye) ü 8 50, 5—1 kahrag A, ^ kuddah Ta, carahoulU'h ChM (auch fogleich;

f. dort iiber die Bildung) ||
diff. ahtoh Uq, lohodeenah N (enthält vorn den privativen Vorfatz ^o)

fogleich (3) — diff. a«</V Ta, carahoulleh by-and-bye, presently ChM (ift ein <lurch die Endung

houUeh gebildetes Privativum; ein fehr ähnliches Wort wie der Ite Theil erfcheint aber im A wie fchon

gleichbedeutend: f. den vorigen Art.), ^ lual-u Ug (= fcLnell)
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heute Q 1055, 11 — I tiktsen Tl, lltfchi Uq, teetzee Ch, teechie NE; deerdsin-egay ChMl,

doojaynee-ay BM || diff. dniil (jetzt) u. unlil Ta, chaan (fonft Tag) Ki, ganneh ChM (auch jetzt),

id-zeunai D (zeunai Tag), noqwäale Tl, '^ toollja Ug

geftern Q 1056, 10 - I 1) Au/^« Ta 2) kanlon Tl, an/o Uq 3) aA/öÄ A, altdhndah NE,

etdda NW; ?ghagh ganno BM II yehho-a D, f ou-ahlalzenke ChR (vgl. noch ahtäh I, 3 und

tzinna Tag) = hozud singay ChMl
|| diff. the-dzini-ghe ChS (dzine Tag), ^ tlec/iallj Vg, "ilj'alu

Ki (vgl. "tljak Nacht)

morgen Q 1057, 11 [gewöhnlich eins mit oder eine Abwandlung vom Subft. Morgen; wie in

vielen Sprachen] — I gambeh ChM und konipee ChS (kambi, kompe Morgen), campay ChMl,

kambai u. koume D; alimö Uq II eeskäh A, eskdhngo NE, iscdrgo NW (beide auch Morgen);

jeka-ecli (3x7.) Ug (vgl. kach-ecli Tag); ?ghad-ayzay BM 111 haieelconc P; Ki "i/jkonte R,

"niljkunda L ('hängt zufammen mit taljkon Morgen, Tag: f. diefes) || diff. punlay Ta (piin-etä

Morgen), Ix^lokdn Tl

3) übrige

wie? (5) — I luch-ah Ta, tachow-wah BHl
||

diff. ed-lah u. adlou-ountle (vgl. wann) ChHl, 2;

Ki: "n-ty, *ntfchalu; le-ekedze (vgl. wo) BH2, ^a/j-annee Si

wahrlich (truly) (2) — diff. alldtene Ta, oti-a-iltlie ChR, ta-tu-ahadde ChR

§ 160. E. Poftpofitionen, Conjunctionen, Interjectionen.

zu (der Bewegung) (1) - eize? D (f. Q 458-461)

ja Q 1058, 12—1 1) ah-ah u. aAa Ta, aa-hah Si, ** aa Ug (auch Kol nach Ref.); anta Ta;

a/i-do/i NE, hihli-ah ChH2 2) ang- (kaum zu fchreiben) BII, hum ChHl II e-h ChRS, eÄ Louch.,

hekh ChR, eAe Uq || diff. anik Tl, at-^ladini Ta, edelata D, eee-l-aud A, Ar'An/ H, neij Ta, iAi NW
nein (nicht) 102, 15 1 - I 1) Ae/i ChS, D, helai D ; heia u. elah (nachgef.) ChHl, 2; orfe//i D
nichts . . . 226, 5 J [heli u. fielai find daher Endung der Privaliva geworden, f. §47; dazu

tritt elei Ku u. e//, lai Ta in 5 (§ 47); im verneinenden Verbum kommt D heli No. 463, helili

462 vor; ChR ne teilte es rührt fich nicht] 2) A(7a nicht ChR (vgl. priv. Endung AtVa;^ Ta § 47;

hila-kula f. bei No. 3, a) 3, a) seehoola nichts No: enthält die privative Endung: hoolah des Ta,

hulleh und ulla des Ch (f. § 47); hoolah und oolali ift nach Ilowfe Ch2: nicht (nachgef.); houlley

ChM erfcheint als nicht nachgefetzt und wie privative Endung in leyzong houlley nicht gut; damit

verbinde ich die verneinenden verbalen Anfätze (nicht: non und ne) : hoony in tuch-nhoony Ta ich

weifs nicht, hila-kula (eine Verbindung der 2 Formen No. 2 u. 3) im verbietenden Imp. ChR No. 67,

und vielleicht (oder wenigftens äufserlich) sonna it. in D No. 471, Ifchuune (oder uune?) in At

taljtfchuune klein b) Ki ; kykolj n. kokol, kykcholja nichts (nach Ra. 268': nicht, nein); my kchalja

ich habe nicht Ik u. It; die, durch beide Zweige des Sprachftamms verbreiteten Formen diefer No. 3

vermehren, in gleicher Verbreitung, die Formen des privativen Anfatzes der Zahl 9 (f. § 47): hooli J),

hooly Ta, hula Ta, hulai D, olei At u. Ko 4) illuck-wha Louch. 5) ? nichts: ettee N, gaet-ee A
(vgl. bei diff. H nicht); ?^Ug: kad-et (3) nicht, k-aata nichts II l,a) to Uq [daffelbe lo ift im

NE das privative Präfix, NW tüh u. la: f. § 46]; doo, doo-ou ChHl, 2; taw-waw BHl b) nicht:

atu BH2, ahloo Si, atloo BHl (alle vorgef.); ownloo u. aunglu nein Ta 2) loidh NE, dolä NW
3) to-asteedah A III kotfcho u. ''kotfchu Ki, kolfchochke nichts Ki IV '^ Ug nicht, ne: jacho,

jachoch, jachoku u. jachochu
|| diff. a/o« nicht BH2, aume-waw BHl, 'hdl-aheh H (viell. an I

anzufchliefsen? vgl. No. I, 5), inlois BII2, laalfch Tl, oosay (auch: nicht, vorgefetzt) Si
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I. Einleitung.
Seite

§ 108 ich habe in meiner früheren athapaskifchen Arbeit den 3ten grofsen nord-

amerikanifchen Sprachftanim vorgelegt, Aufzählung der andren; Gröfse

und Bildung des athapaskifchen Sprachftamms, Oa/Ia/in^s Befchränktheit 501-502

§ 109 mein Zufalz der Ä'/Ha;- Sprachen und andrer Glieder 502

8 110 über die Worttafel meiner athapaskifchen Abhandlung, wo jede Sprache

ihre Stelle hat (ähnlich der von f^.'s v. Humbnldi Kawi- Sprache

und Galtaliri's) ; Betrachtung der Unvollkomnienheit diefer Weife, der

ich zwar durch Beziehungen und Refultate abgeholfen habe: doch fteht

meine Worttafel noch überhaupt auf diefer Stufe 502-504

^111 ich legte der Akademie im Januar 1857 meine fyftematifche Worttafel

vor, mit Abftufung der Worlformen ; Befchreibung der Einrichtung 504

§ 112 die vollkommenfte Geftalt ift diefs noch nicht; Mängel diefer Art, durch

Verbindungen von Wörtern und viele Beziehungen befchwichtrgt ; Bei-

fpiele des Ineinandergreifens der Begriffe : Bilderwefen (Mond = Nacht-

fonne in der grofsen Anm.) 505-506

§ 113 die vollkommene Geftalt der Worttafel, nach den Wörtern und Wort-

formen des Sprachftamms ; Schwächen diefer vollkommnen Galtung

für die Praxis und ihre grofse Mühe, diefe 3te Art der Worttafel

mit fefter Stelle für die Sprachen (fo meine Tafel für den malayifchen

Sprachftamm) 506-507

§ 114 Bildung und Analyle der athapaskifchen Zahlwörter, als Probe der

Refultate meiner Worttafel (Einer 507"'- 8"", Zehner 508""-9",

Zahlen 11-19 und eine befondre Fünf in 6-9 509^^""'); allgemeine

Subflantiva für hohe Zahlenwerthe im Chimmesyan 509""'-'
. . . 507-509

^ 115 jene der Akademie im Januar 1857 vorgelegte fyftematifche Worltafel

habe ich wegen der gleich darauf und fpäter hinzugetretenen grofsen

Vermehrungen zurückgezogen: und lege jetzt eine neue, gröfsere und

beffere vor 508-510

n. Gefchichtserzählung und Stufenfolge des Zuwachfes.

§ 116 Hinzutreten des y4/>ache, Navaj'o, ^Vhi/iples Wortverzelchnifle; Hnopah 510-511

§ 117 der Beweis der athapaskifchen Verwandlfchaft der Apachen -Sprachen er-

heifchte nun als 2ten Theil die, fchon befchloffene , athapaskifche

Worttafel ; fie wurde durch diefe Zufätze fchon bedeutend verändert,

und ich wurde zu einer Neu-Arbeit der Tafel geführt 511
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S 118 mein früher Wunfeh den Iten und 2ten Theil diefer Arbeit über das

Apache zu veröfTentlichen konnte nicht fo bald erfüllt werden: daher

ich diefen wichtigeren 3ten Theil, die athajiaskifche Worttafel, zuerft

herausgebe 511-512

§ 119 bedeutende fernere Erweiterung der Worttafel durch Radlaffs Wort-

verzeichnifs des Kinai 512-513

§ 120 fernerer Zugang von Besanows ugalenzifchem W^ortverzeichnifs, heraus-

gegeben von Radinff 513-514

§ 121 meine früheren Beftandlheile für diefe Sprache und die aus Resanocv'^

Sammlung aufgenommenen Wortraaffen ; Verhältniffe der athapaskifchen

Verwandtfchaft der ugalenzifcheu Sprache 514-515

S 122 Form -Berichtigung der Wörter des Inkilik und Inkalit 515

8 123 aus dem Wortverzeichnifs der Northern Indians habe ich eine neue Sprache

Northern gebildet; fpecielle Entwicklung ihres Verhältniffes zu dem

Chepeovyan 515-517

in. Fernere, etwas früher erfchienene Zufätze,

die hier felbft vorgelegt werden.

§ 124 über Hmvse's W^ortverzeichnifs des Chipetvjan, Biber und Sicanni . . 517-518

8 125 über meine Worttafel von diefem fünffachen Wortverzeichnifs der drei

Sprachen 518

S 126 Verhältnifs der Sprachen Biber und Sicanni im Sprachftamme , und der

einzelnen Worlfamralungen des Verzeichniffes gegen einander und zu

früheren 518-519

§ 127 Jof. Howfe's Wortverzeichnifs des Chepewyan, Biber und Sicanni . . 520-527

§ 128 über Macleati's Wortverzeichnifs des Chippewayan und Biber .... 528

§ 129 über das Verhältnifs beider Sprachen und Sammler zu einander . . . 528-529

§ 130 das Wortverzeichnifs 529-531

§ 131 ZwucA^ux -Wörter von Isbesier, Erörterung über fie und Beftimmung des

Verhältniffes der Sprache zum Katchin und zum athapaskifchen Sprach-

ftamm , .031-533

§ 132 Berichtigungen imd Verbefferungen zu meiner früheren Schrift über den

athapaskifchen Sprachftamm 533-534

IV. Über die Einrichtung der Worttafel.

ij 133 nochmahlige Bezeichnung meiner Methode der alphabetifchen Reihe nach

deutfchen Wörtern oder Begriffen gegen die vollkommenfte nach den

fremden Grundformen in diefer (vollkommenen) Gattung der fyftemati-

fchen Worttafel ; Schwäche beider Methoden, Nachhülfe der gewählten

Methode durch zufammenhaltende Weiter-Verweifung; Vervielfältigung

der fremden Wörter unter Einem Artikel 534-535
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6 134 bedeutende Vermelirung diefer neuen Worttafel gegen die alte an Begriffen,

fie ift ein kleines Wörterbuch des atbapaskifchen Sprachftamms ; was

an Wörtern (Begriffen) meine Tafel enthält und was ich weglaffe;

Auslaffungen aus den Apachen -Sprachen und den Zahlwörtern . . 535-536

§ 135 äufsere Einrichtung der Worttafel: nach dem deutfchen Wort
folgen in 2 Ziffern die laufende Nummer der erften Arbeit und die

Zahl der Sprachen 536-537

§ 136 ein Kreuz -|- zeigt gewiffe Bedeutungen unter mehreren an .... 537

8 137 den Reihen der verwandten Wörter folgen unter dem Vorfatz dijf. die

vereinzelten, verwandtfchaftslofen Wörter; Walten von Mifsverftänd-

niffen ; Anordnung der Wörter unter römifcher Zahl 537

§ 138 das Fragezeichen ? drückt den Zweifel aus , ob ein Wort zu der Num-

mer gehöre, ein verwandtes fei 537-538

§ 139 natürliche Reihe der Formen 538

§ 140 Bedeutung und Gebrauch der römifchen und arabifchen Ziffern , die Ab-

theilung durch die letzteren fchwankend geübt 538

5 141 mögliche gelegentliche Zufammengehörigkeit zweier Wörter unter römi-

fcher Ziffer 538

8 142, 143 Gebrauch und Bedeutung der grofsen und kleinen Buchftaben

(A, B; a, b) 539

§ 144 Nicht-Anwendung der Zahl wegen zu grofser Mannigfaltigkeit . . . 539

8 145 Verweifung der Nummern auf einander bei Kreuzung zweier Principe . 539

§ 146 Beifpiel ungeheurer Mannigfaltigkeit und Verfchiedenheit der Formen . 539

§ 147 Weglaffung von Vor- und Nachfylben, Gebrauch von 2 Strichelchen »,

Bedeutung eines Kreuzchens + 539-540

8 148 Vereinigung mehrerer Begriffe unter einem Artikel, Citationen . . . 540

8 149 Nachweifung der vorher erläuterten Zeichen; Erklärung noch zweier:

eines Runds und Vierecks O G 540-541
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Bemerkun

Dem Lefer bin ich fchuldig die Eigenthümlichkeit der von mir in meinen Schriften

geübten Citations -Weife zu bemerken: vermöge deren ich durch Zufatz von Buchftaben-

Chiffren zu den Seitenzahlen der ritirten eignen und fremden Schriften die beftimmte Stelle

der Seite oder die termini bezeichne, an der oder innerhalb deren der Gegenftand fich findet

(wie folche fich in meiner obigen Schrift zuerft auf S. 505 Anm. Z. 7, S. 511 in der Mitte,

S. 513 Z. 1 und 7 finden). Ich theile nämlich die Seite in 3 Drittel und jedes Drittel wie-

der in 3 Theile, und diefe 9 Theile deute ich durch folgende Buchftaben an:

a, aa, af; m, mm, mf; n, nn, nf;

für das entfchiedene Ende der Seite (die paar letzten Zeilen) gebrauche ich noch das blofse f

(ßnis) , ohne dadurch meine Neun-Theilung zu ftören. Gegen das Ende meines Werkes

der Spuren der azteküchen Sprache habe ich , in der Einleitung zu meinem geographilchen

Regifter (S. 716), mich noch ausführlicher über diefe Einrichtung geäufsert imd auch die

Scala diefer Seiten-Eintheilung abgebildet.

Zu den auf S. 544 und 545 gelieferten Buch ftaben- Chiffren Tiir die in der

fyftematifchen Worttafel erfcheinenden Sprachen und deren verfchiedne Wortverzeichniffe

habe ich noch einige darin für letztere vorkommende erläuternd hinzuzufügen:

DMu (gehraucht im Artikel Hafe) bedeutet Dngrib von Murray: d. h. wenige Wörter

in Hichardson's arlic searching expedition Vol. 1. p. 399-400 neben Kutchin, welche er

durch Murray von dem athapaskifchen Dolmetfcher fammeln liefs;

MC, MR, Wj u. a. find (z. B. im Artikel Mütze) Chiffren für die verfchiednen

W^ortfammlungen der kolofchifchen Sprache: Marcband- Chanal, Marchand- Hoblet, PVenja-

minoiv ; welche ich, nebft andren, auf S. 392-3 meiner Schrift: die Pima- Sprache und die

Sprache der Kolofchen erläutert habe.

Durch den Buchftaben 'j drücke ich (f. meine azt. Spuren S. 607'"-"') den Laut des

franzödfchen ; in jour, den ruffifchen Confonanten hj, aus.



Altajisclie Studien

oder

Untersuchungen auf dem gebiete der Altai -sprachen.

h" SCHOTT.

[gelesen in der academie der Wissenschaften im dec. 1859-]

n'ie mit gegenwärtiger abhandlung beginnenden ,studien' sollen teils in ab-

leitung und deiitung gewisser grammatischen formen und anhänge, teils in

vergleichung von gnmdwörtern des Sprachgebiets bestehen, nach welchem

sie überschrieben sind.

A.

Wenn mehre grundwörter dieses Sprachgebietes in engere Verbindung

treten, so sind dreierlei Verhältnisse derselben möglich: a) sie bilden ein so

zu nennendes zusammengesetztes wort, und alsdann ist ire Verbindung ent-

weder eine zufällige und rein äusserliche, oder sie geschiht mit absieht,

d. h. um einen begriff genauer auszudrücken als jedes der verbundenen

grundwörter für sich allein vermag, b) das eine wird blofser bildungszu-

satz, d. h. es weiset dem begriff seine engere oder weitere grammatische

categorie an. c) es ist ausdruck einer ])ezihung dei Wortes welchem es an-

hängt, zu anderen Wörtern im satze. In den meisten der uns hier beschäf-

tigenden sprachen können fürwörter dem verbum und dem nennworte

(diesem auch mit ortspartikeln) bezihend angehängt werden, am ersteren auf

das subject und am letzteren auf den besitzer hinweisend ; ein teil der ura-

lisch-finnischen sprachen gestattet selbst Verbindung des subjectiv- fürwört-

lichen anhangs mit einem objectiv-fürwörtlichen, also das object vertreten-

den, eine Verbindung die öfter wahre Verschmelzung wird, so dass man nur

Eeee2



588 Schott:

einen einfachen anhang zu sehen glaubt und die bestandteile schwer unter-

scheidet. (')

Ein bildungszusatz bestimmt die categorie notwendig ; durch Zusam-

mensetzung im engeren sinne kann sie zufällig bestimmt sein. Während

besonders die westlichsten glieder der uralisch - finnischen familie gern imd

mit einer gewissen Vorliebe eigentliche composita bilden, geschiht dies im

mongolischen und tungusischen spärlich, in den turksprachen viel spär-

licher. Ausser den unbestreitbar zusammengesetzten türkischen Zahlwör-

tern für 8, 9, und 20— 90, ist kaum etwas hierher zu rechnen als im

osmanlj das zufällige zusammenfliessen des fragenden ne [ni) mit dem voca-

lischen anlaute gewisser Wörter, z. b. nicin warum für ne ic'in, nejledi

quid fecit, für ne ejledi, nolaidy wäre doch, für ne olaidy, und die

Schwächung des u von bu (dies) ror gün tag, s. weiter unten. (^)

Im mongolischen ist ausser den Zahlwörtern 8, 9, und 20— 90 auch

die sechs eine Zusammensetzung, und zwar aus zwei und drei.(') Wie die

Türken ir jie, so verbinden die Mongolen ir gleichbedeutendes yög-a mit

einem verbum ,machen', ,tun': jaga-kikü was tun, jaga-hinem oder

jaga-kin, so^avjagajn was tuend, auf welche weise? InJagam ist von

der verbalform die vollständig kinemüi lauten müsste, nichts als rn ge-

blieben, die wesentlichste wurzel ki (machen) also vollständig untergegan-

gen !(*) Den auslautenden vocal von jagci zu opfern war wegen des

(') Meisterhafte Untersuchungen üher die objective (genauer subjectiv-objective, früher

unrichtig ,bestimmt' genannte) ( onjugation der Ungarn und einiger ihnen näher verwandten

Völker, von herrn Paul Hunfalvy, findet man im Iten, 2tcn und 3ten Jahrgang der seit 1856

zu Pest erscheinenden Zeitschrift magyar nyelvis zet^ desgl. in einer grammatischen ein-

leituug zu der von demselben forscher zuerst herausgegebenen vogulischen sage (vogul

monda), ebds. 1859. Am grofsartigslen entwickelt sehen wir das System der verbundenen

subjectiv-objectiven anhänge in den sprachen der Eskimos und andern nordamericanischen.

( ) Wenn osmanische dichter und erzähler iren persischen mustern viele malende com-

posita nachgebildet haben, so ist dies künstele! und in der lebendigen volksprache nicht be-

gründet.

(') ^S^- "le'ifi academische abhandlung über das zahlwort in den tschudischen u. s. w.

sprachen (1854) und die nachtrage dazu in gegenwärtiger abliandlung.

( ) Wie entsteht das praesens auf namui (nemüi)! Offenbar aus dem gerundium in

n des hauptverbums und dem daran hangenden praesens des verbum substantivum o, wel-

chem selbst wieder sein eignes gerundium in n an, d. h. verbunden mit der blofsen wurzel eines
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folgenden consonanten keine veranlassung. übrigens scheint die iovmjaga

nur in Zusammensetzung vorzukommen, und sogar nur in der angeführten;

sonst lautet es allein und verbunden yorg-M, auch Jagiin. In Jagurna irgend

was, ding, sache, mögen zwei gleichbedeutende wurzeln gepart sein, über

die xei-hindvm^ Jagungki {jagun-\-ki) was für einer, s. w. u.(*)

In der mang'usprache gilt von den Zahlwörtern 8, 9, und 20— 90

dasselbe was von den entsprechenden türkischen und mongolischen. Zu den

ächten (bis heute übersehenen) nennwörtlichen composita dieser spräche ge-

hören : sifulu harnblase, fulahuru rotgrau, violett. Das erstere zeigt

uns si für sikc harn, m\X fulu i\xx fulchü blase; das andere huru grau,

trübe, mitfula rot: jenes si begegnet uns noch in site harnen, fula aber

und seine abkürzung y«/ in den abgeleiteten \<iÖTievn fulgian rot, und

fulachün rötlich. In den beiden composita sehen wir also drei bestand-

teile auf ire einfachsten und sonst nicht mehr vorkommenden formen zu-

rückgeführt.

Wie ne der Türken und jaga der Mongolen, so kann auch das

gleichbedeutende ai der Mang'u mit einem nächstfolgenden worte sich pa-

ren; zu diesen Wörtern gehört ba ort, gegend. Die Verbindung lautet ent-

weder ohne jede Veränderung der articulation aiba, oder mit Schwächung

des a von ha, aihi, oder nach weggefallenem / von ai, aha. Wird eine

bezihungspartikel angefügt, so kann aha sich weiter m ah verstümmeln.

Beispiele: a/Äa und aha (was -ort) wo? aibatsi oder aihitsi {y^AS-ovt-

her) woher, von wannen? ahsi [{üv aihasi, was-ort-hin) wohin?(^)

Ein manguisches deutewort ist mit einem Substantive verwachsen in

enenggi heute, aus e dies und inenggi tag. Bei der parung hat also

anderen liülfsverbums bi zum gründe liegt: aniui z^zamci für ambi aus an-\-bi. Vergl.

das ombi (aus on-\-bi) der mangusprache.

( ) Jagutai wieviel gehört nicht hierher, weil lai bildungszusatz ist.

Darf man, mit hinblick auf das suomi-finnische joku aliquis, jenes jagu der Mon-

golen an sich schon für eine Zusammensetzung erklären, so dass ja dem jo und gu dem ku

des finnischen wortes entspräche? Joku besteht aus den synonymen fragewörtchen /o und

ku. beide für ,welcheri"

(') Si ist eine nur noch adverbien bildende illativpartikel; sonst vertritt das dativ-locativ-

zeichen der Mangu auch iren illatiy.
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das Substantiv seinen anlaut verloren, (') In der türkischen volksprache

lliesst bu dies mit gün tag insofern zusammen, als das u des ersteren, dem

ü von gün sich anbequemend, bald ü bald ö wird, und g inj sich erweicht,

wie inmitten der Wörter zu geschehen pflegt (z. b. öjün pralen für ögün

göjüf brüst für gögüf), also: hüj ün oder höjün für bu gün heute. (')

Ist ein teil der Zusammensetzung blofser bildungszusatz, so liegt seine

abkunft meist sehr im dunkeln; doch kann uns einiges nachdenken in gewis-

sen fällen darauf leiten und zuweilen ergiebt sich sogar dass eine und die-

selbe spräche ein und dasselbe wort als selbständiges lebensvolles grundwort

und als grammatische anbildung besitzt.

Die suomisprache z.b. hat eine grammatische anbildung hko (kkö)iür

Substantiven, die aber so verschiedener art sein können dass ein versuch alle

diese calegorien aus einander zu erklären, d. h. dem kko überall gleichen

Ursprung unterzulegen, jedenfalls vergeblich, ja abenteuerlich sein würde.

Ich erwähne es hier nur sofern es substantiva loci bildet, z. b. in Ivuusikko

fichtenwald , kancrrikko stelle wo viel haidekraut (kanerra) wächst,

silmäkkö ort wo viele quellen sind,(') u. s. w. Sollte die zugäbe in die-

sen und ähnlichen Zusammensetzungen etwas anderes sein als das contracte

oder abgekürzte koko ansamrnhmg, häufen, und sonach weniger den ort

selbst als die fülle von dingen gleicher art bezeichnen, welche dicht bei oder

über einander stehen oder liegen? Noch jetzt bedeutet kivikko (von hivi

( ) In dem grlerlilsclieii ty'mdov = rrjxs^cv (—r, rjj.iza) hat die Verbindung des deuteworU

mll dem neutrum eines aus r,ui^a gebildeten adjectives ebenfalls einem der beiden vocale sein

dasein gekostet; hier muss es aber der vocal des deuteworts sein, sonst würde man i7r,'ji.s^cv

schreiben.

(^) Das schwache y welches dem weicheren g wie dem weicheren k der Osmanen ohne-

hin unzertrennlich nachklingt, lasse ich unbezelcbnet.

(^) Silniü heisst äuge und qucllader. Tibetisch sagt man c u-rnig wasser-auge für quell.

So-,
Beide bedeutungen vereinigt auch das hebräische "f" und arabische (^t^ "/"i und im persi-

schen ist |«-^>*r?- ange, >^*^^ quelle. Ans einem chinesischen gescblchts\ierke citirt das Wör-

terbuch Kanghi's unter tlB Jan äuge als namen einer gegend jtx hlH ^a pfu-jän

is'junn d.i. quelle tiger-aiige. Nicht weil es ein tränenquell, sondern wegen seiner

schimmernden klarheit dient dieses organ auch zur bezeichnung einer frischen quelle. So

vergleichen chinesische dichter schöne weibliche äugen gern mit ,herbstlichen wasserwellen',

und für ,.iHge' überhaupt hat die chinesische poesie den freilich schwülstigen tropus ,silber-

meer' d. i. nicer flüssigen silbers. Vgl. hobeslied V, 12 und VII, 5.
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stein) bald einen steinreichen ort, bald nur einen häufen steine (acervus la-

pidum). Wo eine ansammlung nicht gedacht werden kann, wie in erahho

locus secretus, esilcko (locus anterior) vestibulum, mag die Wortbildung

aus späterer zeit sein.

Ein anderes afformativ la (lä) für ,wohnstätte' erinnert an das Sub-

stantiv ala unterteil, boden, und dürfen wir ersteres für abkürzung des

letzteren erklären, so ist bei seiner anfügung eine basis gedacht auf welcher

etwas verweilt. Daher z. b. seppälä behausung des schmieds, pappila

pfarrhaus, tuonela behausung des Tuoni d. i. des todesgottes, der Orcus.

Aber maanala unterweit, mit unverkürztem ala und dem genitive

(nicht der grundform) von maa erde, ist wahres compositum erster classe,

in welchem der zweite bestandteil selbständig bleibt, ja die hauptsache

ist : dieses heisst nicht ,stelle (oder) wohnung der erde', sondern ,was unter

der erde liegt', wie z. b. das chinesische ^^ y t'jän-hjä nicht ,imterlage

(oder) basis des himmels', sondern ,was unter dem himmel liegt (oder) sich

ausdehnt' bedeutet. ('") Tuonela und maanala drücken mit verschie-

denen merkmalen denselben begriff aus, und haben den zweiten bestandteil

mit einander gemein, aber das verkürzte la ist hier wie anderwärts um des

ersten bestandteils willen da, während bei anfügung des vollständigen ala

die Sache sich umkehrt.

Unter den bildungszusätzen des türkischen giebt es einen verklei-

nernden der zugleich, wenn auch in verwandten sprachen kenntlicher als in

turksprachen , als selbständiges wort für ,klein' vorkommt. Derselbe be-

ginnt mit c (g), endet auf q (k), und hat nach erforderniss der härteren

oder weicheren mitlauter ein dumpfes oder helles / zum vocale. An Sub-

stantiven auf (/ (k) erscheint dafür in östlichen dialecten ac' (ec), z. b.

sandug-ac kleiner kästen, für sanduq-cyq oder nach osmanischer

weise sandj{q)-cyq. Kommt es auf verkleinerimg einer eigenschaft an,

so vertauscht der Osmane das / {j) des verkleinernden afformativs mit e (a)

und lässt diesen vocal dann gewöhnlich auslaut sein, z. b. sou-gaq (für

souq-c'aq) etwas kalt, büjü-g'ek (für büjük-gek) etwas grofs;

aq-ca weisslich, qara-g'a schwärzHch. Den östlichen Türken fehlen

( ) Griechisch to \nio\i^dviov, russisch no^eöecaan, polnisch podniebie.
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diese Varietäten nach Kasembek (s. 76 der 2ten ausgäbe seiner tatarisch-

türkischen grainmatik) fast ohne ausnähme.

Ein magyarisches kleinheitswörtchen csiJc wird, wie das gleichlau-

tende türkische afformativ, nie unverbunden gebraucht, ist aber in seinen

wenigen Zusammensetzungen wie csik-säs (offenbar carectum parvum, hu-

mile) eine art riedgras, csik-szemü kleinäugig, wahres adjectiv, daher

auch die vordere stelle einnehmend. Von diesem untrennbaren adjectivi-

schen csih unterscheidet sich das gleichfalls ungarische Substantiv csiko

puUus equinus nur durch einen zugegebenen langen vocal , vielleicht dem

Überbleibsel von 16 pferd, also csilcö aus csik-l6 klein-pferd? Denselben

begriff bezeichnet im tungusischen morm pferd mit c'ikan dahinter, wel-

ches letztere also die stelle einnimmt wo der Türke sein oberwähntes affor-

mativ anbringen würde, und afformativ muss cikan in morin-cikan

ebenfalls sein, weil ein als adjectiv stehendes wort im tungusischen wie bei

den Altajern überhaupt, nie hinter sein Substantiv zu verweisen ist: pferd-

chen bedeutet hier junges pferd.

Die mongolische spräche bietet uns c'üken neben dem viel häufige-

ren üc'üken oder ücügükeji als gewöhnlichen ausdruck für ,klein'.(")

(") Da ein g zwischen vocalen leicht ausfällt, so hat ücügüken bald iicühen wer-

den müssen. Nach Hammer- Piirgstall (geschichte der goldnen horde, s. 50) sagt Räs'id-

ud-dtn, der berühmte persische geschiclitschreiber der Mongolen, dieses volk habe den

jüngsten sehn jeder familie ut- gigin genannt, was s. v. a. ,feuersitzer' bedeute, weil er

zu hause geblieben um den herd zu schützen während die anderen auf krieg und beute aus-

zogen. Bei Abulgafi, dem epitomator des Persers in allem was die Mongolen betrifft, be-

gegnen wir diesem worte zweimal ohne dass eine erklärung dabei stäude: das erste mal

(s. 40 der kasaner ausgäbe) hat der name Belgelej (wie Cinggis' jüngster bruder hiess)

liiSs^^jj! ütc'ik als zugäbe, und das andere mal (s. 96) steht (^ja3Cc>ü^! ütc'ikin allein,

als war es eigenname, für denselben Belgetej. Rasid-ud-dlns deulung des wertes ist mir

sehr verdächtig, denn ut mag zwar weiland im mongolischen (wie immer im türkischen)

,feuer' bedeutet haben, da noch jetzt die dem geisterdienst ergebenen Mongolen dieses Cle-

ment ut nennen wenn sie es als gottheit anrufen (Erman's archiv u. s. w., band 8,

s. 213—14); aber ,sitzender' ist mongol. sagukci, und lautet in keiner altajischen sprä-

che nur von fern wie g'igin. Das fragliche wort kann wol nichts anderes sein als ücü-

ken, denn der jüngste wird bei den Mongolen wie anderswo auch der ,kleine' genannt.

Vergl. was weiter unten bei erwähnung des lappischen utse und ungarischen öcse gesagt

ist. — Vielleicht hatte man dem persischen chroniker das wort ntclian als synonym von

ücüken citirt, und ersteres mit ,feuersitzer' gedeutet. Auch o ich an nennen die Mon-

golen ein jüngstes familienglied , aber dieses wort, wenn es wirklich compositum, würde
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Da ein acht altajisches wort von vorn wol niemals einen vocal als Zuwachs

erhält, so müssen wir ciihen für abgekürzt erklären. In seiner vollstän-

digsten gestalt ist das wort zusammengesetzt aus einer hauptwurzel üc'ü

und zwei afformativen gü und ken, von denen das erste, in jedem fall min-

der wesentliche, nicht näher bestimmt werden kann, das zweite aber in den

formen chan (Jean) und dien [ken) eine andere vfurzel der kleinheit ist,

welche alle diminutiven der Mongolen bildet, z. b. eine -ken (mütterchen,

weiblein) altes weib, keu-ken kindlein; sai-chan (von sain minus n)

gleichsam schönchen, hübsch, chula-chan etwas fern, chujar-chan,

nige-ken (gleichsam zweichen, einchen) nur zwei, nur eins. In üc'ügü-

ken und seinen abkürzungen ist also die kleinheit selbst noch einmal ver-

kleinert, wie vielleicht in den meisten sprachen geschiht; vgl. auch die

altajischen formen agi-ge, kic'-kine, kic siny-ke, utse-kats, an

iren resp. stellen.

Für sich allein d.h. selbständig ist das verkleinernde^--, /i-?2 wol nicht

im gebi-auche, aber als bildungszusatz keiner altajischen hauptsprache fremd.

Die manguische besitzt es in noch mehr formen wie die mongolische, und

bedient sich seiner meist um den geringeren grad einer eigenschaft auszu-

drücken. Beispiele: bira-gan flüsschen, bach, niua-kan etwas dick,

che tu-ken etwas schräge, sacha-chün mattschwarz, socho-kon matt-

gelblich. ('^) Als ge gestaltet es sich in agi-ge klein und magi-ge
wenig (s. w. u.). Wir erkennen diese Avurzel wieder in dem kka {kkä)

der Suomi-Finnen , z. b. silmä-kkä (äuglein) oehr, oese, von silrnä

äuge; ferner in dem ka (ke) der Ungarn, z. b. Jijalnh-ka päckchen,

paquet, eniher-ke menschlein, kicsiny-kc pusillus, von kicsiny par-

vus ; endlich in dem gine, gene oder gJie der östlichen Türken, wo das

n durch ein nachtönendes e festgehalten wird, während das wesentliche erste e

allenfalls chan, also ,fiirst' orler ,lierr' des feuers beissen, obschon nicht einmal nachzuwei-

sen ist, dass ot neben ut im sinne von ,feuer' umgelaufen.

('") S ochnkon ist schon Verkleinerung einer Verkleinerung, denn es geht nicht unmit-

telbar a^x{ suajan gelb {^suaja-kan gelblich) zurück, sondern auf so-chon mattgelb,

wo chon = knn, kan, und sn verkommener Überrest des wertes für ,gelb'. Ahnlich

z. b. sachachükan mattschwärzlich, von sachachün mattschwarz (in welchem werte

chün = chon etc.), und dieses von s ac halia n schwarz, woraus unmittelbar s achalia-

kan schwärzlich. Über s'chün im verkleinernden sinne s. w. u.

Philos.-hisL Kl. 1 859
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öfter schwindet. Dies >-^ oder i^jS (wie man es schreibt) vertritt unser ,mir',

,sonst nichts als', oft mit verächtlicher nebenbedeutung. Beispiele aus Ka-

sembek (a. a. o., s. 77): kiiab-gine nur ein buch, bir-gine nur einer

oder eins (vgl. nige-ken, chujar-chan im mongol.), juvas-gine nur

friedlich und verträglich: ul juvas'-gine adam dyr er ist eben nur ein

verträglicher mensch, dies ist das beste oder einzige was man von ihm sagen

mag. Mit küc'ük oder kic'i klein (s. w. u.) verwächst glne förmlich in

ijS.:>S (bald kücükne und bald kickine gesprochen).

Sehen wir uns jetzt nach dem ersten und vornehmsten bestandteil

von ücügüken in verwandten sprachen um, so linden wir diesen fast un-

verändert als utsc bei den Lappen, wenig verändert als öcs oAer öcse

bei den Magyaren, dem aber nur die sehr specielle bedeutung ,jüngerer

(zunächst also ,kleiner') bruder' geblieben ist. Stärker lautlich entfremdet

hat sich das mang'uische ag'i (in ag'ige, s. o.), eine übergangsform zu

dem türkischen af, welches letztere nur in östlichen dialecten noch ,klein'

überhaupt bedeutet, im osmanlj ausschliesslich von kleinen betragen ge-

braucht wird d. h. imserem ,wenig' entspricht. Aus uc u. s. w. entwickelt

sich aber eine dritte, ebenso selbständige hauptform durch vorschiebung eines

consonanten, welcher im tungusischen gebiete als nj {nl) vmd m, im türki-

schen und magyarischen als k sich gestaltet. (*^) Im tungusischen stehen dem

ücügüken und üc'üken der Mongolen nju{k)c'ugukan und nju{k)-

c ukan als treueste nur vergröberte abbilder zur seite, dann, mit küh-

nerer Verwandlung, nicukun, nicikon, und das sehr contracte ni77vz/n.

Die Mangu allein setzen m vor in mag ige wenig, zur Unterscheidung von

ag'ige klein. Die turksprachen bieten uns kücük, kicik, kici, und

(im cuvasischen) kij'in;(^^) das ungarische hat kicsinj, kicsi und kiss

oder kis aufzuweisen.

(") Vg'- mein ,fiQnisch- tatarisches spracliengeschleclit', s. 52—54. Daselbst fehlt aber

eines der schlagendsten beispiele: das mit dem gewöhnlichen ükükü (vergehen, sterben)

gleichbedeutende rn ükükü, beide im mongolischen. Wurzeln mit und ohne den anlaut n

giebt es auch in germanischen und slavischen sprachen, z b. der name Nahe:= ^« (aqua);

nesero ^^jesevo = osero (lacus).

('*) Vielleicht darf man coguq junges kind als starke form (für q ?) neben küc'ük

stellen. Dem cuvas'. kifin ist im Wortregister zu der kurzen Sprachlehre von 1836
,
jün-

gerer' oder
,jüngster' (russisch M.iavi^in) als einzige bedeutung beigegeben. — Das in der
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Wie das türkische <tf unter den Tocaliscli anlautenden formen der

hauptwurzel, so ist das im gründe ebenfalls türkische kif im hifin der

Cuvas'en unter den consonantisch auslautenden am meisten verdünnt und

abgeschwächt. Alle tungusischen gestaltungen, selbst die contracteste {nit-

kon), lassen, wie man siht, die angehängte zweite kleinheitswurzel unver-

sehrt, während sie in den entsprechenden türkischen und ungarischen Wör-

tern ganz vermisst wird oder nur kümmerlich erhalten ist. Als einen sol-

chen yerkümmerlen Überrest mag man schon das auslautende k in kücük
erkennen, obgleich dieses k auch dem viel weniger bedeutsamen gü in der

vollen mongolischen form entsprechen könnte. Aber das ungarische csik

(s. o.), will man es nicht für blofse umkehrung des kics(i) dei'selben spräche

erklären, gehört in gleiche reihe mit dem tungus. cikan, dessen neben-

formen tkan, tkon (z. b. in okca-tkan Schäfchen d. i. lamm, nökdili-

tkon kühlein d. i. kalb) die meisten diminutiva der Tungusen zu bilden

scheinen, und mit dem türkischen afformative von vyelchem unsere Unter-

suchung ausgegangen. ('^)

Die ungarische spräche hat dreierlei diminutiv-endungen : 1) das oben

schon besprochene ka {ke); 2) csa {cse), gleichlautend dem »j>- der Tür-

ken ; 3j cska (cske), wahrscheinlich aus csa+ka (mit Unterdrückung des

ersten vocals) und in diesem fall eine selbständige spätere Vereinigung zweier

kleinheitswurzeln die in csik und dem gleichlautenden afformativ der Tür-

ken längst untrennbar vereinigt waren. ("")

Das beispiel der näher verwandten suomisprache bestärkt uns in die-

ser auffassung. Auch diese hat zwei einfache afformativen, die entweder

arischen sprachenclasse verwaist stehende neupersische is^^j^ ist sicherh'ch den Türken ab-

grborgt und nicht umgekehrt.

('*) Beispiele des alternirens von c und / in meiner sclion angeführten abhandlung,

5. 125. — Nur als werk des zufalls wollen wir gelten lassen dass man im spanischen ein

chico (klein) besitzt, welches im dialecte der Catalonier sogar nur chic (also c'ik, csik)

lautet

!

('*) Dass gerade cska und nicht etwa csak oder kacs obgesiegt hat, mag man dem
einflusse der gleichlautenden slavischen diminuliv-endung beimessen, welche aber weibliche

form von csek (neutrum cskn) ist, deren a also eine jeder altai-sprache fremde bedeu-

tung hat. Wer das ungarische cska aus der slavischen familie ableitet, der verdient

ebensoviel vertrauen als leitete er das mongolische clian (chen), kan (keit) aus der

deutschen

!
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für sich allein oder häufiger zusammengepart verkleinern: 1) das oben er-

wähnte klta (Ixliä), 2) ise, z. b. kala-ise (nominativ kalainen) fisch-

lein. Gepart geben sie kaise (nominativ kainen). Im lappischen, vre

dem einfachen * der suomisprache so häufig s, g, oder c' entspricht, hat

man ts (c) für ise allein und kats für kaise. Beispiele: girja-ts (suomi:

kirj aise) büchlein, utse-kats parvulus.

Ein afformativ * in solchem sinne besitzen aber keinesvregs nur die

sprachen der finnischen familie.('') Bei den Türken entspricht das gelinde

f, welches immer durch Vermittlung eines e (a) einem vorhergehenden vJcs-,

t>5o» sich anschmiegt, um die kleinheit noch mehr zu verkleinern. Beispiele:

jt^v^L has-cyg-af köpfchen, j^-?^'S ^^'S'^g'^f händchen. — Die

mangusprache hat zuweilen ein si in diesem sinne, das aber auch nur an

Wörter zu kommen scheint die schon auf ein anderes diminutiv ausgehen,

d. h. eine Verbindung ka+ si, dem suomi -finnischen ka+ ise beinahe

gleich: amba grofs , amba-kan etwas grofs, a77iÄa-/ia-*j ein klein we-

nig grofs. Ebenso ag'igesi aus ag'ige. Man darf auch eine spur die-

ses diminutiven si (das mit der gleichlautenden illativen partikel ja nicht zu

verwechseln) in dem bildungszusatze schün (sprich wie ^^^\m) argwöhnen,

welcher zuweilen für ,etwas', ,einigermafsen' vorkommt. ('^) Beispiele:

aibi-schün etwas geschwollen (von aibi schwellen), jamg'i-schüji

(gleichsam ,etwas abend') gegen abend. Steht schün, wie höchst war-

0^) Die nächste Schwester des suomi, das estnische, hat Ire diminutivpartikel in den for-

men kene, ke, welche an das mongolische u. s. w. erinnern und also von der Zusammensetzung

wieder abzulenken scheinen. Aber die einfachheit ist hier nur scheinbar, denn in Verbin-

dung mit Casuspartikeln werden kene und ke immer kese = käise; kene muss also dem

finnischen kainen entsprechen und ke eine selbständige estnische abkürzung des kene

sein. Auffallen kann uns mit recht nur, dass statt des diphthongen äi, obgleich er dem

Esten so mundrecht wie dem Finnen, e gewählt ist; vielleicht darf man die Verwandlung

ine mit dem vielhundertjärigen anhören deutscher diminutiven in -cken oder

-ken seitens der Esten motiviren, was mit anderen worten hiesse: der Este hat sein kene

zwar aus ganz anderer quelle als der Deutsche sein ken (chen) , aber ersteres ist unter

dem einflusse des letzteren diesem beinahe gleich geworden. — War es gestattet, sämt-

liche k-n des ganzen altajischen geschlechtes für erstarrte nominative des suomiwortes zu

erklären, so würden wir freilich auf annähme einer einfachen diminutivwurzel k-n in jedem

anderen verwandten idiome ebenso wie im estnischen verzichten müssen.

('°) Wegen chün allein vergl. das oben citirte sacha-chün.
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scheinlich, für si+chun, so ist */ hier dem anderen verkleinerungswört-

chen vorangestellt, daher inniger mit ihm verwachsen.

Noch könnte man zu erwägen geben ob dieses von mir als ganz be-

sondere (dritte) wurzel der kleinheit aufgestellte ise, si, -/"nicht im gründe

nur sehr alte Verkümmerung des üc u. s. w. sein dürfte, die zu üc ungefär

so sich verhielte wie hici imd noch mehr wie das c'uvasische hifin (s.

oben) zu küc? In solchem falle würde das ey des türkischen gig^f
seine ursprüngliche Identität mit dem g (für üg^ der silbe gig (= g'ik),

an die es sich schmarozirend anklammert, voll Verwunderung erfahren.

Zusatz zu anm. 11 über ütc'ikin. Die hauptstelle Abulgafi's findet

sich s. 39 der kasaner ausgäbe; sie lautet: ^j^^^^\ J^w j^-cfU^

^_j.J^ »^ry L5^'^' ^^' j_^Lijw ,AJ' ,den jüngsten (der familie)

nennen die Mongolen ütc'ihin, was ,herr des feuers' bedeutet'.

Also nicht sitzer , sondern besitzer, eigentümer, türkisch ilce,

über welches wort man Beresin's russische anmerkungen zu der

von ihm herausgegebenen Schejbaniade (Kafan 1849, s. 8— 9)

vergleichen mag.

Gehen wir nun zu abgeleiteten verben über die aus Verbindung zweier

verbalwurzeln entstanden sind. Im manguischen ist ein dem hauptetymon

beigegebenes c'a (c'e), das ein ,gemeinschaftliches wirken', ein ,zusammen-

wirken' bezeichnet, offenbar nichts anderes als die derselben spräche selb-

ständig angehörende wurzel aca vereinigen. ('^) So nahe dies liegt, hat

man es bis heute übersehen; der grund liegt wol darin, dass die in solcher

art abgeleiteten verben ganz unpassend ,frequentativa' genannt worden sind.

In dem grofsen ,spigel der mangusprache' (bulehu bitche, Peking 1771)

wird das anderen verbalwurzeln angefügte c'a immer durch die chinesischen

Wörter it A-ura^, ^ ^.y'/, oder |^ t'üng wiedergegeben, welche alle eine

gemeinsamkeit ausdrücken :(^°) omi-ca it |^ hüng jin zusammen trin-

ken, te-c'e it ^ küng tsö zusammen sitzen, dedu-c'e ^ uj^ tsl

mei zusammen schlafen, ili-ca ||j] yi füng li zusammen stehen. Im

(") Aus dieser grundbedeutung fliessen andere wie ,anpassen', ,entsprechen', ,vergelten';

daher das Substantiv acabun Vergeltung, u. s. w.

(-") Käng omnes simul; is'i convenire, simul; Cüng dasselbe.
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sinne des auf einander Wirkens gebraucht man ca niemals; dafür ist ndu

(n+ clu) oder nu, welches jedoch, und sogar viel häufiger als ca, auch

in dessen sinne vorkommt.

Bei den Mongolen bilden ca und du (vgl. das mang, ndu) eben-

falls abgeleitete verben, aber nur ein ,aufeinanderwirken' bezeichnend und

ausserdem nie ohne vortretendes l, z. b. abu- l-ca oder abu-l-du ein-

ander anfassen, von abu anfassen, ergreifen. (^') Als selbständige verbal-

wurzel gebricht aca den Mongolen.

Auch die Türken haben ac nicht mit der bedeutung des vereinigens

oder Zusammenseins, sehr wol aber kann diese wurzel iren consonantischen

kern zurückgelassen haben in dem mittelst i (j, «, m) an ein verbales haupt-

etymon sich fügenden s ,{''-) welches, wie ndu (nu) im manguischen, zu-

sammenwirken und auf einander wirken bedeutet, während das ca der

Mangu nur den ersteren und das der Mongolen nur den anderen sinn aus-

drückt. Diesem s geht oft noch l vorher, ohne die bedeutung zu modifi-

ciren, denn / ist im türkischen kennzeichen des passivs und kann ebensowol

allein als in Verbindung mit denen des Übergangs, der rückwirkung und ge-

meinsamen (oder auch gegenseitigen) handelns stehen. Die Mongolen

besitzen es auch, wie schon obige beispiele dartun, jedoch nur in

Verbindung mit den bezeichnungen anderer Verhältnisse , zu welchen das

leiden selber gehört. Da übrigens passives / schon bei den Türken

nach vocalen mit n vertauscht wird, so mag man es auch in dem n des

manguischen ndu wiedererkennen, welches die Mangu selbst gern in

nu verwandeln, das d ausmerzend, während bei den Mongolen du allein

vorkommt.

Es giebt ein jetzt veraltetes türk. verbum wÄ«-iol abys-maq austei-

len, verteilen, dessen älteste bedeutung gewiss keine andere war als ,gemein-

schaftlich nehmen'. Ab ist das mongol. abu, und s das mongol. ca,

also abjs = abulca.{'^)

C) ^S'- 116'" finniscli-tatar. sprachgeschlecht, s. 53 und s. 67, wo aber des verwandten

manguisclien afa (auf sich nehmen, übernehmen) nicht gedacht ist.

("") Die Jakuten haben dafür s, z. b. öl-ör -üs (für öl-dür-üs') einander zu tödten

suchen, mit einander kämpfen. Vgl. meinen artikel über die jakutische spraclie in Erman's

archiv, band 3 (1843), s. 339.

("') Nach analogie zu schliessen konnte für ab/s sogar abylys gesagt werden.
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In den osttiirkischen dialecten bildet man häufig transitive verben,

indem man der hauptwurzel ein gur, gür oder guj] güf, gif, auch wol

ger, gef anfügt. (-•*) Beispiele : y'^Z-o-wr gelangen lassen, bringen; giv-

g'üy eintreten lassen; ^wr-g-a/stehen machen, stellen; ultur-guf sitzen

machen, setzen; w^-^er gehen machen, führen; gür-gür, gür-ger und

gür-gef sehen machen, zeigen. (-^) Auch in osmanischen verben begegnet

uns bisweilen diese anbildung und in gleichem sinne: ir-gör ankommen

machen, dir-gör lebendig machen. Die Identität derselben mit dem alle

transitiven der mongolischen spräche bildenden gul (gül) und ga (gc)

dürfte wol keinem zweifei unterliegen. Das g-l oder g- der Mongolen hat

ebenso wenig wie jene türkische wurzel selbständigen gebrauch, allein g-l

erinneit an das türkische Substantiv qul oder «/o/ d. i. arm (und band) und

dieses wieder an ein bekanntes türk. verbum qyl machen, also gleichsam

,handen', der band sich bedienen. (-^) Das raongol. ga ige) scheint abkür-

zung des gleichfalls mongol. gar arm (und band); dafür spricht dass die öst-

lichen Türken noch vollständiges ger {gef) neben gür {güf) auf-

weisen. (-")

Die meisten transitiven entstehen aber im türkischen dvu'ch angefügtes

tur, dar {tür, dür), wofür auch t oder r allein, wie in östlichen dialec-

ten statt g' -y auchy allein gehört wird (z. b. im saugen, /m-«y"säugen, dam
graben, da m.-yf ^v&hen lassen). Dieses t-r als blofse nebenform des vori-

gen zu betrachten scheint mir jetzt etwas gewaltsam ; lieber möchte ich darin

das ergebniss eines zusammenfliessens zweier wurzeln für ,machen' erblicken:

des gewöhnlichen // und des veralteten gür = qyl; denn dass g auch hin-

ter einem consonanten verhallen kann, sehen wir schon z. b. an dam-yf

C^) ^ gellt leicht in gelindes y" über. S. mein finnisch -latar. Sprachengeschlecht s. 118,

Unit ,cie lingua Tschuvaschorum', s. 13.

(^^) In gür-gür fallt die wurzel des bewirkens mit der des sehens zufällig zusammen.

("^) Das heutige tungusische wort für brachium und manus: gala, ngala, ngal, hat

sein / mit qul gemein und sein a mit dem mongol. worte, welches gar lautet (ungarisch

kar). — Bei den westlichen Türken bezeichnet qol nur den arm, die band aber el (cu-

vas'. ala, jakut. iVi), welches wort ich auf das mongol. ala-ga palma manus zurückführe.

C) Kasembek (a. a. o., s. 304—6) behauptet ebenfalls die gleiche abkunft der türkischen

und der mongol. wurzel, ohne jedoch über ire Urbedeutung sich auszulassen. Dieselbe Ver-

mutung hatte ich übrigens schon in meinem ,versuch über die tatar. sprachen' (s. 38) ge-

äussert.
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= dam-gyf. Merkwürdig ist aber hier wieder das jeweilige e statt //, z.b. in

dem osman. gös-ter sehen-lassen , zeigen, wo man gör-dür erwarten

sollte. (-*)

Aber nicht jedes mit einer verbalwurzel verbundene tur oder / kann

als zeichen der transition betrachtet werden ; zuweilen ist ein etymon das

mit obigem nur gleiche form hat, und ein dauerndes sein aus-

drückt, unzertrennlicher bestandteil des hauptverbums. So jeden falls in

ul-tur sitzen, osmanisch o-tur. Die erstere (tatarische) form beweiset

dass in der anderen ein dement des wesentlichen bestandteils (das /) dem

Zusätze tur gewichen ist;(-^) dass aber ul allein schon ,sitzen' bedeutet ha-

ben müsse, ergiebt sich aus ül, dem grundworte des sitzens im ungarischen.

— In göf-et bewachen kann ich {e)t ebenso wenig für transitiv halten,

denn sonst entstände die bedeutung ,sehen lassen', ,zeigen', wofür man

gös-ter hat. Der zusatz {c)t fügt dem ,sehen' noch die ,dauer' hinzu, was

dem begriffe des ,bewachens' sehr angemessen.

Die grundbedeutung dieses zweiten tur ist ,stehen'; da nun das natur-

wüchsige aufrechtstehen dem naturmenschen vornehmstes merkmal organi-

schen daseins, so wird es im türkischen wie in vielen anderen sprachen mit

,dasein' gleichbedeutend. (^°) Alle Türken besitzen dieses tur in der grund-

bedeutung als vollständiges verbum ; die Osmanen in der abgeleiteten be-

deutung als sehr defectives, d. h. sie haben, sofern es verbum substantivum,

nur seine nackte wurzel behalten und auch diese für die dritte person der

("*) Die gewöhnliche form der wurzel des ,sehens': kür, gür, gör, muss das alte wort

(lir ,auge' sein; jetzt hat man für ,auge' nur die spätere form g-öy (immer mit gelindem /),
welche, gleich dem härteren gös^ auch verhen erzeugt, aber fiir sich allein nicht ,sehen' be-

deutet. Das tatar-lürk. kürsei zeigen halte ich für eine fehlerhafte Versetzung von gös-ter.

('^') Zuweilen übt das transitive l-r denselben einfluss. So schreiben und sprechen die

Osmanen getir (geiür) für gel-dür kommen machen, bringen. Wie hier und in otur

das /, so weicht r als auslaut der hauptwurzel, wenn ver (geben), was nicht selten ge.-

schiht, im transitiven sinne angehängt wird: man findet gi-ver (einlass geben, einlassen)

für gir -ver.

('°) So hcisst das latein. ,stare' im italienischen bald , stehen' und bald ,sein'; ebendaher

sind das ,estar' der Spanier und ,etre' der Franzosen (= estre = estar). Arabisch i-)_fcS'

existere ist ebenfalls ursprünglich stare, wie aus dem hebräischen 1513 (s. Gesenius unter iis)

sich ergiebt. Da das lateinische wort bei Franzosen und Spaniern die bedeutung ,sein'

ausschliesslich erhalten, so wird der begriff , stehen' in diesen sprachen durch Umschreibung

ausgedrückt: elre debout, estar en pie.
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gegenwart allein ; d-r es\., und mit pluralem /-/• dahinter, sunt. Die Tata-

ren bedienen sich des particips tur-ur oder tur-ar das im Osmanly nur

stans und stat, nie est bedeuten würde, und hängen ihm (oder der wurzel

tur) für die erste und zweite person das entsprechende pronoraen an: tu-

rur-m an (tur-man) sto und sum, turur-syn stas und es. Als hülfs-

verbum gebrauchen die Türken ir tur gewöhnlich um dauer oder öftere

Wiederholung der handlung des hauptverbums auszudrücken, welches letz-

tere dann als gerundium in e (a) vorangeht, z. b. gür-e turur-syn sehend

stehst (verweilst) du d. h. du sihst gegenwärtig und anhaltend, bar-a

iurur-irdi gehend stand er d. h. er blieb beim gehen, ging in einem

fort.(^') Der Osmane kommt auf kürzerem wege ebenso weit wenn er, sein

{e]jo einschiebend, görej orsun, varajordu sagt.

Eine verbale anbildung des türkischen, die gerundien und participien

erzeugt: g'aq (geh) oder g'a (g'e), ist mit diminutiven dieser spräche

gleichlautend obwol selbstverständlich sehr verschledner abkunft. Ich er-

kenne darin das alttürkische c'af/ Zeitabschnitt, ('-) und deute insonderheit

ein affigirtes inge aus dieser zum Substantiv gewordenen wurzel und dem

vorangehenden suffixe dritter person: gclin-gc ist buchstäblich ,kom-

uien-sein-zeit' d. h. während oder bis er kommt. Wenn dieses gerundium

durch Umschreibung ausgedrückt wird , bedient man sich statt der blofsen

verbalwurzel eines modus substantivus mit oder ohne fürwörlliches suffix,

dem ein mehrenteils arabisches oder persisches, zuweilen das acht türkische

wort für ,zeit' im locative nachfolgt : vaqt-yn-da, femän-yn-da, cag-

yn-da.

Unter den ausdrücken der bezihung las.<en gewisse casuspartikeln

auf Substantiven von fortdauerndem gebrauche sich zurückführen. So be-

sitzen die Suomi- Finnen eine locativpartikel ssa (ssa), die blofse con-

traction des Substantivs sisä inneres zu sein scheint (also etwa wie kko für

(^') Turur- irdi ist selbst imperfectiim und die zugäbe das practcritum einer anderen

wurzel für ,dasein' deren r bei den Osmanen verloren ist: dem i ur ur- irdi (stans erat,

morans erat) entspricht bei ihnen d nrar -idi oder dor ar dy.

Q-) Die altajiscbe wurzel des ,teilens', welche ich in diesem t«y wiedererkenne, Ist be-

sprochen in meinem ,finn. tat. sprachengeschlecht', s. 110. Aus dem ungarischen sei noch

hinzu getan: szak abschnitt, teil, zeltperiode; szaka in e'j(/)- sza ka (nicht Sj-tszaka)

nachtzeit, und das verbum szak -ad brechen, relssen.

PhÜGS. - hislor. Ä"/. 1 859. G g g g
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Icoko, s. o.). Noch wahrscheinlicher ist sie allerdings zusammenschmelzung

zweier einfachen locativzeichen sa und na, wofür besonders das locative

sne der Lappen spricht; sollen wir aber darum nicht wenigstens das erste

dement als abkürzung der wurzel sis betrachten? (^^)

Die Mongolen besitzen für ,hand' (wie wir oben gesehen) das wort

gar. Einem anderen worte angehängt, wobei der letzte consonant des an-

hangs immer unverletzt bleibt, der erste oft in /' sich erweicht, sogar gänz-

lich verhallt, bezeichnet dieses gar ig er) das ,mit' des Werkzeugs, wird also

instrumental. (''')

Die gewöhnliche locativpartikel der Mongolen: dur (dür), du

{dü),{^^) da (de), ist gewiss nur abkürzung des in der mang'usprache voll-

ständig erhaltenen dorgi d. h. mittel-ort, inmitten, darinnen. Von -rgi

(aus ergi) handle ich umständlicher in einem gewisse namen des himmels

betreffenden artikel. Die vollständige form des ersten bestandteils muss

aber dolo sein, denn man hat dolo innerhalb und dolori in sich hinein,

für sich: das letztere ist aus dolo+ ergi, dolorgi, und zeigt den zweiten

teil der Zusammensetzung abgekürzt, wie dorgi den ersten.

Die sogenannte zweite oder verlängerte casusform der Mongolen ge-

höi't bis jetzt zu den unerklärten erscheinungen. Eh ich sie zu erklären

versuche, sei einiges vorausgeschickt.

Die sprachen von türkischem imd finnisch -uralischem stamme be-

zeichnen den gegenständ des besitzes durch fürwörtliche anhänge , in wel-

chem grammatischen Verhältnisse das betreffende wort auch stehen, was für

eine verhältnifspartikel es also begleiten möge. Da nun die verhältnisspar-

tikeln dem von ihnen regirten worte ebenfalls anzuhängen sind, so muss das

pronomen suffixum diesen entweder folgen oder vorangehen. Jenes ist der

('^) Es kehret wieder in dem sta des finnischen elativs , welcher bei den norwegischen

Lappen zugleich localiv ist.

('') Man verwechsle dieses gar (ger) nicht mit dem affixe ger welches an e-de diese

(leute) sich hängen kann, um im vereine mit dessen de einen doppelten plural (sie alle, sie

insgesamt) zu bilden. In dieser wurzel habe ich schon längst (versuch über d. tatar. spra-

chen, s. 80) das in der mangusprache uns begegnende ger-en (allheit, gesamtheit) wie-

dererkannt.

(^*) Als bildungselement gewisser adverblen auch düi, z. b. le-dü oder te-düi (in

diesem) darauf, sofort; ke-dü, ke-düi wie viel? So lautet eine wurzel fiir ,kälte' bald

kül bald küi, eine für ,wärme' und ,brennen' abwechselnd tül und tüi.
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Die mongolische spräche scheint uns hier zu verlassen, obgleich ir deutewort

en(e) dieser nur schwächere nebenform eines an sein dürfte, welches die

turksprachen für ,jener' und ,er' besitzen:(^*) dieses erscheint wol nirgends

absolut, aber in Verbindung mit allen casuspartikeln. Die suomisprache

Finnlands bietet uns als fürwort dritter person wieder das schwächere än{e)

jedoch mit anlautendem hauche: hän{e), an dessen stelle bei den Mongo-

len, deren idiome einfaches h fehlt, notwendig g (gh) treten müsste. ('')

Das finnische wort kann ohne alle Veränderung suffix werden, z. b. Ic Ode-

ssa hän (contract käclessüän) in seiner band.

Man wird also in dem ganzen sprachgeschlechte eine urform /lan

(hän) annehmen dürfen deren h sich leicht zu g- (gh) erhärtete, und wenn

der Mongole g-ar- Ja -g' an, ger-de-gen sagt, so heisst dies buchstäblich

(resp.) hand-in-sein, haus-in-sein, als ob man türkisch (jul-de-(g)j-n

sagen wollte für qul-yn-de oder qul-un-da.

Ein reines fürwort dritter person, d.h. ohne örtlichen nebenbegriff,

besitzen die Mongolen überhaupt nicht; aber e-dc, die mehrzahl des oben

erwähnten enc , zeigt uns dieses auf blofses e reducirt, und die Kalmyken

gebrauchen e sogar absolut für ,er'. Das entsprechende i der Mangus sollte

in sein, also Schwächung von an, wie uns die Wiederkehr des n vor casus-

partikeln lehrt: in-i seiner, sein, in-de ihm, im-be (für iji-be) ihn.

Türkische dialecte haben absolut o und a für ol, an, und ausserdem blofses

a wenigstens in der mehrzahl a-lar = an-lar, on-lar.

In der Geser-sage muss ni oder / nach einer casuspartikel den besitz

anzeigen: ich finde z. b. ecige-jin-i seines vatei's, beje-ji-ni seinen

körper, beje-dü-ni in seinem körper, adagun-du-ni in seinem stalle,

micha-bar-ni aus seinem fleische, medekü-le-ni (türk. >L..w^) mit sei-

nem wissen. In i haben wir die bei den Mangus absolut und bei den Türken

nur als suffix (nach consonanten) vorkommende form des fürworts dritter

person, und ni ist wahrscheinlich umkehrung des in, welches im mangui-

(") Die Mongolen sprechen ir e immer offen d. h. wie ä; dennoch schreibe ich e, weil

ich sonst das e der Mangus und das der Türken aus gleichem gründe ä schreiben müsste,

was «nan bisher nicht getan.

(") Wie unter anderen die Russen aus gleichem gründe jedes consonantische h fremder

Wörter durch ir g ausdrücken und dem gemäfs z. b. FaHt (Gan) für Hahn, FaHCB (Gans)

für Hans schreiben.
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sehen nur vor casus, im türkischen nur als suffix und zwar zwischen conso-

nanten erscheint: el-i seine hand, aber el-in-de in seiner hand.C*")

Die meisten sprachen des altajischen geschlechtes besitzen ein nach

personen fragendes fürwort, das ursprünglich einsilbig ist, mit härterem

oder weicherem kehllaute anfängt, und auf m, n, einen doppellaut oder ein-

fachen vocal ausgeht. Seine vornehmsten formen sind: türk. htm, cuvas.

kam, mongol. ken und ke,{'^^) suomi-fmnisch ken{e) und ke,{^^) vogu-

lisch kanga (kan+ga?) , mordviüisch kon(a), ostjakisch choi und

kojie), lappisch kä und gl, imgarisch ki. Neben ken hat die suomi-

sprache in gleichem sinne A «.("*') Bei den Mangus finden wir ja (s. w. u.)

und ve. das für ge oder ke stehen mag.(**)

Mit der fragenden Bedeutung verbindet sich in den meisten dieser

sprachen die von ,aliqxiis', welche ich für die ursprüngliche halte. Ferner

sind das kirn der Türken, ki der Ungarn, und die fragenden fürwörter der

meisten finnischen völker zugleich bezihende (relativa). Die Türken sagen

in diesem sinne statt kirn auch ki, und bei den Osmanen ist ki insofern so-

gar regel geworden; aber für ,quis' oder ,aliquis' steht es niemals.

Im bezihenden sinne wird das kirn oder ki der Türken auch affigirt.

Nur als affix erscheint kin (mit n) oder ki, daneben chai (kei) bei den

Mongolen. Obgleich das fragende ken der letzteren diese anhänge nicht

('*') Gellt ein vocal vorher, so sagt der Türke si und vor einem consonanten sin. Diese

zunächst aus hin (vgl. in) entstandene form findet ires gleichen in dem sy , süja der

Syrjänen und Permier, dem (nur suffigirten) sa der Suomi- Finnen, und dem son der Lap-

pen. Wenn der Suomalainen (wie gewöhnlich) -nsa (ra-HJo) affigirt, so verkoppelt er

ein verstümmeltes hän mit einer besser conservirten späteren gestaltung desselben wört-

chens: sa für San {= dem son der Lappen).

(**) Ke in der mehrzahl ke-t und in dem abgeleiteten adverbe ke-düi, ke-dü oder

ke-dün wieviel, wie sehr auch.

(*^) Ke nur mit anbildungen z. b. ke-kä = ken (oder ken-kä), mehrzahl nicht ke-t

allein sondern ket-kä. Das gewöhnlich hinzukommende ka (ka), eine dem fragenden fiir-

wort nur zufällig so ähnliche partikel, hängt sich auch anderen redeteilen verstärkend oder bele-

bend an und ist für uns oft blofses füllwörtchen. Die vogulische form kanga ist vermut-

lich wie ken-kä entstanden, d. h. ergebniss von kan und ga (= ka).

(''') Im nominativ beider zahlen nie ohne beigegebenes ka (s. d. vorhergehende anmerk.):

ku-ka, kut-ka,

(*^) Nach Sachen fragt in den meisten dieser sprachen m mit einem vocale. S. w. u.
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vertreten kann, so lässt doch ire form wie ir gebrauch (besonders mit dem

des türk. kirn, Jci verglichen) keinen zweifei darüber, dass sie sich nur als

Varianten zu demselben verhalten. C*^)

Das ki der Mongolen bildet einmal, und zwar in Verbindung mit

irem unpersönlich fragenden j agun{'*'') ein compositum jagungki (für

Jagun+ ki) qualis? Hier kann ki nichts anderes bedeuten als irgendwer',

,aliquis', und die Verbindung ist sehr analog dem deutschen, ,was (für) ein';

denn yag'w/z entspricht unserem ,was', und Zc/, sofern es ihm anhängt, un-

serem ,einer', hier s. v. a. ,wer'. — Mit Substantiven verbunden vertritt

angehängtes ki das particip eines verbum substantivum, d. h. ,jemand', ,wer'

steht für ,befindlicher', ,seiender', und begleitet das den ort wo etwas sich

befindet bezeichnende nomen, oder genauer, die demselben unmittelbar

folgende locativpartikel. So entsteht eine art adjectiven der örtlichkeit,

deren Substantiv ausgedrückt sein und im sinne bleiben kann: ger-de-ki

kümüTi haus-in-wer mensch d. i. der im hause befindliche mensch; noor-

da-ki usun see-in-wer wasser d. i. das im see befindliche wasser;(''^)

ajän-du-ki cai-ji ahiibai schale-in-wer tee nahm (er)d.i. ernahm den

tee in der schale. Substantivisch gebraucht, nimmt solche Wortbildung

auch casuszeichen an: tamu-da-kin-u gobalang hölle-in-wer-des

quäl d. i. die quäl der höUenbewohner.C*^)

(**) Chat ist dem choi der Ostjaken am nächsten. — Man hüte sich, das ki oder hin

in dem finnischen jo-ki(n') wer auch (für wer irgend), welches wie ka (s. anm. 42) ad-

verbiales anliangsel ist, mit hlerherzuzihen.

C'') ^s'- oben. Näher als das (nur relative) finnische jo ist dem ja von jagun das

gleichfalls (aber persönlich) fragende ja der Mangus (ja wer? ja-be wen? ja-de wem?

ja-ci von wem?), dessen Verdopplung ja-ja ,aliquis' heisst, wie im finnischen jo-ku

(aliquis) zwei gleichbedeutende relativen verbunden sind. Sehr analog dem manguischen

jaja Ist das römische quis-quis!

C^) Es ist als wollte man deutsch: haus-in-iger mensch, see-in-iges wasser sagen.

Man siht übrigens dass ki in solchen Verbindungen persönl ch und sächlich zugleich ist.

C*) Bei ungarischen Schriftstellern neuerer zeit finden wir die (vielleicht aus ki entstan-

dene) attributive partikel i an alle erdenklichen postpositionen gehäugt um das sonst ge-

bräuchliche valö (seiender, befindlicher, türk. olan) zu umgehen. Dieser unwillkürlich

entstandene turco-mongolismus, dem gemäfs man z. b. tö-ban-i viz (see-in-iges wasser,

ganz analog dem g öl-de-ki su u. s. w.) zu sagen hätte, wird jedoch, als dem guten

alten usus entgegen, sehr misbilligt. S. Ballagi's schätzbare abhandlung ,nyelvujilds

es ny elvrontd^ (Sprachneuerung und sprachverderben) s. 18— 19.
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Im türkischen bildet hi, gewissen Wörtern unmittelbar angefügt, ge-

wisse adjectiven der zeit oder des ortes: dün-hi hesternus {dün nacht und

gestern), sahäh-Tti matutinus (an dem arabischen worte sabäh morgen-

zeit), bügün-ki hodiernus {bügün hic-dies und hoc-die, hodie, s. o.),

evvel-lci primus,(^^) song-gy- oder songra-gy pone veniens imd tar-

dus.(^°) Ferner giebt Ici an einem worte im locative eben solche adjectiven

der örtlichkeit, wie im mongolischen: göl-de-ki su das wasser im see,

tamy-da-gy-nin agi-si des in der höUe befindlichen quäl seine. Wei-

ter begegnen die Türken den Mongolen in der art wie sie vermittelst ires

angehefteten hi abstracte fürwörter des besitzes und besitzanzeigende adjec-

tiven bilden. Zu diesem ende kommt ki (nach starken vocalen oft ^^ ge-

schrieben und gy gesprochen) an ein mit der genitivpartikel versehenes

Substantiv oder persönliches fürwort. Türkisch qardes-in-ki des bru-

ders wer d. i. dem bruder angehörig, min-ning-lci (ben-im-ki) mens.

Mongolisch min-ü-kei meus, tnan-u-chai noster, ken-ü-kei oder

kene-i-ki der wessige, cujas.(^')

In dem besitzanzeigenden adjectiv und fürworte bietet nun auch die

mangusprache der türkischen und mongolischen die band, z. b. nialma-i-

ngge mensch -des -wer, min-i-ngge mein-des-wer d. i. meus. Wenn /

hier unbestreitbar genitiv ist, was soll ngge anders sein als jenes ki in einer

den Mang'us eigentümlichen form? Nach abzug des euphonisch eingescho-

benen ng bleibt ge, welches mehren der oben angeführten formen nahe

genug kommt, und auch der ursprünglichen Identität mit ve (für gel)

,quis?' nicht entgegen ist.(*^)

(*') Hier ist ki entbehrlich, da ewel (arabisches wort) an sich schon- ,primus' heisst.

(*") Song, türkisch , letztes', ,ende', scheint auf eine bedeutung wie .nachbleibendes',

,spur' zurückzugehen, denn manguisch heisst songko räderspur, songko-to (auf der spur

gehen) nachgehen, folgen, nachahmen. Über das ra in song-ra s. in dem artikel: ,einige

bezeichnungen des himmels'.

(*') Nur auf ai ist chai reducirt in den abgekürzten formen manai für manuchai
meus, und tanai für ianuchai vester.

{^'') Obiges ngge bildet auch abstracten der handlung und participien, wenn es einem

verbalmodus von unbestimmterem character (in cha, che, cko oder ra, re, ro) sich an-

hängt. Da es insofern nur ein entweder auf die handlung selbst oder auf eine handelnde

person sich bezihender nachgesetzter artikel ist, so versteht sich, dass die vermittelnde ge-

nitivpartikel alsdann fehlen muss, z. b. jabu-re-ngge der welcher geht und das gehen
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Das nachsetzen oder anhängen eines fürworts in bezihendem sinne ist

dem geiste der eigentlich tatarischen sprachen (türkisch, mongolisch, mangu)

ganz angemessen, denn was, zu demselben satze gehörend, vorhergeht, ist

ja nähere bestimmung des im relative vertretenen subjectes und nähere be-

stimmungen müssen überhaupt vortreten. Daher wissen die in irer tatari-

schen eigentümlichkeit mehr erstarrten Mangus und Mongolen noch jetzt

nichts von einem frei stehenden und den regirten satz eröffnenden relativum,

und ebenso muss es ursprünglich im türkischen gewesen sein. Zwar finden

wir kirn auch als relativ in den ältesten osttürkischen denkmälem schon frei

und vortretend, aber diese wenigen Überreste sind selbst schon aus der pe-

riode des einflusses persischer litteratur, und bis auf den heutigen tag wer-

den die abhängigen casus des relativen leim (oder an seine stelle getretenen

kl), sofern es frei steht, nicht unmittelbar angefügt, sondern an dem ge-

trennt beigegebenen persönlichen fürworte dritter person bezeichnet, wie im

neupersischen und überhaupt in jeder spräche geschiht, in welcher das

])ronomen relativum entweder unentwickelt geblieben ist oder nicht mehr

verstanden wird. Für den Türken verhert das bezihende kirn (ki), sobald

es, von der affigirung emancipirt, auf freien füfsen steht und nun selber

herrschen soll, statt sich dienstbar anzuschmiegen, sein fürwörtliches ele-

ment oder gleichsam seine seele : es wird tatsächlich ein todtes sätzeverknü-

pfendes ortsadverb , und das losgetrennte fürwörtliche dement lahmt in

begleittmg der erforderlichen casuspartikel hintendrein. Zwei attribute die

innig zusammenhalten sollten, sind unbehilllich aus einander gerissen. f^^)

Wie das ki der Perser, so wird das kirn iki) der Türken auch con-

junction im sinne des griech. on, romanischen que, che, germanischen

that, dass, u. s. w. Beispiele dieses gebrauchs sind den ältesten Urkunden

selbst. Das abstractum der handlung ist auch ein ,handelndes', nur im neutralen sinne.

Vgl. übrigens den sehr analogen Sprachgebrauch der chinesischen wörter iS^ c'e und

uht tt (s. 84— 88 und 93— 95 meiner chinesischen Sprachlehre). — Über das verhiiitniss

des mang, ngge zu dem ningge derselben spräche und der türkischen genitivpartikel

ning werd' ich ein anderes mal mich erklären; was in meinem ,versuche' davon zu lesen,

ist nicht mehr haltbar.

(*') Wenn der gemeine mann in Deutschland ,wo sein', ,wo ihm', ,wo ihn', sagt für

,dessen', ,welchem', ,welchen', so wirft er das durch zugäbe eines persönlichen fürworts in

seinem persönlichen dement überllüssig gewordene relativum ganz über bord und setzt ein

reines bezihcnJes adverb an seine stelle, was jeden falls eher entschuldigung verdient.
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nicht fremd, und hängt sich hi insofern mit verliebe an das verbum, von

welchem der abhängige satz, den es ankündigt, regirt vrird, z. b. ^ J-^^j-o

hujur-gyl him befihl dass etc., *Xj>\jJ> didi-ki sagte- dass etc. Einige

imperative mit hi sind im Sprachgebrauch adverbien geworden, z. b. ^XiLa

san-ki (denke dass) gesetzt, posito.

Darf man aber gleich den gebrauch des türkischen ki oder kirn, so-

fern es als relativum oder als conjunction dem regirten satze frei vortritt,

aus Persien herleiten, so war' es doch aus verschiednen gründen bedenklich

wenn man behaupten wollte, die Türken hätten das wort übeihaupt erst

durch die Perser kennen gelernt und ihnen abgeborgt. Wäre dies gesche-

hen, so hätte der persische gebrauch des wortes gewiss keinen anderen, be-

sondei's aber die dem persischen (wie den arischen sprachen überhaupt) so

fremdartige affigirung im bezihenden sinne (und nun vollends an werter mit

einer casuspartikel !) nie aufkommen lassen, »md doch musste affigirung, als

der eigentümlichkeit tatarischer sprachen am analogsten, gerade die älteste

art des gebrauches bei den Türken sein ! Sodann müsste wenigstens das

ki der Mongolen und der Ungarn aus derselben quelle üiessen, obgleich die

ersteren es niemals anders als affigirt verwenden, während es bei den letz-

teren zwar immer dem satze vortritt, aber nicht wie das persische wörtchen

ein entseeltes, sondern ein lebensvolles und achtes, weil unmittelbar mit

den casuszeichen verbundenes relativ im sinne der gebildetsten sprachen ist.

Und haben nicht selbst die Lappen ir gi neben kä und dem ke, ken etc.

der übrigen Finnen? (^''*)

Zwar giebt es auch eine sanskritische pronominalforra kirn; in dieser

bezeichnet aber 77? das nenti'um des Stammes ki iquis? und aliquis), woge-

gen das schliessende m (oder 77) gewisser altajischen formen des wörtchens

(da in diesem sprachengebiete von geschlechtsendung nicht die rede sein

kann) zur wurzel gehören muss ; denn so mannigfach es sich gestaltet, gehen

doch alle seine formen auf ein wort für ,mensch', ,mann' zurück : mon-

golisch küm-ün, vogulisch kum, kumi ,{^^) ostjak-samojedisch gum,
kup, kop, ostjakisch chui, kui und ku. Von den osljakischen formen

('*) Wer möchte z. b. in dem fragenden ja der Mangus eine erborgung des relativen /<

der Hindus sehen?

(**) Gotisch guma mann!

Philos. - histor. Kl. 1 859. H h h h
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fallen die ersten beiden mit choi und lioje, d. h. dem fragenden und be-

zihenden fürwort derselben spräche, beinahe zusammen, während die dritte

dem fragenden hu der Finnen ganz gleich ist. Endlich entspricht dem per-

sönlichen A- in den meisten dieser sprachen ein sachliches m-, dessen vocal

a (ä) oder i. Die Mongolen scheinen dieses pronomen nur noch als zweiten

teil der Zusammensetzung /ag-w-zna (irgendwas, ding, sache, vgl. oben) zu

besitzen. Immer mit i, also mi lautet dies wörtchen bei Suomi-Finnen und

Ungarn , und vielleicht darf man es auch in dem stets affigirten m/ der

Türken wiedererkennen. Etwas analoges böte in letzterer bezihung unser

,was?', sofern es hinter einer frage, zumal einer ungeduldigen, in vielen

gegenden gehört -wird, und hiernach wäre z. b. geldi-mi in buchstäblicher

auffassung: ,ist er gekommen — was?'

Ergänzungen zu den Zt^lilwörtern.

S. 2.(') Zu dem ölili der Syrjanen vgl. das odj'ig der Votjaken,

(für ogjit). Sonst haben diese og für ,eins'.

Die hier für cudisch erklärte wurzel von ,eins' hat auch eine spur hin-

terlassen in dem uch{e) der Mangus, welches, dem ||j] t'üng der Chinesen

entsprechend, und bedeutet, also synonym ist mit dem gleichfalls mangui-

schen emgi (für emu-gi, s. w. u.). TJche verhält sich wie eine stärkere

form zu dem suomi-finnischen jAä (in einem fort, beständig), wo ebenfalls

t ausgefallen.

Die samojedische ,eins': njoho, muss wol für njogo (vgl. mongol.

nige) stehen. Der lippenlaut statt des kehllauts erinnei't an das ouft der

norweg. Lappen (für oucht, yht) und das ifkä der Mokia-Mordvinen

(neben dem väike der Ersen). Der vocal ist o, wie im norweg. lappischen

mid in den votjakischen formen.

Ausser nige(n) eins haben die Mongolen gahc'a einzig, welches

offenbar gleich gakta, also dem ahta der schwed. Lappen sehr nahe.

(') Die Verweisungen bezihen sich auf meine im jähre 1853 ans licht getretene arbeit:

,das Zahlwort !n der cudischen sprachenclasse u. s. w.'
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Ebds. zu anmerk. 5. Was hinter dem worte ,Fukieii' folgt, ist aus-

zustreichen, da ,eins' in den dialecten der beiden Kuang nur jit oder Jet,

nirgends äk lautet.

S. 3. Zu den Beispielen des Vorkommens der wurzel -m- im mon-

golischen gehören noch die Wörter ejmu und tejinu solch ein, offenbar

aus e dieser und te [z=. tere) jener, mit imu, das also dem mang, emu bei-

nahe gleich ist.

Auch ist hier nachzuholen dass die Mangus in irem uche (s. voi'her)

ein Überbleibsel des anderen grundwortes besitzen.

S. 4. Die ,zwei' der Samojeden: side oder (nach Reguly) s'idje

^gleich kidje, gleich dem vogulischen kiti, Icitj) zeigt uns einen Sibilanten

statt des kehllautes.

S. 5. Zu den türkischen formen gehört noch das c h i der Urian-

chai, augenscheinlich für ichi , ihi, imd beinahe gleich dem hy der Syr-

janen und A/ der Osljaken. Über ,zwanzig' bei den Urianchai sehe man

die nachtrage zu ,zehn'.(^)

S. 6. Die samojedische ,drei' ist njar für ar oder har (vgl. unga-

risch har-oin). Wegen des anlautsvgl. oben njoho.

S. 7. In der votjakischen ,drei': kiijn für kiijm (syrjanisch ku/m)

und kiilm, erscheint n an stelle des m.

Ebds. anmerk. 2 fehlen beispiele vom alterniren des n und t im alta-

jischen sprachgeschlechte ; ein glänzendes dergleichen ist : suomi-finnisch

nous(e), estnisch tous{e) surgere.

S. 8. Samojedisch heisst ,vier' nach Regnlj tjeät oder tct. Diese

form, den türkischen überhaupt am nächsten befreundet, gleicht besonders

dem dvatta der Cuvasen (für di'arta, dvart = dui-t, dort); aber im

cuvasischen deutet die schärfung des / auf anähnlichung des r, während im

samojed. tjeät das ä hinter e als ergebniss starker abschwächung eines ohnehin

gutturalen r sich legitimirt. War einmal tjcrt zu tjeät geworden, so

(') Eine übersieht aller Zahlwörter dieses völkchens findet man in Erman's archiv, b. XVIII,

s. 295 ff. Bei aufzeichuung derselben ist es schwerlich ohne Fehler abgegangen, da der

russische Verfasser seine Unwissenheit in linguistischer (wie in ethnologischer) hinsieht satt-

sam beurkundet. Die Urianchai sind nicht ursprüngliche Türken «nndern mongolischer ab-

kunft, aber eine Verkettung von ereignissen hat das türkische (und zwar, wie es scheint, ein

sehr reines ost-türkisch) zu irer muttersprache gemacht.

Hhhh2
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konnte es bald auch in tct übergehen. Das t wird d in sedm-djeät acht

(wofür auch sin-det), unstreitig einer Zusammensetzung aus ,zwei und vier'

.im sinne von 2x4.
Ebds. unten. Die Urianchai bilden ire vierzig regelmäfsig dort-an,

als vroUte man osmanisch dört-en sagen nach analogie von sehs-en achtzig

und doqs-an neunzig.

S. 10. Das samojed. inat für ,sechs' i'eimt mit demun garischen hat^

vrofür auch at (vgl. türk. altj) vorkommen könnte. (^)

S. 12. Das siu (aus s'itul) der Samojeden für ,sieben' ist beinahe

gleich dem schwedischen sju (s'u) ! Dies sei nur darum bemerkt, weil man

sicherlich scandinavischen einfluss annehmen würde wenn z. B. die Lappen

eine solche form besäfsen. Ein ausfallen des t der siebenwurzel verkündet

sonst im ganzen sprachgeschlechte nur das abgekürzte sim der Geremissen.

S. 13. Die türkische ,dreissig' ist bei den Urianchai ug'-en, also

mittelst der ,zehn' auf n gebildet, wie jede folgende vermehrfachte zehn bis

neunzig (einschl.).

S. 15. Das fürwort der zweiten person, welches im chinesischen fii

oder n i lautet , hat in werken des altertums zuweilen auch die ausspräche

näi. {^) Ich erwähne dies uur darum, weil ebenso von dem worte für die

zahl ,zwei' {hi) eine vaiüante nai möglich wäre die alsdann mit der ersten

silbe von nai-man zusammen fiele.

S. 16, unten. Bei den Urianchai ist sekifzw ses, toqufzxitos

verschrumpft.

S. 17. Auch im grönländischen (eskimo'schen) gehört ,zehn' zum

ausdruck der ,neun'. Man sagt qulit-iluat der zehn inneres, also was

noch innerhalb der ,zehn' bleibt, obgleich ir ganz nahe kommend. Vgl.

Kleinschmidt's Sprachlehre, s. 38 und 39.

S. 18, oben. Die Urianchai bilden fünfzig regelrecht: pec-en,

wonach es z. b. bei den Osmanen als bes-en sich gestalten müsste. Über-

haupt bildet die zehnwurzel in n bei diesem volke mit den vocalen e, a, o

(') Mongolisch hat man mükü neben ükü fiir verderben und sterben; bei den östlichen

Türken entspricht manglai dem osmanischen alen (stirn), u. s. w.

(*) D. h. es wird zuweilen mit dem schriftzeichen /y geschrieben, welchem nur diese

ausspräche zukommt.



Altajische Studien. 613

jede vermehrfachte zehn von 30 bis 90. Auch 20 kann durch chi-on d. i.

2 X 10 ausgediückt werden.

S. 19. Die Voljaken haben don statt on in iren Zahlwörtern von 40

bis 90, z. B. nilj-don vierzig, uhinjis-don neunzig. Ist d hier nur be-

deutungslose einschiebung?

S. 20. Die zahl dreissig heisst bei denVotjaken Jcpa-mjin (vgl. syr-

janisch Jio-myn). Kva ist aufgelöstes ho.

Zur,zwanzig' der Türken. In der oben angeführten stelle des Erman'-

schen archives steht bei 20 das wort derbe! Dies mag richtig sein, obwol

man nach analogie von germa etwas wie gerbe erwarten sollte, denn Ver-

wechslung des ma (mä) mit be {bä) liegt sehr nahe. Ein arger verstofs

ist's aber in jedem Falle, dafs bei 21 : chi oji derbe steht; denn chi heisst

zwei, und on zehn, also ist chi-on nur ein anderer ausdruck für 20, wel-

chem der russische autor das gleichlautende derbe noch als fünftes rad am

wagen zusetzt! Der mir unbekannte Übersetzer hat hier auch anstofs ge-

nommen : dieser irrt aber seiner seits wenn er in einer note sagt : ,dies scheint

aber doch 22 bedeuten zu müssen.' Bei leibe nicht! nach analogie von

ug'en bire (31), dartan bire (41), die ebenfalls angeführt sind, muss 22

entweder derbe chi heissen oder chi-on chi, und 21 entweder derbe bire

oder chi-on bire.

S. 21, zeile 14-15 lies: in der mordvinischen spräche, im estnischen

und im suomi.'

S. 22. Hundert ist im votjakischen sju, syrjanisch sjo. Besonders

diese formen nehmen sich aus wie ein versetztes türkisches jof, jüf. Da

nun sjo, sju u. s. w. von sata, söt u. s. w. schwerlich zu trennen sind, so

darf man vielleicht auch das türkische wort auf sata zurückführen. Er-

mutigen könnte uns dazu die samojedische form jur, welche doch wol

selbständig und nicht erst den Türken abgeborgt ist. (^)

S. 23, z. 3, lies: ,ausgenommen etwa das tjäras, tjores, sores der

Ostjaken und das sjurs {sürsj der Votjaken und Sjrjanen.'

Ebds. zu z. 7 ff. Die Ersa-Mordvinen haben tüsom und tüs'ov, die

Moksa tjosän.

(*) Mit;'« (zehn) vorher giebt dieses yur 10x100, welches bei den Samojeden der

alleinige ausdruck für ,tausend'.
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Einige benennungen des hiirimels. ( )

Der sichtbare (scheinbare) himmel, welcher leicht mit dem waltenden

himmelsgeiste gleichbedeutend wird , hat in den verschiedenen familien des

altajischen sprachgeschlechtes verschiedene namen , von denen einige mir

noch dunkel sind, (^) andere, meinen ergebnissen zufolge, auf zwei kernwör-

ter des hohen, grofsen, erhabnen zurückgehen. Als solche erkenne ich:

das türkische hük (gdk); das ungarische eg; das türkisch -mongolische

tangry, tenggeri, tegri, bei den Cuvasen tora.i^^) endlich das nur den

Mongolen eigne olctargoi.

Kiilx (gök) und oktargoi bezeichnen den sichtbaren himmel.

Tangry hl im türkischen sprachgebrauche der geistige himmel, das höchste

wesen; die Mongolen aber nennen tenggeri oder tegri jeden elementar-

geist und schützenden genius.

Das eine der beiden hier in betracht kommenden kernwörter für ho-

hes und grofses waltet durch sämmtliche altai-sprachen in reichster mannig-

faltigkeit. Alle seine formen schliessen mit einem kehllaute xmd beginnen

mit einem solchen oder mit blofsem vocale. Als anlaut geht der guttural

zuweilen in c oder * über; nur einige formen haben n zum anlaute.

(') Dies ist nur verbesserte und etwas vermehrte aufläge eines schon im monatsberichte

des Jahres 1855 (s. 6'.>5 ff.) stehenden artikels.

(") Dahin gehört besonders das njangnja, njanja oder njan der Tungusen, von den

Mangu gegen nbka vertauscht. Die alte tungusische bezeichnung erinnert an das mennj

der Ungarn, aber ab ka wird man den altajischen sprachen ganz absprechen müssen: mir

erscheint es als verderbung des nantlta der Tibeter, welches einst nah IIa gelautet haben

mufs, da es offenbar aus der Verbindung zweier sanskritischen synonymen für ,lufl' und ,him-

mel', nab'as und Ar'o, entstanden ist. — Als arischen Ursprungs (weil von sämtlichen altaji-

schen Stämmen nur bei Esten und Suomalaiset zu finden) mufs man auch tai^as betrach-

ten, obschon es nur ,himmel' und nicht wie bei den Hindus und Littauern ,gottheit',
,
gött-

liches' bedeutet: sanskr. deoa-s, litt, dieva-s deus, sanskr. daiva-s divinus (von dersel-

ben Wurzel dis glänzen ist freilich auch z. b. sanskr. djo und diva-m coelum). Acht fin-

nische bezeichnung des himmels ist das nur noch für , luftkreis', ,luft' und ,wetter' gebrauchte

ilma; denn die lappische Variante ahne bewahrt die bedeutung coelum (daher z. b. ahnen

ntc'e pater coelestis). Das il von ihna (ahne) ist eine in den formen i7, yi'/, vi/, gil,

jal u. s. w^. sich offenbarende altajische wurzel für , licht' und
,
glänz'.

(') So verlangen es die lautgesctze der cuvasischen spräche. S. meine abhandlung ,de

lingua Tschuvaschnruni' , s. 7 ff. Vgl. bemerkungen von mir in Erman's archiv, b. XIII, s.

51 ff., s. 70 ff.
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Die verschiednen einigermafsen bekannten dialecte der tungusischen

spräche im östlichen Sibirien zeigen uns das kernwort immer mit grammati-

schen anbildungen ; von diesen abgelöst, erscheint es alsg-oÄ:, guk, gog,
kok, oJc, ög, eg in gokda berg und gokda-kan hügel (vgl. oben die

Verkleinerungsformen), ferner in gogda, guk da, hokdingga, okdi,

^S'S^^' ^S'S^^' ^'^ ^^^^ ,hoch' und ,grofs' bedeuten. Die manguspra-

che \ia\. guk, kuk und c/iuc/i in guJcdechun anhöhe, kukduri {hoch-

machung) lobpreisung, c hu che (in die höhe treibendes) gährungsstoff, end-

lich ilc in ikta durch häufung hoch machen, anhäufen.

Im mongolischen entsprechen kük, küg, güg, üg und je k. Bei-

spiele: kügä sich schwellend erheben, kükün die weiblichen brüste, güg-
dügür erhöhter ort, üge oberteil (in üg'e-Je oben), jeke grofs. Hier-

her gehört auch küke die himmelfarbe (s. w. u.).

Bei den Suomi- Finnen begegnen uns kuk, köyk (köük), juk in

kukkura, köykkä, jukko, drei Wörtern für jhügel', ,anhöhe'; koh imd

kuh {koch, kuch) als wurzeln des ,anschwellens', ,hochwerdens'j und der

,pralerei'; kork (mit eingeschobenem r) in korken hoch; ferner Ä:o/c auf

einander schichten, häufen, jouk in joukko häufen; endlich öjhk

ißüchk) in öyhkä sich hoch oder grofs machen, pralen. — Ceremissisch ist

kogo grofs, korok berg (vgl. das finnische korkea). — Die (schwedi-

schen) Lappen bieten uns tjokk {cokk) apex, cacumen für kok, und tjoke

{coke) acerviis für koke. — Ostjakisch: ög in 6g or hoch, dann ocA in

ochia Oberteil; nok oder noch oben, aufwärts. — Den ostjak. formen

mit n darf man vielleicht das magyarische nagy grofs anreihen. Aber die

magyarische spräche besitzt auch gog kehlkopf (weil er vorragt) und hoch-

mut, kek blau (s. w. u.), hegj berg.

In der türkischen familie lautet das kernwort kük {gog, gÖj), joij,

jük, jyg (mit dumpfem i), ög (öj), und c'oq für kok. Beispiele : kükre

sich erheben, aufbrausen, gähren, küküf {gögüf, göjüf) brüst; joqus

hügel, /o^'aTT Oberteil, jüksek hoch, jygyn häufen; (*) ögün sich grofs

machen, pralen; coq Vielheit, viel, wol eigentlich ,häufung' (lappisch tjoke).

üb das magyarische sok {sok) viel nur eine Variante des türkischen wertes

C) Vgl. finn. kok und jouk; mang', ik in ikta. In der schwedischen spräche ist hög

(höhe) sowol ,hügel' als ,häufen'.
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oder uamittelbar aus dem altajischen Ao/c entstanden, mufs ich dahingestellt

sein lassen.

Nach allem vorangegangenen kann der Ursprung des türkischen kük
(gök) und magyarischen fg', sofern sie ,himmer bedeuten, kaum zweifelhaft

sein. (^) Die blaue färbe hat in diesen sprachen vom himmel ireu namen

und beide bedeutungen sind in dem türkischen worte noch vereinigt, wäh-

rend im hü he der Mongolen und hek der Ungarn nur die bedeutung ,blau'

sich erhalten hat.

Das ok der Tungusen {6g und och der Ostjaken) deutet uns den er-

sten bestandteil des zusammengesetzten mongolischen oktargoi. Dieser

bestandteil muss okta sein, denn schon in mehren der oben citirten tun-

gusischen formen sehen wir dem kernvvorte ein da, in der einen ostjaki-

schen ein ta angebildet, das hier wiederkehrt. Was den zweiten bestandteil

anlangt, so heisst dieser nach meiner Überzeugung ,ort', also oktargoi zu-

sammen: , locus altus, sublimis'.

Die mangusprache besitzt nemlich für den begriff ,ort' schlechthin ein

wovi ergi, das bald absolut, bald als zweiter bestandteil vieler zusammen-

gesetzter nennwörter und partikeln vorkommt. In Zusammensetzung verliert

es sein e, z. b. aniargi (aus ama -t- er-gi) hinter-ort, rückseite, noiden,

als nachgesetztes bezihungswort ,hinter'; dorgi (do + crgi) inner-ort, in-

wendig, darinnen; gulergi {giile + ergi) vor-ort, Vorderseite, süden
;

ehe-rgi hie-ort, hier, ca-rgi da-ort dort. Auch das §• kann untergehen

und giebt es zwei formen desselben composilums, eine in -rgi und eine in

-ri, so gebraucht man die letztere vorzugsweise als umstands- oder bezi-

hungswort, z. b. guter i vor (vgl. gulergi), tulergi aussen-ort, äussere

seite, aber tuleri an der aussenseite, draussen. Das manguisch-chinesische

Wörterbuch kennt diesen unterschied, indem es z. b. tulergi mit- yy ^^
udi pjän (aussenseiie), aber tuleri mit ^^^ vy ^^ tsdi udi pfän (an der

(*) Man hat das magyaiisclie wort lange mit einer gleichlautenden verbalwurzel die ,bren-

nen' und
,
glühen' bedeutet, und welcher des türkische Jaq anjünden entspricht, identificiren

wollen, und herr Ipolyi, Verfasser der schätzbaren ,niagvar inythologia', hält dies (s. 255)

sogar für unzweifelhaft {ke/seg/e/en). Aber das e von eg himmel ist verkürzbar, das von

«'ff brennen duldet nicht Verkürzung; und wäre an etwas wie ,coelum cmpyreum' zu denken,

würde da die blofse wurzel schon ausreichen, und nicht wenigstens egn ardens gesagt

werden ?



Altajische Studien. ' 617

aussenseite) übersetzt. Keine andere altai-sprache besitzt das wort erg-/ (ort,

gegendj absolut (wenn wir es nicht in dem liely der Magyaren, das für

helgi, hergi stehen mag, mid derayer der Türken wiedererkennen wol-

len), aber nur wenigen ist ein fragment desselben als zweiler teil zusammen-

gesetzter Wörter fremd geblieben. (^)

Ist nun -rgoi in oktargoi etwas anderes als -rgi = ergi, und darf

das o, welches hier zwischen g und l geraten, uns zweifei erregen ?('^)

Ich wende mich nun zur zweiten wurzel des ,hohen', die gleich der

ersten auf einen kjhllaut ausgeht, aber mit / oder d anfängt. Gewöhnlich

hat sie c, bisweilen a, u {ü) zum vocale.

Mongolische formen sind deg(e) und dük, selten teg. Beispiele:

dege-bür oberteil, dach, dege-dü (in der höhe) oben, hoch, dege-re

(degre) nach oben, degere-le erheben, hoch machen, loben; deg-dei

und teg-dü sich erheben; düJc-düi sich heben, wachsen.

Manguische: den hoch; teji gipfel und wipfel (beide gewiss aus

deg-en, teg-cn); de-rgi (ober-ort) hoch, erhaben, auch östliche gegend,

und als verbalwurzel ,steigen'; endlich tuk in tuhie erheben. — Eine gute

parallele zu der entslehung von denxm.^ ten giebt das gleichfalls mangui-

sche ton zahl, welches für togon stehen muss ; denn im mongolischen fin-

den wir togo zählen. Dass dergi, sofern es noraen, aus den+ ergi (vgl.

oben) entstanden, leidet keinen zweifei. (*)

(') Die Mongolen haben ri und r« (rt), z. b. bagu-ri (ort wo man absteigt) Station,

bai-ra (ort des verweilens) aufenthalt, urna-ra hinter-ort, norden. In der form ra (re)

bildet es auch eine art supinum und wird alsdann wahre postpositlon: abu-ra zu nehmen,

üg'e-re zu sehen. Dieselben formen zeigt uns das türkische, z. b. il-eri vor-ort, Vorder-

seite, vor (vgl. g'uleri der Mangu), joq-arjr ober-ort, oben; üf-re dasselbe von anderer

Wurzel; song-ra spur-ort, hinten, nach. Ob das g des osttürkischen il-geri (= ileri)

wesentlich und somit geri als vollständiges aber verschobenes ergi zu betrachten, muss

ich unentschieden lassen. — Bei den Ungarn erscheint nur die form ra (re), und auch diese

nur als bezihungspartikel.

C) Wer rgoi als abkürzung von orgoi betrachtete, der erhielte als zweiten bestand-

teil des wortes eine ,schamanen-mütze', mit welcher man doch wol den himmel nicht ver-

glichen hat, obwol sie tibetisch Iha-rmng d. i.
,
göttlicher heim' heisst! Zerlegung in

ok -(- / argoi würde gar keinen sinn geben.

(') Als Verbalthema wird dergi mit den zeichen der modi und Zeiten unmittelbar (ohne

dazwischenkunft einer denominativa verbalia bildenden silbe wie etwa le) verbunden, dürfte

Philos. - histor. JO. 1859

.

I i i i
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Türkische: teh in telc-i?- steigen (ob die zugäbe ir ein Überrest der

oben besprochenen Wurzel t-r Stare, existere?); telcif{i\\v tehir) in telcif-

lik hochmut. Die starke form mag in tag {tau, dau) berg erhalten sein.

Noch bei den heutigen Mongolen kann, wie teg-dü neben deg-dei

beweist, eine und dieselbe wurzel mit t oder d anlauten. Ein anderes bei-

spiel sei togol (toi) neben dugul (dül) überschreiten, durchdringen.

Wenn also das mongolische tegri (weiland ,himmer, jetzt ,genius') niemals

degri lautet , so widerlegt dieser umstand unsre deutung des wortes in kei-

ner weise. Eine starke form (mit a) muss übrigens auch den Mongolen nicht

fremd gewesen sein ; denn noch im heutigen mongolischen giebt es ein ver-

einzeltes wort tanglai (auch tangnai) ,gaumen', imd darf man dieses für

alte nebenform von tangri (= tengri, tegri) halten. Der gaumen wird,

ob seiner schönen Wölbung, in mancher spräche ,himmel des mundes' oder

gei-adezu ,himmer genannt. (^)

Chinesisch heisst ,himmel und himmelsgeist' /\^ ijdn, welches wort

bei den budd'istischen Chinesen auch die persönlichen gottheiten des indi-

schen pantheons bezeichnet. ,Hoch' oder ,oben' bedeutet dieses fjdn nie-

mals und ein etymologischer Zusammenhang der altajischen wurzel teg mit

demselben ist unerweislich. (^°) Könnten aber die nomaden der nordgrenze den

Chinesen ir t'jän nicht abgeborgt und ein eignes wort für ,himmer daraus

geschmiedet haben? In diesem falle wäre fjän zu tan oder ten (wie es die

Japaner aussprechen) geworden und das affigirte (e)rgi hätte sich zu gri

(tan-gri himmel-ort) verbogen. Sogar beide bestandteile liessen sich aus

dem chinesischen erklären, nemlich für ein verdorbenes /\^ Jj t'jän-li

(schon in Japan tenri) d. h. ,himmlische regel', ,himmlisches walten'. Die

zweite dieser annahmen scheint auch darin eine stütze zu finden , dass unser

altajisches wort nie für den sichtbaren himmel vorkommt. Kann es aber

darum nie diese bedeutung gehabt haben? Wir bedürften gar keines ande-

daher in dieser eigenschaft anders entstanden sein und zu dem türkischen fek-ir (s. d. näch-

ste zeile) nur als Verschiebung sich verhalten.

(') Russisch Hcöo {njobn), spanisch el cielo de la boca, holländisch het gehernelte

van den mond d. h. das gehimmelte (himmelähnlich geformte) des nnindes, wie der bett-

himmel het gehernelte van een bed heisst u. s. w.

0°) Viel eher mag man in dem •^Q' leng der Chinesen, welches ,ascendere' bedeutet,

einen blutsverwandten des teg erkennen.



Altajische Studien. 619

ren beweises, wenn die Wahrscheinlichkeit, dass das mongol. tanglai (gau-

men) eine alte nebenform des tangri, zur gewissheit sich erheben Hesse.

Sehr unwahrscheinlich bleibt jedenfalls die aufnähme eines halb oder ganz

chinesischen ausdrucks für jhimmel' oder »waltender himmelsgeist' bei Völkern

die, so weit man historisch zurückgehen kann, meist in feindlicher bezihung

zu den Chinesen gestanden.

Es hindert mich also nichts wesentliches, das compositum tangri

{tengri, tegri) ebenso zu deuten wie oktargoi: ,hoher (erhabener) ort'.

Erst an den begriff des sichtbaren himmels knüpfte sich der des geistig

fühlbaren.

Nachträge.

Zu s. 589. Wörter für kürzere oder längere Zeitabschnitte enden in

der mangusprache zum teil auf r/, welches fragment von erin zeit sein muss

und also nicht mit dem ortanzeigenden ri (aus ergi, s. 616-17) verwechselt

werden darf. Hierher gehören: Jo6o-r/ nacht-zeit, nacht, imd die namen

der vier Jahreszeiten: niengnie-ri frühling, gua-ri sommer, holo-rl

herbst, tue-ri (oder tu-eril) winter. (*')

Zu den composita der Mongolen gehören noch ejmu und tejmu. S.

die ergänzungen zum zahlworte (s. 611).

Zu s. 59'i oben. Die heutigen Perser haben ausser irer diminutiv-en-

dung in elc noch ice oder c'e (dialectisch ise, se), z. b. bdg-ce kleiner gar-

ten, Jer-/ce pförtchen, pusr-ic e söhnlcin, die also in irer abgekürzten

form mit dem abgekürzten diminutiv der westlichen Türken (ob zufällig?)

einklingt.

Zu anm. 11 ebds. Belege dafür, dass der Türke ,kleiner' und ,gröfser'

sagt für ,jünger' und ,älter', sind im gründe ülierflüssig; doch wollen wir aus

Beresin's osttürkischer Chrestomathie zwei stellen des Baber-ndme anfüh-

ren, die einander (aufs. 95) benachbart stehen; sie lauten respective: min-

(") N iengnie erinnert an das tungiisische wort njangn/a oder n/engnje himmel;

bolo-ri könnte ,zeit der fiille' (des relclien ertrages) bedeuten, wenigstens ist im türki-

schen bot fülle; g'uari, jedenfalls aus juari, dürfte wol das türkische /ar, yay" (früh-

ling oder sommer) erst erzeugt haben.

Iiii2
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din ikijas IcicHc irdi er war zwei jähre kleiner als ich; viin-diii bis

Jas ulug irdi er war fünf jähre gröfser als ich.

Zu s. 593 mitte. Die zweite kleinheitswurzel kommt allerdings, wenig-

stens bei den Mangus, selbständig vor, und zwar in irem adverbium chen-i

wenig.

Zu s. 594. Nicht blofs agi, sondern auch as i und oso haben die Man-

gus. Asi ist fast genau das türkische af, kommt aber, gleich agi und oso,

nur in Verbindung mit der andern kleinheitswurzel vor. Neben agi- ge- (s.

593) finden wir in dem manguisch-chinesischen wörterspiegel noch agi- gen
und agi-gan. Von oso bilden sich oso-chon, welches mit ,klein'

schlechthin, und oso-cho-kon, welches mit ::g- ^y Ij 6 sjuo ziemlich

klein übersetzt wird: cho-hon ist nichts anderes als verdopjjelung des

chon ijxon) nebst etwas modificirter ausspräche; nur zeigt diese Verdoppe-

lung nicht einen hohen , sondern im gegenteil einen geringeren grad der

kleinheit an. Mit asi zusammengesetzt finde ich: asi-kan, asi-ka-si

vmd asi-ka-lian. Die zweite form ist gleich ag'i-ge-si (s. oben),

und bedeutet winzig klein: ^y ^y ^[^ sjäo sjäo ti. In asi-ka-lian ler-

nen wir ausser ka {=kan) noch eine den Mangus eigentümliche diminutiv-

partikel lian kennen, die auch für sich allein adjectiven anhängt, z. b. adali

ähnlich, adali-lian etwas ähnlich. Bei der Zusammensetzung asi-ka-

lian stehen die chinesischen worte ^ ]j|j( ^y sje ul sjäo, welche so viel

wie sjäo sjäo t1 besagen.

Ke für ken bieten uns die Mangus in irem emke nur einer (für emu-

ke), wo also der diminutive zusatz dieselbe rolle spielt wie im nige-ken

der Mongolen, und bir-gne der östlichen Türken. (^-)

Zu s. 607. Bei dem affigirten relativ der Mangus ist unbeachtet geblie-

ben, dass es auch nggi (aus gi = ge = ki etc.) lautet, und zwar wenig-

stens in manggi post, wo nggi ganz wie das g^ (für g'«, ki) des türki-

{'^) In gleichem sinne gebrauchen die westlichen Türken ir g-'ik (was oben gleichfalls

unbemerkt geblieben); sie sagen bir-g'ik nur einer!

Ein diminutives affix steht nie müfsig. In Kowalewski's wörterbuche sind (s. 165)

die Wörter ejn und ejn-ken beide mit ,ainsi', ,de cette moniere' übersetzt, aber der dimi-

nutive anhang fügt gewiss ein ,a peu pres' hinzu. Wenn man im deutschen scherzweise

,so-chen' sagte, würde es ,zieralich so' heissen.
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sehen song-gy (s. oben) einer wurzel für ,hinteres', ,nachkommendes' an-

hangt, die sonst bei den Mangus am« (mongolisch wzna) lautet. (^^) Stimmt

nun das ein ,hinten des ortes' anzeigende nianga oder mange der Lappen

mit diesem manggi nicht blofs zufällig, so liefert es uns auch in einer sprä-

che der finnischen familie das beispiel eines nachgesetzten relativs mit ein-

geschobenem n.' Noch mehr, dasselbe adverb erscheint verkürzt imd ver-

feinert in dem mcg des ungarischen meg-e und meg-ett (hinter), dessen

g also ursprünglich nicht zu me gehört (?).

Zu s. 616. Verwandt sind gewiss auch die wurzeln des anschwellens,

welche auf einen labial {h,p,f) auslauten. Vgl. mein ,finnisch-tatar. spra-

chengeschlecht', s. 58 ff., wo man das magyarische hab (unda) noch hin-

zufügen mag. Auch hier treffen wir einmal ein eingeschobenes r (vgl. das

finnische Jiorhia) in dem mongolischen gorbi anhöhe und halberhobene

arbeit. C'*)

(") ^gl- <^fna-rsi hintere gegend, ama-la hinten, ama-si nach hinten zu. Mongo-

lisch nur uma-ra und auch dieses nur für ,norden'; die Schwächung einer nebenform amu
(emu) erzeugt aber bei den Mongolen emü-ne Vorderseite (auch süden), vorn, vor!

(''') Gorbi ist altmongolisches wort (schon in der niongol. Übersetzung des C ung-jung

zu finden) und hat also mit dem russischen ropöt (buckel) nichts zu tun. In der suomi-

sprache ist korpi densa silva.

<oOJ©(^»o>





Nachtrag zu Gerhards Abhandlung über die Metall-

spiegel der Etrusker. ^
Noch vor Vollendung des akademischen Bandes, dem meine zweite

Abhandlung über die Metallspiegel der Etrusker angehört, hat das in deren

Beilage ß enthaltene Verzeichnifs unedirter oder in meinem Werk ausgelasse-

ner Spiegel sich so beträchtlich vermehrt, dafs ich mich für verpflichtet halte,

die mir neuerdings bekannt gevrordeuen Nachträge gleich jetzt zu geben. Es

geschieht diefs um so lieber, da ich hiedurch Gelegenheit erhalte, zwei um
die Etruskische Denkmälerkunde sehr verdienten Männern, Herrn Dr. Hein-

rich Brunn, Secretar des archäologischen Instituts zu Rom, xmd dem gelehr-

ten Jesuiten Pater D. Raffaelle Garrucci ebendaselbst für die reichhaltigen

Mittheilungen zu danken, aus denen die nachstehende Fortsetzung meines

Verzeichnisses hauptsächlich geflossen ist.

413. (8*. XXXni, 6*) Lasa, der Zeichnung Nr. 6 ähnlich; im Berliner Museum

Nr. 3348, aus meinem Besitz. Add. 601.

414. (8**. XXXIII, 6**) Ahnliche Darstellung in den vereinigten Sammlungen zu

München Nr. 1847, nebst noch zwei andern dortigen Spiegeln (421. 428) durch ge-

fallige MittheiluDg des Herr C. v. Lützow zu meiner Kenntnifs gelangt. Add. 553.

415. (30*. XXXVII, 13) Lasa mit einer Frau; daneben auf einer Säule eine Eule.

Im hiesigen Kgl. Mus. Nr. 3305, aus meiner Sammlung. Add. 563.

416. (30**. XXXVII, 14) Lasa einer Frau mit Hündchen einen Spiegel vorhal-

tend; Praenestinischer Spiegel den Funden des Prinzen Barberini angehörig und

nebst den übrigen Metallspiegeln desselben erlauchten Besitzers durch gefallige Mit-

theilung des Pater Garrucci zu meiner Kenntnifs gelangt. Add. 581.

417. (30<i. XXXVII, 15) Lasa vertraulich berührt von einer sitzenden Frau;

Barberinischer Spiegel wie oben. Add. 593.

418. (30e. XXXVII, 16) Lasa und zwei Frauen, die eine durch Schild, die an-

dere durch tiefe Verhüllung bei sprechender Geberde ausgezeichnet. Barberinischer

Spiegel wie oben. Add. 576.

419. (31*. XXXVIII*) Siegesgöttin ein Kalb opfernd; Barberinischer Spiegel wäe

oben. Add. 577.

420. (XLVII, 5*) Wartende Dioskuren mit Helm und Schild; dazwischen ein

Gebäude mit Wölbung und Säulen. Gori Mus. Etr. CLXXXVI, 4. Vgl. Rathgeber

Nike. S. 297. Add. 558.
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421. (XLMI, 11) DIoskuren mit Pileus. In der Mitte ein Tempel wie auf

XLVII, 2. Campanascher Spiegel in den vereinigten Sammlungen zu München

Nr. 1979. Add. 557.

422. (XLVn, 12) Desgl. Fragment in Gerhards Sammlung; die Figur zur R.

defect. Im Kgl. Museum Nr. 3322. Add. 565.

423. (XLVIII, 12) Dioskuren, Tisch in der Mitte, dem Spiegel XLVII, 6 ent-

sprechend. Gori CLXXXVI, 5. Add. 557.

424. (LIVe) Dioskuren; der eine mit Pileus sitzend, der andere mit Wehrge-

henk neben seinem Pferd stehend, im leeren Raum zwei Sterne. Barberinischer

Spiegel wie oben. Add. 591.

425. (67*. LIX, 8) Minerva, Venus und Dioskuren. Antike Wiederholung im

Museo Chiusino. Add. 556.

426. (LIX, 15) Minerva, Dioskuren und „File", Barberinischer Spiegel mit den

Inschriften Castur, Pultuce, Menrfa, File. Add. 596.

427. (156*) Zwei Frauen zwischen zwei Dioskuren; besseres Exemplar als Nr. 156;

Dorowscher Spiegel des Kgl. Museums Nr. 1883. Add. 564.

428. (159*) Dieselbe Darstellung in den vereinigten Sammlungen zu München.

Add. 555.

429. (159**) Ähnliche Darstellung, doch ohne Kreuzband. Gebrochener Spiegel

im hiesigen Kgl. Museum aus meiner Sammlung. Add. 598.

430. (LXX***) Urtheil des Marsyas durch Apoll in Gegenwart des Olympos

und einer Muse; Barberinischer Spiegel wie oben. Add. 573.

431. (LXXI***) Kopf des Altis oder Adonis im Berliner Museum Nr. 3335.

Add. 599.

432. (LXXIIU) Frau auf Zweigespann, vermuthlich Aurora; Barberinischer Sp.

Add. 590.

433. (LXXXVIe) Bacchus und Ariadne einander umfassend; daneben ein Satyr;

Barberinischer Spiegel. Add. 580.

434. (CXX, 4) Löwenkanipf mit fünf Liebesgöttern; Barberinischer Spiegel von

Dr. Detlefsen bemerkt. Add. 542.

435. (CXXVIlIe) Hercules mit einem Knaben, angeblich Amor. Barberini.

Add. 583.

436. (CXLIl*) Hercules und ein Krieger vor dessen Altar. Barberini. Add. 585.

437. (CLXXlll*) Löwenjagd von neun Heroen unternommen. Grofser Bar-

berinischer Spiegel der Eberjagd Taf 173 vergleichbar. Add. 587.

438. (CLXXXVII*) Urtheil des Paris, Replik von Taf. 187. Barberinischer

Spiegel. Add. 595.

439. (CXCVIIIe) Paris, Helena und Menelaus? Einer sitzenden Frau steht ein

Jüngling gegenüber, auf dessen Schulter eine andere Frau ihre Hand legt. Bar-

berini. Add. 588.
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440. (CXCV^III/) Paris \ etius und Heleua: er in phrygischer Tracht, Helena

nackt; Venus mitteninne wie auf Taf. CXCVII. Barberini. Add. 594.

441. (CXCVIIIg) Paris Eros und Helena? Einem sitzenden langbekleideten Jüng-

ling mit Cblaniys und langem Stab gegenüber legt eine stehende Frau ihre Hand

auf die Schulter des Eros. Barberinischer Spiegel wie oben. Add. 592.

442. (CCVIII*) Helena und Menelaus von Dioskuren umgeben; gute Replik des

Spiegels Taf. 208, im Kgl. Museum Nr. 3322, aus meiner Sammlung Add. 600.

443. (CCXXllI*) Menelaos und noch fünf andere Figuren; noch unbeschriebener

und unerklärter Praenestinischer Spiegel im Palast Barberini mit den Inschriften

Tiiran, Menle, Eris, Krisilha, Irisis, Teucriini? (man las Teuthun oder auch Teui-

run). Vgl. Bnll. 59 p. 37 u. Arch. Anz. 1860 Juli. Add. 543.

444. (CCXXX\'I e) Ajax und Cassanda, Barberinischer Spiegel. .\dd. 572.

445. (CCXL**} Zweikampf eines Lanzenkämpfers zu Rofs gegen einen Fufs-

kämpfer mit Schwert; Barberinischer Spiegel. Add. 575.

446. (CCXL<7) An Penelope erinnernd. Eine sitzende Frau mit Spindel legt

ihre Hand auf einen sitzenden Mann mit Lanze; im Palast Barberini. Add. 578.

447. (CCXLe) An Kaljpso erinnernd. Sitzende Frau, über die eine andere

einen Sonnenschirm hält, vor ihr Mercur. Barberini. Add. 589.

448. (CCXL/j Rhode pis. Ein bekränzter junger Kilharöde ist Phaun genannt.

Eine seitwärts nach ihm blickende Frau Rutapis schreitet rechtshin. Ihnen gegen-

über sitzt eine gleichfalls bekleidete Frau, vor ihr ein Vogel, darüber Suepatis,

Barberini. Add. 597.

449. (373*) Jüngling zwischen Frauen: eine derselben hält eine Lanze. Bar-

berini. Add. 375.

450. (373*) Gerüsteter Krieger vor einer bekleideten Frau. Braun'scher Spiegel

im Berliner Museum Nr. 3211. Add 559.

451. (389*) Zwei Frauen, die eine sitzend, die andere ein Kästchen haltend.

Barberinischer Spiegel. Add. 574.

452. (391*) Mann und Frau auf einer Kline, vor ihnen ein besetzter Tisch. Bar-

berinischer Sp. Add. 570.

453.- (394*) Stüfsiger Bock mit einem ilhvphnllischen Zwerg und einer Gans

gruppirt. Barberini. Add. 579.

454. (394**) Gorgoneion in archaischem Stil. Barberini. Add. 582.

Obigen Nachträgen zu unserm Verzeichnifs bleiben hienächst noch manche Zu-

sätze und Berichtigungen, Einzelheiten der früher verzeichneten Spiegel betreffend

hinzuzufügen.

Da die UnVollständigkeit mancher an und für sich dankenswerthen Notiz über

die Identität verschiedener Spiegel vorher uns unklar liefs, so stellt erst jetzt sich

heraus, dafs Nr. 64 als identisch mit Nr. 101 zu streichen ist; auch dafs Nr. 221a

Philos. - histor. iO. 1 859
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und 221 b einen und denselben Spiegel betreffen, wird durch Brunn bestätigt, der

nun auch geneigt ist, die Spiegel 200 (Apoll und Marsyas) mit 226 (thronender

Bacchus) auf ein einziges Original zurück zu führen. Weiter zu streichen ist Nr. 24

als identisch mit Tafel CCXXX, Nr. 140 mit 273, Nr. 169 mit 130, 237 mit Tafel

CXLIV, 271» mit Tafel CLXXIV, Nr. 324 mit Tafel CGVI, 336 mit Tafel CLXI,

360 mit Tafel CLXVIII; endlich werden auch Nr. 59 (Kabiren) und 98 wegfallen

müssen, da ihre Notiz auf Verwechslung mit anderen Spiegeln zu beruhen scheint.

Hinsichtlich der Ortsangaben ist Nr. 63 wenigstens auf das Mus. Chius. CLV
zurückzuführen, obwohl die jetzigen Besitzer dortiger Funde sich oft nicht mehr

bestimmen lassen, wie auch mit Nr. 1 der Fall ist. In Bezug auf Nr. 272 (CLXX**)

berichtigt Brunn, dafs dieser von ihmaufTyro und deren Söhne gedeutete Spiegel

nicht Herrn De Meester sondern der Campanaschen Sammlung angehöre; zugleich

bemerkt er, dafs eben jene mythische Darstellung in Nr. 136 und Nr. 163 (Myst.

67) unseres Verzeichnisses zu erkennen sein dürfte. Das Original der mit Nr. 287

(CLXXX*) ohne Ortsangabe erwähnten Darstellung von Eos und Kephalos hat

unter den jetzt im Kgl. ftlus. ausgelegten Spiegeln meiner Sammlung (Nr. 3360) sich

vorgefunden. Dafs der schon in England für falsch erkannte Spiegel Nr. 405 mit

der Inschrift Euhrun in Rom nur besprochen, nicht in einer zweiten Fälschung ge-

zeigt ward, berichtigt Brunn zugleich mit der Bemerkung, dafs das Original jenes

wohlfeilen Betrugs sowohl von ihm als von Pater Garrucci im Innenbild einer

Clusinischen Schale (Mus. Chius. 1, 35) nachgewiesen worden war.

Einiger Druckfehler zu geschweigen (wie denn in Nr. 212 „LXVIIIf^" statt

LXVIII**, in Nr. 293 „CLXXXIV«" statt CLXXXaa, in Nr. 355 „p. 139" statt 159,

in der Erklärung von Taf. IV, 3 „Paralip. 167" statt 164 zu lesen ist) bleibt auch

in der Beschreibung einzelner Spiegel einiges zu berichtigen: in Nr. 25 ist statt

eines Knaben vielmehr ein IVIädchen zu erkennen, in Nr. 136 mehreres anders zu

fassen (wie Brunn bei der Deutung dieses Spiegels auf Tyro erörtern wird) für Nr. 260

(CXXVIII*) auch die Inschrift Herde zu bezeugen und in Nr. 330 (CCXVII*) als Neben-

figur der von zwei Flügelgestalten geschmückten Malachisch oder Helena ein phry-

gisch bekleideter Jüngling nachzutragen der, wenn nicht für einen Kabiren (vgl. oben

Seite 418 f.) füglich für Paris gehalten werden kann. Eben stellt sich auch heraus,

dafs in Nr. 211 (LXXVlIe/) vielmehr Eros und Psyche als Apoll und Artemis zu

erkennen sein dürften. Nachzutragen ist endlich S. 482 in der Erklärung der Kupfer-

tafeln zu Taf. II, 3 die Verweisung auf S. 417 und S. 453 Nr. 80.

Einige Unrichtigkeiten, welche in die Citate von Spiegein des hiesigen Kgl.

Museums sich eingeschlichen haben, werden durch das im Druck zu erwartende

Verzeichnifs sämmtlicher Spiegel desselben ihre Berichtigung finden.

Berlin, 1. August 1860. E. G.
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